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Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 
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zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
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+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 
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+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google.comldurchsuchen. 
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Illuſtrirte Zeitung 


HOTEL-, PENSIONS-, UND SANATORIEN-NACHWEIS 


BADER UND LUFTKURORTE 


Nr. 4347 


BADEN-BADEN. 

BADHOTEL BADISCHER HOF. 
führend, eig. Thermalquelle. 

HOTEL „DREI KÖNIGE“, mod. Komf. 


HOTEL SCHWARZWALDHOF, gut- 
bürgerl. Fließ. Wasser. 


DER SELIGHOF, mod. Höhenhotel. 


BAD BRAMBACH |. vostL. 


Stark. Radium-Mineralquelle der 
Welt, gauzjahrig geoffnet. 


DRESDEN. HOTEL STADT 
WEIMAR, 100 Zimmer mod. Komf. 

BAD EMS. STAATL. HOTEL 
VIER JAHRESZEITEN und EURO- 
PÄISCHER HOF. 

BAD FLINSBERG. 

KURHAUS, angenehmst. Aufenthalt, 
mod. Komfort. 

HOTEL RÜBEZAHL, bestempf. Haus. 


FRANZENSBAD. 
Erstes Moorbad der Welt. Frauen- 
und Herzheilbad. Prospekt. 


HOTEL KÖNIGSVILLA, führendes 
Haus, jed. Kont 


BAD KISSINGEN. 

HOTEL BÜDEL, lett. Komf., altrenom. 
HOTEL KURHAUS AEGIR, jed. Komf. 
KURHAUS BISMARCKHAUS, fl. W. 
KURPENSION MOSER, erstklassig. 


VILLEN TEUTONIA und THÜRINGIA, 
fließendes Wasser. 


BAD KOSTRITZ. 
Rheumat. Heilbad. 


BAD LANDECK. 
HOTEL MONOPOL, sonnige Wald- 
lage, erstkl. Verpflegung. 


MARIENBAD. ETABL. „BELLEVUE“, 
sonnige Waldlage, günst. Pension. 
PRAGER HAUS, I. Rang., letzt. Komf. 
HOTEL RAUSCHER, fien. Wasser, 
Warmwasserheizg., erstkl. Rest. 
HOTEL WAGNER, altren., mod. Komf. 


BAD MERGENTHEIM. 
Das Spezial-Bad fiir Galle, Leber, 
ra Darm, Zucker, Fettsucht, 
Gicht, Prosp. d. d. Kurverwalig. 


BAD NAUHEIM. 
DER KAISERHOF, I. R., jed. Komf. 
HOTEL MALEPARTUS, Dell Wasser. 


PR:VATHOTEL ST. HUBERTUS, 
fließendes Wasser. 


RADIUMBAD OBER- 
SCHLEMA. Stärkste 


Radiumquelle der Welt, wunder- 
bare Heilerfolge. 


MOORBAD PRETZSCH 
für Mittelstand glänzende Heil- 
erfolge. 

BAD REICHENHALL. 

PENSION VILLA VICTORIA, mod. 
Komfort. beste Lage. 

BAD REINERZ. 

VILLA EBEN EZER, sonnige Lage, 
Jahresbetrieb. 

BAD SALZUNGEN. 
Solbad f.Katarrhe, Frauenleiden. 

WIESBADEN. HOTEL DAHL- 
HEIM, altrenommiert. 

HOTEL „ZWEI BÖCKE“, ſlieſlendes 
Wasser, Thermalbäder. 

WILDBAD. Weltber. Kur- 
und Badeort im Schwarzwald, 
gegen Gicht, Ischias. Rheuma. 

BADHOTEL WILDBAD, Thermalbad. 
Nießendes Wasser. 

HOTEL CONCORDIA, I. R., Fam.-Ilot. 

HOTEL POST, I. R., Zentralheizung. 


HOTEL PFEIFFER 


Thiir. 


„ZUM GOLDENEN 
AMM“, vornehm bürgerlich. 


DEUTSCHE SEEBÄDER 


BANSIN. Das Deutsche Ost- 
seebad, ein Kinderparadies. 

KURHAUS MEERESSTRAND, direkt 
am Strand. 100 Zimmer. 

HOTEL REICHSKANZLER, Aegir u. 
Reichshof, bestgeführt. 

PENSION RUNGE, vornehmes Haus 
am Strand. 

BORKUM. .„Besudıt das 
deutsche Nordscebad BORKUM“. 

KURHOTEL - IRENE. Das ideale 
Familienhotel. 

HOTEL SEESTERN. Haus I. Ranges. 
Zwei Minuten vom Bahnhof. 
BRUNSHAUPTEN. HOTEL 

RUSCH, am Strand, mäſt. Preise. 


HERINGSDORF. KURHAUS 
KAISERHOF ATLANTIC, 300 Bet- 
ten, letzter Komfort. 


KURHOTEL QUISISANA, beste Lage 
an Kurplaty u.Strand. mod. Komf. 
LINDEMANN’S HOTEL, 1. Ranges, 
_ mod. Komfort. 
HOTEL ESPLANADE, 
Familienhotel. 


NORDERNEY. Sommer und Winter 


dasfuhrend. deutsch. Nordseebad. 


ſührendes 


SWINEMÜNDE. HOTEL 
DRESDNER HOF, erstkl. Fam.-Hot. 


HOTEL ST. HUBERTUS, mod. Komf. 
Jahresbetricb. 


SCHWARZWALD 


DONAUESCHINGEN. 
HOTEL ZUM LANM. Altrenomm., 
ſeinbürgerl. Fliefend. Wasser. 


HOTEL SOLBAD „ZUM SCHÜTZEN“, 
I. Haus, beste Lage. 


TODTMOOS. WALDHOTEL. 
Sonn. Lage. Fernr. 31. 


RIESENGEBIRGE 


HAMPELBAUDE, im Hochgebirge, 
modern eingerichtet. 


SCHLINGELBAUDE, prachtvolle 
Höhenlage, mod. Komfort. 


BRÜCKENBERG. 
HOTEL FRANZENSHOH. Schöne 
Aussicht. Mäffige Preise. 


HOTEL und PENSION SANSSOUCI, 
L Rang., altbekannt und solid. 


SCHREIBERHAU. SANA- 
TORIUM KURPARK. Phys. diütet. 
Heilanstalt. Jahresbetrieb. 


ERZGEBIRGE 


OBERWIESENTHAL. 
CAFE, RESTAURANT & PENSION 
nF RIEDRICH“, beste Verpflegung. 


THÜRINGEN 


Familien-Cafe. 


WEIMAR. HOTEL „GROSSHERZOG 
VON SACHSEN“, bestrenommiert. 


HOTEL FÖRSTERLING, eigene Stahl- 
quelle, Besitz. H. Frommann, Hfl. 

ST. ANDREASBERG. 

KURHOTEL SCHÜTZENHAUS, gut- 
bürgerlich. 

HAHNENKLEE - BOCKSWIESE. 
Höhenkurort, 600 m ü. d. M. 

HOTEL KURHAUS, I. Ranges, 
moderner Komfort. 


ILSENBURG. „ZU DEN RO- 
TEN FORELLEN“, modern. Komf. 


MÄGDESPRUNG. 

KURHAUS MEVES, jeder Komfort, 
idyllische Lage. 

ROBELAND. saumanas- 
HÖHLE. Selten schöne Tropistein- 
höhle, feenhaft beleuchtet. 


SCHIERKE. HOTEL WALD- 
FRIEDEN. Bestempfohl. Pension 
Mk. 7.50 bis 12.—. Mod. Komfort. 


SÜLZHAYN. SANATORIUM 
HOHENSTEIN, für Leichtlungenkr. 


TANWE. Höbenlufikurort im 
Hochharz mitten im Wald. Prosp. 

TRESEBURG. Vereinigte Hotels: 
FORELLE, WEISSER SCH, 
WILHELMSBLICK, RÜBEZAH 


neuerbaut. jed. Komſort. Prosp. 
PENSION „HOHE WARTE”, behagl. 
Heim. beste Lage. 


PRIEN. HOTEL KRONPRINZ, gut- 
bürgerlich, mäflige Preise. 


OESTERREICH 


BADGASTEIN. HOTEL 
BELLEVUE, 220 Zimmer, mo- 
derner Komfort. 


HOTEL GASTEINER HOF, I. Ranges, 
moderner Komfort. 


HOTEL KRONE, guthürgl., Prospekt. 

HOTEL MOZART, prächtige Lage, 
jeder Komfort. Jahresbetrieb. 

REST. ROYAL-BAR. Treffpunkt der 


vornehmen Gesellschaft. 


HOTEL SALZBURGER HOF Prospekte. 


HOTEL STRAUBINGER u. AUSTRIA, 
die vornehmen lläuser. 


bad, Radioaktivste Alpentherme, 
44.0° Naturwärme. 


GRAND HOTEL SCHUELLER, führd. 
Haus, letzter Komfort. 


PARKHOTEL MARIENHOF, I. Ranges, 
jegl. Komfort. 

GRAZ. GRAND HOTEL ELEFANT, 
nıod. Komfort, internat. I. Rang. 

CAFE EUROPA, gut burger, 

CAFE POST, gut geführt. 

MARIAZELL. HOTEL LAUFENSTEIN, 


l. Ranges, mod. Komfort. 


SEMMERING. 
Oesterreichs beliebtest. Höhen- 
kurort, 1000 in ü. d. M. Soune, 
Sport, Erholung. 


SÜDBAHNHOTEL, Haus L Ranges. 


HOTEL STEFANIE, mod. Komfort. 
Jahresbetrieb. 


PALACE SANATORIUM Dr. HECHT, 
mod. Höhenkuranstalt. 

WIEN. DREI KRONEN. R. staur., 
Wien VII, Mariahilferstr. . 

HOTEL KRANTZ, Kärutnerstraße. 
I. Raug. mod. Komfort. 

HOTEL KUMMER, Wien VI, Maria- 
hilferstr. 7 1 a. 


ESTAUR. LINDE, ältest. Gaststatte, 
Wien I, Rotenturmstrafie, Nähe 
Stefansdom. 


CAFE SPLENDIDE, Fam.-Café l. Rg. 
Wien Í, Jasomirgottstr. 3. 


CAFE STADTPARK, Wien I, Park- 
ring 2. Komfortabel. 

ZUM EISVOGEL IM PRATER, welt- 
berühmter Treffpunkt. 

HENGLS HEURIGER, GRINZING- 


WIEN, Musik und Gesang. 
GASTWIRTSCHAFT JAGER, WIEN X, 
Favoritenstr. 86. 


CAFE RAUHECK, REST. Treffpunkt 
der Fremden. 


CAFE SCHÖNBRUNN. WIEN XII, 
Schönbrunner Straße 27 a. 


KLAGENFURT. 


CAFE SCHIBERTH, Treffpunkt der 
Gesellschaft. Tp 


HOTEL MOSER-VERDINO, L Haus. 
mod. Komf. 

KRUMPENDORF. 

HOTEL KRUMPENDORFER HOF, best- 
renommiert, 80 Betten. 

MILLSTATT a. SEE. 


HOTEL BURGSTALLER, führendes 
Familien-Hotel. 


HOTEL und PENSION KAHLHOFER, 
altrenommiert, bürgerl. Haus. 
PURTSCHACH am WÖRTHERSEE. 


Europas warmst. Alpensee-Bad. 
ETABL. „WERZER“, altrenommiert, 
führendes Haus. 
SEEBOOEN a. MILLSTATTER SEE 
_ Prospekt durch die Kurkommiss. 
HOTEL STEINER, 100 Betten. altren. 
GASTHOF „ZUR POST“, gutbürgerl. 
SPITTAL. GASTHOF ERTL, 
bestrenommiert. 
HOTEL „ALTE POST“, 
führendes Haus. 


VELDEN. HOTEL MÖSSLACHER, 
moderner Komfort, beste Lage. 
HOTEL u. BAD-ETABL. „ULBING“, 
80 Zimmer, modern. Strandbad. 


VILLACH. KURHOTELS WARMBAD- 
VILLACH, Radioakt. Thermalbad. 


HOTEL POST, gutbürgl., 75 Zimmer. 
CAFE WIEN, vornehm. Fam.-Lokal. 


modernes, 


ATTERSEE. GASTHOF OBERN- 
DORFER, gutbürgl., div. Komfort. 


SOLBAD AUSEE. Klin. 


und Terrain-Kurort. Prospekte. 
HOTEL POST, führ. Haus, div. Komf. 
CAFE A HOTEL VESKO, führ. Etabl. 


ST. GILGEN. HOTEL EX- 
CELSIOR, jegl. Komf. Prospekte. 

FISCHER’S SEERESTAURANT, alt- 
renommiert, direkt am See. 

GASTHOF FÜRBERG, schönst. Lage. 
Pension 8 bis 10 8. 

HOTEL POST, altren., gutbiirgl. Haus. 


GASTHOF VATER RADETZKY, gut- 
bürgerl. Haus. 


KURSTAOT GMUNDEN, Traunsee. 
größt. Natur-Alpensee-Strandbad. 


HOTEL BELLEVUE, Esplanade, am 
See. beste Lage. 


HOTEL und KURANSTALT, Jahres- 
betrieb. Prospekt. 


PARKHOTEL PENSION „MUCHA“, 
schönste Lage. 

RATHAUS-CAFE GMUNDEN, vor- 
nehm, bürgerlich. 


BAD GOISERN. note 
GOISERMOHLE, I. Haus. Prospekte. 


PARKSANATORIUN, Pension inkl. 
Arzt Mk. 9.—. Prospekte. 

GASTHOF POST, gutburgl., führend. 
Haus. Prospekt. 


BAD HALL. HOTEL CAFE 
STADT WIEN, mod. eingerichtet. 


BAD ISCHL, Solbad. Sol- 


und  Schwefelschlamm - Bader, 


im Salzkammergut, dem See- 
paradiese Oesterreichs. Prosp. 


HOTEL POST, mod. Komfort. 

GASTHOF STÖGER „GILDENES 
HUFEISEN“, Stöger - Stüberl. 

LUEG. GASTHOF und PENSION 
LUEQ, altrenommiert. 


MONDSEE. HOTEL PICHL- 
AUHOF, beste Lage. div. Komf. 


GASTHOF SCHARFLING, gutbürgl. 
Prospekt. 


SALZBURG. CAFE TOMA- 
SELLI, im Vorgart.d.alt.Residenz. 


BAHNHOFSWIRTSCHAFT, Treff- 
punkt der Deutschen. 


SALZKAMMERGUT LOKALBAHN A. 6., 
reizende Fahrt Salzburg- Ischl. 
SCHAFBERG-ZAHNRADBAHN, herr- 
liche Aussicht auf See u. Gebirge. 


STROBL. GRAND HOTEL am 


See. mod. Komfort. 


ST. WOLFGANG a. SEE 
PARKHOTEL, gutbiirgerl., pradıt- 
volle Lage. 


GASTHOF SCHAFBERBALPE, 1365 m, 
Zahnradbahn. 


HOTEL PETER, führend. bam Hotel. 


HOTEL „WEISSES ROSSL“, mod. 
Komfort, bestrenommiert. 


FIEBERBRUNN. 
GASTHOF „NEUE POST“, gutbürgl. 
Prospekt. 


GOLLING. HOTEL ALTE POST, 
I. Haus, div. Komfort. 


JGLS b. Innsbruck. 900 m ü. M. 
HOTEL JGLER HOF, Prospekte. 

HOTEL SANATORIUN JGLS. 

INNSBRUCK, HOTEL TYROL 
Modernst. Komf., mäßige Preise. 

AUSTRIA-TANZ-PALAST, beliebiest. 
Treffpunkt. 

CAFE KANZLER-BIENER, gutbürgerl. 


HOTEL MARIA THERESIA. Berühmt, 
erstklassig. 


HOTEL OESTERREICHISCHER HOF, 
bestempfohlen. 


CAFE PAUL, gutbürgerlich, mod. 
Komfort. 


KONDITORE! und CAFE SCHINDLER. 
Täglich Konzerte. 
KITZBÜHEL. GARTEN- und 
SPORT-HOTEL. 1. Ranges. 
HOTEL TIEFENBRUNNER. Neu reno- 
viert. Moderner Komfort. 
KIRCHBERG b. KITZ- 
BOWEL. HOTEL DAXER. ` 
LANDECK. HOTEL „GOLDENER 
ADLER“, Das gutbürgerl. Haus. 


HOTEL POST. Alpenhotel mit mo- 
derustem Komfort. 


GASTHOF und PENSION „SONNE“, 
schönste Lage, Prospekte. 

LAWNS b. Innsbruck. 850 m ü. M. 
GASTHOF und PENSION TRAUBE. 

HOTEL LANSERSEE, 110 Betten. 


LERMOOS (FERNPASS). 
HOTEL „POST“, mod. Komfort. 


HOTEL „DREI MOHREN“, beste 
Lage, Komf. 
MUTTERS. GASTHOF und 


PENSION STAUDER, zivile Preise. 


OETZ. HOTEL u. PENSION „DREI 
MOHREN“, div. Komfort. 
POST-HOTEL ,,KASSL“, behagl. 
Prospekte. 
PERTISAU, ACHENSEE. 
HOTEL ALPENHOF, erstes Haus. 
HOTEL PENSION „POST“ gutbürgerl. 
HOTEL PENSION | STEFANIE", kom- 
fortabl. Familien-Hotel. 
PIANS. GASTHOF u. PENSION 
POST", gutbürel. Prospekte: 


REITH b. SEEFELD. 
GASTHOF „ZUR SCHÖNEN AUS- 
SICHT“, moderner Komfort. 


SCHARWITZ. GASTHOF 


„ZUM GOLDENEN ADLER“ guthürg. 
SEEFELD. GASTHOF „KAR- 
WENDELHOF“, komfortable Fa- 
milien-Pension. 
WERTHERS GRAND HOTEL POST, 


L Ranges. 


GASTHOF „KLOSTERBRÄU“, renom- 
miert, div. Komfort. 


CAFE SEYERLING, Familien - Café, 
gutrenommiert. 

PENSION WETTERSTEIN, guibürgerl., 
diverser Komfort. 

ST. ANTON. HOTEL POST, 
erstes Haus am Plate. 

GASTHOF „ZUM SCHWARZEN AD- 
LER", gutbürgl., Prospekte. 

ST. JOHANN. GASTHOF 
ZUM BÄREN. Modern. Komfort. 

GASTHOF ZUR POST. Gutbürgerlidh. 
Pension 10 —12 S. 

CAFE RAINER. Führendes Haus. 


SISTRANS. GASTHOF KRONE, 
PENSION SALCHNER und ZUR POST. 


STEINACH. HOTEL STEIN- 
BOCK, erstes Haus. 


GASTHOF „ZUR POST“, bestempfohl. 


STUBEN am ARLBERG. 
GASTHOF „POST“, führendes 
Haus. moderner Komfort. 


TELFES. HOTEL SERLES. 


ZELL am ZILLER. 
GASTHOF „ZUM BRAU“. gutbürgl. 
HOTEL POST. l. Haus, mäf. Preise. 


GASTHOF SCHNEEBERGER, gutbur- 
gerlich. Pension 8—10 8. Prosp. 


VORARLBERG 


BREGENZ. PFÄNDERHOTEL, 
Bergstation der Pfänderbahn. 
HOTEL „WEISSES KREUZ". mod. Komf. 


CAFE WALDNER, gut renommiert. 


DORNBIRN. ALPENHOTEL 
BODELE, Werbeschriften. 


HOTEL „ZUM HIRSCHEN“, neuzeit- 
licher Komfort. 


FELDKIRCH. RESTAURANT LINGG, 


Einkehr - Stätte der Fremden. 


GASCHURN. KESSLER’S HOTEL 
ROSSLE-POST, gut burger, ’rosp. 


DEUTSCH-BOHMEN 


BODENBACH. HOTEL POST 
am Landungsplatz und Bahnhof. 


HOHENELBE. 
HOTEL APPELT, führendes Haus. 


BAD KUNNERSDORF. 
POST OSCHITZ (BOHMEN), Moor-, 
Fichtennadel- und Kohlensäure- 
bäder, beispiellose Heilerfolge. 


BAD LIEBWERDA. 
llerzheil- und Moorbad. 


REICHENBERG. 
HOTEL TERMINUS, 30 eleg. Zimm. 
Muderner Komfort. 


TRAUTENAU,. 
HOTEL ZIPPEL, mod. Komfort. 


DALMATIEN 


DUBROVNIK. (RAGUSA am 
Adriat. Meer). 


GRAND HOTEL IMPERIAL, 
DUBROVHIK/RAGUSA. 


GRAND HOTEL LAPAD, 
DUBROVNIK 2/GRAVOSA. 


GRANQ PALACE HOTEL HVAR, 
LESINA. 


ABBAZIA. 

QUARNERO MAJESTIC HOTEL. ` 

QUARNERO HOTEL DES BAINS. 

KURSAAL GRAND CAFE QUARNERO, 
die Luxushäuser, 200 Zimmer, 
Prospekte. 


HOTEL ATLANTICA. Deutsches Haus, 
letzter Komfort. 


HOTEL EDEN und QUISISANA, kom- 
fortable Häuser, Prospekte. 


PENSION MARIA ZAWOJSKI, sonnige 
See-Zimmer, Prospekte. 


BOZEN. HOTEL MORDSCHEIN, 
gut bürgerlich, 100 Zimmer. 


BOZEN - GRIES. HOTEL 
AUSTRIA, herrlicher Park. 


HOTEL REGINA, prachtvolle Lage, 
moderner Konfort. 


MERAN. Südalpiner Kurort, 


sonnig, mild u. trocken. Moderne 
Kurmittel, Vergnügungen. Berg- 
bahnen, Autoausflüge ins Dolo- 
miten- und Ortler-Gebiet. 
HOTEL ASTORIA. Vornehmer Kom- 
_fort. Eig. Park. 
BAVARIA - HOTEL, exquisites Haus, 
letzter Komfort. 
HOTEL CONCORDIA, ex Maendel, 
herrliche Lage. ſlieſi. Wasser. 
HOTEL - PENSION EDEN, behagliches 
Familienhaus. müllige Preise. 
PENSION GILMHOF, moderner Kom- 
fort. ruhige Lage. 

PENSION IRMA MEISTER. Ruhige, 
schönste Lage. Zentralheizung. 

PARK-HOTEL OBERMAIS, ruhig und 
vornelim, aller Komfort. 

HOTEL RITZ, feinste Familien-Pen- 
sion. beste l.age. 

SANATORIUM HUNGARIA, für sam, 
Erkrankung. d. Atmungsorgane. 

SANATORIUM MARTINSBRUNN, 
alle modernen Heilbeihilfen. 


DIAT-SANATORIUM STEFANIE, alle 


modernen Kurmittel. 


ORTISEI. (sr. ul RICH GRÖDNER- 
TAL. HOTEL AQUILA, 220 Betten. 


mod. Komfort, mällige Preise. 
HOTEL POSTA, ultron. günst. Preise. 
RIVA. LIOO-PALACE- HOTEL, 

modernstes Haus. 
HOTEL BELLEVUE. 1. R., mod. Komf. 
GRAND HOTEL RIVA, komfortabel. 
HAINZEL’S HOTEL SEEVILLA, Pens. 


AROSA. HOTEL AROSA-KULM, 
sonn. u. höchstgel. Allermod. Komf. 

HOTEL DES ALPES. Gediegenes 
Familienhaus, beste Lage. 


HOTEL ALPENSONNE, gemütliches 
Haus in bester Lage. 


HOTEL BELLEVUE. Bestempfohlen. 


_sonnigste Lage. 

HOTEL BRISTOL, herrl. Lage. 50 Bett. 

HOTEL EXCELSIOR, Familienhotel 
par excellence, mod. Komfort. 

SANATORIUM GRAND - HOTEL, für 
Mittelstand, sonnig, eigner Park- 


SANATORIUM VILLA DR. HERWIG. 
Gemiitl. kleinere Heilanstalt. 


CHUR. HOTEL „WEISSES KREUZ“, 
egutburgerlich, bestempſohlen. 


DAVOS. EDEN HOTEL, modern. 
Maus, prachtvolle Lage. 

ESPLANADE. Das behagliche Fami- 
lienheim. Preis ab Fr. 15.—. 

KURPENSION HORLAUBEN, modern. 
Haus, sonnige Lage. 

PENSION SANS-SOUCI. I. Ranges. 
mod. Ausstattung. 


PRIVATSANATORIUM DR.VÜCHTING. 
Sonnigste Lage. Flieftend. Wasser. 


DAVOS-DORF. SANATO- 
RIUM OAVOS-DORF u. VILLA MARIA. 
Ganzjährig. Moderner Komfort. 

NEUES SANATORIUM. Bes. M. Neu- 
bauer, Chefarzt Dr. J. Gwerder. 

HOTEL UND PENSION MEIERHOF. 
Ruhiges, gut geführtes Ilaus. 

PENSION PAUL. Ganzjahr. geöffnet. 
Gemütl. kleinere Pension. 


SANATORIUM SEEHOF, 
inkl. Arzt ab Mk. 13.—. 


INTERLAKEN. BEAU RIVAGE 
GRAND HOTEL, letzter Komfort. 


HOTEL SCHWEIZERHOF, bestbek. 
Familien-Hotel I. Ranges. 


LUGANO. GRAND- & PALACE- 
HOTEL, allerersten Ran am 
See, eig. Park, letter Komfort. 


PARK-HOTEL. Familien-Hotel erst. 
Ranges. Jeder Komfort. Pracht- 
volle Aussicht. Prospekt DL 


CERESIO-HOTEL ESPLANADE, direkt 
a. S. m. Schwimm- u. Sonnenbad. 

HOTEL FEDERAL, mod. ‘Komfort. 

HOTEL MEISTER, 120 Betten, mod. 

omfort. 

GRAND - HOTEL METROPOL, vor- 
nehmes Familienhaus. 

HOTEL-PENSION MINERVA. Prachtv. 
Aussicht. Pension ab Fr. 11.—. 


HOTEL WALTER, komſort. Familien- 


hotel am See. e 
— —— ——H— ͤ —ͤ — — 


HOTELPENSION ZWEIFEL, 5 Minut. 
vom Bahnhof und Schiff. 


KURHAUS CADEMARIO, 850 m 


ü. d. M. Prospekt. 


LUGANO - CASTAGHOLA. 
PENSION BOLDT, schönst. Winter- 
aufenthalt, Pension Fr. 9.—. 


HOTEL PENSION DIANA, mod. Komf. 
Fr. 8— bis 10.-. 


KURHAUS MONTE BRE, plıys. diät. 
(Syst. Dr. Lahmann) Deutsches 


Haus. 


BAD RAGAZ. 
HOTEL KRONE und VILLA LUISE, 
bürgerl. Haus, beste Lage. 


WENGEN. PARK - HOTEL 
BEAU- SITE, beste Lage, kompl. 
Pension ab Fr. 17.—. 


ERZIEHUNG U. BILDUNG 


MONTREUX. institut DES 
ESSARTS, komf. Erziehungsinst. 
u. Pensionat für junge Mädchen. 


BALLENSTEDT. 
TÖCHTERHEIM FRAU L. KUNTZE, 
Pension monatl. Mk. 90.—. 


DRESDEN - A. TÖCHTER- 
HEIM SCHOLTZ, eigene Villa, 
Kaitzerstr. 15. 


GLAUCHAU. PADAcogium. 
10-stufige Knabenschule.Prosp.B. 


HALBERSTADT. 

KÖNERE PRIVATSCHULE und 
TOCHTERHEIM MACKRODT, Prosp. 

HALLE. DR. HARANGS HOHERE 


LEHRANSTALT. Oberprima. Um- 
schulung. Gegr. 1864. 


BAD HARZBURG. "Den. 
TERHEIM ABEL. Weiterbildun 
jung. Madchen wissensch. u. gesell 


SCHULKINDERHEIM VILLA ERIKA. 
rau H. Simon. 


BAD LAUSICK. HAUSWIRT- 
SCHAFTLICHE FRAUENSCHULE. 
Prospekt B.“ 


BAD SUDERODE enen 
PRIVAT-TOCHTERBILDUNGSHEIM 
HAUS BURCKHARDT. l'. in. 100.—. 


THALE (AM HARZ). TÖCHTER- 
HEIM LOHMANN. Gründl. Fort- 
bildung in allen Fadiern, 


WERNIGERODE. HARZ- 
PADAGOGIUM bereit. vor f. Abitur- 
_ prima, Obersckunda, Versetzung. 


TOCHTERHEIM LISBETH FROHBERQ, 
Noschenrode. la Referenzen. 


Pension 
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u de Riviera des Nordens iwer Swinemiinde-Zoppot-Pillau-Memel 
nach und von OSTPREUSSEN, DANZIG u. MEMEL mit den Motorschnellschiffen „Hansestadt Damig“ u. „Preussen“ 


FAHRPLÄNE, FAHRKARTEN u. NÄHERE AUSKUNFT durch den Norddeutschen Lloyd, Abt.Iniänd.Verkehrswesen,Bremen, dieStettinerDampf- 
schiffs-Gesellschaft J.F.Braeunlich, G.m.b.H., Stettin, deren Vertretungen sowie durch alle Reisebureaus u.Eisenbahn-Fahrkartenausgaben 
Rüsten Sie sich 


nra ann DIR SCHWEIZ 


2 U R CH Lausanne. Alexandra Grand-Hotel 
a 


Mit allem modernen Komfort, im ruhigen Stadtviertel ge- 
E legen. Groĥer Park. Autogarage - Boxes. i 

Familien - Hotei 

Waidhaus Doider. 


Zimmer von Fr 5.— an. ensıon von Fr. 14.— an. 

Appenzeller Land, Bodenseegebiet. 
Ideale Ruhe! Wundervolle Fernsicht! 
Fließendes Wasser, Privatbader, Tennis, 


Beliebte Kur- und Touristenlandscheft. Mäßige Preise. 
Golf. Pension ab Fr. 14.—. 


Prospekte durch die Verkenrsbureaus: Appenzell, Heiden, 
DOLDER GRAND HOTEL. 


Herisau und St. Gallen. 
Tschiertschen. 400 mu. M. 
Hotel Alpina. Saison Mai bis Oktober. 
Pension ab Fr. 19.—. Autopost Chur-Tschiertschen. Pension ab Fr. 8—. 
| u. Kurhaus P mit Natron-, Jod- und eisenhalti i i 
s vi gen Mineralquellen in subalpiner Lage, 
800 m ü.M. ass ugg umgeben von Tannen- und Fichtenwäldern und ausgedehnten Spazier- 
gangen. vereinigt Heilwirkung von Karlsbad und Vichy mit kräftigerem Gebirgsklima. Diättische fur Magen- und Nierenkrankheiten, 
sowie Diabetes. Modernste Badeeinrichtungen und Hydrotherapie. Kurarzt im Hause. Prospekte durch die Direktion. Eröffnet. 
‘Seewis i. Pr. Hotel-Pension Scesaplana Curaglia (Graubünden). 1332 m u. M. 
9 eiis E ne onen ae 1 Std. v. Disentis. Ruhig. idyll. Höhenkurort. Tannenwaldungen. 
utbürgerliches Haus. Beste Verpflegung von Fr. 8.— an. Panston:von 8 Hotel Lukmanler. 


Autopost. Prospekte. 
D Ipine Seebad. 
Flims- Waldhaus. inum- swe: | Arosa. Hotei Bellevue. 
Vorzüglich In Lage und Verpflegung. Keine Kranken 


Gutes Familien-Hotel. Pensions- 
Pensionspreis von Mark 10.50 bis 12.—. 


e preis v. Fr. 12.- an. Mai und Juni 
Aoquarossa (ital. Schweiz). Fango- u. Mineralbad. 


liche Küche. Der Besitzer: W. Hotz. 
:Ghurwalden. 1260 m d. M. Rheumatismus, Gicht, Lumbago, Ischias, Exsudate In Muskeln, 
Gelenken, Rippen u. Bauchfell, Kontrakturen, Ankylose, Blut- 


Behagliches Haus in bevorzugter 
Hotel Lindenhof. Lage. Anerkannt beste Küche anomalien, Frauenleiden. EE und deren Folge- 
zustande. Pension v. Fr. 10.— bis 13.— Prospekt. H. Herzig. 


und Keller. Das ganze Jahr offen. Garage. O. Schublger. 
-Brissago beilocarno. Grand Hotel. | Ritomsee (Tessin). Hotel Plora. . 
Prachtvoll geschützt, ruhige, milde Lage. Bestempfohl. Kur-, 


Einziges, direkt am See gelegenes Haus mit eigenem Strand- 
bad anschl. an den Park. Ruderboote. Tennis. Garage. Touristen- u. Passantenhotel. El. Licht. Bahnstat. Ambri-Piotta. 
Piotta-Piora m. el. Seilbahn Rıtom. Prosp. Severino Lombardi. 


H 


"Sep 


Reiset über den 


Bodensee in den Bregenzerwald 


der Perle Vorarlbergs! Pensionspreis Mk. S.—. Illustrierte Führer 
durch den Bregenzerwaldverein Bezau und die Verschönerungs- 
vereine Au, Bezau, Egg. Krumbach, Lingenau, Langegg. Meliau, 
Reuthe. Riefensberg. oppernau, Schwarzenberg und Schröcken. 


Hoi 


Die „VULKANINSEL”! 


Aus 1000-en Metern Schwefel- Schlammquellen 67°C. 
Rheuma, Ischias, Gicht. Direkt über den Quellen 
„Thermla-Palace“, erstrangig, auch Diät. Im Kurort 
Unterkünfte ın jederPreisiage. 3000Zimmer. 400 Mor- 
gen Naturpark, alle Sporte, 70% deutsche Besucher. 


Auskuntt: Pistyan-Bure, Berlin ME. Melerattestr.1, Oliva 4907. 


Wenn Sie Schmerzen hahen 


dann crinnern Sie sich bitte an die Solluxlampe 
Original Hanau —. 


Der fiir unseren Menschenstolz unwiirdigste 
Zustand ist es, wenn wir folternde, körperliche 
Schmerzen erdulden müssen, wie sie die am häu- 
figsten auftretenden Krankheitsbeschwerden stets 
zur Folge haben. Wie kläglich ist da selbst der 
Mächtigste auf Erden. Noch deutlicher zeigt sich 
die menschliche Ohnmacht, wena ein armes Kind, 


Pension ab Fr. 13.-. Prospekte durch den Dir. J. Kleiner. 
= ei 
Zweisimmen. 


r: H Berner Oberland). 1000 m u. M. Idealst. Aufenth. f. 
“Goldiwilk 
1000 m ü.M. Linie Spiez-Montreux. Großes neues 


uhe u.Erhol. Sonn ‚geschützt, staubfrei, waldreich. 
Schwimm-, Sonn- und Luftbad. Waldreich. Forellen. 


. Pracht. Blick a. Vor- u. Hochalp. Besteingeführ.komf. Haus. Prosp. 

t Motels: Jungfrau (60 Betten), Waldpark (40 Betten), Blümlisalp 
(40 Betten), Chalet Ramholz. Kinderheime: Sonnalp u. Liauba. 

Bergtäler am Hinterrhein (im Quellgebiet des Rheins) Graubünden (Schweiz). pañ-Tessin u. Splügen Italien. 
Auf kurzer Strecke findet der willkommene Gast hier Orte aus der mildesten Gegend Graubund. bis zum höchstgeleg., stets bewohnten 
Bergdorf Europas. Herrliche Bergseen und Landschaften mit heilkraft. Bädern. Klimatische Vorzüge und gut etührte Hotels in nur 

(Fr. 8.- bis 14.-). Für alle Orte direkte Bahn- oder Autopostverbindung. Prospekte durch Verkehrsbureau Thusis. 


VIERWALDSTATTERSEE 


UND ZUGERLAND. 


Panorama der Mittelschweiz St a nm — 2 r ih © r 2 


Hotel Stanserhorn - Kulm. (100 Betten). 


= Bevorzugt. Luftkurort In 
Beckenried ruhig., staubfreier Lage. 
Kurorchester, Strandbad, 

„Privatwohnung fur Familien. Prospekte durch den Kurverein. 
Gasthaus Pens. Kreuz. Altbek., v. deutsch. 

Sachsel n Herrsch. bevorz. Haus. Sorgf.Verptig. Berg-, 
a. Sarnerses, Brünig- Ruder- u. Angelsport. Ideal. Seebad. Pens. 
route. 1Std.v. Luzern. v. Fr 9.- an. Prosp. Bes. Familie Britschgi. 


Autorouten Thusis-Bernhardin- 


erer Preislage. 


— 


bei Luzern. 1900 m ü. d. M. 
Genußreiche Bergbahnfahrt 
Kombinierte Billette für Bahn und Kulmhotel. 


Beckenried. Hotel-Pension Sonne. 


Bestempf. Ferienhotel in prachtv. sonnig. Lage a. See. Volle Pen- 
sion bei guter reichlicher Verpflegung von 6 Mk. an. — Prospekte. 


Seewen-Schwyz te Brunnen. 


Badhotel | Pension ab Fr. 8.-. Hotel 
RSssiil. Familienarrang. Prospekte. | Sehwyzerhof. 


Das Imposanteste Hechalpen- 


ein geliebter kranker Mitmensch sich in Schmerzen 
windet und alle unsere Liebe ihm keine Hilfe 
bringen kann. Als Rettung aus dieser Ohnmacht, 
als das wundervoliste Mittel zur fast sofortigen 
unvergleichlichen Schmerzlinderung*) ist von 
der medizinischen Forschung der letzten Jahre das 
Licht erkannt worden. Nicht das elektrische Licht 
„elektrische Sonnen“ genannter Zimmerhcizer, 
nicht das Licht der von Hausierern und Versand- 
eschäften angebotenen Blaulichtapparate,sondern 
die blutüberfüllende Wirkung (Hyperämie- 
wir ) der leuchtenden Armestrahlen 
der Solluxlampe — Original Hanau — (nicht 
zu verwechseln mit den unsichtbaren ultravio- 
letten Heilstrahlen der bekannten Quarzlampe 
„Künstliche Höhensonne“ — Original Hanau, 
welche die Haut bräunen und auf ganz anderen 
Gebieten Auflergewöhnliches leisten). 

Der Besitz einer Solluxlampe — Original 
Hanau — ist für alle Familienmitglieder die 
sicherste Hilfe bei Schmerzen und die wirksamste 
Vorbereitung für die Hilfeleistungen des Arztes. 

Die Solluxlampe kann an jeden Liditkontakt 
angeschlossen orden. Preis RM. 75.— unverpackt 
ab Werk. Literatur über „Verjüngungskunst von 
Zarathustra bis Steinach“ zum Preise von RM. 2.— 
zuzüglich Versandspesen durch den Sollux-Verlag, 
Hanau, Postfach Nr. 1296. Verlangen Sie kosten- 
los die interessante Beschreibung von der 


Qnarziampen-Gesellschaft m. h. H., Hanau a. M. 


Postfach 1229, 


*) Schmerzlinderung bei Gicht, Rheuma und 
Gesichtsneuralgien, bei Drüsenschwellungen. bei 
Entzündungen der Mandeln, des Mittelohres, der 
Stirnhdhlen, des Kehlkopfes und der Luftröhre 
(Angina), bei Bronchial-Asthma. Schmerzlinde- 
rung bei Inscktenstichen, Furunkeln, Hexenschuff, 
steifem Nacken, entzündlichen Eiterungen, Sport- 
verletzungen, Sehnenzerrungen, Prellungen. duet, 
schungen, Verstauchungen, versteiften Gelenken 


Weggis. HOTEL DU LAC. 


t Bestrenomm. Haus, bekannt gute 
Küche. Pensionspreis von Fr. 9.— an. Bitte Prospekte verlangen. 
9|7mü.M. Hotel Honegg. Wunderb. 
pa 


| Rüssnaoht a. Rigi. Hotel See- 
: Bürgensteck. Gebirgspanor., prächt. ausg. = ziergange 
ens, v.M.8.- 


bof. Ruhig., staubfr. u. aussichtsr. 
inmitt. schön. Wälder. Vorzugl. Küche. Terrasse. 


Lage am See. Pensionspreis 
Fr.7.- bis9.-. Näh. d Prospekt. | an. Prospekte durch Verkehrsburo oder Famille Emil Durrer. 


Weggis. PARK-HOTEL. |... 


inmitten groß. Park, am See beim 
Strandbad. 60 Zimmer mit fließ. Wass. Vorzügl. Küche. E. Egil. 


Emmetten. Motel Ergel. 800m 
u. M., klimat Kurort ob. Becken- 
ried, altbekannt. deutsches Haus 
Pens v. Fr. 7.- an. Prosp. A. Sorg. 


ch tiberspielte Klavierhand), Blutergüssen in 
HOTEL KRONE S Beete 
Buochs. 10 LET KRONE | Stans. Gutgeführte Hotels. CCC 


Pensionspreis v. Fr. 7.— an. Prospekte durch das Verkehrsbureau. achschmerzen nach zahnärztlichen Operationen, 
bei Wurzelhaut- und Knochenhautentziindung 
(die sog. „dicke Backe“), bei Hämorrhoiden. bei 
Entzündungen der Hoden und Nebenhoden und 
der Prostata (Vorsteherdriise). Die Schmerz- 
linderung bei Brandwunden und Menstruations- 
schmerzen ist besonders segensreich; audı Schnup- 


Pension v. Fr. 8.— bis 10.-. 


Prospekt durch Famille Odermatt. 
Angenehme Kuraufent- 


Ga e L S N d. halte und Ausflugsziele. 


Auskünfte und Prospekte durch das Kant. Verkehrsbureau, Zug. 


Ferien im 


Gutgeführte Hotels, Pensionen und Kinderheime. 


a t a i 2 a Arztl. bevorzugt., klimat. fen wird sofort gemildert (hierbei Blaufilter), Fu- 
runkel erweichen und entleeren sich schmerzlos, 
m d. d. Meer. U BS er ger am e r see, geschätzter Luftkurort. Knochenbriiche heilen schneller. 


_ Gutgefuhrte Kinder-Kuranstalten u. Fremdenpensionen. Kurorchester. Prospekte u. Auskunft durch das Verkehrsbureau Unterägeri. 


Allgemeine Notizen. 


Deutſche Bibliophilen⸗Tagung in Wien. Im Rahmen 
der Generalverſammlung der Geſellſchaft der Biblio⸗ 
philen (Weimar) wird in Wien vom 29. September bis 
zum 2. Oktober d. J. der große Deutſche Bibliophilentag 
abgehalten. Bereits 1912 tagte die Weimarer Geſellſchaft 
zum erſtenmal außerhalb der Reichsgrenzen in Wien, 
und die damals gegründete Wiener Bibliophilen⸗Ge⸗ 
ſellſchaft rüſtet jetzt zu einem würdigen Empfang der 
Gäfte, um die Tagung nicht hinter den ſeither abge⸗ 
haltenen zurückſtehen zu laſſen. Es ſind vorgeſehen: 
Empfänge beim Bundespräſidenten und im Rathaus, 
eine Buchausſtellung in der Nationalbibliothek, ein Aus⸗ 
flug in eine der Stiftsbibliotheken Niederöſterreichs und 
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nach der Schloßbibliothek Ernſtbrunn des Prinzen Reuß 
in Niederöſterreich, der dem Wiener Vorſtand angehört. 

Die 30-jährige Schutzfriſt bleibt unverändert. Das 
iſt das Ergebnis der mit ſo großer Spannung erwarteten 
Internationalen Konferenz in Rom. Die von der deut⸗ 
ſchen Regierung angebotene vermittelnde Löſung durch 
eine zuſätzliche Lizenzfriſt hat keine Annahme gefunden, 
und die für das Entgegenkommen der deutſchen Regie⸗ 
rung von ihr ausbedungene Opferung aller Einzelvor⸗ 
behalte anderer Länder zu einzelnen Beſtimmungen der 
Berner Konvention iſt ebenfalls nicht erfolgt. Infolge⸗ 
deſſen bleibt der Text des Artikels 7 (Schutzfriſt) un⸗ 
verändert. Der auf Nom zugeſpitzte Kampf hat alſo 
den vorauszuſehenden Ausgang genommen. Hatten 
doch Oſterreich und die Schweiz im voraus erklärt, mit 
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Deutſchland einig bleiben zu wollen. Erfreulich ijt auch. 
daß der von Frankreich ausgehende Antrag, den Schutz 
der Photographie zwingend auf mindeſtens 20 Jahre zun 
ſetzen, abgelehnt worden ift, fo daß es alfo auch hierin 
beim beſtehenden 10⸗jährigen Photographienſchutz bleibt. 

Naturſchutzerwerbungen. Der Verein Naturſchutzpark 
e. B., Sitz Stuttgart, iſt in feinem Beſtreben, dem deut⸗ 
ſchen und dem öſterreichiſchen Volk in der . 
Heide und in den Salzburger Hohen Tauern einen Jta- 
turſchutzpark zu ſchaffen, einen großen Schritt weiter- 
gekommen. Es iſt ihm gelungen, die Höfe Tütsberg 
und Jungemann, Oberhaverbeck, in der Geſamtgröße 
von 1708 Morgen zu kaufen. Beide Höfe liegen auf 
beherrſchenden Höhen mit weitem Blick faſt ringsum. 
Sie find neben dem Wilſeder Berg fo recht der Kern 


Baskischen Küste 


BIARRITZ 


Der eleganteste Strand im mildesten Klima. 
Casino - Sport - Ausflüge. 


Das SCHÖNE mit dem VORNEHMEN vereint.EINMAL 
dort abgestiegen wird es zum HEIM in PARIS. Das 


neu eröffnete 


MOTEL 


ROYAL HAUSSMANN 


DEAUVILLE 


DER BLUMENSTRAND 


3 Stunden von Paris auf AutostraBe — 3 Durchgangs- und 2 Pullmanzüge täglich 


Golf - Polo - Tennis - Taubenschiessen 


Vom 15. bis 21. Juli: 


Große Galawoche 
der Regatten 


das „Cowes‘‘ von Frankreich 
150 000 Franken Preise 


Vom 25. bis 27. Juli: 
„Wie einstmals.“ 


Konkurrenzen von Reitpferden u. 
Wagengespannen von Paris nach 
Deauville 


Im Theater -Im Casino - Im Ambassadeur: 


Die schönsten Darbietungen mit hervorragendsten Kräften 


liegt in der nächsten Nahe der 
OPER, der grossen THEATER, 
des BANKENVIERTELS und 
der BORSE; 5 Gehminuten 
zur RUE DE LA PAIX. 
Erstklassige Küche. 


Auskünfte erteilt bereitwilligst 
Direktor A. MELLA 
2-4, B? Haussmann, PARIS 
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Pub. Wallace- Paris 


mit den bekannten feinen D —— —— 
a el 
HORS D'OEUVRES! ACEEA A 
Die gute Küche — Der gute Keller r a 


PARIS, 31, Avenue del’Opéra. 


7 Place Pigalle 


HOTEL NORMANDY UND HOTEL ROYAL 


Auskünfte erteilt bereitwilligst: Syndicat d'Initiative de Deauville. 


Vom 27. Juli bis 3. August: 


Große 
Reiterkonkurrenz für 
Reit- und Jagdpferde 


500 000 Franken Preise 


Vom 4. August bis 9. September: 


29 Wettrenntage 


4 Millionen Franken Preise 
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—̃ — 
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Regatta in Deauville. 


Deutsche Korrespondenz. 


DEAUVILLE: HOTEL DUPHARE 


in der Nahe des Dammes. Prachtvolle Lage im 
Blumengarten. Vorzügl. Küche. Größter Komf. 


| r THE LANCASTER HOTEL | 
ine 7 Rue de Berri — CHAMPS ELVYSFES 

t RHH . CA Telegr.- Adr.: Otelancast Paris 

"unn" PARIS 


Höchster Komfort. 
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der alten Lüneburger Heide mit ihrer jtillen Größe und 
| die Quelltäler der Wümme und der Brunau, 
dem Naturſchutzpark angegliedert werden können. 

Der Seedienſt Oſtpreußen, die Schnellſchifflinie 
Se nde Zoppot Pillau Memel wird während 
der ganzen Hauptreiſezeit vier mal wöchentlich (ab 
winer e Sonnabend, Sonntag, Mittwoch und 
Donnerstag 19 Uhr) mit den neuen Motorſchnellſchiffen 
„Hanſeſtadt Danzig“ und „Preußen“ betrieben. Ift auch 
der endpflegetarif“ für wandernde Jugendſcharen 
von zwanzig Köpfen aufwärts mit der ungewöhnlich 
Ermäßigung von 75 v. H. am 30. Juni abge- 
io find die Tarife durch Rüdfahrt- und Gefell- 
efarten (25 oder 50 v. H.) doch jo, daß fie mehr 
e Aufmerkſamkeit auf den ſchönen deutſchen 


Oſten als Reiſeziel lenken. Eine wichtige Neuerung ſind 
die billigen „Ferienſonderkarten“, die Anſchluß an die 
zahlreichen nach Swinemünde laufenden Ferienſonder— 
züge bis nach Danzig, Oſtpreußen und Memel haben. 
Durchgehende Gepäckabfertigung nach allen oſtpreußi— 
ſchen Stationen erhöht den Genuß der ſchönen Seereiſe. 

Eine reizende Werbeſchrift vom Bregenzerwald hat der 
Bregenzerwaldverein in Bezau (Voralberg) herausge— 
geben. Sie iſt vortrefflich illuſtriert und unterrichtet über 
alles von dieſem Schmuckkäſtchen Voralbergs. Es ift 
ſehr zu empfehlen, ſich dieſes Büchelchen vom genann— 
ten Verein kommen zu laſſen, was koſtenlos geſchieht. 

Im Seebad Deauville, dem Blumenſtrand der Nor— 
mandie, herrſcht bezauberndes Leben. Prächtige Feſte 
folgen aufeinander; Kunſtgenüſſe allererſten Ranges 


bietet in Opern, Operetten, Luſtſpielen das prächtige 
Kaſino, und die Säle des „Ambaſſadeurs“ ſowie der 
großzügigen Hotels „Normandy“ und „Royal“ ſtrahlen 
im Glanz der beſten internationalen Geſellſchaft; gilt 
doch Deauville als Königin der Meeresſtrandbäder. 

Eine Radtour jugendlicher Amerikaner durch Deutſchland 
wird, von amerikaniſchen Pädagogen geleitet, dieſen 
Sommer unternommen werden. Die Truppe führt den 
Namen „Good Will“ und ſoll der Anbahnung von 
Beziehungen zwiſchen deutſchen und amerikaniſchen 
Schülern dienen. Zu ihrer Überfahrt benutzen ſie den 
Hapagdampfer „Albert Ballin“, der am 8. Juli in 
Hamburg⸗Cuxhaven eintreffen wird. Die erſte Begrü— 
zung durch verwandte Vereine und Organiſationen ſoll 
bei der Ankunft des Schiffes in Cuxhaven ſtattfinden. 


— —’ 


FÜHRENDES ALPENSEEBAD KURORI 


STER ALPENSEE EUROPAS <BADEZEIT mal OKT.) 


— — rien TTT wl —— 


AD-NAUHEIM 


von Frankfurt a. M. Weltherühmte kohlensäurereiche Kochsalzthermen (30,5-34,4° C). 


ugendheim „Baldur“ Bad Elster 
Chefarzt Geheimrat 


Dr. P. Köhler 


Sonnen-, Luft- und Strahlen - Behandlung 


Orthopädie 


Schwächlinge — Nervöse 
Kinder mit Knochen- 


Gicht, Bronchitis, 


Bad Blankenburg 
Thiringer Wald 
Sanatorium für Nervöse 
und Nervenkranke 
Sanitätsrat Dr. Warda 


KURHAUS 


für Nervenkranke 


Tannenield 
bei Nöbdenitz, Thiiringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Dr. Gossmann's fnt- 
Sanatorium 


um Kassel- Wilheimsnöne MALI 


Sanatorium dr. Möller, Dresden-Loschwitz 
iat-, Schroth-, Fastenkuren 
Bei Rheuma, Blut-, Nerven-, Herz-, Magenkrankheiten 


und Gelenkleiden. 


Mit der Bahn (Abfahrt Paris Bhf. Quai d’Orsay), 
tägl. 4 D-Zuge (einer mit Schlafwagen) und ein Pullmanzug 


LA BAULE 


und Herbst 
= Saison bis Oktober: ees 


Im September große Kunst- und Sportdarbietungen. 
Tennis, Segelregatta, intern. Motorbootkonkurrenz, Golf mit 18 Löchern. 


wo Frühling unvergleichlich schön sınd. 


3000 Villen. -10 große Hotels -das Luxushotel 
HERMITAGE HOTEL 


ersten Ranges mit 300 Zimmern, alle mit Bad. 


Anfragen an M. Boileau, Generaldirektor. — Man spricht deutsch. 


Prospekte und Auskünfte 
Syndicat d'Initiative In La Baule (France Loire Int) oder in Paris: 
Agence de Publicité de l'Europe Centrale, 8 e., 44/bis. Rue Pasquier. 
APEC, PARIST@ 


LA BAULE 


3 gute Hotels am Strand, neben dem Kasino: 
HOTEL ROYAL 200 Zimmer 


HOTEL SPLENDID Telephon In ledem Zimmer 
HOTEL DE LA PLAGE Terasse am Meer 


LA BAULE, 


LES-PINS (Loire Infer.) 
HOTEL DES PALMIERS. 


Alle Zimmer mit Bad u. Fließwasser. 
13 Tennisplätze. 18 Hole Golf. 


% Zimmer mit Bad. In der Nähe des Casinos, des Strandes, des neuen 
Sport-Parkes. Größter Komfort. — Restaurant Salon Hall 


ULE s/mer CECIL HOTEL 


NIZZA, HOTEL REGENCE 
21 ruc Honoré-Sauvan. 


Ohne Pension. — Im Zentrum. — Nahe zum Meer, Kasino, Garten. — 
Letzter Komfort, Telefon im Zimmer. — Schr mässige Preise. 


Trouville, Hotel du Bras d'Or 


Das gute Hotel. — Die vorzügl. Küche. — Hotel-Garage für Gäste. Man 


spricht deutsch. Unmittelbar am Strand u. Kasino. Eigent. M. Besserer. 


TROUVILLE: HOTELTIVOLI 


Prachtvolle Lage im Blumen-Garten. — Vor- 


M. Martin, Besitzer. 


In der Nähe des Casinos. - 
zügliche Küche. — Garage. — Man spricht deutsch. 


Zuckerkrank? © 
„INSURAL“ 


das neue, hervorragend bewährte Spezialmittel. Kein Diätzwang. Ein- 
zigartige, direkt verblüffende Erfolge. In Apothek. Orig.-Pack.:5.-M. 
Versand durch Turm-Apotheke, Berlin 75, Turmstr.66. Fordern Sie 
kostenlos u. unverbindlich Probe u. Broschüre mit ärztl. Gutachten. 


dann 
nur 


Unerreicht bei Herzkrankheiten, beginnender 
Arterienverkalkung, Muskel- und Gelenkrheumatismus, 


Badekur / Trinkkur / Inhalatorium / Pneumatische Kammern 
Erholungsaufenthalt / Unterhaltungen / Sport 
Badesalz-, Mineralwasser- und Pastillenvertrieb 
Vorzügliche Unterkunft bei angemessenen Preisen 
Auskunftsschrift H. 33 durch Bad- und Kurverwaltung und in Reisebüros. 


ückenmarks-, Frauen- und Nervenleiden 


Pal & FS Et e SS ES ES e, E 


BORKUM 


Vereinigte Betriebe unter persönlicher Leitung des Bes. O.Kampter 


Köhlers 
Strandhotel 


Kurhaus 
Kaiserhof 


Besteingerichtete Häuser der Nordseebäder mit jedem erdenk- 
lichen Komfort: Zentralheizung, fließendes warmes und kaltes 
Wasser, Privatbäder, Lichtsignale, Fahrstuhl, allerbeste Ver- 
pflegung. Pens.-Pr. von 9 RM. an. Geöffnet von Mai bis Oktober 


Zimmermann 


anatorium Chemnitz 


für innereu. Nervenkrankheiten. Außerh. d. Stadt, auf einer Anhöhe 


im Villenviertel gelegen, in einem 3½ ha groflen alten Park, angrenz. 
an den Stadtpark. Alle bewährten elektro-physikal. Kurmittel. 
Klinisch-diätetische Behandlung, bes. der Erkrank. des Stoffwedhsels, 
des Magen—Darms, Herzens u. Nervensystems. Medico - mechan. 
Institut. Große Liegehalle im Park. Individuelle Behandl. Psycho- 
therapie. 2 Ärzte. Chefarzt: Dr. Wittkugel. Tel. 2150. 


Angegliedert im besond. Hause: chirurgisch geburtsh. Klinik. 


WILLY A Mitwir- 
DASZ, GARTENPLÄNE. ae Mw 
Mitarbeiters Hans Hasler. Mit 147 Abbildungen und 137 Plänen. 
UJ; Webers Illustrierte Gartenbibliothek, Band VIII.) Gr.8°. Geb. 28 RM. 

erlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig C 1, Reudnitzer Str. 1-7. 
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6, Square Villaret de Joyeuse / Avenue de la Grande Armée 


Höchster Komfort / Beste Küche und Keller 
Deutschsprechendes Personal 
Zimmer von Fes. 40.— an „ Pension Fcs. 50.— 


Die Glaize 


ni 


droht! 


Das ärztl. empfohlene 
Müllern des Haares 
mit Dr. Müllers 
Haarwuchs - Elixier 
beseit. Haarschwund, 
Haarausfall, Kopf- 
schuppen, Juckreiz 
und verhindert früh- 
zeitiges Ergrauen. 


a f 
ohne Fett. 
in allen einschlägigen Geschäften zu haben, sonst frei 


Nervenstärkend Mit oder 
vom Hersteller Dr. Müller & Co., Berlin-Lichterfelde 1. 


Mall en Don H haae! 
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| KINDERHEIM GUT - TOBLER 
ST. MORITZ-BAD 


Aufnahme von Kindern von 2—14 Jahren — Eigene Schule — Freie Lage 
Erste Referenzen in Leipzig erhdltlich. 


San-RatDr.BielingsWaldsanatorlam Pädagoglum Heuentoim-Holdells e rg. 
å Tannenhof —— SÉ 


Deiat „Sport Förderung körperlich S oria ar Gute Ver 
urci eigene f 
Friedrichroda is Thür. gene Landwirtsch Prüfungserfolge 


° N zu klin. Behandlung u. Spezialdiät. PADAG OGIUM LUBECK M. Gerhard; 
B es U ch Led Si e BE RN (S C H W E | L ) Kuren Dei Nerven, Herz; Magen-, Privatschule f. Knab. u. Mid. | Frauenschule. Be- 55 ar 


Darm- u. Stoffwechselkrankheiten e ; 
y : DEIF: | Sexta-Abitur all. Schulsysteme. | dingung: Lycealab- | Bernfxansbildams 
PROSPEKT: OFRIZ: VERKEHRS BUREAU nn Basedow u. Fetileibigkeit. | Erstklassig geleitetes Internat. | schl. ev. miitl. Reife Laienkurst 


dE wn OSTENDE 


GENF t| C 


Unvergleichlich schöne Lage am See gegenüber MONT BLANC. 
Modernster Komfort. — Von den Deutschen sehr bevorzugt. 


HIRICHI 


2 DOOR CH — Mnre 


önigin der Seebäder 


* e ^ 


; ` 
ma ës, 
BEE: P ER (1 KL: g 


eco € rer 2 1 


DER KURSAALAM ABEND 


HOTEL ROYAL PALACE 


IB RG WON a 


Das entzückende Seebad an der Südküste Englands Jeden Tag Wettrennen. 7 6000000 Frs. Preise. 
Das ganze Jahr hindurch zufolge seiner geschützten Lage und seinesmilden 
Klimasin vollem Betriebe. Ausgedehnterherrlicher Strand, Seepromena- 
den und zwei grossartige Piere. Gelegenheiten fürjede ArtSport. Alle nur. 
denkbaren Veranstaltungen und Zerstreuungen eines mondanenSeebades. 


Erholung und Vergnügen — Brighton bietet beides! 


Golf - Tennis / Segelregatta 


Couleur - Artikel 

Prospekte durch sämtliche Filialen der Firma Rudolf Mosse, Thos. Cook & Son, Köln, Wies- la, zu Fabrik preisen D 
baden, Berlin, Hamburg, München, Wien, Zürich, Luzern, St. Moritz, Interlaken; sämtliche Josef Kraus 
Büros des M.E.R.; folgende Reisebüros: Norddeutscher Llo d Bremen, Dresden; Leonhard Würzburg L. 2 
T A.- SS ‚Düsseldorf; 3 = m. a H, Hamburg: Autobus, Koia; Stud ens abi 

uthern Railwa öln; Internationales Verkehrsbüro des eipziger Messamts G.m.b.H., T 
Leipzig; Amtliches Bayerisches Reisebüro, München, sowie durch das Büro dieser Zeitung. Dlustr. Kat. grat. u. fr. H O E L 

ALDWYCH, LONDON, W. C. 2 
Une 
ntbehrlich-to<oncders afer Reise - | A Hotel de Luxe 


Of N N d C K E N | with a Moderate Tariff. 


RINGBU | | | 
DAS DAUER: BUCH = — Apply for Tariff to john Kugi, General Manager, 
“MIE „ 3 | Waldorf Hotel Aldwyd, London, W. C. 2. 


Telegrams: Waldorfius, London. 


Í Yaillants 
Gas-Badeöfen a2 


Marke ,, Geyser“ und „Auto-Geyser“ MOT H ER e ILL’S 


` . 3 ist das beste Mittel gegen alle Arten von Reisekrankheiten. 
Zu beziehen durch alle Jnstallationsgeschäfte. Bekannt indset 2S Janan ebraucht von Weltreisenden. Kein 


Jil. Katalog Ausgabe C 19 kostenlos. Betäubungsmittel, keine Nachwirkungen. Ge arantiert, 


Geb h b htet hab 
Joh. Vaillant Remscheid. I Hi ana lU 


Mothersill Remedy Co. Ltd., 92 Fleet Street, London. 


| 
= — — u 
Fürchten Sie keine Reise! 


8 luch ads * r 
` henneckon-$ilihalter 


darf nicht fehle 
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BRENNABOR 


11/2 Liter-6/25PS Viercylinder 
Innensteuer-Limousine RM 4750 


Hochste Auszeichnungen 


für überragende Leistungsfähigkeit und Wirtschaftlichkeit, für 
formvollendete Schönheit und Eleganz sind das beste Wert- 
urteil für die hohe Qualität eines Wagens. Die in jüngster Zeit 
errungenen glänzenden Erfolge haben uns erneut bewiesen, 
dass wir mit unserem Fabrikationsprogramm auf dem rechten 
Wege sind. Von der mit gewaltigen Zerreissproben durchsetz- 
ten Gebrauchs- und Wirtschaftlichkeitsprüfung des ADAC, 
hinüber über die Schönheitswettbewerbe zu Wiesbaden, Köln 
und Berlin zieht sich eine einzige Kette beispielloser Triumphe 
der Marke Brennabor. 

Aufsehenerregend sind die Erfolge der neuen Brennabor- 
Modelle 1928, die in der Zuerkennung des Preises des Preu- 
Bischen Ministeriums des Innern, des Preises der 
B.Z. am Mittag, des Preises des Benzolverbandes, 
der Großen u. Kleinen Goldenen ADAC- Medaille, 
der Großen Silbernen ADAC - Medaille sowie der 
ADAC -Becher mit goldener Medaille ihre volle Aner- 
kennung für ihre unerhörten Leistungen auf der l. ADAC- 
Gebrauchs- und Wirtschaftlichkeitsfahrt fanden. 

Ungeteiiten Beifall und aufrichtige Bewunderung riefen 
unsere neuen Modelle auf den Schönheitskonkurrenzen zu 
Wiesbaden, Köln und den beiden Berliner Wettbewerben des 
DAC und BA C hervor, wo Brennabor-Wagen trotz schärfster 
in- und ausländischer Konkurrenz mit mehreren ersten Preisen 
und hohen Auszeichnungen bedacht wurden. 

Überzeugen Sie sich auf einer unverbindlichen Probefahrt 
von den großen Vorzügen unserer Fabrikate durch die Ver- 
mittlung unserer Brennabor-Vertretungen und die Niederlas- 
sungen der Gemeinschaft Deutscher Automobilfabriken 


212 Liter-10/45PS Sechscylinder 


Innensteuer-Limousine RM 6450 


Unsero 
neuen Modelle 
1028 


E Ze 


mm — 


3 Liter- 12/5 PS Sechscylinder 
Innensteuer-Limousine 7 sitz. RM 7750 


sind im höchsten Grade 
zuverlässig,wirtschaftlich 
und in ihrer vornehm= 
luxuriösen Ausstattung 
unerreicht 


! 


Gebr. Reichstein Brennabor-Werke Brandenburg (Havel) 


Verkauf durch die Niederlassungen der Gemeinschaft Deutscher Automobilfabriken und die Brennabor-Vertretungen. 
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NICHT NUR unsere 


lEIBNIZ- 
KEKS 


SIND VORZÜGLICH, VERSUCHEN SIE AUCH 
UNSERE 


WAFFELNu.BISKUITS 


H. BAHLSENS KEKS-FABRIK A.-G., HANNOVER a 


A 


PARFUMS J PARIS 


de neue kleinpackung. 
in den Phantasie-Parfums | 


, Chypre" 


o ed, 
E N 


"Ze = N ~ 
E Ae — a 
—Nabt a . 3 


Preis Mk. & 25 
Grhaltlich in den 
eleganten Parfúmerien und Salons 


GENERAL-IMPORTEUR FÜR DEUTSCHLAND 
MARLUT A.G. BERLIN W30 MOTZSTR. 68 


Schokolade und Pralinen sind der gegebene Mundvorrat 
für die eise, cin Anregu ngsmitteé für Erwachsene un 
der Beste Zeitvertreib für Kinder. 


STOLWERCH 


GOLD 


SCHOKOLADE * PRALINEN 


pa , 4 PETER ed r 
— . —U—— 
SESS E vey eared 


WIN GA aa a 


Hu 


REMBRANDT VAN RYN (1606-1669) 


DIE SCHWESTER DES KUNSTLERS BEIM ANKLEIDEN 
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Neue Experimente mit ben Opel-Raketenwagen. Die Verſuchs— 
fahrten mit einem Schienenraketenwagen auf der noch unbenutz— 
ten Eiſenbahnſtrecke bei Burgwedel (Hannover) am 23. Juni: 
Der Wagen im 254-Km-Stundentempo bei der erſten Fahrt. 
Im Oval: Die Exploſion des Wagens bei dem zweiten Verſuch. 


gaer 


Ke 
Ge Dr 


E 
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Von der feierlichen Rekrutendereidigung beim öſterreichiſchen Bundesheer: Defilieren der Truppen vor dem Bundespräſidenten Dr. Hainiſch, 
Bundeskanzler Dr. Seipel und Heeresminiſter Vaugoin (unter dem Baldachin links). — Links: Die Rückkehr des [bon totgeſagten Aſienſorſchers 
Dr. Wilhelm Filchner nach feiner 2½ jährigen Forſchungsreiſe: Der Forſcher mit feiner Tochter bei der Ankunft in Berlin am 26. Juni. 


Links: Die Feier des 75 jährigen Jubiläums des deutſchen Trains als Waffe in Berlin -Lankwitz am 24. Juni: Vorbeimarſch einer Train -Abteilung in Vorkriegsuniſorm am Gefallenendentmal. — 
Rechts: Die deutſchen Ozeanflieger mit Major Fitzmaurice in Kottbus: Hauptmann Köhl tut die erſten Hammerſchläge bei der Grundſteinlegung eines Gedächtnismals für die vorjährigen amerikaniſchen 
Ozeanflieger Chamberlin und Levine am 26. Juni. 


ege Tummelpiart 
anime Römern je 
gene Fechtertun 
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meinen Römermweit 
Sase beſchreibt; vor 
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FRAUENEMANZIPATION 
UND TOILETTENGEHEIMNISSE IM ALTEN ROM 


m flafjifden Zeitalter war es das Atrium geweſen, 
In dem ſich in der Hauptſache das tägliche Leben 
det römiſchen Frau abſpielte. Hier beſchäftigte fie ſich am Spinnrad und Webſtuhl, 
bier beauffichtigte b die Arbeiten der Sklavinnen, deren Vorſteherin fie war. 

Als die griechiſche Kultur in das römiſche Leben einzudringen begann, hörte die 
atau auf, im weſentlichen Haus⸗Frau zu fein. Der Geiſt der neuen Zeit wandelte 
te zu einem ganz anderen Geſchöpf. In dieſer Zeit, die ſich durch griechiſche Auf- 
faſſung des Lebens, durch Kunſt und Schönheit aller Formen und durch einen Ger, 
feinerten Lebensgenuß über die ſchlichte Hausmoral und Religion der altgläubigen 
Vorzeit erhoben hatte, waren an die Stelle des bisherigen Weibesideals Frauen 
getreten, die mit Schönheit und dem Beſitz alles deſſen, was damals Geiſt und 
feine Bildung hieß, die Keckheit verbanden, ſelbſtändig aus dem alten Frauengemache 
berausgutreten und in den Salons der Männer zu erſcheinen, wo fie mit der gleichen 
Anerkennung, ja ſogar Auszeichnung empfangen wurden, wie ſie viele Jahrhunderte 
ipdter in der modernen Welt umworbenen Schönheiten und gefeierten Künſtlerinnen 
zuteil wurde. Man mag vergleichend an das Weſteuropa des 17. und 18. Jahr⸗ 
dunderts denken; denn ſelbſt jenes bedeutungsvolle Symptom der franzöſiſchen Ge- 
eliſchaft jener Tage, die geiſtreichen Frauenzirkel, fehlten im damaligen Rom ebenſo⸗ 
rerig wie die mit Vorliebe dort verkehrenden Dichter und Schöngeiſter männlichen 
Geſchlechts — eine für das Altertum gewiß auffallende und merkwürdige Erſcheinung. 
Solche Frauenſalons bildeten aber in der nachklaſſiſchen Zeit geradezu den Mittel⸗ 
punkt des höheren geſellſchaftlichen Lebens. In dieſen Kreiſen ſehen wir die erotiſchen 
Dichter Roms ſich bewegen, und fo wie wir von den Rambouillets, den Longuevilles, 
den Julies und Ninons wiſſen, jo hören wir aus jenem Rom Horaz eine Lydia, 
Catull eine Lesbia, Properz eine Cynthia, Tibull eine Delia, Ovid eine Corinna 
ſeiern. 

Doch mit dem Geſicht der Zeit wandelten ſich abermals die Frauencharaktere. 
In der Epoche der letzten Weltherrſchaft Roms, die zugleich eine Epoche des un⸗ 
etmeßlichſten Luxus und eines ſittlichen Tiefſtandes ohnegleichen war, tritt uns 
die Romerin als eine oft grauſenerregende Karikatur der emanzipierten Frau ent⸗ 
gegen. Die NRömerin der Spätzeit kümmert ſich nicht mehr um Wiſſenſchaft und 
Künfte, geſchweige denn um Häuslichkeit und Kindererziehung, wohl aber miſcht fie fidh 
in die Politik, erſcheint in den Klubberatungen, ſucht machtvolle Männer zu be⸗ 
berrtſchen, um durch fie zu regieren, und beteiligt ſich an dem ränkevollen Partei- 
weſen jener Zeit in jeder Weiſe. Macht ſucht ſie in der Politik und in der Ge⸗ 
ſellſhaft — beides damals Tummelplätze von Intrigenſpiel und Gewalttat. Sonſt 
aber verbrachte die vornehme Römerin jener Zeit ihre Tage mit dem Zuſchauen bei 
offentlichen Spielen, grauſamen Fechterkünſten und Tierkämpfen, mit Reiſen nach den 
damals berühmten Modebädern Bajae und Puteoli, die im April der Sammel⸗ 
punkt der ganzen vornehmen Römerwelt und — der Hauptſitz aller Laſter waren, 
wie es der ſtrenge Seneca beſchreibt; vor allem aber — am Putztiſch. Wenn ſogar 
angeſehene Männer wie Hortenſius ſtundenlang vor dem Spiegel ſtehen konnten, um 
die Toga kunſtvoll in Falten zu legen, ſo läßt ſich denken, daß die Frauen keine 
geringere Sorgfalt auf ihren Anzug verwandten. Die Palla, das weite, bis auf 
die Füße herabgehende Obergewand, eine Art Staatsmantel, in dem die rdmifde 
Dame ausging, wurde auf die zierlichſte Art umgelegt; man ſchminkte ſich weiß und 
rot und verbrauchte Salben und koſtbare Spezereien in verſchwenderiſchſter Menge. 
Beſonders viel Mühe erforderte die Haartoilette der Frauen. Zunächſt gab man 
dem Haar künſtlich eine rote Farbe und friſierte es dann zu einem ungeheueren 
Aufbau, ſo daß ſich über der Stirn ein bogenförmiges, in mehreren Etagen an⸗ 
teigendes Toupet erhob, das nach der Mitte zunahm. Zuletzt legte man das toft- 
dare Diadem und ſonſtigen Schmuck aus Gold und Perlen um dieſen Haarturm. 

Überhaupt war der Putz der römiſchen Damen ſehr koſtſpielig. Man trug Gold, 
mit Perlen und Edelſteinen ſehr reich verziert, beſonders Halsbänder und Hals⸗ 
tetten; febr beliebt waren Armringe, meiſt in Schlangenform, auch Ohrgehänge und 
Fingerringe. Die Perlen waren oft von außerordentlichem Wert, und der geſamte 
Schmuck einer vornehmen Römerin ftellte nicht felten ein ungeheures Vermögen dar. 
Die weißen, der Farbe des Alauns ähnlichen Perlen waren die geſchätzteſten, und 
ibre Größe, Rundung und Glätte beſtimmten den Preis, der für ſie gezahlt wurde. 
So ſchenkte Cäſar der Mutter des Brutus eine Perle, die ſechs Millionen Seſterzien 
gekoſtet hatte. Bekannt ift auch die Erzählung von jener Perle, die Kleopatra, in 
Eſſig aufgelöſt, hinuntertrank, und deren Wert zehn Millionen Seſterzien — etwa 
zwei Millionen Mark — betragen haben ſoll. 

In die Toilettengeheimniſſe der ſpätrömiſchen Dame ſind wir durch die beißende 
Satire zeitgenöſſiſcher Schriftſteller 1 Schonungslos ſind darin alle jene 
Myſterien aufgedeckt, die weibliche Eitelkeit ſchon damals gefunden hat, um körper⸗ 
liche Mängel zu verbergen oder ſchwindende Reize wiederzubeleben. 

Das tolle Leben der Frauen in jener Zeit, für das die Damen des kaiſerlichen 
Hofes in den meiſten Fällen tonangebend waren, ließ feine Spuren ſchon frühzeitig 
auf ihren Geſichtern zurück. So wurde zur Erhaltung eines friſchen Teints und 
zur Entrunzelung der Haut beim Schlafengehen eine Larve, aus Brotteig und 
Eſelsmilch zubereitet, über das Geſicht gelegt und die ganze Nacht hindurch auf: 
behalten — eine Erfindung der Poppäa, der Gemahlin des Nero, weshalb dieſes in 
anderen Formen bis auf unſere Tage erhalten gebliebene kosmetiſche Mittel auch 
den Namen Poppäana führt. Lucians Worte, mit denen dieſer feine Zeitgenoſſen 
ſchildert, werden fo wohlverſtändlich, und es wird nicht allzu übertrieben fein, wenn 
et ſagt: „Sollte jemand unſere Damen in dem Augenblick ſehen können, da ſie ſich 
endlich aus ihrem Morgenſchlaf erheben, ſo würde er ſicherlich glauben, er begegne 
einer Meerkatze oder einem Pavian, mit welchen beim erſten Ausgang am Morgen 
zuſammenzutreffen, man im gewöhnlichen Leben für eine ſehr ſchlechte Vorbedeutung 
zu halten pflegt.“ 

Ein anderes Mittel zur Entrunzelung der Geſichtshaut beſtand in einer eben⸗ 
ſolchen Larve, die aus einem Gemenge von Reis: und Bohnenmehl hergeſtellt wurde. 
Das Geſicht wurde dann morgens mit lauwarmer Eſelsmilch von dieſer Kruſte be- 
freit, wie es Juvenal in ſeinen Verſen beſchreibt: 


Endlich befreit ſie's Geſicht und entfernt das frühere Tünchwerk, 
Wird allmählich erkannt, und mit der Milch läßt ſie ſich waſchen, 
Die ſtets friſch zu beſitzen, ſie mitſchleppt Eſelsbegleitung. 


Im Laufe des Tages pflegte diefe Abwaſchung des Geſichts mit Eſelsmilch un- 
zählige Male wiederholt zu werden. Ein nicht minder entwickeltes Raffinement be⸗ 
ſtand in der Geſichtsbemalung. Dieſe geſchah durch koſtbare Schminke, die mit 
Speichel angerührt wurde. Nun wurden nicht allein die Augenbrauen und Wimpern 
ſchwarz gefärbt oder überhaupt fehlende ganz durch bemalte erſetzt — ähnlich wie 
in einem Epigramm Martials ein Kahlkopf ſeine Glatze durch gemalte Haare zu 
verbergen bemüht ijt — die Damen gingen fogar fo weit, das Durchſchimmern der 
Adern an den Schläfen mit aufgetragenen Strichen einer beſonderen, zartblauen 
Farbtinktur anzudeuten. 

Nicht weniger erfinderiſch war man in den Mitteln zur Reinigung und Erhaltung 
der Zähne und des Zahnfleiſches. Die Römer hatten ſchon Zahnpulver und Mund— 
waſſer; und die Kunſt, falſche Zähne und ganze Gebiſſe, aus Elfenbein mit Gold— 
draht verbunden, einzuſetzen, muß ſchon zur Zeit, als die Zwölftafelgeſetze gegeben 
wurden, bekannt geweſen ſein. Dort heißt es nämlich, es ſei verboten, den Toten 
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zum Einſetzen künſtlicher Zähne nötigen Goldes. Alfo 
ſogar zum Hades ſandten die Römer ihren teuren Verſtorbenen noch das Material 
zur Vervollkommnung ihrer Mundtoilette nach. 

Ein beſonderes Kapitel in der Geſchichte der Sitten bildet die Spätrömerin bei 
der Morgentoilette. Eine vornehme römiſche Dame wußte ein halbes Dutzend 
Skl winnen zu ihrer perſönlichen Bedienung während des Toilettemachens vollkommen 
in Atem zu erhalten. Nirgends zeigte ſich der grauſame, ja, blutdürſtige Eigenſinn 
der an mörderiſchen Fechterſpielen und Tierhetzen im Amphitheater und an blutige 
Exekutionen und Geißelungen des Geſindes im eigenen Haufe gewöhnten Römerin 
beſſer als hier. Jede fehlgeſchlagene Hoffnung, jeden Verdruß des vorigen Tages 
oder der vergangenen Nacht ließen dieſe machtberauſchten Frauen am Morgen ihre 
Sklavinnen und Dienſtmädchen bitterlich entgelten. Wehe dieſen armen Geſchöpfen, 
wenn ein Abenteuer verunglückt war, wenn ein Rendezvous im Iſistempel ungeſchickt 
ablief, und dreimal wehe, wenn dazu noch der allein die Wahrheit ſprechende, un⸗ 
barmherzige Spiegel beim erſten Hineinſchauen am Morgen eine rote Naſe oder ein 
neues Bläschen am Kinn entgegenſtrahlte. Die armen Haarſchmückerinnen und Putz⸗ 
befliſſenen mochten dann noch ſo geſchickt arbeiten und ihre Kunſt den Grazien ſelbſt 
abgelauſcht haben, fie mußten doch mit Blut und Tränen den Arger und die ſchlechte 
Laune ihrer Herrin abbüßen. Und das äußere Zeremoniell leiſtete der ungeheuren 
Barbarei der Domina allen Vorſchub. Es gehörte nämlich zum Koſtüm dieſer be⸗ 
dauernswürdigen Geſchöpfe und war ſtrenge Zeremoniellvorſchrift, daß die Schmücke⸗ 
rinnen im Toilettenzimmer und Ankleideraum ihrer Gebieterin mit nackten Schul⸗ 
tern und Armen Dienſt tun mußten, um ſo in jedem Augenblick das handgreifliche 
Opfer für die Strafſucht der erbarmungsloſen Römerin ſein zu können. Gewöhnlich 
hatte die gnädige Frau, während ſie ſich waſchen, ſchmücken, kämmen oder friſieren 
ließ, mit kleinen, aus Draht geflochtenen und unten mit Knöchelchen oder metallenen 
Knöpfen verſtärkte Geißeln nahe oder griffbereit vor ſich; aber auch alles andere, 
was ihr in der erſten Zornesregung gerade vorkam, verwandelte ſich in ihrer Hand 
u einem furchtbaren Strafwerkzeug. Vornehmlich waren die langen, in einer ge⸗ 
ſchliffenen Spitze endenden Schmucknadeln ein bequemes und oft gebrauchtes Plage- 
und Marterinſtrument für die armen Sklavinnen. Es war nichts Außergewöhnliches, 
daß die römiſche Herrin damit die Arme und Schultern der ſie ſchmückenden Dienerin 
durchſtach, wenn ſie das Unglück hatte, in dieſem Augenblick aus irgendeinem Anlaß 
ihr Mißfallen zu erregen. So glich der Putzſalon der vornehmen Römerin in Wahr: 
heit mehr einer Folterkammer. 

Auch dieſe Seite der Toilettengeheimniſſe fand mehr oder weniger entrüſteten 
Ausdruck in der gleichzeitigen Literatur. Ovid, der Meiſter in der Kunſt, zu lieben, 
wendet ſich einmal ſcherzhaften Ernſtes in ſeinen Verſen gegen dieſe Barbarei und 
rät der römiſchen Dame, ſich ja während des Friſierens, wenn etwa der Liebhaber 
dabei iſt, nicht grauſam und ungebärdig gegen die Sklavin zu benehmen: 

Wenn du dich ſchmückeſt, ſo bleibe, Mädchen, von Männern entfernt, 
Dennoch magſt du vor ihnen dein Haar dem ſchmückenden Mädchen 
Bieten, daß es voll Reiz walle die Schulter hinab. 
Aber dann hüte dich ja vor mürriſchen Launen und löſe 
Eigenſinnig das Haar, wenn es ſich ſenket, nicht auf. 
Sicherheit ſei der Zofe vor deinen Nägeln! Ich haſſe 
Blutgier, die ihr den Arm zornig mit Nadeln durchſticht. 
luchend berührt ſie dein Haupt. Mit rotgeweinten Augen 
pricht ſie Verwünſchung dem Haar, das ſie mit Blute beſpritzt. 
_ Und in einer Liebeselegie, in der der Dichter dem ſchönen Haar feiner Geliebten 
ein Loblied ſingt, wird ausdrücklich der Umſtand, daß um ſeinetwillen nie die Haar⸗ 
ſchmückerin blutig geſtochen wurde, als Beweis für die Feinheit und Weichheit des 
Haares angeführt: 


Zart war es und gelehrig, in hundert Formen ſich ſchmiegend. 
Nie bedroht ſein Putz wen mit empfindlichem Schmerz. 

Nie zerrauft' es die Nadel, nie riß es der zadige Kamm aus, 
Und das Mädchen ward nie, wenn fie es ſchmückte, verletzt. 
Denn oft putzteſt du dich vor meinen Augen. Doch nimmer 
Schwoll, vom Nadelſtich wund, deiner Cypaſſis der Arm. 


Ein anderer ſchildert in einem Sinngedicht an die Lalage, unter welchem Namen 
er eine ſolche Furie am Putztiſch anredet, eine Szene, in der der Spiegel, der das 
kleine Verſehen der friſierenden Sklavin zuerſt offenbarte, der Verbrecherin an den 
Kopf fliegt: 

Sieh, es ſträubt Wé im kreiſenden Haarputz ein einziges Löckchen, 
Das im gewundenen Haar locker der Nadel entſchlüpft. 

Lalage wirft mit dem Spiegel, der ihr dies zeigte, das Mädchen, 
Schlägt und zerrauft ihr das Haar, bis ſie zu Boden geſtürzt. 
Lalage, höre doch auf, die Unglückshaare zu ſchmücken! 

Keiner Dienerin Hand rühre den Tollkopf mehr an! 

Ihn umkrieche der ſengende Molch, es umſcher' ihn das Meſſer: 
Und ſo leuchte fortan, glatt wie der Spiegel, dein Kopf. 


Doch war es immer noch eine dankwürdige Gnade, wenn die Mädchen gleich aus 
der Hand der Domina dieſe ſchnell vorübergehende Züchtigung empfingen. Weit 
ee oi war die Strafe, wenn die Zürnende einer zu dieſer Henkersarbeit wahr⸗ 
cheinlich eigens angelernten Sklavin befahl, die Exekution auf der Stelle an dem 
armen Opfer ihrer Laune zu vollſtrecken. Dann wurde das zitternde Geſchöpf ohne 
Erbarmen ſogleich ergriffen, mit den zuſammengedrehten Haaren an einen Tür- 
pfoſten oder an eine Säule gebunden und auf den entblößten Rücken ſolange mit 
Riemen, die aus Rindleder geſchnitten waren, gepeitſcht, bis die Gebieterin ihr 
fürchterliches „Es iſt genug!“ oder „Geh!“ ausrief. 

Zum Schluß, um im Vergleich mit dieſen weiblichen Neros die Männerwelt 
jener Zeit nicht zu unverdient gut wegkommen zu laſſen, und um zu zeigen, wie eine 
lächerliche Stutzerhaftigkeit auch unter dem ſtarken Geſchlecht ſich breitgemacht hatte. 
Jet noch das köſtlich gezeichnete und wohl für alle Zeiten paſſende Bild eines männ⸗ 
lichen Dandy wiedergegeben, wie es der freilich ſchon alte Martial in den folgenden 
Zeilen geſchaffen hat: 

Daß du ein artiger Hert biſt, Cotilus, hör' ich von vielen; 
Doch ſag' mir, was iſt denn ein artiger Herr? 

Der iſt ein artiger Herr, wer in zierlichen Locken das Haar legt, 
Wer von Pomade ftets duftet und köſtlichem Ol, 

Wer verliebtes Geſeufz und Modeſchlager gern trillert, 
Wer gravitätiſch ſtolziert, zierlich gebogen den Arm; 

Wer vor den Polſterſtühlen der Damen tagelang ſitzet, 
Dieſer ein Wort in das Ohr flüſtert und jener ein Wort, 
Süße Briefchen ſchreibt und von andern geſchriebene vorlieſt, 
Wer der Toilette zulieb ängſtlich ſich wendet und dreht, 
Jegliche Liebſchaft weiß, auf allen Bällen umherſchwärmt, 
Wer auf der Rennbahn kennt jeglichen Roſſes Geſchlecht. — 
Was erzählſt du mir da? Das ſoll ein artiger Herr ſein? 
Was für ein läppiſches Ding iſt doch ein artiger Herr! 
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Vom Eiſenbahnunglück in Ummendorf (bei Biberach a. d. Riß) am 23. Juni: Die 
entgleiſten Wagen des D Zuges Friedrichshafen — Stuttgart an der Unglücksſtätte. 
Der Anfall erforderte außer einigen Verletzten glücklicherweiſe keine Todesopfer. 
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Ecuf cin Verſuche mit dem Opel-Raketenwagen wurden 
auf einer 7 km langen Eiſenbahnſtrecke bei Burgwedel zwiſchen 
Hannover und Celle am 23. Juni unternommen. Dieſe eingleiſig 
ausgebaute, aber dem Betrieb noch nicht übergebene Strecke war 
von der Reichsbahndirektion hierfür zur Verfügung geſtellt worden. 
Das mit Schienenrädern verſehene Fahrzeug erreichte bei dem erſten 
Verſuch eine Stundengeſchwindigkeit von 254 km. Der zweite 
Verſuch jedoch mißglückte. Man hatte nach dem erſten Verſuch 
den Wagen mit einer viermal ſo ſtarken Ladung zur zweiten 


Erſte Aufnahme von Mitgliedern des neuen Reichskabinetts. 
Von links nach rechts sitzend: Reichsjuſtizminiſter Koch- eler (Dem.), Reichskanzler 
Müller-Franken (Soz.), Reichswehrminiſter Groener (parteilos), Reichsarbeitsminiſter 
Wiſſell (Soz.); ſtehend: Reichsſinanzminiſter Dr. Hilferding (Soz.), Reichswirtſchafts- 
miniſter Dr. Curtius (D. Vp.), Reichsverkehrsminiſter v. Guérard (Zir.), Reichsinnen— 
minifter Gevering (Soz.) — Außerdem gehören dem neuen Kabinett noch an der bis 
berige Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann (D. Vp.), Reichsernährungsminiſter Dietrich (Dem.) 
und Reichspoſtminiſter Dr. Schätzel (B. Bp.). 


Fahrt bereitgemacht. Der Wucht der in größerer Zahl gleichzeitig 
entzündeten Raketen, die außerdem jede etwa dreimal ſo große 
Wirkung wie die beim erſten Verſuch hatten, war die Konſtruk— 
tion des Wagens nicht gewachſen. Infolge der zu ſtarken Beſchleu— 
nigung der Geſchwindigkeit wurde der Wagen vorn gehoben und 
kam dadurch von den Schienen ab. Nicht weit vom Abfahrtsort 
fand ſich das Auto nach einer gewaltigen Detonation zertrümmert 
am Bahnabhang. Glücklicherweiſe waren die Zündungen der 
ſteckengebliebenen Raketen geriſſen, ſo daß dieſe nicht explodierten. 
Mit der beim erſten Verſuch erzielten Geſchwindigkeit hat das 
Raketenfahrzeug jedenfalls den bisherigen Rekord für Schienen— 
fahrzeuge um 39 Stundenkilometer gebrochen. 

Bei der Durchfahrt durch die Station Ummendorf entgleiſte 
der D-Zug Friedrichshafen — Stuttgart am 23. Juni. Die 
Lokomotive ſtürzte dabei um, während die Wagen nach der Ent— 
gleiſung auf dem Bahndamm zum Stehen kamen. Bei dem Unglück 
wurden außer dem Lokomotivenführer und dem Heizer 15 Reiſende 
verletzt, Todesopfer waren dabei glücklicherweiſe nicht zu beklagen. 

Am 24. Juni langte der Aſienforſcher Dr. Wilhelm 
Filchner, von ſeiner 2½ jährigen Forſchungsreiſe in Zentral— 
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Der geſprengte Bismarck-Turm in Bromberg, der den Polen als „Symbol 
ein Dorn im Auge war. 
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Von der Feier des 75jabrigen Jubiläums der Deutſchen Buchhändler-Lehranſtalt 
in Leipzig am 24. Juni: Kranzniederlegung durch einen Vertreter des Börſen— 
vereins der Deutſchen Buchhändler am Gefallenendenkmal bei der Gedächtnis- 
veranſtaltung für die im Weltkrieg gebliebenen Lehrer und Schüler der Anſtalt. 


N 


Aſien zurückkehrend, in München an. Am 26. Juni wurde er in 
Berlin empfangen. — Filchner hat in dem bereiſten Gebiet haupt— 
ſächlich erdmagnetiſche Meſſungen vorgenommen, ferner die ge 
ſamten Reiſegegenden kartographiſch aufgenommen und wertvolle 
Filmaufnahmen gemacht. Im März 1928 überquerte er den 
Himalaja. Durch ein Mißverſtändnis wurde er einige Zeit für 
ermordet gehalten: zehn franzöſiſche Miſſionare, unter denen man 
Filchner glaubte, fielen damals tibetaniſchen Prieſtern zum Opfer. 

Die Deutſche Buchhändler-Lehranſtalt in Leipzig 
feierte am 24. Juni ihr 75 jähriges Jubiläum. Am Morgen fand 
eine Gefallenen-Gedächtnisfeier am Denkmal der Anſtalt ſtatt. 
Auf ein Gewandhauskonzert folgte dann der Feſtakt im Deutſchen 
Buchhändlerhaus. Hierbei brachten zahlreiche Vertreter von Ver— 
bänden der Anſtalt ihre Glückwünſche dar; Oberſtudiendirektor 
Prof. Dr. Frenzel hielt die Feſtrede. 
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Feſiſpiele in Bad Lauchſtädt: Bühnenbild aus den Aufführungen im Goethe-Theater, bei denen zum erften Male die Tragödie 

des Euripides „Iphigenie im Taurerland“ (Aberſetzung von Hans v. Arnim) und Goethes Schauſpiel „Iphigenie auf Tauris” 

einander gegenübergeſtellt wurden. Anſer Bild zeigt die Szene, in der die Göttin Athene (Anne-Lieſe Johow) den König 
Thoas (Fritz Günzel) beſchwichtigt. 


der deutſchen Herrſchaft“ 
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| Die in neuzeitlibem Bauſtil errichtete Synagoge der großen jüdifhen Gemeinde in Amſterdam. 
Reis gebenftehend: Die Kirche aus Stahl: Die aus Stahl, Kupfer und Farbglas beſtehende Kirche auf 
der „Preſſa“ in Köln. (Architekt: Prof. Dr. Otto Bartning.) 


Moderne Kirchen bauten. 
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Geſamtanſicht des Schulgebäudes mit der fih anſchließenden Direktorwohnung (links im Vordergrund). 


Links nebenſtehend: Turnſtunde in der großen Turnhalle, die, mit den erforderlichen Vorrichtungen verſehen, 
auch für Theater- und Filmvorführungen verwandt werden kann. 


Enten ann nern nn. 


Frauenregimenter der Roten Armee mit Gasmasken bei einer Parade 
in Moskau. 


Frauenſchönheit unter Gasſchutz: 


Im Oval: Zeremonienglanz alter öſtlicher Kultur: Der König von Siam vor dem Arnenwagen bei der 
Beiſetzungsſeier für die derſtorbene Königinmutter. 
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Ein Turnſeſt auf dem Gipfel des Feldbergs im Taunus: Während der Mannſchafts 
läufe beim 75 jährigen Jubiläums-Feldbergturnfeſt am 24. Juni. 


Links oben: 


Vom Deutſchen Derby in Hamburg am 24. Juni: Das Feld im Tribünenbogen. 
Sieger wurde Lupus unter Jockei Haynes. 


— 
— — 


Ein Ahn des modernen Automobils: Szene aus dem alljährlich veranſtalteten Autowettbewerb der 
Pariſer Bühnenkünſtlerinnen im Park des Princes. Die beiden Siegerinnen, die Schweſtern Mixandra 
vom Theater Mogador, fahren auf einem Panhard Levaſſor, Modell 1895, bei der Ehrenrunde. 


Mitte links: 
Von der Kieler Segel-⸗Woche: Die Jacht „Hamburg“ bei fteifer Briſe im Rennen der 6-m-Rennklaſſe, 
das ſie am 22. Juni gewann. 


Engliſche Studenten als Gäſte in Deutſchland: Studenten und Studentinnen der Aniverſität 
Cambridge bei der Vorführung altengliſcher Volkstänze im Sportforum der Deutſchen Hochſchule 
ſür Leibesübungen in Berlin. 

Rechts nebenſtehend: 

Wettkampf zwiſchen Flugzeug und Eiſenbahn: Der mit dem Beinamen „Der fliegende Schotte“ 
ausgezeichnete D-Zug (London — Edinburg) in Konkurrenz mit einem Flieger: „Der fliegende 
Schotte“ machte ſeinem Namen Ehre, er kam nur 20 Minuten ſpäter als das Flugzeug am Ziele an. 
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(13. Fortſetzung.) 


änschen fuhr auf. Es hatte den Anſchein, als wollte ſie die 

Arme ausbreiten und Günter um den Hals fallen; da geſchah 

das Malheur: ſie war mit dem Stift, der hinten am Hals ihre 
feine Perlenkette zuſammenhielt, im Gobelin des Diwans hangen⸗ 
geblieben, die Schnur riſz, und bevor fie zugreifen konnte, kollerten die 
runden Perlen zu Boden, aufgelöſt, befreit von dem Faden, der ſie 
bisher gehalten hatte. 

„O weh“, rief Günter, ſprang empor und ſchaltete nun das Licht ein. 

Dann bückte er fih und begann ohne Zögern die Perlen aufzuleſen. 

Über ihm klang ein verhaltenes Kichern. 

„Vas haben Sie?“ fragte er aufblickend. Sie lachte ihn aus. 

„Laſſen Sie nur die Dinger ... Sie finden doch nicht alle wieder. 
Ein Teil iſt unter den Diwan gekollert, einige unter das Büfett.“ 

„Aber, ich bitte Sie, Hänschen.“ 

„Morgen kaufe ich mir eine neue Kette... koſtet vierzig Mark.“ 

Nun verſtand er ihre Heiterkeit. Argerlic), aber auch beluftigt 
richtete er ſich auf. Er ſchob achtlos die Perlen, die noch neben dem 
Diwan lagen, mit dem Fuß beiſeite. 

„Ich trage ſeit einiger Zeit keine echten Perlen, wenigſtens nicht täg⸗ 
lich. Wiſſen Sie denn nicht, daf ich einen großen Verluſt erlitten habe?“ 

„Nein. In welcher Beziehung?“ 

„Ich habe eine ſehr wertvolle echte Schnur verloren. Seitdem habe 
ich mir geſchworen, vorſichtiger zu ſein. Heutzutage ſind die Imi⸗ 
tationen oft ſchöner als die echten Perlen.“ 

„Das bezweifle ich.“ Dann fiel ihm etwas ein. „Die Kette fehlt 
mir an Ihrem Hals, Hänschen. Er ſchreit nach Perlen. Ich borge 
Ihnen für heute abend eine echte Kette, für ein bihen Freundlichkeit 
können Sie die Perlen auch mitnehmen.“ 

„Das iſt eine Frechheit!“ lachte ſie auf. „Sie verwechſeln mich mit 
anderen Damen.“ 

Aber Günter war von feinem Einfall faſziniert. In weiter Ferne 
ſah er vielleicht die Möglichkeit, die Perlen Bettinas Johanne zu ſchen⸗ 
ken. Welche Befriedigung ſeines Gelüſtes, ſich zu rächen! Johanne 
liebte ihn, die Perlen ſollten ihr gehören. 

Während er zum Büfett eilte und die Kaſſette herbeiholte, ant⸗ 
wortete er auf Hänschens Einwand. „Sie dürfen mich nicht falſch 
verſtehen. Die Perlen haben eine Geſchichte, aber ich kann ſie Ihnen 
nicht verraten. Nur ſo viel: ich wäre glücklich, wenn Sie die Schnur 
wenigſtens ein Weilchen tragen würden.“ 

„Barum nicht? Aber ich laſſe mir von fremden Herren keinen 
Schmuck ſchenken.“ 

Mit unſicheren Fingern hob Günter die Kette aus dem Käſtchen 
hoch. Er ſtellte das Behältnis auf ein Tiſchchen und trat von rückwärts 
an den Diwan heran. Johanne lachte noch immer, warf ſich zurück 
und duldete, daf er ihr die Perlen um den Hals legte. Sie fab nicht 


hin, fie fühlte nur, daß er ihr etwas gab. Seine Berührung war ihr 


genug. 

Er hatte das Schloß zuſammengeſchoben. „So... 
auf, und betrachten Sie ſich im Spiegel!“ 

Sie erhob ſich langſam, griff nach den Perlen. Dann brachte ſie 
a erreichbaren Teil der Kette etwas höher, in den Bereich ihres 
lids. 

Sie ſtutzte. Sie tat ein paar ſchnelle Schritte bis unter die Krone, 
in der zwölf helle elektriſche Kerzen leuchteten. Dort prüfte ſie zuerſt 
für ein kurzes die Perlen, nahm die Kette ab, hielt ſie, vor Staunen 
wie erſtarrt, ans Licht und fand keine Worte, um ihren Empfindungen 
Ausdruck zu verleihen. 

„Vas fagen Sie dazu... find die Perlen nicht wundervoll?“ fragte 
Günter ahnungslos. 

Natürlich... febr ſchön ... aber... woher haben Sie die Kette?“ 

„Gekauft... ich war gezwungen, fie zu erwerben.“ 

„Und von wem?“ 

„Mein Geheimnis, Hänschen.“ 

„Pardon, Sie müſſen es mir verraten, Günter,“ rief ſie, während 
fid ihre Regungsloſigkeit löfte, „die Perlen find nämlich mein Eigen: 
tum, oder ſie waren es wenigſtens.“ | 

„Unmöglich!“ 

„Ich ſehe, Sie haben davon keine Ahnung“, fuhr fie mit er- 
zwungenem Lächeln fort. „Es iſt auch ein zu toller Zufall. Meine 
verlorene Kette in Ihrem Beſitz!“ 

„Ich habe fie aber ehrlich gekauft“, wiederholte er. Sein Hirn ar- 
beitete wie viele hundert Maſchinen, die von überſtarken Kräften an⸗ 
getrieben werden. Ihre Perlen... in feinem Beſitz! Er überdachte 
ſchnell, wie es fich fo gefügt haben könnte. Battaty... Lutz Volkmann. 

„Ste haben die Kette verſchenkt?“ 

„Nein, durchaus nicht, ich habe fie verloren“, entgegnete fie. 

„Bei welcher Gelegenheit?“ 


nun ſtehen Sie 
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„Auf einer Fahrt in die Oper oder in der Oper ſelbſt. Ich weiß es 
nicht. So nennen Sie mir doch endlich den Verkäufer!“ 

Er überlegte. Ein Name drängte ſich ihm auf die Lippen, aber er 
erinnerte ſich, ſein Wort verpfändet zu haben. 

„Ich darf es Ihnen nicht ſagen, Hänschen“, erklärte er ſehr ent⸗ 
ſchieden. „Sie werden mich nicht dazu zwingen wollen, wenn ich vers 
ſichere, daf ich ſchweigen muf.” 

„Meinetwegen“, antwortete ſie und legte die Kette vorſichtig auf 
den kleinen Tiſch, neben die Kaſſette. 

„Nein! Sie find natürlich Ihr Eigentum,“ ftie er hervor, während 
er die Perlen nahm und ihr hinreichte, „mir iſt es eine wundervolle 
Erleichterung, daß ich fie loswerde.“ 

„Ich will nicht fragen, wiefo... Sie werden auch darüber [chweigen. 
Ich nehme aber die Perlen nicht zurück, bevor ich nicht ihre Gefchichte 
kenne.“ 

„Johanne, Sie ſind töricht! Oder glauben Sie, ich könnte nun die 
Kette auch nur eine Minute länger in meinen vier Wänden dulden?“ 

Sie wollte auch hierauf antworten, da ging ſehr laut und hell die 
Klingel im Vorzimmer. 

„Beſuch?“ fragte Hänschen kleinlaut. 

Günter hörte den Diener zur Wohnungstür gehen und öffnen. 
Dann wurde es ſtill. Er nickte Hänschen zu und lief hinaus, um 
ſich zu vergewiſſern, wer ihn um dieſe Zeit aufſuchte. 

Als er in den Vorraum trat, ſtand der Diener an der Tür und 
ſprach leiſe mit einer Dame. Sobald ſie ſich Günter zuwandte, er⸗ 
kannte er Bettina. 

Unbeſchreiblich war feine Überrafhung, ein Gemiſch von Freude 
und Entſetzen. Bettina... er brachte ihren Namen nicht hervor, aber 
er ging ihr entgegen, winkte dem Diener, ihn mit ihr allein zu laſſen, 
und nahm ihre Hand. 

„Ich bin vor zwei Stunden angekommen“, hörte er ſie ſagen. Sie 
ſagte es harmlos, ohne eine Ahnung von der Lage, in der er ſich 
befand. 

„Und gleich führt dich dein Weg zu mir?“ 

„Wie du ſiehſt. Bitte, nimm meinen Hut.“ Sie ging zum Spiegel 
und fuhr ſich mit einem Kamm durch das wellige Haar. 

Ich muß fie hier aufhalten und Hänschen bittten, über die Hinter: 
treppe fortzugehen, durchzuckte es ihn. Aber er verwarf dieſen Ein⸗ 
fall ſofort, da er ihm kindlich und unwürdig erſchien. 

„Du biſt ſehr erſtaunt“, ſagte Bettina, während ſie vom Spiegel 
zurücktrat. „Ich dachte aber, beſſer als jeder Brief ſei eine perſön⸗ 
liche Ausfprade. Biſt du mir etwa böſe?“ Sie ſah ihn forſchend an. 
Es war ihr unerklärlich, daß er fo kühl blieb, fo wenig zärtlich. Sie 
hatte etwas ganz anderes erwartet, einen Ausbruch von Freude und 
Beglückung. 

Wie ſchwer war es ihr geworden, Wieſingen zu verlaſſen, wie un⸗ 
endlich ſchwer! Aber nach tagelangem Ringen war ſie dem Wunſch 
erlegen, Günter wiederzuſehen. Aus feinen Briefen ſprach feine ganze 
Haltloſigkeit, aber auch ſeine überſchwengliche Liebe. Sie hatte dieſe 
Briefe nie beantwortet, doch ſie liebte ihn gerade wegen ſeiner Ver⸗ 
rücktheit noch mehr. Es war die Jugend, die ihm die Feder geführt 
hatte, Jugend und Trunkenheit. Er ſchien oft Worte und Sätze nieder- 
geſchrieben zu haben, die niemals in ſeinem Kopf entſtanden waren, 
ſondern in ſeinem übervollen Herzen, in dem neben der Liebe auch 
ein Anſatz zu dem Haf des Liebenden keimte. | 

Vieles hatte fie ihm verziehen; es ging ihr nicht tief. Sie war ſich 
bewuſzt, da er ſich einem Irrtum hingab, den fie allerdings nicht 
verſtand. Es würde ſich nun alles aufklären, und ſie würden wenig⸗ 
ſtens wieder Freunde werden. An mehr hatte fie bewußt nicht ges 
dacht, aber damit belog ſie ſich. Es trieb ſie etwas noch Stärkeres 
zu ihm. 

Nun ſtand er vor ihr und ſah ſie aus weit aufgeriſſenen Augen 
an, als ſei ſie ein Geſpenſt, vor dem er ſich fürchtete. 

Er raffte ſich endlich zuſammen. „Es iſt peinlich, Bettina, aber ich 
habe Beſuch“, ſtieſß er leiſe hervor. Er glaubte, Johanne könnte ihn 
hören. 

Sie begann zu verſtehen. Plötzlich ſah ſie ihn nur wie durch einen 
Schleier. 

„Wen? Oder fag’ es mir nicht. 
der Ablage, an der ihr Hut hing. 

„Halt... Johanne iſt bei mir. Du haſt gewiß ihren Wagen vor 
dem Hauſe geſehen.“ | 

Schweigen. 

„Wir find über die Avus gefahren und dann hierher zu mir ges 
gangen... natürlich nur...” 

Sie fiel ihm ins Wort, ſchneller gefaſßt als er, von ihrem uner⸗ 
hörten Taktgefühl geleitet. „Ich bitte... nur nicht zu viele Worte. Das 
iſt doch ſehr begreiflich.“ 


ich gehe wieder!“ Sie trat zu 
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Und doch Jah er, wie ihre Augen einen ſeltſamen Glanz annahmen, 
den Glanz verborgener und zurückgedrängter Tränen. Es ging ihr 
nahe, aber ſie wollte es niederkämpfen. 

„Glaubſt du, ich nehme dir das übel? Johanne iſt meine Freundin. 
So treffe ich euch beide ſofort nach meiner Ankunft. Das iſt mir 
ganz recht.“ 

Sie öffnete ſelbſt die Tür und trat in das Zimmer, in dem Häns⸗ 
chen, wider ihre Abſicht Zeugin der letzten laut geſprochenen Worte, 
ihr in einer Verlegenheit entgegentrat, die der Günters glich. Beide 
waren zu jung, um über der Situation zu ſtehen. 

Bettina umfing Johanne und Füßte fie lächelnd. 
daf du bei ihm bit”, ſagte fie. 
Duwort. 

„Vir haben ein bifschen geplaudert. Ich glaube, er hat ſich in 
letzter Zeit einſam gefühlt“, erwiderte das Mädchen. 

Es fiel beiden, Johanne wie auch Günter, auf, daß Bettina keine 
Trauer trug. 

Günter hatte ſchnell die Perlenkette in die Kaſſette gelegt und das 
Behältnis dorthin zurückgeſtellt, woher er es vorhin genommen. Er 
empfand es als unnobel, die Perlen zu zeigen, während Bettina bei 
ihm war. Er empfand überhaupt das, was in den Minuten vor ihrem 
Erſcheinen vorgefallen war, als etwas für ihn Beſchämendes. 

„Haſt du ſchon gegeſſen?“ fragte er Bettina bedrückt. 

„Dante... im Speiſewagen. Setzen wir uns doch. Ich habe euch 

viel zu fragen. Mir kommt Berlin ſo verändert vor. Und ich war 
doch nur ein paar Wochen fort.“ 

Sie war ſehr tapfer, ſehr ſtark. Johanne und Günter ahnten nur, 
wie es in ihr ausſehen mochte. Und doch begann ſie ſich nach all⸗ 
täglichen Dingen und Menſchen zu erkundigen. 

Sie war durch das Alleinfein auf dem Gute in ſich gefeſtigt, hatte 
ſich gleichſam gefunden und neue Kräfte geſammelt. Selbſt der 
Schlag, den dieſes Wiederſehen bedeutete, ſchien ſie nur wenig zu er⸗ 
ſchüttern. Wenigſtens äußerlich gewann fie Farben und Lebhaftigkeit 
wieder. Es glückte ihr ſchlieſzlich, Johanne zu täuſchen. Bei Günter 
war es unmöglich, er kannte ſie beſſer. 

Nach einer halben Stunde ſtand Hänschen auf und erklärte, ſie 
müſſe nun nach Hauſe fahren. Offenbar ſcheute fie ſich, Bettina auf⸗ 
zufordern, mit ihr zu kommen; aber auch ſie erhob ſich ſofort und 
fragte, ob Johanne ihr den zweiten Platz im Auto einräumen wolle. 

„Natürlich... du machſt mir damit eine große Freude“, rief die 
Jüngere bereitwillig. 

Günter glaubte, diefe Löſung des Knotens fei die befte. Er fühlte, 
wie Bettina heute abend jeden feiner Verſuche abwehrte, den alten 
Ton zwiſchen ihnen aufleben zu laſſen; ſobald er ſich perſönlich an 
ſie wandte, war die Mauer wieder zwiſchen ihnen, an die er auch 
damals in Wieſingen geftoßen war. Die Verſöhnung würde ſchwerer 
werden, als er gehofft hatte, und doch wirkte wieder das Fluidum, 
das von ihr ausging. 

Er begleitete ſie die Treppe hinunter, bis an das in Unberührtheit 
funkelnde Auto, das die beiden Frauen beſtiegen. Johanne hatte mit 
dem Anlaſſer zu tun; der Abſchied von ihr war leicht geweſen. Bettina 
reichte ihm die Hand und ſagte: „Ich weiß noch nicht, wie lange ich 
hier bleibe. Ich bin eigentlich nur für ein paar Tage gekommen.“ 

Leiſe gab er zurück: „Das it Wahnſinn ... du bleibſt.“ 

„Gute Nacht“, rief ſie laut. Und entſchwand mit dem Gefährt, 
das die Strafe entlangglitt. 


„Das iſt ſchön, 
Zum erſtenmal bot fie ihr das 
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Hänschen wählte den Weg über Zehlendorf, als wollte fie ver⸗ 
meiden, die gleiche Strafe zu bemutzen, die fie vorhin genommen hatten. 
Keine der beiden Frauen ſprach ein Wort, bis der Amerikaner ebenſo 
lautlos, wie er dahingeeilt war, vor der Villa Bettinas haltmachte. 

„Villſt du nicht auf ein Weilchen eintreten?“ fragte Bettina. „Du 
haſt Zeit genug, wenn dein Vater verreiſt iſt.“ 

„Gern“, ſagte Johanne und ſtieg mit ihr aus. 

In der Halle warf ſie ſich dann ſchluchzend in ihren Lieblingsſeſſel, 
in dem ſie ſeit langem nicht gelegen hatte. Sie war bei weitem er⸗ 
regter als Bettina; auf ihr laſtete das Vorgefallene noch drückender 
als auf der Freundin. 

„Aber, Johanne“, mahnte Bettina. 

Sie ſtand regungslos am Kamin und machte nicht einmal den Ver⸗ 
fuh, an die Weinende heranzutreten und fih ihrer anzunehmen. Sie 
bejaß fo viel Selbſtbeobachtung, fih zu fagen, dafs fie bei jeder an: 
deren Gelegenheit mehr Mitempfinden für Hänschen aufgebracht 
hätte, für jede Geſchlechtsgenoſſin überhaupt. Aber irgend etwas war 
unerbittlich in ihr... der Stolz oder ein feines Gefühl von Eiferſucht. 

„Du mußt ihn febr lieb haben“, ftieß fie nach einer Weile hervor. 

Dieſe Aufrichtigkeit befreite Johanne von einer Hemmung. „da... 
ſei mir nicht böſe, ich habe ihn ſehr lieb.“ 

„Du weißt aber, daß er einer anderen gehört,“ ſagte Bettina ge» 
quält und gnadenlos, „und dieſe andere iſt deine Freundin.“ 

Da fuhr Johanne empor, ſprang auf ſie zu und umſchlang ſie. 
„Vergib mir, Bettina, aber das ift doch ſtärker als jede Freundſchaft.“ 

Die Ältere ſpürte, wie richtig dieſe Erkenntnis war. Stärker als 
jede Freundſchaft, ſtärker auch als jede andere Regung. Selbſt ſtärker 
als die Hingabe an einen Toten. In den Tagen des Alleinfeins hatte 
ſie dieſe Gewalt kennengelernt, obwohl ihr tauſendmal die Vernunft 
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geraten hatte, fih zu befreien, nicht bis an das Ende dieſes grofgen 
Erlebniſſes mitzugehen. 

Sie wurde von der Zärtlichkeit für Johanne überwältigt und. Fite 
ſie. „Ich kann dir nicht helfen, Kind. Du biſt nicht frei, und er iſt es 
ebenſowenig, ſo gering auch die Ahnlichkeit in euren Bindungen iſt. 
Die deine iſt äußerlich, die feine innerlich. Nein, ich kann dir wirklich 
nicht helfen.“ 

„Ja, ich habe es geſpürt, als du kamſt. Er war wie verwandelt.“ 

„Dieſe Bindung wird aber nicht dauernd ſein, dazu iſt er zu jung. 
Junge Männer gehören uns Frauen nie für lange Zeit... nur die, 
denen wir viel Jugend voraushaben... Jahre an Jugend.“ 

„Das haſt du mir ſchon einmal geſagt. Aber du biſt doch ſelbſt fo 
jung, Bettina.“ 

„Nicht für ihn. Darum ift er auch der Überlegene. Immer der ift 
ſtärker, der dieſe Jugend voraushat. Aber laſſen wir das... du wirft 
noch rechtzeitig zu der Erkenntnis kommen.“ 

Sie ſeufzte, während Johanne ſie freigab und ſich auf der Lehne 
des mächtigen Klubſeſſels zuſammenkauerte. 

Bon dort aus fragte fie mit faft drolliger Verzweiflung: „Was 
ſoll aus alledem werden?“ 

Sie erinnerte ſich zum erſtenmal in dieſen letzten Stunden wieder an 
Lutz. Merkwürdigerweiſe hatten weder ſie noch Günter oder Betting 
bisher ſeiner gedacht. 

Bettina verftand fie. „Du biſt für eine konventionelle Ehe zu 
ſchade. Weit du“ — fie zwang fih zu dieſem höchſten Grad von 
Aufrichtigkeit — „ihr beide, Günter und du, ihr würdet ſo gut zu⸗ 
einander paſſen, wären nicht zwei Menſchen zwiſchen euch: Lutz und 
ich. Davon bin ich noch der weniger Hinderliche.“ 

Johanne ſchüttelte ſehr energiſch den Kopf. „Im Gegenteil, nur 
du“, rief fie beinahe vorwurfsvoll. „Wäre es Lutz... dem ginge ich 
auf und davon. Es wird doch einen Grad von Kompromittierung 
geben, bei dem ſelbſt mein Vater ſchwach wird.“ 

Sie gelangten in ein Geſpräch von geringerer Schwere. Die Span⸗ 
nung wich. Es war ihnen wie eine Erholung, nach dem heute Er- 
lebten ſo miteinander zu reden. 

„Ich weiß, wie fih die Zukunft geſtalten wird,“ ſagte Bettina halb 
im Scherz und doch mit einem leiſen Unterton von Ernſt, „ſie iſt wie 
ein Roman.“ 

„Los, erzähle ihn mir“, bat Hänschen. 

„Nur recht kurz. Ich werde mit Günter auf Reiſen gehen, du wirſt 
heiraten. Uns verbietet es der Staat. Wenn wir zurückkehren, biſt du 
deines Mannes überdrüſſig ...“ 

„Schon falſch!“ 

„Barum? 

„So weit kommt es nicht. Ich heirate ihn nicht. Dir vertraue ich 
dies Geheimnis an: am Tage der Hochzeit brenne ich durch. Das 
habe ich mir geſchworen.“ 

Bettina ſah ſie mitleidig an. „Du Arme, wie viele haben ſich das 
ſchon vorgenommen! Du kennſt noch nicht die Gewalten, von denen 
die Menſchen in die Che gehetzt werden. Dabei iſt dein Fall ein Schul⸗ 
beiſpiel für eine Che wider Willen.“ 

„Na, dann täuſchſt du dich! Aber nun bitte ich um die Fortſetzung 
deines Romans. Laſſen wir die Unwahrſcheinlichkeiten gelten, das 
verlangen die meiſten Romane dieſer Art.“ 

„Vir werden auseinandergehen, Günter und ich, wenn wir wieder 
in Deutſchland ſind. So iſt es immer, dann kommt die Ernüchterung. 
Er iſt frei, du wenigſtens innerlich frei. Fazit: für beide die Erkenntnis, 
daf es nur zwei Wege gibt. Entweder du trennſt dich von Lutz, was 
immerhin Schwierigkeiten bereiten wird, oder es gedeiht alles zu einer 
aufßerehelichen Beziehung, die ſchön und häßlich zugleich, berechtigt 
und unberechtigt iſt.“ 

„Und dann zerreißt man ſich im Klub darüber den Mund, ohne 
den Dingen auf den Grund zu gehen“, ſetzte Johanne hinzu und be⸗ 
mühte fih nicht, gegen diefe Löſung etwas einzuwenden. „Tatſächlich 
könnte man glauben, es müſßzte fo kommen. Nur ift ein Rechenfehler 
in deinem Exempel: Günter wird immer an dir hangen.“ 

Da lächelte Bettina wehmütig und abwehrend. 


X. 


Sie war klug genug, zu erkennen, wie es enden werde, aber es 
erging ihr wie vielen Menſchen: ihr fehlte die Kraft, daraus Folgerun⸗ 
gen zu ziehen. Sie wollte ſich treiben laſſen, ohne etwas gegen dieſes 
Schickſal zu tun, das neben der höchſten Freude des Lebens die Gefahr 
einer großen Enttäuſchung barg. Was lag daran! Die Gegenwart 
bot ihr Lebenswertes. Wuſßte fie, wie fih die Zukunft ſelbſt dann ges 
ſtalten würde, wenn ſie verſuchte, ihr irgendeine Form zu geben? 

Dieſer Fatalismus ließ fie Geſten und Worte finden, die ohne ein 
unnötiges Swiſchenſpiel zu ihrer völligen Verſöhnung mit Günter 
führten. Er meldete fih gleich am nächſten Morgen und bat um 
eine Ausſprache ... auf dem Tennisplatz. Sie antwortete in einer 
leichten, ſelbſtverſtändlichen Art, das fei doch nicht der richtige Ort; er 
ſolle nach dem Spiel zu ihr kommen. Übrigens freue fie ſich auf dieſes 
Sufammentreffen. 

Günter war verblüfft, fein Entzücken fo groß, daf er den Trainer 
zwang, ihm ein gut Teil des heutigen Penſums zu erlaffen. Es zog 
ihn fo mächtig zu der einſt väterlichen Villa hin, daß er es kaum ers 
warten konnte. (Fortſetzung folgt.) 
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A. Archipoff: 
Bäuerin aus Mittel- 
rußland. 


Gesellschaft „OST“ 
(Gesellschaft für 
Tafelmalerei); ihre 
Mitglieder sind fast 
ausnahmslos junge 
Menschen. Vor der 
Rückkehr zum Rea- 
lismus bildeten sie 
die aufrechtesten 
Vertreter des Ku- 
bismus und Futu- 
rismus. Die Spuren 
von dieser Periode 
sind noch heute zu 
merken. Bei ihnen 
zeigt sich auch ein 
deutlicher Einfluß 
des modernen deut- 
schen Expressionis- 
mus. Auch sie ge- 
hen, wie die An- 
hänger der „Vier 
Künste“ - Gesell- 
schaft, auf einen mo- 
numentalen Realis- 
mus aus; aber ihr 
Realismus hat einen 
ausgesprochen gra- 
phish - flächigen 
Charakter. In dieser 
Art ist die Mehr- 


zahl der Gemälde von Jurij Pimenoff, Luschin, Labas, Gontscharoff u. a. ausgeführt; 
hier offenbart sich eine originelle Vereinigung von Malerei und Graphik. Von diesen 
Malern hat die moderne Kunst wohl am meisten zu erwarten. D. Aranowitsch. 


Mit diesem Beitrag beenden wir unsere Artikelreihe über die russische Kunst, in der wir folgende Themen be- 
handelt haben: „Russische Historienmalerei* (Nr. 4253) „Russische Kunst der Vergangenheit: Die Ikonen- 
malerei“ (Nr. 4339) und „Das russische Genrebild* (Nr. 4344). 
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RUSSISCHE MALEREI 
DER GEGENWART 


Wie überall hat sich auch in Rußland die Kunst wieder dem Realis- 
mus zugewendet. In diesem Zug zur „Sachlichkeit“ haben sich vier 
besondere Richtungen herausgebildet. | 

Die zu der ersten gehörigen Maler wie Tschaschnikoff identifizieren 
den Realismus mit dem Naturalismus. Die Zalıl dieser Künstler ist ziem- 


Tschaschnikoff: Steuerein- 
ziehung in einem russi- 
schen Dorfe. 


lich beträchtlich, ihre Be- 
gabung aber im allge- 
meinen einseitig. ie 
begniigen sich mit dem 
stolzen Bewußtsein, die 
Kunst vor der Entartung 
des Futurismus usw. zu 
retten. 

Die Vertreter der 
zweiten, der impressio- 
nistischen Richtung ver- 
fügen über bedeutendere 
Kräfte. Sie unterschei- 
den sich wieder nach 
zwei Generationen. Die 
ältere — K. Korowin, 
Malawin, A. Archipoff — 
kamen zum Impressio- 
nismus von der male- 
rischen Technik her; 
diese ist buntfarbig, grob- 
körnig, dynamisch. Sie 
sind in ihrer Kunst ganz 
national eingestellt und 
bevorzugen Darstellun— 
sen aus dem russischen P. Kusnezoff: Russische Bäuerinnen, 

‚eben. Die jüngere 

Generation — R. Falk, P. Kontschalosky, A. Kozdestwensky u. a. — haben dagegen den Impression; 
nismus vom Westen übernommen. Ihr Vorbild ist vor allem Cézanne. Als Hauptsache gilt ihnen 
die Farbe gegenüber der Zeichnung. Sie wollen nicht bloße Wirklichkeit bieten, sondern den “ 
Eindruck jener Wirklichkeit zur Darstellung bringen. Finst Neuerer in der russischen Kunst, 
haben diese Impressionisten jetzt die Verbindung mit den modernen Strömungen fast völlig verloren. 

In dieser Hinsicht sind ihre Altersgenossen, die in der Gesellschaft „Vier Künste“ zusammen- 
geschlossenen Künstler, viel glücklicher zu nennen. Von dem ehemals gepflegten Symbolismus 
kamen sie mehr und mehr zu einem bestimmten monumentalen Realismus. 

M. Sarian — in seiner Kunst verleugnet er seine armenische Abstammung 
nicht — gibt weite gewaltige Landschaften, in denen der Geist des Orients 
waltet. Pawel Kusnezoff, der seine Landschaften wirkungsvoll mit Figuren 
als Staffage belebt, zeigt einen frischen, klaren Rationalismus der Form und 
nähert sich in seiner Technik der Freskenmalerei. Der dritte wichtige Ver- 
treter dieser Richtung, K. Petroff-Wodkin, nebenbei ein bedeutender Schrift- 
steller und Denker, versucht in typischen Gestalten die Psychologie des 
heutigen Menschen darzustellen. — Eine Gruppe für sich bildet ferner die ` 


R. Falk: Frauenbildnis. — (Nebenstehend) K. Petroff: Arbeiter. 
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Luschin: Dreschmaschine. 


(Links oben) H. Obolen- 
skaja: Kamelführer. 


(Rechts oben) 
Jurij Pimenoff: Tennisspiel. 


bes X (Rechts nebenstehend) 
Be ` * WA Labas: 
` — * x Kor Industrie-Landschaft. 


(Links unten) Gontscha- 
roff: Marats Ermordung. 


(Rechts unten) D. Stern- 
berg: Ruhende Frau. 
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Kurparkanlage in Bad Wildungen: Im 
Hintergrund die Wandelballe. 


dem Geſchmack des regierenden 
Fürſten. Aber auch Preußen ver— 
hielt ſich den weitergehenden Wün— 
ſchen gegenüber ablehnend. So 
blieb es bei dem Akzeſſionsvertrag, 
der mehrfach Erneuerung gefunden 
hat. Der Widerſtand Preußens 
wird verſtändlich, wenn man an 
die Zeiten von damals zurückdenkt. 
Die Nachwirkungen der Kriege von 
1864 und 1866 waren noch nicht 
überſtanden. Als Führer innerhalb 
des neuen Staatenbundes hatte das 
preußiſche Reich wichtigere Aufgaben 
zu löſen, als Länder an ſich heran— 
zuziehen, die zwar einen Zuwachs 
an Fläche und Bevölkerung brach— 
ten, daneben aber auch als Sorgen— 
kinder des Reiches Anſprüche von 
recht erheblicher Natur ſtellten. Die 
politiſche Umwälzung nach dem 
Kriege und die wiederum in den 
Vordergrund getretenen Erörterun— 
gen über den Einheitsſtaat haben 
jetzt zu dem genannten Staatsver— 
trag geführt. Die drei waldeckiſchen 
Kreiſe werden von Preußen über— 
nommen und dem Regierungsbezirk 
Kaſſel zugeteilt. Für die nächſten 
fünf Jahre wird die geſonderte Ver— 
waltung der Bezirke als Einzelkreiſe 
geführt, und dann ſoll ihre Zuſam— 


menlegung zu einem Kreis, der für immer den Namen Waldeck tragen wird, erfolgen. 
Die wirtſchaftliche Bereicherung Preußens aus dieſem Vertrag iſt zunächſt noch gering. 
Denn, wie geſagt, das jetzige Preußiſch-Waldeck iſt in ſeinen Einnahmequellen wenig 
ergiebig. Für die Landwirtſchaft zeigt ſich der geologiſche Aufbau des Landes als 
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Das Schloß in Arolſen, der Landeshauptſtadt. 


WALDECKS 
VEREINIGUNG 
MIT PREUSSEN 


Vur kurzem iſt zwiſchen Preußen 
und dem ehemaligen Fürſten— 
tum Waldeck ein Staatsvertrag voll— 
zogen, nach dem die aus den drei 
Bezirken Kreis der Twiſte, des Eiſen— 
berges und der Eder beſtehende 
ehemalige Grafſchaft Waldeck in 
Preußen aufgeht. Die Vereinigung 
des Landes mit der früheren preußi— 
ſchen Monarchie iſt ſchon ſeit Jahr— 
zehnten gelegentlich der Begrün— 
dung des Norddeutſchen Bundes 
angeſtrebt, aber in der Zeit des 
früheren Regimes nicht erreicht wor— 
den. Preußen erklärte ſich damals 
zwar bereit, das infolge Fehlens 
der Induſtrie und geringer Wirt— 
ſchaftlichkeit des Landbaues in be— 
drückten Verhältniſſen lebende Land 
zu ſtützen. Es kam der Vertrag von 
1867 zuſtande, der Waldeck und 
ſeinen Fürſten nötigte, einen Teil 
der Souveränität aufzugeben, aber 
dem Lande verblieb immer noch ſo 
viel, daß es im Rahmen des ehe— 
maligen Norddeutſchen Bundes und 
des ſpäteren Kaiſerreichs eine aus— 
geprägte Selbſtändigkeit beſaß. Das 
vornehmlich von der Bevölkerung 
Waldecks gewünſchte völlige Auf— 
gehen in Preußen war nicht nach 


Blick auf die Edertalſperre bei Waldeck. 
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Das Quellenhaus der Königsquelle im Park 

von Bad Wildungen. Auf dem Berg 

Schloß Friedrichſtein, der Wohnſitz des ebe- 
maligen Fürſten von Waldeck. 


nicht günſtig. Die ſtark mit Wald be⸗ 
deckten, aber oft ſehr rauhen Höhen— 
züge ſind ebenſo wie das flachere 
Land von nur kleiner Nutzbarkeit 
für den landwirtſchaftlichen Betrieb. 
Bei dem Drang nach Konzentration 
in der Induſtrie, begleitet von dem 
Beſtreben, die Fabrikation dorthin 
zu verlegen, wo die großen Kraft— 
quellen und damit die billigſten 
Produktionsmöglichkeiten vorhan— 
den ſind, muß auch damit gerechnet 
werden, daß das platte Land, ſoweit 
dieſe Vorausſetzungen nicht gegeben 
ſind, noch weit weniger, als es bis— 
her der Fall geweſen iſt, den in— 
duſtriellen Anſiedelungen erſchloſſen 
werden wird. Die größte induſtrielle 
Anlage Waldecks iſt die Edertal— 
ſperre; aber ihre wirtſchaftliche 
Verwendbarkeit iſt in erſter Linie 
für die Waſſerzuführung an den 
Mittellandkanal beſtimmt. Die 
Talſperre, die in keiner Weiſe das 
landſchaftliche Bild beeinträchtigt 
hat, war im übrigen Veranlaſſung, 
daß das Land in den letzten Jahren 
in verſtärktem Umfange dem 
Touriſten- und Fremdenverkehr er— 
ſchloſſen werden konnte. Den größ— 


ten Vorteil wird das Land zunächſt von dem durch Preußen vorgeſehenen und in 
dem Vertrage feſtgelegten Ausbau des bekannten Bades Wildungen haben. Mit den 
Hoffnungen Wildungens auf ſeinen Aufſchwung verbinden ſich auch die Erwar— 
tungen der übrigen Orte auf wachſenden Fremdenverkehr. W. Roloff. 


Willingen im Upland. 


m 
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= Junge Zuni⸗Indianerin beim Mahlen von Korn zwiſchen zwei Steinen. 
u Nebenitebend: Idoll im Zuni-Dorf. 
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Bürden tragende Hopi-Indianerinnen. 


Nebenſtehend: Ein Zuni-Indianer durchbohrt mit feinem primitiven Werkzeug Türkis. Die Indianer im 
Südweſten der Union ſind ſehr für Türkiſenſchmuck eingenommen und wenden oft kleine Vermögen daran. 
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Im Beratungs- „Zimmer“ einer der prähiſtoriſchen Felswohnungen von Neumexiko. Dieſer offene Raum, etwa 130 m über 
l der Talſohle, kann nur mittels einer Leiter durch die rechteckige Offnung erreicht werden. 
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BEIDEN INDIANERN IM WA le 
WESTEN NORDAMERIKAS WEE 


(Vgl. hierzu den Beilrag „Indianer“ auf Scite 36.) 
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zehn „Arbeiten“ erle- 
digte, zehn ganz außer— 
gewöhnliche Kraftpro— 
ben ablegte, Herkules, 
wurde Vorbild und 
Name für eine ganze 
Anzahl Nachahmer in 
aller Welt. Uns inter- 
eſſiert hier nicht die 
ſportlich zu nennende 
Schulung der Muskeln 
im Ringkampf, ſondern die Zurſchauſtellung, die ge— 
werbsmäßige artiſtiſche Darbietung beſonderer Kraft— 
leiſtung. Die „Arbeit“ iſt eigentlich zu allen Zeiten 
ähnlich geweſen: es handelt ſich um das Heben be— 
ſtimmter Gewichte, mit Vorliebe menſchlicher oder tieri— 
ſcher Gewichte. Der Römer Ruſticelius, der ſich bereits 
den Künſtlernamen Herkules beilegte, hob ſein eigenes 
Maultier hoch und trug es davon. Fufius Salvius 
nahm in jede Hand ein Gewicht von zwei Zentnern, 
hing ſich die gleiche Belaſtung an die Füße und erſtieg 
eine Leiter. nie tho („der Unſterbliche“, vermutlich 
ein Pſeudonym) ſtelzte in einem bleiernen Harniſch 
von 500 Pfund Gewicht und auf ebenſo ſchweren 
Kothurnen über die Bühne, wie Plinius erzählt. So 
ließen ſich noch eine Menge Beiſpiele aus dem Alter— 
tum anführen, unter anderm auch von Männern, die 
ſieben oder acht Knaben auf einem Arm trugen. 

Chroniken faſt aller Städte aus dem Mittelalter 
wiſſen von ſtarken Männern zu erzählen, die derartige 
Produktionen veranſtalteten. Beliebt war dabei auch 
das Zerreißen von Ketten, von Kartenſpielen (es gibt 
Artiſten, die ſelbſt fünf Kartenſpiele zerreißen können, 
wozu eine beſondere Fingerfertigkeit gehört), das Zer— 
brechen von Geldſtücken (vor dem Kriege zerbrach der 
Athlet Cyklop Zehnpfennigſtücke in wenigen Minuten) 
und was dergleichen Beweiſe ausgezeichneten Mustel- 
trainings mehr ſind. 

Um 1720 herum produzierte ſich ein ſolcher Artiſt 
in Deutſchland zum erſtenmal erwerbsmäßig: Johann 
Karl v. Eckenberg aus Harzgerode. Im Germaniſchen 
Muſeum zu Nürnberg befindet ſich ein Kupferſtich von 
1718, der Eckenbergs Kunſtſtücke zeigt. Hier finden 
wir ſchon die bekannten Dinge: auf einem leiterähn— 
lichen Gerüſt ſtehend, hebt er ein Pferd 
mit zwei Reitern oder ein Kanonenrohr; 
zwei Pferde ſind nicht imſtande, ihn 
fortzuziehen; er legt ſich zwiſchen zwei 
Stühle und trägt ein halbes Dutzend 
Männer auf ſeinem Leib; auf ſeinen 
Leib wird ein Amboß gelegt und mit 
Hämmern darauf geſchlagen u. a. Er 
ſoll ein Kanonenrohr von 1300 Kilo 
Gewicht wie ein Wickelkind im Arm ge— 
hätſchelt haben. Auch die Kraft ſeiner 
Zähne war ganz außergewöhnlich. In 
Leipzig hatte der Athlet ein recht un— 
angenehmes Erlebnis mit einem „Herrn 
Lieutnant Beyern“: er ſollte einen 
Wechſelbrief binnen 24 Stunden zahlen, 
und zwar die erſte Stunde einen, die 
zweite Stunde zwei Pfennig uſw. — 
die alte Geſchichte vom Schach ſpielen— 
den Inder und den Weizenkörnern. Da 
er 58274 Taler 5 Groſchen 3 Pfennig 
nicht zahlen konnte, floh er ſchleunigſt. 
Der Prozeß, der ſich daraus entwickelte, 
dauerte 14 Jahre. Sein Geld konnte er 
nicht zuſammenhalten, und da der ſtarke 
Mann ſchließlich allzu enge Bekannt— 
ſchaft mit dem Alkohol machte, verlor 
er neben dem Geld auch ſeine Kraft. Im 
Jahre 1754 ſtarb er gänzlich verarmt. 

Eckenberg machte Schule, denn alle 
umherziehenden Trup⸗ 
pen fühlten ſich jetzt ge⸗ 
nötigt, einen Herkules 
zur Schau zu ſtellen. 
Die „Rekorde“ wird man 
damals noch nicht Jo ge- 
wiſſenhaft aufgezeichnet 
ety — fie mögen viel- 
eiht auch die heutigen 
Ziffern nicht erklommen 
haben. Bis heute hat 
aber noch niemand ver— 
ſucht, es Karl Rappo 
(1800—1854) gleichzu— 
tun, der in einer Hand 
6 fünfpfündige Kanonen— 
kugeln jonglierte. Im 
Jahre 1848 etwa kam 
der „griechiſch-römiſche 
Ringkampf“ und damit 
das Syſtem eines beſon— 
deren Trainings für 
Kraftleiſtungen auf. In 


Ein Muskelphänomen des vorigen 
Jahrhunderts: Carl Abs. (F 1895.) 


u allen Zeiten und bei allen Völkern haben 
Menſchen, die mit beſonderer Muskelkraft be— 
gabt waren, die Bewunderung der Mitwelt erregt. 
Und jener Held des klaſſiſchen Sagenkreiſes, der 


Katie Sandwina, die ſtärkſte Frau der Welt: Heben dreier Männer 
gleichzeitig. 


Eine großartige Leiſtung des Kraftjongleurs Redam: Er läßt auf ſeinem Kopfe eine Stange kreiſen, 


die zwei beſetzte Flugzeuge trägt. 


Der Amateurkraftmenſch Fritz Bruſt hält zwei ſtartende Flugzeuge feſt. 


Deutſchland dauerte es noch einige Zeit, bis die 
Ringkämpfe populär wurden. 
Naucke (wohl der erſte Berufsringer, der aber, als 
er ein Gewicht von 470 Pfund erreicht hatte, dieſen 


— 


Namen wie Emil 


Sport aufgeben muß— 
te) und Carl Abs ſind 
hier beſonders zu nen— 
nen. Abs war 1851 in 
Mecklenburg geboren 
und als Lehrling in der 
väterlichen Schmiede 
tätig, bis er Berufs— 
athlet wurde. Auch er 
hob, an einem Gerüſt 
hangend, ein Pferd. 

Hier ſei eingeſchaltet, daß dieſes Heben eines be— 
ſonders ſchweren Objektes zumeiſt durch ein „Geſchirr“ 
(Hüft⸗ oder Schultergürtel) geſchieht. Das hat den 
Zweck, das Gewicht des Gegenſtandes auf den ganzen 
Körper zu verteilen. Ein Mann, der einmal eine 
Plattform mit 25 Menſchen hob, verteilte die 30 Zent— 
ner durch ein geſchicktes Kettenſyſtem an der Platt- 
form. Die Ketten waren wieder mit anderen ver— 
bunden. Nach den Geſetzen des „Parallelogramms 
der Kräfte“ wurde die Zugwirkung nach der einen 
Richtung durch die andere, entgegengeſetzt wirkende, 
aufgehoben. 

In den letzten Jahren iſt auch ein anderer, früher 
ſehr beliebter Trick wiederaufgekommen: das Auf— 
fangen einer abgeſchoſſenen Kanonenkugel. Erſtmalig 
wurde er vor etwa 60 Jahren von dem Haderslebener 
John Holtum in England ausgeführt. Jahrelang 
hatte er nach einem paſſenden Geſchütz geſucht, das er 
endlich im Arſenal von Birmingham fand. Der erſte 
Verſuch koſtete ihn einen Finger der linken Hand. 

Seine Konkurrenz wurde ſpäter die „Kanonen— 
königin“ Miß Victorina (Fräulein Weidler aus Straß: 
burg), die mit den Armmuskeln auch Ketten ſprengte. 

Die „Kraftjongleure“ zeichnen ſich dadurch aus, 
daß ſie ſchwere Gewichte in die Luft werfen und von 
oben auf den Nacken fallen laſſen, andererſeits aber 
auch Objekte ſchwerſter Art rotierend balancieren. Dieſe 
Artiſten bedienen ſich heute aller modernen techniſchen 
Senjationen. Redam läßt z. B. zwei kleine Flugzeuge 
um ſeinen Kopf kreiſen, deren Mittelpunkt ſein Kopf 
bildet. „Heros, der Mann mit dem Panzerplatten— 
genick“, bedient ſich eines 100 Kilo ſchweren Torpedos, 
das er auf eine Stange legt und auf dem Kinn balan- 
ciert. Ein Ruck beſeitigt die Stange, 
und das ſchwere Torpedo ſauſt auf ſein 
Genick. Der Amateurathlet Fritz Bruſt 
hält jogar zwei Flugzeuge von je 80 PS 
mit den Armen feft” 

In den letzten Jahren machte nament— 
lich Siegmund Breitbart, der „Eiſen— 
könig“, von ſich reden. Er bog 7,5 mm 
ſtarke Eiſenſtangen und ſchlug mit der 
Fauſt Nägel in dicke Bretter. Nichts 
an ſeiner Figur verriet den „Kraft— 
menſchen“, den „Muskelpietſch“. Er war 
ebenmäßig gewachſen. Jahrelang zeigte 
er ſeine verblüffenden Darbietungen, 
bis ihm vor drei Jahren der Allbe— 
zwinger Tod einen roſtigen Nagel in 
die Hand gab, der den ſtarken Mann 
innerhalb zweier Tage überwand. Eine 
Blutvergiftung riß ihn hinweg. Seine 
Brüder und Aſſiſtenten zeigen jetzt ver— 
ſchiedene ſeiner Tricks. 

Breitbart hatte eine Konkurrentin: 
Sandwina, die ſtärkſte Frau der Welt. 
Eigentlich heißt ſie Kätchen Brumbach 
und iſt die Tochter des „bayriſchen 
Herkules“ Xaver Brumbach. Kätchen 
hat fünfzehn Geſchwiſter. Als „Katha— 
rina die Große“ machte ſie zuerſt von 
ſich reden, verſchwand dann für einige 
Jahre und tauchte als Sandwina wieder 
auf. Sie zerreißt Ket- 
ten bis zu 7 mm Stärke 
und läßt ſich als Amboß 
verwenden. — In mei- 
ner Weſtentaſche trage 
ich das zerbrochene Glied 
einer Kette, die ſie ein— 
mal gelegentlich eines 
Zuſammenſeins vor mir 
zerriß ... es ſollte mir 
Glück bringen. Sie iſt 
eine ſympathiſche Frau 
(übrigens Mutter des 
Boxers Teddy Sand— 
wina), keine Fleiſch— 
maſſe, wie man ver: 
muten könnte. Aber ſie 
hat einen derben Hände— 
druck — ein blauer 
Fleck blieb mir als Er— 
innerung an die nette 
Frau 


Dr. Alfr. Lehmann. 


Der „Eiſenkönig“ Siegmund Breitbart. 
(T 1925.) 
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Ein Balancier-Kraftaft der 
drei Ajax. 
Rechts oben: Ein harter 
Schädel und ein kräftiges Gebiß: Biegen zweier Eiſenſtangen (5 em breit, 2 em dick) über 
Kopf und Zähnen. 
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Eine ſchöne Leiſtung 
von des „Eiſenkönigs“ 
Bruder: Joſeph Breit— 
bart zieht don einem 
fahrenden Auto aus 
ein zweites an den 
Zähnen mit. 


Links nebenſtehend: 
Hier iſt Zartgefühl 
nicht am Platze! 

Audax Alexius fungiert 
als Flügel- Podium. 


Der Mann mit dem VPanzerplatiengenid: Der Kraftjongleur Heros balanciert 
mit einer Stange ein 100 ke ſchweres Torpedo auf dem Kinn und läßt es 
dann auf ſein Genick fallen. 

Nebenſtehend: Er trägt fie auf Händen! — Der Ringer Hans Karwan 
balanciert auf einem Balken 15 junge Damen. 
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Nebenstehend: 
Rot-gelber Badeirikot mit japani- 
schem Muster, getragen von Frau Evi 
von Racz. Modell: Julius Blatt, Wien. 


Rechts oben: 
Die Filmschauspielerin Hilde Ruth 
trägt zu einem grünen Schwimm- 
anzug eine gleidifarbige Gummi- 
kappe mit Hahnenkopfverzierung. 
Modell: Sporthaus Lazar, Wien. 


Links unten: 


Strandkleid aus weißem Trikot mit 
roter Bordiire am unteren Jumper- 
rand, dazu beigefarbener Hut. Fin 
sehr aparter Schirm mit gesticktem | 
Paradiesreihervogel vervollständigt 
die elegante Toilette. Modelle: 
Julius Blatt (Kleid); Rumpler, Oser 
& Co. (Schirm), Wien. 
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Originelles Golfkostüm in der jetzt bevorzugten Farbenzusam- 


menstellung Schwarz-Rot. Dazu weilte Hemdbluse und kleine 
rote Kappe. 

Nebenstehend: Die österreichische Meisterschwimmerin 

Idi Kohn zeigt ein blau-weiß gehaltenes Schwimmkostüm ın 
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amerikanischem Stil. Modell: Sporthaus Lazar, Wien. 


Photos: Kitty Hoffmann. — Spezialaufnahmen durch 
unsere Wiener Mode-Korrespondentin Claire Patek. 
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(Schluß.) 

nterdeſſen hatte ſich Ezio unter allſeitigem ſtummen Druck, dem 
U: nicht widerſtehen konnte, doch mit der Lifa verlobt. Mit der 

Hochzeit follte bis zur Ernte gewartet werden; der alte Bauer 
war zu berechnend, einen weiteren Mund mitzufüttern, bevor zwei 
weitere Arme für ihn ſchafften. Der Findling war kein verliebter 
Bräutigam, aber er hielt ſich, wie es die Sitte erfordert, und kam 
jeden Mittwochabend zur Veglia auf den Ulmenhof. Dort faß er 
auf der Tenne, wo einſt das Blut des armen Colombo gefloſſen, mitten 
unter der Familie Renai, einen Arm vorfchriftsmäßig um den Leib 
der Braut gelegt, die ihre Augen geſenkt hielt, ſtumm und glühend. 

Eines Abends war die ganze Gegend in Bewegung, denn aus der 
Billa Carpi fliegen mit einbrechender Dunkelheit helle Raketen und 
Leuchtkugeln in die Luft, um die Hochzeit der Flora mit dem Vareſe 
zu feiern. Die vom Ulmenhof durften bei dem Feſt ihrer Herr⸗ 
ſchaft anweſend ſein und hatten die Familie Cataſta mit hinüber⸗ 
genommen. Nur Czio, der nicht neugierig war, hatte ſich ausge⸗ 
ſchloſſen und machte ſich noch bei den Ställen und Scheunen zu 
ſchaffen. Da ſtand mit einmal die Conteſſina vor ihm. Sie trug den 
Zopf im Nacken wie in ihren Kindertagen und eine feiner großen 
Sonnenblumen auf der Bruſt. 

Iſt es wahr, daf du die Lifa heirateft, Ezio?" fragte fie. 

‚Der Bauer hat fie mir ausgeſucht“, antwortete er finfter. 

Du wirft nun bald ſehr glücklich fein, Ezio. Die Liſa iſt ein ſchönes 
Mädchen geworden.“ 

Ein hoffnungsloſer Blick war die Antwort. 

So glücklich wie der Mann der Flora drüben“, fuhr ſie fort. 

Ich weiß nicht, ob er glücklich ift‘, brummte der Findling fall 
barſch und hantierte wild in der Scheune herum. 

Sie fragte wieder: ‚Weißt du noch den Spruch, den du auf das 
Grab des Colombo ſetzteſt: Die Liebe iſt ſtark wie der Tod? — Liebſt 
du die Lifa mit einer ſolchen Liebe?“ 

Er bebte. 

„Warum haben Sie eine grauſame Freude daran, mich zu quälen? 
Bald werden auch Sie ſo einen reichen, ſchönen Kavalier heiraten, 
und ich werde zuſehen müſſen, wie man für Sie das Feuerwerk ab⸗ 
brennt.“ 

Nein, Czio,“ ſagte fie und trat ganz nahe zu ihm heran, ‚um mich 
wirbt keiner. Ich bin zu vornehm und zu arm. Auf mich wartet das 
Kloſter, und es iſt doch etwas ſo Furchtbares, wenn man jung iſt 
und nicht lieben foll!‘ 

„Vas wollen Sie, das ich für Sie tue?“ fragte er. ‚Soll ich dem 
Herrn Vareſe das Meſſer in den Leib ſtoſſen? Oder dem Grafen Folco, 
der Sie um die Heirat gebracht hat? Befehlen Sie. Für Sie tue 
ich alles. 

Aber damit war ihr nicht gedient, ihr Blut trieb ſie zu einer anderen 
Rache an Familie und Geſellſchaft. 

Laß, Ezio!‘ ſagte fie. „Mein Bruder dt keinen Meſſerſtich wert, 
und der Vareſe kann heiraten, wen er mag.“ 

„Vas alfo kann ich ſonſt für Sie tun?“ beharrte er. 

Mich ſollſt du liebhaben, und nicht die Liſa.“ 

Er kam zitternd einen Schritt auf ſie zu und ſagte: 

‚Ein Bauer iſt doch viel zu ſchlecht für Sie.“ 

Da öffnete ſie die Arme, in die er ſich hineinſtürzte wie in den 
Tod. Und ſie nahm ihn an ſich wie eine Tigerin ihre Beute. 

Bon dieſem Augenblick an war das Schickſal über ihnen. Es gab 
keine Liſa mehr, keine Familie, keinen Stammbaum, kein Herkommen, 
keine Furcht vor den Folgen. Hart vor den Pforten der ewigen Klau» 
ſur, klammerte ſich die Verzweifelte am Leben feſt, das ihr geraubt 
werden ſollte. Sie fafjte es in Geſtalt des Findlings, mit dem fie von 
je gemacht hatte, was ſie wollte. Um die Mittagsſtunde, da alles 
Leben auf den Feldern ſchläft, trafen ſie ſich, ſooft ſie konnten, in 
einer Dogelhütte nahe der Scopeta, die halb in die Erde gebaut war. 
Ezio hatte dort in der Nähe das Heidekraut auszuſengen, um den 
noch unbebauten Boden ſtückweiſe für die Saat zu gewinnen. Er 
ſchaffte mit Wut, den ganzen Tag ſah man die Flamme mit bläus 
lichem Rauch über das Feld raſen. Aber noch wilder raſte ein anderer 
Brand, der nicht mehr zu dämpfen war. Die ſtolze Enkelin des 
Stephansritters hatte alle Scheu und Menſchenfurcht von ſich getan, 
mochte es jetzt gehen, wie es konnte. Den armen Findling aber 
ängftete die Gefahr, in der fie ſchwebten, und er ſah nicht mehr, wo 
aus noch ein. Ich war ſeit langem ſein Vertrauter, denn ſeine Seele 
hatte nicht die Kraft, das ſchwere Geheimnis allein zu tragen. In 
jenem Sommer fab ich ihn des öfteren, weil ich meinen Amtsvor⸗— 
gänger, den alten Bezirksarzt, der erkrankt war, zu vertreten hatte, 
aber ich konnte dem Unglücklichen weder raten noch helfen. Seine 
Heirat mit der Lila war ohne das größte Auffehen nicht rückgängig 
zu machen, und Aufſehen hatten fie doch vor allem zu ſcheuen, wenn 


ſie nicht entdeckt werden wollten, was ohnehin auf die Dauer un⸗ 
vermeidlich war. Die Conteſſina hatte ihm auch nicht verboten, ſeine 
Braut heimzuführen, aber er hatte ihr ſchwören müſſen, ſie nicht zu 
berühren. Wohin das bei der Hochſpannung der Liſa führen würde, 
lie fih vorausſehen. Daneben marterte den armen Jungen eine felts 
ſame Eiferſucht; da er ſich ſo tief unter ſeiner Geliebten fühlte, war 
es ihm auch völlig klar, daf ihre Liebe in nichts der heiligen, opfer 
bereiten Hingabe glich, mit der er ſeit ſeinen früheſten Jahren an ihr 
hing, und daf er nur der Spielball einer Leidenſchaft war, die jeden 
Augenblick auch auf einen anderen überſpringen konnte. Denn was 
hatte er in ſeinen eigenen Augen vor den anderen voraus, da er doch 
auch nicht ihresgleichen war! 

Die Hochzeit fand alſo ſtatt, nachdem die Bauern eigenhändig noch 
ein Zimmer für das junge Paar ihrem Hauſe angebaut hatten. Die 
Lila, die klug war, ließ fih nichts merken, und zeigte allen ein heiteres 
Geſicht. Sie konnte ja nicht zweifeln, wohin das Herz Czios neigte, 
aber ſie ahnte nichts von den geheimen Beziehungen der beiden und 
hoffte im ſtillen, daf es ihr doch gelingen werde, den Gatten an fic 
zu ziehen. | 

Unterdeffen ballte fih das Unheil mehr und mehr über der Villa 
Merlata zuſammen. Graf Folco, der ſich jetzt mit der Hoffnung auf 
eine amerikaniſche Heirat trug, aber von der Miß in der Schwebe ge⸗ 
halten wurde, hatte ſich, unbeſchäftigt, wie er war, und mittellos, in 
das väterliche Haus zurückgezogen und wurde von Tante Beata ge⸗ 
füttert und gehätſchelt. Aus Miſßzmut und Langerweile belaftigte er 
die ganze Umgebung und warf ſich zum Tyrannen der Gegend auf; 
er brachte den kleinſten Wildfrevel zur Anzeige und ließ arme alte 
Weiblein einſperren, wenn fie einen Karren voll Reiſig in der grafs 
lichen Pineta aufgeleſen hatten. Es hieß, er leide an epileptiſchen 
Krämpfen, und auch die heftigen Wutanfälle, von denen er bis⸗ 
weilen heimgeſucht wurde, mögen krankhaften Urſprungs geweſen 
ſein. Es war alsdann nicht ungefährlich, ihm zu begegnen, denn er 
ging immer mit der Flinte und feuerte, wenn er ſchlecht gelaunt war, 
ins Blaue ab. 

Um jene Zeit machte das Schickſal noch einmal einen Rettungs- 
verſuch an dem gräflichen Hauſe, allerdings einen ſchmerzhaften. Der 
Nachbar Carpi erbot ſich, dem jungen Grafen ein anſtändiges Unter⸗ 
kommen im Ausland zu verſchaffen, wenn er einwillige, ſeinen Titel 
abzulegen, ſeinen Namen zu ändern und niemals wieder in die 
Gegend zu kommen. Titel und Namen hatte er für ſeinen eigenen 
Sohn im Auge: Graf Camillo ſollte den Knaben, der wohlgeraten 
war, durch Adoption in das alte Geſchlecht aufnehmen und in ihm 
ſeine Linie fortſetzen. Dafür wollte ſich der Antragſteller des weiteren 
verbindlich machen, die Villa Merlata ſtattlich herzurichten wie auch 
dem alten Grafen einen ſtandesgemäſzen Unterhalt und der Tochter 
eine angemeſſene Mitgift auszuſetzen. Aber er ſtach in ein Weſpen⸗ 
neft. Graf Camillo runzelte die Stirn und erklärte, dağ feine Ahn⸗ 
herren nicht verkäuflich ſeien, und Graf Folco, der keineswegs die Ab⸗ 
ſicht hatte, ſich für das Wohl der Seinen zu opfern, bebte vor Ent⸗ 
rüſtung. Als gar Herr Carpi, dem ſeit der neuen vornehmen Ver⸗ 
ſchwägerung der Kamm geſchwollen war, fih im heftigen Wort⸗ 
wechſel einen verdeckten Hinweis auf die bewuſßte kleine Trübung 
des gräflichen Wappens entſchlüpfen ließ, durch die ſich fein Wert 
denn doch etwas verbilligt hatte, mufte er fih ſchleunig davon: 
machen, ſonſt hätte ihn der junge Herr in ſeiner maßloſen Wut er⸗ 
ſchlagen. Bon da an hatten ſie auch noch ihren gewichtigſten Hypo⸗ 
thekengläubiger zum Todfeind. 

Nur einmal noch ſollte ich die Conteſſina wiederſehen. Ich war nach 
der Billa Merlata gerufen worden, wo Donna Beata fih den Fuß 
verrenkt hatte und gleichzeitig der alte Diener Nando im Sterben 
lag: der Armſte war nur noch Haut und Knochen und ging augen» 
ſcheinlich an den noch verſchärften Faſttagen der gräflichen Küche 
zugrunde. 

Als ich wieder aus dem Haufe trat, faf die Conteſſina im leichten 
Sommerfähnchen unter der dichten Gruppe hochgewachſener Sonnens 
blumen; eine davon hielt fie auf dem Schoß und zupfte den reifen 
Samen heraus, den fie in den Mund ſteckte, wobei ihr der neue Cos 
lombo andächtig zuſchaute. Sie ſchien mir noch wunderbarer als 
ſonſt, aber die knoſpenhafte Herbheit war weg. Eine der Sonnenroſen 
von rieſenhaftem Umfang mit ungeheuren Blättern ſtand am hohen 
Stengel gerade über ihrem Haupt und glich mit den langen gelben 
Franſen einem Sonnenſchirm; ſie war ſo ſchwer von Reife und Frucht⸗ 
barkeit, daf fie den Kopf tief herunterſenkte wie in Scham und Gram. 
Das war unſere letzte Begegnung. Die Contelfina erwiderte gelaſſen 
meinen Gruff und zeigte keine Befangenheit, obgleich fie willen mußte, 
daß ich wiſſend war. Ich war auch nicht der einzige Wiſſende, alls 
mählich lag es wie ein öffentliches Geheimnis in der Luft. Die ganze 
glühende, zikadendurchſchrillte Campagna ſchwieg von dem, was ich 
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wußte. Der Augenbli konnte nicht ausbleiben, wo fie reden würde 
von dem tiefen Fall des Grafenkindes. 

Wer zuerſt die Liſa auf die Heimlichkeiten der Vogelhütte aufmerk⸗ 
fam machte, weiß ich nicht. Es kam zu einem wilden Auftritt zwiſchen 
ihr und Ezio. Dieſer leugnete natürlich, wie er mußte. Danach diente 
die breite und dicht gewordene Wacholdergruppe, die ihre Afte über das 
Grab des erſten Colombo ſenkte, den Zweien als Zuflucht. ‚Die Liebe 
iſt ſtark wie der Tod‘, war dort noch immer zu leſen, wenn man die 
Zweige aufhob. 

Aber ach, es war nicht die Liebe, die der Spruch meint, was das 
ſchöne herriſche Mädchen in die Gefahr dieſer Zuſammenkünfte riß, 
ihre Hemmungsloſigkeit glich der, die den armen Colombo in den Tod 
geführt hatte. Bald war es auch bei der Wacholdergruppe nicht mehr 
ficher, denn die Lifa ſpionierte überall. Noch wufite fie nichts Be⸗ 
ſtimmtes, denn Czio blieb undurchdringlich, und an die ſtolze Gelaſſen⸗ 
heit der Nebenbuhlerin wagte fie fih nicht heran. Die beiden muſßten 
ſtändig den Ort des Stelldicheins wechſeln, Ezio, der alle Vogelrufe mit 
folder Vollkommenheit nachahmte, daß fih die Vögel felber täufchen 
ließen, hatte eine ganze Signalſprache bereit, um die Contelfina, wenn 
fie fic) näherte, vor Späheraugen zu warnen. Aber das Gerücht, dafð 
das ſtolze Mädchen die Geliebte des Findelknaben geworden ſei, war 
nicht mehr zurückzuhalten, und am Ende brachte doch einmal eine Un⸗ 
vorſichtigkeit die Entdeckung. 

Die ganze Familie Renai ſpie Feuer, und die ſonſt beſonnene Liſa 
geriet ins Raſen. Sie ſtürzte augenblicklich zu der Gräfin Beata, um 
die ſofortige Entfernung der Frevlerin zu fordern, doch die Gräfin hatte 
noch Schmerzen am Bein und empfing ſie nicht. Nun drang ſie bei 
dem alten Grafen ein und fand dort auch den Sohn, was nicht in 
ihrer Abſicht gelegen war, aber ſie wollte und konnte nicht mehr zu⸗ 
rück, ſondern ſprudelte alles heraus. Wie diefe zwei es aufnahmen, 
läft ſich denken. Sie lebten ja beide noch im Mittelalter, wo bei 
einem weiblichen Fehltritt der Familie das Richteramt zufiel. Unbe⸗ 
greiflich war nur, daß ſie ſelber ſo gar nichts bemerkt hatten. Sie 
nahmen der Liſa das Verſprechen ab, zu ſchweigen und auch die ganze 
Familie Renai zum Schweigen zu bewegen, wogegen ſie ſich verpflich⸗ 
teten, das Ärgernis zu beſeitigen und ihr zu ihrem Rechte zu ver⸗ 
helfen. Etwas getröſteter ging die Liſa. 

Am andern Abend kam Ezio nicht vom Feld nach Haufe. Die Gite 
ftand wartend unter der Tür, und fooft auch die alte Bäuerin, Ezios 
Siehmutter, fie bereinrief, fie regte fih nicht. Sie tand wartend bis 
zum Morgen. Aber der Ezio kam nicht — kam niemals wieder. Ihr 
erfter Berdacht war, daß er von der Abſicht, die Conteſſina wegzu⸗ 
bringen, Wind bekommen habe und mit ihr entflohen ſei: Wohin? 
Mit welchen Mitteln? Die ECiferſucht machte fie blind, daß fie an diefe 
Möglichkeit glaubte. Aber als ſie trotzdem ruhelos umherlief, nach ihm 
rufend und ſuchend, begegnete ſie der Conteſſina, die gleichfalls ſuchte. 
gabe Angſt und eine brennende Reue, daß fie den, der ihr auf der 
Welt das Liebſte war, vielleicht in Gefahr geſtürzt habe, trieb ſie zu 
der Berbafften hin, und fie ſuchten nun beide zuſammen. Alle Wal- 
dungen und Schluchten widerhallten von dem gellenden Ruf der Liſa: 
‚Ezio! Ezio!‘, als ob er ſich wie ein kleiner Junge irgendwo verſteckt 
halte. Der Bauer Cataſta erftattete Anzeige von dem Verſchwinden des 
Findlings. Die Karabinieri kamen, forſchten, verhörten und ſuchten 
ihrerſeits, ohne jeden Erfolg: ſeitdem er ſich zum letztenmal entfernt 
hatte, um das Heidekraut abzuſengen, war er von niemand mehr ge⸗ 
ſehen worden. Ebenſowenig fand man aber eine Spur, die auf ein 
Verbrechen hingedeutet hätte, und allmählich gewann das von dem 
alten Renai genährte Gerücht die Oberhand, dafs Ezio nach Amerika 
verduftet ſei: ein Mann aus Pontaſieve wollte ihn im Hafen von 
Livorno geſehen haben, und irgendein unbekannter Gönner, vielleicht 
der natürliche Vater des Findlings, hatte, wie jener zu verſtehen gab, 
die Hand im Spiel. Die Liſa ging mit ſtarren Augen umher wie eine 
Verhexte und redete nicht mehr. 

Nur wenige Tage vergingen, da mußten die Karabinieri eine neue 
Unterſuchung anſtellen: die Conteſſina war, wie ich ſchon erzählte, in 
dem Waſſerbecken unterhalb der ‚Eisfalten Quelle“ tot aufgefunden 
worden. An dieſen entlegenen Ort, zu dem fie den kürzeſten Zugang 
kannte, hatte fie in den letzten Tagen vor Ezios Verſchwinden ihre 
Zuſammenkünfte verlegt, denn im geiſterhaften Mittagsglaſt kam nicht 
leicht jemand an die Stätte. Wenn irgendwo, ſo mochte ſie dort noch 
ſeine Wiederkunft erwarten, und dort war es, wo das Schickſal ſie 
ereilte. Der Augenſchein ließ die Annahme zu, daf fie beim Waller: 
trinken auf dem glatten Rande des Beckens ausgerutſcht und mit dem 
Kopf an der Steinwand aufgeſchlagen ſei, denn ſie hatte eine Wunde 
auf der Stirn und lag mit dem Geſicht nach unten im Waſſer. Ihre 
Bernſteinkette war zerriſſen und auf der Oberfläche ſchwamm — felt- 
ſam anzuſchauen — eine Sonnenblume. 

In der Gegend wurde viel gemunkelt über dieſes Ende. Die einen 
meinten, ſie habe ſich aus Verzweiflung über das Verſchwinden ihres 
Geliebten ertränkt, andere, daf fie aus Schreck über die beginnenden 
Folgen ihres Verkehrs in den Tod gegangen ſei, noch ein weiteres un⸗ 
greifbares Gerücht hing mit der Jähmwut ihres Bruders zuſammen, der 
ihr aufgelauert haben ſollte, um, uneingedenk der eigenen Verirrung, 
das befleckte Wappenſchild reinzuwaſchen. Aber niemand fühlte das 
Bedürfnis, den Schleier zu lüften, der über dem tragiſchen Ausgang 
der Conteſſina lag, denn wo kein Kläger iſt, da iſt kein Richter. Und 
es war kein Kläger da als der neue Colombo, deſſen jammervolles 
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Heulen nicht zur Ruhe kommen wollte, bis ihn der junge Graf — 
aus Barmherzigkeit, wie er ſagte — erfhoß. Ob der ſteinerne Stephans: 
ritter auf feinem Sarfophag errötet ift, als diefe Enkelin bei ihm ein⸗ 
zog, ift mir nicht bekannt geworden. Ich weiß nur, daß es ihr in der 
kalten Gruftkapelle nicht zu gefallen ſcheint, denn ſooft die Hochſom⸗ 
merſonne über unſeren Feldern glüht, ſoll ſie unruhig werden und 
umhergeiſtern, um junge Burſchen zu verführen. 

Noch ein Nachſpiel aus ſpäteren Tagen bleibt mir zu berichten. 
Graf Camillo hatte ſich lange gewehrt, das Stück Odland zu verkaufen, 
auf dem das Grab des Colombo lag, obſchon fih ein Käufer ge- 
funden hatte, der dort einen Sommerſitz errichten wollte, und der eine 
ganz anſehnliche Summe dafür bot. Es fiel nicht weiter auf, denn 
der alte Herr war greiſenhaft grillig und ſonderbar geworden, ſeitdem 
ſich Graf Folco nach Entgang der amerikaniſchen Brautſchaft ſeinen 
Gläubigern durch einen Revolverſchuſß entzogen hatte. Bor 13 oder 
14 Jahren aber kam die Gemeinde und enteignete das Grundſtück, um 
einen Weg hindurchzulegen. Als die Wacholdergruppe umgegraben 
wurde, fand man unter dem Inſchriftſtein, der noch immer lag, ein 
zerfallenes menſchliches Gerippe mit den Hundeknochen vermengt. 


Nun erinnerten ſich viele wieder des Findlings, der vor langer Seit in 


ſo rätſelhafter Weiſe aus der Gegend verſchwunden war und nie wieder 
ein Lebenszeichen gegeben hatte. Aber wie in dem Falle der Conteſſina, 
begnügte man ſich mit einer amtlichen Feſtſtellung, denn niemand 
legte Wert auf eine Unterſuchung längſt vergangener Dinge: der Ca- 
taſta, der ſeinen Pflegeſohn nie verſchmerzt hatte, war tot, die Lifa 
befand ſich als unheilbar im Irrenhaus, und die übrigen Glieder der 
Familie Renai nannten den Namen des Verſchollenen niemals. 

Als die Nachricht von dem düſteren Funde den Grafen Camillo er: 
reichte, blieb er mit offenem Munde ſprachlos: ein Schlagfluß hatte 
ihn getroffen. Er kam wieder zu ſich und fand auch noch einmal die 
Rede. Aber nur um nach dem Geiſtlichen zu verlangen. Als dieſer das 
Haus verlief, ſtanden die neuen Bauern am Wege und blickten ihm 
ſchweigend nach. Es war, als ob jeder die ſchreckliche Gewiſſens laſt, 
die er unter dem Beichtſiegel mit hinwegnahm, in ſeiner Seele leſe.“ 

Als der Doktor ſchwieg, erkundigte ſich Martin Francke, wer das 
Bild der Conteſſina auf feine Zimmerwand gemalt habe, denn dafs fie 
die Dargeſtellte fei, konnte er nach dem Vernommenen nicht mehr be 
zweifeln. 

Der Doktor hatte das abgelegene Gaſtzimmer, das ſich in einem 
Seitenbau befand, noch nie betreten und wuſßte gar nicht, daß dort 
beim Abblättern des alten Bewurfs ein Wandgemälde zum Vorſchein 
gekommen und von Herrn Parga in der Hoffnung auf einen wert⸗ 
vollen künſtleriſchen Fund vollends blofigelegt war. 

„Ja, ſie iſt es“, ſagte er betroffen, als ihn Martin vor die Bild⸗ 
wand führte und ſie durch emporgehaltene Kerzen beleuchtete. Dann 
fiel ihm auch wieder ein, daf einmal ein wandernder Maler auf der 
Villa Merlata während eines Gewitters Unterſchlupf gefunden und 
auf Czios Bitte die Conteſſina ſamt dem Hund an die Wand einer 
Kammer gemalt hatte. Als Herr Parga einzog, war der Raum oer: 


wahrloſt und von dem Bilde nichts mehr zu ſehen, eine mehrfache 


Schicht von weißer Tünche verdeckte es ganz. — 

Der Doktor ſchickte die übermüdeten Gäſte zur Ruhe und wachte 
allein mit dem Hausherrn bei dem Kranken. Martin Francke, in 
dem ſich nachträglich die Ermüdung des Tages fühlbar machte, ſank 
ſchnell in Schlaf und ſorgloſen Traum aus vorigen ungetrübten Tagen. 
Tief in der Nacht erwachte er an einem ländlichen Geräuſch unter 
ſeinem Fenſter, das ihm wie das Dengeln einer Senſe klang. Er ſtand 
auf und ſah hinaus. Auf der höher gelegenen Wieſe ſeinem Fenſter 
gegenüber ſtand im Schein des abnehmenden Mondes eine ſchatten⸗ 
hafte Geftalt, die die Senje ſchwang. Mit keinem Hintergrund als Luft 
und ohne Baumwuchs zum Vergleich, erſchien fie von außermenſch⸗ 
lichen Maßen, mythiſch. Ihm wurde kalt am Rücken. Er blieb ſtehen, 
ob der geſpenſtiſche Mähder nicht verſchwinden wolle. Aber dieſer 
mähte gleichmäßig weiter. Da rief Martin Francke mit gedämpfter 
Stimme hinüber: „Biſt du es, Dario?“ 

„Gnorſi“, kam es ebenſo zurück. 

„Barum mähſt du denn in der tiefen Nacht?“ 

„Veil es am Tag zu heiß ift, Herr.“ 

„Aber du könnteſt den Kranken ſtören.“ 

„Sein Simmer liegt auf der anderen Seite, Herr.“ 

Martin Francke wankte auf ſein Bett zurück, ſeine ganze Faſſung 
war mit einem Male gewichen. Er brach in hemmungsloſe Tränen 
aus, während gleichzeitig drüben auf dem anderen Flügel des Hauſes 
ein junges, blühendes Leben einem anderen, gröferen Schnitter erlag. 

Der Tod Manfreds hat ihm den Reſt ſeiner Tage verdüſtert. Immer 
quälte er ſich mit der Frage, ob er nicht durch ſein Irregehen an jenem 
glühenden Augufttag das Unglück mitverſchuldet habe. Aber die dä⸗ 
moniſche Geſtalt der Verderberin war ihm eine Wirklichkeit, an der 
er keinen Zweifel zuließ. Denn niemals gab der auf anderen Ge⸗ 
bieten fein und kritiſch denkende Gelehrte der naheliegenden Vermutung 
Raum, daß er zuerſt in feinem verwirrten Suftand vor dem Eins 
ſchlafen ihr Bild unbewußt an der Wand wahrgenommen und dann 
erſt die Begegnung an der Schlucht geträumt, in der Erinnerung aber 
die Reihenfolge umgedreht habe. Nein, mit den Schritten einer ge— 
ſättigten Tigerin war fie an ihm vorübergegangen, nachdem fie den 
ſchönen Jüngling gewürgt, und hatte ihn noch mit einem Blick ge- 
ſtreift, von dem er ſiechte. 


Blick auf den Gebirgsstock des Pilatus. 


Das Zermatter Tal mit dem Matterhorn. 
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lte, große Städte beſtehen aus 
zwei Teilen, die voneinander 
gänzlich verſchieden ſind: aus einem 
weltweit bekannten, neueren, mo— 
dernen Teil, der ſich in großartigen 
Bauten, charakteriſtiſchen Straßen, 
beſonderen Plätzen und Garten— 
anlagen zeigt, aus der prunkvollen 
Faſſade ſozuſagen, die jedem Be— 
ſucher vertraut wird, und aus 
einem wenig bekannten, verborge— 
nen, abſeitigen Teil, den nur der 
genauere Erforſcher einer Stadt, 
ja, vielleicht nur der, der ſie mit 
wirklicher Liebe ſchauend beſucht, 
zu finden weiß. Es iſt der alte, 
hiſtoriſche Teil, der ſich aus breſt— 
haft wackeligen Häuſern, aus ſehr 
bejahrten Gebäuden, aus abſeits 
liegenden, menſchenleeren Plätzen 
und winkeligen Gaſſen und Gäß— 
chen zuſammenſetzt, aus beſonderen 
Ortlichkeiten und Lokalen, die ihre 
intereſſante Geſchichte haben, kurz, 
es iſt der antiquariſche Teil der 
Stadt, wo ſie abgetragen und ab— 
genutzt ſich zeigt, wo ſie in einer 
unzeitgemäßen Sprache vergeſſene 
Märchen aus ihrer Kindheit er— 
zählt. Paris und London, die alten 
Weltſtätte, haben ein ſolches Dop— 
pelgeſicht, Wien, Vindobona, einſt 
ein römiſches Kartell, hat es. 

Da paradiert die Ringſtraße, 
die ſeit 1865 beſteht, mit ihren 
Paläſten und Burgen, mit ihren 
leuchtenden Gartenfronten und 
Kuppeln und Türmen — doch 
wenn wir beim Wiener Volks— 
garten vom Ring in die Bankgaſſe 
einbiegen, ſtehen wir nach wenigen 
Schritten ſchon am Minoritenplatz, 
wo ſich der klobige Kirchenbau der 


Auch ein antiquariſches Stück Wien: Das Griechenbeiſel im Griechengaßl, einſt 
ein vielbeſuchtes Künſtlerſtammlokal. 
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Ein eigenartiges Dofument mittelalter- 
licher Kirchenbaukunſt: Die Minoriten- 
kirche (14. Jahrh.) am Minoritenplatz. 


Fratres Minores erhebt, die 
Minoritenkirche, an der ein ſon— 
derbarer, vieleckiger Turm klebt. 
Der Platz ſelbſt iſt menſchenleer 
und liegt wie verlaſſen da; in 
den Arkaden, die den Bau um— 
geben, hallt der Schritt. Wir 
ſind mitten in der Stadt, un— 
weit des Burgtheaters und der 
menſchendurchwimmelten Herren— 
gaſſe — und doch umgibt uns 
Einſamkeit, die nur von den 
ſchweigenden Karyatiden einiger 
Barockportale belebt wird. Ein 
Stück alten, verborgenen Wiens, 
das vom Hauch anderer Epochen 
umwoben iſt. 

Gehen wir weiter, über den 
Michaelerplatz, der jetzt, im Zeit— 
alter der großſtädtiſchen Fabr- 
und Geh-Ordnungen, ein rich— 
tiges Karuſſell darſtellt, auf dem 
alles im Kreis herum fahren und 
gehen muß, den Kohlmarkt und 
die Tuchlauben hinab, dem Hohen 
Markt zu, ſo gelangen wir in 
die Judengaſſe, beſſer, in das 
Judengäßchen, Wiens kleines 
Whitechapel. Hier, in dieſem 
Gäßchen, iſt Laden an Laden 
gedrängt, hier iſt die Stätte, wo 
die „von Herrſchaften abgelegten 
Kleider“ zu haben ſind, die Ge— 
legenheitskäufe in abgetragener 
Garderobe, die ſo tut, als ob 
ſie neu wäre. Kein Menſch kann 
dieſes Gäßchen paſſieren, oh ie 
von geſchäftseifrigen Verkäufern 


Nr. 4347 


zu einem Kaufe eingeladen zu 
werden. Es hat ſeine beſondere 
Klientel, dieſes Gäßchen, und viele 
behaupten, dort vorzüglich und 
billig zu kaufen. Wenige Schritte 
von der Judengaſſe ſteht Wiens 
älteſte Kirche, die Rupprechtskirche, 
deren Gründung bis auf die karo— 
lingiſche Zeit zurückgeht. Es iſt ein 
winziges Kirchlein, eine Kapelle 
faſt, altersſchwach und fterbens= 
müd. Sie möchte am liebſten zu— 
ſammenfallen. Kein Fremder wird 
dieſes Kirchlein finden, wenn er 
nicht hingeführt wird. Ein anti- 
quariſches Stück Wien. 

Nichts anderes iſt ſchließlich 
auch das „Griechenbeiſel“, ein 
Bierlokal, das im Griechengaßl 
ſich befindet, einer Abzweigung 
des Fleiſchmarktes. Dieſes Beiſel 
(„Beiſel“ iſt das Wiener Wort für 
ein kleines Trinklokal), typiſch mit 
ſeiner niedrigen Decke, ſeinen engen 
Räumen, die Tabakrauch ſchwärzt 
(bis ſie dann immer wieder „auf 
den Glanz“ hergerichtet werden), 
dieſes Beiſel war einſt das Stamm— 
lokal großer Künſtler, unter denen 
auch Brahms genannt wird, und 
iſt alſo eine hiſtoriſche Stätte. 
Auch heute noch iſt es der be— 
liebte Aufenthaltsort jener, die 
die Gabe des Gambrinus ſchätzen. 
(Unmittelbar neben dem Griechen- 
beiſel ſteht die in orientaliſchem 
Stil erbaute Griechiſche Kirche und 
neben dieſer das große Zinshaus, 
worin 1804 der Maler Moritz 
v. Schwind geboren wurde.) 

Zum Kapitel „Verborgenes 
Wien“ zählen dann auch noch 
die alten, intereſſanten Höfe der 


Wiens älteſtes Gotteshaus: Die Rupprechtskirche. 
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niedrigen Vorſtadthäuſer. Man baute feinerzeit 
noch nicht auf Raumausnutzung und Erträgnis 
wie heute, man wollte den Bewohnern eines 
Hauſes womöglich auch einen Garten bieten, 
etwas Grün und viel Luft. So wurden die 
großen, weiträumigen Höfe geſchaffen — man 
dente beiſpielsweiſe an den Hof in Schuberts 
Geburtshaus, der ja ſehr bekannt geworden iſt 
und heuer noch ganz beſonders bekannt werden 
wird — und in die Reihe dieſer maleriſchen 
Boritadthöfe gehört nun auch der ſehenswerte 
Hof in der Amerlinggaſſe im ſechſten Gemeinde— 
bezirk, nicht weit vom ſogenannten „Ratzenſtadel“, 
das auch ein Stück älteſten Wiens darſtellt. 
Dem Kapitel „Verborgenes Wien“ ſind dann 
auch noch die älteren Nobelbauten zuzuzählen, 
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Eins der wenig beachteten Bau» 

kleinode des Wiener Barocks: Das 

Maria -Tbereſien-Schlöſſel in der 
Hofzeile in Wien-Döbling. 


die ſtillen, vornehmen Häuſer 
und Schlößchen des Wiener 
Barocks, die in ihrer an— 
mutigen Einfachheit wirklich 
entzückend ſind. Mit wie 
wenigen Mitteln iſt hier die 
feinſte baukünſtleriſche Wir— 
kung erreicht, wie patriziſch 
und gepflegt ſehen dieſe 
Häuſer und Schlößchen, dieſe 
„Schlöſſel“ uns an, welch fei— 
ner Geſchmack, welche Wohn— 
kultur ſprechen aus ihnen! 
Man verſtand damals zu 
leben, man hatte Zeit, man 
genoß die Tage. Das ſind 
Gedanken, wie man ſie in 
der Wiener Hofzeile denken 
kann, in Döbling draußen, 
wo das Maria -Thereſien— 
Schlöſſel ſteht (das heute ein 
Spital iſt!). Da erleben wir 
noch ein Stück thereſianiſcher 
Epoche, in der Wien einige 
ſeiner herrlichſten Bauwerke 
bekam. Dort, in der Hof— 
zeile — ſie ſchwenkt gerade bei 
dem Hauſe von der Döblin— 
ger Hauptſtraße ein, in dem 


Links nebenſtehend: 
Eine „geſchäftige“ Gegend: Die 
Judengaſſe. 


Wie Kleinſtadt-Romantik: Alter Hof 
in der Amerlinggaſſe. 


Beethoven gewohnt hat, als 
er an der „Eroica“ arbeitete — 
dort gibt es übrigens auch 
Häuſer, die nicht vier Stock— 
werke hoch, ſondern vier Stock— 
werke tief ſind. Man ſieht von 
ihnen an der Straße nur das 
Erdgeſchoß, tritt man aber 
ein, ſo führen Treppen tief 
hinunter in die Gartentrakte. 
Auch dies iſt nur dem Ein— 
geweihten bekannt. 

Es gibt noch viel „Ver— 
borgenes Wien“ — und es 
lohnt, dieſes Wien aufzu— 
ſuchen. Wer das Alte liebt, 
wer ſich gern in den Geiſt 
anderer Zeiten verſetzt, der 
kann in Wiens winkelig wak— 
keligen Gaſſen und Gäßchen, 
kann vor ſeinen Paläſten und 
Schlöſſeln, kann auf hiſtori— 
ſchen Plätzen und in jahrhun— 
dertealten Gärten dem weh— 
mütigen Wort verſchollener 
Tage lauſchen. 


Nebenſtehend: 
Ein Verkehrsordnungs-Kurioſum in 
Wien: Das Auto-Karuſſell am Mi— 


chaelexplatz. 


F 


= 
nal 


` 90 A ai 

r F ei Zë 

wm DE 

LEI? oi LER | 
Ny ee, 


q 


Ein Ausgangspunkt von allerlei Waſſerfahrzeugen für die Schärenfabrt: Im Hafen von Stockholm. 


ote Felſen, ganze Berge, große und kleine, rieſige Blöcke, Steine, von einem 

Edda-Rieſen aus Freude am Spritzen und Aufſchäumen der See rings um 
Skandinaviens Küſten ins Meer geſchüttet zu Tauſenden und Tauſenden, ab— 
gerundet und geſchliffen von den Gletſchern der Eiszeiten, oft von Tannen be— 
wachſen, viele Meter hoch ſteil 
emporragend, manchmal nur eben 
über den Flutſpiegel tauchend oder 
dicht darunter tückiſch lauernd, bald 
eng aneinandergeſchmiegt, daß nur 
ſchmale gefährliche Durchfahrten 
bleiben, bald ſich zu weiten herr— 
lichen Buchten und Seen erſchlie— 
zend — das ſind die Schärengürtel, 
ein geradezu ideales Gelände für 
den Waſſerſport. 

Und auch der behäbigſte Stock— 
holmer Geſchäftsmann fühlt ein 
paar Tropfen Wikingerblut, wenn 
er des Sommers nach vollbrachten 
Taten ſein elegantes Motorboot 
beſteigt und in flotter Fahrt durch 
die ſich zu ſtets neuen Landſchafts— 
bildern öffnenden Schären ſeiner 
Sommervilla und ſeinem Mittag— 


Fröhliche Wochenendler-Geſellſchaft. 


ſchwindigkeit haben das Tempo von 
8 bis 9 Knoten vor wenigen Jahren 
jetzt auf das Doppelte als Durch— 
ſchnitt gebracht. Und da das Benzin 
in Schweden billiger iſt als in den 
anderen Ländern Europas, ſind mehr 
als 20 Knoten keine Seltenheit. 
Das Motorboot gilt nicht mehr 
als Luxus in den Schären. Es 
iſt für den Stockholmer und ſeine 
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lich alles, was ſchwimmen kannn | ganz Ai 
: Zhi d Lo EN rationierte Schweden zum jetzt 
vom eleganten Schärenkreuzer, der Steet ee We e E ys s -i 0 
in den letzten Jahren auch in N wieder etwas feuchteren Norwegen 
al ) RF Fe N lei ne ae MR 3 ; G d di [of j 
Deutſchland ſehr beliebt geworden 7 RB" liegen Hunderte dieſem lohnen 
$ Fer den Tun ob. Meiſt ſind es jene 


alten Originale von Seebären, 
deren die Inſelwelt der Schären 
immer noch genug aufzuweiſen 
Dr. Bengt Paul. 


Auf ſchnittigem Motorboot in rauſchender Fahrt. 


ijt, bis zum uralten Fiſcherkahn, von der Luxusmotorjacht 
des Millionärs bis zum flinken Außenbordmotorbötchen, vom 
Überſeedampfer bis zum kleinen Schärendampfer. Und alle 
ſie, ſo raſch ſie können. Gelegentlich findet eine Regatta ſtatt 
oder ein Motorbootrennen, wobei die neueſten Typen wett— 
eifern und die Badegäſte in Saltsjöbaden, Stockholms See— 
bad, ihre Freude haben. 

Dank der Schären hat der Stockholmer es viel leichter, 
ins Grüne hinauszukommen, als der Großſtädter vieler an— 
derer Länder. Die Schärendampfer, alle größeren Schären 
anlaufend, bringen ihn morgens zur Stadt ſeiner Arbeit und 
holen ihn nachmittags wieder hinaus. Aber der Wunſch, 
das Ziel des Ehrgeizes iſt natürlich das eigene Motorboot. 
Die ſchnelle Entwicklung des Außenbordmotors in Schweden 
hat die Verwirklichung dieſes Zieles auch den weniger Be— 
mittelten ermöglicht. Die wachſenden Anſprüche an Ge— 


Eine Segelregatta im felfigen Schären-Gelände: Startſchuß! 


Langenberg. 


Zeichnung von Hanns 


Kleinstadt: Der Zirkus kommt! 
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Uie da Aminen den dien in da Karin bt z 


yn den amerikaniſchen humoriſtiſchen und an= 

deren illuſtrierten Wochenſchriften wie auch in 
den Tageszeitungen, die reichlich mit Karikaturen 
„geſchmückt“ ſind, werden die einzelnen Berufe 
und Gruppen im Schoße der amerikaniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft durch feſtſtehende Typen dargeſtellt. 

Das Publikum drüben zerbricht ſich nicht gern 
lange den Kopf, wenn es eine Karikatur ſieht, 
und will auf den erſten Blick erkennen können, 
über wen und was es lachen ſoll. Eine dicke 
Uhrkette quer über den Bauch, ein fauſtgroßer 
Diamant in der Hemdbruſt, verſchärft durch 
mächtige „side-whiskers“ (Bartkoteletten), bedeutet 
unzweifelhaft: Bankier oder Kapitaliſt, denn auf 
ähnliche Art pflegte ſich der Begründer der 
Dynaſtie, Vanderbilt, zu tragen. Ein Zylinder, 
etwas ſchief auf den Kopf geſtülpt, eine dicke 
Zigarre im Mund und ein auffallend gemuſtertes 
buntes Hemd bedeutet in der Sprache der ameri⸗ 
kaniſchen Karikaturiſten einen Spieler von Pros 
feſſion. Ziegenbart, Strohhut und Stulpenſtiefel 
ſind die zeichneriſchen Elemente des Begriffes 
„Farmer“ uſw. — Ebenſo hat in dieſen Blättern 
ſich auch eine gewiſſe Konvention gebildet, die 
verſchiedenen Nationen auf eine ſtereotype For⸗ 
mel zu bringen: Keinem amerikaniſchen Kari⸗ 
katurenzeichner wird es einfallen, einen Fran⸗ 
zoſen anders als mit einem deutlichen Henri- 
quatre, einen Ruffen ohne Pelzmütze oder einen 
Engländer ohne Monokel darzuſtellen. 

Mehr als fünf Jahrzehnte hindurch genügten 
eine Schirmmütze am Kopf, Holzpantoffeln an 
den Füßen und eine lange Pfeife im Munde, um 
die Impreſſion „Deutſcher“ hervorzurufen. Mehr oder 
minder geringſchätzig wurde dieſer manchmal auch 
„Dutchman“ betitelt, deſſenungeachtet aber genoß er 
noch immer mehr Achtung als mancher andere 
Fremde, wie beiſpielsweiſe der Italiener oder Pole. 

Die Tüchtigkeit und die vortreffliche Vorbildung, 
die die deutſchen Handwerker und Arbeiter auszeich⸗ 
neten, machten ſie zu gefährlichen Konkurrenten für 
ihre amerikaniſchen Kollegen. Wo aber der Erwerbs⸗ 
neid nicht mitſprach, war der Amerikaner ſtets ge⸗ 
neigt, rückhaltlos die guten Eigenſchaften der Deut⸗ 
ſchen anzuerkennen. — Ein ſchnell reich gewordenes 
Volk hat eine naturgemäße Freude am Ausgeben, 
und ſo fand man denn wieder an den Deutſchen 
unter anderm ihre Sparſamkeit tadelnswert. Beſon⸗ 
ders aber verargte man es ihnen — und dies wohl 
nicht ganz mit Unrecht — daß ſie aus Neid und 
Eiferſucht ſich unaufhörlich untereinander bekämpften. 

Um ſo mehr Geltung vermochte ſich jedoch der 
Deutſche als einzelner zu verſchaffen, und man ſchätzte 
und bewunderte ſeine Rechtlichkeit und Zuverläſſigkeit 
ſowie ſeinen Sinn für Hohes und Edles und pries 
auch häufig und öffentlich den großen Kulturwert 
der deutſchen Einwanderung. 

Die Verhältniſſe drüben haben ſich in den letzten 
15 Jahren aber geändert, und durchaus nicht ganz 
zugunſten der deutſchen Neuankömmlinge und derer, 
die beſtrebt ſind, die geiſtigen Beziehungen zu der 
alten Heimat zu pflegen und deutſche Sprache und 
Eigenart zu bewahren. 
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Der Deutſche, angeblich beftrebt, 
für fein Vaterland in Amerika 
politiſch tätig zu fein. 
(Karikatur von Paul Reilly.) 


die Alkohol- Prohibition! 


Während des Krieges zeigte die Mehrzahl 
der amerikaniſchen Blätter den Deutſchen in den 
ſchlimmſten Zerrbildern und ſtellte ihn mit Vor⸗ 
liebe als den im Blut watenden Zerſtörer der 
Kultur dar. Ein neuer, bei weitem weniger gut⸗ 
mütiger deutſcher Typ war dem amerikaniſchen 
Karikaturenbeſtand einverleibt worden — der 
eiſenfreſſende Teutone. 

Ein Teil des Publikums drüben wußte zwar, 
was es von dem ganzen „Barbaren“ ⸗Geſchrei zu 
halten hatte, und die Wirkung dieſer deutſchfe ind⸗ 
lichen Karikaturen auf die amerikaniſche Volks⸗ 
feele war durchaus nicht immer fo „ſuggeſtiv“, 
wie man hier annahm. Immerhin hatten dieſe 
Zerrbilder ſich dem Gedächtnis der meiſten Zei⸗ 
tungsleſer eingeprägt und waren dem Anſehen 
des deutſchen Namens gewiß nicht von Vorteil. 
Der Amerikaner gewöhnte ſich daran, dieſe neue 
Figur, mit dem drohend emporgeſträubten 
Schnurrbart, als das Symbol des kriegeriſchen 
Teutonen zu betrachten, der beſtrebt iſt, für ſein 
Vaterland in den Vereinigten Staaten politiſch 
tätig zu ſein und bei jeder möglichen Gelegenheit 
enthuſiaſtiſch die deutſche Fahne zu ſchwingen. 

Die Yankees von heute erwarten, daß jeder 
neue Einwanderer mit ſeiner ganzen Vergangen⸗ 
heit breche, ſeine vaterländiſche Sitte und Sprache 
von ſich werfe, um aus dem Schmelztiegel (melt- 
ing- pot) der Neuen Welt als neugebackener Ameri⸗ 
kaner hervorzugehen. Sie verweiſen auf Deutſch⸗ 
Amerikaner, die während der Kriegsjahre von 
ihrer Nationalität je nach Bedarf Gebrauch mach⸗ 


Karitatur auf den wideripenftii- ten, d. h. einmal den Deutſchen, das andere Mal 
gen Deutſchen, der dem ameri- den Amerikaner in den Vordergrund ſchoben, 


er a kaniſchen Schmelztiegel 
K 


zum immer entſprechend den gerade herrſchenden 


Trotz beharrlich an feinem Volks- Windverhältniſſen, und verlangen nunmehr ein 


> y tum und feiner Eigenart jeltbält. 
* A) (Zeichnung von Wm. H. Walfer.) 
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Der Deutſche als leidenſchaftlicher Bierenthuſiaſt nach der Auffaſſung der amerikaniſchen Temperenz-Preſſe: Eine Gefahr für 


(Satire von Elliſon Hoover) 
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reftlofes Aufgehen des naturalifierten Fremden 
in ihrem Volkstum als Bürgerpflicht. 
Die Temperenz⸗Preſſe aber blickt auf das geſamte 
Deutſchtum in Amerika mit Argwohn herab. Dieſes 
tut ſich deutlich in zahlreichen Karikaturen kund, die ſtets 
auf den großen Bierkonſum der Deutſchen hindeuten. 
In den letzten Jahren verſuchten wiederholt 
einige der zahlreichen deutſchen zeichneriſchen Künſt⸗ 
ler, die es drüben zu hohem Anſehen gebracht haben, 
wie „Zim“ (Eugen Zimmermann), „Opper“ (Frederic 
Oppenheimer) und andere, die karikaturiſtiſchen Feſſeln 
zu ſprengen, ſoweit ſie ſie zwangen, ihre Landsleute in 
der hier in mehreren Proben wiedergegebenen, ebenſo 
nichtsſagenden wie läppiſchen Weiſe darzuſtellen. 
Aber alle Reformverſuche waren vergebens: So⸗ 
weit die Grenzen der Vereinigten Staaten reichen, 
ſind dies gegenwärtig nun einmal die zeichneriſchen 
Elemente des Begriffes „Deutſcher“, und wehe dem 
neuerungsſüchtigen Griffel, der dieſe heilige Tradition 
außer acht läßt! Man wird ihn nicht verſtehen, man 
wird ſich über ihn ärgern — und ſchrecklichſter der 
Schrecken für jeden rechtſchaffenen Karikaturiſten — 
kein Menſch wird über ihn lachen! P. Richards. 


Nebenſtehend: Der Vorkriegsdeutſche in der amerikaniſchen 
Karikatur: Der Mann in Holzſchuhen, mit Brille, Bierſeidel, 
Wurſt und Pfeife. (Zeichnung von F. M. Follett.) 


Wie der Amerikaner den Deutſchen der 
Nachkriegszeit in der Satire ſieht: Für 
ihn ſind Verträge angeblich nur ein Fetzen 
Papier. (Zeichnung von Elliſon Hoover.) 
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Für die Reise 


Wanderungen und das Wochenende 


Chlorodont-Zahnpaste 


die herrlich erfrischend schmeckende Pfefferminz-Zahnpaste. Tube 60 Pf. und 1 Mk. 


Chlorodont-Zahnbürsten 


Spezialbürste mit gezahntem Borstenschnitt. 1.25 Mk. für Herren und Damen, für Kinder 70 Pf. 


Chlorodont-Mundwasser 


mit gleihem köstlichen Pfefferminz-Aroma. Reisespritzflasche 1.25 Mk. 


Vorstehende 3 Chlorodont-Erzeugnisse sind praktisch vereinigt in dem 


CRLORODONT für die REISE 


AL 


che stechen 


enthaltend: 1 Tube Zahnpaste, 1 Zahnbürste, 1 kl. Flasche Mundwasser. Preis 2.50 Mk. 


achten Sie bitte bei billigeren Zahnpasten auf die geringere Inhaltsmenge! “Sag 
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IV ILOSEN“ UND LETEN 


der Guillotine der Franzöſiſchen Revolution, nur liegt das Fallbeil nicht ſchräg 
zwiſchen Den. durch ein Querholz verbundenen, an der Innenſeite mit Falzen ver- 
ſehenen Säulen, ſondern zeigt eine ſäbelartig gekrümmte Schneide. Dem Geſchmack 
der Renaiſſancezeit entſprechend, iſt der ganze Apparat reich ornamentiert. Eine 
noch ältere Abbildung der Köpfmaſchine, aller Wahrſcheinlichkeit nach die aller⸗ 


Aus der Frühzeit der 
Guillotine. (Hierzu die bei⸗ 
den Abbildungen auf dieſer 
Seite.) Es iſt eine auch 
heute noch weitverbreitete 
Anſicht, daß der Pariſer 
Arzt Jofeph Ignace Guillo- 
tin ea der Erfin⸗ 
der der nach ihm benann⸗ 
ten Köpfmaſchine ſei. Das 
trifft jedoch nicht zu. Guil⸗ 
lotin hat lediglich die all⸗ 
gonen Einführung dieſes 
nftruments, und zwar aus 
Gründen der Humanität, 
befürwortet, als er 1789 in 
der Nationalverſammlung 
an der Beratung des neuen 
Strafgeſetzbuches teilnahm. 
Aber es vergingen noch drei 
Jahre, ehe die erſte Mont, 

maſchine auf dem Greĩveplatz in Paris aufgeſtellt wurde. Der deutſche Mechaniker 
Schmitt hatte ſie nach einem engliſchen Modell konſtruiert, und ſie trat am 27. Mai 
1792 bei der Hinrichtung des Straßenräubers Pelletier zum erſtenmal in Tätigkeit. 
Damals erhielt ſie nach dem Namen des Wundarztes Ant. Louis, der ſich als 
Sekretär der Vereinigung ſeiner Berufsgenoſſen erneut für die Einführung eines 
Hinrichtungsinſtruments ausgeſprochen hatte, die Bezeichnung Louisette oder petite 
Louison. Erſt der Witz eines Royaliſtenblattes, der in tendenziöſer Weiſe auf 
den erſten Befürworter der E zurückgriff, verhalf dieſer zu der noch 
heute gebräuchlichen Bezeichnung. er der eigentliche Erfinder war, wird ſich 
ſchwerlich feſtſtellen laſſen; nach der 6. Auflage von Petris „Gedrängtem Hand⸗ 
buch der Fremdwörter“ (1834) ſoll es der Schotte Stairs geweſen ſein, der aber 
auch nur einen älteren Mechanismus verbeſſert haben kann. Jedenfalls war 
das Fallbeil bei der Hinrichtung Adliger in Italien ſchon im Mittelalter in Ge⸗ 
brauch, wie denn auch aller Wahrſcheinlichkeit nach Konradin von Schwaben am 
29. Oktober 1268 auf dem Marktplatz in Neapel unter einem ſolchen Inſtrument 
verblutete. Köpfmaſchinen ähnlicher Art wurden im 13. Jahrhundert in Böhmen, 
ſeit dem 14. auch in Deutſchland benutzt und hier Diele, Hobel oder Pocherte ge⸗ 
nannt. Mit ſolchen Maſchinen hingerichtet zu werden, ſcheint ein Vorrecht der 
Verbrecher aus höheren Ständen geweſen zu ſein. So iſt nach „Vogels Annalen“ 
in Leipzig der Prediger Georg Wüſt, der im Jähzorn einen alten Bauern erſtochen 
hatte, weil dieſer mit ſeinem Geſpann Wüſts Kutſche nicht ausgewichen war, am 
31. Mai 1597 „auff einer Pocherte enthauptet und vom Ministerio und Schülern 
begleitet und begraben worden“. Altere Darſtellungen ſolcher „Pocherten“ finden 
ſich auf zwei Stichen der deutſchen Kleinmeiſter Georg Pencz (1535) und Heinrich 
Aldegrever aus dem Jahre 1553 (ſ. Abbild.). Beide behandeln dasſelbe Motiv: 
die Hinrichtung des Sohnes des Titus Manlius Torquatus nach dem Kampfe 
gegen die Latiner. Das Köpfinſtrument entſpricht in ſeiner Konſtruktion durchaus 
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Alteſte Abbildung einer Guillotine. Holzſchnitt aus: Petrus 
de Natalibus: „Catalogus sanctorum“ (1519). 
(Zu nebenſtehendem Beitrag.) 


erſte, enthält das unge⸗ 
mein feltene Holgzſchnitt⸗ 
werk „Catalogus sancto- 
rum“ des Petrus de Na⸗ 
talibus, das im Januar 
1519 bei Jac. Saccon in 
Lyon gedruckt wurde, und 
von dem ſich zur Zeit ein 
trefflich erhaltenes Exem⸗ 
plar im Beſitz des Anti⸗ 
quariats K. André in Prag 
befindet. Der Verfaſſer 
war nach Jöchers „Com: 
pendiöfem Gelehrten⸗Lexi⸗ 
kon“ Biſchof von Jeſolo (?) 
im Venezianiſchen und lebte 
im 14. oder 15. Jahrhun⸗ 
dert. Der in dem Buche 
mehrmals verwendete Holz⸗ 
ſchnitt (ſ. Abbild.) zeigt den 
Apparat in ſeiner einfach⸗ 
ſten Form. Ein Querholz 
iſt nicht vorhanden, das 
Beil iſt an einem Brett be⸗ 
feſtigt, deſſen Enden beider⸗ 
ſeits aus den geſpaltenen 
Säulen herausragen. H—s. 


Vom Klima der eit 
bis heute. (Zu den drei Ab⸗ 
bildungen auf der folgen⸗ 
den Seite.) Forſchungen an 
und in Mooren haben uns 
in den letzten Jahren Ein⸗ 
blick in die Klimaentwick⸗ 
lung ſeit der Eiszeit zu tun 
erlaubt. Kaum war das 
nordiſche Inlandeis am 
Ende des Diluviums, der 
geologiſchen Zeitſpanne, die 
unſerer Jetztzeit voraus⸗ 
ging, nach Norden zurück⸗ 
geſchmolzen, ſiedelten ſich 
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Die Hinrichtung des Titus Manlius. Stich von Heinrich Albe- 
grever (1553). 
(Su nebenſtehendem Beitrag „Aus der Frühzeit der Guillotine.) 


Kamera des Jagd- und 
Forschungsreisenden! 


Nicht die oft zu Unrecht angewendete Bezeichnung 
„ Tropenkamera“, sondern die Auswahl und Verarbeitung 
der zur Herstellung verwendeten Materialien machen 


RO N, A e | 

| a einen Apparat fut die Tropen geeignet. Die lhagee-Neugold 
T ropen À Photokl pp o | hat sich seit Jahren als Tropenkamera bestens bewährt. 
H a ` RK - 


Ce 7 Preisliste auf Verlangen. Beifügung unserer Photoliteratur 
Band ei: „Wie photographiere ich'', von Wirk- 

lichen Rat Professor Emmerich, gegen Einsendung 

von 0,50 Mark auf Postscheckkonto Dresden 12 306. 
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Feuer breitet sich nicht aus — hast Du Minimax im Haus. 


MINIMAX A.-G. BERLIN-KOLN-STUTTGART 


GOLDINAA.G.BREMEN 
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auf dem vom Eiſe befreiten Boden Birken und Föhren an. Das in Mitteleuropa allgemein ver— 
breitete Renntier ſtarb aus, auch das einſetzende wärmere Klima ließ in Süddeutſchland, der Schweiz, 
* Norwegen und Schweden Moore austrocknen. Eichen, Linden, Haſeln find in Südſkandinavien BG ARGE 
zu Haufe. In Weſt⸗ und Mitteleuropa lebte der damals hochbegabte Azilien-Tardenoiſien-Menſch, | 55 
der ſo wundervolle Malereien und Schnitzereien erzeugte. Dieſes Wärmerwerden hängt vielleicht mit 7 e YY 2 
der Heraushebung Skandinaviens und Großbritanniens zuſammen. Die folgende Litorinazeit ließ . 7 Wi Se N / 
x das Baltikum und die norwegiſche Küſte fidh ſenten. Mit dem Feuchterwerden des Klimas war in PB Eë IH, Ath "A Lhe dr Vij: G 
: der fog. atlantiſchen Zeit ein Steigen der Seen verbunden. Die Moore begannen zu wachſen. Die FY Mee ZA, YZ, Zë a A Pis * 
Zöhre wurde von der Stieleiche verdrängt. Zeitlich hat man dieje Klimaperiode 5500 bis 5000 v. Chr. == H 224 Soa 
| beginnen lafjen. Sie foll 2000 Jahre gedauert haben. Die jie ablöſende ſubboreale Zeit läßt überall — E — oe —— 
t ein Senken des Grundwaſſerſpiegels erkennen. Viele Quellen verſiegten in der folgenden Trocken— 
periode, der eine kurze, verheerende Hochwaſſerperiode vorausgegangen war. In ihr wurden die 
5 ſteinzeitlichen Siedelungen am heutigen Schuſſenſee, Federſee, Selemer See, Pfiffikon-See, Greifenſee, 
` Binderſee, Neunburger See überſchwemmt. An den Küſten des Orients deutete man dieje Über: SSNs at 77 Wg 
ſchwemmung als Sintflut. Die der Über chwemmungszeit folgende Trockenzeit jah den Steinzeit- WAN ey I ee - GEN Hochmoor 
menſchen als Ackerbauer. Man fand Weizen, Gerſte, Erbjen in den Pfahlbauten. In der Py HS S 
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Aufbau des Kolbermoors bei Roſenheim (Oberbayern). 
A Torf, B Austrocknungshorizont mit Stubben, C— E Torf, 
F—G Lehme und Tone. In dem Wechſel der Schichten 
erkennt man den Wechſel des Klimas. Horizont B ift in Schnitt durch die Moorſiedlung im Steinhauſer Ried (Württemberg), der deutlich 

einer Trockenperiode entſtanden. die Klimaſchwankungen zeigt. 


Auswirkungen der Klimaſchwankungen auf der Erde. 


(Zu dem auf der vorbergehenden Seite beginnenden Beitrag „Vom Klima der Eiszeit bis heute“.) 


3 Bronzezeit verbreiteten ſich Hafer und Hirſe bis Dänemark und Schweden. Die Trockenzeiten brachten Mißernten und 
Boreal SEP Vz Hungersnöte, die den Neuſteinzeitmenſchen zum Verlaſſen feiner Wohnſtätten zwangen. Zeitlich find wir ſchon in die 
Metallzeit hineingekommen. Als die Eiſenzeit die Bronzezeit ablöſte, ſetzte ein Feuchterwerden des Klimas ein. Das 
Grundwaſſer ſtieg, und die Moore wuchſen. Fichte und Buche verbreiteten ſich. Erſt in der ſubatlantiſchen Periode des 
von 850 bis 120 v. Chr. reichenden keltiſch-kimbriſchen Abſchnitts ſteigerte fih die Wärme. Während in den atlantiſchen 
Schematiſche Darſtellung der Entwicklung eines Hochmoors Gebieten Hungersnot einſetzte, die zur Völkerwanderung führte, blühte im Innenland die Kultur. Zeitlich gehören in 
an der gegenwärtig waldfreien norwegiſchen Weſtküſte. dieſe Periode: Gründung Roms (753 v. Chr.), Zerſtörung Jeruſalems durch Nebukadnezar, die erſten Keltenwanderungen, 
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weiß “47//"-Pflege besonders zu schätzen. Durch den Salzgehalt des 
Meerwassers, durch Sonne, Sand und Wind rötet sich die Haut 
leicht, wird trocken, rauh und spröde. Das alles läßt sich durch 
Eil Pflege leicht vermeiden. Tagsüber schützt man den Teint 
durch den kühlenden, erfrischenden “47/7” Matt-Creme. Nach dem 
Bad fettet man den Körper ganz leicht mit 7711 Cold Cream ein, 
wartet einige Minuten und entfernt dann den überschüssigen Creme 
mit einem weichen Tuch. “4771” Cold Cream verwendet man auch 
regelmäßig vor der Nachtruhe zur Gesichts- und Handpflege. 


Gebraucht die Dame überdies noch 71. Taschen-Puder, so ist ihre 
Erscheinung stets tadellos — auch an heißen Tagen. 


Das alte Zeichen “4711” und die blau-goldenen Hausfarben Ka 


bürgen für Qualität. g k 
"4711" Matt-Creme 471” Cold Cream W 
I ` N In reinen Zinntuben zu 
A eS En AM— Du 1- 


RM —.60 u. 1.— 
Glastopf RM 1.50 


In Glastöpfen zu 
RM —.75, 1.50 u. 2.50 
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der Galliereinbrud in Italien, die Züge Alexanders des Großen, Wanderungen der 
Kimbern und Teutonen. In der gallo⸗römiſchen Zeit wichen die Alpengletſcher zu- 
rück (120 v. Chr. bis 180 n. Chr.). Im Rhein- und Donaugebiet ging das Grund- 
waſſer zurück. Der Verkehr über die Alpen ſetzte wieder ein. Die Moore trockneten 
aus, und diefe Naturerſcheinung begünſtigte die Römer auf ihren Zügen nach Gal- 
lien, Germanien, Britannien. Von 180 bis 350 n. Chr. rechnet man die byzan⸗ 
tiniſch⸗frühgermaniſche Zeit. In ihr laffen ſchwächere Regenperioden Franken, Me- 
mannen, Sachſen nach Süden wandern. Dieſer Zeit ſchließt ſich von 350 bis 
600 n. Chr. die gotiſch⸗merowingiſche Zeit an. Sie iſt von der Völkerwanderung 
erfüllt. Infolge einer Trockenheit brechen die Oſtvölker nach Weſten vor. Ozeaniſche 
Einflüſſe in den gc? 600 bis 900 n. Chr., der arabiſch⸗karolingiſchen Zeit, gehen 
kontinentalen Einflüſſen voraus, die in der Zeit der Sachſenkaiſer (900 bis 1090 n. 
Chr.) die Ungarneinfälle verurſachen. Die Zeit der Renaiffance, der Entdeckungen 
und der Reformation (1250 bis 1550 n. Chr.) $ durch große Heuſchreckenſchwärme. 
die Trockenheit verraten, gekennzeichnet. In den Jahren 1590 bis 1660 drangen die 
Alpengletſcher vor. Der erſte Teil des Dreißigjährigen Krieges iſt von einer Regen⸗ 
periode erfüllt, die in der zweiten Hälfte von einer Trockenperiode abgelöft wird. 
So kommen wir ins 19. Jahrhundert hinein, in dem wir das Steppenhuhn ein⸗ 


wandern ſehen, die Trockenheit zunimmt, die Moore pe neu bewalden, Mittelaſien 
austrodnet. — Während Forſcher wie Wilhelm Schuſter und Forſtner E die Zu⸗ 
kunft des Klimas eine neue tertiäre Wärmezunahme annehmen, ſteht Prof. San⸗ 


tander auf dem Standpunkt, daß wir einer neuen 
Deutſchland haben beſonders zwei junge Forſcher, Rolf rdhagen und Helmut 
Gams, ſich der Erforſchung der Klimaentwicklung gewidmet. Rudolf Hundt. 


Indianer. (Hierzu die Bildertafel „Bei den Indianern im Weſten Nordamerikas“ 
auf S. 21.) Wer heute die Vereinigten Staaten von Amerika weſtlich von Chikago 
bis zum Pazifik bereiſt, ſelbſt in abgelegenen Gebirgsſchluchten und der großen Weite 
des Mittelweſtens Abenteuer erleben will, braucht heute nicht mehr zu fürchten, daß er 
auf eine mehr oder weniger romantiſche Art ſeinen Skalp verlieren könnte. Denn 
der Indianer oder was an Stammesgruppen von ihm in Nordamerika noch übrig⸗ 
geblieben iſt, iſt längſt kein Feind des Weißen Mannes mehr. Seit langem hat er 
die Streitaxt begraben müſſen. Seine alte Stammesgeſchichte gehört dem Zeitalter der 
Märchen an. Gibt es in Mittel⸗ und Südamerika noch Indianerſtämme, die in alter 
Freiheit leben, ja, zum Teil in den großen Verſtecken unerforſchter 1 
überhaupt noch unbekannt find, fo ijt der Indianer der U. S. A. längſt ein gleich 
wertiger Bürger der Nation unterm Sternenbanner geworden. Es iſt ein Zeichen 
des Niedergangs einer großen, edlen Raſſe, daß ſie ſich in die Kulturwelt des letzten 
Jahrhunderts einzuleben vermochte, in der fie mehr vegetiert als aufftrebt. — Was 
die Indianer einmal bedeuteten, ehe der Weiße Mann vom Oſten her vordrang, 
welche Höhe der Kunſtfertigkeit in der Herſtellung von Kleidung und Waffen, in 
Töpferei, Weberei und Flechterei ſie erreichten, darüber vermag man heute eigentlich 
einen richtigen Überblick nur noch in den vöͤlkerkundlichen Muſeen zu gewinnen. 
Indianer, die heute noch ein Kunſthandwerk betreiben, wie der Zuni⸗Indianer auf 
EE Bilde, der mit primitivem Werkzeug Schmuck herſtellt, Teppidtniipferinnen 
und Topfdreher, ſtehen, wie andere ehrſame Handwerker der Union, nur im Dienſte 
des alleinſeligmachenden Dollars. Und ſie ſind ein wenig die Protektionskinder von 
Cook und Sohn, denen die alten Reſervationen der Indianer Ausflugsziele für ihre 
Reiſegeſellſchaften bedeuten, und die dankbare und gute Bezahler indianiſcher Rari⸗ 
täten ſind. Der Indianer als amerikaniſcher Staatsbürger, der heute mit dem großen 
Vater in Waſhington nach alter Sitte die Friedenspfeife raucht und der rumäniſchen 
Königin die Ehrenhäuptlingswürde verleiht, iſt ſich durchaus bewußt, daß ſolche 
theatraliſche Gebärden politiſche Bedeutung nicht mehr haben. Wenn er nicht ab- 
ſeits, nomadiſierend oder ackerbautreibend, leben kann — und hierbei bedient er ſich 


eit entgegengehen. In 
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KOPFWASSER 
che es einmal benutzt haben, werden 
che es nicht mehr entbehren wollen 
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gern noch der primitiven Methoden, zu ernten und die Ernte zuzubereiten, wie die 
Zuni⸗Indianerin auf unſerem Bilde, die Korn zwiſchen Steinen mahlt — dann 
wird er in den Städten lieber ein echter und rechter Bufineßmann, der ſich nicht 
nur mit der Kleidung, ſondern auch mit der Seele den Weißen anpaßt. Er emp⸗ 
findet es nicht mehr als ſchimpflich, in Kabaretten und Varietés aufzutreten, alte 
Schwertertänze aufzuführen oder uralte Kriegsgeſänge zu ſingen. Mit beſcheidenem 
Wohlſtande wird für ihn die Frage aller aktuell, ob er Wë nur einen Fordwagen 
leiſtet oder gleich zum Chevrolett übergeht. Reglofen Geſichtes habe ich Indianer in 
Bons am Steuer ihres Wagens zum Wochenmarkte einer mittelamerilaniſchen 

leinſtadt fahren ſehen, wo ſie Geſchäfte ſtarten wollten. — Apachen und Algonkin, 


Huronen, Irokeſen, uralte Namen tapferer Stämme, euer uralter Zauber iſt ein⸗ 


gelargt in ben Abenteuergeſchichten der Weißen, die heute verſuchen, euch vor dem 
usfterben zu bewahren. Deren höhere und brutalere Kultur war ſtärker als Ur⸗ 


ſprünglichkeit und Primitivität. 
im Bunde mit der Zeit. 


Langſam bewirkt ſie Niedergang und Vernichtung 
Dr. H. U. 


Die Tätigkeit unſeres Körpers in vergleichenden Zahlen. Unſer Herz vollbringt, 
während es ohne Unterlaß das ganze Leben hindurch ſchlägt, eine tägliche Arbeits- 


leiſtung von 20000 
könnte eine Laſt von 20000 kg ein Meter 
enormen Leiſtung befördert es ee im 
Worten: Der Inhalt eines halben Cif 


ttel 7200 Liter Blut. 


och gehoben werden. Bei dieſer ganz 
Mit anderen 
enbahnwaggons voll Blut paſſiert während 


kgm 1 das heißt: mit Hilfe dieſer Arbeit 


eines Tages das Herz und wird mit der beträchtlichen Geſchwindigkeit von 
1/ Meter pro Sekunde in den Großen Kreislauf geſchleudert. Für diefe Sane 


beanſprucht unfer Herz etw 


a 5 Proz. der dem Menſchen zugeführten Geſamt⸗ 
Kalorien Kohlehydrat umgerechnet, ungefähr 30 g 


energie. Das bedeutet, in 
cker. Demnach könnte das Herz mit 6 Würfeln Zucker den Energiebedarf für 
eine rieſige Tagesleiſtung decken! — Die Nerven unſeres Körpers leiten einen 


Impuls, alſo einen zum Gehirn gelangenden Sinneseindruck oder von dieſem aus⸗ 
gegebenen Befehl an die Muskeln, mit einer Geſchwindigkeit von 35—80 m pro 
Sekunde. Das find, auf eine Stunde umgerechnet, im Mittel 180 — 200 km, etwa 


ugzeuggeſchwindigkeit. 


Die „Blitzesgeſchwindigkeit“, mit der jemand einen Be 


ehl . aber mit ihren 300 000 km in der Sekunde noch immer 1500 mal 


größer! — 


ie Lebensdauer der einzelnen Beſtandteile des Körpers iſt weſentlich 


kürzer als die des Geſamtorganismus. So lebt ein rotes Blutkörperchen höchſtens 


10 Wo 
Wimperhärchen nur etwa vier Wochen 


n, ein langes Frauenhaar ungefähr 3—5 Jahre, während einem kurzen 
ebensdauer zugemeſſen ſind. — Die Blut⸗ 


menge im menſchlichen Körper beträgt ein Dreizehntel bis ein Zwanzigſtel des 


Körpergewichts, im aes 
dieſer Menge tritt der 
malen Menge kann der Körper ſich noch erholen. 


nitt fünf Liter. Nach dem Verluſt von zwei Dritteln 
erblutungstod ein. Beim Verluſt der Hälfte der nor⸗ 
Sinkt die Blutmenge bloß um 


ein Viertel, ſo tritt nicht einmal eine dauernde Blutdruckſenkung ein; ein Beweis für 
die hervorragende Anpaſſungsfähigkeit des Organismus! Gottfried Stiasny. 


Wer hat die Kartei erfanden? Auf dieſe Frage wird wohl mancher antworten: 
„Natürlich ein Engländer oder ein Amerikaner“, denn manche Neuerungen im Ge- 
ſchäftsverlehr ſind in der Tat von drüben zu uns ee Tatſächlich haben oe 

ate 

ftsleben gegeben, doch ift damit die Frage des Erfinders noch nicht 
ommen aber einer Aufklärung näher, wenn wir die Entwicklung der 
rückwärts verfolgen. Die Kataloge der Bibliotheken beſtanden ur⸗ 
ſprünglich aus feſtgebundenen Bänden, in die die Titel der Bücher je a deren Cin: 
yſtematiſchen 

Katalog anlegen, ſo konnte man ſich nur helfen, indem man zwiſchen den Titeln 


die praktiſchen Angelſachſen und Amerikaner den Anſtoß zur Verwendung von 


teien im Gef 
geldft. Wir 
Karteien nach 


gang eingetragen wurden. Wollte man einen alphabetiſchen oder 


Bücher sind Fuhrer zu geistigen Höhen. 


Illustriertes Verlagsverzeichnis kostenlos von J. J. Weber in Leipzig Cl. 


KOLA DALLMANN 


` Kola Dallmann verleiht der Reise doppelte Freude und doppel- 
ten Genuß. - Einige Tabletten beseitigen sofort Abspannung, 
Reisemüdigkeit und Miplaune. 
Die drückende Atmosphäre des Eisenbahn-Abteils, die unange- 
nehmen Begleiterscheinungen einer Schiffsreise treten kaum in 
Erscheinung, wenn rechtzeitig mit Kola Dallmann vorgebeugt 
wird. - 2-3 Tabletten Kola Dallmann bannen jedes Müdigkeit- 
gefühl und beleben innerhalb 5Minuten den ganzenMenschen. 


Schachtel M.1.- in der nächsten Apotheke oder Drogerie erhältlich. 
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einen freien Raum oder zwiſchen den Kapiteln freie Blätter oder auch die linke Seite 
im ganzen Buche freiließ und zu Nachträgen benutzte. Das war aber natürlich nur 
ein Behelf für eine gewiſſe Zeit. Um eine größere Beweglichkeit zu erlangen, ſchrieb 
man ſpäter jeden Titel auf ein ſchmales längliches Blättchen und ordnete ſie in ſo⸗ 
genannte Einſteckbände, deren Blätter mit kleinen Schlitzen verſehen waren, fo dak 
man etwa 10 Titelblättchen in ein Blatt hineinſtecken konnte. Dadurch war bei 
Erweiterungen eine Verſchiebung möglich, aber ſie war ſehr umſtändlich. Man 
richtete die Bände auch fo ein, dak an beliebiger Stelle ein oder mehrere ganze 
Blätter eingeſchaltet werden konnten. Es dauerte lange Zeit, bis man auf den Ge⸗ 
danken kam, an Stelle der dünnen ſchmalen Blättchen für die Zettelkataloge etwas 
größeres Format und etwas ſtärkeres Papier zu verwenden und dieſe „Karten“ in 
eigenen Käſtchen oder Schachteln aufzubewahren, wie es jetzt allgemein üblich ijt. 
Noch in dem 1904 erſchienenen zweiten Band von Meyers Großem Konverſations⸗ 
lexiton wird die Bandform mit der Einrichtung als Blattkatalog als das beſte 
Enftem bezeichnet, wenn auch „in neuerer Zeit an vielen Bibliotheken Zettelkataloge 
auch zur definitiven Katalogführung verwendet werden, ohne daß eine der viel⸗ 
jaden hierfür vorgeſchlagenen techniſchen Einrichtungen bis jetzt ſich zu allgemeiner 
Seltung durchzuringen vermocht hätte“. Hieraus erſieht man alſo, daß die An⸗ 
wendung von Karteien in Bibliotheken noch kaum über zwei Jahrzehnte hinaus⸗ 
teicht. — Und doch iſt das Syſtem viel älter, denn ein berühmter deutſcher Ge⸗ 
lehrter des 18. Jahrhunderts hat es für ſeinen Privatgebrauch erfunden und es auch 
bekanntgemacht, allerdings ohne daß man den Wert der Erfindung in weiteren 
Kreiſen erfaßt hätte. Es war Johann Jakob Moſer „(1701 — 1785), der große 


Solterredtslebrer, der württembergiſche Landſchaftskonſulent, der für feine aufrechte 
Gefinnung jahrelang auf Befehl des Herzogs Karl auf dem Hohentwiel gelongen, 
gehalten wurde. 


Moſer hat als Schriftſteller eine uns heute kaum glaublich er⸗ 


Diagonalrätſel. 
Die Buchſtaben: 


nnnnoooorrrrrssssttu 


ſchein, 4 Fiſch, 5 ſchwediſcher 


bei richtiger Löſung: 1 Randmeer, 2 ſüdlicher Luftkurort. 


Silbenrätſel. 


Aus den Silben: ak — an — ba — ban — bel — bel — ca — ca — da — dro — e — 
fa — fan — fla — go — gra — her — i — la — la — le — le — leuch — li — li — 
man — me — ment — min — na — on — on — or — re — re — ri — sa — sa — ta — 
ten — ter — ti — ti — tor — um — va — vi — wet follen 13 Wörter von nachſtehender 
Fedeutung zuſammengeſetzt werden: 1 Naturerſcheinung, 2 künſtleriſche Verzierung, 
chwerkraft, 5 Sternbild, 6 Stadt in Spanien, 7 Figur aus 
Shakeſpeares „Sturm“, 8 Pflanzenſammlung, 9 Mädchenname, 10 Stelzvogel, 11 ge⸗ 
irkung. — Die Anfangsbuchſtaben der gebil⸗ 


3 geflügeltes Inſekt, 4 


blaſener Tuſch, 12 Hebeapparat, 13 Rückw 
deten Wörter bezeichnen ein ruſſiſches Lied. 


ALEXANDERWERK 
EISMASCHINE 


„Alexanderwerk''- Haushalt- und Küchenmaschinen für alle Zwecke 
sind in jedem guten Haus- und Küchengerätegeschäft erhältlich. 
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Jind fo in die nebenſtehende Figur einzuordnen, daß die 
5 Reihen Wörter mit folgender Bedeutung ergeben: 
1 Weiblicher Vorname, 2 italieniſche Landſchaft, 3 Heiligen⸗ 
aler, 6 Teil der Tſchecho⸗ 
ſlowakei, 7 franzöſiſcher Strom. — Die Diagonalen ergeben 
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ſcheinende Fruchtbarkeit entfaltet (er ſchrieb mehrere hundert it und das war 
ihm nur dadurch möglich, daß er mit 1 arbeitete. Er ſelbſt hat dieſes 
Verfahren, wie folgt, erläutert: „Ich habe viele kleine offene Käſtchen, etwas über 
einen Fuß lang und breit, mit einer in der Mitte nach die Länge durchgehenden 
Abteilung, jo daß zwei Reihen Oktavblätter darin Platz haben, und eines halben 
Oktavblattes hoch. In dieſem Zettelkäſtchen ſtehen anderthalb Finger breite und 
über die Oktavblätter hinausragende Streifen von Kartenpapier, darauf die Namen 
aller Gegenſtände des deutſchen Staatsrechts in ſyſtematiſcher Ordnung ſtehen, und 
ſo auch die Rubriken aller andern Werke, auf welche ich ſammle, um ſolche mit der 
Zeit auszuarbeiten. Finde ich nun, indem ich ein Buch leſe, etwas, das mir 
künftig dienlich fein könnte, fo ſetze ich auf ein halbes Oktavblättchen mit wenigen 
Buchſtaben oder Silben den Gegenſtand und die Stelle, wo ich es antreffe. Dieſe 
Zettelchen ſtelle ich dann entweder ſogleich oder alle Tage oder von Zeit zu Zeit 
in ein ſolches Käſtchen hinter ihre gehörige Rubrik. Arbeite ich ſodann einen 
Gegenſtand aus, geſchieht es auf lauter ganze oder halbe einzelne Oftanblatter.“ 
Moſer erklärt ſodann des weiteren ſeine Arbeitsweiſe und die Vorzüge des Zettel⸗ 
ſyſtems, und heute noch könnte mancher Schriftſteller davon lernen. Man erſieht 
daraus, daß Moſer fdon das ganze Karteiſyſtem in feinen weſentlichen Grund⸗ 
zügen erfaßt hatte. Er darf alfo wohl als der erſte betrachtet werden, der die 
Kartei erdacht und praktiſch angewandt hat. Ob ſeine Idee ſich fortgepflanzt hat, 
oder ob ſpäter andere Köpfe wieder ſelbſtändig darauf gekommen ſind, kann dabei 
dahingeſtellt bleiben. T. K. 


meine der Schriftleitung. Die auf der Umſchlagſeite bieles 
Heftes wiedergegebene farbige Zeichnung „Dame in Hängematte“ ſtammt von Hans 
Goes, München. 


ZUM NACHDENKEN & 


Kreuzworträtſel. 


Wagerecht: 1 Altes Hohlmaß, 5 Bewohner Aſiens, 9 Dichter mit Schiller⸗ 
preis, 10 Teil des Knochengerüſtes, 11 Dichter mit Schillerpreis, 12 Gleich⸗ 
förmigkeit, 14 Kröten, 16 Attribut 
der Könige, 17 mitteldeutſcher Fluß, 
18 Gelände, 22 Pelztier, 26 Ergebnis, 
27 Stadt in der Grenzmark, 28 Sul⸗ 
tansname, 29 Induſtrieſtadt, 30 Kör⸗ 
perteil, 31 Seuche, 32 Waſſerrinne im 
Wattenmeer; ſenkrecht: 1 Milchpro⸗ 
dukt, 2 Spielkarte, 3 Sohn Jakobs, 
4 ſagenhaftes nordiſches Land, 5 
ſagenhafter Keltenfürſt, 6 Stadt in 
Italien, 7 Frucht, 8 Scheunenboden, 
13 Romanfigur von Meyrink, 15 
Hauptſtadt von Afghaniſtan, 18 Rin⸗ 
gelkrebs, 19 Europäer, 20 heimiſcher 
Vogel, 21 mitteldeutſches Induſtrie⸗ 
werk, 22 Siegestrophäe der Indianer, 
23 Begriff aus der militäriſchen Or⸗ 
ganiſation, 24 wohlriechende Pflanze, 
25 geometriſcher Körper. 


. passt Dein Handkoffer genau für die 
mitzunehmenden Dinge. Anders beim 
NieVoll, der sich je nach seinem Inhalt 
automatisch verstellt und somit auch 

das ganze Reisegepäck auf einen Koffer 
beschränkt. Das Einpacken ist einfacher 
und bequemer als bei jedem anderen 


Original- = Vor der Abfahrt 
REVELATION ss. ear 
D. fl. 7. 


Koffer, trotzdem ist immer noch genügend 
Platz für all’ die beinahe vergessenen, so- 
wie unterwegs gekauften Dinge! 

Der NieVoll ist von Hunderttausenden, 


CN die ihn besitzen, nicht nur als der einzig 
JPN zuverlässig verstellbare Koffer geprüft, 
FEIN sondern auch als das praktischste, stabilste 


und eleganteste Reisegepäck von inter- 

nationalem Ruf anerkannt. Der Name Nie- 
Voll verbürgt die Verarbeitung des Ori— 
ginal-Revelation-Weltpatentes; wir leisten 


auf die Patentvorrichtung volle Garantie. 22 
Die verschied. Ausführung. 
in der KoffergriéBeab55cm. 
Aus Hartplatte v. M. 22.50 
un, aus Vulkan- Fibre v. 
M. 33.- an, aus genarbt huta -Marke 
Vollrindled. von M. 77.50 l 
3 4 n, aus glatt Vollrind- 14 t IIb 
Nach der Rückkehr leder mit Lederecken x vers e ar 
von M. 130.- an. 


derselbe NTEVOLL Es 


Hauptkatalog Nr. 83 


eratis und franko 


Albert 


senhain 


STAMMHAUS ZWEIGNIEDERLASSUNG 


LEIPZIGER STR. 72-74 =: BERLIN » KURFÜRSTENDAMM 232 
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Röſſelſprung. Zwei magiſche. Quadrate. Gitterrätſel. 
| Iaaabbeello Nach richtiger Anordnung 
orrest l der Buchſtaben: 
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find jo in die entſpre⸗ 
chenden Quadrate ein⸗ 
zuſetzen, daß wagerecht ` l 
und ſenkrecht gleichlau⸗ ergeben ſich 4 Wörter, die 
tende Wörter entſtehen. | gege wagerecht und ſenkrecht gleich» 
Die letzten Wörter beider Quadrate ergeben ein zuſammen⸗ lauten. Die Wörter bedeu- 
geſetztes Hauptwort. Bedeutung der Wörter: I 1 Bibliſcher ten: 1 Teil des Flugzeugs, 
Männername, 2 Wind, 3 Liebesgott, 4 Bürde; II 1 Märty 2 Fabrikbetrieb, 3 Stadt, 4 
rerin, 2 weibliche Perfon, 8 Erholung, 4 Fahrzeug. Eilnachricht. 
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Deinhard-Kabinett wird als einzige Sektmarke in 


allen Grossflugzeugen der Deutschen Luft-Hansa geführt. 
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Schroth- 
EB. SEILER Pianofortefabrik GmbH LIEGNITZ Kuren 
Filialen Z BERLIN 7/ BRESLAU 7 HAMBURG 


Diät-Sanatorium 
Guggenberg 


Bressanone (Brixen) 


1 Stunde vor Bozen - Meran 


KAUFT BÜCHER 


r hal RS Au e . 
N Verlags verzeichnis kostenlos 
Durch den Grand Prix mit We J. J. Weber, Leipzig CI 
der goldenen Medaille, Paris — 
wurde im Frühjahr 1928 Ok ‘€ tar die hervorragende KARI. MUTH * 
asa 7 |) 


Leica-Kamera 


für Reise und Sport. 


das hoehwertige Sexual- ualität ausgezeichnet. 
Kräftigungsmittel A kasa, nach Geheimrat 
Dr. med. Lahusen, ist das zuverlässige Kräftigungsmittel bei vorzeitigen 
Schwächezuständen. Auch bei nervösen Zuständen usw. glänzend bewährt. 
Original-Packung Mk. 9.50. In allen Apotheken. Allein-Versand: 
Radiauers Kronen-Apotheke. Berlin W.244, Friedrichstr. 160 
Hochinteressante Broschüre mit notariell beglaubigten ganz hervor- 
ragenden Anerkennungen von Aerzten und dankbaren Verbrauchern 
kostenlos in verschlossenem Doppelbrief gegen 30 Pfg. Porto (diskret ohne 


fdruck). W i : Spezial Fabrik für Kranken- 
jeden Aufdruck). Auf Wunsch fügen wir Probe-Packung kostenlos bei. 5 BERLIN SW 6l/2, 


Hagelbergerstr. I. 


Schnellste Aufnahmebereitschaft. 


36 Aufnahmen ohne Neuladen. 


Schlitzverschluss bis % 0 Sek. :: Leitz- „Elmar" F: 3.5. 
Fordern Sie unsere illustrierte Liste Nr. 1629, 


Ernst Leitz, Wetzlar. 


Bezug der Kamera durch die Photogeschäfte. 


CERÄUSCHSCHÜTZER 
tür 
LARMNERVOSE 


während des Schlafs, bei der Arbeit, auf Reisen, auf 

dem Krankenlager. Seit Jahrzehnten von Ärzten er-. . 
robt, 5 verordnet. Schachtel mit 6 Paar 
ugeln M. 2.—, lange reichend. Überall zu haben. 


Fabrikant Max Negwer, Apotheker, Potsdam 3. 


Depots: Wien: Alte Feldapotheke, 
Prag I: Brauner s Apotheke zum weißen Löwen, Graben 37. 


Bei Neurasthenie 
. der Männer 


(sexuelle Schwäche) wirkt das hochwertige auf wissen- 
sıhaftl. Grundlage aufgebaute Spezialmittel Erectobin 
kräftigend und anregend. pon eeu (100 Stiick) 

8.75 Mk. Probe nebst Beschreib. 1.75 Mk. u. 30 Pfg. in 
Mark. Auf Wunsch liskr. Vers. Besteller erhält keiner- 
lei unerwünscht. Nachsendg.od. Zuschr. Alleinversand: 


Löwenapotheke in Hannover 


[CASTELL E 


DIE BESTEN 
BLEI-KOPIER-TINTEN c.FARBSTIFTE 
e DER GEGENWART: 


eine Kur in Bad Ems: denn sie heilt Katarrhe, Asthma, 
Emphysem, Grippefolgen, Herz- und Gefäßerkrankungen, 
Gicht und Rheuma. — Natürliche kohlensaure Bäder / Die 


erößten und vielseitigsten Inhalatorien / Pneumatische 
Kammern / Vorzügliche Gaststätten. Auskunft: Reisebüros} 
und Staatliche Bade- und Brunnendirektion, Bad Ems. 
Emser Wasser (Kränchen), Pastillen, Quellsalz, Emsolith. | 


VERLAG . J. J. VEBER - LEIPZIG 


NR. 4548. 1/1. BAND Ge, Bi EINZELPREIS 1.20 REICHSMARK 12. JULI 1928 
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Alliauz uud Stuttgarter Verein 


verslcherungs-Aktien- Gesellschaft 


Aktiva. über 176000000 RM 
Prämieneinnahme 1927 über 150 000 000 RM 


Bayerische Versicherungsbank Aktiengesellschaft, München / / 
Badische Pferdeversicherungsanstalt A.-G. in Karlsruhe i. Baden 
Globus Versicherungs- Aktien - Gesellschaft in Hamburg / / 7 
Hermes Kreditversicherungsbank Aktien - Gesellschaft in Berlin 
Kraft Versich.-A.-G. des Automobilclubs v. Deutschland in Berlin 
Union Allgemeine Deutsche Hagel-Versicherungs-Ges. in Weimar 


Allianz und Stuttgarter 


Lebensversicherungsbank Aktiengeseilischaft 


Gesamtversicherungssumme 


über 1600 000 000 RM 
Versicherungen aller Art. 


j Dr. Köhler’s 


KS Sanatorium 
= 1 AA Sämtl. physik.-diät. Heilmittel 
` EFAN = — E und die Kurmittel des Bades 

CG Ca?" +r ag e ry — Moorbäder im Hause) 
\ Ban = r Höchster Komfort. 
Herz-, Nerven- und || Rheumatismus, Gelenk- Frauenleiden. 
Stoffwechselleiden, leiden, Lähmungen. Man verlange Prospekt. 


erge-Wald-und Sommerfreuden in 


iedvidhvoda 


rz-u. nervenstarkende Kurort im Thür. Wald 
riften u Auskunft durch die Kurvermaltung u. Reiseburos 


Emmetten. Hotel En 


Be 
Der 


Kurs 


OSTERREICHS FÜHRENDES ALPENSEE BAD KURO? 


Luft- 


MOTHERSILL’S 


ist das beste Mittel gegen alle Arten von Reisekrankheiten. 


Bekannt und seit 25 Jahren gebraucht von Weltreisenden. Kein 
Betaubungsmittel, keine Nachwirkungen. Erfolg garantiert, 
wenn Gebrauchsanweisung genau beachtet wird, Zu haben 
in allen Apotheken. Schreiben Sie um einen Prospekt an: 
Mothersill Remedy Co. Ltd., 92 Fleet Street, London. 


gefunden hat, hat in diesem 


KURHAUS 


) pel. 800 m | | Bad Blankenburg XII, Thür. Wald. 
ü. M., klimat. Kurort ob Becken- 44. — 

ried, altbekannt. deutsches Haus. 
Pens. v. Fr. 7.-an. Prosp. A. Sorg. 


Die „VULKANINSEL"! 


Aus 1000-en Metern Schwetel-Schlammquellen 67 °C. 
Rheuma, Ischias, Gicht. 
„Thermia-Palace“, erstrangig, auch Diät. 
Unterkunfte in jeder Preislage. 3000 Zimmer. 400 Mor- 
gen Naturpark, alle Sporte, 70% deutsche Besucher. 


Auskunft: Pistyan-Biiro, Berlin W 15, Meiersttosir.1, Oliva 4907. 


DIE GEHEIMNISSE DER BLATTKUNST 


Erfahrungen und Erlebuisse auf der Rehjagd. 


Graf zu Münster, der Meister der Rufjagd, dessen hervo 
Buche seine Erfahrungen und Erlebnisse niedergelegt, die er mit dem Rehwild in dieser Beziehung 
Vor allenı gibt er denjenigen. die mit dem Blatten auf Rehwild noch nicht vertraut sind, auch Anleitung zur praktischen Ausführung. 


VERLAGSBUCHHANDLUNG VON J. J WEBER, LEIPZIG C1, REUDNITZER STRASSE 1-7. 
P DHDDODLIOOSOOISOOOOSOOSOL GOP BOOGIE OS ODI A BEDS ³— LLP EDEL DOLD OLAS LEAD IAEA LLL LIED 


Zu beziehen k 
durch alle | 
Fachgeschäfte. I 


Lë 


Jil. Katalog 
Ausgabe C 19 
kostenlos. 


u 
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Remscheid 


Hervorragendes FRAUEN- und HERZ-HEILBAD 


Die stärksten der bekannten Glaubersalzquellen! 
Auskünfte, Prospekte durch die Kurverwaltung. 


Auch für Ihre Reise 
SQENNECKEN 


FULLHALTER 


fiir Nervenkranke 


Tannenfeld 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


2 m — : 
Sanatorium Am Goldbe 


— Tel. 
Leitender Arzt: Dr. Keienburg, 
Facharzt für innere Krankheiten. 


Direkt über den Quellen 
Im Kurort 


Së 


GEORG GRAF ZU MÜNSTER 


Mit einer Tafel Abbildungen. — Gebunden 2 R.-M. 
der Buch über den Hirschruf in kurzer Zeit weiteste Verbreitung in ee 
t L 


e 7 N HM D . a D e = u S = D H 
Tic Mluftrirte Seitung darf nur in der Geftalt in den Verfebr gebracht werden, in der fie zur Ausgabe gelangt ift. Jede Veränderung. auch das Beilegen von Trudiaben irgendwelcher Art ift unterfagt und wird gerichtlich verfolgt. . 
Alle Zuſendungen redaktioneller Art dind an die Schriſtleitung der Alluitrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Zuſendungen an die Geſchäfisſielle der Illuſtririen Zeitung, ebenfalls in Leipzig. zu richten. 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit dem Ctammbaus (J. I. Weber, Leipzig). — Für undetlangie Einſendungen an die Schtiſtleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 


Illuſtrirte Zeitung 


Die Illuftrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung und Poftanftalt des In- und Auslandes oder von der ` 

0 

Nr. 4348. 171. Band. Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig C1, Reudniger Straße 1—7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das In- und 12 ° Juli 192 8. 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Auſſchläge. 
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Die Züge sind überfüllt. 
Die Luft in den Abteilen ist 
schlecht. Lassen Sie sich aber 
dadurch nicht die schöne 
Reisestimmung verderben. 
Nehmen Sie eine Flasche 
“4711” mit. — 47 kühlt, 
erfrischt, belebt und schützt 
Sie während der Fahrt vor 
Müdigkeit und Unbehagen. 
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Nur echt mit der ges. gesch. 


4711" (Blau-Gold- Etikette). 
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HOTEL de PARIS 


8, Boulevard de la Madeleine 
im Herzen von 


PARIS 


Das Allerneueste. 
Ein Wunder der Bequemlich- 
keit und des Geschmackes. 
500 Zimmer mit Badezimmer. 
Restaurant „Viel“ und Cafe, 
Grill-Room de la Madeleine. 


GLEICHE DIREKTION: 


NIZZA: 


Hotel RUHL & des ANGLAIS 


CANNES: 


Hotel MAJESTIC 


GRENOBLE: ` 


Hotel MAJESTIC 


BOURG en BRESSE: 


Hotel de FRANCE 


SAULIEU: 
Hotel de la POSTE Uberall deutsche 
AUTUN: Korrespondenz 


Hotel ST. LOUIS & De la POSTE 


DEAUVILLE 


DER BOUMEN ER PN 


186 km von Paris — Autostraße — Tägl. 3 Durchgangs- u. 2 Pullmanziige, Fahrzeit 2 St. 40 Min. 
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GEORGE 


CHAMPS ELYSEES 
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NEUESTES LUXUS -HOTEL 
DAS VOLLKOMMENSTE DER 
MODERNEN FRANZÖSISCHEN 
DEKORATIVEN KUNST. 
VEREINT SCHÖNHEIT, 
RUHE, BEQUEMLICHKEIT 


Finis des „Grand Prix“ 


CASINO 


Im Theater Im Ambassadeur Im Kino 


Jeden Tag 2 Vorstellungen Blumenfeste — Attraktionen die bedeutendsten Filme 
mit berühmten Künstlern 3 Orchester der Welt 


Hotel Normandy und Hotel Royal 


die beiden elegantesten Hotels 


BEVORZUGTER AUFENTHALT 
HERVORRAGENDER PERSÖNLICHKEITEN 


Golf, Polo, Tennis, Taubenschießen, Segelsport 


KEINE HÖHEREN PREISE ALS IN ANDEREN HOTELS 
ÄHNLICHEN RANGES. 


Am 14. Juli Vom 15. bis 21. Juli 
Eleganteste Modenschau am Meer. - Vorführung Große Internat. Regatten. Das „Cowes“ 
der Badekostüme der erst. Pariser Modell-Häuser von Frankreich. 150000 Franken Preise 


Vom 25. bis 27. Juli Vom 28. Juli bis 3. August 
„Wie einstmals.“ Konkurrenz von Reitpferden Große General- Konkurrenz von Reit- 
und Wagengespannen von Paris nach Deauville u. Jagdpferden. 500 000 Franken Preise 


Vom 4. August bis 9. September 
2 Hypodrome — 29 Renntage — 4 Millionen Franken Preise 


31. AVENUE GEORGE V. PARIS 


TELEGRAMMADRESSE : GEORGEOTEL, PARIS 


Deutsche Korrespondenz. 


Auskünfte erteilt bereitwilligst: Syndicat d’Initiative de Deauville. 
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' - Ein Tabakforſchungsinſtitut für das Deutſche Reich Kartoffelkäfers ſind im Merkblatt Nr. 5 dargeſtellt. — 

Allgemeine Notizen. iſt in Pforzheim annee worden. Der Ertrag jed deut- Im Obſtbau fallen beſonders Apfelblütenſtecher, Apfel⸗ 

den Dottor- Ingenieur der Forſtwiſſenſchaft zu ver- jhen Tabakernte beträgt jährlich etwa ein Viertel des blattſauger, Blutlaus und Obſtmade durch ihre Schädi⸗ 
leihen ijt der Sächſiſchen Forſtlichen Hochſchule in Tha- Geſamteinfuhrbedarfes an Tabakerzeugniſſen im Wert gungen auf. Ihre Lebensweiſe und Bekämpfung be⸗ 
randt, der älteſten deutſchen Forſtakademie, anläßlich von 150 Millionen RM. Es gilt, die Qualität des Ta- handeln die Flugblätter Nr. 69, 90, 33 und 40. — Die 
des 112. Jahrestags ihrer Gründung genehmigt worden. bats zu erhöhen, wozu das Tabakforſchungsinſtitut dient. Biſamratte ijt durch ihre Wühlereien, die häufig zu 
Das Bergtheater in Friedrichroda, das als eins der Zur Bekämpfung gefährlicher Schädlinge. Zu den ſchweren Dammbrüchen und Überſchwemmungen Ver— 
ihönitgelegenen deutſchen Bergtheater weithin bekannt ſchlimmſten Feinden der Kartoffel gehören Kartoffel- anlaſſung geben, zu einem gefährlichen Schädling ge- 
it, ijt vollkommen neu wieder hergerichtet und wird krebs und Blattrollkrankheit. Näheres über diefe Krank worden, über den Flugblatt Nr. 64 Näheres berichtet. 
in dieſem Sommer in regelmäßigem Spielplan von dem heiten findet ſich in den Flugblättern Nr. 53 und 42 — Zur Auswahl erprobter Mittel gegen tieriſche Schäd⸗ 
Landestheater Gotha beſpielt werden. Zur Aufführung der Biologiſchen Reichsanſtalt. Die bei uns immer wie- linge dient das Flugblatt Nr. 46; gegen Pilzkrankheiten 
werden unter anderm gelangen: Die Opern „Tiefland“ der, wenn auch nur in geringem Umfang auftretende Flugblatt Nr. 74 und zur Erleichterung in der Aus⸗ 
von d'Albert, „Carmen“ von Bizet, die Operette „Der Bakterienfäule der Kartoffel ſchildert Flugblatt Nr. 36. wahl erprobter Sprig- und Stäubegeräte für den Pflan⸗ 
Zigeunerbaron“ von Johann Strauß und das Luſtſpiel Ausſehen und Lebensweiſe des für Deutſchlands Kar- zenſchutz Flugblatt Nr. 89. — Ein Verzeichnis der 
„Wie es euch gefällt“ von Shakeſpeare, Mujit von Zilcher. toffelbau eine ſtändige Gefahr bildenden Kolorado- oder Stellen, die Auskunft über Pflanzenkrankheiten und 
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Luise! Halt! Stopp! Schalte aus!! 

Es fliegt ja fort das Ferienhaus, 
Kannst du dir denn nicht abgewöhnen, 
So nah beim Hause dich zu „ſönen“! 


3 R 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke FON 
Hunderttausende im Gebrauch! 


2 — 
. 


FON son. Preis 21.— RM. 


Neu: ISOLIR- FON (Original FON ety 
Preis 28.— RM. 


Fin Born sagenumwobener Vergangenheit, 
rheinischer Weisen und heiterer Sinnesart 
schäumt in „Kupferberg Gold“ dem guten, 
alten, deutschen Sekt. Schöne Sommer— 
abende bei, Kupſerberg Gold“ sind ewig frohe | 
Erinnerungen... 


Zur Körper- und 
Schönheitspflege: 


Elektr. Vibratoren D.R.P.: 
Sanax-Vibrator, Penetrator (sehr stark), 
Vibrofix (leichte Massage). Speziell zur 
Erlangung schlanker Fesseln. 
Elektr. Hochfrequenz -Apparate D.R.P.: 
Radiolux und Radiostat (erdschlußfrei) 
Neu! Radiostat auf Wunsch störungsfrei für 
Radio. Mehrpreis 10.— RM. 
Elektr. Sicherheits-Heizkissen D.R.P.: | N 


Sanotherm und Sanotherm Son (mit 
Vacu - Regler) 


= "Kupferberg Gold“ trinkt man nicht wie irgend | 
einen einfachen Wein, man genießt ihn | 
wie eine erlesene Kreszenz. Lieblich um- 
schmeichelt Sie seine zarte Blume — wo finden | 
Sie sonst diesen reifen, ausgeglichenen Ge- | 
schmack und das ungewöhnlich verfeinerte | 
perlen und Prickeln? Jeder Schluck schenkt 
lhnen den Zauber des Rheins: Glücksstim- 
mung und Lebensfreude, die Uberwinder 
aller dunklen Stunden des Daseins! 


herbe,rassige 
(Herren-Sekt 


BERG) | 
as KUPFERBERG 
teuer, aber 
sehr gut! 7 


Ueberall erhältlich. 


Für jede eingesandte, witzige Reklame-Idee, die wir zum Abdruck an- 
nehmen, stiften wir dem Einsender einen Original-Fön. 


FABRIK «SANITAS» BERLIN N 24 


ee Verlagsverzeichnis kostenlos 
Kauft Bücher. von J.J. Weber in Leipzig C 1. 
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Einzige alkalische Thermen Deutschlands 
en Zucker, Gallensteine, Magen, Darm, 
m ‚Nieren, Blasenleiden, Gicht u. Katarrhe 


Trink- und Badekur 


Vielseitige Unterhaltungen. jegliche Art Sport. Bade- 
schriften durch die Verkehrsburos u. die Kurdirektion 
Bad Neuenahr (Rheinl.) 


Wohnung im Kurhotel 


Einziges Haus mit Bädern aus den 3 Vor- 
zügliche, streng diät. Küche genau nachVorschrift des 
Arztes u. inviel. and. Hotels, Pensionen, Privathäusern 
Für Hauskuren 
Versand Ges Neuenahrer Sprudels. Rein natürliche Füllung. 
Hiesige Sprudei-Niederiage: 


Mineralwasserhandlungen, Apotheken und Drogerien. 
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ſchädlinge geben und Geſundheitszeugniſſe für die Aus- 

hr von Pflanzen ausſtellen, enthält das Merkblatt 

r. 4. — Die im Weinberg erforderlichen Bekämpfungs⸗ 
arbeiten ſind in ihrer zeitlichen Reihenfolge im Flugblatt 
Nr. 88 kurz beſprochen. Preis das Stück 10 Rpf. porto- 
a Einzahlung auf Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 75 der 

iologiſchen Reichsanſtalt, oder in Briefmarken. Für die 
regelmäßige Zuſtellung der Neuerſcheinungen kann ein Be⸗ 
trag von 1,50 oder 2 RM. im voraus eingeſandt werden. 

Das Noſarium in Sangerhauſen mit 8000 Sorten ift eine 
Sehenswürdigkeit ee Auf einer oe 8 über 
dem Sangerhauſener tadtpark wurde vor 25 Jahren 
vom Verein deutſcher Roſenfreunde (Sitz Sangerhauſen) 
ein Roſenhain errichtet, um in Vergeſſenheit geratene 
Roſenſorten zu ſammeln und zu erhalten. Die Anlage 


wuchs im Lauf der Jahre über dieſe beſcheidene Auf⸗ 
gabe hinaus und im Roſarium der deutſchen Rofen- 
ſtadt Sangerhauſen iſt ſeit mehr als einem Jahrzehnt 
der Höhepunkt der Roſenzucht in einer wirkſamen Schau 
erreicht. In ſinnfälliger, ee Anordnung ſind hier 
nahezu alle Roſen, die bis jetzt in der Welt gezüchtet 
wurden — 50000 Roſenſtöcke, die 8000 Sorten umfaſſen 
— geſammelt und über das 16 Morgen grobe, durd- 
gehend bepflanzte Rofarium geſchickt verteilt. Eine jede 
Gruppe von Roſen trägt auf einem weißen Emaille⸗ 
child den Namen des Züchters und die Jahreszahl der 
Züchtung verzeichnet, und jede Roſe auf einem Blech⸗ 
ſchildchen ihren Namen. Skulpturen beleben das Roſa⸗ 
rium, und zum Raſten laden weißgeſtrichene, Hee 
bemalte Bänke ein. Sangerhauſen liegt am öſtlichen 


Ausläufer der fruchtbaren „Goldenen Aue“, zwischen 
Harz und Thüringen, an der ums Jahr 800 angelegten 
Heerſtraße Berlin-Nordhauſen-Kaſſel und ift eine title, 
beſchauliche Mittelſtadt, in der fih feit einigen Jahraehn: 
ten die Induſtrie ſtärker heimiſch macht; ſie iſt Kreisſtadt 
des Kreiſes Sangerhauſen im Regierungsbezirk Merſe⸗ 
burg der Provinz Sachſen mit etwa 12 000 Einwohnen. 
Der Verbreitung neugeiſtiger Lebenseinſtellung widmet 
ſich der Johannes⸗Baum⸗Verlag in Pfullingen (Würt⸗ 
temberg). Er gibt „Die weiße Fahne“ (Zeitblätter für 
Verinnerlichung und Vergeiſtigung) heraus, die bereits 
im neunten Jahrgang erſcheint (vierteljährlich drei Hefte), 
ebenſo die „Neugeiſtbücher“, von denen bereits eine 
größere Anzahl erſchienen iſt. Verzeichniſſe ſtellt der 
genannte Verlag auf Verlangen toſtenfrei zur Verfügung. 
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HANNS HERKENDELL 
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Bad Ocynbaufen 


PROSPEKTE DURCH ALLE REISEBÜROS 
UND DIE BADE-VERWALTUN 


Rasch — angenehm — sicher 
wirkt 
ey Germos an“ 


bei den lästigen 


uf, Kopfschmerzen 
Séi Lebensfreude! 


2 
eln sind ein vielbewährt., rasch, angenehm u. sicher 

ialmittel bei Kopfweh wie überhaupt bei Erkrankungen neur- 

halischer Art, wie Katarrh, Grippe, Rheuma, Gicht, Ischias. 
tachtet u. ärztlich viel belobigt. Zusamm : Amido- 
„JI, Phenaz. sol, 0,45, Chinin 0,01, Coffein 0,1. Schachtel I Mk. 


5 A 
ischer u. 
Glinzend be 
phenazon 0,15 


Karlsteiner Teppichknüpferei und Spinnerei 


MARSH & 


Schloss Karlstein a/Th 


DIE HERRLICH/TE REISE von 
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f 


JMAMBURG Joe eo, 
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Mit der Bahn (Abfahrt Paris Bhf. Quai d'Orsay), 
tägl. 4 D-Züge (einer mit Schlafwagen) und ein Pullmanzug 


LA BAULE 


Herbst 


wo Fruhling und unvergleichlich schön sind. 


Saison bis Oktober.. 
Im September große Kunst- und Sportdarbietungen. 

Tennis, Segelregatta. intern. Motorbootkonkurrenz, Golf mit 18 Löcher, 

3000 Villen. -10 große Hotels- das Luxushotel 

HERMITAGE HOTEL 

mit Bad 

Man spricht deutsch, 


ersten Ranges mit 300 Zimmern, alle 


Anfragen an M. Bolleau, Generaldirektor 


r in Paris: 
ue Pasouler 


APEC, PARIS 


Cardinal 


eo 
1, Boulevard des Italiens Paris Im Stadtzentrum bei der Börse 


d 
Vorzügliche Küche ! Die besten Delikatessen! i 
Wiener Mehlspeisen ! Zuckerbäcereien! | 


LA 


AULE s/mer CECIL HOTEL 


90 Zimmer mit Bad. In der Nähe des Casinos, des Strandes, des neuen 
Sport-Parkes. Größter Komfort. — Restaurant. — Salon. — Hall. 


LA BAULE, 


LES-PINS (Loire Infer.) 


s Bier! Gute Weine! Gepfiegte Keller! 


HOTEL DES PALMIERS. Dak fea EE 
Alle Zimmer mit Bad u. Fließwasser. EE EENEG 
e Hole Golf. | PAVILLON HENRI IV. -St.-Germain-en-Laye pans 


— 13 Tennisplätze. 


MOULIN-ROUGE 


PARIS 
MISTINGUETT 


DER REVUE 


PARIS 
QUI TOURNE 


Hotel - Restaurant allerersten Ranges auf der berühmten Terrasse von 
St.-Germain. Telephon: 38. (Höhenluft). 


L 
IOTEL..PARLU 
' (WEI 
IN TROUVILLE 
ist bequem, elegant, wl, mit seiner Cancanniere. | 
Gleiche Direktion: Hotel Chambord, Paris Av. des Champs Elysees ` 


In Parts | 


findet man unsere „ILLUSTRIRTE ZEITUNG“ unter 
anderm im Lese- und Korrespondenzsaal der Agence de: 
Publicité de U Europe Centrale, S. e., 44/bis. Rue Pasquter, wo‘ 
auch alle und jede Reiseangelegenheit ( Fahrkarten, Theater-' 
billette, Geldwechsel, Post, Telegraph etc.) erledigt werden: 
kann. Jede Auskunft wird dort gern spesenfret erteilt. 


Ständiges Musterlager 
und Verkauf durch 
HANS HUBER, 
Atelier für Kunstmöbel, 
WIEN I, Tuchlauben 17. 


PHILPOT 


aya, Niederösterreich. 


Anfertigungen in jeder gewünschten Form und Grösse. 


Wau _. 
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Betrachten Sie diesen Kopf: so anziehend sieht 
der Herr aus, der seine Haare regelmäßig mit 
Schwarzkopf-Schaumpon pflegt. Nicht 
ein Schüppchen, nicht ein ausgefallenes Haar 
auf dem Rockkragen stört den vorteilhaften 
Gesamteindruck. Sichern auch Sie sich diesen 
Vorteil: waschen Sie Ihr Haar regelmäßig 
jede Woche mit Schwarzkopf-Schaumpon. 


Weiße Packung 20 Pfg., grüne „Extra“- Packung mit 
Dauer-Parfüm 30 Pfg. (für Blonde: Sorte „hell“, für 
Dunkle: Sorte „dunkel“ ). 
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f BR n Schauspieler 
chwarzkopf - Schaumpon 
SANDAU PHOT, 


Auf-Schaum” kommt ed an! 


Ar Ag ER 
Deinhard Kabinett 


Ein Glas Deinhard-Sekt 
macht das Reifen erft zu 
rechtem Genuß. Die köft- 
lichen Deinhard-Sektmar: 
/ind überall zu haben: 


In allen erftklaffigen Hotels, 
Auf den Damp, ern 


der großen Schiffahrtslinien, 
In den Speife -und Schlaf- 


Denken Sie 
einmal darüber nach! 


Der Kragen ist dasjenige Wäschestück, 
welches fast vollkommen zur Schau getra- 
gen wird. Es ist ganz selbstverständlich, 
daß auf dieses Kleidungsstück große 
Sorgfalt verwendet werden muß, und daß 
es Anspruch erhebt auf korrekten Sitz, 
Eleganz und vor allem Sauberkeit. 


Millionen Herren tragen den idealen 
Mey-Kragen 


mit feinem Wäschestoff 
M 2.10 - 2.80 das Dutzend 


Die Kragen Hockey und Club bilden 
in Bezug auf Qualität eine Klasse für 
sich und kosten M 3.90 das Dutzend. 


ADSS SYM 
INN 
N 
* N 


N “As ` d 
S IN 


n wagen der Mitropa 


N SSN 
DANSA 


ONE 


und im eleganten 
Rheingolderpreß. 


Verlangen Sie auf Reifen 
/ \ und daheim bei Thren Wein- 
| 4 lieferanten die hochentwickel- 
ten Deinhard-Marken. 
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Berlin W, Potsdamer Str. | Hamburg, Her 

Breslau, Junkernstr. 27-29 Hannover, Georastr. 1° 
Drosden-A., Scheffelstr. 22 Köln a. Rh., Schildergasse 101a 
Düsseldorf, Oststr. 53 Leipzig, Neumarkt 20-22 


Essen, Ketiwiger Str. 14 München, Matieistr. 1 
Frankfurt/Main, Kaiserstr. 44 Bezugsauellen werden r 
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eile 12, l, Graben 12, VI, Mariahilfer Straße 19/21, 
i8-10, Bukarest, Strada Cazarmei 89. 


‚ Via Pergolesi 8-10, 


Weinstraße 4, Wien, I, Wollz 
Straße 1, Mailand, Vi 


uzern, Murbacher 


Illuſtrirte Zeitung 
in W. Leipziger Straße 6, München, 
Eßlingen a. N., Luze 


in den Niederlagen: Berlin 
igfabriken: 


d 
utca 4, Zwei 


ich in allen Fachgeschäften und 
ag, Ulice 28 rijna 11, Budapest, IV, Vaci 


Berndorf 
BESTECKE - TAFELGERÄTE 


BERNDORFER METALLWARENFABRIK ARTHUR KRUPP A.G. BERNDORF N.-OEST. 


GESAT, 


+ 


J. — 


EINE VIELBEGEHRTE PER SONLICHKEIT IN DER SOMMER FRISCHE: FIGARO KOMMT! 
ZEICHNUNG VON RUDOLF LIPUS 


Kleine, einsame Sommerfrischen sind sehr schön; Leute, die Abgeschiedenheit und Ruhe lieben, sdıwärmen davon — aber einen Nachteil haben sie doch: oft fehlt am Orte der Friseur. Im Zeitalter 
des Bubikopfes eine schwierige Situation! Denn niemand mag doch schließlich auch hier seinen äußeren Menschen gern verwahrlosen lassen, Was bleibt einem also übrig, wenn man sich nicht weit 
über Land zur nächsten größeren, mit Barbier versehenen menschlichen Siedlung begeben will — man mufi diesen guten Geist der Verschönerung herzitieren. So langt er denn mit dem Fahrrad oder 
dem Verkehrsautobus eines Morgens an, sehnlichst erwartet von den Damen — mit oder ohne Bubikopf — und von den Herren, die das mehr oder weniger üppig wuchernde Haupt- und Barthaar 
seinen Scheren und Messern ausliefern wollen. Und er, der Favorit des Tages, der nun alle Hände voll zu tun hat, kann sich in dem stolzen Bewußtsein seiner Wichtigkeit und Unentbehrlidikeit sonnen. 
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General Aldaro Obregon 


wurde am 1. Juli wieder zum Präſi 
denten von Mexiko erwählt. Er wird 
als Nachfolger des Präſidenten Calles, 
deſſen Amtsvorgänger er war, am 1. De- 
zember ſein Amt antreten. 


Vom Stahlhelmtag in Oppeln am 30. Juni und 1. Juli: Gedenkfeier für die im Weltkrieg gefallenen 
Kameraden. — Der Oppelner Tag bildet die dritte diesjährige Zuſammenkunft der Stahlhelmer, nach dem 
gewaltigen Aufmarſch in Hamburg und dem Tag in Königsberg i. Pr. (Hofphot. Glauer, Oppeln.) 
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WERT ee 

Das neue Reichstagspräſidium. Von links nach rechts: 2. Vizepräſident Siegfried v. Kar- 
dorff (D. Bp.), Reichstagspräſident Paul Löbe (Soz.), 1. Vizepräſident 
Thomas Eſſer (Zentr.), 3. Vizepräſident Walther Graef (Dutl. Vp.). — 
Im Oval: Rumäniſche Staatsviſite in neuerworbenem Gebiet: 
Michael I., der jüngſte König der Welt, ſchreitet in Begleitung feiner 
Mutter die Front der Ehrenkompanie in Hermannſtadt (Siebenbürgen) ab. 
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Links: Vom Bejud der „Bremen“ Flieger in Irland, der Heimat des Majors Fitzmaurice, von wo aus fie zu ihrem erfolgreichen Transogeanflug Oſt-Weſt ftarteten: Begeiſterter Empfang der Piloten 
Der ehemalige nordamerikaniſche Staatsſekretär Hughes in Berlin: Hughes (links) und der amerikaniſche Botſchaſter J. G. Schurman verlaſſen nach 


Köhl, v. Hünefeld und Fitzmaurice in Dublin. — Rechts: 
ſeinem Empfang bei Hindenburg am 2. Juli das Reidsprajidentenpalais. 
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ZUKUNFTSAUFGABEN DER CHEMISCHEN INDUSTRIE 


ewaltige, noch vor einigen Jahren unlösbar ſcheinende Probleme hat die 

chemiſche Induſtrie in kurzer Zeit gelöſt und, was dabei beſonders weſentlich iſt, 
mit wirtſchaftlichem Erfolg gelöſt, das heißt, neue Methoden in die Technik überſetzt. 
denn erft dann ift ein Projekt der chemiſchen Induſtrie als gelöſt zu betrachten. Es 
ſei nur erinnert an die künſtliche Herſtellung von Erdöl, die damit im Zuſammen⸗ 
bang ſtehende wirtſchaftliche Erzeugung von künſtlichem Kautſchuk, die bereits während 
des Krieges gelöſte Frage der Stickſtoffgewinnung aus der Luft, die Herſtellung 
von Kunſtſeide, die Herſtellung wichtiger organiſcher Produkte, wie Eſſigſäure und 
Alkohol aus dem Kalziumkarbid, die Gewinnung von Methylalkohol aus Waſſergas 
und vieles andere. Und doch iſt die Zahl der Probleme, die der Löſung harren, 
tieſengroß. Beginnen wir mit einer Betrachtung der anorganiſchen Großinduſtrie. 
Hiet gilt es, was in der chemiſchen Induſtrie keine Seltenheit iſt, Abſatz für ein 
zwangsläufig in großen und dauernd ſteigenden Mengen auffallendes Produkt zu 
finden, für das bekannte Chlor. Die Gewinnung neuer Walde und Bleichmittel 
unter dem Geſichtspunkte der größtmöglichen Faſerſchonung iſt ein dankbares Arbeits⸗ 
feld. Weiterhin bedarf die Gewinnung der Metalle aus den Erzen eine weitgehende 
Vervollkommnung, wozu die erſten Anſätze ſchon gemacht worden ſind und ſich in 
der Technik bereits bewährt haben bzw. im techniſchen Verſuchsmaßſtabe zur Durch⸗ 
führung kommen, wie die direkte Stahlerzeugung im elektriſchen Hochofen ſowie die 
direkte Gewinnung von Aluminiumorxyd (zur Weiterverarbeitung auf Aluminium) 
aus dem Beauxit auf dem Wege der Schmelzflußelektrolyſe. Aber die Verwendung 
des in Deutſchland in überreichen Mengen vorhandenen Tones zur Aluminiumherſtel⸗ 
lung an Stelle des teuren, ausſchließlich aus dem Auslande eingeführten Beauxits iſt 
trotz aller wiſſenſchaftlichen und techniſchen Arbeit, die hierauf verwandt wurde, ein 
Problem, das ſeine wirtſchaftliche Löſung noch nicht gefunden hat. Die Aufarbeitung 
der Kaliendlaugen, die heute mit nicht unbeträchtlichen Koſten beſeitigt werden 
müſſen, auf Chlormagneſium zur Gewinnung metalliſchen Magneſiums, das von 
Jahr zu Jahr ſteigende Bedeutung für die Herſtellung der Leichtmetalle gewinnt, 
bedarf der Löſung. Die Roſtſchutzfrage ( ein außerordentlich wichtiges Problem, 
wenn man weiß, daß der Roſt nicht weniger als für 1,5 Milliarden Mark Eiſen 
jährlich zerſtört. Auch gilt es, Speziallegierungen zu finden, neben den bisher be⸗ 
währten, die fi) gegen höchſte Temperaturen widerſtandsfähig erweiſen; derartiges 
Material wird beiſpielsweiſe für den Ausbau des Raketenmotors eine Voraus⸗ 
ſezung fein. Ein längſt gehegter Wunſch ijt die Gewinnung von Eiſen aus den 
Eiſenerzen nicht vermittels Koks, wie dies bisher in den Hochöfen geſchieht, ſondern 
durch reduzierende Gaſe (Waſſergas), die es geſtatten, ein von allen ſchädlichen Bei⸗ 
mengungen freies Eiſen zu gewinnen. Die Einführung von Sauerſtoff an Stelle 
det bisher verwendeten Luft in die Metallurgie (Metallgewinnung) müßte beacht⸗ 
liche Vorteile bringen. Im Bauweſen liegt eine große Reihe von Problemen vor; 
die Herſtellung ganz hochwertiger Zemente für ſpezielle Zwecke ſowie der Geſteins⸗ 
ſchutz ſind erſt in ihren Anfängen gelöſte Fragen. 

Auch auf dem Gebiete der Kohlenchemie harren viele Probleme ihrer Löſung. 
Es ſei nur daran erinnert, welche Energievergeudung heute noch in den vollkommen⸗ 
ſten Feuerungsanlagen ſtattfindet, ganz abgeſehen von der Verwendung der Kohle 
zum Hausbrand, wobei dieſe Energieverſchwendung am kraſſeſten iſt. Die Ver⸗ 
wertung des in rieſigen Mengen in den Kokereien des weſtfäliſchen Induſtriegebiets 
anfallenden Kokereigaſes geht neue Wege; die kommende Ferngasverſorgung wird 
es geſtatten, bieden rieſigen Energiemengen, die heute zum größten Teil verloren⸗ 
gehen, an Stellen zu leiten, wo ſie verwertet werden können. Die Verflüſſigung der 
Kohle, die im weſentlichen zur Herſtellung erdölartiger Produkte nach dem bisher 
techniſch ausgeführten Verfahren als gelöſt zu betrachten iſt, zeichnet den Weg zu 
anderen organiſchen Syntheſen von großer volkswirtſchaftlicher Bedeutung vor. 
Organiſche Verbindungen, wie Eſſigſäure, Glyzerin, künſtliche Fette, auf dem Wege 
der Kontaktſyntheſe herzuſtellen, bietet dankbare Aufgaben. Zur Herſtellung von 
Seife verbraucht man heute noch viel natürliche Fette, tieriſchen und pflanzlichen Ur⸗ 
ſprungs, die der menſchlichen Ernährung nutzbar gemacht werden könnten, wenn es 
gelingt, auf ſynthetiſchem Wege Fette aufzubauen. Auch auf dem Gebiete der 
Faſerſtoffe ſind zahlreiche Aufgaben zu löſen. Nur daran ſei erinnert, daß es gilt, 
einen Exſatz für die natürliche Seide zu finden, das heißt ein Produkt, das in phyſi⸗ 


kaliſcher und chemiſcher Hinſicht vollkommen mit der von der Seidenraupe gelieferten 
Naturſeide identiſch iſt. Das deutſche Übergewicht auf dem Gebiete der Erzeugung 
von ſynthetiſchen Farbſtoffen (Anilinfarbſtoffen) iſt entſchieden in und nach dem 
Kriege zurückgegangen; hier heißt es, den Verluſt wiederaufzuholen. 

Man hört vielfach die Anſicht, daß auf dem Gebiete der Arzneimittel eher ein 
Zuviel als ein Zuwenig herrſche. In gewiſſer Beziehung kann man hier der An⸗ 
ſicht des Publikums folgen; es gibt vielfach eine verwirrende Fülle von Speziali⸗ 
täten, die es ſelbſt dem Arzt ſchwer macht, ſich durchzufinden. Und doch iſt auch 
hier noch eine Reihe wichtiger Probleme ungelöſt. Die wirkſamen Subſtanzen, die 
in den Abſonderungsprodukten der Drüſen mit innerer Sekretion (Hoden, Ovarien, 
Hirnanhang, Bauchſpeicheldrüſe uſw.) vorhanden ſind, bedürfen weiterer Unterſuchung, 
um ihre Zuſammenſetzung feſtzuſtellen und ſo einen Weg zur künſtlichen Herſtellung 
zu finden. Das gleiche gilt von den vielbeſprochenen Vitaminen, von denen man be⸗ 
reits gelernt hat, das antirachitiſche Vitamin D künſtlich aufzubauen. Überblickt 
man die Reihe von Krankheiten, denen gegenüber wir bis heute immer noch kein 
ſicheres Heilmittel beſitzen, jo erhellt auch hier, welche großen Aufgaben der Löfung 
harren. Gerade den verbreitetſten und gefährlichſten Krankheiten ſtehen wir auch 
heute noch ziemlich machtlos auf therapeutiſchem Gebiet gegenüber; es ſei erinnert an 
Krebs in ſeinen mannigfaltigen Formen, Tuberkuloſe, Grippe, Gicht, Zuckerkrankheit. 
Die Maul» und Klauenſeuche erfordert weitere Forſchungen. Auch wo bereits ein 
gewiſſer Abſchluß auf dem Arzneimittelgebiet zu verzeichnen iſt, muß weitergearbeitet 
werden, um Beſſeres an die Stelle von Gutem zu ſetzen. Die Ausrottung der Krank⸗ 
heiten tropiſcher Länder gilt es, zu fördern. Wenn man gegen manche tropiſche 
Krankheit, der man früher machtlos gegenüberſtand, Heilmittel gefunden hat, wie 
Rückfallfieber und Schlafkrankheit, Framböſie und Lepra, dann muß es auch ge⸗ 
lingen, gegen die noch kraſſierenden, die Tſetſe⸗Krankheit und das Gelbfieber, Heil⸗ 
mittel zu erhalten. Welche Bedeutung der Sanierung tropiſcher Länder zukommt, 
braucht wohl kaum beſonders betont zu werden. Die wirtſchaftlichen Folgen der 
Sanierung bisher unbewohnbarer oder zumindeſt für Europäer unbewohnbarer 
Landſtriche liegen auf der Hand. 

Auch die Nahrungsmittelchemie bietet lockende Aufgaben für den Forſcher. Wenn 
auch nicht damit zu rechnen iſt, wie man dies in Laienkreiſen ſo oft hört, daß man 
eines Tages feine Nahrung in Tablettenform zu ſich nehmen wird — das ift 
phyſiologiſch ein Unding — ſo iſt doch die Erzeugung ln Eiweißſtoffe ein 
Problem, das heute durchaus techniſch möglich geworden ift. Aus den in Deutſch⸗ 
land überreichlich vorhandenen Kohlehydraten (Kartoffel) laſſen ſich auf gärungs⸗ 
chemiſchem Wege unter Mitverwendung des aus der Luft gewonnenen Stickſtoffs 
künſtliche Futtereiweiße aufbauen. Der Ausbau dieſer Methode wird zweifellos be⸗ 
trächtlich zur Entlaſtung der deutſchen Handelsbilanz durch Wegfall der Einfuhr an 
ausländiſchen eiweißreichen Kraftfuttermitteln beitragen. Die Bekämpfung der Pflan⸗ 
zenkrankheiten, ebenfalls eine volkswirtſchaftlich äußerſt wichtige Aufgabe, weiſt 
viele ungelöſte Probleme auf. 

Probleme, die der Chemiker vor zwanzig Jahren noch in das Gebiet der Speku⸗ 
lation verwies, ſind heute techniſch gelöſt, Probleme, die im vorſtehenden angedeutet 
wurden, können beim Tempo der heutigen Technik in Kürze als gelöſt betrachtet 
werden, und neue Probleme werden wieder auftauchen. Wenn man nun einmal 
unterſucht, auf welche Weiſe derartige Probleme von umwälzender Bedeutung, deren 
Verwirklichung wir gerade in den letzten Jahren miterlebt haben, in relativ kurzer 
Zeit gelöſt werden konnten, dann muß man ſagen, daß dies nur durch ſtreng plan⸗ 
mäßige Zuſammenarbeit vieler möglich war und nicht, wie man dies ſo häufig hören 
kann, durch eine glückliche Eingebung eines einzelnen. Gewiß, die glückliche Eingebung 
eines einzelnen gibt den Anſtoß, die weitere Durchführung und die Übertragung in 
die Technik ſind aber nur dem planmäßigen Zuſammenarbeiten eines ganzen Stabes 
von Erfindern zu verdanken, und der „Zufall als Entdecker“ iſt heute ziemlich aus⸗ 
Een Es ift auch nicht die Aufgabe der chemiſchen Technik und Forſchung 
allein, die Tagesbedürfniſſe zu befriedigen, ihr Ziel geht weiter, wie dies erſt vor 
kurzem der techniſche Leiter des größten chemiſchen Konzerns der Welt, der Deutſchen 
J. G. Farbeninduſtrie A.⸗G., zum Ausdruck gebracht hat, daß „in erſter Linie für 
das größere Morgen, weniger für das Heute gearbeitet werden muß“. Dr. Freitag. 


NIETEN DER KRITIK 


Die der die Geſchichte der Kritik und die Geſchichte der Künſte zuſammenhält 
und vergleicht, bemerkt, daß die Kritik die großen Kunſtwerke mindeſtens ſo oft 
verdeckt wie entdeckt hat, daß ſie deren Bedeutung mindeſtens ſo oft verkannt wie 
erkannt hat. Wenn der Betrachter der kritiſchen Malheure ſelbſt ein wenig Kritiker 
und Philoſoph iſt, kommt er zu folgendem Reſultat: Kritik iſt nicht Urteilsſpruch, 
einmal für allemal, iſt nicht Seligſprechung oder Verdammnis; ſondern ſie iſt ein 
Regiſter der aktuellen Meinungen, ein Pegel der Zeitſtrömungen. Sie ſagt nicht 
über das Kunſtwerk an ſich etwas aus, ſondern über das Verhältnis einer Zeit, 
einer Mode, einer Generation zu ihren Kunſtwerken. Kritik ijt das Geſetz, das 
Kunſtwerk die Tat, die Geſetze bricht und neue erſchafft. Die Kritik iſt immer ſpäter 
als die Kunſt, iſt immer von geſtern, das Kunſtwerk häufig von morgen. Die Kunſt⸗ 
werte führen einen neuen Tag herauf; aber die Kritiker find die Nachtwächter des 
berdämmernden. Kunſtwerke bilden neuen Geſchmack und neue Geſetze, fie find die 
Patrouillen eines neuen Zeitalters; aber die Kritiker, Feldwachen eines alten, ab⸗ 
ſinkenden, verſchwindenden, nehmen ſie aufs Korn. 

Kunſtwerke ſind Offenſive einer neuen, beginnenden Zeit. Jeder erinnert ſich 
noch des kritiſchen Getöſes und Waffengeklirrs, mit dem die erſten Expreſſioniſten 
begrüßt wurden. Sie riefen jede Art Gelächter hervor und wurden mit jeder Art 
Ablehnung bedacht. en haben wir uns an fie und fie fih an uns ge: 
vöhnt. Die weſentlichſten ihrer Forderungen, vor 15 Jahren kalt abgetan, find 
heute Allgemeingut der Gebildeten. Die wichtigſten Geſchmacksgrundſätze, zuerſt als 
e und läppiſch bezeichnet, ſind nun überall, vom Hausbau bis zur Kleidung, 
verwirklicht. 

Ständig beginnt aber eine neue Garnitur von 20 jährigen, eine neue Gruppe 
eben Mündiger in Kunſtſalons und juryfreien Ausſtellungen, in Kompoſitions⸗ 
abenden, in Zeitſchriften und Almanachen, in Radioftunden der Jüngſten, in Ur⸗ 
aufführungen und Matineen die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken. Und 
ſtandig wiederholt ſich dabei folgendes: die Jüngſten, die Rekruten des Parnaß, 
werden von dem größten Teil der Kritik abgelehnt. Eine neue und junge Gene- 
tation mit jüngeren Augen hat eine erſte, neueſte Sprache für neueſte, nie gemachte 
Erfahrungen; aber dieje Sprache, nie vorher vernommen, wird von der Kritik nicht 
gehört; ſie gehört zu Erfahrungen, die eben jetzt zum erſtenmal gemacht worden 
nd. Die Kritik hört nichts und erliegt der akuſtiſchen Täuſchung, daß, wo nichts 
zu hören iſt, nichts vorhanden iſt. Auf den Bildern der Expreſſioniſten (die eben 
ut ein neues Körpererlebnis eine neue Art Körperdarſtellung erfanden) fah die 
Aritit keine Körper. Und da, wo nichts zu ſehen iſt, nichts vorhanden ijt, ſagte die 
Kritil: das ift keine Malerei. Bis jie die expreſſioniſtiſchen Körper ſehen lernte. 
Ebenſo regelmäßig wie die Reſerviertheit der Kritik ijt die Verdutztheit der Aller- 
allen, Teils plärren fie, teils ſchimpfen fie zurück. Was fie auch tun, es ift be- 
gellid. Aber fie könnten fih Enttäuſchung und Verdroſſenheit ſparen, wenn fie 
ich mit der Geſchichte der Kritik befaßten, was ihren Nerven und ihrer Bildung 
gleich gut bekäme. 


Als der Maler Müller im Jahre 1776 ſeinen „Fauſt“ „An Shakeſpeares Geiſt“ 
adreſſiert, ſchreibt Wieland in einem Brief: „Ich ſchaudere von tiefer und heiliger 
Ehrfurcht, wenn ich nur ſeinen Namen nenne und knie hin und bete an zur Erde, 
wenn ich ſeines Geiſtes Gegenwart fühle, und ſolche lauſichte Gelbſchnäbel ſollen 
ſich Airs geben, als ob ſie mit Shakeſpeares Geiſt Blinde Kuh zu ſpielen ge⸗ 
wohnt wären!“ 

Einer dieſer lauſichten Gelbſchnäbel war Goethe, der leider der unbegabten 
Generation unbegabteſter geweſen zu ſein ſcheint. Nicht nur Friedrich der Große, 
der für die deutſche Literatur ſeiner Zeit ja überhaupt nur ein verächtliches Lächeln 
hatte, ſprach vom „Götz“ als einem üblen Machwerk nach gemeinſtem engliſchen 
Muſter; ſondern ein berühmter kritiſcher Ochſe rannte dem Götz die Hörner in den 
Leib, der Gießener Profeſſor der Dichtkunſt und Beredſamkeit, der zwar wenig von 
der Dichtkunſt verſtand, aber um ſo mehr von einer Beredſamkeit, die drei Seiten 
braucht, um zu ermitteln, daß „Autor zwar nicht heftige und tiefe, aber doch nicht 
gar zu flache Eindrücke zu machen gewußt hohe und noch Bewährungsfriſt erhalten 
ſoll, „wenn er künftig nur den einzigen hohen Zweck, Furcht und Mitleid, vor 
Augen behält“. Leider wurde Goethe rückfällig. Der „Almanach der Deutſchen 
Muſen“ klagt über feine Plattheiten und Affektionen, und im „Teutſchen Merkur‘ 
zuckt Wieland die Achſeln über Stücke, „worinn alles gut iſt und alles nichts taugt“. 
Den „Clavigo“ quittierte Freund Merck mit dem Satz: „Solch einen Quark mußt 
du mir künftig nicht mehr ſchicken.“ „Iphigenie“ — nach Ermattung und Kriſe erſtes 
neues Meiſterwerk — zählt zu ihren Verurteilern Klopſtock, die Tante Voß (die 
eben mal daneben ſchoß), die „Neuen Halleſchen Gelehrten Zeitungen“, ja ſelbſt ein 
Weimarer Journal. 

Da die Stürmer und Dränger nicht mehr die Lehre des Ariſtoteles und die 
Schulweisheit des franzöſiſchen Theaters befolgten, ſondern das neue dramatiſche 
Theater des großen barocken Shakeſpeare auf den Schild hoben, war natürlich die 
geſamte Kritik, eingeſchworen auf ariſtoteliſche Maßſtäbe, ratlos. Die Kritik wog 
die neuen Dramen mit Pappgewichten. Die Kritik fand nicht mehr die alten 
Prinzipien, alſo fand ſie gar keine. 

Es iſt alſo ganz klar, daß die Romantiker ſpäter von den Jungdeutſchen, die 
Jungdeutſchen wieder von den jüngeren Deutſchen einiges zu hören bekamen. Jede 
Generation trat mit neuen Abſichten und neuen Erlebniſſen vor das Publikum, 
und jedes Publikum ſucht ſeine alten, geheiligten, traditionellen Geſetze und Gegen⸗ 
ſtände. Jeder Neuerer unter den Dichtern wurde erft einmal als Nichtskönner ob, 
geurteilt, ſtatt daß man ſich Mühe gab, ſeine Geſichtspunkte, ſeine Vorausſetzungen, 
ſeine künſtleriſchen Abſichten nachzuprüfen. C. Ferd. Meyers „20 Balladen“ wurden 
von einer harmoniſch ſchweigenden Offentlichkeit empfangen; Jean Pauls Erſtling 
„Grönländiſche Prozeſſe“ hatten den einzigen Erfolg, daß der Verleger abſchnappte. 
Der junge Leutnant Chamiſſo war ja weder auf dem Tempelhofer Feld noch auf 
dem Parnaß ein großer Held. Sein „Almanach“, ein Abklatſch des Schlegel-Tieckſchen, 
hatte aber immerhin ſo glänzende Mitarbeiter wie Fichte und Varnhagen. In der 
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Ernſt Medel, 
bekannte Perſönlichkeit im deutſchen Infe- 
ratenweſen, feit Jahrzehnten verbienit- 
voller Leiter des Anzeigenteils der „Illu⸗ 
ſtritten Zeitung“, trat am 1. Juli nach 
52 jähriger Tätigkeit im Verlag J. 5. 
Weber, Leipzig, in den Rubeftand. 


Die Internationale Schönheits-Konkurrenz der Automobile als Abſchluz des Autoturniers in Baden-Baden am 1. Juli: Während der Konkurrenz vor dem Kurhaus. 


„Neuen Berliner Monatsſchrift“ vom Juli 1805 urteilte Garlieb Merkel: „Ekelhaftes Hebbel verſprach demjenigen die Krone von 
Gemiſch von Bombaſt und Plattheit.“ Polen, der es fertigbrächte, Stifters „Nachſommer“ 

Als Gutzkow in Hamburg mit dem Drama „Schule der Reichen“ ſtartete, ließen ganz durchzuleſen. Es iſt gut, daß Polen eine 
ſämtliche Kritiker unisono ihre kritiſchen Apfel mit einem Republik iſt, denn auf 


Fleiß gegen ihn fallen, daß Gutzkow ſeine Gegenſchrift 
„Literariſcher Augiasſtall“ betiteln konnte. Ich bin mit 
einem Rezenſenten einer Meinung, daß es wirklich ein 
Zeichen hoffnungsloſer dichteriſcher Unbegabtheit war, 
in dem Stücke einen Senator ſo ſchwören zu laſſen, daß 
er den nackten Arm gen Himmel ſtreckt, „worüber ſich 
die Damen entſetzten“. Da Gutzkow in den ſpäteren 
Theaterſtücken „Zopf und Schwert“ und „Königsleut— 
nant“ dergleichen vermied, iſt der dichteriſche Wert 
dieſer Stücke wohl hinreichend geklärt. 


Grund der kritiſchen 
Niete Hebbels würden 
die furchtbarſten Par— 
teikämpfe zwiſchen Tau— 
ſenden von Kronaſpi— 
ranten entbrannt ſein. Dr. Carlos Anzeſoria, 

Rache blieb nicht aus. der neue Gefandte Boliviens für Berlin, f 
Es gibt jetzt ein ſehr traf fürzlib in der Reichshauptſtadt ein. ' 
fleißiges Buch, betitelt 


Wenn Dichter ihre eigenen Kritiker find, find 
Nieten beſonders häufig. Wie die Mütter nicht be— 
ſonders begabt ſind, die Fehler ihrer Herzenskinder 
klar zu ſehen, ſo ſieht der Poet natürlich nicht die Ge— 


„Hebbel in der zeitgenöſſiſchen Kritik“, in dem man 
200 Seiten lang von prominenteſten Zeitgenoſſen ver— 
ſichert bekommt, daß dieler Pſychopath fih fortgeſetzt 
eingebildet habe, ein Dichter zu ſein. e 

Fünfzig Jahre ſpäter ijt die Kritik auch noch nicht 


= 


brechen ſeiner Werke. Seltener find Nieten anderer 
Art. Nachdem der Kritiker Bleibtreu Gerhart Haupt— 
manns „Prometidenlos“ in den Himmel gelobt hatte, 
ließ der ungenügſame Autor es zurückziehen und ein- 
ſtampfen. Sein „Buntes Buch“ ging den gleichen Weg. 
Beiſpiel einer kritiſchen Niete, die der Autor gegen ſich 
ſelbſt zieht. 

Der Tag, da Mörikes „Gedichte“ erſcheinen, iſt ein 
hoher Feſttag der deutſchen Lyrik. In ihnen findet 
der Referent des „Telegraphen“ „vortreffliche Verſe, die 
aber keine Poeſie enthalten“. Mörike hatte ſchön He— 
bungen und Senkungen zuſammengebaſtelt, aber die 
lyriſchen Waben mit dem Honig der Seele zu füllen, 
war er unfähig. Heinrich Heine dagegen hat nach 


treffſicherer geworden. Den Roman, der Thomas 
Manns europäiſchen Ruhm begründet hat, die „Bud— 
denbrooks“, empfing ein namhafter Schriftſtelle r und 
Kritiker, indem er glänzend ins Weiße traf: „Die 
Mängel, die den Roman zu univerſeller Wirkung 
nicht gelangen laſſen — ſprunghafte Entwicklung der 
Vorgänge, eine gewiſſe Ideenarmut, Kraft- und — 
Ratloſigkeit der Weltanſchauung — können ihren 
Grund in dem gewählten Stoff haben: ob ſie dem 
Verfaſſer ſelbſt anhaften, bleibt abzuwarten bis zu ſei— 
nem nächſten Werk.“ 

Damit kann man ſchließen: Es bleibt, da Kunſt 
e iſt und Kritik Menſchenwerk iſt, abzuwar— 
| heir Hein E ten, wer beitätigt wird von Welt und Nachwelt: r 
dem Urteil des „Rheiniſch-weſtfäliſchen Anzeigers“ „das Künſtler oder die Kritik. Kein Fehlſpruch we + 
Weſen der Poeſie zwar erfaßt, ihren Zweck aber = | | K- Kritiker ab; denn feine Meinung, fein Spruch ijt wichtig 
völlig verfehlt, denn jeine_[chneidende Diſſonanz und als Zeitdokument; das Kunſtwerk iſt ewige, die Kritik 
ſein wilder Zerſtörungsgeiſt ſtören die religiöſe Er: Aus der Geſellſchaft: Dr. Benvenuto Hauptmann, Sohn des zeitweilige Meinung. Das Kunſtwerk iſt überzeitlich 
hebung, die nun mal Zweck aller Kunſt iſt“. Schade: Dichters Gerhart Hauptmann, und ſeine Verlobte, Prinzeſſin aber Lob oder Verdikt des Kritikers zeitlich bedingt und 
Mörike hat den Zweck, aber nicht das Weſen, Heine Eliſabeth zu Schaumburg-Lippe. zeitlich unbedingt gültig. Arno Schirokauer 
das Weſen, aber nicht den et iia- 
Zweck erfaßt! Man wird eine 
kombinierte Ausgabe veran— 
ſtalten müſſen. 


Alfred Löwenſtein, 


bekannter belgiſcher Bankier und inter- 
nationaler Finanzmann, ſtürzte ſich am ` 
5. Juli beim Flug von London nach x 7 \ Pe at Pi esis : m e 1 

Brille. ‚über hin’ Kanal. Aus. Term Von den großen Kavallerie-Abungen der Reichswehr am 2. Juli bei Magdeburg in Anweſenheit General Heyes, des Chefs der Heeresleitung: 


Follerappatat ins Meer und ertrank. Übergang über die Elbe bei Schönebeck. 
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Ein Pferderennen mitten in der Stadt: Der Haupttag des Palio von Siena; Überblick über den Marktplaz während 
des Rennens. Dieſer aus dem Mittelalter übernommene Brauch des Wettrennens auf ungeſattelten Pferden wird 
alljährlich unter lebhafteſter Teilnahme der Bevölkerung im Juli und Auguſt ausgeübt. 


Erotiſcher Königsbeſuch in London: Sir Ofori Atta, ein Negerkönig von der Gold- 
füfte, einer weſtaftikaniſchen engliſchen Kronkolonie, verläßt nach feiner Ernennung 
zum Ritter mit ſeinem Gefolge den Palaſt des engliſchen Königs. 


Modernes Luftmandver: Bombenangriff auf eine markierte Gteinölraffinerie bei den Vor— 
führungen der britiſchen Luftarmee in Hendon am 30. Juni. Die Zahl der Zuſchauer, unter 
denen ſich auch das engliſche Königspaar befand, wurde auf mehr als 120000 geſchätzt. 
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Links: Von der erften Deutſchen Kunſtflugmeiſterſchaft auf dem rheinifhen Flugturnier in Düſſeldorf am 30. Juni und 1. Juli: Gerhard Fieſelers Looping nach vorn, die Glanznummer dieſes Kunſtfliegers, 
der durch ſeinen Sieg über Udet deutſcher Kunſtflugmeiſter wurde. — Rechts: Von der Fernfahrt Paris — Berlin des älteſten Pariſer Autos, eines Peugeot-Wagens, Modell 1889: Abfahrt des „Locarno“ 
getauſten Automobils auf der Place de Opéra in Paris. Das Auto, das 40 km in der Stunde zurücklegt, foll nach der Fahrt in einem Pariſer Muſeum aufgeftellt werden. 
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das Land plötzlich überfallen hatte, hatten die Knechte der 

Regimenter von Medelpad, von Norr- und Väſterbotten die 
ſchmalen Landwege unter den Füßen. Aus jedem Karriol riffen fie 
die Inſaſſen, jeden Reiter hielten fie an und jeden Fußgänger erſt recht. 
Wo es neben ihnen im wilden Walde ſich rührte, da fuhren ihre 
Speere hinein, ihre Naſen aber hielten fie draußen. In dieſen Wald 
ih zu begeben, war nicht ratfam. Alles, was an Geächteten, Der, 
bannten, Landſtreichern und Heimatloſen hier oben war, hielt ſich 
darin verborgen. Sie lebten im Bunde mit den Tieren, denen dieſer 
Wald gehörte, und unter einem Sauber, der ihn beherrſchte. Und 
Sauber war immer Gefahr. 

Kein Weg aber führte bis dahin, wo drei blitzblaue Sunde, vom 
Bottenmeer kommend, dieſen Wald aufhielten. Wolkennahe Fichten 
blieben zurück. Breitäſtige Kiefern wurden niedriger. Sie waren 
dem Urgeſtein, das die drei Sunde trennte, nur noch ſpärliches Kleid. 
Sie wurden auf dem Wege nach draußen zu ärmlich kriechenden 
Strandfiefern, wurden faft eins in Form und Farbe mit ihrem Fels 
und neigten ſich ganz und gar dem Geiſte des Waſſers. 

Und wo das herrſcht, will das Land nichts mehr fein. Letzte Klip- 
pen und Holme, faſt verſteckt unter dem Waſſerſpiegel, fangen weit 
draußen die erſte Brandung auf. Geſchwächt wälzt fie ſich in die 
Wiet, wo graue Hütten zuſammengekrochen am Strande liegen. Mit 
letzter Kraft bricht ſie ſich an der Küſte der drei Sunde und findet in 
langen, ſehnſüchtigen Wellen zu einer Inſel, die da liegt, wo die drei 
Sunde zu einem werden. Treſundas heißt fie. Birkenbeſtanden, ſegelt 
ſie inmitten des blauen Waſſers und iſt wie das Lachen des ernſten 
Landes um fie her. Wieſen in Saft und Blüte decken fie zu. Kleine 
Höfe wachſen darin, und nur wo das Urgeſtein vorwitzig hervorſieht, 
ſteht wie ein warnender Finger ein Wacholder daneben. Da aber, wo 
das Land am höchſten ift, hockt mütterlich breit eine kleine Kirche, 
weil), mit ſchwarzem Dach. Bekreuzte Hügel ſcharen fih um fie, 
und auf ihre Pforte zu marſchieren zwei Reihen wiegender Birken, wie 
helle Mädchen in einem Brautreigen. Über das Kirchendach hinaus 
wählt der Glockenturm, der der Mund dieſes Landes ift. Die Kirche 
aber iſt ſein Herz. 


Di Antichriſt ging durchs Land. Seit der Sommer Ende Mai 
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Es war Auguft. Die Kälte konnte noch wochenlang zögern, aber 
der Sturm, der jetzt vom Meere her durch die Birken fuhr, war wie 
ein erſter Bote jener grenzenloſen Einſamkeit, die hier Winter hief. 

Elias Eloffon, der Priefter, lief die Hände von der Orgel feiner 
Kirche ſinken und lauſchte. Nicht, weil dieſe Zeit über dem Lande 
lag, die die Menſchen aufſchrecken ließ. Er horchte auf keinen befremd⸗ 
lichen Ton, der dem Land um die drei Sunde hätte Unruhe bringen 
können. Nein. Uralter Wald ſchloſßß es ein, und draußen lag, dem 
Land wie eine Schanze zugekehrt, ein klippendurchzogenes Meer. 

Elias Clofſon, der ſchmächtige Alte, mit dem blondweiſzen Haar 
über den klarblauen Norrlandaugen im rötlichen Wettergeſicht, hielt in 
ſeinem Spiel inne, weil draußen jener große Dirigent mufizierte, der 
ſein Meiſter war. Der ſchlug den Takt zu jenen Rhythmen, die zu⸗ 
ſammengewebt waren aus Land und Sonne, aus Granit und Luft. 

Der Mann an der Orgel konnte hören, wie das Waſſer des Sundes, 
getrieben von der großen, unaufhaltſamen Unruhe jenſeits der 
Schären, an den Ufern feiner Inſel rif}. Die Birken fegten die Gräber, 
und der Glockenturm knarrte, als ſtänden alle ſeine Stämme lebendig 
wieder über Wurzeln. Wie Meeresbranden brauſte es um das kleine 
Cotteshaus, und mit einem Donner ſchlug die Sakriſteitür zu. 

Elias Eloffon war es, als ende dieſes Lied, eben noch von Gott 
geſungen, in einem Schrei aus dem Abgrund. Böſe Menſchenſtimmen 
ſchienen hineinzuklingen. In fein Gedächtnis ſchlug das Erinnern an 
ein Schreiben, das man ihm vor Zeiten geſandt. Es ſprach davon, 
Doll er ein ſchlechter Prieſter fei. Statt am geheiligten ſiebenten Tage 
Gottes Wort auszulegen, ſpiele und ſänge er die ganze Woche bin, 
durch. Lage der Wind dem Lande zu, ſchicke er mit ihm fein Spiel in 
den Wald zu den Geächteten. Ein aufgegriffener Heimatloſer hatte es 
ihnen berichtet. In allerlei wohlverſchnörkelten Andeutungen und Re⸗ 
densarten hatten ſich die hohen Herren ergangen. Mit dieſer Orgel 
treibe er Götzendienſt. Man könne ihm dieſe Orgel nehmen... 

Eine der kleinen bleigefaſzten Scheiben ſchlug zu. Ihm war, eine 
Hand fiele ſchwer auf einen Tiſch. Irgendwo in der Stiftsſtadt, unten 
an der Küſte. Und die Hand ſchlug wieder auf. Immer und immer 
wieder! Und die Zweige der mächtigen Kiefer hinter den Altarfen- 
ſtern reckten ſich wie viele drohende Hände. ` 

Was drohten fie? Warum? Führte der Weg, den er ging, nicht 
auch zu Gott? Folgten die Seinen ihm nicht gern? Hatten fie diefen 
Weg nicht fo breit getreten, daf ſelbſt fo wegungewohntes Volk wie 
die im Walde ihn ſchon gingen? Und Zauber? Trieb er ſolchen — 
trieb Gott dann nicht viel ärgeren? 
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Ein weber, quietſchender Ton wurde laut. Elias lächelte. Die Tür 
unter ihm ging wieder auf. Wie eine Tür zum Leben felbft. Seine 
Unruhe zerftob wie ein Sonnenfunfen auf Sommermeer. Im Lied 
von draufjen war wieder Harmonie. Wie in ihm felbft. Liebkoſend 
gingen feine Augen an der Orgel hoch. Er legte die Hände wieder auf 
die Taſten. Und mit dem Blick in ſich ſelbſt gekehrt, ſah er alles 
In feierlichem Takt wiegten fih die Birken. Feierlich maßen lange 
Wellen die Uferhöhen. Alles, was aus Klang und Ton wurde, fing 
fein Lied ein. Sein Küſtenland, fein Hund: und Waldland kam zu 
ihm herein, füllte ihn und ſtrömte in Tönen wieder zu ſich ſelbſt zu— 
rück. Über die Wiek ſtrömte es und hinein in die grauen Hütten am 
Strande, wenn der Wind vom Lande her lag. Es ging in den Wald, 
wenn er vom Meere kam. 

Elias fpielte... 

Und der Sturmwind, der wieder anſchwoll, denn die Sonne legte 
fich noch nicht, drang in das heilige Haus nicht nur von draußen. 
Es ſtieg hinein aus Subbaſßß und Prinzipal... Wellen grollten im 
Sturmlauf. Uralter Wald rauſchte. Geröll ſtürzte ... Die Menſchen— 
kraft im Spieler wurde zu Weltkraft. Weltſtoff, wie Wind und Welle, 
wurde auch ihr Ton. Nicht Wachſen und Werden predigte das Spiel, 
ſondern unmittelbares Sein. 

Elias ſpielte ... entrückt... 

Er fa auf keiner Empore, und über ihm war kein Dach. Da war 
nur etwas, das er zu bändigen und zu umfangen hatte. Zu leiten 
und zu führen. Und als pfeifender Sturm, kochende Brandung, rau: 
ſchender Wald und knatternde Segel ſtill wurden, jubelte es befreit 
aus Vox humana wie aus Menſchenbruſt. Schwang es daneben wie 
Harfenſpiel. Flötete es wie Vogelſang. Bis auch das ſtill wurde und 
Gott ſelber aufſtand in leidenſchaftsloſer Erhabenheit. 

Der Priefter legte die Hände in den Schoß und fchlof§ die Augen. 
Er ruhte aus in Gott ſelbſt. Als er aber nach einer langen Weile den 
Blick zum Fenſter ſchickte, da war ihm, als ſei der Stein an den 
Ufern ringsum lebendig geworden. Er war gehört worden im Walde. 
Mit weichen Waldgängerſchritten, in grauen Röcken, als ſeien ſie 
überwachſen von grauen Flechten, rutſchten, glitten und ſprangen ſie 
über das Geſtein. Eilten fie dem Ufer zu und ſchwangen ſich in 
ſchlanke Boote. Den Sund herauf, vom Meere her, kam es ges 
rudert in ſchweren Sechsmannsbooten. Fiſcher und Schiffer in grauem 
Badmal und Seehundſtiefeln, fein Volk. Aus rauchenden Ställen, 
von ſchnittreifen Wieſen kam es bedächtig getrottet. 

Sabbatſtille lag über dem Lande nun. Heiliger Tag war erſt 
morgen. Aber der Sturm hatte das Lied zu allen getragen, und alle 
waren gekommen. 

Und wieder flieg fein Lied auf — wie ein Gruß. Es floß durch 
die offene Tür ihnen entgegen. Leiſe trat es herein. Sacht ſchob es 
fih in die Bankreihen. Und das Lied flof§ weiter und entlieh der 
Landſchaft draußen feine Stimme... Die Sonne wollte untergehen. 
Ihre Strahlen funkelten noch einmal über das Bottenmeer. Glänzten 
auf waſſerumſpülten Holmen und Klippen. Zitterten zum letztenmal 
alle drei Sunde entlang. Hingen ſich rot und golden in Aſtgewirr. 
Leuchteten in Abendwolken. Verwehte Lieder aus Menſchenmund ſtan⸗ 
den auf. Verlorene Stimmen, jauchzende, ſchreiende, flehende. Alles, 
was aus Ton und Herzſchlag kam, was in Himmel und Luft hing, 
floß zuſammen und klang aus in einem abſchlieſſenden — Amen. 

Leiſe wandte ſich Elias. Er hatte längſt geendet, aber in den Bän⸗ 
ken faf es und hörte noch immer. Wie ein letztes Rauſchen in den 
Bäumen noch ſitzt, wie das Meer noch wiegend ſich dehnt, wenn der 
Sturm längſt ſchon verebbte, ſo waren ſie noch voll Klingens und 
Tönens. Die Heimatloſen waren geborgen. Der verhungerte Fjälls 
Lappe, faſt ein Heide noch, der ſchiffbrüchige Finne aus den tiefen 
Wäldern Ofterbottens, die Seehundzäger von Aaland und den äußerſten 
Schären, in denen das Wikingerblut wild rollte, die Fiſcher und Schiffer 
ſeiner Küſte, die Bauern ſeiner Inſel — alle waren ſie geborgen jetzt. 

Als aber die erſte Unruhe in ſie zog, als ihr eigenes Leben wieder 
in ihnen aufſtand, da ſpielte er ihnen noch ein Lied. Mächtig fiel er 
ein, und alle fangen fie mit: „Weh dem, der ſagt, Gott kann nicht fein...” 

* 


Das Abendrot ſtand nur noch als ein gelbroter Schein am dunkeln⸗ 
den Himmel, als Elias Eloffon wieder allein war. Wieder wurde der 
wehe, quietſchende Ton laut. Schwere Schritte kamen die Stiege zur 
Empore herauf. Ein Mann von ungewöhnlicher Länge tauchte auf. 
Ein blonder Haarkranz ſchien unter der grauen Schiffermütze; Augen, 
dunkelblau vor Zorn, blitzten in dem langſchmalen Geſicht. Weiche 
Stiefel von Seehundsleder gingen ihm bis übers Knie. Zwei Reihen 
kupferner Knöpfe ſchloſſen ſeinen grauen Rock, aus deſſen rechtem 
firmel ſtatt der Hand ein eiſerner Bootshaken hervorſah. 

„Gottes Friede, Elias Prieſter!“ 

„Gottes Friede, Halvor Lars“, lächelte der. 
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Die Augen des Rieſen gingen über die Orgel, als ſähen fie die 
zum erſtenmal. Dann [lich fein Blick zu Elias, und — er ſchlug mit 
ſeinem Bootshaken auf das Geländer der Empore, daß es krachte und 
ein Donnern durch das ganze heilige Haus ging. 

„Schone meine Kirche“, lächelte Elias. 

„Nichts mehr zu ſchonen“, ſchrie der, indem er verſuchte, ſeine 
Stimme zu dämpfen. „Hier haſt du!“ Er zog ein Papier mit dem 
Siegel der Stiftskirche aus ſeiner Taſche hervor, hob es hoch, wendete 
es, wog es, ſah mit böſen Augen darauf nieder und reichte es endlich 
dem Prieſter. „Lies es. Du biſt kundig. Und dir gehört es zu... 
Das drinnen ſteht, ſieht aus, als ſeien Krähen durch Schnee marſchiert.“ 

Elias ſah ihn an. Fragend. Halvor Lars nickte. 

„Den ganzen Fang haben ſie behalten! Bezahlt haben ſie nicht 
einen Dre! Der Dank war das hier... dieſer Fetzen!“ 

Der Prieſter wog das Schreiben in ſeiner Hand. 

„Mir ſcheint, Lars, wir ſind alle in dieſem Briefe. Mir iſt faſt, als 
ſei das ganze heilige Haus mitſamt — der Orgel darin.“ 

Der Rieſe nickte grimmig. Er ſchwang ſeinen Armſtumpf. 

„Lies es.“ 

Elias Eloffon las. Nur einmal. Er hatte es faft gewußt. Die 
Kirche konnten ſie ihm freilich nicht davontragen. Sie ſchloſſen ſie 
ihm nicht einmal zu. Aber die Orgel... feine Orgel... die ſollte fort. 

Er wandte ſich ihr zu. Nur wer ſo gelehrt und ſo klug war, konnte 
ſo hart ſein. War es wirklich Götzendienſt, wenn er an allen ſechs 
Tagen der Woche ſpielte und ſang, ſtatt am ſiebenten allein Gottes 
Dort auszulegen? War die Orgel nicht Gottes Inſtrument? Kam fie 
nicht gleich nach dem Glauben ſelbſt? Kam ihre Stimme nicht vor 
Menſchenſtimme, vor ſeiner? Ihr Ton, war es nicht Gottes Wort, 
ausgelegt von ihm? 

Er legte die Hände flach auf die Taſten, als gälte es, böſe Stimmen 
zu unterdrücken. Sie wollten ihm an ſeinen Geiſt, der ihn mit den 
Seinen verband. Um den Gekreuzigten ſtritten ſie wieder einmal, in 
ſeinem Namen, aber ſie meinten damit doch nur ſich ſelbſt. Aus 
ſeinem Himmelreich machten ſie wieder einmal einen Abgrund, in 
den ſie die Lebendigſten zu ſtürzen ſuchten. Ihre Gelehrſamkeit hatte 
einen Gott geſchaffen, der nicht der feine war. Und... 

Halvor Lars legte ihm vorſichtig die Linke auf den Rücken. 

„Ich wußte, was drin ſtand. Hätte es einen Sinn gehabt, hätte 
ich dir dieſen Brief nie gezeigt. Aber ſie werden kommen. Die Rede da⸗ 
von geht in der ganzen Stadt drunten. Doh... kommen fie... fie 
werden den Tag nie vergeſſen!“ 

„Lars — keine Gewalt!“ 

Der ſchwang ſeinen Haken und lächelte. 

„Gewalt — nein! Aber ſo ſicher ich hier ſtehe, gut wird es ihnen 
nicht geben!” 

„Sie find noch milde, Lars...” 

„Eine infame Milde!“ 

vm, nach den vielen Drohungen vorher. Sie wollen mir ſchon lange 
an Amt und Leib... Was haft du ihnen erzählt?“ 

„Mehr, als wahr iſt, und — weniger. Wie ſie es verdienten. Sie 
haben uns nicht einen Dre bezahlt! Holen fie die Orgel, ſehen fie keinen 
Fehnten mehr! Das fage ich, Lars Halvor Larsſon!“ 

„Vas haft du ihnen von mir geſagt?“ Elias lächelte. 

„Bon dir?“ Der Rieſe mufte auch lächeln. „Höre. 

‚Gott ſtärke Euch, hochwürdigſter Herr, auf daß Ihr begreifen 
möget, welch prächtigen Prieſter wir haben. Er iſt das Licht unſeres 
dunklen Landes. Es iſt wohl nie einer zuvor ſo in Gottes Gnade ge⸗ 
weſen wie er mit feinem Orgelſpiel. Denn daß er mehr ſingt und 
ſpielt als ſpricht und damit Gottes Wort auslegt, kommt daher, dafs 
wir, die wir nur mit Fiſchen, Seehunden und dem Sturm umgehen, 
das Laute beffer verſtehen als das Leiſe.“ 

Brüllen die Fiſche an Eurer Küfte?“ Lars verſuchte fih an einem 
Ausdruck höhniſcher Neugier. 

„Nein, Herr, nicht fie, aber das Meer, das fie uns gibt.‘ 

Singt es nicht auch? Hat es das nicht von dem Prieſter gelernt? 

‚Das haben wir nie vernommen. Aber kommt felbft. Vielleicht hat 
unſer geiſtlicher Herr bis dahin unſere See es gelehrt. 

Iſt er Euch ſonſt ein Helfer, Euer Prieſter?“ 

Ehrwürdiger Herr,‘ fagte ich da und ſtellte mich fo vor ihm auf, 
Dol er um einen Schritt zurücktrat, ‚er lebt und tut, als ſähe ihm der 
Herr durch alle vierundzwanzig Stunden des Tages auf die Finger. 
Er iſt leicht an Gewicht, was wir alle find, was unfer Fett angeht, und 
fein Kleid ift aus Badmal wie das unfere auch. Keine Arbeit der 
Hände gibt es, die er nicht mit uns teilte. Und kein Sturm iſt ihm zu 
ſchwer, als Dol er nicht zu dem ſegelte, der in Not nach ihm ift. Kein 
Sauber des wilden Waldes hält fein Eindringen auf, riefe... ein 
Heimatloſer nach ihm, und fein Handſchlag iſt wie alle fieben Bitten 
des Vaterunfers auf einmal. Und tritt er zu einem Kranken in eine 
unſerer grauen Hütten, wie er ſelber nur eine hat, ſo ſchreien die 
Angeln der Türen nicht, wie fie hier unten tun, fondern fie fingen 
einen Pſalm. Die Kranken aber... Gott ift gut, fagen die, ſobald fie 
ihn ſehen, drehen fih nach der Wand zu und fterben oder werden ge- 
ſund in Frieden. Unſer Prieſter, hoher Herr, iſt ein fo großes Stück 
vom Herrn ſelber, daß er beffer weiß, was in uns ift als — alle 
Domkapitel der Welt. Er allein weiß, was uns not ift.” 

Elias Eloffon lächelte. „Du warſt beredt, Laſſe.“ 

„Ich war arg!“ 
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Der Prieſter ſah an dem andern vorbei. Still ſagte er: „Sie ſagen, 
daf fie noch vor den Herbſtſtürmen fie holen wollen... die Orgel.“ 

Halvor Lars ſah durchs Fenſter aufs Meer hinaus. 

„Und ich kann fie nicht hindern... Du auch nicht, Lars.“ 

Halvor Lars ſchwieg. 

„Es ift Tuer. .” 

Halvor Lars ſchwieg. 

„Es it das Schwerſte, das ich je erlebte. Ich will verſuchen, Gol 
ihr mich nicht mit verliert... Was bin ich dann noch?“ 

Halvor Lars ſchwieg noch immer. 

salle, 

Lars fuhr herum. „Ich,“ fagte er ſchwer und ſchwang [einen Arm: 
ſtumpf mit dem eifernen Haken mächtig, „ich hatte nur eben ein Ges 
ſpräch mit der See und den Klippen draußen. Eine Alusrechnung, vers 
ſtehſt du. Ich kenne ſie. Die leben, wie wir auch leben. Jeder Klippe 
da draußen bin ich verſchwiſtert! Jede Untiefe hält mir die Treue! 
Sie ſollen fie holen, die Orgel. Aus dieſem Skärgärden! Herein 
werden ſie ſchon kommen, heraus aber kommt keiner. Nicht ohne uns! 
. . . Ste follen fie holen!“ 

Er knickte plötzlich ein, ſchlug mit ſeinem Haken gewaltig auf die 
Dielen der Empore, daf es war, als ſchlüge der Donner auf Treſundaöõ⸗ 
Kirche nieder. Aber da ſtand er ſchon wieder und ſchwang ſeine fürch⸗ 
terliche Rechte: 

„Aber ſo wahr ich Halvor, Lars' Sohn, bin, ſo wahr ich Fiſcher 
und Lotſe dieſes Skärgaͤrden und Glöckner deiner Kirche bin... in ihre 
Stiftsſtadt bringen ſie ſie nie!“ 

Elias ſtreckte ihm beide Hände entgegen. „Halvor Lars!“ 

„Halvor Lars — in Wahrheit! Und der Gott meiner See und 
deiner Orgel verdamme mich, wenn ich nicht wahr ſpreche!“ 

Er polterte die Treppe hinunter. Die Sakriſteitür ſchlug zu. Und 
kraftvoller und dringender ward nie ein Sonntag eingeläutet. 

* 


Die ganze darauffolgende Woche hatten die Leute um die drei Sunde 
ihre Augen nicht vom Himmel getan. Die Graugänſe waren nach 
dem Süden geflogen, ein Dreieck folgte dem andern, Krähen in uns 
geheuren Scharen ſchlugen ſich nieder im Aſtgewirr uralter Kiefern, 
krächzten in einer ſchwarzen, geballten Maffe über die drei Sunde und 
gaben erſt Ruhe, als dicke Nebel vom Meere hereinzogen und das 
Land zudeckten, als wollten fie es ſchirmen. Da wußte alles Bolt 
ringsumher, daß die Kälte bald da fein würde. Und da wuf}ten auch 
alle, bis tief hinein in den Wald wufiten fie es, da der kommende 
Sonntag der letzte war, an dem die Orgel des Elias klingen würde. 

Und ſo war es nur nächſter Sonntag, als das letzte Gras ge⸗ 
ſchlagen war, die Beerenernte herein und die Gerſte geſchnitten. Ein 
jeder hatte das feine getan, wie vor einer großen Entſcheidung. Und 
wie zu einer großen Entſcheidung war alles zuſammengekommen, was 
an Herzen ſchlug rundum. Bis auf den letzten Platz war Trefundaö- 
Kirche gefüllt. Alles war da. Alles, was je ein Netz ausgelegt, je ein 
Segel geſetzt, je ein Ruder gerührt hatte. Dazu alles, was der wilde 
Wald an Heimatloſen hergab. Und alles, was lebte auf der Inſel. 

Elias Prieſter war im Gebete des Herrn gerade bis dahin ge⸗ 
kommen, wo es heißt: „Und vergib uns unſere Schuld”... als 
plötzlich Halvor Lars vor ihm geſtanden hatte, ein Knie gebeugt und 
laut und deutlich geſagt hatte: „Wir vergeben ihnen nicht!“ Dieſes 
Baterunfer hatte nie fein Amen gefunden, und Halvor Lars war nie 
zuvor dem Volk ſo groß erſchienen wie heute. Er hatte die Türen des 
Kirchleins geöffnet und hatte mit der Linken aufs Meer gezeigt. Die 
Wiek herein ſegelte das Fahrzeug des Biſchofs von Hernöſand 

Nicht viel ſpäter hatten die grauen Klippen ringsum manch graue 
Geſtalt verſchlungen, was aber an Eingeborenen hier war, das blieb 
um Elias und Halvor Lars. Am Kirchſteg ſtanden fie und ſahen, wie 
ein fremdes Ruderboot dem Lande ſich näherte. 

Halvor Lars legte ſeinen linken Arm um Clias. 

„Er hat die Macht“, ſagte dieſer leiſe zu dem Freunde. 

„Er mißbraucht ſie!“ antwortete der. 

Auf ſchwankem Steg kam der hohe Herr gegangen. Die Leute 
hörten ein Wort des Segens. Neben Elias klang ein Fluch auf. Der 
hohe Herr fragte nach dem Hauſe des Prieſters. Elias trat vor. 

„Sprecht hier, hochwürdiger Herr, wir gehören alle zuſammen. 
Und mein Haus — ift zu eng für fo viel Macht.“ 

„Meinſt du meine, Elias Eloffon, oder“ — er beſchrieb einen Kreis 
um Clias und die Seinen — „die deine?“ 

„Vir wiſſen nichts von Menſchenmacht hierzulande.“ 

„Ihr erkennt keine Obrigkeit an.“ 

„Dir lieben Gott... und brachten Cuch ſtets unſern Zehnten.“ 

Der hohe Herr überhörte das letzte. 

„Die Obrigkeit iſt von Ihm! Du ſollteſt ſelber ein Stück dieſer 
Obrigkeit fein, Elias Eloffon, aber...” 

„Hochwürdiger Herr,“ fagte Halvor Lars und ſchob fih vor, „ich 
habe Euch gejagt, daß er ein Stück vom Herrgott ſelber fei. Der Herr: 
gott kennt keine Obrigkeit!“ 

Elias ſchüttelte unwillig den Kopf und wandte ſich zum Biſchof: 

„Ich bin nur ſein Werkzeug, Herr Biſchof.“ 

„Aber das Werkzeug arbeitet ungemäſz. Ich bin gekommen, dem 
Werkzeug... das Werkzeug zu nehmen! Ich bin die Hand, die der 
Herr ausſtreckt, es dir zu nehmen!... Es gehen böſe Reden um dich 
drunten im Lande, Elias Clofſon!“ 
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„Vir leben in dieſem menſchenarmen Lande fo getrennt voneinan⸗ 

der, daf Ihr unten von uns nichts wiſzt, hochwürdiger Herr.“ 

ir willen... alles.“ 
A „Aber Ihr verfteht nicht... alles!“ Elias hatte den Kopf hoch ers 
oben. 

Da legte der hohe Herr die Stirn in viele Falten. Er rieb ſich die 
lange, dünne Naſe unter den kalten, hellblauen Augen und ſagte ſcharf: 
„Ich bin nicht gekommen, deine Meinung über mich zu hören. 
Gottes Werkzeug, ſagſt du? In mir ſiehſt du es. Sollſt du es ſehen. 
Es iſt nicht umſonſt, daß Gott mich hierheraufſandte. Unten bauen 
wir auf der Inſel Hernö eine Kirche jetzt. In fie foll deine Orgel 
kommen. Wir haben mehr Gottesfürchtige in einer Gaffe unſerer 

Stadt, als du ſie an deiner ganzen Küſte haſt.“ 

Da trat Halvor Lars dicht vor den era Herrn. 

„Wir find ihrer mehr, als Ihr glaubt, Herr Biſchof!“ 

„Ich zähle, was ich ſehe.“ 

„Wären hier alle, deren Gottesdienſt Ihr geſtört habt, Herr, viel 
leicht... vergäßet Ihr das Zählen!“ 

„Was ſoll dieſe Rede?“ 

Halvor Lars ſchwang ſeinen Haken, daß das Gefolge des hohen 
Herrn zurückwich. 

„Elias Elofſons Gemeinde, Herr, trägt nicht nur Röcke aus Badmal. 
Hier geht manch einer in einem Kleid, das kurz zuvor noch auf einem 
Tierleibe faß. Unſere Macht, Herr, ſitzt nicht wie bei Euh im Kleid 
oder im Wort. Sie ſitzt in unſeren Taten!“ 

Des Biſchofs Augen wurden weiter und kälter. 

„Man hat mich recht berichtet. Es ſcheint ein heidniſches Bolt hier 
oben. Unſere Knechte.“ 

Da lachte Halvor Lars laut auf. ,,.... 

„Das Meer führt zu euch..“ 

Da ſchrie Halvor Lars: 

„Keinen gibt es wieder her, wenn wir nicht wollen!“ 

„Ihr ſeid Wilde.“ 

Da jubelte Lars: „Vie der Wald und das Meer!“ 

Da ſtreckte der hohe Herr ſeinen Finger aus gegen Halvor Lars 
und wandte ſich gleichzeitig den Seinen zu. Es ſchien, als wolle er 
etwas Jagen. Er kam aber zu keinem Wort. Halvor Lars [hob Elias 
zurück. Ganz nahe ſtellte er ſich vor dem Biſchof auf. Und alles, 
was hinter ihm war, drängte nach. 

„Hoher Herr,“ ſagte er, „hier iſt einer, der mich braucht. Darum 
ſchweige ich. Darum ſchweigen auch die anderen. Tut, was Ihr tun 
müßt, bald. Iſt Eure Macht gottgeſtempelt, fo fügen wir uns. Will 
der Herr, daß Ihr die Orgel uns nehmt, fo nehmt fie...” 

Er ſprach nicht weiter. Er hob die Naſe wie ein Tier, wenn es 
Unerwartetes wittert. Das Volk hinter ihm tat desgleichen. Aber 
keiner ſagte ein Wort. 

Und während der Bifhof mit einem Tuche nach dem Segler 
draußen winkte, ſagte Halvor Lars leiſe zu Elias: 

„Er wollte uns eine Rechnung vorlegen, aber der Herr meint, daf 
dieſe Rechnung ihn allein angeht. Er wird ſie ſelber bezahlen.“ 

Und er zeigte mit ſeiner Linken nach Nordoſten. Und als Clias 
aufſah, war keiner, der nicht nach Nordoſten geſehen hätte. 
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„Es ift merkwürdig,“ fagte Halvor Lars, „wie ſchnell das Volk des 
hohen Herrn arbeitet, da es gilt, zu nehmen“, und ſah auf die am 
Ufer aufgeſtapelten Teile der Orgel. Mit leeren Augen ſtarrte Elias 
darüber hinweg. 

Da kam der Bifchof, einen letzten Blick auf das Croberte zu tun. 

„Vir brauchen deine Hilfe nicht. Oder willſt du ſie bewachen, wie 
man einen Toten bewacht?“ 

Halvor Lars ſagte kein Wort. Mißtrauifch blickte der hohe Herr 
auf den eiſernen Haken an ſeiner Rechten. Lars ſah es. 

„Er iſt nur für die Lebendigen, hoher Herr!“ 

Er ſagte nichts weiter. Er hatte ſeine Augen ſchon wieder im Nord⸗ 
oſten. Da war inzwiſchen eine graue Wand aufgeſtiegen, und die 
untergehende Sonne legte ein Licht von Rot und Gelb darauf. Lars 
lächelte ein böſes Lächeln. 

Elias ſah nichts. Er ſtarrte auf ſeine tote Orgel und ſah doch nur 
in ſich. Kummervoll ſtreifte ihn Lars Halvors Blick. Sie waren 
allein. Der Himmel ſchrie in Farben. 

„Elias Prieſter,“ ſagte Lars, „wache auf! Der Herr iſt ganz nahe 
bei uns! Hat er uns den Biſchof wirklich geſchickt, ſo ſchickt er uns 
jetzt auch die Feſtkleider für die Zeremonie! Siehſt du den Himmel, 
dort? Das ift wie tauſend Meßgewänder auf einmal! Der Herr nimmt 
es ernſt! Und die See nimmt es erſt recht ernſt! Du wirft es erleben! 
Dort hinten im Nordoſt ſieht es wie Abendfrieden aus, aber wie ich 
meine See kenne und meinen Skärgaͤrden, ſo werden die aus dieſem 
Glorialied den ſchönſten Nachtſpektakel der Welt machen!“ 

„Die Orgel, Lars.“ 

„Vie Gott will“, fagte der grimmig. 

Vorſichtig navigierend war der Segler der Küſte näher gekommen. 
Ein Sechsmannsboot lud die tote Orgel ein, fie hinüberzurudern. Bors 
ſichtig, Stück auf Stück, verſtaute man ſie auf Deck. Der Biſchof ſtand 
am Heck und ſah zu. Der Himmel brannte. Den Leuten am Strande 
ſchien es, als ſtände das Schiff auf feurigem Grund. Als brenne es 
hinter ihm. Schwarze Schatten auf roter Wand waren das Seglervolk. 


bleiben zurück mit dem Walde.“ 
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Halvor Lars ſah alles. Er ſah, wie auf einmal die See die Gluten \ 
in ſich zu freſſen begann. Wie das Schiff draußen zu einem grauen 
Spuk wurde. Am Horizont ringsum marſchierten ſchwarze Wände 
auf. Langſam und ſicher ſogen ſie alles Licht in ſich. Bleiern⸗ſchwarz 
lag die See nun. Es wurde dunkel. 

Elias und Lars wachten am Strande. Manchmal kam ein Laut 
vom biſchöflichen Fahrzeug und fiel polternd in die Stille. 

„Oha!“ ſagte Lars auf einmal. 

„Halvor Lars?“ 

„Ich ſagte — Nachtſpektakel. Ich will dir fagen, daß der fromme 
Herr draußen zwiſchen den Klippen nicht einmal vom Strande aus 
einen ähnlichen erlebt hat!“ 

„Er hat ſeetüchtiges Volk.“ 

„In einem fremden Skärgaͤrden 
Laſt darauf!“ 

„Vas meinſt du, Laſſe?“ 

Der ſagte kein Wort. Viel ſpäter aber kam es leiſe von ihm: 

„Er ſagte, ich hielte Totenwache.“ Er hielt ein und lauſchte. „Elias 

. Elias Clofſon ... Prieſter, hört du? Das it noch nicht das 
Wetter... das ift... das iſt deine Orgel... fie iſt nicht tot! Sie lebt! 
Auch da draußen noch! Sie ſingt ſich ſelber ein Lied!“ 

Wohl war die eigentümliche Bewegtheit der Luft um die Männer, 
die aufſteht vor dem Sturm. Wohl war die unruhige Erregtheit auf 
dem Waſſer, die einem rechten Sturm vorangeht. Doch die Töne, die 
ſie hörten, die alles um ſie her mit einer leiſen Innigkeit erfüllten, die 
kamen nicht aus Waſſer und Luft. 

Und nun war die Welt ſchwarz. Es fang weiter da draußen. 

„Vas jetzt fingt, das bit d u“, ſagte Lars. „Aber wir waren 0 
alle in deinem Spiel. wirſt uns bald hören.“ | 

Da pfiff es auf eine ſorgliche Art. Es war, als ob ein hoher Ton, i 
der hinauf wollte, nach unten geriſſen würde. Immer wieder kam er. y 
Es war peinigend für Halvor, herzzerreißſend für Elias. Bis plötzlich g 
ein abgrundtiefer Ton aus dem Subbaß in die Pein fuhr. 1 

„Sie lebt wirklich,“ ſagte Elias, „fie ſingt uns ein Abſchiedslied.“ MV 

„Und denen draußen ihr letztes.“ 

„Sie wehrt fih...” 

bis zum letzten!“ 

Später ſagte Elias, und es war ein Zittern in feiner Stimme: 

„Es gefällt dem Herrn, meine Orgel einmal ſelber zu ſpielen.“ 

Es ſchien dem Schöpfer wirklich zu gefallen. Mit einem Hauch 
ſeines Geiſtes fuhr er jetzt ins Prinzipal, probierte die Vox humana 
und ließ alle Flöten erzittern. Alle Stimmen des Lebens und Leidens, 
der Höhen und der Tiefen fliegen empor. Süß und furchtbar, frieden⸗ 
voll und aufrührend. = 

Dann aber, mit einem Male, war es da... 

Die Männer am Strande ſchienen nicht mehr ein Teil der Schöp⸗ 7 
fung, einer geordneten Welt, fie waren ein Atom nur im Chaos, das / 
jetzt hereinbrach. Es rauſchte und brandete vor ihnen. Es pfiff und / 
toſte. Die Stimmen der Natur miſchten ſich furchtbar mit denen der \ 


mit Barlaft unter Deck und 


Orgelpfeifen. Alle Töne der Welt ftiefien zuſammen. Es ſchrie, brüllte, 
Das Chaos war wirklich da... 


* 


Nach einer Nacht wie dieſer war es an dieſer Küſte lebendiger als „ 

ſonſt. Halvor Lars kam ſpäter zu Elias und berichtete. a 

„Es ging, wie es gehen mufßte”, ſagte der. „Der Herr Bifchof hatte | hh 

feinen oberſten Herrn beleidigt. Aber der it gerecht. Nun wird er dem | x 
\ 


kreiſchte und brummte. 


Ewigen ſein Erlebnis hier unten erzählt haben. Er wird verſucht haben, 
dich ſchwarz zu machen. Aber es half ihm nichts. Der Herr lachte ihn 
aus. Er wußte es beffer... Siehſt du, er lacht wirklich — er lacht 
noch! Der Himmel wird immer blauer, die Sonne ſcheint, und deine 
Orgel — die lebt noch! Drauſzen, in den äußerten Schären fingt « 
und tönt es wie aus einem Luftgarten!... Habe ich es nicht geſagt 
— bei uns lernt das Meer noch fingen durch dich... es ſingt ſchon! 
Und der hohe Herr hat es noch vernommen!“ 
„Sie iſt doch bei uns geblieben... bis zum nächſten Sturm.“ 
„Zaß ihn kommen! Er kann dir keine Orgel mehr nehmen. Und 
kein Biſchof wird denſelben Weg wieder fahren! Ich ſage das!“ 
„Keiner wird es mehr nötig haben... es iſt nichts mehr zu holen.“ 
„Und wäre es, ſo legte der Herr ſelber die Hand darauf!“ 


** 


Und wenn man vom Lande her kommt, kann es einem geſchehen, 
daß man an einem Sonntagmorgen gerade da ankommt, wo drei 
filberblaue Sunde zu einem werden, in deffen Mitte eine birkenbeſtan⸗ 
dene Infel fegelt. Trefundaö heift fie. 

Und rudert man über das ſchmale Waſſer zur Inſel hinüber, ver: 
nimmt man einen Geſang, ſo ſchön wie nirgends ſonſt in ſolchem ein⸗ 
ſamen Land. Dieſe Kirche hat keine Orgel. Aber die Menfchenftimmen 
alle flöten, jubeln und klingen zuſammen wie ein rechtes Gottes⸗ 
inſtrument. Die Kleinſten ſchon vermögen ihre Stimme zur Ehre des 
Herrn zu halten, und ſelbſt da, wo es ſonſt grölt und krächzt aus 
rauhen Seemannskehlen oder aus denen der Alten und ganz Alten, 
da tönt es rein und wunderſam. 

Die Menſchen aber haben das Singen vom Meere gelernt, das 
eine Muſik hier macht wie nirgends auf der Welt, weil aus ſeinem 
Grunde die Lieder alle ſteigen, die ein demütiger Gottesmann zu 
Ehren des Herrn ſpielte und ſang. 
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HELMUTH LIESEGANG RERE 
DER MALER DES NIEDERRHEINS Gen 
ZU SEINEM 70. GEBURTSTAG AM 18. JULI 


CHARAKTERISTISCHE WERKE 
DES KÜNSTLERS 


(Vgl. hierzu den Beitrag auf Seite 75.) 
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Allee am Niederrhein. 


(Gemälde.) 


Oben links: 


Am Weihnachtsabend 
in einem alten Städt- 
chen. 
(Radierung.) 


Nebenstehend: 
Im Beginenhof in 
Brügge. 


(Gremälde.) 
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Suhle. Zeichnung von Wilh. 


Buddenberg. 


Mit dem Auto al en „puren des heiligen Antonius 


as Andenken des heiligen 

Antonius, der den Beinamen 
„der Große“ führt, iſt hauptſäch⸗ 
lich durch die Darſtellungen in 
der bildenden Kunſt, die ſeine 
Verſuchungen in ſeiner Einſiedler⸗ 
zeit wiedergeben, der Nachwelt 
erhalten worden. Brueghel und 
Teniers der Altere ſtellen in Ge- 
mälden, Martin Schongauer in 
einem Kupferſtich dieſen Heiligen 
in Abwehr gegen die ihn um⸗ 
drängenden Dämonen und Teus 
felsgeſtalten dar. Im Jahre 251 
zu Koman in Oberägypten ge⸗ 
boren, verteilte er frühzeitig ſeine 
Güter, um als Einſiedler ein Gott 
wohlgefälliges Leben zu führen. 
In einer Höhle nahe dem rechten 
Nilufer, über der ſich jetzt das 
Kloſter Maimun befindet, halb— 
wegs zwiſchen Kairo und Beni 
Suef, führte er ein völlig abge— 
ſchiedenes Aſzetenleben, bis man 
ihn nach etwa zwanzig Jahren 
auffand. Der Ruf feiner Herlig- 
keit und Wundergabe ließ ihm 
viele Schüler zulaufen, die in 
ſeiner Nähe Zellen errichteten. Dadurch 
bildete ſich unter ſeiner Leitung ein Ein— 
ſiedlerverein, ſo daß er als der Patriarch 
des Mönchtums zu gelten hat. Auch 
fromme Pilger wanderten nach dieſer 
Stätte. Das ſich dadurch entwickelnde 
geſchäftige Treiben ſtörte aber den hei— 
ligen Antonius in ſeinem Drange nach 
zurückgezogenem Leben, ſo daß er, nach— 
dem er zweimal (1311, während der 
Chriſtenverfolgung Maximins und Jahr⸗ 
zehnte ſpäter bei den Arianiſchen Wirren) 
in Alexandrien geweſen war, ſich in 
hohem Alter in die Wüſtenwildnis zurück— 
zog, um ungeſtört ſeine Gebete und Be— 
trachtungen vollführen zu können. An— 
tonius wanderte nach Oſten durch die 
öden Gefilde, bis er ſchließlich nahe am 
Roten Meer in einer Höhle an einer 
Felſenwand ſich niederließ. Unter der 
Höhle befand ſich eine immer fließende 
Quelle. In dem hohen Alter von 105 
Jahren ſtarb er an dieſer Stätte. Seine 
Glaubensgenoſſen, die mit ihm gezogen 
waren, bauten bei der Quelle eine Kirche 
und einige Hütten. Auf dieſe Weiſe ent— 


Auf beſchwerlicher Fahrt 


zum Kloſter des heiligen Antonius: 
Mohammedaners, der auf der Rückkehr von Mekka ſtarb. 


Nachtlager der Expedition zum Antonius-Kloſtet. 


Raſt in der Nähe des 


Grabes 


eines 


heiligen 


ſtand hier das Kloſter des hei— 
ligen Antonius, das ſpäter von 
Kaiſer Honorius befeſtigt wurde. 

Es iſt weit vom Nil entlegen, 
und die Schwierigkeiten, dahin 
zu gelangen, ſind ſehr groß, ſo 
daß Reiſende niemals dahin: 
kommen. Nur einmal im Jahre 
ſuchen es ein oder zwei Beamte 
der ägyptiſchen Regierung auf; 
es iſt dann jedesmal eine Kara— 
wane mit Kamelen, Proviant 
und Trinkwaſſer, denn man iſt 
ſtets vierzehn Tage unterwegs. 
Wie groß die Schwierigkeiten in 
dieſem Gebiete ſind, konnten wir 
ermeſſen, als wir vor einiger Zeit 
uns mit dem Auto aufmachten, 
um den Spuren des heiligen An— 
tonius in der ägyptiſchen Wüſte 
zu folgen. Von Kairo ging es über 
das erwähnte Kloſter Maimun 
nach Beni Suef. Zwiſchen beiden 
Orten berührten wir die Grab— 
ſtätte eines heiligen Moham— 
medaners, der auf der Rückkehr 
von Mekka geſtorben war und 
darum die Verehrung frommer 
Sjlamiten findet. Von Beni Suef an 
wanden wir uns faſt direkt öſtlich zum 
Roten Meere hin. Nicht weit von Beni 
Suef mußten wir in der Wüſte unſer 
Nachtlager aufſchlagen, das wir an einem 
Felsvorſprung errichteten. Noch große 
Schwierigkeiten erwarteten uns, ehe wir 
zum Kloſter kamen. Kaum hätten wir 
dieſes wohl aufgefunden, wenn wir nicht 
in einem Beduinen einen hilfsbereiten 
Führer getroffen hätten. Charalteriſtiſch 
für die Auffaſſung dieſer Leute iſt ſein 
Wort zu einem anderen Beduinen, als 
ex unſere Verlegenheit ſah: „Arme Leute,“ 
ſagte er, „ſie haben kein Gehirn, ſie 
können den Weg nicht finden.“ Auda 
el Khabir, wie unſer vortrefflicher 
Beduinenführer hieß, brachte uns denn 
auch glücklich zum Kloſter, das wir in 
anderthalb Tag erreichten. 

Schon auf der Hinfahrt hatten wir 
unter der eingeborenen Bevölkerung Auf— 
ſehen erregt, und auch das Kloſter emp: 
fing das erſte Mal den Beſuch von Auto— 
reiſenden. Wir waren froh, hier gaſtlich 
aufgenommen zu werden, denn am zweiten 
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Tage unjerer Fahrt hatten wir ſehr unter ſchlechtem Wetter 
Nach einem bitterkalten Wind über— 


zu leiden gehabt. 


ſchütteten uns Regenſtürme. 
wurde es dunkel, ſo daß wir nur wenig weit ſehen konnten. 
Plötzlich aber hatten ſich die ſchwarzen Wolken geteilt, 
vor uns enthüllten ſich rieſige, bis zu 1800 m hohe Kalt- 
jteinberge, zu deren Füßen ein kleiner weißer Mauerſtrich 
mit Palmenſpitzen darüber das Kloſter anzeigt. In voller 
Dunkelheit kamen wir dort an. 
Umgebungsmauer, durch die nur ein einziges winziges Tor 
Für gewöhnlich iſt dieſes Tor von innen feſt ver— 
rammelt. Wer Einlaß begehrt, läutet eine Glocke an dem 
Strick, der außen herabhängt. 
einem Fenſter von oben den Fremden erkannt hat und 


führt. 
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Blick von der Gäſteherberge aus 

nach Oſten, gegen das Rote Meer 

din. Im Vordergrund Kuppeln 
einer Kirche. 


ihm Einlaß zu gewähren 
iſt, wird ein ſtarkes Seil 
heruntergelaſſen, an dem 
der Fremdling hinaufge⸗ 
wickelt wird. Aber als der 
Abt unſere drei Autos ſah, 
ließ er, erſtaunt über dieſen 
noch nie dageweſenen Be- 
ſuch, für uns das Tor 
öffnen, was für uns eine 
große Ehrung bedeutete. 

Außerſt geräumig iſt die 
Kloſteranlage. Die Höhle 
des heiligen Antonius hat 
man mit einem Altan 
verſehen. Der Turm iſt 
wie in einem mittelalter⸗ 
lichen Schloſſe für ſich be— 
feſtigt und nur durch eine 
Falltreppe im erſten Stod- 
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Spät am Nachmittag ſchon 


15 m hoch erhebt ſich die 


Sobald ein Mönch aus 


Aud a el Khabir, 
der Beduinenführer der Autokarawane. 


Rechts oben: 


Prieſter des Antonius-Kloſters im Abend— 
mahlsornat. 


Links nebenſtehend: 


Am Eingang zum Kloſter: Der Beſucher 
wird an einem Seil hochgezogen; die 
Tore bleiben für gewöhnlich geſchloſſen. 


unſerer Zunge. 


Schwierige Fahrt durch eine gerade gefüllte, ſonſt ausgetrocknete Wafjerrinne (Wadi Araba) in der Wüſte 
auf der Rückreiſe: Es hilft nichts, der Wagen muß geſchleppt werden! 
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Im Innern des Klofters. 
Kirche des heiligen Antonius. 
herbergung von Gäſten; darunter zwei der Autos von der Expedition. 


grüner Salat, Zwiebeln und Bohnen vorgeſetzt. 
mit einer großen Doſe Tabak und rollte uns allen Zigaretten. 
Nachdem wir uns geſtärkt hatten, ſahen wir uns innerhalb der 


61 


werk erreichbar. Für 
alle Fälle finden ſich 
auch Speicher in ihm. 
Im Gaſthauſe fanden 
wir liebevolle Auf— 
nahme. Kaum waren 
wir zehn Minuten im 
Kloſter, als ſchon eine 
junge Ziege herbeige— 
bracht wurde, friſch ge— 
ſchlachtet, entfellt und 
gereinigt ſeit unſerer 
Ankunft, da es ihre 
ſtrenge Faſtenzeit (vor 
Oſtern) war und ſie 
für ſich nicht nur kein 
Fleiſch anrühren durf— 
ten, ſondern auch nichts 
von einem Tier Her— 
ſtammendes, weder 
Milch noch Butter noch 
Fett. Die uns an— 
gebotenen ungeſäuer— 
ten Brote ſchmeckten 
vortrefflich, noch mehr 
aber eine Flaſche ſü— 
Ben Abendmahlwei— 
nes, den ſie aus ihren 
eigenen Trauben kel— 
tern und ſonſt als 
Nachtiſch trinken. In— 


zwiſchen wurde die 
Ziege zum Teil ge— 


kocht, zum Teil ge— 
braten. Ihr zartes 
Fleiſch war ganz et— 
was für den Geſchmack 
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Die kleine weiße Kuppel (Mitte) ift die urſprüngliche 
Rechts das Gebäude mit Veranda dient zur Be— 


An weiteren Genüſſen wurde uns Hammelfett, 


Der Abt kam 


Kloſtermauern um. Ungefähr 20 Acker Land 
wurden von ihnen umſchloſſen, 5 Acker bildeten 
Obſt⸗ und Gemüſegarten, der von der immer— 
während fließenden heiligen Quelle bewäſſert 
wurde. Fünf Kirchen weiſt das Kloſter auf. 
Es iſt ſehr reich und beſitzt in Agypten große 
Güter. Die Einkünfte werden in beſtem chriſt— 
lichen Sinne angewendet. Jeder Beduine, der 
hinkommt, erhält einen Korb Mehl von der 
Mauer herab. Auch wir ſechs Beſucher, die 
wir zwei Tage bei ihnen verweilt hatten, er— 
hielten einen Teil ihrer Almoſen — die Mönche 
ſchlugen jede Zahlung ihrerſeits ab. 
Anderthalb Tag hatte es ohne Unterlaß 
geregnet. Zwölf Stunden, nachdem der Regen 
aufgehört hatte, brachen wir auf. Es war am 
frühen Morgen. Zu unſerem Erſtaunen ſahen 
wir die Gebirgskette hoch oben mit Schnee be— 
deckt. Doch zerſchmolz dieſer bald unter der 
Sonne. Große Schwierigkeiten bereitete uns 
noch die Überquerung der 400 m breiten Wadi 
Araba, einer ſonſt trockenen, jetzt aber ſtark an— 
geſchwollenen Waſſerrinne. Unſere Autos ver— 
janken faſt in dem Flußbettſchlamm. Nach noch 
manchen anderen Schwierigkeiten gelangten wir 
wieder zum Nil. Erneſt Sawyer. 
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Mater! Welle 


Neues aus den Entwicklung 
des Flugzeugs 


ER FROM 


AMSTERDAM 


Nachtlandung im Scheine der fahrbaren Rollfeldbeleuchtung. Durch das Aufmontieren der 
Lichtquelle auf einen Raupenſchlepper kann jeder Teil des Flughaſens nach Bedarf erleuchtet 
werden. Zeichnung von G. H. Davis. 


Die Eingangshalle des Lufthafens von Croydon (bei London) mit Ankunfts- und Abfahrts- 


anzeiger, meteorologiſchen Karten uſw. Zeichnung von C. E. Turner. 
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Einbringen eines Flug— Se 
zeugs mit Hilfe des neuen N 
Motorſchleppers im Per- * 
liner Flughafen. Mühelos "ty 
kann ein Mann das Flug» At. 
zeug zur Flughalle oder 1 
aus ihr heraus ſchleppen, ta), 
was bei dem bisher be- 6 
nutzten Spornwagen durch al 
mebrere Leute erfolgte. t: 
Links nebenſtehend: Ri 
Brennſtoffzuführung von wll 
Flugzeug zu Flugzeug Ri 


1000 m über der Erde. 


oe 
<i 


Dieje Verſorgung eines N 
Flugzeugs (unten) mit ER 
Brennftoff wurde über Rh 
dem Rodweel-Flugfeld in E 
Amerika ausgeführt, um Di 
ben Non-stop-Flug zweier ze. 
Armeeflieger nicht vorzeitig * 
durch Brennſtoffmangel ab— Ri 
brechen zu müſſen. I 
Links unten: 1 
Start eines amerikaniſchen 
Waſſerflugzeugs vom Flug— * 
zeugmutterſchiff aus. Das n 
Flugzeug wird mittels eines 0. 
` A Katapults von Bord ge- Ih 
> ſchnellt. * 
a — Rechts unten: * 


* 


“ 


Das ſpaniſche Windmühlen- 
flugzeug bei einer Vorfüh— 
rung in Hendon (England) 
in 200 m Höhe. Start 
und Landung des Flug— 
zeugs erfolgen faſt ſenkrecht. 
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(14. Fortſetzung.) 

nd dann folgte, was Bettina eine Ausſprache genannt hatte: ein 

trunkenes Hinwegreden über alle Hinderniſſe, über Geweſenes und 

vielleicht noch Beſtehendes, von beiden als überflüſſig und töricht 
empfunden. Die Perlenkette. ein Miſzverſtändnis! Ihr Schweigen 
auf feine Briefe... der Ausdruck höchſter Sehnſucht, bewieſen durch ihr 
Erſcheinen. Und das Bedrückendſte für ſie beide, ſeines Vaters Tod, 
gewi ein unglücklicher Zufall, aber keine Verneinung ihres Rechts 
auf das Leben! 

Bettina wußte, dafs fo vieles der Vernunft gegenüber zerrinnen 
mußte; aber fie wollte es nicht wiſſen. Und ſelbſt dann hieſß fie alle 
Bedenken ſchweigen, als fie erfuhr, daß ihre Hoffnung zerrann, Gün⸗ 
ter ſofort mit ſich in irgendeinen Erdenwinkel nehmen zu können. 

Er empfand nun die Zufage, nach Hohenwalde zu gehen, ſelbſt 
als etwas Störendes. Aber er durfte ein einmal gegebenes Wort 
nicht brechen; gerade Volkmann gegenüber war er gebunden. Er ſprach 
alfo auf Bettina ein, deren Freude ihm gedämpft erſchien, und ſchlieſz⸗ 
lich gab ſie nach: ſie würde ihn in das Seebad begleiten. Aber gleich 
nach dem Turnier müſſe er mit ihr in die Dolomiten abreiſen, wo ſie 
ein Dorf kannte, weitab von begangenen Straßen, zwiſchen rötlichen 
Felſen, auf grünen Matten, unter einem blauen Himmel. Sie hatte 
davon geträumt, mit ihm dort zu ruhen, an nichts anderes zu denken 
als an ihn und ſich. Er antwortete begeiftert, daß ihn nach dem 
letzten Satz des Turniers keine Gewalt der Erde zurückhalten werde, 
ihr zu folgen. 

Damit gab ſie ſich zufrieden. Wieder eine kurze Friſt bis zum vollen 
Frieden mit ihren Wünſchen! Aber fie befaß ſchon jetzt feine Nähe, 
die Möglichkeit, ihn immer zu ſehen, ihn aufzuſuchen, wenn es ſie zu 
ihm hinzog, ihn zu ſich zu rufen, ſobald es ihr recht erſchien. 

Es kamen Tage, an denen ſie in ſeiner Jolle in die entfernteſten 
Winkel der Seen im Weſten ſegelten, an ſandigen Ufern landeten, auf 
dürftigem märkiſchen Gras in der Sonne lagen und den Vorgeſchmack 
der Ruhe genoſſen, die ſie ſpäter im Gebirge erwartete. Es war die 
ſchönſte Zeit, an die Bettina ſich ſpäter oft wehmütig erinnerte, die 
Zeit der erſten Anſpannung aller Liebeskräfte, Stunden eines unge⸗ 
wohnten Einandergehörens. 

Bettinas erfte Eiferſucht oder wenigſtens ein Empfinden, das der 
Eiferfucht ähnelte, galt feinem Sport. Günter war des Morgens ſtets 
auf dem Klubplatz verabredet; fie mufte ihn dort aufſuchen, wollte 
fie ihn ſehen. Er wußte fih auch bald unter allerlei Bitten und Vor: 
wänden die Abende zu ſichern, weil er viel ſchlafen ſollte. Seine Spiel⸗ 
ſtärke hatte eine gewiſſe Einbuße erlitten, feit feine Intereſſen nicht 
mehr in gleicher Richtung mit dem Training liefen. Aber er ver⸗ 
tröſtete Bettina auf die Zeit nach dem Hohenwalder Turnier und 
drängte nun gerade darauf, dafs fie beide recht bald an die Oſtſee 
gehen ſollten. Er mußte ſich an die Plätze gewöhnen und an die ver⸗ 
änderte Lebensweiſe in dem großen Hotel. 

Niemals hatten ſie wieder von dem Rätſel der Perlenkette ge⸗ 
ſprochen, und Günter war eigentlich bereit, über dieſes ſeltſame Er⸗ 
lebnis hinwegzugehen, es fih damit zu erklären, daf er von Battaky 
für viel Geld eine vielleicht weniger wertvolle Kette erworben habe; da 
erfolgte der Anftof zu einer weiteren Erörterung der Angelegenheit 
von einer anderen Seite. Dem Gefühl des Anſtands folgend, hatte 
Günter gleich nach jenem peinlichen Zuſammentreffen von Johanne 
und Bettina in ſeiner Wohnung die Perlenſchnur eingepackt und mit 
ein paar herzlichen Worten an Hänschen geſchickt. Die Perlen ſeien 
ihr Eigentum, ſchrieb er ihr. Er habe ſie ahnungslos gekauft, er gäbe 
ſie nun ihrer urſprünglichen Beſitzerin zurück und hoffe, ſie oft in 
Hohenwalde an ihrem Hals bewundern zu dürfen. 

Darauf kam von Johanne kurz vor ihrer Abreiſe aus Berlin die 
Antwort: fie habe die Perlen an eine Stelle weitergegeben, die nun⸗ 
mehr eine Klärung ihres Urſprungs herbeiführen werde. Ohne Gegen⸗ 
wert könne ſie die Koſtbarkeit natürlich von ihm nicht annehmen, aber 
gerade diefe Stelle werde dafür ſorgen, dafs alles geregelt werde. Dann 
ſagte ſie ihm Lebewohl und wünſchte ſich und ihm ein baldiges Wie⸗ 
derſehen in Hohenwalde. 

Zwei Tage danach wurde Günter telephoniſch zu Herrn Quade 
gebeten. 

Johannes Vater hatte ſeine umfangreichen Bureaus nicht weit von 
Günters Behauſung im Weſten inne, und er empfing den Sohn ſeines 
verſtorbenen Freundes mit aufrichtiger Rührung. Die beiden Herren 
plauderten zuerſt eine Weile, bevor der alte, etwas beleibte Quade die 
Bemerkung fallen ließ: 

„Sagen Sie mal, Günter, wie haben Sie eigentlich das Kunſtſtück 
fertiggebracht, Hänschens Perlenkette wiederzufinden?“ 

Günter geriet in Verlegenheit. Er hatte vorher überdacht, wie eigent⸗ 
lich Johanne ihrem Vater erklären mochte, daß ſie die Perlen gerade 
bei ihm geſehen habe. Und wo? Sie konnte unmöglich eingeſtanden 
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haben, dieſes Wiederſehen mit ihrem Schmuck habe ſich in ſeiner 
Wohnung abgeſpielt. l 

Es blieb nichts anderes übrig, als vorſichtig die Wahrheit anzu» 
deuten, natürlich unter größter Schonung Johannes. „Ich hatte die 
Perlen von einem Manne gekauft, der mir vertrauenswürdig erſchien. 
Es war in Wien... die Sache leuchtete mir ein, weil ich dachte, man 
könne die Kette als Geſchenk verwenden.“ 

Herr Quade ſchmunzelte. „Wir ſind Männer unter uns, alſo wiſſen 
wir, was das heift.” 

Günter atmete auf. Er hatte die Vermutungen Quades auf ein 
Geleiſe gebracht, auf dem ſie ruhig weiterlaufen durften. 

„Vie hat Hänschen die Perlen zu Geſicht bekommen?“ fragte der 
ahnungsloſe Vater nach einer Pauſe. 

„Ich hatte gehört, daf Fräulein Johanne viel von Perlen verſtünde.“ 

„Stimmt. Ihre Mutter konnte im Dunkeln zwiſchen einer echten 
Perle und einer Imitation unterſcheiden. Nur durch ihr feines Gefühl 
für dieſe Dinger. Hänschen ſcheint etwas von ihr geerbt zu haben.“ 

Mindeſtens die Perlen, dachte Günter. Und laut fuhr er fort: „Ich 
brachte die Kette einmal in den Klub mit und bat Fräulein Johanne, 
fie anzuſehen. Sofort erkannte fie ihr Eigentum. Sie können ſich vor⸗ 
ſtellen, wie peinlich mir das war.“ 

„Iſt doch gar nicht peinlich“, rief Quade in ſeiner etwas derben Art. 
„Vir bringen die Geſchichte fo in Ordnung, da Sie mir fagen, was 
Sie für die Kette ausgelegt haben. Das erſtatte ich Ihnen wieder, und 
damit habe ich Buße für Hänschens Leichtſinn bezahlt.“ 

„Gerade dieſe Regelung iſt mir unangenehm. Ich habe eine zu 
hohe Summe gegeben... ich bin übervorteilt worden.“ 

„Bitte, die Perlen ſind gegen hunderttauſend Mark wert. Was hat 
man Ihnen alſo abgenommen?“ 

Günter nannte die Summe. | 

„Die Leute haben gewufit, was fie in der Hand haben. Ich werde 
mir geſtatten, Ihnen gleich meinen Scheck zu übergeben. Nur noch 
eine Kleinigkeit... wer hat Ihnen eigentlich die Kette verkauft?“ 

„Ich habe Fräulein Johanne verſichert, ich müſſe darüber ſchweigen.“ 

„Sie hat es mir angedeutet. Aber ich verſtehe Sie nicht, Günter. 
Sie vergeſſen, daß es vielleicht Verbrecher waren, die fih der Kette 
bemächtigt haben. Mindeſtens Leute, die einen Fund verheimlichten.“ 

Günter verfiel in ein nachdenkliches Schweigen. Wie oft in dieſen 
Tagen hatte er erwogen, von wem Battaky die Perlen erhalten habe! 
Er war nach und nach dahin gelangt, nicht mehr Lutz Volkmann als 
den zu betrachten, der hinter dem Ungarn ſtand. Wenn nicht Bettinas 
Eigentum in Frage kam, war die Perſon Volkmanns ausgeſchaltet. Er 
hätte die Kette höchſtens von Johanne erhalten haben können; dem 
widerſprachen die Abneigung Hänschens gegen ihren Verlobten und 
die Aufrichtigkeit, mit der ſie das Kleinod ſofort als das ihre an⸗ 
erkannt und reklamiert hatte. Hätte ſie ſich durch irgendeine Anwand⸗ 
lung von Mitgefühl für den Mann, dem ſie angehören ſollte, dazu be⸗ 
wegen laſſen, ihm durch dieſe Gabe zu helfen, ſie wäre klug genug 
geweſen, ſich nicht als die Beſitzerin der Perlen zu erklären. Noch 
weniger hätte fie es zu dieſen Erörterungen kommen laffen. 

„Ich ſchätze die Diskretion eines Mannes außerordentlich,” nahm 
wieder Herr Quade das Wort, „aber in dieſem Falle begreife ich Ihr 
Zögern nicht, lieber Günter. Sind es ehrliche Leute, die Sie damit 
preisgeben, dann dürfen Sie meiner Verſchwiegenheit ebenſo verſichert 
fein. Wenn niht... fo gibt es keine Schonung, ſonſt läuft man 
Gefahr, ſich mit den Lumpen auf eine Stufe zu ſtellen.“ 

Günter fuhr auf. „Herr Quade, ich finde, Sie gehen ſehr weit“, 
ſtammelte er. 

„Ich habe als der Ältere, als Ihr Freund das Recht, fo zu ſprechen“, 
erwiderte Johannes Vater ernſt. „Bitte, nennen Sie mir den Namen 
SS tüchtigen Kaufmanns, dem Sie dieſe achtzigtauſend Mark bezahlt 

aben. 

„Ich ſehe ein, es wird mir nichts anderes übrigbleiben. Alſo gut, 
es handelt fih um einen Herrn von Battaky.“ 

Ge Ungar, der bier am Turnier teilgenommen hat?” 

50a. 

Quade legte die Stirn in Falten. „Er hat in meinem Hauſe verkehrt.“ 

„Das weiß ich.“ 

„Und er hat Ihnen nicht mal angedeutet, woher die Kette ſtammt?“ 

„Es geſchah allerdings. Er behauptete, die Perlen ſeien einem 
Manne von einer Dame anvertraut worden, die mit dem Wert des 
Schmucks ſeine Rangierung betreiben wollte.“ 

Der alte Mann erſchrak. Günter verſtand ſeine Gefühle: er dachte 
an ſeine Tochter. Aber gleich darauf fuhr die Hand Quades durch die 
Luft, als wolle er etwas Häßliches zerſtören. 

„Die Sache bedarf der Aufklärung, das ſehen Sie doch ein, Günter. 
Rückſicht iſt hier nicht am Platze. Haben Sie eine Ahnung, wo ſich 
dieſer Battaky im Augenblick aufhält?“ 
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„Ich habe ihn zuletzt in Wien geſprochen. Aber ich hörte vor ein 
paar Tagen, daß er für Hohenwalde genannt hat. Vielleicht kommt 
er dorthin.“ 

„Um fo beſſer. Ich bin während des Turniers dort. Außerdem 
werde ich mich an ſeine letzte Adreſſe, alſo nach Wien wenden. Bitte, 
verraten Sie mir den Namen ſeines Hotels.“ 

Er notierte, was ihm Günter anſagte. Der Jüngere wußte, dafs 
das Rätſel der Perlen binnen kurzem gelöſt fein werde. Dieſem ener: 
giſchen Manne gegenüber würde es nicht beſtehen. 

Als er Quade verließ, hatte er ſelbſt ein Gefühl der Erleichterung. 

Aber er zerknüllte ärgerlich in ſeiner Taſche den Scheck, den ihm 
Johannes Vater kurz vor dem Auseinandergeben eingehändigt hatte. 
Er hätte Hänschen zu gern die Perlen als Freundſchaftszeichen über⸗ 
laſſen, und nun zwang man ihm Bezahlung dafür auf. 


An demſelben Vormittag beſuchte Lutz Volkmann ſeinen Schwieger⸗ 
vater. Er kam nicht gern in die Höhle des Löwen, wie er heimlich 
das Privatkontor Quades nannte, dieſen Raum mit den wuchtigen 
Möbeln eines verfloſſenen Jahrzehnts, in dem ein Mann mit Prin⸗ 
zipien ſchaltete und waltete, wie ſie vor weit mehr als einem Jahrzehnt 
gegolten hatten. Quade hatte ihn und ſein verwüſtetes Unternehmen 
zu feſt in die Hand genommen, er beherrſchte ihn zu ſehr, und Lutz 
fühlte zu deutlich, daß er von der Gnade dieſes Mannes abhing. 
Quade beſtand, das wuſzte Lutz, auf der Heirat mit Johanne, weil er 
alles fo geordnet hatte, wie es fein Eigenfinn verlangte. Er glaubte, 
er werde noch lange genug leben, um über der Ehe feines einzigen 
Kindes zu wachen und ſich Lutz zum Nachfolger zu erziehen. 

Lutz erſchien heute, um Quade davon zu verſtändigen, daf er nach 
Hohenwalde abreiſen wolle. Er hatte ſich vorgenommen, dieſe zehn 
Tage, um die er zu früh dorthin ging, als ein Opfer für Hänschen 
hinzuſtellen; dann gab es bei Quade keine Weigerung. In Wirklich⸗ 
keit behagte es Lutz nicht mehr in Berlin. Es war nichts mehr los. 
Immer mehr Bekannte waren verſchwunden und ſetzten auf den Spiel⸗ 
plätzen an der Oſtſee ihr beneidenswert ſorgenloſes Daſein fort. Sollte 
er allein zurückbleiben? Auch ſagte ihm fein Argwohn, er dürfe doe 
hanne nicht zu lange in der Gefahr wiſſen, von Günter Tieffenbach 
hofiert zu werden. Er ahnte ja noch nicht, wie inzwiſchen dieſe Gefahr 
durch Bettinas Erſcheinen vermindert oder ganz beſeitigt worden war. 

„Sie wollen mich alſo ganze drei Wochen allein laſſen?“ rief Jo⸗ 
hannes Vater, als ihm Lutz feinen Plan auseinandergeſetzt hatte. „If 
das nicht ein bihen viel für einen Mann, der an allen Eden und 
Enden zu tun hätte?“ | 

Wieder diefe Vorſchriften! Lutz Volkmann ärgerte fidh feit jeher 
über die Art des Alten. Quade hatte etwas von einem Erzieher an 
fih. Es fiel Lutz oft ſchwer, das zu ertragen. Aber er mufte ſchweigen. 

Überdies empfand er es von Tag zu Tag ſeltſamer, wie Quade 
ihn durch das kühle „Sie“ in Diſtanz hielt. Er ſah ihn noch nicht als 
zur Familie gehörig an. Was ſteckte dahinter? Miſztrauen? Oder 
Berechnung? Fürchtete dieſer Mann, man könne ſich in vertraulicherer 
Unterhaltung beſſer gegen feinen Einfluß wehren? 

„Sie wiffen, Herr Quade, dafs ich große Erregungen hinter mir 
habe.” 

„Allerdings... ich bin kein Unmenfch... ich febe das ein. Sie 
gehören auch zu Ihrer Braut, Lutz. Ich hätte alfo im allgemeinen 
nichts dagegen einzuwenden, daß Sie ſchon Freitag abreiſen. Übrigens 
bin ich nicht Ihr Vormund. Nur möchte ich Sie vorher um eine Ge⸗ 
fälligkeit bitten.“ 

Noch nie hatte Quade ſo geſprochen. Eine Gefälligkeit? Was konnte 
das ſein? 

„Sie ſind doch jung genug, Lutz“ — dieſes „jung“ klang wie eine 
Einſchränkung — „für Sie würden zwei im Schlafwagen verbrachte 
Nächte keine allzu groe Anſtrengung bedeuten. Bedenken Sie, wie 
mich das mitnehmen würde.“ 

Volkmann begriff, daß ihn dieſe Gefälligkeit ein paar Tage koſten 
werde. Aber er durfte ſich nicht weigern, er war Quade zu ſehr ver⸗ 
pflichtet. 

„Bitte, worum handelt es ſich?“ fragte er. 
en Sie doch für mich in einer wichtigen Angelegenheit nach 

ien.“ 

„Ich komme gerade von dort.“ 

„Das ift fatal, aber es läßt fidh nicht anders machen. Sonft muff 
ich mich ſelbſt dazu aufraffen. Wiſſen Sie, die Sache mit der Perlen⸗ 
kette Johannes muf aufgeklärt werden.“ 

Lutz Volkmann [aß in eifiger Zurückhaltung. Es glückte ihm, fih 
zu beherrſchen, aber er verfärbte ſich; er hielt ſich kaum aufrecht. 

„Welche Perlenkette?“ ſagte er endlich, als der Alte ihm Zeit ließ. 

„Die ſeinerzeit abhanden gekommene Schnur, die ſchönen Perlen 
meiner verſtorbenen Frau. Hat Ihnen denn Hänschen nicht erzählt, 
daß fie wiederaufgetaucht find?” 

Lutz ſchüttelte den Kopf. Um keinen Preis der Welt hätte er jetzt 
ein Wort hervorgebracht. In ihm war ein ſolches Entſetzen, eine fo 
bodenlofe Uberraſchung, daß er fih beſtimmt durch den Klang feiner 
Stimme verraten hätte. 

Während Quade langſam und bedächtig, wie er ſtets von Tatſachen 
zu berichten pflegte, die Geſchichte von Günter Tieffenbachs Kauf in 
Wien und von Johannes Wiederſehen mit ihren Perlen erzählte, ſuchte 
Lutz fih zu ſammeln. Er lehnte fic) fo weit in dem Seſſel zurück, dafs 
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Quade nicht den Ausdruck feines Geſichts zu ſehen vermochte. An 


ſeinem geiſtigen Auge zogen Bilder vorüber: Nach der Oper, die 
nächtliche Rückfahrt in ſeiner Limouſine, wie er plötzlich zwiſchen den 
Kiſſen des Wagens die Kette hervorzog, die Johanne dort verloren 
hatte; wie er gleich entſchloſſen geweſen war, ſie ihr am nächſten 
Morgen lachend zu überreichen, belohnt durch ihren Dank und ihre 
Freude. Und wie tags darauf der drohende Brief Battakys bei ihm 
eingetroffen war, der ihn unehrlich machte, und wie er daraufhin 
die Perlen behielt und ſie ſich zunutze zu machen trachtete. 

Es war grauenhaft, daß fie nun zu ihrer urſprünglichen Beſitzerin 
zurückgefunden hatten — ſie waren für ihn eine Gefahr, ſie konnten 
ihn vernichten. Mit heimlichem Entſetzen hatte er die vierzigtauſend 
Mark entgegengenommen, die ihm Battaky in Wien brachte: Uber: 
fhufs an Preis über feine Verpflichtung an den Ungarn. Er hätte 
das Geld am liebſten nicht angerührt; aber er brauchte auch dieſe 
ne Damit hatte er die gierigften unter feinen Gläubigern be: 
rubigt. 

Er fab dies alles vom erſten Augenblick an wieder vor fih, da er 
die Perlen in der Hand gehalten hatte, bereit, fie Johanne zurückzu⸗ 


geben, bis zu dieſer tragiſchen Unterredung. Dergeblihe Mühe! Dieſe 


Schuld würde ihn nie wieder freilaſſen. 

„Reifen Sie nach Wien, und ſprechen Sie mit Battaky“, bat Jo- 
hannes Vater. „Er muß verraten, von wem er die Kette hat. Irgend⸗ 
eine Gemeinheit ſteckt dahinter. Ich will es wiſſen. Fahren Sie alſo 
nach Wien. In zwei Tagen ſind Sie wieder in Berlin, und dann ſteht 
Ihrer Sehnſucht nach Hohenwalde nichts mehr im Wege.“ 

Ein Fünkchen Hoffnung blitzte vor dem Verzweifelten auf. Ihn 
ſelbſt hatte der ahnungsloſe Mann dazu auserſehen, mit Battaky zu 
verhandeln. Es war eine Möglichkeit, die Sache aus der Welt zu 
ſchaffen. Der Ungar würde ſchweigen, wenn man ihn richtig be⸗ 
handelte. 

„Ich ſehe ein, daf diefe Reife unvermeidlich ift, erklärte er, müb» 
ſam gefaßt. „Eine Nacht hin, eine Nacht zurück. Es geht. Ich habe 
einen feſten Schlaf.“ 

„Sie ſind bisweilen ein guter Kerl“, ſagte Quade und reichte ihm 
die Hand. 

Lutz glaubte, der alte Mann müſſe fpiiren, wie kalt feine Hand 
war. Aber Quade lag jeder Verdacht fern. 

Sie beſprachen noch einige Einzelheiten feiner Reiſe, dann andere 
geſchäftliche Angelegenheiten von Bedeutung. 

Als Lutz feinen Schwiegervater verließ, fühlte er ſich fo zerſchlagen, 
daß er nach Haufe fuhr und fih dort ſtundenlang auf dem Diwan 
feinen Gedanken überließ. Dieſer Zufall! Denn nichts anderes konnte 
Tieffenbach mit der Kette in Verbindung gebracht haben, ein Zufall 
und die Frechheit Battakys. Ihm hatte der Ungar den Namen des 
Käufers nicht genannt, und er hatte vermutet, es ſei irgendein Händ⸗ 
ler, der dieſe ſelten ſchönen Perlen augenblicklich gebraucht hatte. Und 
nun war es Tieffenbach, gerade er! 

Jetzt wufite Lutz, warum ihn Battaky gleich nach Ablieferung des 
Geldes gemieden hatte, warum er plötzlich verſchwunden war. Diels 
leicht war er nicht mehr in Wien! 

Bon dieſer Furcht gepeinigt, fuhr er durch die Nacht und traf früh 
am Morgen in Wien ein. Er begab ſich ſofort in das Hotel, in dem 
er Battaky vermutete. Der Ungar war fort, feit einigen Tagen ver: 
reift, ohne daß man wußte, wo er fih aufhielt. Leute feines Schlages 
lieſſen nie neue Adreſſen zurück. 

Der Bedrohte dachte daran, ihn hier zu erwarten. Aber es ſchien 
hellſter Wahnſinn. Wer konnte wiſſen, wann Battaky zurückkehrte? 
Lutz mufjte unverrichteterdinge wieder nach Berlin fahren, abermals 


eine Nacht hindurch, in der von Schlummer keine Rede war. Er be⸗ 


[hloß, über den Verlauf feiner Reife Quade die Wahrheit zu be 
richten. Battafy war verſchwunden. Vielleicht begnügte fih Johannes 
Vater mit dieſer Tatſache. 

Es hatte auch den Anſchein, als beabſichtige Quade keine weiteren 
Erhebungen. Er nahm die Nachricht von der Erfolgloſigkeit der Reiſe 
ruhig auf. „Es iſt ſchade. Die Polizei darf davon nichts erfahren; 
es gäbe immerhin einen kleinen Skandal“, bemerkte er. Er hatte glück⸗ 
licherweiſe gerade in dieſen Tagen viel Kopfzerbrechen, weil irgendein 
amerikaniſches Patent nicht klappen wollte. Stundenlang mußte ihm 
Lutz en und mit feinen Fachkenntniſſen helfen. Aber die Sache 
mit Amerika lenkte den Alten ſcheinbar ab. Nichts Beſſeres hätte ſich 
Lutz Volkmann wünſchen können. 

Einigermaſzen erleichtert trat er die kurze Fahrt nach Hohenwalde an. 


Lutz Volkmann kam nicht zum erſtenmal in den kleinen, in ganz 
Deutſchland berühmten Badeort. Schon als blutjunger Tennisſpieler 
hatte er die Hohenwalder Turniere beſucht, lange vor dem Kriege, als 
noch hohe und allerhöchſte Herrſchaften unter leicht durchſchaubaren 
Decknamen dort an den Kämpfen des weien Spiels teilnahmen. Der 
Anweſenheit dieſer Perſönlichkeiten verdankte Hohenwalde lange Jahre 
hindurch die einſeitige Zufammenfegung feines Publikums: arrivierte 
Beamte und Offiziere, Gutsbeſitzer und Diplomaten gingen in den 
heiſßeſten Sommermonaten an diefen Strand, von dem die Sage er: 
zählte, er habe in Urzeiten als ein heiliger Damm gegen die wütende 
See gegolten, und die ungeheuren Stämme, aus denen ſich ſeine 
Wälder zuſammenſetzten, hätten Menſchenopfer und anderen grau⸗ 
ſamen Kult geſehen. (Fortſetzung folgt) 


Zu einem gesprenkelten Stroh- 
hut in Glockenform mit blauer 
Bandverzierung trägt die 
Schauspielerin Lea Vera Beregi 
einen beigefarbenen Schirm, 
den ein grolter blauer gc- 
stikter Vogel schmückt. 


Im Oval: 
Weich und leicht gearbeiteter 
Kappenhut ausschwarzem und 
kornblumenblauem ` Strohtri- 
kot, getragen von Frau Evi 
von Racz. Der sehr schicke 
Sonnenschirm ist in Gold, 
Sandfarbe und Orange ge- 
halten. 


Oben Mitte: 
Frau Evi von Racz in einer 
Goldlamébluse und schwar- 
zem Rofhaarhut, dessen Kopf 
mit Taft umwunden ist. Der 
neuartig geformte Schirm be- 
steht aus lila abschattierten 
kleinen Tüllvolants und kann 
an einer quastengeschmückten 
Schnur getragen werden, 


Unten links: 
Lea Vera Beregi zeigt einen 
Kappenhut aus mauvefarbe- 
nem Strohtrikot und einen 
sehr effektvollen, mit Apfel- 
motiven bestickten blauen 
Taftschirm. 


Nebenstehend: 
Frau Evi von Racz in einer 
himbeerroten Federkappe und 
mit einem beigefarben abschat- 
tierten Tüllschirm. Die hellen 
Lederschuhe haben einen Vor- 
schuh aus Bast mit bunter 

Seidenstickerei. 


Modelle: 
Gaby Hüte); Rumpler, 
Oser & Co. (Schirme). 
Photos: Kitty Hoffmann. 
Sämtlich in Wien. 


Spezialaufnahmen 
durch unsere Wiener 
Mode-Korrespondentinr 

Claire Patek. 


66 


riasitaten 


Aus der ehemaligen Sammlung Kaifer Rudolfs II.: Rechts: Alraun- 


wurzel. (In der Camera Praecepti der Nationalbibliothef in Wien.) 
Links: Der Teufel im Glaſe. (Im Kunſthiſtoriſchen Muſeum in Wien.) 


uropa war jung. Wie ein Schläfer, der aus buntem, 
Azaro äu und zauberhaftem Traumgeſpinſt erwacht, 
ſich dehnt und reckt, einem neuen Tag entgegen, während 
noch in den Tiefen der Seele das Schattenſpiel der Nacht 
nachklingt, wandte ſich das Abendland von dem myſtiſchen 
Seelenbezirk des Mittelalters ab: das neue Ziel war die 
helle, plaſtiſche Verſtandeswelt der Renaiſſance. 

Zwielicht der Seele, janusköpfige Poſition des Men— 
ſchen zwiſchen zwei Zeitaltern — noch ſind die magiſchen 
Vorſtellungen der Vergangenheit nicht erloſchen, aber auf 
ſeltſame Weiſe vermiſchen ſie ſich mit den geiſtigen Ener— 
gien, auf denen die Zukunft beruhen ſollte. Als greif— 
bare Zeugniſſe dieſer Übergangsperiode find die ſogenann— 
ten „Kunſt⸗ und Wunderkammern“ aufzufaſſen. 

Hier finden ſich die ſeltſamſten Kurioſitäten, mannig— 
faltige und eigentlich nur durch einen Stimmungswert 
zuſammengehaltene Objekte, die den Sammlungen der 
Renaiſſance vor allem nördlich der Alpen ihr ſpezifiſches 
Gepräge verleihen. 

Vielfach ſind es naturhiſtoriſche Merkwürdigkeiten, an 
die ſich noch mittelalterlicher Aberglaube heftet, Mammut: 
knochen, Bezoarſteine (Abſonderungen aus dem Magen 
des Kamels), Aerolithen, Haifiſchzähne, die als Natter- 
zungen galten, Antilopen- und Büffelhörner, die man als 
Greifenklauen bezeichnete — ſichtbare Niederſchläge einer 
von den Quellen der Legende geſpeiſten Weltbetrachtung, 
aus der ſich das Teilgebiet der Reliquienverehrung in der 
Religion bis heute lebendig erhalten hat. 

Allmählich wird der kultiſche Sinn der Gegenſtände in 
den Hintergrund gedrängt. Eine Epoche, die humaniſtiſch, 
aufgeklärt zu werden ſich anſchickt, fühlt ſich zwar noch 
von dem Ungewöhnlichen, Rätſelaufgebenden exotiſcher 
Raritäten angezogen: aber wenn Montaigne ſich ein 
„Indianiſches Muſeum“ anlegte, geſchah das aus einem 
durch die Entdeckung Amerikas mächtig angefachten ethno— 
graphiſchen Intereſſe. 

Der größte Sammler der Spätrenaiſſance, Erzherzog 
Ferdinand von Tirol, brachte auf ſeiner Burg Ambras 
ein wahrhaft univerſales Raritätenkabinett zuſammen, das 
noch heute im Wiener kunſthiſtoriſchen Muſeum in ſeinen 
weſentlichen Teilen erhalten iſt. Es umfaßte von der be— 
rühmten Sammlung hiſtoriſcher Rüſtungen und Waffen 
bis zu Mineralien ſo ziemlich alles, was der Bildung 
ſeiner Epoche zugänglich war. Überall ſpürt man die Vor— 
liebe für das Kurioſe. Da gibt es Automaten, die bei 
den Banketten der Großen eine deforativ-zeremonielle 
Rolle ſpielten, wiſſenſchaftliche Inſtrumente von umſtänd— 
lich verzierter Konſtruktion, groteske Trompeten und Hör: 
ner, zierlich geſchnitzte Lauten, ſeltene Gläſer aus Murano, 
deren Technik, bisher geheimgehalten, ſoeben in Deutſch— 
land (auch in einer eigenen Hütte des fürſtlichen Lieb— 
habers) nachgeahmt wurde. Da gab es Elfenbeinſchnitze— 
reien, wie den Tafelaufſatz von Heider, in den der Künſtler 


eine ganze Allegorie des chriſtlichen Glaubens hinein— 


geheimnißt hatte; Pokale waren da, in denen Büffelhörner, 
Straußeneier, Kokosnüſſe mit geſchnitzten Korallen, Email— 
figuren und Bronzeornamenten zuſammengearbeitet, Nau— 
tilusmuſcheln, die als Schalen und Tierkörper funjtgewerb- 


Salbgefäß, aus einem Smaragd geſchnitten. Burgun— 
diſche Arbeit im Kunſthiſtoriſchen Muſeum in Wien. 


Pokal aus einem Straußenei und Korallen. Augs— 
burger Arbeit im Kunſthiſtoriſchen Muſeum in Wien. 


Wallenſteins Horoſkop. 
in Wien.) 


(Kunſthiſtoriſches Muſeum 
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lich umgedeutet wa— 
ren, oſtaſiatiſche Lack— 
arbeiten, mexikaniſcher 
Federſchmuck, ſoge— 
nannte Handſteine 
(Erzproben aus Berg— 
werken, denen Tiroler 
Goldſchmiede die Ge— 
ſtalt von Bergwerken, 
Kalvarienbergen und 
Jagdrevieren mit win— 
zigen Figürchen gege— 
ben hatten); unwahr— 
ſcheinlich fragile, ge— 
ſchliffene Arbeiten aus 
Bergkriſtall, Schmuck 
aus bauchigen Barock— 
perlen, Parfümbehäl— 
ter in Tierform — eine 
ganze Kleinwelt von 
pittoreskem Geſchmack. 

Noch mehr gilt die— 
ſer Einſchlag des Ge— 
heimnisvoll-Wunder— 
baren von der leider 
in den Stürmen des 
Dreißigjährigen Krie— 
ges untergegangenen 
Sammlung des Kai— 
ſers Rudolf II., der 
auf dem Hradſchin zu 
Prag unter Aſtrologen 
und Alchimiſten ſein 
abſonderliches Weſen 
trieb. Neben Meiſter— 
werken von Dürer 
und Tizian, neben an— 


titen Skulpturen, die . Der Biſambär als Parfümbehälter. (Kunſt⸗ 
ihm ſeine italieniſchen hiſtoriſches Muſeum in Wien.) 
Aufkäufer über die Al— 

pen brachten, gab es den ganzen Wuſt eines Fauſtiſchen 


Laboratoriums. In der Camera Praecepti der Sſterreichiſchen 
Staatsbibliothek wurden zwei Alraunwurzeln aufbewahrt, Zeu— 
gen ſeiner magiſchen, nächtlichen Operationen, während eine Art 
von Galgenmännlein, wohlbekannt aus den Grimmſchen Mär— 
chen, im Kuſtodenzimmer der Wiener Galerie ſteht. Es iſt die 
ſchwarze Silhouette eines Teufelchens in einem gläſernen Pris— 
ma, das offenbar einen Rauchtopas vortäuſchen ſoll. Noch 
1720 hieß es in einer Beſchreibung der Wiener Schatzkammer, 
die J. Schloſſer in ſeiner grundlegenden Monographie über das 
ganze Gebiet dieſer Sammlungen zitiert, „ein spiritus familiaris 
in einem Glas, ſo ehemals von einem beſeſſenen ausgetrieben 
und in dieſes Glas verbannet worden, iſt bewöglich anzuſehen“. 

Die ganze Zwieſpältigkeit der Generation zeigt ſich ſchon 
in dem Umſtand, daß die zwei Hofaſtronomen Rudolfs II., 
Tycho de Brahe und Kepler, ebenſo die Begründer der moder— 
nen Aſtronomie find, wie fie aſtrologiſche Arbeiten übernahmen. 
Wallenſtein beſtellte 1609 bei Kepler ſein Horoſkop und ein Amu— 
lett mit Symbolen und Planetenzeichen trug er auf der Bruſt. 

So mündet die Mode der Kurioſitäten ins Weltgeſchichtliche 
ein; ſie ſind ſchließlich nichts anderes als Sinnbilder für den 
ewigen Trieb der Menſchheit, ſich die Rätſel der Natur unter— 
tan zu machen. Wolfgang Vorn. 


Kredenz mit Natterzungen-Verzierung. 


(Kunſtbiſtoriſches Muſeum in Wien.) 
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AUVILLE, DEM MODERNEN LUSUSEAD IN DER NORMANDIE 


AQUARELLE VON RICHARD DH SCHER 
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Grr der Zeit Maria Thereſias und Joſephs II. ſtand die Wohnungskultur in 
Wien in hoher Blüte. Nicht nur der Adel und der Prälatenſtand förderten 
durch mannigfaltige Aufträge das Tiſchlerhandwerk, auch das Bürgertum legte auf 
ein gediegenes und geſchmackvolles Mobiliar großen Wert, und dieſe gute Tradition 
wirkte auch noch nach, als in der Biedermeierzeit die durch die Napoleoniſchen Kriege 
hervorgerufene allgemeine Geldknappheit zur größten Sparſamkeit im Material und 
zur weitgehenden Vereinfachung der einſt ſo prunkvollen Formen zwang. Die Beſſe⸗ 
rung der Verhältniſſe führte zwar noch im Vormärz zur breiten Behaglichkeit des 
ſogenannten „Zweiten Rokokos“, allein diefe Rückkehr zum Stil einer verfloſſenen 
Epoche zog alsbald noch weitere Stilimitationen nach ſich. Man begann ſich m 
„Renaiſſanceſtil“ einzurichten; das „altdeutſche Zimmer“ wurde Mode, und ſchließlich 
verlor man ſich gänzlich in der Vergangenheit, anſtatt ſeiner eigenen Zeit zu leben. 
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Wohnzimmerecke mit Kaminniſche. Paliſandermöbel und goldblaue Japantapete. 
Entwurf von Architekt Hugo Gorge. ' 
Nebenſtehend: Halle im Landhaus Aft in Velden am Wörther See. Entworfen 


von Oberbaurat Prof. Dr. Joſef Hoffmann. 


Erſt am Ende des Jahrhunderts drangen die Beſtrebungen nach der 
Schaffung eines zeitgemäßen Stils in der Innendekoration durch. 
Faſt über Nacht wurde der „ſezeſſioniſtiſche Stil“ ins Leben gerufen, 
und wenn er auch infolge feines Übermaßes an dekorativen Tenden— 
zen keinen langen Beſtand hatte, ſo verhalf er dennoch den wichtigen 
Prinzipien der Materialechtheit und Zweckgerechtigkeit zum Siege. 
Dieſe Grundſätze haben ſich bis zum heutigen Tage behauptet, nur 
wird jetzt noch das funktionelle Moment beſonders betont. Die Form 
eines Gebrauchsgegenſtands, alſo auch eines Möbelſtücks, habe ſich in 
erſter Linie aus ſeiner Funktion zu ergeben, alle überflüſſigen Zie— 
raten ſeien zu vermeiden. Die herrſchende Wohnungsnot hat zu 
möglichſter Ausnützung des vorhandenen Raumes veranlaßt, es wird 
immer mehr Sitte, Schränke und ſogar Betten in die Wand einzu— 
bauen und von den frei ſtehenden Möbeln mehrfache Verwendungs— 
möglichkeiten zu verlangen. Ein und derſelbe Schrank hat als Bücher— 
kaſten, Vitrine und Sekretär zu 
dienen; der Diwan wird zur Nacht— 
zeit als Schlafgelegenheit benutzt 
und birgt bei Tag auch das Bett— 
zeug; der Streckſeſſel muß eine ver— 
ſtellbare Rückenlehne, eine abnehm— 
bare Polſterung und Geſtelle für 
Bücher und allerlei Gerät beſitzen, 
unter Umſtänden mit einer Lampe 
verbunden ſein und mittels eines 
Hoders verlängert werden können. 
So wie man das Haus derzeit als 
„Wohnmaſchine“ betrachtet wiſſen 
will, ſollen auch die Einrichtungs— 
gegenſtände gewiſſermaßen zu Ma— 
ſchinen werden, deren äußere Form 
lediglich ihrer Funktion entſpringt. 
Auf Grund ſolcher Tendenzen ge— 
langt der moderne Möbelſtil viel— 
fach zu einer wahrhaft puritaniſchen 
Strenge der Konturen und Außen— 
flächen, doch gibt es da natürlich 
mannigfache, durch Nationalität und 
lokale Verhältniſſe bedingte Ver— 
ſchiedenheiten. In Wien hat der 
moderne Zweckgedanke zwar längſt 
Wurzel geſchlagen, doch widerſpricht 
es dem heiteren, lebensbejahenden 
Charakter des Ojterreiders, daraus 
die letzten Konſequenzen zu ziehen. 
So bewahren auch die völlig zeit— 
gerecht gedachten Wiener Interieurs 
die traditionelle leichte und gefällige 
Note und bemühen ſich, praktiſch zu 
ſein, ohne auf Wohnlichkeit und 
Anmut der Linienführung ganz zu 
verzichten. In unſern Bildbeilagen 
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Nebenſtehend: Ein Raum, in dem ſich 
auch ein anſpruchsvoller Zimmerherr wohl— 
fühlen kann: Elegante Verbindung von Wohn— 
und Schlafzimmer. Entwurf von Rudolf 
Lorenz. Das Holz der Möbel iſt kaukaſiſche 
Nuß, die Möbelbezüge find grau- blau-orange, 
die Tapeten weiß mit Grau und Gold. 
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wilden den Fenſtern im Speiſezimmer. Entwurf von Oberbaurat 
Prof. Dr. Joſef Hoffmann. 
Rechts oben: Damenboudoir. Entworfen von Architekt Franz Singer. 


zeigen wir Innenräume Prof. Dr. Joſef Hoffmanns, 
des Leiters der „Wiener Werkſtätte“, dem das Wiener 
Kunſthandwerk ſeit drei Jahrzehnten immer wieder 
neue Anregungen verdankt, ferner eine Kaminniſche 
und ein Arbeitszimmer nach dem Entwurf des Archi— 
teten Hugo Gorge, der im Verein mit dem Architekten 
Rudolf Lorenz, von dem wir gleichfalls Inneneinrich— 
tungen vorführen, den Begriff der „Typenmöbel“ in 
Wien einbürgerte, und ſchließlich ein Boudoir von 
Franz Singer, einem jungen Wiener Raumkünſtler, der 
durch mehrere Jahre am Bauhaus in Weimar gearbeitet 
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Praktiſch und doch wohnlich: Schlaf- und 
Wohnraum einer Wiener Zweizimmerwobnung. 
Der Diwan bildet bei Nacht die zweite Schlaf— 
gelegenheit. Entwurf von Rudolf Lorenz. 


hat. Wie unſere Abbildung erken— 
nen läßt, iſt hier ſowohl der Wäſche— 
ſchrank als auch der Sekretär in die 
Wand eingelaſſen; der im Hinter— 
grund ſichtbare zweiteilige Spiegel 
läßt ſich nach außen öffnen und 
birgt in einer Niſche ein Schränk— 
chen mit den Toilettenutenſilien; 
die Fauteuils ſind rot lackiert, die 
Lehnen mit buntem Baſtgeflecht 
überzogen, die Sitze aus farbigen 
Hanfgurten hergeſtellt. Der aus 
Röhrenbirnen konſtruierte Lüſter 
wirkt nur durch ſein Material: 
Glas und Meſſing. Der originelle 
Raum war in der „Kunſtſchau 
Wien 1927“ im „Sſterreichiſchen 
Muſeum für Kunſt und Induſtrie“ 
nebſt anderen Arbeiten Singers 
ausgeſtellt und erregte als erſter 
Verſuch, die Prinzipien des „Staat— 
lichen Bauhauſes“ ins Wieneriſche 
zu überſetzen, berechtigtes Aufſehen. 
Dr. Hans Ankwicz v. Kleehoven. 


Nebenſtehend: Bibliotheks- und Arbeits— 

zimmer. Möbel geräucherte Eiche, Wand— 

behang braun-fupfer. Entwurf des Zimmers 

von R. Lorenz bis auf die zwei Ruhefauteuils 
von Architekt Hugo Gorge. 
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Zu Großvaters Zeiten: Draiſinen-Wettrennen um die Mitte des 19. Jahrhunderts. Zeichnung im Beſitze des Germaniſchen 
Muſeums, Nürnberg. 


Als noch jeder Fahrer viel von einem Balance-Künſtler aufweiſen mußte: Bilder 
aus einem Hochrad-Straßenrennen. Rechts: Der Start. Links: Auf der Strede. | 


und in dieſen Schulen veranſtalteten die Lernenden Wettfahrten. In 
einem geſchloſſenen Raum fuhr man mit den Draiſinen im Kreiſe 
herum, ſo, wie man in den Hippodromen mit Pferden im Kreiſe 
herumritt. In Deutſchland war erft nur das einfache „Straßen: 
rennen“ zu Hauſe, bei dem auch die Geſchicklichkeit den Ausſchlag gab. 
In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts entwickelte ſich all⸗ 
N mählich der Sport des Kunſtfahrens, deſſen Blütezeit die Wende 
A Eé 3 | | 4 vom 19. zum 20. Jahrhundert ijt. Am Ende des 19. Jahrhunderts 
A 4 i wurden auch erjtmalig bejondere Bahnen für den Radſport an 
Deeg Bal, A N gelegt; jo entitand in München 1880 die erſte Radrennbahn in 
eee | Ä N e Deutſchland. Im Laufe der Zeit traten die auf beſonderen Bahnen 
a eh gë J 1 - | veranſtalteten Radrennen immer mehr in den Mittelpunkt des öffent 
~ V af. Ai D * ke lichen Intereſſes, während die Kunſtfahrerei als volkstümlicher 
E? l ' - Sport an Bedeutung verlor und ſchließlich nur noch in Vereinen 
= x = "get. Se | und Kabaretten, alfo in kleinen Kreijen, Pflege fand. 
= \ Heute ijt das eigentliche Kunſtfahren im Vergleich zum Renn- 
ſport völlig unpopulär und bedeutungslos. Dies hängt mit der 
allgemeinen kulturellen Entwicklung zuſammen, mit der für unſere 
Zeit kennzeichnenden Sucht nach Rekorden und nach meßbaren Quan— 
titäten. Es iſt aber auch in der Anderung der Technik begründet. 
Denn das Draiſinenfahren und die Beherrſchung des Hochrades 
erforderte viel Geſchicklichkeit. Mit der allgemeinen Einführung des 
oz Ä Niederrades mit Kettenüberſetzung, Freilauf uſw. wurde das Rad- 
— — ` — — — — fahren zu einer einfachen Sache. Max Mengeringhauſen. 
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Draiſinenfahren als Hallenſport von damals: In Johnſons Stutzerpferd-Reitſchule zu London. Zeichnung aus 
dem Jahre 1819, im Beſitze des Antiquariats Halle, München. 


it einer Art Rennen trat das Fahrrad zum erſtenmal an die Offentlichkeit. Und 

das kam ſo: Karl Friedrich Freiherr v. Drais, der Erfinder der „Laufmaſchine“, 
hatte 1817 in Karlsruhe erklärt, er könne mit ſeiner Maſchine ſchneller fahren als die 
Eilpoſt. Die Eilpoſt, die für die 60 km lange Strecke zwiſchen Karlsruhe und Kehl am 
Rhein ungefähr 5 Stunden brauchte, war damals das ſchnellſte Verkehrsmittel. Die Be— 
hauptung des Freiherrn v. Drais fand daher heftigen Zweifel und Widerſpruch. Aber 
Drais machte ſeine Behauptung an einem Spätſommertag des Jahres 1817 wahr und 
legte die genannte Strecke in 4 Stunden zurück. Damit hatte die Laufmaſchine (oder 
Draiſine, wie man von da an met ſagte) über die Poſtkutſche geſiegt. 

Der Erfolg des Draiſinenfahrens hing weſentlich von der Geſchicklichkeit des Fahrenden 
ab. So fügte es ſich von ſelbſt, daß die Draiſinen zunächſt hauptſächlich von Leuten 
benutzt wurden, die Sportgeiſt oder techniſches Intereſſe beſaßen, und daß man oft und 
viel mit der Draiſine Wettrennen veranſtaltete. In England, im klaſſiſchen Lande der 
Pferderennen, gab man der Draiſine den Namen „Hobby- horse“, auf deutſch: Steckenpferd 
oder Stutzerpferd. Man gründete „Hobby- horse Riding Schools“ (Stutzerpferd-Reitſchulen), 


So vergnüglich wie ehedem geht's jetzt bei den Wettrennen nicht zu: Endſpurt am Ziel einer Fernfahrt Das Zweirad im Hallenſport von beute: Ein aufregender Moment in einem Sechstagerennen. 
von 260 km. Zeichnung aus der „Illuſtrirten Zeitung“ von Paul Helwig -Strehl. 
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Die Calle Murillo, eine der Hauptverkehrsſtraßen der Hauptſtadt La Paz. 
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Die fruchtbaren Hungas-Täler an den Oſtabhängen der Anden. 
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Die Gejamtanlage der Klinik. 


EUROPAS 
GROSSTE 
| FRAUENKLINIK 


DIE AM 30. JUNI 
EINGEWEIHTE 
UNIVERSITATS- 
FRAUENKLINIK 
IN LEIPZIG 


(Aufnahmen vom Atelier E. Hoenisch, Leipzig.) 


Blick in den Großen Operationsfaal. 


ie am 30. Juni in Gegenwart von Vertretern der 

ſächſiſchen Regierung und der Stadt Leipzig einge— 
weihte Univerſitäts-Frauenklinik in Leipzig hat, wie der 
Direktor der Klinik, Geheimrat Prof. Dr. Sellheim, in 
ſeiner Feſtrede betonte, eine beſondere Geſchichte. Dies 
kommt in dem Doppelnamen „Trierſches Inſtitut“ zum 
Ausdruck. Vor über hundert Jahren, als noch Stadt 
und Staat und Univerſität infolge der ſchweren Zeit den 
Gedanken an ſoziale Fürſorge nicht finanziell realiſieren 
konnten, gründete auf Anregung des Profeſſors der Ana— 
tomie und Chirurgie Dr. Gehler der Leipziger Appellations— 
gerichtsrat Dr. Trier und ſeine Gemahlin Amalie Auguſte 
eine Anſtalt zum praktiſchen Unterricht für Arzte und 
Hebammen. „Der brachliegende Vorrat von Mutterliebe 
war in eine rege und tatkräftige Anteilnahme am Mutter— 
ſchickſal anderer Frauen und an der ſachverſtändigen Für— 
ſorge für die zur Welt kommenden Kinder anderer Frauen 
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Die Einweihungsfeier im Großen Hörſaal. 
In der vorderen Reihe (mit der Amtskette) Prof. Dr. Bethe, Rektor der Anidetſitdt 
Leipzig; links von ihm Prof. Dr. Apelt, ſächſiſcher Staatsminiſter des Innern; rechts 
ſächſiſchet Volksbildungsminiſter Dr. Kaifer; Direktor Gebeimrat Dr. Gellheim; Ober 
bürgermeiſter Dr. Rothe und Finanzminiſter Dr. Weber. In der zweiten Reibe 
(zwiſchen Prof. Gellbeim und Dr. Rothe) Geb.-Rat. Prof. Dr. Payt. 


verwandelt.“ Dieſer edelſinnige Geiſt des Gründerpaares hat als 
Leitſtern die Entwicklung der Anſtalt gefördert. Da die Räum— 
lichkeiten des Inſtituts an der Stephanſtraße zu eng wurden, 
die Einrichtungen nicht mehr den neuzeitlichen Anforderungen 
entſprachen, entſchloß man ſich nach langen Verhandlungen 
zu dem jetzt vollendeten und in Benutzung genommenen Neu: 
bau an der Philipp-Roſenthal⸗Straße. Es iſt hierin die größte 
Frauenklinik Europas erſtanden. Weiträumige, lichtvolle Säle 
und Zimmer für Operationen und Entbindungen, Hörſäle füt 
angehende Geburtshelfer und Hebammen find mit allem ver 
ſehen, was die neuzeitliche Gynäkologie an Hilfsmitteln aufweiſt. 


Links nebenſtehend: 
Geheimrat Prof. Dr. Sellheim, der Direktor der Klinik, mit ſeinem aryl 
lichen Stabe vor dem Hauptportal. 


\ 


Nr. 4348 Illuſtrirte Zeitung 


bor der P 7 


74 


Künktliger Zuder. Vom chemiſchen Standpunkt aus beftehen zwiſchen Rohr- und 
Rübenzucker keinerlei Unterſchiede, denn in beiden liegt der gleiche, aus Kohlenſtoff, 
Waſſerſtoff, Sauerſtoff zuſammengeſetzte Körper vor; die unterſchiedliche Bezeich⸗ 
nung ſtammt nur von dem Ausgangsmaterial zur techniſchen Gewinnung, dem 
Zuckerrohr und der Zuckerrübe. Aus dieſen Suderpflangen wird der Zucker auf 
techniſchem Wege gewonnen. Jetzt kommt die überraſchende Nachricht, daß es den 
Genfer 5 Amé Pictet und Dr. Vogel gelungen ijt, die beiden genannten 
Zuckerarten ſynthetiſch, alſo künſtlich, zu gewinnen. Dieſes Ereignis hat inſofern 
eine beſondere Bedeutung, als wir gerade in dieſem Jahre das hundertjährige 
Jubiläum der organiſchen Chemie oder, wenn man ſich noch präziſer ausdrücken 
will, der organiſchen Syntheſe begehen. Im Jahre 1828 gelang es dem deutſchen 
Chemiker Friedrich Wöhler, organiſche Körper, wie den Harnſtoff (heute wichtiges 
Düngemittel), die Blauſäure, die Oxalſäure und andere künſtlich aufzubauen, eine 
Möglichkeit, die man bis zu dieſem Zeitpunkte ſtets beſtritten hatte, da man in 
allen Kreiſen die Anſicht vertrat, daß organiſche Körper nur als Erzeugniſſe des 
tieriſchen und pflanzlichen Organismus entſtehen könnten. Damit trat das Jahr⸗ 
hundert der organiſchen Chemie in die Schranken und hat uns ungeahnte Erfolge 
beſchert. Lange Jahre hat das Problem der künſtlichen Zuckergewinnung die 
organiſchen Chemiker beſchäftigt. Es erregte viel Aufſehen, als es dem bekannten 
deutſchen Chemiker Emil Fiſcher im Jahre 1890 gelang, den Traubenzucker Tünit- 
lich aufzubauen; ſeine damaligen Bemühungen, dies auch beim Rohrzucker zu er⸗ 
reichen, waren leider vergeblich. Das gleiche gelang de. für den Fruchtzucker, einen 
dem Traubenzucker ſehr ähnlichen Körper, der in vielen ſüß [hmedenden Früchten und 
im Honig ebenſo wie der Traubenzucker vorkommt und der Anlaß zu einer der 
ſchwerſten Stoffwechſelkrankheiten, der Zuckerkrankheit (Diabetes mellitus), iſt. Dem 
Zudkerkranken fehlt die Fähigkeit, den im Blut vorhandenen Fruchtzucker abzubauen, 
anſcheinend weil die Bauchſpeicheldrüſe in ihrer Funktion geſtört iſt. Rohr⸗ oder 
Rübenzucker ift nun in gewiſſer Hinſicht dem erwähnten Trauben- und Fruchtzucker 
ähnlich; er beſteht aus gleichen Teilen Trauben⸗ und Fruchtzucker, die man beide, 
von einfachſten Bauſteinen der organiſchen Chemie ausgehend, aus Kohlenoxyd und 
Waſſerſtoff oder, wenn man noch weiter gehen will, aus Kohle und Waſſer dies 
bauen kann. Nur war es bisher der Kunſt des Chemikers nicht möglich, die 
beiden Bauſteine des Rohrzuckers, den Trauben- und Fruchtzucker, fo zuſammenzu⸗ 
fügen, daß als Endprodukt Rohrzucker erhalten wurde. Dies iſt nunmehr den Genfer 
Gelehrten gelungen, wodurch wiederum eins der wichtigſten Naturprodukte auf 
künſtlichem Wege unter Ausſchaltung der Pflanze (dag dieser Zuckerrübe) her⸗ 
geſtellt werden kann. Es muß hier erwähnt werden, daß dieſer neuen Entdeckung 
vorläufig nur rein theoretiſche Bedeutung zukommt; an ſie die Hoffnung zu knüpfen, 
daß nunmehr in abſehbarer Zeit künſtlicher Zucker, hergeſtellt in chemiſchen Fabriken, 
an Stelle des aus der Pflanze gewonnenen tritt, wäre vollkommen verfehlt. Be⸗ 
deutſam iſt die Entdeckung aber dadurch, daß ſich an Hand der hier gewonnenen 
Erfahrungen unter Umſtänden Wege zeigen werden zum künſtlichen Aufbau anderer 
wertvoller, bisher von der Pflanze erzeugter Produkte. — Noch einiges über den 
Weg, den die Genfer Forſcher gingen, fußend auf den Arbeiten des deutſchen Zuder- 
chemikers Emil Fiſcher und der engliſchen ſowie amerikaniſchen Forſcher Irvine, 
Haworth, Hudſon. Wie geſagt, dienen als Bauſteine für den Aufbau des Rohr⸗ 
bzw. Rübenzuckers Traubenzucker und Fruchtzucker, beides Zuckerarten, die auf 
ziemlich einfachen en aus Kohle und Waſſer aufzubauen find, und denen beiden 
die Summenformel C,H,,O, zukommt. Addiert man nun ein Molekül Trauben- 
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Na in vergangenen Jahren der Sommer, wurden 
Kästen und Schränke zur Musterung über die Som- 
mergarderobe geöffnet. Damals trugen die Damen 
fast nur Weiss. Zu farbigen Geweben halte man zu 
jener Zeit wenig Vertrauen; sie vertrugen grelle Sonne 


und häufiges Waschen schlecht. 


Heute ist dies glücklicherweise anders geworden. Die ganze 
funkelnde Farbenskala steht Ihnen für Ihre gesamte Garderobe 
und Ausslallung zur Verfügung und alle Nuancen sind in un- 
überfroffener Echtheit erhältlich. 


C 
I idealer Weise vereinigen sich bei indanthrenfarbipen Stoffen und Garnen 
- Baumwolle, Kunstserde und Leinen - Schönheit mit Echlfarbigkeit. ` 


Der Preisunterschied zwischen gewöhnlich 
pefärbler Ware und indanthrenfarbiger wird durch 
deren hervorragende Echtheilseigenschaflen und 


die dadurch bedinpfe längere Lebens dauer 
wieder aufgehoben. 


Ein Gewebe mil der abgebildeten Marke ist 
waschecht, lichtecht, wetterechil 
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zucker und ein Molekül Fruchtzucker und zieht davon einmal ein Moletül Waſſer 
ab, ſo ergibt ſich folgendes Bild 


Ce H O. + C,H, O, == H,O = dit H,, O,, 
Traubenguder Fruchtzucker Waſſer Rohrguder 


Dieſe Operation konnten die Genfer Forſcher ausführen, allerdings auf einem ziem- 
lich komplizierten Weg, der nur dem Fachmann verſtändlich iſt. Es mag dabei er⸗ 
wähnt werden, daß die Eſſigſäure ein wichtiges Hilfsmittel für die Erzielung des 
Erfolges iſt. Nach ganz genau den gleichen Methoden iſt den Forſchern auch die 
künſtliche Herſtellung des Malzzuckers, der bekanntlich beim Brauen und Brennen 
eine ausſchlaggebende Rolle fpielt, ſowie des Milchzuckers, eines wichtigen Mild- 
beſtandteils, gelungen, und ſie haben dadurch den Beweis erbracht, daß unſere 
vielfach auf theoretiſ Vorſtellungen fußenden Kenntniſſe über den Aufbau wich⸗ 
tiger Naturſtoffe richtig ſind. Es bleibt zu erwarten, daß auf dem einmal be⸗ 
ſchrittenen Wege noch viele wichtige techniſch und wiſſenſchaftlich fördernde Erkennt⸗ 
niſſe gewonnen werden, und daß das zweite Jahrhundert der organiſchen Syntheſe, 
in das wir in dieſem Jahre eintreten, noch größere Erfolge Sue bat als bas 
verfloffene, deffen Großtaten allen im Gedächtnis find. r. Freitag. 


Revifion der Begriffe. Der Begriff der Tüchtigkeit gehört zu jenen ſchwankenden 
Begriffen, deren Inhalt ſich nicht leicht präziſe definieren läßt. Was heißt „tüchtig“, 
und wer iſt „tüchtig“? Zumeiſt wird an eine Summe von Fähigkeiten gedacht, wie 
Fleiß, Arbeitſamkeit, Gewiſſenhaftigkeit, alſo an eine Summe von Einzeltugenden, 
die der Tüchtige in ſich vereinigt. Doch der Begriff muß mehr enthalten. Wenn 
jemandem eine Unternehmung auf beſonders . Weiſe mißglückt, ſagt 
man oft el: „Er iſt eben tüchtig ...!“ an will in dieſem Fall ein Min⸗ 
dermaß an Fähigkeiten feſtſtellen, das für den beſonderen Grad des Mißlingens 
verantwortlich iſt, alſo eine beſonders gefärbte Untüchtigkeit, während das Gegenteil 
ein Plus über normal-⸗durchſchnittliche Leiſtungen erzielt hätte. Man ſchließt aus 
den Ergebniſſen von Bemühungen auf etwas ganz Spezielles, das ſie förderte, 
nämlich auf die Tüchtigkeit. Was aber iſt ihr weſentlichſtes Erkennungszeichen, zu⸗ 
mal ſie erfahrungsgemäß nicht immer am Geſicht des mit ihr 5 absulelen 
ift? Über Bleib und Verläßlichkeit beſtehen keine Zweifel. Sind fie erprobt, fo ift 
man vor Überraſchungen fider. Muß der Tiidtige fleißig fein? Man erwartet 
von ihm, daß er das Arbeitspenſum des Fleißigen in kürzerer Friſt vollbringe, in 
leicher Friſt mehr leiſte als jener. Deshalb ift fein Rifito größer, deshalb ift der 

üchtige charakteriſtiſcheren Mißerfolgen ausgeſetzt als der durchſchnittlich Verwend⸗ 
bare. Im Tüchtigen rumort ein Fünkchen Genie, brodelt ein Tröpfchen jener uns 
willkürlichen Produktivität, die Vorausſetzung künſtleriſchen Schaffens und organi⸗ 
ſatoriſcher Leiſtung im Großen iſt. Die Leiſtung des Fleißigen iſt Pflichterfüllung, 
die Leiſtung des Tüchtigen ſtrebt über den engen Bezirk ihres Wirkungskreiſes Din, 
aus und faßt tet Es oder unbewußt die Zuſammenhänge mit der Allgemeinheit ins 
Auge. Tüchtigkeit ſchließt nicht bedingungsloſe Zuverläfſigleit in ſich, ohne ſie an⸗ 
dererſeits auszuſchließzen, weil jenem Geniefunken auch verderbliche Blitze entfahren 
können, die ihre Sendeſtelle, alſo den Tüchtigen, zur lächerlichen Figur ſtempeln, an 
welcher Ironie ihre Kritik übt, oder ſogar zum Verbrecher, wenn ſein Genieblitz 
durch allzuweit greifende Dispoſitionen das Gehege der Geſetze verſengt. Tüchtigkeit 
iſt eine beſondere Miſchung von kühnem und Gio ui praktiſchem Denken, von 
pfiffiger Überlegung und raſcher Entſchließung. Sie iſt Taktik und Strategie zu⸗ 
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gleich. Der Tüchtige verblüfft durch Zweckmäßigkeit feiner Handlungen, die einen 
beſtimmten Effekt auf dem kürzeſten Wege oder auf dem zielſicherſten Umweg voll 
und ganz hervorbringen. Er organiſiert die Arbeit, die er leiſtet, ſeiner Individuali⸗ 
tät entſprechend, ſo daß fie den geringſten Energie und Zeitaufwand koſtet und 
durch dieſe Okonomie ſchon die Durchſchnittsleiſtung überragt. Felix Langer. 


gür und Muſiker. Das patriarchaliſch zu nennende Verhältnis im 18. und bis 
ins 19. Jahrhundert hinein von Fürſt und Hofmuſiker hatte naturgemäß ebenſo 
viele Licht⸗ wie Schattenſeiten. Den vornehm⸗geiſtigen und gemütlichen Kreiſen 
etwa um Friedrich den Großen und Karl von Württemberg ſtanden andere gegen⸗ 
über, in denen die untergeordnete Stellung des Muſikers dieſem oft recht fühlbar 
gemacht wurde. Aus Mozarts und Haydns Leben ſind ja zahlreiche Fälle bekannt. 
So durfte Mozart 1165 ohne Erlaubnis ſeines Dienſtherrn, des Erzbiſchofs von 
Salzburg, öffentlich auftreten oder gelieferte Werke, die geradezu zum Privatbeſitz 
der hohen Herren wurden, drucken laſſen. Das Anſtellungsdekret Haydns beim 
Fürſten Eſterhazy (1761) enthält neben genauen Vorſchriften über die Kleidung 
(Zopf, Haarbeutel, weiße Wäſche) auch die, Haydn müſſe jeden Tag zweimal „anti⸗ 
chambrieren, um ſich die ordre zu holen wegen der musica“. Beethoven war be⸗ 
tanntlid) einer der erſten, der ſich im vollen Bewußtſein des Eigenwertes feiner Per- 
ſönlichkeit gegen ſolche Bevormundungen auflehnte; die Ereigniſſe an der 17 des 
Prinzen Louis Ferdinand von Preußen, im Hauſe des Erzherzogs Rudolph und, 
im Beiſein Goethes, im Teplitzer Park ſind bezeichnende Beiſpiele dafür. — Doch 
noch weit ins 19. Jahrhundert hinein ziehen ſich derartige Zuſtände — und 
dann auch meiſt Mißſtände. Carl Maria v. Weber hatte manchen Strauß auszu⸗ 
fechten mit dem Herzog von Württemberg, bei dem er eine Zeitlang als Sekretär 
angeftellt war. Cherubini wagte es als einer der wenigen, einſt Napoleons Eigen⸗ 
mächtigkeiten entgegenzutreten. Beſonders unter fürſtlichen Schikanen zu leiden 
hatte aber Louis Spohr. Als er einmal in Braunſchweig dem Hofe vorſpielte 
(1805), wurde ihm alles Forteſpiel verboten, weil es — die Herzogin beim 
Lhombre⸗Spielen ſtörte. Auch das Orcheſter durfte infolgedeſſen nur leiſe intos 
nieren, Trompeten und Pauken wurden ganz fortgelaſſen, ein großer Teppich war 
auf dem Podium zur Dämpfung des Schalles ausgebreitet! Die Muſik war eben 
damals noch, in der Tradition der rationaliſtiſchen und abſolutiſtiſchen Zeit des 
18. Jahrhunderts, ein Mittel, Muße, Spiel⸗ und Ruheſtunden angenehm zu ver⸗ 
brämen. Dr. H. Költzſch. 


Helmuth Liefegang. (Hierzu die Abbildungen auf Seite 59.) Am 18. Juli 
wird eine der repräjentativften Erſcheinungen der neueren Düſſeldorfer Landſchafts⸗ 
malerei ſiebzig Jahre alt: Profeſſor Helmuth Lieſegang. Man hat ihn „den 
Maler des Niederrheins“ genannt, und dieſes Beiwort beſteht inſofern zu Recht, als 
dieſer Sohn des Niederrheins — er wurde in Duisburg geboren und verlebte ſeine 
Jugend in Cleve — die entſcheidenden künſtleriſchen und ſeeliſchen Eindrücke von 
der niederrheiniſchen Landſchaft und dem eigenartigen Zauber ihrer Atmofphäre 
empfing. Aber über die Grenzen ſeiner engeren Heimat hinaus zog ihn das land⸗ 
ſchaftlich und atmoſphäriſch verwandte Holland und Flandern an. Hier fand er 
die verträumten, oft herben und ſchwermütigen Stimmungen ſeiner Heimat, den 
Duft und das Zwielicht des niederrheiniſchen Landes wieder. Und ſo ſucht er ſich 
ſeine Motive in Delft und Dordrecht, in Brügge und Mecheln und den flandriſchen 
Neſtern fo gut wie in den kleinen niederrheiniſchen Dörfern und Städten: Kanäle, 
Beginenhöfe, Kirchplätze, Altwaſſer, Mühlen und Schiffe. Dabei ift immer für 
ihn charakteriſtiſch jenes Clair⸗obſcur, das der junge Düſſeldorfer Kunſtakademiker 
und Meiſterſchüler Dückers bei den Leuten von Batignolles zum erſtenmal wie eine 
Offenbarung erlebt hatte. Lieſegangs Palette iſt reich an dieſen Zwiſchentönen und 
weichen Übergängen, wie fie die waſſerhaltige Luft in der Nähe des Meeres ers 
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zeugt, und er bedient fih meiſterhaft dieſer einfachen Stimmungswerte, die er auch 
als Nadierer in feiner Strichelung auf die Platte zu bannen weiß. Bilder von ihm 
beſitzen der preußiſche Staat, alle namhaften rheiniſchen Muſeen und zahlloſe Privat- 
galerien. Aber ée aller Erfolge und Ehrungen ift Lieſegang der beſcheidene, 
innerlich veranlagte Menſch geblieben, als der er aus ſeinen Arbeiten ſpricht. Dieſer 
ſtarke elite Einſchlag im Werk Helmuth Liefegangs ift wohl mit ein Grund das 
für, daß es Moderichtungen und Schlagwortmalerei überdauert und fih bis auf 
den heutigen Tag in lebendigſter Friſche behauptet hat und weiter behaupten wird. 
Denn alles echte Künſtlertum wurzelt tief im Menſchlichen. Dr. O. Baumgard. 


Der Stand des Luftverkehrs. Nachdem mit dem Abkommen vom 22. Mai 1926 
die ſinnloſen Feſſeln gefatin Jind, die die Botſchafterkonferenz 1921/22 der Entwicklung 
der deutſchen und damit (wie ſich mit überwältigender Deutlichkeit gezeigt hat) in⸗ 
direkt der geſamteuropäiſchen Luftfahrt aufgezwungen hatte, ift ein ganz gewaltiger 
Aufſchwung der europäiſchen und vornehmlich der deutſchen Flugleiſtungen erfolgt. 
Das deutſche Luftnetz war 1927 ſchon ſo groß wie zwei Jahre vorher das auf der 
ganzen Welt vorhandene und faſt ſo groß wie das deutſche Eiſenbahnnetz. Welche 
Rolle die Beförderung durch die Luft für den Perſonenverkehr bereits erlangt hat, 
geht aus folgender kleiner Überſicht hervor. Es wurden in Deutſchland auf dem 
Luftwege befördert: 1923: 8507 Perſonen, 1924: 13 422, 1925: 55 185, 1926: 
56 268, 1927: 102 681. Aber auch die Beförderung von nn bat einen 
bemerkenswert großen Umfang angenommen. So beförderte die Deutſche Lufthanſa 
(in kg): 1926 Reiſegepäck 385 945, ie p 258 464, Poſtſendungen 301945; 1927 
aber 821921: 641186: 449816. Insgeſamt wurden in Deutſchland im Jahres 
verlauf zurüdgelegt: 1923: 717842 km, 1924: 1251802, 1925: 4034979, 1926: 
6141479, 1927: 9208029 km. Im Jahre 1926 kamen ein, 1927 zwei Abſtürze von 
Verkehrsflugzeugen in Deutſchland vor, die den Tod der Paſſagiere zur Folge 
hatten. Die Unfallſtatiſtik ift trotzdem ſehr günſtig. Auch in den relativ ungünſtigen 
Jahren 1926 und 1927 entfiel etwa 1 Toter auf 1 Million durchflogener Kilo⸗ 
meter. Im ee rechnet man etwa 5 verletzte Perſonen auf 1 Million 
durchfahrener Zug⸗Kilometer, im Automobilverkehr ſogar mindeſtens 12— 13 Ber- 
letzungen oder Todesfälle auf 1 Million Kilometer! Wie ſehr heute für den An⸗ 
teil am Weltluftverkehr das Wort gilt „Deutſchland in der Welt voran!“ — vor⸗ 
nehmlich dank der bahnbrechenden Tätigkeit Prof. Hugo Junkers“ — erhellt be- 
ſonders re Al der nachfolgenden Aufſtellung. Im Jahre 1926 wurden im 
ganzen Weltluftnetz regelmäßig bedient von deutſchen Flugzeugen täglich 48872 km 
Linien, von holländiſchen Flugzeugen 25 382, von franzöſiſchen Flugzeugen 22680 und 
von engliſchen Flugzeugen 10395 km. Deutſche Flugzeuge waren am täglichen Luft⸗ 
dienſt beteiligt in den einzelnen Ländern mit folgenden Streckenzahlen: in Europa: 
Deutſchland 29532 km, Rußland 4715, Italien 3605, Polen 3030, Schweden 
2245, Schweiz 712, Oſterreich 450, Finnland 350, Albanien 153; in Aſien: Tur- 
kiſtan 1712, Sibirien 143; in Amerika: Kolumbien 1268, Argentinien 750, Bo⸗ 
livien 117, zuſammen 48 782 km. Trotz des in mancher Hinſicht bedeutenden Bor- 
ſprungs der Vereinigten Staaten von Amerika hat dennoch unter den Erdteilen 
Europa weitaus die Führung, was in erſter Linie Deutſchlands Verdienſt ift. Sämt⸗ 
liche fahrplanmäßigen Flugzeuge leiſteten 1926 im Tagesdurchſchnitt der für Flüge 


geeigneten Jahreszeit in: Europa (einſchließlich Nordweſt⸗Afrika) 99503 km = 77,3 


Proz., Amerika 24399: 18,9, Aſien 2372: 1,8, Auſtralien 2290: 1,8, Afrika 286: 
0,2. Selbſtverſtändlich ſind im jetzigen Jahr all dieſe Zahlen ſchon erheblich 
übertroffen, doch können die entſprechenden Statiſtiken erſt im 5775 Jahr geboten 
werden. Prof. Dr. R. Hennig. 


Anmerkung der Schriftleitung. Unſer Umſchlagbild ift die Wieder⸗ 
gabe des Aquarells „Dame am Telephon“ von Alfred 


Hagel. 
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BUCHER, DIE MAN LESEN SOLLTE 


SPAZIERGANGE DURCH DIE NEUESTEN ERSCHEINUNGEN DER BELLETRISTIK /VON Dr EGBERT DELPY 


sy, Zeichen mehren ſich, daß unfer junger Erzählernachwuchs fid aus der ſchran⸗ 
kenloſen ſeeliſchen und ſtiliſtiſchen Selbſtentfeſſelung, die eine der übelſten Ent⸗ 
artungen affektierten Literatentums war, mit kräftigem Impuls hinausgerettet hat 
in eine neue Form künſtleriſch gebändigter und gefeſtigter Darſtellung, in der auch 
der feinere Reichtum einer verinnerlichten und durchgeiſtigten Menſchlichkeit wieder 
Raum und Bedeutung beſitzt. Das Evangelium von der „Neuen Sachlichkeit“ hat 
im Bereich unſerer zeitgenöſſiſchen Belletriſtik bereits weit mehr Wunder gewirkt 
als drüben in den Bezirken der bildenden Künſte. Es konnte hier eine neue Kultur 
der Form zeitigen, die in einer wunderſamen Beruhigung und Veredlung der Sprach⸗ 
behandlung gipfelte. Unſere jungen Autoren beginnen wieder, in der Gepflegtheit 
eines edel ſachlichen Sprachſtils miteinander zu wetteifern. Im Streben nach indi⸗ 
viduell durchleuchteter, klaſſiſch ruhiger Form unterläuft ihnen ja noch allerhand Ge⸗ 
ziertheit. Sie beſticken den ſanft ausgebreiteten Sprachteppich noch mit allerhand 
Abe po Papierblumen. Aber im Ganzen ift doch die erfreulichſte Wendung zur 
edelgeformten, ſeeliſch beſchwingten Sachlichkeit der Darſtellung ringsum fühlbar. 
Aus geſchloſſener, ruhig gemeiſterter Form blühen wieder Inhalte ſtillerer und vor⸗ 
nehmerer Geiſtigkeit auf. Leſen iſt wieder ein ariſtokratiſcher Genuß geworden, kein 
Vexrierſpiel mehr oder verbiſſenes Sichherumſchlagen mit brutalen Riipeleien... 

Als Muſterbeiſpiel dieſer neuen Geiſtes⸗ und Formrichtung darf Hans Ca- 
roſſas neues Buch „Verwandlungen einer Jugend“ (Inſel⸗Verlag, 
Leipzig) gelten, das mit dem Dichterpreis der Stadt München ausgezeichnet wurde. 
Es ſpiegelt das zweite Jahrzehnt eines Menſchenlebens. Genauer: das Schulleben 
des Verfaſſers in der ſtaatlichen Erziehungsanſtalt in Landshut, mit allem Neben⸗ 
her von Ferien⸗ und Heimaterlebniſſen bis zur Schulentlaſſung nach beſtandenen 
Schlußprüfungen. Wie oft hat man dergleichen geleſen, und wie anders, wie ganz 
eigen ſtellt es ſich hier dar! Nichts mehr von den bis zum Überdruß wiederholten 
Anklagen und Verhöhnungen der „Schulſklaverei“, nichts mehr von romantiſchen 
oder deroiſchen Selbſtdrapierungen, nichts mehr ſchließlich von ausſchweifenden, ſich 
genialiſch gebärdenden Phantasmagorien und Geiſtesprotzereien kraftmeieriſcher Puber⸗ 
tät. Statt deſſen eine wunderfeine, mit erleſener Subtilität von Wort und Aus⸗ 
druck arbeitende Meiſterſchaft ſachlicher Darſtellung, die alles Gegebene mit zarter 
Kraft neu ſchafft, ihm zu der ihm gebührenden plaſtiſchen Erſcheinung verhilft und 
doch das bunteſte, 8 Netz jugendlicher Träume, Ahnungen, Verwirrungen 
darüber auszubreiten weiß. Der Schulſtaat mit ſeinen Engen und Weiten, ſeinen 
Offenbarungen und GER feinen Wundern und Wunderlidfeiten ſteht 
vielgeſtaltig, vieldeutig da. Wichtiger, komplizierter, nicht immer bekömmlicher Nähr⸗ 
boden für eine Menſchenpflanze, die geſchmeidig⸗ſelbſtherrlich in aller Stille ihre 
Wurzeln ausſchickt, um den drängenden Reichtum ihres Eigenlebens behaupten und 
entfalten zu können. Das zarte, ſchimmernde Glühen dieſes Lebens zwiſchen den 
Geſtaden von Schule und Natur, Traum und Wirklichkeit blüht als feingliedriger 
Roman in den Blättern dieſer objektivierten Selbſtdarſtellung, deren erleſener 
Doppelreiz es iſt, das Ineinanderſpielen von Wirklichkeit und empordrängender 
Dichterphantaſie ſachlich⸗dichteriſch in bündigſtem und zugleich köſtlich edlem Sprach⸗ 
ausdruck kriſtallklar in die Erſcheinung treten zu laſſen. Der einzige Nachteil des 
Buches liegt in der allzu gleichmäßig gepflegten ſchimmernden Ruhe, die gelegent⸗ 
lich etwas zu gleichförmig und in der goldſchmiedartig gehämmerten Proſa zu⸗ 
weilen etwas anſtrengend wirkt. 

Temperamentvoller, urwüchſiger, bei gleicher Fähigkeit zur dichteriſch gemeiſter⸗ 
ten Darſtellung, gibt ſich das reizvolle Erſtlingswerk des jungen Manfred Hauss 
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Vor Fahrten und Wanderungen 
| müssen Siealle der Luftausgesetzten 
E | Körperstellen mit 
NIVEA-CREME 
einreiben, Ihre Haut wird dadurch 
widerstandsfähig; Luft, Wind und 
Sonne zum Trotz bleibt sie weich 
und geschmeidig. Nach dem Aus: 
flug können Sie sich dann durch 
Waschen erfrischen, ohne daß die 
Hauf schmerzend brennt und auf: 
springt. Und außerdem verstärkt Niz 
vea-Creme die bräunende Wirkung 
der Sonnenstrahlen und gibt eine 
wundervoll bronzene Hauttönung. 


mann: „Lampioon küßt Mädchen und kleine Birken“, das im 
Verlag von Karl Schünemann, Bremen, erſchienen ift. Zugegeben: der Titel (Amed 
etwas nach Kaffeehausliteratur ... und gelegentlich ſpürt man auch, daß Hausmann 
beſorgt nach dort hinüberzwinkert. Aber das ſind vorüberfliegende Anwandlungen, 
die von dem köſtlich rauſchenden Springquell des eigenen dichteriſchen Lebens tal 
und gründlich überflutet werden. Nach den erſten paar Seiten weiß man ſchon: 
hier geſtaltet eine Perſönlichkeit, hier zieht ein Dichter ſeine Zauberkreiſe. „Aben⸗ 
teuer eines Wanderers“ nennt der Untertitel den magiſch vorüberfunkelnden Strom 
der Erlebniſſe des jugendlichen Vagabunden und Landftreihers Lampioon, der den 
Leſer brüderlich gelaunt zum Vertrauten ſeiner Fahrten und Eindrücke macht und 
lächelnd vor ihm die Koſtbarkeiten und Raritäten ſeines Lebens auf der Land⸗ 
jtrake, in Wald und Feld und in den großen Steinwüſten der Städte ausbreitet. 
Es iſt wundervoll, mit dieſem jungen Menſchen, der den zarteſten und wildeſten 
Pulsſchlag der Natur belauſcht und genießt, durch die großen Einſamkeiten der 
niederdeutſchen Moore, der Nordſeedünen, verſchneiter nordiſcher Wälder, der Al⸗ 
gäuer Alpen zu wandern, mit ihm ins innerſte Herz der Natur zu ſchauen und 
nebenbei das ganze große, wilde Erdenleben in ſeinem tollen Kunterbunt ſich 
ineinanderſchlingender tragiſcher und komiſcher Möglichkeiten einzufangen und durch⸗ 
zukoſten. Vor dieſem allen zarten und wilden Wundern der Erde brüderlich ver⸗ 
bundenen Wanderer ſchließen ſich die geheimen Tiefen der Menſchenbruſt wunderſam 
auf. Man ſchaut mit ihm hinein in ein Kaleidoſkop helldunkler Seelenlandſchaften, 
deren jede ihren beſonderen Zauber, ihre abgründigen Tiefen, ihre rätſelvollen Irr⸗ 
wege, ihre lockenden Fernſichten hat. Vorüberwandernd läßt Lampioon ſie auf⸗ 
leuchten, Männer und Frauen, Jünglinge und Mädchen, in ihrer Not, Verzweif⸗ 
lung, Seligkeit. Zieht in dunkler Stunde den Schleier von dem laſtenden Ge⸗ 
heimnis der eigenen Bruſt, das ihn aus der Geſellſchaft der bürgerlich Makelloſen 
ausſchließt. Und wandert weiter, ruhelos getrieben, und dennoch glücklich in ſeinem 
Einſamſein, ſeinem Vertrautſein mit dem bitterſüßen Geheimnis von Natur und 
Menſch. Das Beglüdende in dieſem Buch eines Dichters iſt der Reichtum an Gefühl 
und Empfindung, der brüderlich zart in alles eingeht, was ihm menſchlich auf⸗ 
eſchloſſen entgegenkommt. Iſt ſeine natürliche Wärme, ſein Mitſchwingenkönnen, 
ſein zärtliches Verſtehen verborgener feinſter Regung. Iſt endlich eine wunderſame 
Fähigkeit, die Welt neu zu ſehen, ihr Glanz zu leihen, der magiſch lockt und feſſelt. 
Es ſteckt etwas von der blendenden Gewalt der großen nordiſchen Erzähler in dieſem 
Buch. Der Zauber des freien Schaltens einer in ſich und ihrem Reichtum ruhenden 
Perſönlichkeit wirkt ſich beglüdend aus. Eine ſchöne Verheißung ſteigt damit auf, 
die wir voll Freude grüßen. Möge Manfred Hausmann das reiche, unangekränkelte 
Dichtertum, das aus dieſem Erſtling hervorſtrömt, in ſeinen kommenden Werken frei 
von Literatenehrgeiz befeſtigen! Dann werden wir einen neuen Meiſter der epiſchen 
porn haben, deffen Schaffen den deutſchen Roman zu überraſchenden Höhen führen 
ann. a 

Die neue Selbſtdiſziplin unſerer jüngeren Erzähler hat auch bei dem genialiſch 
überreichen Theodor Heinrich Mayer zu einer wohltuenden Konzentrierung 
des Stoffs, einer ſicheren, klaren Linienführung der Handlungsarchitektur geführt, 
die ſeinem neuen Roman „Die Bahn über den Berg“ (Verlag Staackmann, 
Leipzig) zu beſter Wirkung verhilft. Das Techniſche (deſſen Triumphe dieſen Er⸗ 
zähler immer wieder in ihren Bann ziehen) ſcheint im Mittelpunkt zu ſtehen. Der 
Bau der erſten großen Gebirgsbahn der Welt, der Semmeringbahn, eine jener vor⸗ 


bildlichen Leiſtungen genial ſelbſtherrlicher Ingenieurkunſt, in der ſich kühnſter Wage⸗ 
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wahrscheinlich rauchen Sie auch. Tun Sie 
beides unbedenklich weiter, aber sorgen 
Sie dafür, daß Ihre Zähne hierdurch nicht 
leiden. Benuten Sie deswegen nur die 
durch ihren hohen Gehalt an wirksamen 
Bestandteilen ausgezeichnete, erfrischend 
und herb-kräftig schmeckende 
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Eine Mutter, 
die ihr Kind kennt, 


wählt Puppen, die künstlerisch und 
doch kindlich sind. Für sie kommt 
nur „Mein Liebling“ 


die seit 40 Jahren eingeführte Puppe, 
die schönste Puppe 


des Weltmarktes in Frage. 


„Mein Lieblingsbaby “ 


Echte Natur, natürliche Schönheit, haltbar, hygienisch. 


In allen feinen Spielwaren-Spezialgeschiften und vornehmen Kaufhäusern zu haben. 
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FÜR ROLLFILME 6X 9cm. X% f UND PLATTEN 65x O cm. 


Wieviel Tage Ks Jomes sind Ste auf Reisen! 


Gewiss bietet das Photographieren mit Rollfilmen auf Reisen viele Annehmlichkeiten. Besonders ist die Unab- 

hängigkeit von der Dunkelkammer hervorzuheben. Andererseits würde doch kein ernster Amateur auf seine 

Platten-Kamera für Heimaufnahmen nur deshalb verzichten wollen, weil er sich im Jahre einige Wochen aul 

Reisen befindet. Wählen Sie daher die IHAGEE-ULTRIX- DUPLEX, eine Universalkamera mit 

doppeltem Auszug, sowohl mit Platten als Rollfilmen zu benutzen. Preis mit Ihagee-Anastigmat von RM. .- an. 
Preisliste auf Verlangen. 
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mut mit klarer Berechnung und künſtleriſchem Geſchmack muſtergültig verbindet, er⸗ 
eht vor uns mit allen Einzelheiten ſeines dramatiſchen Verlaufs. Gewaltig enthüllt 
Is der Kampf eines Genies der Technik gegen die Widerſtände, welche Naturgewalten, 
menſchliche Kleingläubigkeit, politiſche Wirren wechſelnd vor ihm auftürmen. Aber 
ſehr bald ſieht man, daß ſich hier mehr entwickelt als nur eine techniſche Reford- 
leiſtung. Ein großes Panorama des alten Oſterreichs baut ſich auf. Man ſchaut 
hinein in das Brodeln und Kochen all der äußerlich zuſammengebundenen Einzel⸗ 
und Volkskräfte, die, geheim und offen gegeneinander wühlend, doch immer wieder 
von genialen Führernaturen zuſammengehalten und zu großer gemeinſamer Tat fort⸗ 
geriſſen werden. Das Rätſel Oſterreich tut ſich auf und gewinnt ſymboliſche Geſtalt 
in dieſem grandioſen Bahnbau, den ein Ofterreidjer italieniſcher Abkunft, Ghega, 
ertroßt, und den Zehntauſende von Arbeitern aller öſterreichiſchen Nationaliſten 
wetterfernd vollenden. Darin liegt der beſondere, tiefe Reiz des Romans, liegt feine 
Aktualität, die viele Aufſchlüſſe gibt und ſtumme ne beantwortet. Leidenſchaft⸗ 
liche Liebe zu dieſem Oſterreich, heißer Glaube an ſeine weltpolitiſche Miſſion ſteigen 
aus ſeinen Blättern auf und leihen allem Geſchehen beſondere Farbe. Es werden 
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Silben⸗Kreuzworträtſel. 


Wagerecht: 1 Überlieferung, 2 Pflanzengattung, 
4 Menſchenraſſe, 5 Stierkämpfer, 7 Papſtname, 8 Stadt 
in Lettland, 9 Stadt am Main, 10 geometriſche Figur, 
12 Düngemittel, 13 Vogel, 14 Teilzahlung, 15 däniſche 
Inſel, 16 alte öſterreichiſche Münze, 18 griechiſcher Buch⸗ 
ſtabe, 20 Schlangengattung, 21 griechiſche Sagengeſtalt, 


22 Blume; ſenkrecht: 1 Erholungsſtätte, 2 Nebenfluß neue Wörter zu bilden. 


Ein sicherer Schutz 
gegen Feuchtigkeit und 


lästigen Geruch in der Achselhöhle 


Präparat herzustellen, das, 
zweimal wöchentlich mit 
Watte oder den Fingerspit- 
zen aufgetragen, die Achsel- 
höhlen trocken und geruch- 


ie größte Sorge bereitete 
von jeher der gepfleg- 

ten Frau die starke Tran- 
spiration in der Achselhöhle. 
Nun ist es gelungen, nach 


ärztlicher Vorschrift ein los erhält. Dabei wird die 

wohltuendes antiseptisches gesundeTätigkeitderübrigen 
DrüseninkeinerWeise 
behindert. 
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Senden Sie diesen Abschnitt ein! 
Importhaus Van Dam, K.-G., Abt. JZ 6 
Berlin, Leipziger Str. 72-74 


Bitte senden Sie mir eine ProbeOdo-ro-no 
Ich füge 20 Pfennige in Briefmarken bei. 


Sie bekommen Odo- 
ro-no in Parfümerien, 
Apotheken,Drogerien, 
Friseur- und allen ein- 
schlägigen Geschäften 
für 2.25, 3,75 und 
7,50 M., Odo-ro-no 
Creme 1,75 Mark 


Der Fuchs. 


Eine Übungsaufgabe für die kleinen Löſerfreunde. 
Die richtige, geradlinige Verbindung der gegebenen 
Punkte läßt das Bild eines Fuchſes erſtehen. 


Einſchalträtſel. 


Die eingeſetzten Buchſtaben nennen, aneinandergereiht, einen ſchwediſchen Dichter. 
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nicht viele Bücher geſchrieben, in denen ſich Glanz und Tragödie einer Nation ſo ein⸗ 
dringlich in einer Romanhandlung ſpiegeln, die ſcheinbar ganz anderen Zwecken dient. 
Um ſo mehr Aufmerkſamkeit verdient dieſes Buch, in dem ſich die dichteriſchen und 
die nationalen Kräfte des Verfaſſers zu großer Leiſtung zuſammenfanden. 

Eine raffiniertere Form von Sachlichkeit wendet Albrecht Schaeffer auf, 
um die kriminaliſtiſchen und pſychologiſchen Überrafhungen feines neuen, angeblich 
einer verſchollenen franzöſiſchen Vorlage nacherzählten Romans „Die Geſchichte 
der Brüder Chamade“ (Injel- und Horen⸗Verlag, Leipzig⸗Berlin) in unaus⸗ 
geſetzter Steigerung effektvoll anzubringen. Er erzielt damit eine faſt qualvolle 
Spannung und kann in der alles bekrönenden fabelhaften Schlußenthüllung einen 
großen Trumpf ausſpielen. Wertvoller als dieſe äußere Technik find die Schlag⸗ 
lichter, die auf die Juſtizmaſchine und die ganze menſchlich⸗unmenſchliche Art von 
„Gerechtigkeit“ fallen, die als grauſamſtes Spiel zufälliger Sympathien und Anti⸗ 
pathien erſchütternd in die Erſcheinung tritt. Hier verdichtet ſich die ſachliche Kühle der 
Darſtellung zum anklägeriſchen Affekt, der in der lichten Geſtalt einer Frau künſt⸗ 
leriſch reizvollen Umriß und Ausdruck gewinnt. 
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der Elbe, 3 Getränk, 4 römiſcher Kaifer, 6 Fluß in 
Pommern, 7 deutſcher Dichter, 9 Naturerſcheinung, 
10 chineſiſcher Laſtenträger, 11 ſtarke Zuneigung, 
12 kleines Bauernhäuschen, 13 Grasfläche, 14 Cr- 
findung, 15 Nebenfluß der Weſer, 16 weiblicher Vor⸗ 
name, 17 altes Heilmittel gegen Migräne, 19 Garten⸗ 
frucht, 20 männlicher Vorname, 21 Defekt. 


Karreerätſel. 


dé AG EK 
edeutung Au finden, o P 3 W 


deren einzelne Bud- 
ſtaben in die durch 
Ziffern bezeichneten 


Karrees geſetzt wer- 23 |% 26 |27 [28 F] 
100 BT Buch⸗ 5 5 7 
taben, im Zuſammen⸗ 8 
hang geleſen, ergeben Adds 


einen Spruch: 1Wurf⸗ 
ſchlinge: 15 41 54 7 
13; 2 Schlangenart: 
13 45 16 59 33; 
3 männliches Tier: 
33 1 29 51; 4 Vulkan 
Siziliens: 25 48 60 41; 5 perſiſcher Fürſtentitel: 54 22 
40 41 14; 6 Bad in Deutſchland: 3 5 54; 7 Wehrorgani⸗ 
ſation: 5 30 15 50 52; 8 Inſekt: 52 30 58 17 37 34; 9 
Seefels: 11 30 32 42; 10 Stadt in Marokko: 42 10 38; 
11 deutſcher Philoſoph: 42 30 26 23 47 19; 12 römiſcher 
Feldherr: 26 56 21 46 57; 13 muſikaliſche Bezeichnung: 
9 35 57; 14 Hochland in Alien: 43 30 2 51 18; 15 Halb- 
edelſtein: 41 39 27 17 55; 16 Nebenfluß des Bug: 20 6 
57 51 12; 17 orientaliſcher Titel: 24 51 44 30 4; 18 in⸗ 
duſtrielle Vereinigung: 28 4 53 8 18; 19 weſtdeutſche 
Induſtrieſtadt: 31 8 49 51 36. 


Buch — Moor — Taube — Patent — Kopf — Gera — Abendrot — Harm — 
Stahl — Domino. Durch Einfügen je eines Buchſtabens in die Wörter ſind 


„. , passt Dein Handkoffer genau für die 
mitzunehmenden Dinge. Anders beim 
NieVoll, der sich je nach seinem Inhalt 
automatisch verstellt und somit auch 

das ganze Reisegepäck auf einen Koffer 
beschränkt. Das Einpacken ist einfacher 
und bequemer als bei jedem anderen 
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Koffer, trotzdem ist immer noch genügend 
Platz für all’ die beinahe vergessenen, so- 
wie unterwegs gekauften Dinge! 

Der NieVoll ist von Hunderttausenden, 
die ihn besitzen, nicht nur als der einzig 
zuverlässig verstellbare Koffer geprüft, 
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Lest gute Bücher W Wissen bringt vorwärts 
| Illustriertes Verlagsverzeichnis kostenfrei 
J.J. Weber (Illustrirte Zeitung), Leipzig C1, Reudnitzer Straße 1-7. 


Mittelbuchſtabenrätſel. 


Schiefer — Kante — Kammrad — Herde — Mitte — Juwel — Frucht — 
Hölle — Mieze — Feuer — Birne — Kabel — Hobel — Tor — Beter — 
Weite — Felge — Reval — Minne — Lieſe 

Die Mittelbuchſtaben der obigen Wörter ſind zu ſtreichen und durch andere 
derart zu erſetzen, daß wieder bekannte Hauptwörter entſtehen. Die neuen Buch⸗ 
ſtaben ergeben ein modernes Schlagwort (ch = ein Buchſtabe). 


Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in Nr. 4349. 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4347. 
Diagonalrätſel: Wagerechte Reihen: 1 Natalie, 2 Toskana, 3 Aureole, 


4 Sardine, 5 Larsſon, 6 Mähren, 7 Garonne; Diagonalen: 1 Nordſee, 2 Gardone. 
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Silbenrätſel: 1 Wetterleuchten, 2 Ornament, 3 Libelle, 4 Öravitation, 5 Un 
dromeda, 6 Salamanca, 7 Caliban, 8 Herbarium, 9 Iſabella, 10 Flamingo, 11 Fan: 
fare, 12 Elevator, 13 Reaktion. — Wolgaſchiffer. 

Kreuzworträtſel: Wagerecht: 1 Quart, 5 Afiat, 9 Unruh, 10 Rippe, 
11 Burte, 12 Regel, 14 Unken, 16 Krone, 17 Saale, 18 Areal, 22 Skunk, 26 Summe, 
27 Kalau, 28 Murad, 29 Eſſen, 30 Lende, 31 Lepra, 32 Priel; ſenkrecht: 1 Quark, 
2 Unter, 3 Ruben, 4 Thule, 5 Artus, 6 Siena, 7 Apfel, 8 Tenne, 13 Golem, 15 Ka⸗ 


bul, 18 Aſſel, 19 Ruſſe, 20 Ammer, 21 Leuna, 22 Skalp, 23 Kader, 


24 Narde, 25 Kugel. Zweimagiſche 
Röſſelſprung: Das Unvernünftige zu verbreiten, / Bemüht Quad rate: 
man ſich nach allen Seiten; / Es täuſchet eine kleine Friſt, / Man I II 
ſieht doch bald, wie ſchlecht es iſt. (Goethe.) Abel. Afra 
Gitterrätſel: 1 Propeller, 2 Spinnerei, 3 Altenburg, 4 Bora Frau 
Telegramm. Eros Raſt 
Phänomenal: Neger — Regen. Loft = Auto 
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A ER FRISCHENDE 


Kostlich 
im Aroma 
herrlich 
im Geschmack 


ORANGEN- 
“SCHOKOLADE 


Dr.Ernst Sandow’s 
Kohlensaure-Bader 


Kohlensaure-, Stahl-, Sool- und Schwefelbader 


haben sich am längsten bewährt und bleiben noch heute 


die einfachsten und billigsten. 
Preis Mark 2.25 fiir ein Bad. 


Dr. Ernst Sandow -Hamburg 30 c. 


Das ideale, gesunde, preiswerte, architekturvollendete Eigenheim für alle Ansprüche. 
„Im Sommer kühl, im Winter warm“ 


Verlangen Sie bitte Vorschläge und Angebote 


Holzbauwerke Höntsch & Co., Niedersedlitz F 3 


NUR 
DAUERNDE 
INSERTION 


vermittelt den gewünschten 
Kontakt mit dem Publikum 


Ihren Körper Licht, Luft und Wasser aussetzen, dann denken Sie daran, daß das rechte Mittel 
Ihre Haut widerstandsfähig zu machen und sie zu schützen, Creme-Mouson ist. Eine vorherige 
Einreibung mit Creme-Mouson fördert die günstige Einwirkung des Sonnenlichts und 
verhindert schädlichen Sonnenbrand. Creme-Mouson macht die Haut glatt und geschmeidig 


Die „Cryſtalleries de Nancy“ | 


(Grand Prix Arts Decoratifs 
Paris 1925), die modernſte, 
beſteingerichtete Fabrik mit 
wiſſenſchaftlichem und er— 
fahrungsreichem techniſchen 
Perſonal, bringt eine uner— 
reichte Kollektion an Tafel— 
ſervicen und Vaſen aus rein— 
ſtem Kriſtall in herrlichſten 
Muſtern zu billigem Preis 
auf den Markt. Depot in 
Paris: 47, Rue Le Peletier. 
Invalidenräder 
Krankenselbstfahrer, 
auch mit 
Motorantrieb, 
Krankenfahr- 
stühle, solide 
e Fabri- 
kate, 
Katalog 
gratis. 
Dresden - Löbtau 2. 


Fort mit Korkstiefein! 
Beinverkürzung 
ausgeglichen. Gang 
elaſtiſch, bequem u. 
leicht. Jeder Laden- 
ſtieſel, auch Halb- 
ſchube, verwendbar. 
Gratis broſchüte 629 
jenden Extenſion, 
Frankfurt a. M.⸗ 
Eſchersheim. 
Fachärztliche Leitung. 


Rich. Maune, 


Das Müllern iſt des Wanderers Luſt. Beſtaubt und 
müde von langer Wanderung kehrten die beiden Reiſe— 
gefährten in ihr Hotel zurück. Doch ſie durften nicht 
lange ausruhen, denn fie mußten ſich zum Abendeſſen 
umkleiden. „Durch die Sonnenhitze und den Staub 
leidet mein Haar entſetzlich unter Schweiß und Schup- 
penbildung“, klagte Paul. „So etwas kenne ich gar nicht, 
feit ich mein Haar täglich mit Dr. Müllers Haar- 
wuchs-Elixier müllere“, erwiderte Fritz. Der andere 
ſah in fragender Neugier zu ihm auf. Da ergriff Fritz 
die Flaſche mit dem Haar-Elixier und bearbeitete da— 
mit gründlich die Kopfhaut ſeines Freundes. Der aber 
war über die angenehm belebende Wirkung erſtaunt. 
„Dein Wundermittel iſt ja herrlich erfriſchend“, rief er 
erfreut, „das muß ich mir gleich kaufen, damit ich auch 
ſo volles und gepflegtes Haar bekomme wie du!“ Ja, 
das „Müllern“ iſt heutzutage des Wanderers Luſt! 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 
Aelteste und größte 
Fabrik der Brandhe 


Emil Lüdke, 
H vorm. (Carl Hahn & Sohn, 
Jena i. Thür. 36. 
Goldene Medaille, 
Man verl. gr. Katal. 


aller Rassen, 

Eau u n Di e Versand nach 

all. Weltteilen. Illustr. Prachtkat. m. 

Preisl. u. Beschreib. M. 1.- (Marken). 

Arth. Seyfarth, Köstritz2 (Thür.). 
Gegr. 1864. 


Kartenregister. 


VORWERK -TEPPICHE 
NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK 


VORWERKAG BARHEN 


— 


— — wë o 
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und höchst bekömmlich 


Echte 


norwegische Makrelen 
in Tomatensauce. 
Diese 


wegischen Makrelen sind eine 


schmackhaften nor- 
köstliche Vorspeise. Sie be- 
reichern jede Mahlzeit und 
sind für Frühstück u. Abend- 
brot ein erwünschter Belag. 
Der hohe Vitamin- und Ka- 
loriengehalt ist der Grund 
für die allgemein gesundheits- 
fördernden Eigenschaften der 
norwegischen Makrelen. Wer 
sie regelmässig geniesst, ge- 
winnt an geistiger und körper- 
licher Frische: Um Sie vor 
dem gesundheitsgefährlichen 


Lötzinn zu bewahren, sind 


die Dosen nicht gelötet, 
sondern gefalzt. Verlangen 


Sie heute noch im nächsten 


Delikatessengeschäft 
NORWEGISCHE 
MAKRELEN 


Illuſtrirte Zeitung 


Einen neuen, großen Feldſtecher⸗ Katalog hat die 
Firma Carl Zeiß, Jena ſoeben herausgegeben. Das 
über drei Bogen ſtarke, reich illuſtrierte Bändchen iſt 
mit großer Sorgfalt zuſammengeſtellt. Es enthält nicht 
nur eine überſichtliche Darſtellung der überraſchend gro— 
zen Zahl von Zeiß- Modellen, ſondern gibt auch über 
alles Auſſchluß, was man bei der Wahl eines Fern- 
glaſes berückſichtigen muß. Beſonders intereſſant und 
lehrreich ſind die Ausführungen im eriten Teil des Kata— 
logs. Sie behandeln die Geſchichte und den Bau eines 
Zeißglaſes. In ſachlich gehaltener Form werden die Vor— 
teile des Prismenglaſes gegenüber dem älteren Galilei- 
glas erſchöpfend dargetan. Während man ſich bei letzterem 
mit ſchwächeren, meiſt nur 3 bis 4 fachen Vergrößerungen 
begnügen muß, bieten die gangbarſten Prismengläſer 
ſchon eine 6 bis 8fache Vergrößerung, und der Zeißkata— 
log zeigt fogar Modelle mit bis zu 18 facher Vergröße— 
rung. Hierzu treten noch die Vorteile des außerordent— 
lich großen Geſichtsfeldes, veranſchaulicht durch eine Bil— 
dertafel, die durch den erweiterten Objektiv-Abſtand 
erzielte hohe Plaſtik, welche die Tiefen-Unterſchiede beſſer 
erkennen läßt, und die ſchöne, gleichmäßige Lichtſtärke. 
Die außerordentlich hohe Geſamtleiſtung des Prismen— 
glajes, wie wir fie beſonders in den Zeiß-Modellen fin- 
den, verleiht ihnen ein ſo ſtarkes Auflöſungsvermögen 
für ferne Einzelheiten auch bei fortgeſchrittener Däm— 
merung, wie es von einfachen Galileigläſern nicht er— 
reicht werden kann. Wer die Abſicht hat, ſich jetzt oder 
in abſehbarer Zeit einmal ein Fernglas anzuſchaffen, 
laſſe ſich den neuen Zeiß-Katalog kommen, den ge— 
nannte Firma unſeren Leſern gern koſtenfrei zuſtellt. 


Röniſch⸗Jubiläum. Die Firma Carl Röniſch in 
Dresden, eine der älteſten Pianofortefabriken Deutſch— 
lands, Zweigniederlaſſung der Hupfeld-Gebr. Zimmer— 
mann A.-G. in Leipzig, hat vor kurzem ihr 75000. 3n- 
ſtrument fertiggeſtellt. Dieſes Jubel-Inſtrument war 
neben einem, von dieſer Firma ebenfalls hergeſtellten 
Tafelklavier, das die Nummer 70 trägt und etwa 83 Jahre 
alt iſt, in den Schaufenſtern der Filiale Dresden-A., 
Waiſenhausſtraße 24, und dem Hauptgeſchäft in Leipzig, 
Petersſtraße 4, ausgeſtellt. Wenn man das vor 83 Jahren 
erbaute Tafelklavier Nr. 70 mit dem jetzt fertiggeſtellten 


75000. Jubelinſtrument vergleicht, ſo muß man die Fort⸗ 


ſchritte deutſcher Inſtrumentenbaukunſt und gleichzeitig 
das erfolgreiche Lebenswerk des großen Baumeiſters des 
Klaviers, Carl Röniſch, bewundern. Jedes Röniſch— 
Inſtrument ſpiegelt in ſeiner unendlich ſorgfältigen Ar— 
beit und unübertrefflichen Dauerhaftigkeit das innerſte 
Weſen dieſes genialen deutſchen Klavierbauers wider. 


„Pfirſiche in flüſſigem Gold“. Buntgemiſchte Bowlen 
von Wein, Zucker und Kräutern, dazu Selterswaſſer 
und womöglich noch Kognak find nicht jedermanns Sache. 
Aber ein gut zubereitetes Getränk während der heißen 
Jahreszeit iſt: „Pfirſiche in flüſſigem Gold“. Nachdem 
man einen mit ſilberner Gabel angeſtochenen Pfirſich 
in ein leeres Sektglas gelegt hat, gieße man gut ge— 
eiſten „Kupferberg Gold“ darüber und laſſe ein 
wenig „ziehen“. Der Duft des Pfirſichs wird ſich mit 
dem Wohlgeſchmack dieſer vorzüglichen Sektmarke raſch 
zu einem wundervoll aromatiſchen Getränk verbinden. 


CMO 


Welchen Einfluß hat die 

Notierung deutscher Aktien in 

Amerika auf die Kursbewegung? 
Spezial-Abhandlung kostenlos erhältlich von 


Hans Memelsdorff, Bankgeschäft, Berlin W 8, 
Friedrichstr. 61 7 Tel.: Merkur 5900-5903 u. 1494 


STMT 


EI 


WILLY LANGE 


GARTENPLANE 


Unter Mitwirkung feines Mitarbeiters Hans Hasler. 
Mit 147 Abbildungen und 137 Plänen. 
(J. J. Webers Illuſtrierte Gartenbibliothek, Band VIII.) 
455 Seiten. Gr. 8°. Gebunden RM. 28.—. 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber, Leipzig C 1. 


Die führenden Marken 
von höchster Qualität 


Chr Bjelland «@ Stavanger 


Grösste Konservenfabrik Skandinaviens. 
Filiale in Hamburg-,Asiahaus! 


DER KNABEN 
BESTE SPIELE 


lehren mit 1000 zu bauenden 
Modellen spielend 

die Grundlagen der Technik. 
Zu haben in Spielwaren- 
und ähnlichen Geschäften. 

Walther 4 Co., Berlin so aa, 


Stabil von 4,50 RM. an. 
Record von 2,50 RM. an. 


Wier beschriften 
senden wir jedermann umsonst. 


-STABIL" 
| een 


Unerwünschter 
Haarwuchs 


Reisende, die östliche Lander besudit haben, wundern sich fast alle 
ohne Ausnahme über die sanfte, weiche Haut der Hindu-Frau. Sie 
denken, es sei eine Naturgabe und keinerlei Mühe sei erforderlich, 
um diese wundervolle, samtne Weichheit zu erlangen. 

Jedoch gehört die Hindu-Frau einer Religion an, die unerwünsch- 
ten Haarwudis verbietet und absolute Reinheit der Haut vorschreibt. 
Wie dieses erzielt wird, ist Jahrhunderte lang ein sorgsam gehütetes 
Geheimnis gewesen und wurde von mir nur durch außerordentliche 
Umstände entdeckt. 

Es genügt zu sagen, daß eine Behandlung von einigen Tagen ge- 
niigte, um jede Spur meines äußerst abscheulichen und schrecklichen 
Ilaarwuchses zum Verschwinden zu bringen und meine Haut fein und 
weich zu hinterlassen. Das Haar kam niemals wieder. 

Da ich vorher viele bekannte Methoden anwandte, um mich von 
diesem Übel zu befreien, können Sie sich meine Dankbarkeit vor- 
stellen, als ich mein Gesicht und meine Arme wieder frei von diesem 
schrecklichen Übel sah. 

Seitdem habe ich tausenden Frauen, von denen ich viele Dank- 
schreiben besitze, das Geheimnis mitgeteilt, und beweist dieses, dall. 
was in meinem Falle erfolgreich war, auch bei ihnen eingetroffen ist. 

Der Besitz dieses Geheimnisses änderte meine Lebensanschauung 
vollkommen — es brachte den entstellenden Wuchs von Haaren zum 
Verschwinden, um nie wiederzukommen —, es erleichterte meine 
Seelenqualen und gab mir meine Gesundheit wieder. 

Dieses Geheimnis bin ich bereit, kostenfrei allen unter unerwünsdh- 
tem Haarwuchs Leidenden mitzuteilen, die meinen Kupon oder Ab- 
schrift desselben einsenden. Es ist gleich, wie alt Ihr Fall ist, Sie 
können für immer befreit werden. 

Schreiben Sie, wenn möglich noch heute. unter Beifügung des Ku- 
pons und 30 Pfennigen in Briefmarken zur Deckung der Poriöansiaren 


usw. Alle Instruktionen werden Ihnen zugesandt, und Sie brauchen 
niemals mehr ein Zeichen von unerwünschtem Haarwudıs zu haben. 


— — oder Abschrift desselben mit Ihrem 
leser rel- upon Namen und Adresse versehen ist 


unter Beifügung von 30 Pfennigen 
in Briefmarken an meine Adresse zu senden. Mrs. Hudson: Bitte 
senden Sıe mir kostenfr. u. vollständige Instruktionen zur Vernichtung 
von unerwünschtem Haarwuchs. Adresse: FREDERICA HUDSON 
(Eig. 161.) Nr.9, Old Cavendish Street, london W. 1, England. 


Wichtige Anmerkung: Mrs. Hudson grhört einer in Gesellschaft 


| Acc Astehenden Fa mille an und isk adie IIe ETIES hervor agenden 


Armee-Offiziers, so daß Sre thr mit allem Vertrauen schreiben 
können, Adressieren Sie wie oben. 


80 Illuſtrirte Zeitung í 
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RÖNISCH-: 
JUBILAUM 


Das 75 OQO ste Instrument fertiggestellt! 


Ein Beweis für die Tatkraft deutscher Technik und für das 
erfolgreiche Wirken des grossen Klavierbauers CARL RONISCH. 
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Pianofortefabrik CARL RONISCH Dresden 


Zweigniederiassung der 


HUPFELD-Gebr. Zimmermann A.-G. 


Leipzig, Petersstrasse 4. 
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u. t ee SPAT Lora `: 
„Wer erst mal herangeholt ist 


an die Schaufenster durch den „Aktuellen Bilderdienst“ 
und dessen interessante Bilder aller Arı 
besieht — muß unwillkdrlich auch die 
Schaufenster-Auslagen schen!” 


Verlangen Sie kostenlos 
„Aktueller Biiderdienst“, Verlag J. J. Weber, Leipzig C 1 


Probebilder und Preisangabe. 


Bowlen und 


Pünſche. 


Das Buch von der notwen- 
digen und wohlbe kömmlichen 
[085.998050 NED Feuchtigkeit. 

Ké ts E „ Se al 4. Auflage. Gebunden 4.— RMN. 
Der nene Qualitdts:Rasicranparut mi dänner e, Enthält 282 Rezepte. 
Dieſes altbefannte, ſeit vielen Jabren 


weitverbreitete, bewährte Rezeptbud) 
ift für jedermann unentbebrlid. 


| Berlag von J. J. Weber, Leipzig C 1. 


Tückmars 
Qualitäts- 
Record! 


neuen Apparates habe ich densel 
kann Ihnen sagen, da8 es wirklich etwas Hervorragend 
jede Klinge, die am Markte, an Schnittfähigkeit weit übertrifft‘'. 


Tückmantel & Martin, Rasiermesser-Fabrik, Ohligs-Solingen. 
Fabrikanten der, TOckmar*‘-Welt-Ruf-Rasiermesser. 


FÜR UNSERE BEZIEHER 


haben wir, mehrfachen Anregungen aus unserem Leserkreis folgend, 
einen Sammelkasten für die Nummern der „Leipziger Jilustrirten 
Zeitung‘ anfertigen lassen, der dazu dienen soll, die Hefte bis zum 
Einbinden vor Beschädigungen (Bestossen der Ecken usw.) zu schützen. 

Dieser Sammelkasten — in offenem Zustande durch obenstehende 
Abbildung veranschaulicht — ist 281/,cm breit, 39 ½ cm hoch und 
bietet bequem Platz für die 26 Hefte eines Halbjahrs. 

Für den Bezug wurde dunkelgrines Leinen verwandt, die Aufschrift 
ist in Goldprägung hergestellt, so dass der Kasten infolge seines ge- 
fälligen Aussehens nirgends störend wirkt. Der Sammelkasten ist 
sehr stabil gebaut und deshalb dauernd benutzbar. Es handelt sich 
also um eine einmalige Anschaffung von bleibendem Wert. 

Der Preis ist so nledrig wie möglich bemessen und beträgt RM. 3.- 
zuzüglich Versandspesen. 


Einbanddecken für die „Leipziger Jilustrirte Zeitung“ in grünem 
Ganzleinen mit Goldprägung werden jeweils für den Haibjahrsband 
geliefert und kosten — einschliesslich eines ausführlichen Inhalts- 
verzeichnisses — je RM. 4.- zuzüglich Versandspesen. 


GESCHÄFTSSTELLE DER JLLUSTRIRTEN ZEITUNG 
(J. J. WEBER), LEIPZIG C 1, REUDNITZER STR. 1-7. 


Lieferanten 


dieser Zeitschrift 


BERGER & WIRTH 


FARBENFABRIKEN - LEIPZIG 


Berlin, Barmen, Hamburg, Amsterdam, Budapest, Leningrad, Prag, Rio de Janeiro. 
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Herausgabe. Druck und Verlag von J. I. Weber in Leipzig. Niederlaſſung Berlin: W. 35, Am Karlsbad 10. 


Fur die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Ernſt Meckel: beide in Leiozis 


In Oſterteich fur Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — Anzeigen- Vertreter für die Schweiz: Annoncen Expedition Kosmos, Friedrich Schröder. Zürich. Mouſſonſtraße 12 
General- Vertreter für Frankreich: Agence de Publicité de [Europe Centrales Paris 8. e., 44 bis. Rue Pasquier. 
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Verbringen Sie den Sommer in 


EA 


E 


DER BLUMEN STRAND 


186 km von Paris - 3 Durchgangs- und 2 Pullmanzüge täglich — Autostraße — Fahrzeit 2 Stunden 40 Minuten 


Der Treffpunkt der eleganten Welt 


HOTEL NORMANDY uno HOTEL ROYAL 


Römische Bäder 


Im THEATER 
jeden Tag 2 Vorstellungen 
mit berühmten Künstlern 


1000 Zimmer mit allem Luxus 


CASINO 


Sonnen-Bar 


Im KINO jeden Freitag 
Große Galaabende 


Im AMBASSADEUR R - BILLY ARNOLD und sein Orchester 


Vom 25. bis 27. Juli: 
„Wie einstmals. 


Konkurrenz von Reitpferden und Wagen - 
gespannen von Paris nach DEAUVILLE 


G6 ` 


Am 28. Juli im 
Ambassadeur 


Galavorführung der Pariser Modell - Häuser 


POLO 
TAUBENSCHIESSEN 


500 000 Franken Preise 


TENNIS 


Auskunft erteilt bereitwilligst: 


in der Nähe des Dammes. Prachtvolle La 
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Das SCHÖNE mit dem VORNEHMEN vereint. EINMAL 
dort abgestiegen wird es zum HEIM in PARIS. Das 


neu eröffnete 


HOTEL 
ROYAL HAUSSMANN 


liegt in der nächsten Nähe der 
OPER, der grossen THEATER, 
des BANKENVIERTELS und 


der BÖRSE; 5 Gehminuten 
zur RUE DE LA PAIX, 
Erstklassige Küche. 


Auskünfte erteilt bereitwilligst 
Direktor A. MELLA 
2-4, B4 Haussmann, PARIS 


Pub. Wallace: Pori: 


+PARiS + HOTEL MIRABEAU 
RUE DE LA PAIX DAS VORNEHME HAUS. 


8 
Se B 
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IN TROUVILLE 
ist bequem, elegant, einzig mit seiner Cancanniere. 
Gleiche Direktion: Hotel Chambord, Paris Av. des Champs Elysées 


RDREZ tango Orchestra 


Finis des „Grand Prix“ 


Syndicat d’Initiative de DEAUVILLE. 


DEAUVILLE: HOTEL DU PHARE| PAVILLON HENRI IV. -St.-Germain-en-Laye raris 


e im | Hotel - Restaurant allerersten Ranges auf der berühmten Terrasse von 
Blumengarten. Vorzügl. Küche. Größter Komf. | St.-Germain. 


Telephon: 38. (Höhenluft). 


LA BAULE s/mer CECIL HOTEL 


90 Zimmer mit Bad. In der Nähe des Casinos, des Strandes, des neuen 
Sport-Parkes. Größter Komfort. — Restaurant. — Salon. — Hall. 


MOTHERSILL’S 


ist das beste Mittel gegen alle Arten von Reisekrankheiten. 
Bekannt undseit25 Jahren gebraucht von Weltreisenden. Kein 
Betäubungsmittel, keine Nachwirkungen. Erfolg garantiert, 
wenn Gebrauchsanweisung genau beachtet wird. Zu haben 
in allen Apotheken. Schreiben Sie um einen Prospekt an: 
Mothersill Remedy Co. Ltd. 92 Fleet Street, London. 


Ee 


Bad Blankenburg 
Thiringer Wald 


Sanatorium fiir Nervöse 


Kneipp- 
Schroth- 


Dia 5 , und Nervenkranke 
Gu nn Sanitätsrat Dr. Warda 


Bressanone (Brixen) 


1 Stunde vor Bozen - Meran 


KURHAUS 


für Nervenkranke 


Tannenfeld 
bei None: Thüringen. 
Prosp. d 


überall. 3 
Cored: Fabrik Rheinsberg! Ay 


. Dr. med. Tecklenburg. 


/ GENF 


Unvergleichlich schöne Lage am See gegenüber MONT BLANC. 
Modernster Komfort. — Von den Deutschen sehr bevorzugt. 


Vom 28. Juli bis 3. August: 
Große General Konkurrenz 
der Reit- und Jagdpferde 


500000 Franken Preise 
Vom 4. August bis 9. September: 


Rennen 


2 Hypodrome - 29 Renntage - 4 Millionen 
Franken Preise 


GOLF 
REGATTEN 


150000 Franken Preise 


SCHWIMMEN 


Deutsche Korrespondenz. 


LD O 
We orten NP 


ALDWYCH, LONDON, W.c.2 


Ein Luxushotel 
mit moderierten Preisen. 


Prospekt mit Preisangaben von John Kugi, General- 
direktor, Waldorf Hotel, Aldwyd, London, W. C. 2. 
Waldorfius, London. 


Telegramm=- Adresse: 


MONTANA: 


Vermala, 1600 m. 


Sanatorium 
Stephani 


2 Führendes Haus für Be 
handlung aller Lungen- 
krankheiten. 


Herrlichste Sonnenlage 
der Schweiz. 


Pension von 13—25 Frs. 


Leitung: Dr. Th. Stephanl. 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in der Geſtalt in den Verkehr gebracht werden, in der ſie zur Ausg 
Alle Zuſendungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtritten Zeitung in 


abe gelangt iſt. 


eipzig, Reudniter Straße 1—7, 


Jede Veränderung, auch das Beilegen von Drudfaben irgendwelcher Art dt unterſagt und wird gerichtlich verfolgt. 
alle anderen Zuſendungen an die Geicäftsitelle der Illuſtririen Zeitung, ebenfalls in Leipzig, zu richten. 


Die Wiedergabe unſerer Bilder unterliegt vorberiger Verſtändigung mit dem Stammdaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einsendungen an die Schriftleitung wird leinerlei Verantwortung übernommen. 


Hilut 


Nr. 4349. 171. Band. 


rirte Zritun 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 


Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung und Poſtanſtalt des In- und Auslandes oder von der 19 J li 1928 
Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1—7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das In- und e Uli e 


H 


Ausland 13.50 Reichsmark vierteljabrlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Auſſchläge. 


SPORTLICHE 
LEISTUNGEN 


im Photobilde festzuhalten, da- 
zu bedarf es eines besonders 
lichtstarken, zuverlässigen Ob- 
jeklives. Die Tessare 1: 3,5 und 
1:45 ermöglichen kürzeste Mo- 
mentaufnahmen und erzielen 
selbst bei wenig günstigen Licht- 
verhélinissen noch gut durch- 
gearbeitete, geslochen scharfe 
Negalive 


ESS, 
TESSAR 


Das scharfe 


Lé 
Kamera-Auge 
Zeiss TELE-TESSAR 1:65, 
das Fern -Objektiv im Wechsel 
mi Tessar an der Handkamera 

verwendbar 


Bezug 
durch Kamerafabriken 
und Photohandlungen 


Ausführlichen Katalog F 9 
kostenfrei von Carl Zeiß, Jena, 
Berlin, Hamburg. Köln, Wien 


a aL ZEISS) de A — 
JENA } 
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Das diesjährige 


WI I 
: U roße 


mit selbsttätiger Ausschaltung der 
BI- elektrischen oder Spiritus-Beheizung. 
Seit mehr als 60 Jahren als beste Kaffeemaschine 
bekannt, weil sie schr bequem, das Kaffee- 
mehl aufs höchste ausnutt und deshalb viel bestehende Fachfirma 
Kaffee erspart. Nur „ocht“, wenn der Kessel arantiert beste u. | 
den Stempel H. Eicke, Berlin, trägt. l 4 | Vows Kata) ar uch T Ancthcke Bertin 78 E Sa Y 

; Preisliste Nr. 63 kostenlos. | | og grat. | Versand durch Turm-Apotheke, Berlin 75, Turmstr. ordern Sie 

H. Eicke, Berlin W 8, Leipziger Str. 39, Abt. A. Be. Makes, Sne 


„Eickes selhsttätige Kaffeemaschine 


— 
„ Ae: 
ia 


= 
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R Ein nasser Spaß — das macht 
j;ũa nichts! Ein Bleyle-Anzug ist 
kein Spielverderber. Er macht 
alles mit und hält alles aus. 
Gerade für die Ferienzeit gibt 
es keine praktischere, gesündere 


und preiswertere Kleidung als 


Verkaufstellen in allen Städten. Nachweis durch die Fabrik Wilh. Bleyle G.m.b.H. Stuttgart 


‚Chr Tauber. ea? 


mt, Photo-Versand, Selbstfahrer, auch mit 


Wiesbaden. Motorantrieb. 


Zuckerkrank? 
— Meine 44 Jahre exer ert a E d 1 S U R A Lë 


verstellbare | das neue, hervorragend bewährte Spezialmittel. Kein Diätzwang. Ein- 


illigste Lieferung. Keilkissen. | zigartige, direkt verblüffende Erfolge. In Apothek. Orig.-Pack.:5.-M. 


en - Löbtau 2. kostenlos u, unverbindlich Probe u. Broschüre mit Arztl. Gutachten. 
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älional-Feuerwerks Schai 


findet am 11. August cr. auf den Anlagen der Grunewald-Rennbahn, Berlin statt, worauf 
schon heute hingewiesen wird. Dasselbe wird wiederum ausgeführt von der 


Deutsche Pyrotechnische Fabriken Aktiengesellschaft, Berlin W 50 


Allgemeine Notizen. 


Eine ſchwimmende Bogelbeobachtungsſtation wurde 
im ſüdweſtlichen Zipfel des Bodenſees, dem Unterſee, 
zur Beobachtung der Brutvögel aus nächſter Nähe ein⸗ 
gerichtet. Die Station kann jederzeit auch an andere 
Stellen des Sees gebracht werden. Da ſie auch für 
die Beobachtung anderer Tiergattungen des Bodenſees 
ſehr wichtig iſt, ſoll ſie noch weiter ausgebaut werden. 

Das eft der „Stollwerck⸗Poſt“ bringt, inter⸗ 


eſſant wie ſeine Vorgänger, einen reichilluſtrierten Ar⸗ 
tikel des Univerſitäts⸗Profeſſors Dr. Adam Wrede über 
die kulturgeſchichtliche und kulturelle Bedeutung Kölns, 
ferner eine illuſtrierte Beſchreibung der Internationalen 
Preſſe⸗Ausſtellung („Preſſa“) in Köln aus der Feder 


SCHACHT 


Mh, 


Bad 


EKTE 
NO D 


Befuchet ördlingen 


die mauerumglürtete alte Reichsſtadt im baperiſchen Schwaben 
fein Tanz- und Schaufpiel 


„Anno 1634“ 


freilibt-Auffübrung 
Spieltage: 12. und 26. Augufl, 2. und 9. September 

Billige Penfionspreife 
Rushunft durch Verein „Alt: Nördlingen“ Werbeausfhuß Q. 


SSTERE EICHS FÜHRENDES ALPENSEHBAD KUROR: 


EL 


Lest ute Bücher 
Wissen gibt Macht 


Illustriertes Verlags- 
verzeichnis kostenfrei. 


£ 


für täglich und für Geſellſchaften, 
in großer Auswahl, aud mit 
Cinwebung von Namen, Mono- 
ramm oder Wappen. Kerner 


ndtüder, Dauptpreislage 


Mufter bereitwillig. 
Wäſchefabrik 
Heinrich Eggemann, J. J. WEBER, 
Bielefeld 10, Schließſach. Ilustrirte Zeitung. 

Seit 76 Jahren Erzeuger von Leipzig C1. 
Veinen, und Wäſcheausſteuern. 


HIT 


TUTE 


3 


EIA 


Chefarzt Geheimrat 
Dr. P. Köhler 
Tele Sonnen-, Luft- und Strahlen- Behandlung 
nn Orthopädie 
— Schwächlinge — Nervöse | 
Kinder mit Knochen- und Gelenkleiden. 


Jehlas, Lähmungen, 
herz / Nerven /, Gelenk · 
und Frauenleiden 
werden während des 


ganzen Jahres geheilt. 


Oeynhaulen 


DURCH ALLE REISEBUROS 
IE BADE-VERWALTUNG 


Illuſtrirte Zeitung 


Hans Hoffmanns, ſowie Beiträge über Albrecht Dürer, die 
Johannisfeier, den Rohſtoff der Kakaoerzeugniſſe, Rät⸗ 
ſel, Perſonalnachrichten und über das ſelbſt für den ver⸗ 
wöhnteſten Gaumen unübertreffliche „Stollwerck⸗Nibe⸗ 
lungen⸗Gold“ in feiner neuen künſtleriſchen Umhüllung. 

Gemeinſame Wanderungen im Riefengebirge für Kur- 
gäſte werden in den größeren Verkehrsorten unter 
e veranſtaltet. In Schreiberhau 
werden die Wanderungen von der Kurverwaltung ver⸗ 
anſtaltet, in Bad Warmbrunn unter Führung von 
Mitgliedern des Rieſengebirgsvereins. Die anderen 
Rieſengebirgsorte beabſichtigen ähnliche Einrichtungen 
gu treffen. Solche gefdidt durchgeführte gemeinſame 

anderungen können zu einer oft gewünſchten enge⸗ 
ren Verbindung von Kurgäſten untereinander führen. 


ep = 

Simi 

88 „Hi vette’ Schnell 

' Mitesser 

sP Pickolaond Fettig 

glanzendh Haut 

Ee fie KO A dE e) 
Se 


“Preis M. 2.— pro Flasche 


Dr. Gossmann’s fnt- 
Sanatorium 


ut Kassel- Wilhetmshone MAAN 
AW.FABER 


LS TASTELL E 


DIE BESTEN 
BLEI-KOPIER-TINTEN o.FARBSTIFTE 
DER GEGENWART. 


WELL 


DULL 


POET LTE PRATT WS TTT TE STE AU LTI A 


Verlangen Sie bei Einkaufen in Spezialgeschäften 


WELLNER-SIIBER-BESTECKE 


SÄCHSISCHE METALLWARENFABRIK 
Ast AUGUST WELLNER SOHNE A:G.AUEi.SA. 
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In 24 Stunden von London nach Lijern reiſt man neuer⸗ 
dings im Salonwagen nach Pull manart mit dem „Rhein: 
gold“ (FFD 101/102). Dieſer beſonders ſchnelle Tages: 
zug (daher ohne Schlafwagen) hält nur in Hoek van Hol⸗ 
land, Rotterdam, Utrecht, Arnheim, Zevenaar, Duisburg, 
Düſſeldorf, Köln, fährt dann linksrheiniſch durch bis 
Mainz, von hier wieder rechts des Rheins, hält in Mann⸗ 
heim, Baden⸗Baden (Weſt), Freiburg, Baſel. Der Zug 
ae in Hoek van Holland unmittelbaren Anſchluß von 

ondon—Harwid, jo dak die 1182,7 km lange Strecke 
London — Luzern in rund 24 Stunden zurückgelegt wird. 
Bis und von Luzern verkehrt der Zug nur in der Haupt⸗ 
reiſezeit (vom 30. Juni bis zum 10. September); in der 
übrigen Zeit, in der der Zug bis Baſel läuft, beſteht je⸗ 
doch guter Anſchluß nach Luzern (an 20.37). Der „Rhein⸗ 


Vorbeugend bei 
Neigung zu Gicht usw. 


Staatl. Fachingen erhält Körper 
und Geist frisch und gesund! 


Brunnenschrifien durch das Fadiinger 
Zentralbüro, Berlin W8, Wilhelmstr. 55. 


Erhältlih in Mineralwasser- 
handlungen, Apotheken, 
Drogerien usw. 


„Wie einftmals” wird die Veranſtaltung genannt, 
welche vom 25. bis zum 27. Juli d. J. in dem eleganten 
Badeorte Deauville ſtattfindet. Manche Dinge erſchei⸗ 
nen in dem heutigen haſtigen Leben als ein ausge⸗ 
ſprochener Anachronismus. Stellt man ſich z. B. den 
Broadway in Neuyork mit einem Verkehrsmittel un⸗ 
ſerer Großeltern vor! Aber nicht nur ſo kraſſe Ver⸗ 
gleiche erwecken dieſes Empfinden, man ſieht auch mit 
einer gewiſſen Melancholie auf das Pferdegeſpann, wel- 
ches friedlich dann und wann im Getriebe des Auto- 
mobilverkehrs auftaucht. Der Wunſch und die Sehn⸗ 
ſucht „wie es einſtmals war“ wird in uns wach. Dieſe 
an eine entſchwundene, ſchöne, friedliche Zeit ſich knüp⸗ 
fenden Erinnerungen veranlaßten das Seebad Deau⸗ 
ville ſeine Gäſte auf einige Tage in dieſe vergangenen, 
an Romantik ſo reichen Zeiten zurückzuführen. Es wird 
eine prächtige Wettfahrt aller Arten von Pferdewagen 
werden. Die mächtige Karoſſe, welche mit goldenen 
Amoretten verziert die ſchönen Damen des Hofes Lud⸗ 
wig XIV. führte, die Poſtkutſche von deren Bock die 
luſtigen Töne des Poſthorns geklungen, die Mailcoach, 
der elegante Dogcart, der Jagdwagen unſerer Vorfah⸗ 
ren, alle ſollen vertreten ſein, von einer Schar Reiter 
und Reiterinnen umgeben, welche wie die Inſaſſen der 
Wagen in zeitgemäßer Tracht dieſe Fahrt begleiten. 
Es handelt ſich hierbei nicht um eine theatraliſch auf⸗ 
gezogene Veranſtaltung mit bezahlten Teilnehmern. Da⸗ 
men und Herren aller Länder ſollen daran teilnehmen. Der 
rührige Badeort gibt gern weiteren Aufſchluß, auch über 
ſpätere Vergnügungen aller Art. Proſpekte vom Kaſino 
in Deauville (Calvados) Frankreich, toftenlos erhältlich. 


In Paris 


findet man unsere „ILLUSTRIRTE ZEITUNG“ unter 
anderm im Lese- und Korrespondenzsaal der Agence de 
Publicité de l Europe Centrale, 8.¢.,44/bis. Rue Pasquier, wo 
auch alle und jede Reiseangelegenheit (Fahrkarten, Theater- 
billette, Geldwechsel, Post, Telegraph etc.) erledigt werden 
kann. Jede Auskunft wird dort gern spesenfret erteilt. 
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gold“ Sug erhält außerdem Anſchluß in Mainz von und 
nach Frankfurt a. M., in Karlsruhe nach Stuttgart (an 
17.37 Uhr) und über Ulm nach München (an 21.30 Uhr), 
ferner in Baſel nach Genf (an 0.04) ſowie in der Ge- 
genrichtung von Zürich (ab 7.05 Uhr). Da der Zug als 
Luxuszug den Reiſenden jede mögliche Annehmllichkeit 
bieten ſoll, ſind für ihn beſondere Wagen erbaut wor— 
den, die ſchon äußerlich durch ihren ſchmucken Anſtrich, 
violett und cremefarbig, mit ſilbergrauem Dach auffallen. 
Jeder Reiſende ſoll ſich den Wagen ausſuchen, der ihm 
als Wohnung für die Reiſe am beſten gefällt. Nach 
Form, Farbe und Stoff ſind die Wagen voneinander 
verſchieden geſtaltet. In der erſten Klaſſe haben die 
Wagen verſchiebbare, bequeme Polſterſeſſel, die zu viert 
und zu zweit um Tiſche gruppiert ſind (Abbildung auf 


Creme Leodor 


Vier wichtige Verwendungsmöglichkeiten: 


Bei Sonnenbrand iſt Creme Leodor ein wundervoll 
ühlendes Mittel gegen ſchmerzhaſtes Brennen der Haut. 


Bei Insektenstichen verhindert Creme Leodor, did auf: 


geſtrichen, ſchmerzhaſtes Anſchwellen und Juckreiz. 


Als Puderunterlage leiſtet Creme Leodor mit ihrem 


dezenten Blütengeruch vorzügliche Dienſte. 


Bei roten Händen und unſchöner Hautfarbe verleiht die 


ſchneeig⸗ weiße Creme Leodor den Händen und dem Geſicht jenen 
malten Teint, wie er der vornehmen Dame erwünſcht iſt. 


Tube 60 Pf. und 1.— Mk., die dazugehörige Leodor:Seife Stüd 
50 Pf. In allen Chlorodont-Verlaufsſtellen zu haben. Bei direlter 
Einſendung dieſes Inſerates als Druckſache (Umſchlag nicht zukleben) 
mit genauer und deutlich geſchriebener Abſenderadreſſe auf dem 
Umſchlag erhalten Sie eine lleine Probeſendung loſtenlos durch 
Leo Werle A⸗G., Dresden-N. 6 43/28 


TECHNIKUM 
STRELITZ-MECKL 


Hoch- u. Tiefbau, Betonb., Eisenb., Flug- 
zeugb., Maschinenb., Autobau, Heizg. u. 
Elektrot.Ingenieureu.Techniker. Progr. fr. 
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EUTSCHE 
DUSSELDORFNI® 


MAI-OKT. 


HANNS HERKENDELL 


Illuſtrirte Zeitung 


Seite 746 unſerer Nummer vom 17. 5. 28), in der zwei ⸗ 
ten Klaſſe feſtſtehende Polſterſeſſel, die ebenfalls an Ti- 
ſchen angeordnet find. Die Wagen erſter Klaſſe ent- 
halten Saalräume und Einzelabteile mit zwei bezw. vier 
Plätzen und die Wagen zweiter Klaſſe nur je zwei Saal⸗ 
räume. Für je zwei Wagen iſt eine Küche vorgeſehen. 
Serviert wird von der Mitropa an den Tiſchen, ſo daß 
der Weg nach dem Speiſewagen (der hier überhaupt 
nicht vorhanden ijt) fortfällt. Pak- und Zollſchau wird 
während der Fahrt durchgeführt. Man braucht alſo 
den Zug mit ſeinem Gepäck nicht zu verlaſſen. Die Ab⸗ 
fertigung erfolgt zwiſchen Zevenaar und Duisburg für 
den holländiſch-deutſchen Grenzübertritt und zwiſchen 
dem badiſchen und ſchweizeriſchen Bahnhof in Baſel für 
den deutſch-ſchweizeriſchen Grenzübertritt. Damit die 


| 


dieser Wagen fährt herrlich, ihn 


FÜR GROSSE REISEN 


wählt der anspruchsvolle Käufer den «Wanderer»-Wagen. Dieses Fahr- 
zeug leistet, wie die Erfahrung lehrt, ganz Außerordentliches. Selbst 
nach einigen hunderttausend Kilometern stärkster Beanspruchung ist der 
«Wanderer» noch kaum nennenswert abgenützt, so daß sich Reparaturen 
auf ein Mindestmaß beschränken. Die Überlegenheit des «Wanderer» 
wird noch größer, wenn man die Geschmeidigkeit seines Motors, seine 
weiche Federung und behagliche Innen- Ausstattung, seine künstlerische 
Durchbildung in Form und Farbe und seinen äußerst geringen Brennstoff- 
verbrauch in Betracht zieht. Einstimmig lauten die Urteile aller Kenner: 


WANDERER 
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Reiſenden in diefen Salonwagen von Gepäck nicht be- 
engt werden, find beſondere Gepäckräume für das Hand- 
gepäck eingerichtet. Für die Hygiene iſt durch fließen 
des warmes und kaltes Waſſer in den Aborten geſorgt, 
die Heizung erfolgt durch Dampf oder Elektrizität. 
Die Ventilation geſchieht durch Deckenluftſauger. Ge⸗ 
zogen wird der „Rheingold“-Zug von einer beſonderen 
Maſchine, die auf der faſt 700 km langen Strecke von 
Zevenaar nach Baſel nur ein einziges Mal in Mann⸗ 
heim abgelöſt wird. Sie entwickelt eine Geſchwindig⸗ 
keit von 100 km in der Stunde. Das Erſtaunlichſte an 
dieſem Luxuszug iſt, daß die Fahrt damit kaum mehr 
koſtet als in anderen Zügen. Zu dem Preis der En 
zahlt man nur einen „Rheingold“- Zujdlag von 3 \ 
in der erſten Klaſſe und 2 RM. in der zweiten. RDV. 
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zu steuern ist höchster Genuß. 


Kauft Bücher. Arr Geſſtig 
anincurhévolte 


kostenlos. J. J. Weber, Leipzig C 1. | 


Geschäftsinhaber 


bitten wir, kostenlose Preisofferte nebst Probebildern über 


ghet koali wirkungsvolle Schaufenster-Reklame 
* ‘ zm — 
ſeit 30 Jahren! eee ei zu verlangen von J.J. WEBER, Abt. Bilderdienst. LEIPZIG C 1. 
Proſpekt, frei. "Ed 
Plydographologe P. P. Liebe, 


Perſönlichkeiten finden in den 
Liebeſchen Charakter⸗ Beurteilung. 


| 


** München, Poit 12, Pſchorr⸗Ring. ° 
SS = Wit 
Durch den Grand Prix mit | EI Delt 
der goldenen Medaille, Paris | PHOTO» LIEBHABER! É e 4 


| Einbild - Film - Kamera 7 
für 50 Aufnahmen 
ohne Kassettenwechsel ? 


Wurde im Frühjahr 1928 dÉ tür die hervorragende 
das hochwertige Sexual- asa Qualität ausgezeichnet. 
- Kräftigungsmittel 9) Okasa, nach Geheimrat 


Dr. med. Lahusen, ist das zuverlässige Kräftigungsmittel bei vorzeitigen 


Das ärztlich empfohlene 
Müllern des Haares mit 


— Amourette! — 


| Schwächezuständen. Auch bei nervösen Zuständen usw. glänzend bewährt. Di klei Dr. Müllers Haarwuchs-Elixier be- 
Original-Packung Mk. 9.50. In allen Apotheken. Allein-Versand: Aa b einste Kamera stets auf- seitigt Haarschwund, Haarausfall, 
 BRadlauers Kronen-Apotheke, Berlin W.244, Friedrichstr. 160 Dellt e) onne rale: Vor- Kopfschuppen, Juckreizu.verhindert frühzeit. Ergrauen. 
_ Hochinteressante Broschüre mit notariell beglaubigten ganz hervor- Ff Verla ie eg Nervenstärkend. Mit oder ohne Fett. Packung Rm. 3,50 
ragenden Anerkennungen von Aerzten und: dankbaren Verbrauchern Se Filmo a: ef RN Ce = 6 in allen einschlägigen Geschäften zu haben, sonst frei 
ten, Filmproben, Beschreibungen. vom Hersteller Dr. Müller & Co., Berlin-Lichterfelde 1. 


kostenlos in verschlossenem Doppelbrief gegen 30 Pfg. Porto (diskret ohne 


jeden Aufdruck). Auf Wunsch fügen wir Probe-Packung kostenlos bei. Preis nur 28,— RM 


Deutsche Film-Industrie R.Glombeck, 
| Berlin SW. 68, Friedrichstrasse 37. 


Müllern Sie JhrHaar! 
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Es ist ungemein 


Garuhigendwührend Schon wieder kann man gratulieren, 

ee Weil ihn des Sieges Kranze zieren ! 

Sich wirken GBE, ein * ; . d 

Stückchen Schokolade Ja, auch beim Kraftrad muß es heißen: 

oder eine Praline zu Der Reifen soll das Rennen schmeißen! 
geniessen. Jie schärfste Kurve nimmt man glatt 

Sorgen Sie rechtzeilig Die schärfste Kurve nimmt man glatt, 
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Der Weltrekord im Dauerflug wieder deutſch: Links: Die Piloten Riſticz und Zimmermann mit ihrem Flugzeug W 33 über dem Flugplatz von Deſſau am 7. Juli. Das Rieſentransparent zeigt dem 
Publikum und den Fliegern den Stand des Fluges: 50 Runden 19 Uhr 04, 63 Stunden Flugzeit. Rechts: Riſticz und Zimmermann vor ihrer Rekordmaſchine. — Die Flieger blieben bei ihrem Pendelflug 
z Deſſau — Leipzig 65 Stunden 35 Minuten in der Luft und überboten damit den Weltrekord der Italiener um 6 Stunden 45 Minuten. 
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Von der Taufe des neuen deutſchen Rieſenluftſchiffs L Z 127 in Friedridshafen am 9. Juli: Gräfin Helene v. Brandenftein-Seppelin, die Tochter des Grafen Zeppelin, bei der Taufrede. Das Luftſchiff 
! erhielt den Namen „Graf Zeppelin“. 


Dr. Erich Brandenburg, 


Profeffor für Neuere Geſchichte an 

der iUniverjitat Leipzig, bekannter 

Geſchichtsſorſcher und Politiker, kann 

am 31. Juli feinen 60. Geburts- 
tag ſeiern. 


m 


Zur Erinnerung an die am 11. Juli 1920 erfolgte Abſtimmung in Oſtpreußen: Während der Einweihungsfeier des Abſtimmungs 


Denkmals in Allenſtein am 8. Juli. 


* 


Die Abſtimmung ergab eine Mehrheit von über 90 Proz. für Deutſchland. 


Landesökonomierat Karl Herold, 


Senior der Deutſchen Zentrums 

partei und Alterspräſident des 

Reichstags, ſeit 1882 im politiſchen 

Leben ftebend, wird am 20. Juli 
80 Jabre alt. 
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WIRTSCHAFTSPROPHETEN 


nn man wittſchaftlich prophezeien? Doch wohl. Mit oder ohne Abſicht ge- 

ſchieht es unaufhörlich. Die Wirtſchaftspolitik und die Wirtſchaftsgeſetzgebung 
aller Staaten beruht darauf: ſie glaubt, aus den Erfahrungen der Vergangenheit 
die Entwicklungsrichtung der Zukunft vorausberechnen und ſie durch beſtimmte Maß⸗ 
nabmen in beſtimmte Bahnen lenken zu können. Ferner prophezeit in gleichem Sinne 
die Wirtſchaftspolitik der Parteien und Verbände. Es prophezeit des weiteren die 
Spekulation; ſie geht von einer wirtſchaftlichen Prophezeiung aus und ändert, korri⸗ 
giert alſo daraufhin die gegenwärtigen Preiſe bzw. Kurſe. Infolgedeſſen prophezeit 
auch die Börſe durch alle ihre Handlungen: ſie antizipiert die vorausſichtliche künftige 
Entwicklung und bringt ſie in Kurserhöhungen oder Kursſenkungen zum Ausdruck. 
Ferner prophezeit die Unternehmung. Sie arbeitet nie für die Gegenwart, ſondern 
immer für die Zukunft, und ſie trifft alle Maßnahmen ſo, als ob ihr die Entwick⸗ 
lungsrichtung der Zukunft bekannt wäre. — Nun ſind freilich mit Ausnahme der 
Konjunkturprognoſe, die erſt ſeit wenigen Jahren planmäßig geübt wird, beſtimmte 
Methoden für die wirtſchaftlichen Vorausſagungen noch nicht ausgebildet worden. 
Trotzdem hat es Wirtſchaftspropheten gegeben, die geradezu Glänzendes leiſteten. 

An ihrer Spitze ſteht der größte deutſche Volkswirt der letzten 100 Jahre: 
Friedrich Lift Es iſt erſtaunlich, wie der prophetiſche Weitblick dieſes Mannes 
die Zukunft ganz weit hinaus für Probleme durchdrungen hat, bei denen man ſich 
fragt, wie es damals möglich war, darüber ein einigermaßen ſicheres Urteil abzugeben. 

Wenige Monate vor ſeinem Tode, im Herbſt 1845, hat er, mit erſchütterter Ge⸗ 
ſundheit, innerlich gebrochen, eine Aufſatzreihe politiſchen und wirtſchaftlichen Inhalts 
unter der Überſchrift „Die Politik der Zukunft“ veröffentlicht, die in 
jteien und großen Umriſſen die Grundzüge der künftigen Geſtaltung der wirtſchaft⸗ 
lichen und politiſchen Wechſelbeziehungen der Nationen entwirft und gleichzeitig für 
die Bedürfniſſe der nächſten Zeit ein Programm deutſcher Politik aufſtellt. Alles, 
was ſich in den letzten Menſchenaltern ereignet hatte, die Erfindungen, die inneren 
Garungen, die politiſchen Bewegungen, die widerſtreitenden Kräfte, faßte er hier 
in einem monumentalen Geſamtbilde zuſammen, das ihm dazu diente, die Entwicklung 
der Zukunft vorauszuſagen. Und wie richtig hat er geſehen! Die Aufſätze find mit 
der ganzen Friſche und der reizvollen Lebendigkeit geſchrieben, die ſeine beſten Jahre 
auszeichneten. Man fühlt, wie er über der großen Aufgabe, die er ſich darin ſetzte, 
ſeine körperlichen Leiden vergaß und den ſeeliſchen Druck abſchüttelte. 

Auch andere, ſpäter mit überraſchender Genauigkeit eintretende wirtſchaftliche 
Prophezeiungen hat Friedrich Liſt in großer Zahl geäußert. Es ſei nur darauf hin⸗ 
gewieſen, daß er die Linienführung des deutſchen Eiſenbahnweſens vorausgeſehen hat 
zu einer Zeit (1835), als erſt die winzige Bahn Nürnberg⸗Fürth hergeſtellt worden 
var, daß er ferner die Entwicklung der deutſchen Induſtrie treffſicher vorausgeſagt 
hat und viele andere Dinge mehr. 

Eine der glänzendſten wirtſchaftlichen Prophezeiungen war die Turgots, 
der bereits im Jahre 1750 ausſprach: „Kolonien ſind wie Früchte, die nur ſo 
lange an den Bäumen feſthalten, bis ſie reif ſind; einmal reif geworden, tun ſie 
das, was Karthago tat, und was Amerika eines Tages tun wird.“ Dabei iſt be⸗ 
merkenswert, daß zu jener Zeit in den engliſchen Kolonien Nordamerikas kein Menſch 
an eine Unabhängigkeitserklärung dachte. Noch im Anfang der 70 er Jahre, alſo 
mehr als zwei Jahrzehnte ſpäter, war die Stimmung für eine Loslöſung von Eng⸗ 
land durchaus nicht gegeben, wie ſich aus Briefen von Franklin, Waſhington uſw. 
nachweiſen läßt. Dieſe glänzende politiſch⸗wirtſchaftliche Vorausſage Turgots hat 
dann offenbar die Grundlage geboten zu den Außerungen von Adam Smith in 
ſeinem „Reichtum der Nationen“ über dasſelbe Problem. 

Ein weiteres Beiſpiel treffſicherer politiſch wirtſchaftlicher Prophetie iſt der ſo⸗ 
genannte „Brief von Jamaika“ Bolivars, des großen Befreiers der mittel⸗ 
und ſüdamerikaniſchen Länder, der darin die Entwicklung der lateinamerikaniſchen 
Staaten für das nächſte Jahrhundert klar vorausſagte. 

Bewundernswert iſt auch der wirtſchaftspolitiſche Weitblick Goethes. In den 
Geſprächen mit ſeinem getreuen Eckermann ſprach er 1828 die Prophezeiung aus: 


ZUR PSYCHOLOGI 


ie Pſychologie macht es ſich zur Aufgabe, das ſeeliſche Leben des Menſchen 

zu erforſchen; ſie darf dabei nicht bei der Anterſuchung einzelner peripherer 

Vorgänge, wie der Reaktion auf einen Sinnesreiz, der Empfindung, der ein⸗ 
fachen Gefühle und Vorſtellungen, ſtehenbleiben. Wonach den Menſchen weit mehr 
verlangt, das ift: Aufſchluß zu gewinnen über die Beſchaffenheit der Perſönlichkeit 
und über die Erlebniſſe, die einen tiefen und nachhaltigen Eindruck auf dieſe aus⸗ 
üben, im Zentrum gewiſſermaßen ſtehen. Es iſt auffallend, wie wenig ſich die 
wiſſenſchaftliche Pſychologie mit dieſen Problemen befaßt hat. 

Das Geſagte gilt in beſonderem Maße von dem Vorgang des Sterbens. Muß 

es nicht auffallen, daß fih die Pſychologie kaum je eingehender mit ihm befaßt hat? 
Sollte es nur die Schwierigkeit des Gegenſtandes fein, in der dieſer Mangel be⸗ 
gründet iſt, oder ſollte nicht auch die weitverbreitete Abneigung des Menſchen, ſich 
mit dem Problem des Todes zu beſchäftigen, als Grund hierfür in Betracht 
kommen? Der Menſch denkt nicht gern an das Sterben. andi darf auch nicht 
überſehen werden, daß eine wiſſenſchaftlich⸗pſychologiſche Behandlung des Sterbens 
keine leichte Aufgabe iſt; ein ſehr weſentlicher Weg der Forſchung fällt hier fort: 
der Tote kann keine Auskunft mehr geben. So ſind wir ganz auf die Beobachtung 
von außen her angewieſen. Und dieſe hat nur dann wiſſenſchaftlichen Wert, wenn 
ke rein objektiv, kühl, ſachlich erfolgt. Dem ſteht wiederum die Erſchütterung, die 
wir beim Sterben auch des fremdeſten Menſchen — ſofern wir Zeuge des Sterbens 
ſind — empfinden, das natürliche Mitgefühl, hindernd im Wege. 
Spärlich find die Unterſuchungen über das Sterben; vor allem fei hier auf den 
eindrucksvollen Vortrag des großen Wiener Klinikers Hermann Nothnagel „Über 
das Sterben“ erinnert, der auch den pſychiſchen Vorgängen voll gerecht zu werden 
ſucht. Jetzt iſt eine neue Arbeit von Friedrich zur Bonſen „Zwiſchen Leben und 
Tod“ erſchienen, die eine monogtaphiſche Darſtellung der Pſychologie des Sterbens 
verſucht. Der Verfaſſer ſteht auf dem Boden der katholiſchen Weltanſchauung und 
bringt ſo beſtimmte Überzeugungen von Tod und Sterben mit; aber es muß 
anerkannt werden, daß er ſich um eine ſchlichte, vorurteilsfreie Beſchreibung der 
Tatſachen bemüht, wie er denn ſeibſt wiederholt erklärt, auch in jedem Falle eine 
natürliche Deutung zu verſuchen, ehe man Übernatürliches heranzieht. Die Grund— 
lage bilden die Beobachtung und die Beſchreibung. 

Häufig geht dem Tode die Ahnung des Sterbens voraus. Zahlreiche Fälle 
ſind verbürgt, in denen Menſchen ihren Tod auf die Stunde im voraus beſtimmt 
angegeben haben. Man kann dabei von den Fällen abſehen, wo, wie im Felde, die 
Todesgefahr allgemein iſt. Auch in ruhigen Zeiten kommen ſolche Vorausſagen vor. 
Vielleicht kann man hier darauf hinweiſen, daß ein ſo tiefgreifender Prozeß wie das 
Sterben ſich doch bereits in einem Augenblick, in dem der Menſch klar bewußt das 
Chidjal noch nicht zu erfaffen vermag, vorbereiten und als dunkle Ahnung in das 
Bewußtſein eindringen kann. 

Oft beobachten wir bei den Lebenserſcheinungen, daß der Lähmung eine kurze 
Erregung vorausgeht; vielleicht kann man damit die Tatſache in Parallele ſetzen, 
daß vor dem Tode bisweilen Wunden, die lange nicht heilen wollten, ſich ſchließen, 
daß die Kräfte ſcheinbar wachſen und ein Wohlgefühl den Kranken überkommt. Ehe 
das Leben erliſcht, flackert es noch einmal hell auf. Ahnliches iſt auch vom 


eines ſchönen Tages werde die Landenge von Panama durch einen Kanal durch⸗ 
ſtochen werden, und zwar werde das durch die Vereinigten Staaten von Amerika 
geſchehen. Das war in einer Zeit, als die Vereinigten Staaten kaum mehr als 
den ſchmalen Küſtenſaum am Atlantiſchen Ozean beherrſchten. Damals alſo meinte 
Goethe bereits, daß der Panamakanal nicht nur hergeſtellt werden würde — mit 
dieſer Frage hatten ſich ſchon andere vor ihm beſchäftigt — ſondern er ſagte mit 
Beſtimmtheit voraus, daß dieſes damals noch in den Anfängen befindliche kleine 
Staatsweſen die Durchführung der gewaltigen, von feinem Gebiete noch weit ab- 
liegenden Aufgabe übernehmen würde. 

Auch auf die Saint-Simoniften ift in dieſem Zuſammenhang hinzu⸗ 
weiſen. Sie haben ſowohl volkswirtſchaftlich als auch privatwirtſchaftlich ſehr zutreffende 
Vorausſagungen abgegeben und ſich infolgedeſſen privatwirtſchaftlich ſehr gut ge⸗ 
ſtanden. Einen großen Teil der Saint⸗Simoniſten, die doch von ſozialiſtiſchen Ideen 
ausgingen, finden wir in den 50er und 60 er Jahren an der Spitze franzöſiſcher 
Großbetriebe wieder; von Großbanken, Induſtrieunternehmungen, Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaften uſw. Sie hatten gelernt, vermöge der Weite des Geſichtsfeldes, das ihr 
Herr und Meiſter aufgeſchloſſen hatte, die Zukunft einigermaßen richtig zu beurteilen. 

Es ſei ferner ein deutſcher Wirtſchaftsprophet genannt, den wir heute beinahe 
vergeſſen haben: der Wiener Profeſſor Lorenz v. Stein, der im Jahre 1871 der 
zweiten Auflage ſeines „Lehrbuchs der Finanzwiſſenſchaft“ ein Kapitel über den 
Staatsſozialismus beifügte, in dem er jede Steuer verwarf, die das Einkommen ſo 
weit verringere, daß es ſeine kapitalbildende Kraft verliere. Wo das Steuerweſen 
ſeine Grenze überſchreite, müſſe es zugleich mit der geſellſchaftlichen Ordnung auch 
den Fortſchritt der geſellſchaftlichen Ordnung vernichten. Im Anſchluß daran ſagte 
er voraus: in einem oder zwei Menſchenaltern würden die nichtbeſitzenden Klaſſen, 
auf das Majoritätsprinzip geſtützt, von der beſitzenden Klaſſe Leiſtungen ohne Maß 
fordern und die beſitzenden Klaſſen dagegen die ſchwere Aufgabe haben, das ſtaats⸗ 
wirtſchaftlich mögliche Maß ihrer Leiſtungen und mit ihm die Grundlage der ganzen 
geſellſchaftlichen Ordnung ernſtlich zu verteidigen. Dies wurde in einer Zeit nieder⸗ 
geſchrieben, da die Mehrzahl aller Beobachter ihre Richtigkeit zu leugnen geneigt war. 

Aus dem 20. Jahrhundert ein Beiſpiel noch aus der Wirtſchaftspolitik der beiden 
großen deutſchen Schiffahrtsgeſellſchaften. Die Hapag wie der 
Norddeutſche Lloyd gerieten in eine ungemein ſchwierige Lage, als Morgan mit 
überlegenen Kapitalmitteln den internationalen Schiffahrtstruſt begründete. Ballin 
und Wiegand — meines Wiſſens vor allem Wiegand, der hier die führende Rolle 
ſpielte — überlegten, was fie zu tun hätten, ob fie Dë von dem Schiffahrtstruſt aus- 
ſchließen oder welchen Weg ſie ſonſt einſchlagen ſollten. Sie haben endlich, nach 
langen Verhandlungen, einen außerordentlich klugen Vertrag abgeſchloſſen, einen 
ganz anderen, als er ihnen urſprünglich vorgelegt worden war. Die beiden deutſchen 
Großteedereien unterwarfen ſich nicht dem Morgantruſt, ſondern ſchloſſen mit ihm 
eine Intereſſengemeinſchaft, die Ausgleichszahlungen vorſah. Offenbar haben beide 
Männer, im Gegenſatz zu den Amerikanern und Engländern, die auf der anderen 
Seite verha elten, die vorausſichtliche Entwicklung der nächſten Jahre viel richtiger 
eingeſchätzt; ſie haben eine abſteigende Konjunktur vorausgefühlt und infolgedeſſen 
einen ſo klugen Vertrag geſchloſſen, daß ſie Zahlungen von dem Morgantruſt er⸗ 
halten, nicht aber ſolche dorthin geleiſtet haben. 

Dieſe Beiſpiele mögen zeigen, daß weitblickende Männer imſtande ſind, zu⸗ 
treffende wirtſchaftliche Prophezeiungen auf mehr oder weniger weite Sicht zu 
geben. Fragen wir, wie ihnen das möglich war, ſo werden wir die Vorausſetzungen 
in einer außerordentlichen Weite des Blickfeldes, in einem ungewöhnlichen Gedächtnis 
ſowie in einer Aſſoziationsgabe erkennen, die eine unendliche Fülle von Tatſachen 
verknüpft und Verbindungen zwiſchen ihnen herſtellt, wo man deren bisher noch keine 
geſehen hatte, des weiteren in einem pſychologiſchen Scharfblick, der nur wenigen 
Menſchen gegeben iſt, ferner in einer konſtruktiven, ſchöpferiſchen Phantaſie und 
endlich in einer analytiſch⸗ſynthetiſchen Gabe, die ſich von den zufälligen Er- 
ſcheinungsformen der Gegenwart loszulöſen weiß. Prof. Dr. Ernſt Schultze, Leipzig. 


E DES STERB LENS 


pſychiſchen Leben zu ſagen. Nicht ſelten wird eine Steigerung der er: 
beobachtet, die vergleichbar jener Steigerung in der Hypnofe tft. Aus dem 
bewußten ſteigen längſt vergeſſene Eindrücke auf. Erinnerungen, die Jahrzehnte hin⸗ 
durch tot blieben, werden wieder wach, und es entſteht oft der Eindruck, daß das 
ganze vergangene Leben ſich in ganz wenigen Minuten vor dem Auge des Sterben⸗ 
den abrollt. Derartige Erlebniſſe ſind auch von Menſchen, die ſich in ſchwerſter 
Todesgefahr befanden und aus ihr errettet worden ſind (von Ertrinkenden, im 
Gebirge Abgeſtürzten uſw.), berichtet worden. 

Nicht ſelten erſcheinen die letzten Gedanken von einer vollkommenen Klarheit und 
Durchſichtigkeit, Probleme, die den Menſchen lange Zeit gequält haben, ſcheinen 
plötzlich der Löſung nahe, und dieſem Gefühl geſellt ſich das andere zu, nunmehr 
das Werk, die Aufgabe nicht mehr vollenden zu können. Oft zeigt ſich die Steige⸗ 
rung der Geiſteskräfte auch in dem Umſtand, daß der in Gefahr Schwebende mit 
einer ſeltenen Gewißheit die zur Rettung führenden Wege findet. Bei Kindern 
beobachtet man gelegentlich eine weit über das Alter hinausweiſende Geiſtesreife. 

In vielen Fällen, beſonders bei ſchweren Infektionskrankheiten, beſteht ein Zu⸗ 
ſtand der Apathie, in dem es dem Kranken gleichgültig iſt, ob er lebt oder ſtirbt, 
in anderen Fällen, in denen ſehr ſtarke Beſchwerden den Kranken quälen, wird der 
Tod als eine Erlöſung begrüßt; aber im allgemeinen bleibt die Hoffnung, weiter⸗ 
zuleben, bis zum Ende beſtehen: der Menſch hängt am Leben, dem das Ungewiſſe 
und allein ſchon darum Furchtbare folgt. Aber auch andere Grundſtimmungen ſind 
zu beobachten: das Gefühl der Reue über ein verpfuſchtes Daſein, über eine Schuld, 
die Angſt vor dem Jenſeits und der Strafe, das Gefühl, daß es zu einer Umkehr 
nunmehr zu ſpät iſt — und dieſe wird heiß erſehnt, denn der Sterbende findet nun 
die rechte Einſtellung zu ſeinem Leben, die rechte Be⸗ und Verurteilung. Das Ge⸗ 
wiſſen macht ſich bemerkbar. Vor allem wird dem Sterbenden die Eitelkeit alles 
Irdiſchen bewußt. Was hatte all das Jagen und Haſten für einen Sinn? ſo muß 
er, im Angeſicht des Todes, fragen. Daneben aber regt ſich ein großes Verlangen 
nach Liebe. Auffallend iſt, wie unbedeutend oft die letzten Worte und Wünſche 
ſind, die der Sterbende äußert. Oft ſind es angenehme Ideen, die den Sterbenden 
erfüllen, und eine tiefe, innere Ruhe kommt über ihn; aber auch Fälle kommen vor, 
in denen Wut, Leichtfertigkeit und Zynismus noch im letzten Moment beſtehen. Der 
Sterbende hat keine Tränen, und der Abſchied von ihm fällt den Angehörigen im 
allgemeinen ſchwerer als ihm ſelbſt der Abſchied von jenen. Erſt mit zunehmendem 
Verfall nehmen die geiſtigen Kräfte ab, was das Sterben erleichtert. Daß auch 
mannigfache andere Gedanken den Sterbenden bewegen: die Sorge für das Schick⸗ 
ſal der Zurückbleibenden vor allem, betont beſonders Nothnagel eindringlich. 

Daß religidje Gedanken und Gefühle häufig find, verdient noch der Erwähnung. 
Dem Tode gegenüber verſagt manche Philoſophie, und viele Menſchen kehren im 
letzten Augenblick zu dem längſt vergeſſenen Glauben der Kinderjahre zurück; der 
Gedanke an Gott erleichtert und tröſtet, die Zweifel werden aufgegeben, Reue und 
Bekehrung ſind keineswegs ſelten: der Sterbende klammert ſich an Gott. Für den 
Frommen hat der Tod im allgemeinen nichts Schreckliches; er bildet für ihn das 
Eingehen in die ewige Heimat, in Gott. Was ihn ſchmerzt, iſt beſtenfalls die 
Trennung von ſeinen Lieben, die er auf Erden zurückläßt. 


Raſputins Tochter, Frau Boris Slolowjew. 


Von vielen Fällen wird 
das Auftreten von viſionä— 
ren Vorgängen berichtet. Mit 
Recht hebt zur Bonjen her— 
vor, daß es ſich vielfach nur 
um Halluzinationen handelt, 
die in Zuſtänden ſchwerer Er— 
ſchöpfung oft auftreten. Daß 
aber auch echte Viſionen, 
Hellſehen vorkommen können, 
ſei nicht zu beſtreiten. Auch 
von Wahrnehmungen auf 
akuſtiſchem Gebiet wird be— 
richtet: ſeltſam- wundervolle 
Melodien, liebliche Klänge be— 
rauſchen den Sterbenden. Der 
letzte Traum ſtellt häufig dem 
Sterbenden angenehme Bil— 
der vor die Seele; er iſt, wie 
Träume vielfach, ein Wunſch— 
traum. Allerdings ſpielt ge— 
rade hier der Charakter des 


Raſputin kurz vor ſeiner Ermordung im Dezember 1916. 


Na ut im wens Teiln Mörder. 
Die Erinnerung an Grigorij Raſputin, den am ruſſiſchen Zarenhof fo einflußreichen Starez, wird jetzt wieder belonders wachgeruſen durch die Klage, die feine in Frankreich lebende Tochter am 14. Juni beim Gerichtshof in Paris 
gegen den Fürſten Felix Juſſupoff und den Großfürſten Dimitrij Pawlowitſch als die verantwortlichen Arbeber des Mordes an ibrem Vater erhoben bat. 
gefordert. (Vgl. auch unſeren Beitrag „Rafputin“ auf S. 113.) 


Zur Saiſon in London: Wagenkorſo im Hydepark. 


Sterbenden eine erhebliche Rolle. Nothnagel hebt beſonders eindringlich hervor, daß im 
allgemeinen das Sterben, mag es für den Außenſtehenden noch jo qualvoll ausſehen, fid für 
den Sterbenden ſelbſt doch ohne Schmerzen und große Qualen vollzieht. Wo ſolche vorhan— 
den ſind, da iſt es das Leiden, nicht aber das Sterben, das ſie verurſacht; aber ſelbſt dies 
gilt nur für wenige Fälle, vor allem für Verbrennungen, für Erkrankungen mit ſtarker Atem— 
not uſw. Beſonders im Alter erfolgt das Sterben im allgemeinen ohne Beſchwerden. Ein 
bewußter Kampf, ein Ringen mit dem Tode erfolgt nicht. Oft findet ſich ſogar ein Zu— 
ſtand der Euphorie, des ſubjektiven Wohlbefindens, der den Kranken über den Ernſt feiner 
Lage hinwegtäuſcht. Von manchen Sterbenden wird berichtet, daß ein ſeliger Ausdruck, 
ein „unirdiſcher Blick“, daß ein „Lächeln des Todes“ das Geſicht ſeltſam verkläre. 

So weit die tatſächlichen Beobachtungen und Bemerkungen über das Sterben. Der 
Tod bietet die mannigfachſten Probleme. Nicht nur, daß er dem Leben überhaupt erft 
ſeine beſondere Form gibt — denn ohne den Tod würde das Leben vollkommen anders 
verlaufen — auch heute iſt das Problem noch ungelöjt, weshalb der Menſch in einem be— 
ſtimmten Augenblick ſtirbt, weshalb plötzlich das Herz ſeinen Dienſt verſagt und die At— 
mung ausſetzt. Nothnagel hebt hervor, daß die meiſten Menſchen nicht eines natürlichen 
Todes ſterben, d. h. im naturgemäßen Ablauf des Lebens. Von 100000 ſtirbt kaum einer 
eines natürlichen Todes; die anderen gehen durch äußere Gewalteinwirkung, Kriege, 
Naturkataſtrophen, und Krankheiten zugrunde. Ein Statiſtiker hat berechnet, daß durch 


Links: Kleid aus roſa Seidenkrepp mit reich beſtickter Taille. Rechts: Unten hoſenförmig auslaufendes 
Kleid aus Silberlameſpitze. Das Bolerojäckchen beſteht aus blauem, ſilbergewirktem Crepe Georgette. 
u DEE en dein ca Tt: 
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Fürſt Felix Juſſupoff, einer der Mörder Raſputins. 


Es werden 25 Millionen Frank, einſchließlich Zinſen, Schadenerſatz 


Kriege ſeit den hiſtoriſchen 
Zeiten etwa 7 Milliarden 
Menſchen ums Leben ge— 
kommen ſind — alſo mehr 
als viermal ſo viele Men— 
ſchen wie heute die Erde 
bevölkern; drei Viertel werden 
durch Krankheiten hinweg- 
gerafft. Selbſt die Men- 
ſchen, die hochbetagt ſterben, 
gehen an einer Krankheit, 
Bronchitis, Pneumonie ujw., 
zugrunde. Aber weshalb ge 
rade dieſe Störung zur 
Todesurſache wird, iſt um 
ſerer Einſicht verſchloſſen, und 
ſo ſcheint das Wort zu Recht 
zu beſtehen, daß nicht das 
Leben, ſondern der Tod das 
größere Rätſel iſt. 

Prof. Dr. phil. et med. 

Erich Stern, Gießen. 
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Zur Rettung der letzten Aberlebenden der Nobile-Erpedition: Nobiles 
Lager mit dem „Roten Zelt“ auf der Eisſcholle, vom Flugzeug des 
Majors Penzo aus photographiert. Rechts oben: Der ruſſiſche Eis 
drecher „Kraſſin“, der größte Eisbrecher der Welt, mit deffen Hilfe es 
möglich war, die Überlebenden der Malmgreen-Gruppe und danach die 
Viglieri⸗Gruppe im Nobile-Lager zu retten. 


Das ſchwere Kraftwagen-Unglück im Südharz am 12. Juli: Auf 
der Trümmerſtätte bei Walkenried. Vorn der zertrümmerte Autobus, 
im Hintergrund die umgekippte Lokomotive. Die Kataſtrophe, der 
viele Tote und Schwerverletzte zum Opfer fielen, erfolgte dadurch, 
daß ein Perſonenzug auf den Kraftwagen auffubr. 
Links: Keine Genjationsaufnabme, ſondern rauhe Wirklichkeit: 
Motorradunfall Harry Piels bei einer Aufnahme zu dem Afa— 
Film „Seine ſtärkſte Waffe“. 


OHRBACH 


ROMAR 


Roman Knoll, der neue polniſche Geſandte in Berlin, verläßt 
nach Aberreichung des Beglaubigungsſchreibens am 11. Juli 
das Reichspräſidentenpalais. 

Links: Eine Großleiſtung deutſcher Technik im Flugzeugbau: 
Der Rumpf des von den Rohrbachwerken erbauten, bisher größten 
Slugbootes „Romar“ beim Transport durch die Straßen Berlins. 
Das Flugboot wurde zu Schiff nach Travemünde übergeführt, um 
dort eingeflogen zu werden. Es bat, mit einem dreimotorigen Appa— 
rat von 2400 PS ausgeſtattet, einen Aktionsradius von 4000 km. 
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Von den großen Internationalen Lawn-Tennis- Wettkämpfen in Wimbledon: Links: Helen Wills, durch ihren Sieg (6: 2, 6:3) über Lilly de Alvarez Inhaberin der Wimbledoner Weltmeiſterſchaft im 
Damen-Tennis. — Mitte: Die Spanierin Lilly de Alvarez, die in der Schlußrunde gegen Helen Wills unterlag. — Rechts: Der Franzoſe Lacoſte, der den amerikaniſchen Meiſterſpieler Tilden 
bezwang und in der Schlußrunde gegen ſeinen Landsmann Cochet ſiegte. 


Von der Tourenwettfabrt des Rheiniſchen Seglerverbands vom Altrhein bei Oppenheim bis Mainz am 8. Juli: Schleppen der an der Wettfahrt teilnehmenden Boote zum 
Startplatz durch einen Begleitdampfer. — Rechts: Aus den engliſchen Leichtathletikmeiſterſchaften in Stamford Bridge am 6. und 7. Juli: Endkampf der beiden 
Deutſchen Dr. Wichmann und Körnig im 220-Vard-Lauf. Sieger wurde Dr. Wichmann, der außer Körnig den Engländer Rangeley und Houben hinter ſich liek. 


Ein neuer Damen-Weltreford im Speer- Links: Um den Großen Preis von Deutſchland für Motorräder auf dem Nürburg-Ring am 8. Juli: Ein harter Kampf um die Führung in der Südkurve. — 
werfen: Frl. Schumann, Eſſen, die eine Rechts: Aus der Internationalen Rennwoche in Berlin, die am 8. Juli begann: Kikeriki II unter H. Bismark gewinnt am Eröffnungstag gegen ſcharſe aus: 
Wurſweite von 37,85 m erzielte. ländiſche Konkurrenz das Internationale Hürdenrennen. 
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1. Georgstor mit dem niederbayriſch-polniſchen Allianzwappen (Georg der Reiche und Hedwig von Polen). 
Die niederbayriſchen „reichen“ Herzöge von Landshut bauten die Burg aus zu Geſtalt und Ausmaß von beute. Nach 
dem Erlöſchen dieſer Linie verlor die Burg den Charakter als Landesſeſtung und Nebenreſidenz. 


2. Innerſter Burghof mit Verbindungsbogen zwiſchen Kemenate und Dürnitzſaal. 


0 liegt jie, Deutſchlands längſte Burg? Im deutſchen Burgenland des 

heins und der Moſel? In der Oſtmark der Ordensritter oder in der 

ichen Oberpfalz? Nichts von alledem. Im öſtlichen Südwinkel des 

es liegt He, nur durch eine enge tiefe Talſchlucht von öſterreichiſchem 

Territorium getrennt. Dennoch im Herzen bayriſchen Stammlandes und 

nicht an ſeiner Grenze, wie die ehedem K. u. K. Grenzpfähle auf der Salzach— 
brücke auch heute noch immer vortäuſchen möchten. 

Wohl gibt es in deutſchen Gauen Burgen, die in ihrer Geſamtheit ge— 
ſchloſſener, fortifikatoriſch wuchtiger, hiſtoriſch berühmter und auch kunſthiſto— 
tijd) intereſſanter jind; was aber die Lage, die Eigentümlichkeit der topo- 
graphiſchen Gegebenheiten anlangt, ſo wird ſich ſchwer etwas Vergleichbares 
finden laſſen. Aus talbegrenzendem Höhenmaſſiv löſt ſich eine ſchmale Zunge, 
die, in einer Ausdehnung von über 1 km parallel zum Fluß verlaufend, 
weſtlich in ein langgezogenes Seebecken (Abbild. 4) abfällt, öſtlich zur Salzach 
ſteil abhängt, um an ihrer Spitze in einem noch jäheren Abſturz zu endigen 
(Abbild. 3). Alſo eine Kombination von Berg-Burg und Waſſer-Burg. Von 
einer faſt einzigartigen Betontheit der Längsdimenſionierung, da jeglicher 
Breitenausdehnung der Raum von Natur aus entzogen iſt. Zwei ungeheure 
Breitſeiten von über 2 km Geſamtlänge, ein ungewöhnliches Aufgebot von 
Berteidigungspotenzen bedingend, ſind die Schwäche; der Vorteil eines 
etappenweiſen Sperrſyſtems dagegen die Stärke einer derart extremen Longi— 
tudinal⸗Anlage. So ijt der Burgrücken durch tiefgezogene, mit Zugbrücken 
ausgeſtattete Halsgräben in ſechs Abſchnitte quergeteilt, deren jeder im Be— 
lagerungsfall eine Verteidigungs-Einheit abzugeben imſtande war. Dieſe 
Zwingergräben ſind aufgeſchüttet worden bis auf zwei, im Beſtand des Wehr— 
kranzes fehlt heute leider mancher markante Bau. 


E r 3. Burgkrone (Kernbau) am ſüdlichen Ende des 
= Burghügels. 


s Nichtsdeſtoweniger ift der Weg durch 
. ' die ſechs Höfe für den, der unbeſchwert 
iſt vom Wiſſen um einſtige Form und 
Geſtalt, ein ungetrübtes Erlebnis. Ein 
günſtiges Geſchick hat eine progreſſive 
Steigerung der Eindrücke für den Burg— 
beſucher erhalten, gemäß der inneren Be— 
deutung der einzelnen Burgteile. Tragen 
die äußeren Höfe den Charakter vorwie— 
gend idylliſcher Beſchaulichkeit, ſo markiert 
die Wucht des Georgstores (Abbild. 1) den 
Eintritt in die „Hauptmannſchaft“, deren 
Endpunkt ſchließlich im „Turnierhof“ er— 
reicht wird (Abbild. 2). Palas, Kemenate, 
Dürnitz, Kapelle und Bergfried beklem— 
men in mannigfaltiger, unüberſchaubarer 
Winkelbrechung den Menſchen mit der 
düſteren Wucht ihrer Mauern, die nirgend— 
wo den Blick nach der Außenwelt frei— 
geben und den Klang der Stimme in ein 
hohles Echo umbrechen. 

Der impoſante Willkommgruß der 
Burg und Stadt Burghauſen wird 
nun zum Scheidegruß für den Fremdling. 
Das iſt jenes unvergleichliche Bild der 
Burgkrone (Abbild. 3), die auf ragender 
Höhe ihre trutzig eherne Stirn nach 
Süden wendet, den blauſchimmernden 
Alpenfirnen zu. Friedrich Weiler. 


4. Längsſeite der Burg gegen den Wöhrſee. 
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(15. Fortſetzung.) 


s war von alledem zweierlei übriggeblieben: die ſtellenweiſe recht 

hohe Küfte mit dem ſchmalen, ſteinigen Flachſtrand und der Wald, 

dieſer herrlichſte Reſt des Geweſenen, der Generationen überlebt 
hatte und immer kraftvoller und gewaltiger geworden war. Die Buchen 
ſchienenn hier wirklich in den Himmel zu ragen; fie ſtanden wie eine 
Armee von Rieſen nebeneinander, hintereinander, oft des Tages zu 
ihren Füßgen ein wunderbares Halbdunkel ausbreitend, das Märchen⸗ 
ſtimmung gab und romantiſche Naturen zu allerlei Träumen anregen 
mußte. Man ging unter ihnen wie in einem Dom dahin und ſah oft 
nichts von der Himmelsbläue, die wenige Schritte ſeitlich das Meer 
färbte, ſobald es ſtill und glatt lag. 

An dem ſchönſten Punkte zwiſchen Wald und Meer erhoben ſich 
die Bauten des Hotels: das Haupthaus, ein ſehr helles Gebäude mit 
zwei in Winkelform ſich ausbreitenden Flügeln, mehrere Villen, früher 
der Aufenthaltsort hoher Gäſte, in und ſeit dem Kriege jahrelang un⸗ 
bewohnt. Dazwiſchen ein weiter Platz mit Anlagen, einem Gedenk⸗ 
ſtein an den Beſuch irgendeiner Fürſtlichkeit, Kiosken für allerlei 
Läden und Geſchäfte und vor allen Dingen mit der berühmten Ter⸗ 
raſſe, von der aus der Blick Meer und Küſte traf. Es raubte auch 
keineswegs dem Walde oder dieſem heiligen Damm feine Eigenart, 
daß man nahe an Meer und Wald Tennisplätze, einen Golfplatz und 
alle anderen Möglichkeiten zum Sportbetrieb angelegt hatte; daß eine 
wenige Kilometer lange, ſehr breite und ſtändig im Schatten alter 
Bäume verlaufende Allee zu einer bekannten Rennbahn führte, auf 
der alljährlich Hindernisreiten ſtattfanden. Ebenſowenig ſtörte die 
ſpukenden Geiſter heidniſcher Prieſter wahrſcheinlich ein Jazzorcheſter, 
das ſogar einen leibhaftigen Nigger aufwies, oder die ſonderbaren 
Verrenkungen, in denen man ſich allabendlich auf ihrem heiligen Boden 
beim Klange dieſer Muſik zu bewegen pflegte, und die man noch 
immer krampfhaft als Tanz bezeichnete. 

Aber die letzte Saiſon war, wie faſt alle feit dem Wiedererwachen 
friedlicher Geſinnungen unter den Völkern, für Hohenwalde ſehr un⸗ 
günſtig verlaufen. Woran es lag, war leicht erklärlich: Hohenwalde 
war unmodern geworden. Die neue Geſellſchaft hatte ſich an dieſes 
Seebad noch nicht gewöhnt. Zudem regnete es faſt ununterbrochen. 
Der Beſuch war ſchwach. Es mufite etwas geſchehen, um Hohenwalde 
von neuem zur Geltung zu bringen. 

So tauchte in dieſem Jahre zum erſtenmal ein Mann als Leiter des 
Unternehmens auf, dem der Ruf voranging, er könne Wunder wir⸗ 
ken, wenn ein Hotel ſeine Beſitzer nicht zufriedenſtellte. Man hatte 
ihn ſich aus einem großen ſüddeutſchen Kurort für ſchweres Geld 
verpflichtet. 

Im Frühling wurde in Hohenwalde mehr gebaut als vorher in 
zwanzig Jahren. Die Werbetrommel wurde fleißig gerührt. Man 
ſuchte Gafte und fand fie. Hohenwalde wurde modern. 

Lutz erlebte bei feiner Ankunft die Uberraſchung, daß ihn Johanne 
vor dem kleinen Stationsgebäude erwartete. Sie kam offenbar vom 
Tennisplatz; das verriet ihre ſehr leichte und helle Kleidung. So hübſch 
und pikant war ſie ihm noch nie erſchienen. Um ſo ſtärker kam ihm 


dies zu Bewufitfein, als die Begrüßung durch Hänschen ungewöhn⸗ 


lich freundſchaftlich, beinahe herzlich verlief. 

„Vater hat mir geſchrieben, wann du eintrifft”, ſagte fie, als er 
ſein Erſtaunen zeigte. „Du haſt es ja nicht für nötig gefunden, dich 
anzumelden.“ i 

Darauf hätte er ihr antworten können, daß fie es noch nie, trotz 
ſeines Wunſches, für nötig gefunden habe, ihn in Berlin an die Bahn 
zu begleiten oder dort abzuholen. Er hätte ſie beiſpielsweiſe an die 
heftige Auseinanderſetzung erinnern können, die ſeiner Abfahrt nach 
Regensburg vorangegangen war, jener Reiſe, auf der ſich das 
Unglück mit Arnold Tieffenbach ereignet hatte. Damals lautete ihre 
Antwort: „Ich habe Kopfſchmerzen, ich komme auf keinen Fall.“ Ein 
et Minuten vorher hatte fie an diefe Kopfſchmerzen noch nicht 
gedacht. 

Aber er hütete ſich gerade jetzt, fie falſch zu behandeln, denn er 
glaubte, feine Alusfichten, ihr doch endlich mehr zu werden als ein auf: 
gedrängter Verlobter, ſtünden günſtiger. Er erriet, daß ihr Verhalten 
mit dem zuſammenhing, was er kurz vor ſeiner Abfahrt aus Berlin 
gehört hatte: Bettina und Günter Tieffenbach hatten ſich verſöhnt; 
Bettina war ſeit vierzehn Tagen wieder in Berlin, und man erzählte 
im Klub, daß man fie überall zuſammen ſehe. Da ſich Lutz Volk⸗ 
mann darüber im klaren war, welche Rolle Günter im Seelenleben 
Johannes fpielte, fielen ihm weitere Rückſchlüſſe auf ihren Zuſtand 
nicht ſchwer. 

Sie gingen durch das Stückchen Wald, das zwiſchen der Station 
und dem Hotel lag. Über ihnen rauſchten die Wipfel im Strom 
eines leiſen Sommerwinds. Man roch das Meer. Lutz Volkmann 
fing an, ſich wohl zu fühlen. 
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So berührte es ihn auch nicht allzu ſchmerzlich, als Johanne nach 
ein paar belangloſen Worten fragte, ob er etwas von ſeinen Gegnern 
gehört habe. Sie nannte dabei Günters Namen, ſehr vorſichtig, aber 
angetrieben von einem unſtillbaren Verlangen, etwas über ihn zu 
erfahren. 

„Venn es Bettina paft, wird er gar nicht antreten“, gab Lutz 
ſcheinbar gleichgültig zurück. „Sie ſoll ihn vollkommen beherrſchen.“ 

Johanne ſchob ihren Arm unter den ſeinen. Es geſchah zum erſten⸗ 
mal in den Monaten ihres Verlöbniſſes. Er fühlte, wie fie ſich ein 
wenig auf ihn ſtützte. 

„Ich leide hier immerfort an Weltſchmerz“, ſagte ſie nach einer 
Pauſe, die nicht länger währte als ein Atemzug. Sie war nicht ge⸗ 
wöhnt, zu heucheln. 

„Vielleicht kann ich dir helfen?“ 

„Du... mir helfen? Möglich wäre es ſchon. Bemühe dich doch! 
Alber mache dir nicht zu viel Hoffnung.“ 

Sie hätte ihm erzählen können, wie es ihr ſeit ihrer Ankunft in 
Hohenwalde ergangen war; wie ſie oft mit dem Gedanken geſpielt 
hatte, hinter ihres Vaters Rücken nach Berlin zu fahren, nur um 
Günter auf dem Klubplatz zu ſehen. Nicht einmal ſprechen hätte ſie 
ihn wollen, nur ſehen. Nie vordem hatte ſie ihre Liebe zu dieſem 
einen Manne ſo ſtark geſpürt wie in dem Alleinſein am Meer. Sie 
verkehrte faſt mit keinem Menſchen in Hohenwalde, obwohl es hier 
Ablenkung genug für ſie gegeben hätte. Sie ſpielte Tennis, fuhr in 
ihrem neuen Auto ſpazieren oder hockte irgendwo im hohen Gras 
einer Düne und weinte. 

Ihr Herz wäre in dieſen Tagen gut geackertes Feld für eine Saat 
des Troſtes geweſen, hätte Lutz es verſtanden, ſolche Saat zu ſäen. 
Aber er war nicht der Mann, zu lange auf die Ernte zu warten. 
Er nahm ſich wohl vor, ihre Stimmung auszunüßen, allein es war 
keine Methode in ſeinem Vorgehen. 

Er plante irgend etwas Entſcheidendes, etwas, das gohanne an ihn 
ketten ſollte. Was es ſein würde, war ihm noch nicht klar. Aber in 
Augenblicken ruhiger Überlegung ſchwebte ihm ein Ausbruch von 
Energie vor, der ihm ſchneller helfen würde als alles Werben um 
dieſes Mädchen, das ihn nicht allzuſehr intereſſierte, weil er es nicht 
verſtand. 


XI. 


Wenn Lutz behauptete, Bettina beherrſche Günter, ſo täuſchte er 
ſich, oder er legte ihre Beziehungen nach eigenem Gutdünken aus. Nie 
vorher war Bettina ſo weit davon entfernt geweſen, Einfluß auf 
ihren Stiefſohn zu haben wie in den Tagen, die ihrer geplanten Fahrt 
nach Hohenwalde vorangingen. Ja, es war beinahe ein ſanftes Be⸗ 
fremden, das ſie befiel, wenn ſie ihr Verhältnis zu ihm in dieſer Zeit 
mit dem verfloſſener Tage verglich. Wie hatte er ihr vor dem Tode 
feines Baters gehört, wie war ihm ihre Gegenwart Freude und Ges 
nugtuung geweſen! Nun war er verändert und trug ein Selbſtbe⸗ 
wuſztſein zur Schau, wie es ihm Bettina niemals zugetraut hatte. Er 
fühlte ſich ihrer ficher, das ſpürte fie. Er liebte fie, gewiß, davon war 
fie noch immer überzeugt; aber er hatte inſtinktiv entdeckt, daß fie ihn 
noch ſtärker liebte. Stets war der im Nachteil, der ſtärker liebte. Dieſe 
alte und ſchmerzliche Weisheit der Liebe mufte fie weit eher fühlen, als 
ſie gedacht hatte. 

Das begann mit ſeinem Sport. Meinte er es damit ehrlich? Das 
Training nahm faſt ganz [eine Zeit in Anſpruch. Lutz Volkmann war 
fein Borwand. Er wollte ſich nicht vor dem Manne beugen, den er 
boläte, Er war auch der Anſicht, Bettina müſſe das begreifen. Und 
da fie ihn nicht merken ließ, wie ſelbſt das weiſze Spiel ihr nichts 
bedeutete, wenn er ihr nur nahe war, kam er nicht auf die Vermutung, 
er tue ihr damit weh. 

de ſtärker in ihm das Bewußtfein wurde, geliebt zu werden, um 
ſo häufiger verlangte er von Bettina, ſie müſſe ſich ihm fügen. Es 
zeigte ſich in kleinen Meinungsverſchiedenheiten. Er hatte ſich früher 
nie der Vernunft verſchloſſen, wenn Bettina ihm irgend etwas vor⸗ 
gehalten hatte. Nun wehrte er ſich dagegen. 

An einem Abend kam er zu ihr, obgleich er ihr vorher geſagt hatte, 
er müſſe früh ſchlafen gehen, für morgen habe er ein ſcharfes Trai⸗ 
ning vor ſich. In einer Anwandlung ſchlechter Laune hatte er das 
vorgeſchützt. Sie war mit Bekannten verabredet, die aus München in 
Berlin eingetroffen waren. Hätte Günter ihr den Abend geſchenkt, alle 
anderen Menſchen wären ihr unintereſſant und gleichgültig geweſen. 
Nun aber wollte fie ihr Verſprechen einhalten und mit den Freunden 
auf dem Dachgarten des groſzen Hotels im Weſten zu Abend eſſen. 

Günter empfand ihre Weigerung als kränkend. Das Jungenhafte 
in ihm regte ſich. Als fie feft blieb, lief er fort. Lie zwei Tage 


nichts von ſich hören. Bis Betting ſelbſt bei ihm anrief und damit die 


Brücke baute, auf der er zu ihr zurückkehrte. 
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Doch dieſes kurze telephoniſche Geſpräch fiel ihr ſchwerer, als fie es 
ſich ſelbſt zugeben wollte. 

Er aber war wie vom Teufel des Tennisſports beſeſſen — wenn es 
einen ſolchen überhaupt gibt, woran man zweifeln darf — und er 
wollte ihre leiſen Einwände nicht hören oder gar verſtehen. Als fie 
von einem kleinen Dorf nicht weit von Hohenwalde erzählte, wo 
man wenigſtens in den Tagen vor dem Turnier bleiben könnte, ging 
er nicht einmal auf dieſen Vorſchlag ein. Er tat ihn mit den Worten 
ab: „Das würde noch mehr Gerede geben.“ 

Schlieſzlich ſtand feſt, an einem Mittwoch gegen Mittag wollten ſie 
die Reife antreten. Da fih Günter den Zwiſchenfällen einer Autotour 
nicht ausſetzen wollte, gedachten ſie mit der Bahn zu fahren. Bettinas 
Chauffeur ſollte allein den Wagen nach Hohenwalde bringen. 

Als Günter zur feſtgeſetzten Stunde in die Vorhalle des Stettiner 
Bahnhofs eintrat und gerade damit beſchäftigt war, ſeinen Schrank⸗ 
koffer aufzugeben, ſah er den Chauffeur auftauchen, der ihn gefucht 
und endlich gefunden hatte. Der Mann kam auf ihn zu. 

„Vo iſt die gnädige Frau?“ fragte Günter. 

„Frau Tieffenbach ſchickt dieſen Brief. Sie kann heute nicht reiſen, 
ſie kommt morgen im Auto nach Hohenwalde.“ 

Günter war befremdet. Er nahm den Brief und öffnete ihn. Keine 
Erklärung. Nur die Bitte, ihr nicht böſe zu ſein. Es habe ſich etwas 
Wichtiges ereignet, ſie müſſe noch bleiben. Morgen früh werde ſie 
von Berlin abfahren. 

Er hielt ihren Entſchluſß für eine Laune. Geſtern hatte fie ihm noch 
geſagt, wie ungern ſie nach Hohenwalde gehe. Wahrſcheinlich pro⸗ 
teſtierte ſie auf dieſe Art. Er zuckte ärgerlich die Achſeln, trug dem 
Chauffeur Grüße für fie auf und dachte keinen Augenblick an das, 
was Bettina vielleicht erwartete: ſeine eigene Abfahrt zu verſchieben, 
um ſie nicht allein reiſen zu laſſen. 

Er benutzte den D⸗Zug nach Warnemünde, von wo aus er mit dem 
Dampfer fahren wollte. 
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Es lag Bettina fern, grundlos die unerwünſchte Fahrt um vierund⸗ 
zwanzig Stunden hinauszuzögern. Ebenſowenig nahm fie es Günter 
übel, als er ohne ſie Berlin den Rücken kehrte. 

Der zwingende Grund, der ſie hier zurückhielt, hatte die Geſtalt des 
Herrn Feuchtberg angenommen, der ſich juſt ein paar Minuten vor 
der Stunde bei ihr melden ließ, zu der fie ihre Villa verlaſſen wollte. 
Sie ſah zwar die Notwendigkeit nicht ein, einen Fremden zu emp⸗ 
fangen, aber er hatte ihrem Mädchen geſagt, er käme im Auftrag 
eines Kranken, und dieſes Argument drängte Bettinas berechtigte Frage 
in den Hintergrund, wieſo ſie wegen eines Bittſtellers ihren Zug ver⸗ 
ſäumen ſollte. 

Feuchtberg erwartete ſie in der Halle, wohin man ihn auf ihr Ge⸗ 
bel geführt hatte. Er fab aus wie immer: hager, etwas gebeugt, mit 
bekümmerter Miene. Als Bettina die Treppe hinabkam, beobachtete ſie, 
wie der Unbekannte ſich auf dem Abſatz drehte, als ſei er ein Kreiſel, 
und wie feine Blicke die ungewohnte Umgebung muſterten. Der Ein: 
druck, den er erweckte, ſchien ihre Vermutung zu beſtätigen: dieſer 
Mann war gekommen, um irgendeine Bitte vorzubringen. 

Sobald er Bettinas anſichtig wurde, ſchwenkte Feuchtberg den Hut, 
den ſeine Rechte hielt, nach rückwärts, und er krümmte ſich nur ein 
bihen mehr, fo dafs eine regelrechte Verbeugung herauskam. Er war 
unraſiert und ſah übernächtig aus. 

Europens übertünchte Höflichkeit war ihm fo weit zu eigen, daf er 
ſeinen Namen nannte und eine Entſchuldigung vorbrachte. „Ich höre, 
die gnädige Frau will verreiſen.“ 

„In einer halben Stunde geht mein Zug,“ antwortete Bettina, „wir 
müſſen uns alſo beeilen. Wer ſchickt Sie zu mir?“ 

„Keller hat mich beauftragt, Ihnen zu melden, daß er ſehr krank 
it”, ſagte Feuchtberg betrübt. „Er ift geſtern operiert worden, am 
Magen. Eine [heußlihe Sache... die ganze Nacht habe ich in der 
Klinik verbracht. Der Doktor hat gemeint, ſein Herz wird es nicht 
aushalten.“ 

Er hätte noch mehr erzählt, aber Bettina unterbrach ihn mit der 
Frage: „Ver iſt Keller?“ 

„Sie kennen ſeinen Namen nicht, aber ihn kennen Sie. Er hat mir 
gefagt, ich foll Sie nur an den Wittenbergplatz und an den Strafen: 
händler erinnern.“ 

Bettina horchte auf. Bisher war ihr, was der ſeltſame Bote be⸗ 
richtete, nicht nahegegangen. In dieſem Augenblick fing es an, fie zu 
intereſſieren. 

„Er ift fo ſchwer erkrankt?“ fie fie zögernd hervor. 

„Sehr ſchwer! Und er möchte die gnädige Frau gern ſprechen. 
Wenn er geahnt hätte, daf die gnädige Frau abreiſen, hätte er viel- 
leicht ſchon vor der Operation darum gebeten.“ 

Merkwürdig, wie dieſer Ruf des Leidenden Bettina berührte. Was 
war es nur, das fie bewog, die Augen zu [chließen und fih das Bild 
dieſes Mannes ins Gedächtnis zurückzurufen, der geiſterhaft und doch 
ſo bedeutungsvoll in ihr Leben getreten war? Bettina gedachte ſeiner 
letzten telephoniſchen Warnung, für die ſie ihm Dankbarkeit ſchuldete. 
Sie fühlte, daß ihr Erſcheinen ihm eine Freude wäre. 

„Ich könnte meine Reiſe um einen Tag verſchieben“, hörte ſie ſich 
ſelbſt ſagen, bevor ſie eigentlich zu dieſem Entſchluß gekommen war. 
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„Gott, gnädige Frau würden damit ein gutes Wert tun“, rief 
Feuchtberg, der mit ſonderbarem Forſchen den Kampf beobachtet hatte, 
der in ihr war, und der ſich auch äußerlich verriet. 

„Ja, ich komme mit Ihnen. Wo liegt er?“ 

Feuchtberg nannte ein Krankenheim im Oſten Berlins. Darauf 
Bettina: „Sie müſſen ein wenig auf mich warten. Ich fahre mit Ihnen 
bis in die Stadt, aber mein Wagen muß dann zum Stettiner Bahn: 
hof. Wir nehmen, ſobald wir in der Stadt find, eine Autodroſchke.“ 

Es war merkwürdig, daf fie vermeiden wollte, ſelbſt ſchnell zur 
Bahn zu fahren und Günter ihren Entfhluß zu fagen. Er würde nie 
begreifen, was ſie dazu brachte, dieſem ſchlecht gekleideten Manne zu 
einem Fremden zu folgen. 

Feuchtberg blieb in der Halle, wo er das Kreiſelſpiel von vorhin 
fortſetzte. Die Bilder an den Wänden gefielen ihm, er ſah ſie ſich mit 
großem Vergnügen an. 

Dabei war ihm gar nicht wohl zumute. Er wußte, daß der Selt- 
ſame, deſſen er ſich mit brüderlicher Liebe angenommen hatte, in 
einer ſchweren Gefahr ſchwebte. Noch mehr wußte Feuchtberg. Aber 
er behielt es für ſich. Und er kannte alle Fäden, die von dem Manne, 
der ſich Keller nannte, hierher, in dieſe vornehme Villa, zu der ſchönen 
blonden Frau führten. Dachte er daran, ſo ſchüttelte er den Kopf 
und ſagte ſich, die Welt berge doch viele Geheimniſſe und Rätſel. 

Dann erſchien Bettina wieder, zum Ausgehen fertig. Sie beſtiegen 
ihr Automobil, deſſen Lenker den Brief für Günter in der Taſche trug. 
Unter den Linden vertauſchten Bettina und Feuchtberg den Wagen 
mit einem Mietauto. Und nach zehn Minuten langten ſie vor dem 
roten Ziegelbau an, der in einer verkehrsreichen Strafe zwiſchen 
Geſchäftshäuſern und Miethäuſern lag, eine Stätte menſchlicher Hilfs- 
bereitſchaft und Güte. 

Die rundliche Oberſchweſter, die ſie empfing, kannte Feuchtberg und 
überließ ihm die Führung Bettinas. Er ging mit ihr durch einen 
Korridor, der jene wohltätige Nüchternheit aufwies, wie ſie in den 
Häuſern der Kranken herrſcht, Gebot der Sauberkeit und Lautloſigkeit. 

„Liegt er allein?“ fragte Bettina leiſe, während ſie neben Feucht⸗ 
berg einherſchritt, der auf den Fußfpigen wippte wie eine Tänzerin. 

Er ſchüttelte das Haupt. „Zur zweiten Klaſſe reicht es. Die erſte 
iſt doch zu teuer. Er hat noch einen bei ſich.“ 

Er öffnete die Tür, und fie betraten ein großes, helles Zimmer, in 
dem zwei Betten ſtanden. Das eine war hinter einer aufſtellbaren 
Wand verborgen. Aus dem anderen guckten neugierige Augen nach 
der Beſucherin hin. 

Sie trat ſchnell zu dem Lager hinter dem Wandſchirm. Feuchtberg 
hielt ſich bei ihr; erſt ſpäter verſchwand er mit jener gutmütigen Dis⸗ 
Pretion, die fein Weſen erfüllte, ſobald fih das Geſchäftliche hinter ihm 
im Alltag verlor. 

Aus weißen Kiffen ragte ein kleines Menſchenhaupt, mit gelber 
Haut und ſtruppigen, grauweiſzen Barthaaren. Bettina erkannte ihren 
geheimnisvollen Freund. Er war um Jahre gealtert. Um ihn wogte 
eine Wolke von kitherdunſt, den er auszuatmen ſchien. 

Seine Blicke grüßten trüb und doch mit einem Schimmer von 
Freude. Eine dürre, abgemagerte Hand winkte Feuchtberg, der darauf 
einen Stuhl an das Bett rückte. 

„Fühlen Sie ſich ſehr ſchwach, Herr Keller?“ fragte ſie. Sie war 
vor Entſetzen hilflos. Welche Veränderung war mit ihm vorgegangen! 
Sie ſpürte, daß es ſchlecht um ihn ſtand. 

„Zu ſchwach, um zu leben“, gab er zurück, und es bedurfte aller 
Aufmerkſamkeit, ihn zu verſtehen. 

„Er ift geſtern abend operiert worden, wie foll es anders fein!’ ließ 
ſich Feuchtberg vernehmen, aber es klang nicht ſehr überzeugt und noch 
weniger überzeugend; eher wie ein Verſuch, zu tröſten. 

Dann nickte Feuchtberg feinem Freunde zu und ließ ihn mit Bet⸗ 
tina allein. 

„Sie dürfen nicht ſo mutlos ſein“, ſagte ſie, während ſie nach und 
nach ihre Feſtigkeit wiederfand. „Sie müſſen ſich erholen, und dann 
wird dafür geſorgt fein, daß Sie irgendwohin kommen, wo Sie ge 
ſund werden.“ 

„Nein ... nein, darum habe ich Sie nicht zu mir gebeten“, wehrte 
er ab. „Ich wollte Sie nur ſehen und Ihnen einiges aufklären. Sie 
miiffen ſich doch darüber gewundert haben, daß ein fremder Menſch 
ſich ſo an Sie herangedrängt hat.“ 

„Ein bäßlihes Wort. Sie waren eigentlich febr gut zu mir. Ich 
habe es immer fo aufgefaßt. Wer find Sie aber wirklich, was inter: 
eſſiert Sie an mir?“ 

Er tat ihr fo leid, daß fie am liebſten geweint hätte. Er lag ſo 
ohne Hoffnung vor ihr! Beinahe wie ein Sterbender. 

„Ich habe Ihren Vater gut gekannt; wir waren Freunde“, ant: 
wortete er nach einer auffallend langen Überlegungspauſe. Es ſchien 
ihm ſchwer zu werden, ihr das zu ſagen. | 

Sie lächelte wider Willen. „Meinen Vater haben Sie gekannt, Sie 
waren ſein Freund? Ich habe noch keinen Menſchen geſprochen, der 
das behaupten durfte. Mein Vater iſt doch ſo jung geſtorben. Und 
meine Mutter iſt dann gleich nach Weimar gezogen. Niemand hatte 
dort meinen Vater gekannt, niemand konnte mir von ihm erzählen.“ 

„Und Ihre Mutter?“ fragte die kläglich ſchwache Stimme aus den 
Kiſſen. 

Die groß wurden dabei feine Augen, wie hing fein Blick an ihrem 
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Im Sonnenschein. Radierung von E. L. Euler. 


„Meine Mutter war eine ſehr feine und ſtille Frau. Sie müſſen 
doch auch meine Mutter gekannt haben?“ 

„Ja. Sie war ſehr ſtill und ſehr fein. Ich glaube, zu ſtill und zu 
fein. Ihr Vater iſt alſo ſehr jung geſtorben, nicht wahr?“ 

Warum fragte Keller fo ängſtlich, fo beſorgt? 

„Ich war noch nicht ein Jahr alt, als er uns verlief.” 

„Berlieſß“, wiederholte der Kranke. Er wandte das Geficht zu dem 
Fenſter, das nicht weit von feinem Kopf Licht und Luft einließ. Er 
atmete heftig, als wollte er den Atherdunſt aus den Lungen pumpen 
und dafür von dem in ſich einſaugen, was da zu ihm ins Zimmer 
wehte. Ein Gruß des Lebens! 

„Vie war mein Vater?“ fragte Bettina, die verwundert beobachtete, 
wie er ihre letzten Worte hinnahm. 

„Ich kann es Ihnen nicht ſchildern,“ rief er mit plötzlicher Lebhaftig— 
keit, und ſein Blick kehrte zu ihr zurück, „er war eigentlich wie alle 
Menſchen, ein Gemifh von Gut und Böſe. Haben Sie ſchon einmal 
einen Menſchen kennengelernt, der ganz ſchlecht oder ganz gut iſt? Es 
gibt doch nur dieſes Gemiſch ... und die Verhältniſſe beſtimmen dar- 
über, was in ihm die Oberhand gewinnt.“ 

Sie war beſtürzt. Sie hatte erwartet, er werde nun ſeinem toten 
Freund ein Loblied ſingen oder wenigſtens ſeine freundlichen, hellen 
Eigenfchaften hervorheben. Er aber ſchien von Zorn gegen ihren Vater 
erfüllt. Ganz richtig, das war es, er hatte irgendeinen Grund, ſo ver— 
bittert zu ſprechen. 

„Haben Sie mich rufen laſſen, um mir das zu ſagen?“ 

Über feine Züge breitete fih die Weichheit, die der Grundzug feines 
Weſens fein mochte. > 

Seine Hand zuckte nach der ihren, die fih auf den Rand des Bettes 
ſtützte. Er ſtrich darüber hinweg, beinahe unwirklich, wie ein Hauch 
von Güte. 

„Ich bin ungerecht“, ſtieſßß er hervor, während er lächelte. „Es 
ſchmerzt Sie gewiß, wenn ich fo von Ihrem Vater rede. Er hatte auch 
viele gute Seiten. Ich glaube, er war nur nicht ſtark genug für dieſes 
Leben. Er liebte, als er jung war, die Freude. Das macht ſchwach, 
Frau Bettina. Der Asfet iſt am ſtärkſten, der Sybarit galt bei den 
Alten als ein Schwächling. Ihr Vater fuchte den Genuß. Er jagte 
ihm nach, bis... zu feinem Tode.“ 

Immer wieder kam er in die Stimmung, die ſich gegen den Freund 
von ehemals wandte. Was ging in ihm vor? Bettina geriet auf die 


Vermutung, es habe fih zwiſchen ihm und ihrem Vater irgend etwas 
abgeſpielt, das ihn voreingenommen machte. 

Sie deutete es an, und nun wurde ſein Lächeln voll. Es ſtrahlte 
unheimlich auf dieſem gelblichen Krankenantlitz. 

„Ja, es ift etwas zwiſchen Ihrem Vater und mir vorgefallen ... 
wir waren nicht einer Meinung, wir waren es nie. Zwei Seelen 
ſtritten da gegeneinander. Und die eine, die ...“ 

Er verſtummte, drehte fih wieder zum Fenſter und atmete ftof: 
weiſe. 

Nun nahm fie feine Hand und umſchloß fie mit einem faft zärt— 
lichen Druck. 

„Es bleibt dabei, das werden Sie mir alles erzählen und erklären, 
wenn Sie wieder geſund find. Ich reife jetzt fort...” 

Sein Haupt fuhr herum, als fei er erſchreckt. „Wohin?“ preſzte er 
hervor. 

Sie ſchilderte ihm ihren Plan. Aber ſie hütete ſich, Günters Be— 
gleitung zu erwähnen. 

„Es iſt gut... ſo lange brauche ich, um überhaupt wieder zu mir 
zu kommen“, flüſterte der Kranke leiſe und mit einem Anklang von 
Zweifel. 

Bettina fühlte, wie es ſie dazu drängte, ihm Tröſtliches zu ſagen, 
noch mehr, wie ſie ihm am liebſten über die Stirn geſtrichen hätte, 
auf der Schweifitropfen ſtanden, warnende Zeichen dafür, daß ihn 
jedes Wort anſtrengte. Sie fing zu ſprechen an, als gelte ihre Rede 
einem nahen Verwandten oder einem langjährigen Freunde. Sie ſchil— 
derte dieſem elenden, abgezehrten Menſchen, wie er geſund und ſorgen— 
los irgendwo leben würde, vielleicht an einem Meer oder im Gebirge 
oder auf dem Lande in der guten Luft von Wieſen und Wäldern. Sie 
dachte dabei an Wieſingen. Es ging ihr ſo ſonderbar praktiſch durch 
den Kopf: ſie brauchte, wenn ſie fort war, einen Menſchen auf dem 
Gute, der ihr Vertrauen genoſß. Und Dr. Kirchner war zu wenig er- 
fahren, zu weltfremd. 

Die Hand, die ſie noch immer hielt, war verkrampft, und ſie zuckte 
ab und zu, wenn die Sprecherin etwas beſonders Schönes und Hoff— 
nungsreiches hören ließ. Das ſchien dann durch alle Faſern und 
Adern des Körpers zu dringen, der in dem Bett der Klinik ruhte. 
Und die Augen in dem ſchmalen Geſicht glänzten in einer unnatür— 


lichen Seligkeit. (Fortſetzung folgt.) 
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MARKT IN CETINJE / FARBIG! 


Die jagende Hast des modernen Alltags kennt man in Montenegro, dem jetzigen serbischen Verwaltungsbezirk Zeta, noch nicht. Fast orientalisch m 
noch der Fes, während er in der Türkei verboten ist. Dies alles bringt in das Leben des Montenegriners eine 1% 
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e tet einen die Gelassenheit der Männer und Frauen an, und zähe hält die Bevölkerung an den hergebrachten Sitten und Gewohnheiten fest. Hier herrscht 
Zeg she Note, die der Künstler in unserem Bilde aus Cetinje, der Hauptstadt des Landes vortrefflich festgehalten hat. 
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Herumziehender Blumenhändler bietet einer Kundin feine 
Blumen an. 


Won auch die Chryſantheme in Japan als 
Blume an erſter Stelle ſteht, ſo ſind doch 
die herrlichen japaniſchen Päonien, Azaleen, 
Glyzinen, mit ihrem langen und dunklen Trau— 
bengehänge nicht minder geſchätzt. Auch die Iris 
und die Lotusblumen ſuchen ihresgleichen in der 
Welt. Japan iſt das Land der Blumen, das 
ſich nach dieſen einteilen läßt, denn in jedem 
Monat blüht eine neue Blume, und begeiſtert 
feiert das Volk die verſchiedenen Blütenfeſte. 
Berühmt ſind die japaniſche Pflaumen- und die 


Pflanzung von weißen Päonien (Paeonia albiflora) bei Jokohama. 
e 
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ng n vielbeſungene Kirſchblüte. — Intereſſant ijt es, daß die Japaner einer ganzen 

' Anzahl Blumen, die nach europäiſchem Geſchmack als die ſchönſten gelten, 
überhaupt keine Beachtung ſchenken. Andere, wieder von Europäern nicht 
beachtete Blumen ſtehen in Japan an erſter Stelle. Eine beſondere Lieb— 
haberei bildet die Zucht von Zwergbäumen in Blumenſchalen. — Auch das 
japaniſche Zimmer, das mit Ausnahme einiger Kakemonos (auf Seide ge— 
zogene Bilder, die aufgerollt werden können), ganz leer iſt, weiſt meiſt in 
der Tokonoma genannten Niſche Blumenſchmuck auf, einerlei, ob es ſich um 
das Heim eines einfachen oder wohlhabenden Mannes handelt. 


Garten mit Zwergbäumen in Schalen. Die Bäumchen zeigen die bei den Japanern 
beliebten grotesken Formen. 


Zimmerecke mit Zwergbäumen. Im Irisgarten. 
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ber die Brüderſchaft vom Letzten Reich iſt der Nachwelt ſo gut 

wie nichts bekannt geworden. Aufer flüchtigen Hinweiſen in 

Akten des Prozeſſes Macroy und in Memoirenwerken hat ſich 
nur eine einzige Quelle erhalten, das „Unparteiiſche Sendſchreiben 
eines Landpredigers“, ein mafßlos gehäſſiges, um die Wende des 
achtzehnten Jahrhunderts in London gedrucktes Flugblatt. Kein Ge⸗ 
ſchichtſchreiber verzeichnet ihren Namen, und ſelbſt die zeitgenöſſiſche 
Offentlichkeit wußte kaum etwas von ihr. Dies darf uns freilich 
nicht wundernehmen. Es gehört zu den Merkmalen jenes Jahrhun⸗ 
derts, daß es in feinen ſchwärmeriſchen Bemühungen um das Heil 
der Menſchheit den Menſchen überſah. Zudem ſtand ſchon alle Welt 
im Bann einer nahenden ungeheueren Umwälzung und ihrer geiſtigen 
Wegbereiter — wer hätte da einer Sekte gedenken wollen, die nicht 
mehr als eine Handvoll Anhänger umfaßte und fic) in keiner Weile 
von ihren zahlloſen Vorläufern unterſchied! 

Dennoch ſcheint uns ihre Geſchichte des Erzählens wert. Zuweilen 
ſpiegeln fih die groen Wendezeiten der Vergangenheit gerade in den 
äußerften Wellenkreiſen am lebendigſten wider; und wenn die Dent: 
ſchriften der Staatsmänner, die Aktenbündel der Archive und der 
Donner der Geſchütze verſtummt ſind, erſteht uns im Anblick einer zer⸗ 
trümmerten Tür, einer verlorenen Mütze oder im Kehrreim eines ver⸗ 
wehten Liedes das Bild der Revolution. 

Auch auf dem Schickſal der Vertriebenen von Epiphany ruht der 
rieſenhafte Schatten einer erſchütterten Zeit. Ein ſonderbarer Umweg 
verbindet den gewaltigſten Aufruhr der Leidenſchaften, der jemals das 
Antlitz Europas verzerrte, mit einer namenloſen, von der Welt ver: 
geſſenen Inſel hoch im Norden, auf der eine Schar friedlicher Aus: 
wanderer Gott zu erwarten gedachte. Und die Meilenweiſer dieſes 
Weges ſind ein brennendes Gehöft, ein geſcheitertes Schiff und ein 
abgeſtorbener Baum. 


I. 


Etwa um die Zeit, als zu Paris die Generalſtände zufammentraten, 
tauchte in Whitefriars, einem verrufenen Vorſtadtviertel Londons, ein 
wunderlicher Schwärmer auf, Lawrence Softer mit Namen, der unter 
dem niederen Volke die Heilige Schrift auf feine Weiſe auslegte. Man 
ſchenkte ihm anfangs keine Beachtung, ſolang er fih begnügte, in 
Dirtsftuben und auf Gemüſemärkten vor Fuhrleuten, Straſßenhänd⸗ 
lern, Zettelverkäufern, Lakaien und müßigen Gaffern zu predigen. 
Doch als er ſpäter auch anderwärts mit ſeinen Brandreden gegen Adel 
und Reichtum hervortrat, wurde er vor dem Griechiſchen Kaffeehauſe 
verhaftet, während er gerade in Gleichniſſen der Apokalypſe von dem 
Ende der alten Ordnung ſprach. 

Aus einem Protokoll vom Oktober jenes Jahres geht hervor, dasz 
Foſter damals vierunddreißig Jahre zählte, in der Grafſchaft Surrey 
als Sohn eines Schreiners geboren war und das Handwerk ſeines 
Baters erlernt hatte. Auf die Frage, was ihn zu feinen öffentlichen 
Reden bewege, erklärte er mit großer Beſtimmtheit, daf er von dem 
Propheten Obadja die Sendung empfangen habe, in die Welt zu 
ziehen, um die Hoffärtigen und Abtrünnigen zu beugen, die De 
drückten aufzurichten und den Gläubigen das taufendjabrige Reich zu 
verkünden. Man ſcheint ſich jedoch nicht viel aus Obadja gemacht zu 
haben, vermutlich weil er bloß zu den kleinen Propheten des Alten 
Teſtaments gehört, und man unterſagte daher ſeinem Sendboten das 
Predigen. 

Im Hauſe eines Wollkämmers, in der Nähe der Fiſchhändlerzunft, 
fand er Unterkunft und Hörerſchaft, und es gelang ihm, eine kleine 
Gemeinde um ſich zu ſammeln, Tagelöhner, Laſtträger, ärmliche Ge⸗ 
werbetreibende, halbwüchſige Burſchen, alte Frauen und andere mit 
ihrem Lofe Unzufriedene, bei denen feine Verheiſßungen große Hoff: 
nungen erweckten; auch aus den umliegenden Ortſchaften kamen ihm 
Anhänger zu, bis ihre Zahl faſt auf ein volles Hundert anwuchs. 
Man ſprach damals viel von einer bevorſtehenden Neuordnung der 
Dinge, und in die unteren Schichten des Volkes waren manche von 
dieſen Redensarten gedrungen, ohne übrigens die Gemüter ſonderlich 
zu beſchäftigen. Ebenſowenig hätte unter der Brüderſchaft auch nur 
ein einziger zu fagen gewuſßt, wie er fih einen ſolchen Wandel denke, 
gleichwohl erwarteten fie ihn mit einer eigenſinnigen Suverficht, die 
allenthalben Befremden erregte; auch ihr Gruß und andere Bräuche, 
ne fie unter fih eingeführt hatten, machten fie zum Gegenftand der 
allgemeinen Verwunderung, und das trotzig zurückhaltende, überlegene 
Hielen, das fie zur Schau trugen, ſchuf ihnen ſelbſt bei ihresgleichen 
nichts als Feinde. 

In den Journalen der Zeit wird ihrer ein einziges Mal Erwähnung 
getan. Eines Tages, ſo berichtet der „Informer“, als der königliche 
Hof in den vergoldeten Barken von Whitehall nach Hampton Court 
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fuhr, habe eine Schar ſchlechtgekleideter Menſchen am Ufer, inmitten 
des Jubelgeſchreis der Sufchauer, allerlei Zurufe ausgeftoßen, bib⸗ 
liſche Stellen und Verwünſchungen, wie es ſchien, doch feien die Rufer 
alsbald von den Wachen zerſtreut worden. 

Eine vornehme alte Dame, die ein kleines, efeubewachſenes Land⸗ 
haus im Norden der Stadt bewohnte, unterſtützte Foſters Wirken auf 
alle erdenkliche Weiſe. Er hatte zuerſt als Zimmermann bei ihr Zu⸗ 
tritt gefunden, denn ſie lebte von aller Welt zurückgezogen, ganz dem 
Andenken an eine unglückliche romantiſche Herzensneigung ihrer Ju: 
gend und frommen Andachtsübungen hingegeben. Während fie ſonſt 
jeder Schwärmerei, auch der religiöſen, abhold geweſen war, nahm ſie 
ſeine Utopien mit einer tränenſeligen und verzückten Willfährigkeit auf, 
von der fie fih ſchlieſzlich auch bei der Anordnung ihrer weltlichen 
Geſchäfte leiten ließ. Sie ſtellte ihm nicht allein anſehnliche Mittel zur 
Verfügung, ſondern verſchrieb ihm in ihrem Teſtament auch ihr Der: 
mögen, damit er eine Siedlung unter ihrem Namen gründe; jedoch 
wirkten ſpäter verſchiedene Umſtände dahin, da dieſes Vermächtnis 
feine friedliche Beſtimmung nicht erreichte. Im übrigen ſtarb Mif 
Louiſa Griffith noch im gleichen Jahr, und es heißt, daß Foſters un: 
abläſſige fanatiſche Ermahnungen und geiſtliche Drohreden nicht wenig 
beigetragen hätten, ihre Lebenstage zu verkürzen. 

Es muß uns beinahe in Erſtaunen ſetzen, daß ein Mann wie 
Lawrence Foſter es vermocht hat, eine Schar von Gläubigen zu finden 
und für feine Lehren fo zu begeiſtern, daf fie fih von dem Boden, an 
dem fie gehaftet hatten, losriſſen, um ihm in die Fährlichkeiten eines 
aufreibenden Abenteuers zu folgen. Denn er gehörte nicht zu den 
großen Überzeugenden, die durch ihre Perſönlichkeit und die Neuheit 
ihrer Gedanken Anhänger an ſich ziehen. Hager und abgeriſſen, ſo 
wird er einmal beſchrieben, die Augen in ſtumpfem Feuer brennend 
und die Male eines finfteren Eiferertums ins Geſicht gegraben, heftig 
und rückſichtslos feine Ziele verfolgend, ungebildet — er hatte nie 
ein anderes Buch als die Bibel geleſen — und von einer auffallenden 
Armut des ſprachlichen Ausdrucks: ein düſterer und unduldſamer 
Puritaner, den ein rauheres Jahrhundert zurückgelaſſen zu haben 
ſchien. Und dennoch muß feinen Reden eine eigentümliche Milde und 
Kraft der Überzeugung innegewohnt haben, dafs die Leute von Epi⸗ 
phany um ihretwillen in die ſchauerlichen Steinwüſten des Hochlandes 
zogen. 

Als fih Softer im Beſitz jenes Legats fab, hie er feine Getreuen, 
fih alles unbeweglichen Gutes zu entäußern und einem Ort ent: 
gegenzuziehen, den Gott ihnen verkünden werde, um dort der groſzen 
Wiederkunft zu harren. Nur wenige fielen von ihm ab, die Über: 
lieferung oder Bedenken an ihre Scholle ifeffelte; die anderen, die 
nichts zu verlieren hatten, machten ihre geringe Habe zu Geld und 
brachen auf, hundertundſiebzehn an der Zahl. Vielleicht betörte ſie 
die Erwartung, daß die beträchtlichen Mittel, die fie in den Händen 
ihres Führers wußten, ihnen ein Leben der Julie und Behaglichkeit 
verſchaffen würden, denn bei Leuten dieſes Standes geht immer 
der Glauben an die himmliſchen Dinge mit irdiſchen Wünſchen Hand 
in Hand. 

Immerhin befanden ſich auch drei oder vier begüterte Familien 
unter den Auswanderern; und ſo zogen ſie eines Spätherbſttages da⸗ 
von, die meiften in groben Schuhen und mit derben Stöcken, ein 
Bündel in der Hand und von den verſchiedenſten Hoffnungen bewegt. 
Es war Bürgermeiſtertag, die ganze Stadt wohnte der prunkvollen 
Auffahrt bei, und niemand bemerkte den ſonderbaren Zug. Nur ein 
paar Bürger, die des Weges kamen, blieben ſtehen und blickten ihnen 
kopfſchüttelnd nach. 


* 


Es folgte nun jenes denkwürdige Jahr rubelofer Wanderſchaft, die 
Pilgerfahrt und Flucht zugleich war. Ob Foſter einen vorbereiteten 
Plan im Kopfe trug, iſt mehr als zweifelhaft; vermutlich war er der 
Bewegung, an deren Spitze er ſtand, ohne den Blick und die Gabe des 
Fiihrers zu beſitzen, ſchon in dem Augenblick nicht mehr gewachſen, 
als feine Utopie Geftalt anzunehmen begann. Verbürgt ift nur, daf 
ſie ſich zuerſt nach Südwales wandten, aber nirgends war ihres Blei⸗ 
bens lange. 

Die Geiſtlichkeit und die weltlichen Behörden verhielten ſich voll 
Mißtrauens, und die abergläubifche Bevölkerung, durch allerlei Ge- 
rüchte aufgehetzt, begegnete ihnen mit Feindſeligkeit und Abſcheu, ob: 
gleich man zu jener Zeit im Lande allſonntags neue Sekten erſtehen 
und vergehen ſah und jedem mäßig begabten Schwarmgeiſt in 
Scharen zuſtrömte. Freilich ſagte man den Brüdern vom Letzten 
Reiche nach, daß fie vom Felderdiebſtahl lebten, das Recht des per⸗ 
ſönlichen Beſitzes und das Sakrament der Che leugneten, und ein 
Vorfall, der nicht viel ſpäter bekannt wurde, ſchien dieſe üble Nach⸗ 
rede zu erweiſen. 


102 


In Chefter nämlich, einem wegen feines vortrefflichen Käſes be» 
rühmten Städtchen, wo man Foſter erlaubt hatte, in einem leer⸗ 
ſtehenden Gebäude neben der Domkirche zu predigen, nahm ein an⸗ 
ſäſſiger Arzt, Doktor Henderſon, lebhaften Anteil an der Brüderſchaft. 
Er hatte die „Anthologia Celtica“ herausgegeben, eine Liederchronik 
in der Art der Balladenſammlung des Biſchofs Percy, und glaubte 
in den Lehren und Gebräuchen der Sekte Spuren aus früheſter wallis 
ſiſcher Zeit wiederzufinden. Es iſt nicht bekannt, ob er in der Folge 
dieſe Bermutungen beſtätigt ſah, dagegen ergab es ſich, als die Schar 
längt nach Edinburg unterwegs war, daf Foſter das Vertrauen 
Doktor Henderſons benutzt hatte, um zu deſſen Tochter Magdalena, 
einem zarten, zur Myſtik neigenden Mädchen von achtzehn Jahren, in 
Beziehung zu treten, und daß fie guter Hoffnung war. Aud) follen zur 
ſelben Zeit mehrere Gegenſtände von Wert abhanden gekommen ſein, 
ein filbernes Salzfaß, eine Büchſe mit Tee, eine Buſennadel und ein 
Pelzrock, mit ruſſiſchem Rauchwerk beſetzt; doch ſcheint es ausge⸗ 
macht, daß die Auswanderer damit nichts zu ſchaffen hatten. Die 
Gerichte erließen nun Kurrende auf Kurrende hinter ihnen, ohne daf 
man ihrer hätte habhaft werden können, denn ſie zogen nicht nach 
Edinburgh, ſondern auf einem verborgenen Weg über die Berge von 
Borrowdale, den die Talbewohner damals noch als Geheimnis hüteten, 
nach dem unzugänglicheren Weſten Schottlands. 

Die ungeheuerlichſten Gerüchte und der Haf der Dorfbewohner 
folgten ihnen durch alle Grafſchaften. Überdies war durch Mauer⸗ 
anſchläge auf Foſters Ergreifung eine Summe von achtzig engliſchen, 
mithin faſt tauſend ſchottiſchen Pfund ausgeſchrieben worden, ein 
Preis, den mancher gern verdient hätte, denn das ſchottiſche Volk war 
für feine Habgier bekannt. An Rückkehr in die großen Städte und 
Häfen war nicht mehr zu denken, fie mußten nach dem Norden 
weiter, obgleich ſchon der Herbſt mit ſchneidenden Fröſten und Nebeln 
eingeſetzt hatte; vor ihnen lag das Hochland, eine ſteinerne Wildnis 
mit endloſen Heiden, beſchwerlichen Bergpfaden und tückiſchen Mo⸗ 
räſten. 


3u jener Zeit [chloß fih Andrew Piers der Brüderſchaft an. Seine 
Vorfahren waren wohlhabende kalviniſtiſche Emigranten aus dem 
Languedoc geweſen, die ſich in Glasgow als Seidenweber niederge⸗ 
laſſen und den Glauben der engliſchen Staatskirche angenommen 
hatten; er ſelber war für die geiſtliche Laufbahn beſtimmt und ſtand 
im dritten Jahr ſeiner theologiſchen Studien. Mit Familie und näch⸗ 
fter Umgebung lebte er feiner unbotmäßigen und aufrühreriſchen Ge: 
ſinnung wegen in ewigem Unfrieden, und ſelbſt den Altersgenoſſen 
hatten fein zügelloſer Ehrgeiz, fein Hang zum Befehlen und eine un: 
berechenbare Launenhaftigkeit ihn entfremdet. Eines Tages war er 
ſchlieſzlich von daheim entwichen und hatte fih allerorten durchge⸗ 
fragt, bis er die ſonderbare Schar an den Ufern des Loch Lomond 
einholte. 

Was ihn bewogen haben mag, Beruf und Heimat zu opfern, iſt 
nicht völlig zu erraten. Vielleicht war es der Ehrgeiz, ſich zum Führer 
und Helden dieſer Bewegung zu machen, vielleicht der verworrene 
Traum, an ihrer Spitze eine Umwälzung herbeiführen zu helfen — 
genug, Foſters dürftiger Menſchenkenntnis entging das zwieſpältige 
Gemiſch von religiöſer Schwärmerei und unſteter Abenteuerluſt im 
Weſen des jungen Mannes, und dieſer gewann bald entſcheidenden 
Einfluß auf ihn und das Schickſal der Gemeinde. Immerhin befaß 
Andrew eine gewiſſe Führergabe — der Plan, nach den früheren 
nordamerikaniſchen Kolonien auszuwandern, ſcheint ſeinem Kopf ent⸗ 
ſprungen zu ſein — und eine unleugbare Tatkraft, denn nur durch 
fein entſchloſſenes Dazwiſchentreten wurde ein Aufruhr unter den 
Entmutigten verhindert, als die Mühſeligkeiten ihrer Wanderung 
durch das Hochland aufs äuſßerſte geſtiegen waren. 

Sechs Wochen — nach anderen drei Monate — währte dieſer Zug 
durch die Grampianberge, aber es läft ſich nicht genau fagen, wie 
viele Opfer der Schneeſturm, der Hunger und die Erſchöpfung for⸗ 
derten; niemand hatte vorausgeſehen, da der Winter fie unterwegs 
in dieſen unwirtlichen Gegenden überraſchen werde, und ſo waren ſie 
ſchutzlos den Unbilden preisgegeben, denen auch der anſäſſige Hoch: 
länder nur mit Mühe widerſteht. Tagelang erreichten ſie kein Gehöft, 
in den ärmlichen Siedlungen ſelbſt war für hundert Menſchen keine 
Nahrung aufzutreiben, und alles Geld aus dem Vermächtnis der 
Miß Louiſa Griffith, das Foſter und Andrew in zwei Leinenſäckchen 
bei ſich trugen, erwies ſich in dieſer Wildnis als nutzlos. Sie glichen 
einer geſchlagenen, verſprengten Heerſchar, als ſie die nördlichen Aus⸗ 
läufer der Berge erreichten. Die Not hatte ihre Sinne abgeſtumpft, 
die Verzweiflung ihre Seelen verhärtet. 

Ein alter, tauber Wanderkrämer, der von Seit zu Zeit die ent- 
legenen Berggehöfte aufſuchte, um Salben, Gebetbücher und Arzneien 
zu verkaufen oder Botengänge zu tun, brachte ſie auf den Weg nach 
Inverneſz. Und hier drängt ſich die Betrachtung auf, welcher unſchein— 
baren Werkzeuge fic) die Vorſehung zuweilen bedient, denn weder der 
Fanatismus Lawrence Foſters noch Andrews Klugheit, ſondern dieſer 
breſthafte, hinfällige Bettler entſchied das Schickſal der Brüder vom 
Letzten Reich. Unter den Hochländern beſtand damals noch ein ver— 
ſchlagener Brauch aus der Zeit ihrer inneren Kriege, vor Fremden 
Taubheit oder ein anderes Gebrechen vorzutäuſchen, um ſie unverdäch— 
tig beobachten zu können, und auf dieſe Art ſcheint auch der Alte das 
Geheimnis der Schar ausgehorcht zu haben. 
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Denn als ſie, neun Stunden ſpäter, in Inverneſi bei einem Her⸗ 
bergswirt am Stadtwall nächtigten, umſtellten Zoos die leeren 
Kornkammern, in denen fie ſchliefen, um fih der Schar zu bemäch⸗ 
tigen. Ein kurzes Handgemenge entſpann ſich; von Andrew geführt, 
verteidigten ſich die Auswanderer auf das heftigſte, und ſelbſt die 
Frauen bewarfen die Rotröcke mit Holzſtücken und Steinen. Im 
Verlauf dieſes Kampfes geriet durch eine ſtürzende Fackel das trockene 
Gebälk der Scheune in Brand, und während alles nach Waſſereimern 
und Feuerhaken eilte, gelang es ihnen, in den nahen Wald zu ent⸗ 
kommen. 

Der Weſtlinwood wird dieſer Wald geheien, denn er erſtreckt fidh 
an der Schwarzen Inſel vorbei weit nach Weſten, faſt bis an die 
wild zerklüftete Küſte, das Volk aber nennt ihn den Wald des Todes, 
fet es feiner Sümpfe wegen, oder weil dort einft die zwölf Campbells 
erſchlagen worden ſind. Während die Flüchtigen in blinder Haſt da⸗ 
hingezogen, entdeckte Andrew plötzlich, daß Foſter nicht unter ihnen 
war. Die Reihen kamen zum Stillſtand, allein niemand entſann ſich, 
ihn in dem Getümmel bemerkt zu haben, nur ein junges Mädchen 
glaubte, ihn an der Scheune vorübereilen geſehen zu haben, als ſich 
der Brand erhob. 

Foſter war, als er die Konſtabler erblickte, von einer furchtbaren 
Angſt um fein Leben gepackt, durch die Lube des Dachbodens hinab⸗ 
geſprungen und hatte ſich während des Kampfes hinter einem zer⸗ 
brochenen Wagen neben der Malzdarre verborgen. Erſt als das Feuer 
aus dem Gehöft brach, ſtürzte er davon, auf nichts als ſeine Rettung 
bedacht, in die Nacht hinaus. 

Und damit verlieren wir ihn aus den Augen. Zwar wollen ihn 
einige in Weſtfalen geſehen haben, und andere behaupten, er ſei jener 
Wanderprediger geweſen, der in der Nordbretagne von betrunkenen 
Schiffern im Raufhandel erſchlagen wurde, doch dieſe Vermutungen 
entbehren aller Gewifibeit; und fo müſſen wir auch fein Schickſal 
unter die vielen einreihen, die ein Torſo zu bleiben beſtimmt ſind, 
weil ihnen nicht ſeeliſche Kraft genug innewohnt, fih zu Größe oder 
heldenhaftem Untergang zu vollenden. 


* 


Von dem Ende, das die Wanderung der Brüder nahm, bleibt nur 
noch wenig zu berichten. Nach ſiebzehn Stunden erreichten ſie die 
weſtliche Küſte und unterhandelten mit einem verabſchiedeten Kapitän 
der königlichen Flotte, namens Macroy, der dort eine kleine Reederei 
betrieb, wegen der Überfahrt nach den Vereinigten Staaten von 
Amerika; allein der ſchlaue Seemann nahm ihre Eile wahr und 
wollte ihnen ein Schiff nur käuflich überlaſſen. So mußten fie faſt 
um die ganze Summe Geldes, die in Andrews Händen verblieben war, 
die „Dryad“ erſtehen, einen ausgedienten Virginienfahrer von der 
Art, die man auch Klipper nennt; für die Bemannung hatten ſie unter 
ſich ſelbſt Sorge zu tragen. 

Als Lotſen aber fanden ſie einen breitſchultrigen, rotbärtigen Steuer⸗ 
mann, Quisby mit Namen, der bis dahin in den Dienſten des Kapi⸗ 
tins Macrop Frachtſchiffe mit baumwollenen Zeugen und Stahlwaren 
nach den Orkneyinſeln und den Hebriden geführt hatte. Er war der 
legte, der fih der Brüderſchaft anfhloß. 

Über den Schiffbruch der „Dryad“ finden ſich ausführliche Berichte 
in den Journalen vom nächſtfolgenden Jahr („Advertiser“, März 
1793), als gegen Kapitän Macrop in feinem großen Ariminalprozef 
unter anderm die Beſchuldigung erhoben wurde, er habe gewußt, daß 
der Zweimaſter nicht mehr ſeetüchtig war. Die Brigg geriet nahe der 
Inſel Skye, etwa zwanzig ſchottiſche Meilen vom Feſtland, an die 
Klippen von Sloath und ſuchte dann, von der Sturzflut ſchwer be⸗ 
ſchädigt, ihren Kurs durch die nächtliche See zu nehmen, bis ein ge⸗ 
waltiger Weſtwind ſie an ein kleines Eiland verſchlug. 

Niemand kannte dieſe Inſel, ſelbſt der Steuermann hatte nie zuvor 
von ihr vernommen, denn die üblichen Seewege lagen damals noch 
mehrere Meilen weiter öſtlich; ohne Zweifel gehört ſie zu jener Gruppe 
von Inſeln, die Johnſon in feiner Reiſebeſchreibung die „Vüſten des 
Nordmeeres“ nennt. 

Unter dieſen Wüſten war fie eine der troſtloſeſten. Schroffe Ba: 
ſaltfelſen umſäumten ſie gleich einem Feſtungswall; Sümpfe, die 
mit Pfriemenkraut bewachſen waren, durchzogen ſie in allen Rich⸗ 
tungen, und kümmerlicher Heideboden dehnte ſich, ſoweit das Auge 
reichte. Allein Andrew, einer Eingebung des Augenblicks folgend, 
erklärte, dies ſei der Ort, den der Wille Gottes ihnen auserſehen 
habe. Kein Wort des Widerſpruchs erhob fih unter den Auswan⸗ 
wanderern. Denn fie alle zogen dem unſicheren Reiſeziel in Der 
Fremde dieſes Eiland vor, das Zuflucht war und zugleich ein Stück 
ihrer Heimat. Man befchloß, es Epiphany zu nennen, nach dem 
Tag, an dem ſie es gefunden hatten, dem ſechſten Januar. 

An dieſem Strand hielt Andrew Piers ſeine erſte Predigt, indeſſen 
über England die Sonne aufging und die Gemeinde betend auf den 
Knien lag; aber es waren nicht Worte des Friedens und der Liebe, die 
er ſprach. Über das Meer nach Süden, wo die Stadt London lag, 
blickend, als gelte es, einer Welt von Haß und Willkür und Der: 
folgung trotzig herausfordernd die Stirn zu bieten, wiederholte er die 
Worte, die einſt der Evangeliſt geſprochen hatte: „Und über dies alles 
iſt zwiſchen uns und euch eine unbezwingliche Kluft gezogen, fo daß 
jene, die von dort aus zu uns herüber wollten, es nicht können, noch 
einer, der von hier aus zu euch verlangte.“ (Fortſetzung folgt.) 
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Die grofe Mode: Foulard- 
Complet, dessen Plisseerock 
und ungefütterte Jacke eine 
weie Crêpe - de- Chine- 
Bluse ergänzt. Durch einen 
schwarzen Gürtel und einen 
grüngesprenkelten Hut ver- 
vollständigt die Operetten- 
sängerin Dely Drexler den 
Anzug. 


Oben links: 


Die Operettensängerin Dore 

Aldor in einem schicken 

Fòulard-Complet mit passen- 

dem Hut aus geflochtenem 
Stroh. 


Oben Mitte: 


Aparte schwarz-weiße Gaze- 
Musselin-Toilette mit dufti- 
gen weißen Garnituren und 
einer groen Mohnblume 
vorn im Gürtel. Dore Aldor 
trägt dazu einen Exoten- 
strohhut mit Bandaufputz. 


Unten links: 


Die Operettensängerin Grete 
Theimer zeigt ein neuarti- 
ges Jumper-Cape-Kleid aus 
leichtem Stoff. Der weiße 
Crepe-de-Chine-Jumper ist 
in mehreren blauen Farben 
bestickt. Ebenfalls abschat- 
tierte blaue Seide garniert 
den kleinen Hut, während 
die Krempe rosenfarbenes 
Futter aufweist. 


Nebenstehend: 
Rot-weilles Gaze - Musselin- 
Kleid mit Volants, seitlicher 
Stoffdrapierung und der mo- 
dernen großen Blume. Da- 
zu Exotenstrohhut mit Blu- 
mengarnitur. Trägerin: Dely 

Drexler. 


Modelle: 
Kuschnitzky & Gerstl 
(Kleider); Blanche 
(Hüte). Photos: Kitty 
Hoffmann. Sämtlich 

in Wien. 


Spezialaufnahmen 
durch unsere Wiener 
Mode - Korresponden- 

tin Claire Patek. 


* 
` 
* 
* 
* 
P 
H 


3 


D 


e K DN 


Ka 


= 


ur Dr 


ECH 
v 
e EN 


Ka 


Junge Sevillanerin in der weißen Feſtmantille, über den 
Knien den großen Manton, auf dem Ziehbrunnen im kachel— 
geſchmückten Innenhof eines typiſchen Sevillaner Hauſes. 


Ei hat die Roſe ſich beklagt, daß allzuſchnell 
ihr Duft vergehe — da hab' ich ihr zum Troſt 
geſagt, daß er durch meine Lieder wehe — und 
dort ein ew'ges Leben habe!“ — 

Hätte Bodenſtedt, der Mirza Schaffy orien— 
taliſcher Poeſie, die Frauen und Mädchen An— 
daluſiens gekannt — zweifellos hätte er nicht 
nur die Rofen von Schiras, ſondern auch fie 
beſungen! Denn — wie ſehr ähnelt noch heute 
in den ſcheinbar unausrottbaren Spuren der 
achthundertjährigen Herrſchaft der Araber in 
Südſpanien das Leben der Wndalujierin dem 
der Roſe des Orients! Umworben, in tauſend 
Liebesliedern umſungen, der Mittelpunkt des 


€ Po 
at. 


Intereſſes aller Männer, verſchwindet fie, ach, 
wie jung, für immer binter die Mauern ihres 
eigenen Hauſes, ſobald die Kerzen ihrer Hod- 
zeitsmeſſe verlöſcht, die Orangenblüten ihres 
Brautkranzes verwelkt find. Kurz, intenſiv 
ſchön während der kurzen Zeit ihrer Geltung 
und ſtrahlenden Macht, gleicht ihr Schickſal 
nur zu ſehr dem der geliebten, aber ſchnell 
verblühenden Roſe. 

Deswegen muß fie einzig ſchön fein. Schön— 
ſein iſt ihr Daſeinszweck, heiraten ihr einziges 
Ziel. Aber — welche Attribute ſtehen auch an 
äußerlichen Hilfsmitteln der Andaluſierin zu 
Gebote, um die Feingliedrigkeit ihres Wuchſes, 
die dunkelſamtenen Odaliskenaugen, das feine 
Geſichtchen mit der edel geſchnittenen Naſe zu 
heben! Gibt es auf der Erde zum zweitenmal 
eine Frauentracht, die ſo kleidſam, ſo individuell, 
ſo romantiſch zugleich wirkte wie die herrliche 
Spitzenmantille, der Manton de Manila, der 
hochragende Kamm und der Tuff feuerroter, 
auserleſen großer Nelken im Haar? 

Die vier Feriatage, die Frühjahrskirchweih 
von Sevilla, zeigen wahrhaftig den großen 


Damen der andaluſiſchen Ariſtokratie in weißer und 
ſchwarzer großer Feſtmantille. 


Reichtum ſchöner und anmutiger Frauen 
und Mädchen, die das Jahr über hinter den 
Mauern ihrer Häuſer gehütet zu ſein ſchei— 
nen. Gleich Königinnen fahren ſie unter 
dem Gerieſel ihrer großen weißen Spitzen— 
mantillen in offenem Auto oder offener 
Equipage im viertägigen, ſchier endloſen 
Wagenkorſo dahin. Das zweite Schmud: 
ſtück der Andaluſierin, der Manton de Ma— 
nila, iſt entweder zur Schau über die Knie 
läſſig gelegt oder zu noch wirkungsvollerer 
Drapterung über den ganzen Rückſitz ge- 
breitet. Denn er bildet, faſt mehr noch als 
die weiße Feſtmantille, das erſtrebenswerte 
Toilettenziel jeder Sevillanerin. Sein An— 
ſchaffungspreis ſchwankt zwiſchen 400 und 
3000 deutſche Goldmark, je nach Schön— 
heit der Stickerei und des lang wogenden 
Franſenwerks. - 

Erſt in den letzten Jahrzehnten hat ſich 
die Mode herausgebildet, die Mantille über 
einem hochragenden Kamme zu tragen, was 
der Trägerin eine ganz eigene Silhouette 
gibt. Zu der Zeit, als die Kaiſerin Eugenie 


In der großen ſchwarzen Spitzenmantille beſuchen die Andaluſierinnen noch als Comteſſe de Montijo de Guzman 
während der Karwoche die zur Nachtprozeſſion geſchmückten Altäre in in ihrem heimatlichen Andaluſien heran— 


den Kirchen Sevillas. (Phot. Keſter & Co., München.) 


blühte, trug man die Mantille in weichen 
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In der Königinloge der Stierkampf- Arena von Sevilla: 
Die Königin von Spanien in großer ſchwarzer Mantille, 
den großen Manton über dem Arm. 


Falten unmittelbar über den Kopf gelegt. Aber 
auch jetzt, beim Drapieren über den hohen Kamm 
(man betrachtet den ſchaufelförmigen als klaſſi⸗ 
ſcher als den rundgebogenen), wird ſtreng darauf 
geſehen, daß das zu dieſer Schauſtellung beſon⸗ 
ders ſchön gewebte Mittelſtück der Mantille un⸗ 
mittelbar die Stirn über den Augen abſchließt 
und kein Haar hervortreten läßt. 

Weniger das Privilegium der Reichen und 
Vornehmen als die weiße Feſtmantille iſt die 
große ſchwarze Spitzenmantille. Sie wird nicht, 
wie die weiße, eigentlich nur zu den Feriatagen 
und beſonders exquiſiten Stierkämpfen angelegt, 
ſondern auch zu anderen Anläſſen und gilt im 
Kleidungskodex der Sevillanerin direkt als Bor: 
ſchrift: wenn an den Vormittagen der Kar: 
woche die Madonnen und Heiligenaltäre bejucht 
werden, die reich geziert zum Auszug in den 
Nachtprozeſſionen in den Kirchen ſtehen. — Als 
beſonders für Andaluſien typiſch gilt noch die einſt 
vorherrſchende Mantilla de Modroſio, ein Neg- 
gewebe mit Seidenpompons, die aber in letzter 
Zeit mehr zurücktritt. Leider verdrängt überhaupt 
der auch in Andaluſien in ſklaviſcher Nachahmung 
der Pariſer Mode eingeführte Bubikopf teilweiſe 
das Tragen der kleidſamen Mantille, denn dieſe 
verlangt zu ihrem Aufbau und Halt für den 
mächtigen Kamm den eigentlich der Sevillanerin 
als klaſſiſch geltenden dunklen Knoten im Nacken. 


Sevillaner Dame im Schmuck der weißen Spitzenmantille und des großen 
geſtickten Mantons auf der Fahrt zum Stiergefecht. Die Dame links trägt 
die jetzt feltene Netzmantille mit Seidenpompons: Mantilla de Modrono. 
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Zum täglichen Ausgang oder 
zur Ausfahrt legt die Sevillane— 
rin ſtets die ebenſo kleidſame 
kleine ſchwarze Mantille an, die 
aber auch in einfacher Aus— 
führung das Privilegium der 
Dame bleibt, während Frauen 
und Mädchen aus dem Volke 
ſtets ohne Kopfbedeckung gehen. 
Dafür wird ſich aber jede, und 
ſei ſie noch ſo arm, einen Man— 
ton de Manila leiſten und unter 
Umſtänden dafür einige Jahre 
in ihrer Beköſtigung und ihren 
Anſprüchen darben. Reichen die 
Mittel nicht zur Anſchaffung 
eines großen Wanton — von 
denen die reiche Dame wieder— 
um natürlich mehrere Exemplare 
beſitzt — ſo erſteht man ſich den 
jog. kleinen Manton, der gleich— 
ſam nur als Schultertuch wirkt, 
während der große Manton, 
je nach Geſchmack und Geſchick 


Links im Kreis 
Sevillanerinnen im großen Manton 
und hohen Kamm. 


Sevillaner Damen in der tpypiſchen Mantilla de Mondrono und im Manton 
de Manila. 


offenen Innenhöfen oder unter freiem Nachthimmel der popu— 
lären Maikreuzfeiern, ſo hat ſie ſich mit dem Manton geziert. 
Überhaupt verſteht es ſelbſt das einfachſte, ärmſte, vielleicht 
auch äußerlich unſcheinbarſte Mädchen in Andaluſien, etwas 
aus ſich zu machen. Erica Grupe-Lörcher. 
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Kleinbürgerliche junge Sevillanerinnen im kleinen Manton beim Tanz der Sevillana. 


Rechts im Oval: In der charakteriſtiſchen, täglich angelegten kleinen ſchwarzen Mantille über dem hohen Kamm. 


der Trägerin, oft wie ein ganzes Kleid drapiert und um die Geſtalt gelegt wird und in 
ſeinem langen Franſenwerk wundervolle Linien bietet. 

Die Freude am Manton de Manila, die jetzt wieder größer denn je iſt, ſtammt eigentlich 
aus der Zeit, da die Philippinen noch ſpaniſcher Kolonialbeſitz waren und die ſpaniſchen 
Nonnen in den Kloſterſchulen von Manila ein Heer kunſtfertiger Malaiinnen zur Her— 
ſtellung dieſer Mantons heranbildeten. Jetzt werden dieſe Mantons de Manila natürlich 
längſt in Spanien ſelbſt hergeſtellt und bilden einen ſelbſtändigen Induſtriezweig. Man kann 
ſich kaum eine Sevillanerin denken, die keinen Manton beſäße, denn er bildet eine Ergänzung 
des gerade oben an der Taille ſehr ſchlichten „Flamenca“-Kleides. Ziehen z. B. die Fabrik⸗ 
arbeiterinnen von Triana auf ihre Pfingit-Wallfahrt, die Romeria, aus, fo legen fie ihren 
Manton an. Und tanzt das einfachſte Bürgermädchen während des Maimonats in den 


Drapierung von weißer Feſtmantille und dem großen Manila-Manton, wie fie vor Jahrzehnten zum Tanz der Typiſche andaluſiſche Sitte der Reiterpaare zu Pferde. Die Reiterin trägt Manton 
Gevillana üblich war, jetzt aber als unmodern zu betrachten ift. und hohen Kamm. 
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Ein Dofument franzöſiſchen Militarismus in der Südſee: Denkmal der 
Beſitzergreiſfung von Neukaledonien durch die Franzoſen (1853) in Numea 
(früher Fort de France). 


on der heutigen Generation werden ſicher viele noch 

den Tag erleben, an dem das letzte Stück unerforſchten 
Landes von Weißen betreten ſein wird. Tag für Tag ver— 
kleinert ſich dieſes „Niemandsland“, wie die Engländer die 
unerforſchten Teile zu nennen pflegen. Immerhin ſind 
heute — abgeſehen von den Erdpolen — namentlich im 
Amazonasgebiet und im Herzen Aſiens noch große Länder 
von keinem Forſchungsreiſenden aufgeſucht worden. Zu 
den unbekannteſten Teilen der Erde gehört auch die Inſel— 
welt der Südſee. Beſonders ihr weſtlicher Teil, dem man 
den geographiſchen Namen Melaneſien gegeben hat, vor 
allem die Rieſeninſel Papua, größer als das Deutſche Reich, 
allgemein unter dem Namen Neuguinea bekannt, iſt noch 
immer zum überwiegenden Teil unbetretenes Gebiet, ebenſo 
ein großer 
kaledonien ziehen. 
der Südſee, das noch „frei“ iſt, 
wurde. Es 


- e. Dë . 


ijt zwar nominell gegenwärtig „Kondomintum“, 


Korallen vom Barrier-Riff an der Nordoſtküſte Auftraliens. 


Grenzſäule an der Grenze 
unabhängiger, einander be— 
kämpfender Stämme auf 
Mallikolo (Neue Hebriden). 
Die Schädel ſtammen von 
getöteten Feinden, die beim 
Siegesmahl verzehrt wurden. 


Teil des Inneren der vielen Inſelgruppen, die ſich von da bis nach Neu— 
In dieſer Reihe ſind die Neuen Hebriden das einzige Gebiet 
nämlich nicht von einem der Kulturſtaaten beſetzt 


d. h. Gemeinſchafts— 


Kagus (Rhinochetus jubatus) auf Neufale- 


beſitz von England und Frankreich, in Wirklichkeit herrſcht dort aber keinerlei 
Staatsverwaltung. Als ich im Jahre 1927 auf den Inſeln weilte, war auf 
faſt allen der 25 Inſeln, die man als Neue Hebriden benennt (ſie haben keinen 
gemeinſamen Eingeborenennamen), das Inſelinnere nur ein weißer Fleck auf 
den Seekarten; ja, manche von ihnen, jo Aragh (Pentecoſt) oder Lopévi, waren 
angeblich ſeit Menſchengedenken von keinem Schiff angelaufen worden. Auch 
die benachbarte große Inſel Neukaledonien, mit ihren 19000 qkm faſt ſo groß 
wie Württemberg, iſt nur an ihren Rändern beſiedelt. Dort gibt es ſogar die 
einzige melaneſiſche „Stadt“ Numea mit dem weltbekannten und berüchtigten 
Bagno, das aber heute in Auflaſſung begriffen iſt, einige Kilometer Bahn und 
Straßen bis zu einem zweiten Flecken Bourail, ferner einige winzige Minen— 
und Miſſionsſiedelungen wie Kanala, Thio, Yaté und Hieng-hene; das große 
Maſſiv der Inſel aber iſt erfüllt von wilden, nie betretenen Felsgebirgen, die 
ſich im Nekando (den die Franzoſen uns zu Ehren Mont Humboldt benannt 
haben) bis zu 1634 m erheben. Hier ſind Urwälder, große Sümpfe, Savannen 
und Bergeinöden wie ſeit Anbeginn der Tage. Die Inſulaner, die der mela— 


Korallenrifſpapagei 
| nur nod auf den Loyalty-Inſeln und der i : — 


Inſel Kunie 


von Rah RES France 


neſiſchen Raſſe angehören, ſich aber in manchem 
von den Papuas unterſcheiden, ſind zwar von 
den Franzoſen unterworfen, was auf einem ſehr 
theatraliſchen, zu Paris gegoſſenen und zu Numeg 
aufgeſtellten Denkmal gefeiert wird, aber man 
hat ihnen überall freies Land eingeräumt, etwa 
ein Drittel der Inſel, wo ſie ganz nach Belieben 
und in ihrer Urväter Art hauſen können. Trotz⸗ 
dem ſterben ſie rapid aus. Während man noch 
1905 an 13000 freie Weiße, 10000 Sträflinge 
und 27000 Eingeborene zählte, hatten ſich dieſe 
Zahlen sur Zeit meiner Anweſenheit ſtark ver- 
mindert. Die Zahl der Sträflinge war nicht zu 
ſchätzen, da fie als „Freigelaſſene“ (libérés) und 
Koloniſten in der Zahl der etwa 14000 einge- 
wanderten Weißen aufgingen. Die Schwarzen 
wurden aber nur noch auf 16000-17000 ge- 
ſchätzt. Viele ihrer Stämme beſtanden um dieſe 
Zeit bloß aus 60, fogar aus nur 30 Perſonen. 
Die Urſache dieſer Verminderung liegt nicht mehr 
in den ewigen Fehden von Stamm zu Stamm, 
obzwar auf den benachbarten Neuen Hebriden, 
namentlich auf der Inſel Mallikolo, die von be— 
ſonders wilden, auch noch kannibaliſchen Stäm- 
men bewohnt iſt, dieſe Kämpfe immer noch an 
der Tagesordnung find. Eine Stammesgrenze 
wird dort in Kriegszeiten phantaſtiſch heraus— 
geputzt durch aufgeſtellte Schnitzereien, um welche 
die Schädel erſchlagener Feinde gelegt werden. 
Tag und Nacht ſummen die großen, aus ge— 
ſchnitzten und mit Menſchengeſichtern verzierten 
Baumſtämmen angefertigten rieſigen Kriegs— 
trommeln durch die ſtillen Wälder. Aber mehr als 
Stammeshaß und Eiferſucht — Weibertragödien 


donien beim Liebesſpiel. 


(Nymphicus uvenensis), ein 


lebendes Tier. Farbige Zeichnung des 


Verfaſſers. Eingeborener der Mallikolo-Inſel. 
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find hier wie zur Zeit der Schönen Helena eine der Haupturſachen der Feindſelig⸗ 
keiten — die Bevölkerung dezimieren können, vermindern fie die anſteckenden Krant- 
heiten. Gegenwärtig ſind die Tuberkuloſe, der Ausſatz und die noch nicht ganz 
geklärte ſog. Tongakrankheit die Hauptfeinde dieſer armen Südſeeinſulaner, die, in 


ein Naturparadies geſetzt, ihr 
Leben nicht weniger ſchwer und 
ſorgenbeladen empfinden als 
der Europäer in ſeinem harten 
Lebenskampf. Und ſo leicht 
und ſchön könnte das Leben 
auf dieſen mit allen Zaubern 
der Natur übergoſſenen Ei⸗ 
landen dahinfließen, wo man 


eine Familie zu er⸗ 

in einem Lande, dem 

der Wald alles lie fert, was 
zu einem Obdach oder Schutz 
gehört, erfordern keine nen: 
nenswerte Pflege. Man ver⸗ 
dammert denn auch, abgeſehen 
von den szügen auf Ba⸗ 
laden oder mango oder 
mie dieje Heinen abgeſchloſſe 
abgeſchloſſe⸗ 

nen Welten ſonſt noch klang⸗ 
voll benannt ſein mögen, ſein 
Leben im n der Pal 
menwälder oder auf dem Fiſch⸗ 
und er an den zau- 
berhaft bunten Korallenriffen. 
nn a Medel te 
i jabrein jeder Tag 
. — empor, herrliche Wol⸗ 
kengebirge ſchimmern mit Per⸗ 


lenglanz in die zauberhaften 
Nächte. Oder deren dunkles 


Samtblau erſtrahlt von dem 


über alle Beſchreibung ſchönen 
Lichterglanz des ſüdlichen 


St els, an mit 
freiem Auge hr Sterne 
erſter Größe. 2 feben find als 
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Wolkenbau⸗ 
dem Schön⸗ 
der Himmel 
bieten ver⸗ 
eine ſolche 
im Blau 
beſchienener 
ganze Him⸗ 
agiſch leud. 


en zwiſchen 


den enriſſen klei⸗ 
ner Koralleninſel⸗ 
chen eint und unten 
im D Se am Spiegel der 


Leuchten und 
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des Himmels 


N geiſterhaften 


> = Tee erscht See! 
Stunde laßt noch daran glau- 
ben, da und Ruhe 
hier ungeſtört und heimiſch 
ſind; mit e verengt 
fic) auch im fernſten Mela⸗ 


neſien, das „Niemandsland“, und mit jedem Schiff, deſſen Rauchfahne am Hori— 
zont dieſer fernen Welt auftaucht, ſchwindet auch irgendein Zug von Urſprünglich— 
leit, die war und nicht mehr ſein wird. Jeder Forſchungsreiſende kehrt von Mela— 
neſien mit dem Gefühl zurück, er habe noch Dinge geſehen, erbeutet, mitgebracht, 
die dem nächſten ſchon verſagt ſein werden. Einen Stamm von Eingeborenen, dem 
der Anblick des weißen Mannes ein Unbekanntes war, Schnitzereien oder Geräte, die 


Ein Wolkenwunder der Südſee: Motiv von den Fidſchiinſeln. 


Wolkennacht auf der Inſel Iririki (Neue Hebriden). 


R France 192 

Tropennacht auf Neukaledonien. 
Magalhäesſche Wolke (rechts) und das Kreuz des Südens (über den Palmen) mit dem ſternenleeren Fleck des fog. Koblen- 
fades (über dem Kreuz). 
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Geichnung.) 


Farbige Zeichnung des Verfaſſers. 


Zeichnung des Verſaſſens Zu den Wundern dieſer ſüdlichen Sternennacht gehören die 


Lächeln der melaneſiſchen Natur iſt mörderiſch. 


ſundheit. 
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noch im Gebrauch ſind, von jetzt ab jedoch durch europäiſche Fabrikware verdrängt 
werden, Sitten und Gebräuche, Tänze, Schädelmasken, Bemalungen, die kaum 
mehr üblich ſind, denn alles ſchwindet auch hier von Jahr zu Jahr, und es gibt er⸗ 
fahrene Südſeefahrer, die vorausſagen, daß — vielleicht mit Ausnahme von Neu⸗ 


guinea — noch unſere Genera⸗ 
tion den völligen Untergang der 
urſprünglichen melaneſiſchen 
Welt erleben wird. Sogar ge⸗ 
wiſſe einheimiſche Tiere ſind 
heute dort ſelten geworden und 
am Rande des Ausſterbens. 
Der Kagu, ein rallenartiger 
Laufvogel (Rhinochetus juba- 
tus), den man den neukaledoni⸗ 
chen Strauß nennen könnte, 
iſt heute auf der großen Inſel 
Baladea trotz ihrer wilden 
Savannen und Urwälder be⸗ 
reits eine Seltenheit. Der 
europäiſche Hund iſt im Be⸗ 
griff, ihn auszurotten. Die 
Kagus hatten keine Feinde in 
der Tierwelt, und weder die 
Inſulaner noch die Chineſen, 
die ſich auf den Inſeln der 
Südſee ſo zahlreich anſiedeln, 
daß ſie die Zahl der euro⸗ 
päiſchen Koloniſten bedeutend 
überragen, waren dem Ragu: 
fang richtig gewachſen. Das 
änderte ſich an dem Tage, an 
dem man Jagdhunde ein⸗ 
führte. Dieſe verwildern leicht, 
denn ſie finden in den Ur⸗ 
wäldern in den ſonſt wehr⸗ 
loſen Kagus eine bequeme 
Beute, und bald wird die 
letzte Stunde dieſes großen und 
merkwürdigen Vogels ſchlagen. 
Ganz ähnlich geſtaltet ſich das 
Schickſal des wunderbaren und 
in Europa kaum bekannten 
Korallenriffpapageis (Nym- 
phicus u veaensis), der, früher 
wohl weitverbreitet, jetzt nur 
noch auf den Loyalty⸗Inſeln 
und der Inſel Kunie (von den 
Franzoſen als Ile des pins 
bezeichnet) vorkommt. Ein rei⸗ 
zendes goldgrünes Tierchen, 
mit purpurroter Bruſt und 
blauem Köpfchen, gelehrig, 
alles nachplappernd, von aller⸗ 
liebſter Zutraulichkeit, iſt er 
ſchon den Nachſtellungen der 
Eingeborenen zum Opfer ge- 
fallen. Dieſes Tier wird ganz 
ſicher im nächſten Jahrzehnt 
vom Erdboden verſchwinden, 
ſo wie die Paradiesvögel, 
wahre Juwelen des Urwaldes, 
ſchon von allen Inſeln mit 
Ausnahme Neuguineas ver⸗ 
ſchwunden ſind, ſo wie der 
Beruf des Sandelholzhändlers 
an dieſen Küſten aufgehört hat, 
weil die Sandelholzbäume ſo 
weit ausgerottet ſind, daß es 
nicht mehr lohnt, ihretwegen 
Segelſchiffe auf Inſelentdek⸗ 
kungen auszuſenden, wie es 
noch vor dem Weltkrieg geſchah. 

Trotzdem erwarten aber 
noch jeden Reiſenden, der ſich 
die Salomonen oder die Neuen 
Hebriden und ihre Umwelt als 
Reiſeziel wählt, immer noch un⸗ 
erhörte Erlebniſſe von Urwelt 
und Einſamkeit und jeden Kolo⸗ 
niſten, der es, gleich der kleinen 
norwegiſchen oder engliſchen 
Siedelung, dort wagt, Dauer⸗ 
aufenthalt zu nehmen, die 
größten Schwierigkeiten, mit 
denen ein Farmer kämpfen muß. 
Es gibt zwar keine wilden Tiere 
im melaneſiſchen Paradies — 
außer fliegenden Füchſen, Rat- 
ten und Fledermäuſen ſind gar 
keine einheimiſchen Säugetiere 
vorhanden — es gibt keine 
Schlangen und giftigen Tiere, 
aber auch keine Arbeitskräfte, 
dafür grauenhafte Hitze, faſt 
ſtete Regengüſſe und Fieber. 
Fieber iſt hier der größte Feind 
des Weißen. Malaria und aller: 
lei ſonſt noch gar nicht rid): 
tig geklärte Fieberkrankheiten, 
denen auch wir nicht entgingen, 
ſtehen als Torwächter vor die— 
ſer Zauberwelt. Sie lächeln 
zwar beim Eintritt, aber das 


Die Wolke von Mücken, die Tag 
und Nacht nicht weicht, verzehrt ganz allmählich jede Widerſtandskraft und Ge— 
Es gibt daher in dieſer an Schönheiten ſo reichen Welt nur zwei voll— 
kommen glückliche Tage: den erſten, an dem man, verwirrt und geblendet von all 
dem Glanz und Duft, ankam, und jenen letzten, an dem der blaue Schattenriß der 
Inſeln wieder zurückweicht in die Ferne hinter dem heimwärts fahrenden Schiff. 
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Es ist eine Gaststätte noch von „altem Schrot und Korn“, 
Aber wehe, wenn der 


bei schönem Weiter. 


Ein koſtbares Münzlehrlingsgewand: 
Seitenanſicht. 


kommt uns hierbei zu Hilfe. 
In dieſem im Beſitze des Pro— 
vinzial⸗Muſeums zu Hannover 
befindlichen Stammbuch ſind 
Eintragungen für die Zeit von 
1624 bis 1633 vorgenommen. 
Auf Seite 39 ijt eine Münz- 
ſchmiede vom Jahre 1625 ab— 
gebildet. Der Münzmeiſter 
Hans Zießler iſt hier mit 
ſeinem Münzgeſellen bei der 
Ausübung ihrer Tätigkeit dar— 
geſtellt. In dem außerdem 
dargeſtellten Münzjungen, in 
einem blau und weiß geſtreif— 
ten (die bayeriſchen Landes— 
farben), unten mit ſilbernen 
Schellen behangenen Gewand, 


Nächtliches Gewitter in der Sommerfrische. 


in entlegener Bergeinsamkeit und von primen Behäbi 
el seine Schleusen öffnet. wenn gar ein — es Gewitter die Gemüter aufschreckt! 
zustehen — für alle Fälle! Die meisten treibt es aber zu Menschen, denn: Geteiltes Bangen ist halbe Angst! 


uzlehelngsgewan 


Zeichnung von Lotte Oldenburg-Wittig. 


EIN KULTURDOKUMENT AUS DER MITTE DES 17. JAHRHUNDERTS 


m Welfen-Mujeum zu Hannover wird das einzige in Deutſchland belannte Miinglehrlings- 

gewand aufbewahrt. Es ijt aus blauen, gelben, weißen, roten, grünen, grauen und erc 
Tuchſtreifen zuſammengeſetzt, unter denen die braunſchweig⸗lüneburgiſchen Landesfarben Blau 
und Gelb des öfteren wiederkehren. Auf dem Rücken iſt das reich in Seide geſtickte braunſchweig⸗ 
lüneburgiſche Wappen e das von 1635 bis 1729 im neuen Hauſe Braunſchweig zu 
Wolfenbüttel üblich war ie unſere Abbildungen zeigen, die wir mit Genehmigung des Herzogs 
Ernſt Auguſt zu Braunſchweig und Lüneburg veröffentlichen, ſind auf dem Vorder- und Rückenteil 
des Koſtüms Silberſchellen aufgenäht, von denen verſchiedene fehlen. Auf dem rechten Armel 
ſind zwei über Kreuz gelegte Zainhaken mit ſenkrecht durchgeſtecktem Zainhaken, das Abzeichen 
der Münzerkunſt, aufgeheftet. Über die hiſtoriſche Bedeutung ſolcher Münzkappen iſt folgendes 
zu ſagen: Schon im 16. Jahrhundert werden dieſe Münzkappen in den Münzakten der Städte 
Hannover und Göttingen erwähnt. Aus dem Jahre 1571 iſt uns eine urkundliche Nachricht 
erhalten, nach der die Münzlehrlinge „in ihren vier Lehrjahren eine törliche Kappe gebrauchen 
und tragen“ müſſen. Auch in Urkunden des 17. Jahrhunderts wird über derartige Münzkappen 
berichtet. — Durch das auf dem rechten Armel des Gewandes aufgehejtete Münzerabzeichen wird 
uns zwar bewieſen, daß wir es mit einem Münzgewand zu tun haben. Dagegen fehlt uns ein 
beweiskräftiges Zeugnis, daß unſere Tracht die eines Münzlehrlings geweſen iſt. Ein farbiges 
Stammbuchblatt, das zu einem Stammbuch eines gewiſſen J. C. Wolff in Neumarkt (Pfalz) gehört, 


Linn "2 Ey 


Alte Münzſchmiede. Farbiges Stammbuchblatt aus dem Sabre 1625. Der Münzjunge (rechts) in blau-weiß geſtreiftem 


Schellengewand kehrt eden dom Botengang heim. 


eit, in die sich einige Sommerfrischler gefunden haben. Schön ist es hier 
Geschieht's in der 


acht, dann ist es am besten, auf- 


2 


Rückanſicht 


des gegenüberſtehenden Münz 
lehrlingsgewands. 


haben wir das getreue Gegenſtück zu 
unſerm aus Zellerfeld (Dara) ſtam⸗ 
menden Münzlehrlingsgewand. Der 
bayeriſche Münzlehrling trägt auf dem 
Kopfe eine ebenfalls blau-weiß ge— 
ſtreifte, mit drei ſilbernen Schellen 
beſetzte Schutzkappe, die ſogenannte 
Glühkappe. Über den Zweck des 
Gewandes herrſcht im allgemeinen 
die Anſicht vor, daß der Münzjunge, 
der den Transport der Münzen und 
des Münzmetalls auszuführen hatte, 
durch das Läuten der Silberſchellen 
überall gehört werden ſollte, damit 
die Bewohner des Münzſtättenortes 
auf ihn aufmerkſam wurden, um ihn 
im Falle der Gefahr zu ſchützen. 
Ortwin Meier, Hannover. 
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Der Clou der Ferienfreude: 
Zwei Vergnügte auf dem Grauchen. 


Rechts nebenſtehend: 
Die „Große“ und das Kleinchen. 


Aller Anſang iſt ſchwer. 


Links nebenſtehend: Jugendliche Koketten. 
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Nebenſtehend: 


Aus der Tannenberg-Front des großen Hindenburg- 

Feuerwerks auf der Grunewald-Rennbahn, Berlin. 

Tauſende von Granaten, Schrapnellen und Bomben 

ſchleudern in dieſer Feuerwerks-Front ihre Blitze 
nach allen Seiten. 
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Der Aufbau des 160 qm großen Tannenberg-Denkmals für das Hindenburg-Feuerwerf. 


chon vor Jahrhunderten erfreute ſich das Volk, wie aus alten Schriften und Kupfer— 

ſtichen erſichtlich, begeiſternd an großen Feuerwerksveranſtaltungen. So wurde z. B. 
1379 in Vicenza zum Friedensfeſt ein großes Feuerwerk abgebrannt, und 1519 ließ 
Jacob Fugger in Augsburg zur Feier der Erhebung Karls V. zum Römiſchen König 
das zu damaligen Zeiten größte Feuerwerk vorführen. 

Im allgemeinen aber waren früher derartige Feuerwerksveranſtaltungen der Koſt— 
ſpieligkeit halber noch Privileg der Fürſtenhäuſer bei großen Hoffeſtlichkeiten, während 
ee ey al die Preiſe erſchwinglicher find, die Parole heißt: „Rein Felt ohne Ein Feuerwerk auf dem Bodenſee. 

euerwerf.‘ 

Aber in der Tat macht auch ein foldyes 
pyrotechniſches Schauſpiel vor dem erhabenſten 
und ſchönſten Hintergrunde, den uns die Natur 
beſchert hat, dem Nachthimmel, ſtets von neuem 
einen tiefen Eindruck auf alle Zuſchauer, und 
das Gewaltige eines derartigen Schauſpiels iſt 
auch die Erklärung für die Tatſache, daß ein 
Feuerwerk immer und immer wieder ſo große 
Menſchenmaſſen anzieht und ſtets zum Glanz- 
punkt einer feſtlichen Veranſtaltung wird. 

Wie überall, will natürlich unſer heute ſo 
verwöhntes Volk auch auf dem Gebiete der Feuer- 
werkerei immer Neues und Impoſantes ſehen, 
jo daß es bei den Pyrotechnikern an gutem Ge- 
ſchmack und reicher Phantaſie nicht fehlen darf. 

In früheren Zeiten befaßten ſich hauptſäch⸗ 
lich die ſüdlichen Staaten mit dieſer Feuerwerks⸗ 
kunſt, und insbeſondere waren es damals zwei 
Italiener, Ruggieri und Sohn, deren Leiſtungen 
vor allem in Rom und Paris berühmt gewor- 
den waren. : 

Später madte dann mit dem gewaltigen 
Aufblühen der chemiſchen Induſtrie in Deutſch— 
land auch die mit ihr ſo eng verknüpfte Pyro— 
chemie immer weitere Fortſchritte, ſo daß heute 
unſere großen, jetzt Vereinigten Nord- und Süd⸗ 
deutſchen Pyrotechniſchen Fabriken, die in ihren 
modernen Laboratorien wahre Wunderwerke der 
Feuerwerkskunſt herſtellen, an“ der Spitze mar- 
ſchieren und ihre Erzeugniſſe nach faſt allen 
Ländern der Erde exportieren. — Die wieder— 
gegebenen Feuerwerk-Vorführungen ſind von 
den Deutſchen Pyrotechniſchen Fabriken A.-G., 
Berlin, ausgeführt worden. Ein an einem der großen Renntage in Baden-Baden veranſtaltetes Feuerwerk. | 
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Wundervolle Entspannung. Gefühl des 
durch und durch Gesundwerdens. Durch- 
leuchtet von der Sonne arbeitet die Haut, 
beste Bundesgenossin von Herz und Lunge. 
Die Haut wird gesünder und schöner. Nach 
ein paar Tagen hat sie jene gleichmäßige. 
samtige Oberfläche, welche das Ideal un= 
serer Zeit ist. 


Für Sonne und See gewähren die beiden 
Elida-Cremes idealen Schutz und voll- 
endete Pflege. Vor dem Bade und am Abend 
vor dem Schlafengehen Gesicht. Arme und 
alle unbedeckten Teile des Körpers sorgläl- 
tig mit Elida Nachtcreme einreiben! Gierig 
trinkt die Haut diese Creme. die ihr das 
entzogene Fen wiedergibt. 


Elida Jede Stunde Creme nach dem Bade 
und zu jeder Stunde des Tages, wenn grelle 


Sonne oder scharfer Wind Ihren Teint be= 


drohen können. Benützen Sie besonders 


diese Creme am Abend vor der Gesellschaft. 


Die beiden Elida Cremes sind die treuen 
Dienerinnen der Frauen. Sie helfen ihnen 
Freiluftsport neben mondäner Geselligkeit 
zu pflegen. 


Zwei Tuben 


vereinigt in der neuen Zwillingspackung 


Mark 1.20 
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Wie viele Atome gibt es? Die Zahl der Atome berechnen zu wollen, hätte nod 
vor wenigen Jahren ſchon deshalb für ich fo d gegolten, weil man die Zahl der 
Körper im Weltall, wenn nicht für unendlich, ſo doch mindeſtens für 1 groß 
hielt. Auch heute wäre es natürlich Überhebung, wenn wir behaupteten, {don jetzt 
ein abſchließendes Urteil über Zahl und Größe der Himmelskörper und dement⸗ 
ſprechend über die Menge der in ihnen enthaltenen Materie abgeben zu können. 
Aber wir vermögen doch ohne Zweifel gut begründete Vermutungen darüber auf⸗ 
zuſtellen. Auch die Zahl der Atome, die ZS nach einer foldjen fragwürdigen Be- 
rechnung ergeben, kennenzulernen, iſt aber ſchon ein Vorteil. Wie das Weltall ge⸗ 
baut iſt, haben uns die Spiralnebel gezeigt. Es hat ſich nämlich herausgeſtellt, 
daß ſie in Wahrheit gar keine Nebel, ſondern ungeheuer weit von uns ne 
ſpiralförmig gewundene Sternſyſteme find. Dieſe Sternſyſteme haben einen ſolchen 
Umfang, daß ſie dem Milchſtraßenſyſtem, zu dem unſer Sonnenſyſtem bekanntlich 
gehört, an die Seite geſtellt werden müſſen. Unſer Milchſtraßenſyſtem würde, von 
einem Spiralnebel aus geſehen, ſelbſt als Spiralnebel erſcheinen. Man hat daher 
ſolche Spiralnebel geradezu als Weltalle bezeichnet, was ein etwas ungeſchickter Aus» 
druck iſt, weil wir doch unter Weltall die Geſamtheit aller Himmelskörper ver⸗ 
ſtehen. Wir kennen heute bereits viele Tauſend Spiralnebel. Die Entfernung 
einiger von ihnen hat man jetzt feſtſtellen können. So iſt nach Hubble der große 
Nebel in der Andromeda 900 000 Lichtjahre von uns entfernt, d. h. das mit einer 
Geſchwindigkeit von 300 000 Kilometer in der Sekunde eilende Licht braucht 
900 000 Jahre, um von dieſem Nebel bis zu uns Ai gelangen. Eine ähnliche Ent- 
fernung hat man für einen anderen ſehr hellen Nebel berechnet. Die ſchwächeren 
Nebel aber hält man für viel entfernter. Hubble und Shapley haben als wahr⸗ 
ſcheinliche Entfernung bei einigen von ihnen die unglaubliche Zahl von 100 Mil- 
lionen Lichtjahren gefunden. Wir können uns heute aber nicht nur von den 
Standorten, ſondern auch von den Maſſen der Spiralnebel bereits ein ziemlich zu⸗ 
treffendes Bild machen. Die Leuchtkraft eines a von gegebener Aus⸗ 
dehnung muß offenbar zu der in ihm enthaltenen Maſſe in einem beſtimmten Ver⸗ 
hältnis ſtehen. Danach hat Opik berechnet, daß der Andromedanebel 2 Milliarden 
mal ſo viel Maſſe enthalten müſſe wie unſere Sonne. Andererſeits hat man er⸗ 
mittelt, daß der Andromedanebel ſich in 17 Millionen Jahren einmal um ſich ſelbſt 
dreht. Daraus hat man nach den Geſetzen der Schwerkraft ſeine Maſſe auf fünf 
Milliarden Sonnen berechnet. Die Übereinſtimmung der beiden auf ganz ver⸗ 
ſchiedenem Wege gefundenen Ergebniſſe iſt groß genug, um den Schluß zu er⸗ 
lauben, daß die im Andromedanebel enthaltene Materie ungefähr 2 bis 3 Mil⸗ 
liarden mal ſo groß iſt wie die in der Sonne enthaltene. Vor allen Dingen aber 
kennen wir jetzt einen Spiralnebel ziemlich genau, nämlich unſere Milchſtraße. Wir 
wiſſen, daß ſie etwa 100 000 Lichtjahre lang und etwa 20 000 Lichtjahre breit 
iſt. Auf dieſem Raum befinden ſich nach den neueſten Berechnungen von Dr. C. 
B. Abbot etwa 30 Milliarden Sterne, die von ſehr verſchiedener Größe ſind, aber 
uſammen etwa die Maſſe von 30 Milliarden Sonnen darſtellen. Daraus ergibt 
ke daß der Andromedanebel ein ſehr viel kleineres Sternhaufenſyſtem als unſere 
Milchſtraße ift. Hubble hat daher noch 400 andere Spiralnebel erforſcht, um fid 
ein Bild davon zu machen, wieviel Materie etwa durchſchnittlich in einem ſolchen 
Nebel angehäuft iſt. Indem er dieſe durch die Abſtände dividierte, die die Milch⸗ 
ſtrazenſyſteme voneinander haben, fand er, daß im Weltall auf etwa 300 Kubikfuß 
ein Waſſerſtoffatom kommt. Nun lehrt Einſtein, daß der Raum eine Krümmung 
aufweiſt, die nur von der durchſchnittlichen Dichtigkeit der Materie in ihm und 


KOLA DALLMANN 


Kola Dallmann verleiht der Reise doppelte Freude und doppel- 
ten Genuß. - Einige Tabletten beseitigen sofort Abspannung, 
Reisemüdigkeit und Mißlaune. 

Die drükende Atmosphäre des Eisenbahn-Abteils, die unange- 
nehmen Begleiterscheinungen einer Schiffsreise treten kaum in 
Erscheinung, wenn rechtzeitig mit Kola Dallmann vorgebeugt 
wird. - 2-3 Tabletten Kola Dallmann bannen jedes Mudigkeit- 
gefühl und beleben innerhalb 5Minuten den ganzen Menschen. 


Schachtel M.1.- in der nächsten Apotheke oder Drogerie erhaltlich. 


Bücher sind Führer zu geistigen Höhen. 


Illustriertes Verlagsverzeichnis kostenlos von J. J. Weber in Leipzig C| 
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zwei bekannten Größen, nämlich der Lichtgeſchwindigkeit und der ſogenannten Gravi- 
tationskonſtante, abhängt. Danach hat Hubble berechnet, daß der Halbmeſſer der 
Welt 5000 Billionen mal ſo groß wie der Abſtand der Erde von der Sonne ſein 
muß. Daraus folgt, daß es 3500 Billionen Teilweltalle, das heißt 90 000 Tril⸗ 
lionen Sonnen, demnach etwa 1000 Oktillionen Tonnen Materie geben muß. Be⸗ 
ſteht all dieſe Materie, wie nach den Ergebniſſen der neueſten Forſchungen anzu⸗ 
nehmen ift, aus Waſſerſtoff, fo ergibt das 1081 Atome. Geſchrieben würde diefe 
Zahl eine 1 mit 81 Nullen ſein. Leſen könnte man ſie 10 Quintillionen Oktillionen, 
eine Zahl, für die unſer Vorſtellungsvermögen auch nicht im entfernteſten aus⸗ 
reicht. Prof. Dr. Walter Anderſſen. 


Von den Bedingungen des Schielens und des RNidtidielens. Für das Verſtändnis 
des bei Kindern häufig vorkommenden muskularen Schielens iſt die Tatſache von 
Bedeutung, daß bei ſehr vielen Menſchen hinreichend Bedingungen gegeben ſind, auf 
Grund deren ſie eigentlich ſchielen müßten oder ſchielen könnten; denn wir finden 
bei faſt allen Menſchen gewiſſe Unregelmäßigkeiten in den anatomiſch⸗mechaniſchen 
Kräften, die die Stellung und Bewegung unſerer Augen bedingen. Ein vollkommen 
ebenmäßiges Geſicht iſt ja eine ſehr große Seltenheit — vor allem ſind die Augen⸗ 
höhlen außerordentlich verſchieden in bezug auf ihre Form, ihre Größe, ihren ſo⸗ 
genannten Offnungswinkel; ebenſo mannigfach ſind Größe und Form der Augäpfel, 
Stärke der Augenmuskeln, Umfang des Fettpolſters, das die Augenhöhle auskleidet, 
und bei deſſen Schwinden das Auge zurückgeſunken, „hohl“ erſcheint! Daher iſt eine 
ideale Ruhelage der Augen beim Menſchen gar nicht ſo häufig, wie man viel⸗ 
leicht vermutet, und eigentlich müßte man bei den meiſten Menſchen ein gewiſſes 
Schielen erwarten. Wie kommt es nun, daß trotzdem die meiſten Menſchen nicht 
ſchielen? Wir nehmen ja im allgemeinen das Gewohnte ohne Verwunderung hin — 
aber doch iſt es höchſt wunderbar, daß wir für gewöhnlich die uns umgebenden 
Dinge einfach ſehen, obwohl wir die Eindrücke mit zwei Augen, alſo doppelt, emp⸗ 
fangen. Ein wichtiges Geſetz des binokularen Sehens, d. h. des Sehens mit zwei 
Augen, iſt nun, daß nur ſolche Objekte einfach geſehen werden können, die ſich auf 
„korreſpondierenden“ Netzhautſtellen abbilden — und um das zu ermöglichen, müſſen 
beide Augen ſymmetriſch ſtehen. Sobald die Symmetrie der Augenſtellung geſtört 
iſt, bilden ſich unſere Sehobjekte auf wh zuſammengehörigen, disparaten Netzhaut⸗ 
ſtellen ab — und wir ſehen doppelt. ir haben ſchon dargelegt, daß die Augen 
der meiſten Menſchen von ſich aus mehr zu unſymmetriſcher Stellung neigen; ſie 
werden ſich dieſer Neigung ſtets dann überlaſſen, wenn ſie es ſozuſagen unbemerkt 
tun können, alſo z. B. im Dunkeln oder unter einem Verbande, kurz, überall da, 
wo das Warnungsſignal der unſymmetriſchen Augenſtellung ausbleibt, nämlich das 
Doppeltſehen. Damit aber bei falſcher Augenſtellung überhaupt Doppelbilder auf⸗ 
treten, müſſen beide Augen annähernd gleich ſehtüchtig ſein. Iſt nämlich ein Auge 
ſehr ſchwach, ſo gelingt es unſerm Gehirn verhältnismäßig leicht, das von ihm ge⸗ 
lieferte Bild zu unterdrücken, es dem Bewußtſein ſozuſagen zu unterſchlagen — dann 
wird trotz der falſchen Stellung nur ein Bild, nämlich das vom beſſeren Auge ver⸗ 
mittelte wahrgenommen; dann tritt aber die durch das Signal der Doppelbilder 
normalerweiſe mobil gemachte Regulierung der Augenſtellung nicht ein — und das 
Auge ſchielt ungeſtört weiter. Es iſt z. B. recht charakteriſtiſch, daß häufig Kinder 
mit vorher normaler Augenſtellung nach einer Maſernerkrankung etwa zu ſchielen an⸗ 
fangen. Hier durften beim wochenlangen Liegen im dunklen Zimmer die Augen ihre 
„natürliche“, unſymmetriſche Stellung einnehmen. Nach der Geneſung iſt nun 
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zweierlei möglich: find beide Augen gleich tüchtig, jo wird das Kind durch die 
Doppelbilder veranlaßt, ſeine Augen automatiſch ſymmetriſch zu ſtellen — war aber 
ein Auge ſchwach, ſo wird es vom Sehakt ausgeſchloſſen und bleibt in Schielſtellung. 
Gerade wegen der Gefahr der zunehmenden Schwachſichtigkeit des „penſionierten“ 
Schielauges ſoll das Schielen auch des kleinen Kindes ſofort nach dem Auftreten 
ſachgemäß behandelt werden. Was hier anfangs verſäumt wird, läßt ſich ſpäter 
nicht mehr nachholen. S. Hupfer. 


Naſputin. Unter den rätſelhaften Perſönlichkeiten dieſes Jahrhunderts ift der 
tuſſiſche Stare} Raſputin zweifellos die, die am meiſten von ſich reden gemacht hat. 
Die bedeutſame Rolle, die dieſer ruſſiſche Bauer, der ganz gewiß ein außergewöhn— 
licher Menſch mit ſtarkem ſuggeſtiven Einfluß war, am Zarenhof ſpielte, die von 
einer Partei ihm entgegengebrachte, an Anbetung grenzende Verehrung, von einer 
andern wiederum aufs ſchärfſte ihn bekämpfende Abneigung und Gehäſſigkeit haben 
dazu geführt, daß ſein Charakterbild in der Geſchichte ſchwankt, daß er einerſeits als 
wundertätiger Heiliger und Prophet, andererſeits als ein Übeltäter ſchlimmſter Art, 
ja, gewiſſermaßen als das böſe Verhängnis des zariſtiſchen Rußlands in den Augen 
der Nachwelt erſcheint. Viele Schriften, pro et contra, find im Laufe der letzten 
Jahte über ihn veröffentlicht worden, und doch wird man trotz der Fülle dieſes ſehr 
ſubjektiv gefärbten Materials nicht behaupten dürfen, daß die Geſtalt irgendwelche 
Klärung erhalten hätte. Sie ift ſchon allzuſehr, von der Parteien Haß und Gunſt 
verwirrt, in das Bereich des Legendären gerückt, und fo wird der ſibiriſche Starez 
wohl immer eine problematiſche Geſtalt bleiben, wenn nicht wirklich objektive Lebens- 
dokumente dieſes Mannes noch einmal zutage treten ſollten. Wie grundverſchieden 
die Auffaſſungen über ihn lauten, kann man aus zwei unlängſt erſchienenen Büchern 
etſehen, die wegen der Verfaſſerperſönlichleiten zu den markanteſten Publikationen 
det Rajputin-Literatur gezählt werden müſſen. Es find das die Memoiren feiner 
etgebenſten Anhängerin, Anna Wyrubowas, und die Bekenntniſſe des Fürſten 
Feli! Juſſupoff, der den von ihm als Schädling angeſehenen „Heiligen“ 
aus dem Wege räumte. Die Wyrubowa erzählt in ihrem Buche „Glanz und 
Untergang der Romanows“ (Amalthea-Verlag, Zürich, Leipzig, Wien) ſchlicht, 
kunſtlos und mit weiblicher Innigkeit, was ſie als nahe Zuſchauerin der Vorgänge 
dei Hofe erlebte. Aus ihrer Schilderung klingt die Stimme eines aufrichtigen und 
an dem Schickſal der Zarenfamilie lebhaft Anteil nehmenden Herzens, vor allem je— 
doch die unerſchütterliche freundſchaftliche Geſinnung für die Zarin. Zu dem menſch— 
lichen Bilde dieſer unglücklichen Frau wie auch ihres Gatten liefern die Berichte 
diele Farben, und wenn etwas dazu beitragen kann, das ermordete Kaiſerpaar 
von Schlacken und Verleumdungen zu reinigen, jo ſind es dieſe von warmem Mit- 
gefühl diftierten Erinnerungen. Aber Raſputin gegenüber weiß fie doch nicht das 
ridtige Maß der Unbefangenheit einzuhalten. Sie ſteht ganz in feinem Bann und 
ſieht in dem Starez eine Perſönlichkeit von übermenſchlichen Dimenſionen, die alles 
nur zum Segen und Heile Rußlands tue. Wie die Wyrubowa Raſputins leiden- 
idaftlidite Fürſprecherin ijt, jo kann der Fürſt Juſſupoff als der Exponent der 
Gegnerſchaft gelten. Er, der Großfürſt Dimitrij Pawlowitſch und der Duma- 
abgeordnete Puriſchkewitſch find das Triumvirat, das den Mordplan faßte. Welche 
Motive die Verſchwörer leiten, wie fie den Plan ausklügeln und durchführen, das 
alles erzählt Juſſupoff freimütig, als ob es ſich um eine große patriotiſche Tat 
handele, in ſeinen Erinnerungen, die unter dem Titel „Raſputins Ende“ der Pan⸗ 
theon⸗Verlag in Berlin herausgebracht hat. Mag der Verfaſſer auch den Mord 
aus Geſinnung und reinen Motiven begangen haben, ſo berührt der Zynismus, mit 
dem hier das Opfer ahnungslos in die Schlinge gelockt und abgeſchlachtet wird, 
zum mindeſten peinlich, und dieſes Gefühl ſteigert ſich bis zum Abſcheu, wenn man 
erfährt, daß der Fürſt noch die Dreiſtigkeit aufbrachte, gelegentlich der Piscator- 
Aufführung des Tolſtoiſchen Raſputin⸗Dramas dem Darſteller ſeiner Rolle bei der 
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Mordtat zu applaudieren. — Einen Verſuch, unter Zugrundelegung aller erreichbaren 
Dokumente und Berichte zwiſchen den widerſtreitenden Meinungen zu vermitteln und 
die Geſtalt des Starez mitſamt feiner Zeit plaſtiſch darzuſtellen, hat René Fülöp- 
Miller in ſeinem Werk „Der heilige Teufel“ (Verlag Grethlein & Co., Leipzig, 
Zürich) unternommen. Es iſt unbedingt die gewiſſenhafteſte und literariſch wert— 
vollſte Arbeit über dieſes Thema, und ſie gewinnt durch das reichhaltige authentiſche 
Bildermaterial ſowie durch die flüſſige Diktion an Intereſſe, ohne daß freilich das 
Problem endgültig geklärt erſcheint. Aber der Charakter eines feſſelnden Zeit— 
gemäldes und einer anſchaulichen Wiedergabe der Tragödie des ruſſiſchen Kaiſertums 
bleibt beſtehen. Dr. B. Tor nius. 


Land und Leute. Über „Südtirol“, dieſes Juwel unjerer öſtlichen Alpenwelt, 
ſind ſchon viele illuſtrierte Werke herausgegeben worden, aber ich wüßte keines zu 
nennen, in dem künſtleriſcher Geſichtspunkt und Schönheit der Reproduktion ſo voll— 
endet zuſammenklingen wie in dem von Jof. Julius GS hak im Verlag 

Bruckmann A.⸗G. in München herausgegebenen und eingeleiteten gleichnamigen 
llẽſtrationswerk. Wir haben es hier nicht mit längſt gekannten und oft wieder— 
gegebenen Abbildungen zu tun, ſondern mit Aufnahmen, die größtenteils eigens für 
das Werk von berufenen Photographen geſchaffen wurden. Und ſo erſtehen in dieſen 
200 Bildern die herrlichſten Bergwildniſſe und Täler, die gewaltigen ſchneegekrönten 
Dolomitenzacken und Gletſchergefilde des Ortler, aber auch die Burgen und Ruinen 
des Etid- und Eiſacktales, ſüdlich gefärbte Landſchaften, vertraute Plätze und Stadt— 
winkel, Kirchen und wichtige Kunſtſchätze, die Bewohner und ihre Trachten. Ein 
köſtliches Erinnerungsbuch für jeden Freund des uns ſtammverwandten Landes, das 
in unſerm Herzen fortlebt. — „Von deutſchen Bergen und Seen“ betitelt ſich ein 
anderes in die Schönheit der Bergwelt führendes Illuſtrationswerk, das Alexander 
Heilmeyer in der Münchener graphiſchen Geſellſchaft Diek & Co. A.-G. heraus 
gegeben hat. Hier handelt es ſich nun nicht um objektive photographiſche Natur— 
aufnahmen, ſondern nur um ſubjektiv mit Maleraugen geſehene Alpenlandſchaften, 
die in ihrer Farbigkeit ſich dem Auge darbieten. Die Eigenart der Künſtler, die 
ihre Bilder zu dieſer Publikation beiſteuerten, ergibt auch eine reichhaltige Abwech— 
ſlung der maleriſchen Technik. Der farbige Kupfertiefdruck hat ſein möglichſtes getan, 
die Reproduktionen den Originalen anzugleichen. — Eine lehrreiche Veröffentlichung 
bietet der Verlag Georg D. W. Callwey in München in dem Werk von Dr. Karl 
H. Brunner „Weiſungen der Vogelſchau“. Es find photographiſche Aufnahmen 
deutſcher und öſterreichiſcher Städte aus der Vogelſchau, aus denen der Verfaſſer 
beherzigenswerte Folgerungen für Städtebau, Induſtrie und Siedlung, Siedlungs— 
politik und Landesplanung zieht. Vor allem jedoch geben dieſe Flugbilder wichtige 
Aufſchlüſſe über die Städteentwicklung in bautechniſcher Hinſicht. — Für die Kennt- 
nis von Land und Leuten ſind Langenſcheidts Handbücher für Auslandskunde ein 
unentbehrliches Hilfsmittel des Reiſenden geworden. In der Serie dieſer Bändchen 
hat Frankreich („Land und Leute in Frankreich“) durch Prof. J. Renard und 
L. Goldſtein eine vollſtändige, der Gegenwart angepaßte Neubearbeitung erfahren. 
Mit der allen Langenſcheidtſchen Publikationen eigenen Gründlichkeit iſt hier von 
den Herausgebern alles Wiſſenswerte zuſammengetragen, das ein Deutſcher, der ſi 
für kürzere oder längere Zeit nach Frankreich begibt und nicht bloß oberflächlich ſi 
mit dem Weſen, den Gepflogenheiten und Eigentümlichkeiten der Franzoſen bekannt 
machen will, zu ſeiner Belehrung braucht. — Endlich ſei Italienreiſenden noch der 
ſoeben in neuer Auflage, von Albert Ippel bearbeitete „Führer durch Pom— 
peji“ von Auguſt Mau (Verlag von Wilhelm Engelmann, Leipzig) empfohlen. V. 


Anmerkung der „ Unſer Umſchlagbild nach dem 
Aquarell „Spanierin“ von Franziska Slopsnies bildet eine Ergänzung der Illu- 
ſtrationen zu dem Beitrag „Mantille und Manton“ auf den Seiten 104 und 105. 
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Kreuzworträtſel. 


1 7 
| | Zum 
E EK E A 
Wageredt: 1 Moderner 
Tanz, 6 Tierwohnung, 7 Beklem— 
mung, 9 unbeſtimmter Artikel, 11 
Fremdwort für Schwung, 13 hohes 
Bauwerk, 15 moderner Komponiſt, 
16 organiſcher Körper, 18 Sieges- 
öttin, 20 Bindewort, 21 Gaft- 
Hätte 22 Hoherprieſter, 23 Nordſee— 
Inſel; ſenkrecht: 2 bibliſche Ge- 
talt, 3 norddeutſche Stadt, 4 Stadt 
nSpanien, 5Muſikwerk, 8Schmuck— 
gegenſtand, 10 Stadt in Nord— 
deutſchland, 12 orientaliſcher Name, 
14 Kanton der Schweiz, 17 Mittel: 
meer⸗Inſel, 19 Muje. — (ch — ein 
Buchſtabe.) 


Speiſekarten— 
Schiebe rätſel. 


Krebsſuppe 

Zanderfilet 

Artiſchockenböden 

Vanille-Eis 

In vorſtehender 
Speiſekarte fehlt das 
Fleiſchgericht. Es iſt 
zu finden, wenn die 
Speiſen ſeitlich ſo ver— 
ſchoben werden, daß 
eine ſenkrechte Buch— 
ſtabenreihe entſteht. 


Tauſchrätſel. 
Jahn — Wert — 
Schuld — Märe — 
Poſt — Twer — 
Ahorn — Horn — 
Burg — Krems — 
Stahl — Roja — 
Star — Meiſe — 


Schale — Wille — 
Schnur — Pfad — 
Bora — Märchen 


Von jedem Wort iſt ein Buchſtabe zu ſtrei— 
chen und durch einen anderen ſo zu erſetzen, 
daß neue Wörter entſtehen. Die geſtrichenen 
ſowie die neu eingeſtellten Buchſtaben ergeben 
in derſelben Reihenfolge je ein Sprichwort. 


Fächerrätſel. 


ter. 
4 aſiatiſcher Volksſtamm, 5 ungariſcher Komponiſt, 6 aſſyriſche Mondgöttin, 
7 Raubvogel, 8 Teil der Dynamomaſchine, 9 Blume, 10 Stadt im Rheinland, Tür, 


11 bibliſcher Frauenname. 


RASIER- SEIFE 
N STANGEN 


79 PF. 
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Die Buchſtaben: 
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rresttttuu 


jind jo in den Fächer einzujegen, 
daß 11 Wörter mit einem gemein- 
ſamen Endbuchſtaben entſtehen. Der 
Fächerrand, von links nach rechts 
geleſen, nennt einen deutſchen Dich— 
Die Wörter bedeuten: 1 Element, 2 Sportgerät, 3 deutſcher Küſtenfluß, 


UM NACHDENKEN 


Des Gärtners Weg. 
ne 
— 


Die zu beiden Seiten der Wege eines Parkes 
um einen Weiher ſtehenden Blumen hat ein 
Gärtner zu begießen. Er will dies auf die kürzeſte 
Art tun. Welchen Weg hat er demnach zu gehen? 
(Jeder Weg muß alſo 2mal, links entlang und 
rechts entlang, kein Stück doppelt, begangen wer— 
den; Kreuzungen ſind nicht erlaubt. Kehrtwen— 
dung vor einem Kreuzweg gilt nicht als Berüh— 
rung dieſes Weges.) 
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affe 


Dünen — Berge, Hypotbe: 
ken — Briefe, Frauen — Ge— 
ſtalt, Finger — Schere, Lein — 
Kuchen, Herbſt — Loſe, 
Gold — Neſt 

Zwiſchen jedes Wortpaar 
iſt ein drittes Hauptwort zu 
ſetzen und mit ihm zu einem 
Begriff zu verſchmelzen. Die 
Anfangsbuchſtaben der ein- 
gefügten Wörter, binterein- 
ander geleſen, nennen einen 
berühmten Philoſophen (ö 
= doe). 


Wirfelrebus. 


Ergänzungsrätſel 
Willſt du es bis — Meiſter bringen, An Stelle der 
Mußt du als — den Hammer ſchwingen, Striche ſind Wör— 
— auch die Arbeit oft nicht leicht. ter zu ſetzen. An- 


Nur dann kann — ein Ziel erreichen, einandergefügt, 
Wenn man — Mühen ohnegleichen, ergeben dieſe ein 
Zum — Kraft und Willen zeigt. Sprichwort. 


Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in Nr. 4350. 


Löſ ungen der Rätſel in Nr. 4348. 
Silben⸗Kreuzworträtſel: Wagerecht: 1 Sage, 2 Erika, 4 Neger, 5 Torero, 
7 Leo, 8 Riga, 9 Hanau, 10 Kugel, 12 Kali, 13 Rabe, 14 Rate, 15 Alſen, 16 Heller, 
18 Omega, 20 Boa, 21 Pandora, 22 Anemone; ſenkrecht: 1 Sanatorium, 2 Eger, 


3 Kakao, 4 Nero, 6 Rega, 7 Lenau, 9 Hagel, 10 Kuli, 11 Liebe, 12 Kate, 13 Raſen, 
14 Radio, 15 Aller, 16 Helga, 17 Guarana, 19 Melone, 20 Bodo, 21 Panne. 


Karreerätſel: 1 Laſſo, 2 Otter, 3 Rüde, 
4 ftna, 5 Schah, 6 Ems, 7 Miliz, 8 Zikade, 
9 Riff, 10 Fes, 11 Fichte, 12 Cäſar, 13 Dur, 
14 Tibet, 15 Achat, 16 Narew, 17 Weſir, 18 
Truſt, 19 Eſſen. — Übermaß der Wohltaten 
ſchwächt die Freundſchaft, ſtatt ſie zu ſtärken. 

Einſchalträtſel: Buſch, Motor, Traube, 
Patient, Knopf, Gerda, Abendbrot, Harem, 
Strahl, Domingo. — Strindberg. 

Mittelbuchſtabenrätſel: 
Karte, Kamerad, Heide, Miete, Jubel, Fracht, 
Höhle, Minze, Feder, Biene, Kamel, Hotel, 
Becher, Wette, Feige, Regal, Meiſe, 


Der Fuchs: 


Schiffer, 


Linſe. — „Freie Bahn dem Tüchtigen.“ 
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Sommer sorgen 


der Frauenwelt schwinden 
mit dem regelmäßigen Gebrauch dieses neuen 


Dss lästige, heikleProblem 
der Frauenwelt: Wie 
bleibeichin allen Situationen 
makellos gepflegt? 
Odo-ro-no beseitigt schnell 
und sicher jede Feuchtigkeit 
in der Achselhöhle, jeden 


ODO-RO-NO 


Senden Sie diesen Abschnitt ein! 
MA Importhaus Van Dam, K.-G., Abt. JZ 7 
Berlin, Leipziger Ser. 72-74 


Bitte senden Sie mir eineProbeOdo-ro-no, 
Ich füge 20 Pfennige in Briefmarken bei 


Torlet-Wassers 


Geruch. Jedoch die Tätigkeit 
der übrigen Drüsen wird in 
keiner Weise beeinträchtigt. 
Es empfiehlt sich, zweimal 
wöchentlich dies nach ärzt- 
licher Vorschrift hergestellte 
Toilet-Wasser mit etwas 
Watte oder denFinger- 
spitzen aufzutragen. 
Sie bekommen Odo- 
ro-no in Parfümerien, 
Apotheken,Drogerien, 
Friseur- und allen ein- 
schlägigen Geschäften 
für 2.25, 3.75 und 
7.50 M., Odo-ro-no 
Creme 1.75 Mark. 
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SZ om A e 
LALA 


‚Das Getränk 
von dung und Alt!’ 


Haben Sie einmal die wundervolle Wirkung er- 
fahren, die der tägliche Genuß des echten Goldina- 
Kakaos auf Ihren Organismus ausübt? Sie werden 
zu keiner Gelegenheit ein anderes Getränk wählen. 
Goldina-Kakao bezaubert durch seinen Wohl- 
geschmack, ist bekömmlich, starkend und be- 
lebend, ohne Herz und Nerven anzugreifen 
Gibt es etwas Köstlicheres, Appetitanregenderes 
Æ als eine dampfende Schale des goldbraunen Ge- 
”  tranks auf dem Frühstückstisch? Der Herr bevor- 
zugt Goldina-Kakao, denn er kennt seine wohl- 
tuende Wirkung vor und nach der Arbeit und beim 
Sport. Die Dame reicht auch am Nachmittag Gol- 
d dina-Kakaa, dessen würzige Herbheit die Konver- 
sation so ungemein anregt. Für den zarten jugend- 
lichen Organismus, der ständig Aufbaustoffe ver- 
langt, und auch im vorgeschrittenen Alter gibt es 
kein idealeres Getränk, das die Lebensenergie 
steigert, prächtige Farben hervorzaubert und Ge- 
sundheit und Frohsinn weckt! 
Wählen Sie die Marke. die Ihnen sorgfältigste Aus- 
lese und fachkundige Verarbeitung der Kakao- 
bohne verbürgt! Verlangen Sie nur Goldina-Kakao! 


| 
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\ktiengesellschaft CRISTALLERIES DE NANCY 


. — Mie: * in Paris; 47 Rue Le Peletier 
— 
USA GoldinaAG 


he: — zeigt uns eine neue und prächtige Sammlung in 
lservicen und Fantasieartikel sowie Garnituren | d Dk E . Bremen 


> 


SCHEENPFRURISTERNI 
z Vasen, nie sie 

. en Toilettetisch und Flacons für Luxus - Parfümerie, 
OK -2 in schönsten Verzierungen und Farben- 

| =. RAND PRIX Peete D ROER ARELES ARTS: CC, 


Die Haarwurzeln werden gestärkt und 
aufs neue angeregt, die Hautporen von 
Schweiß und Staub gereinigt. und ein 
wohliges Gefühl der Belebung und Er- 
frischung durchrieselt den ganzen Körper. 


-> u az 
e mye mm en eng 


ende eee 
{les Birkenwasser 
Preis: 2.20 und 3.75 ½ Ltr. 6—. 1 Ltr. 10.50 
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Das ſchönſte öſterreichiſche Frauenporträt 1928. Uber das Pretsausſchreiben der 
Parfümerie-Geſellſchaft Elida in Wien wurde auf Seite 779 in Nummer 4341 der Illuſtrirten 
Zeitung bereits berichtet. Wiederholt wird hervorgehoben, daß der ausgeſetzte Preis von 
7500 Schilling demſenigen Künſtler zuerkannt werden ſoll, der in dieſem Jahre das ſchönſte 
Frauenporträt in Oſterreich gemalt hat. Graphiſche Arbeiten find von dieſem Wettbewerb 
ausgeſchloſſen. Eigentum am Bilde beanſprucht die Geſellſchaft nicht, es foll lediglich die 
Leiſtung des Künſtlers gekrönt werden. Die Entſcheidung wird in folgender Weiſe getroffen: 
Jeder in Oſterreich anſäſſige Künſtler hat das Recht, eine photographiſche oder eine in 
photographieähnlichem Verfahren hergeſtellte, einfarbige Reproduktion nach einem von ihm 
ſelbſt geſchaffenen Frauenporträt einzuſenden. Die Reproduktionen müſſen ein Format von 
1824 cm aufweiſen und auf Karton 2127 cm geklebt fein. Auf der Rückſeite muß ein 
Kennwort ſtehen, das gleiche Kennwort muß auf einem geſchloſſenen Kuvert, in welchem 
außer Kennwort, Name und Adreſſe des Künſtlers angegeben ſind, vermerkt ſein. Die Re— 
produktionen müſſen bis zum 15. November d. J. an die Ständige Delegation, Künſtler— 
haus, Wien J., Karlsplatz 5, eingeliefert werden. Die Beurteilung der eingelieferten 
Arbeiten erfolgt durch eine Jury von ſieben Mitgliedern, und zwar: Prof. Ferdinand Andri, 
Wien J., Schillerplatz 3, Prof. Rudolf Bacher, Wien XIX., EE Straße 170; 
Franz Karl Ginzkey, Wien-Salzburg, Hanns F. J. Kropf, Dresden -A. 24, Münchner 
Straße 4, Prof. Arthur Roefiler, Wien XIX., Billrothſtraße 6, Baurat Otto Schönthal, 
Wien III., Ungargaſſe 4, Prof. Fritz Silberbauer, Graz, Plabutſcherſtraße 13. Die ein⸗ 
geſandten Re produktionen werden auf ſchriftlich zu äußernden Wunſch den Einſendern eins 
geſchrieben zurückgeſandt. Die Jury wählt aus den Reproduktionen mindeſtens zwanzig aus, 
deren Urheber die Originalbilder auf Koſten der Wiener Parfümerie» Geſellſchaft Elida 
einſenden müſſen, aus welchen dann die Jury das ſchönſte Frauenporträt auswählt. 
Der Preis von 7500 Schilling gelangt u unter allen Umftanden ungeteilt zur Vergebung. 


Erfrischend 


| 
wie ein B Darin liegt der Reiz, 


L-ZABEL 
daß Sie Blumen und Frischgemüse, Gurken, Tomaten 


ist die regelmäßige Vlundspülung mit Ortizon! — Mehr noch 
als der kräftige Wohlgescimack ist es die gründlich reinigende 
Wirkung, die ein köstliches Gefühl der Frische hinterläßt. 
1 bis 2 Kugeln in / Glas Wasser gelöst, geben ein Mund- 
wasser, das: nachhaltig desinfiziert und dadurch vor 
Ansteckung schützt. Durch die feste Form und die handliche 
Packung - Ortizon-Kugeln besonders praktisch für die Reise. 


Jahreszeit 


selbst ziehen. Es gehört daher zu eier wa cı geringen An- 
chatfungskosten tragen hohen Nutzen. Verlangen Sie Sonderangebot 


Höntsch & Co., Niedersedlitz F3 


Leistungstähigstes Sonderwerk für Gewächshaus- und Wintergartenbau 


Fort iit Körkatieieini 
Beinverfürzung 
ausgeglichen. Gang 
elaſtiſch bequem u. 
leicht. Jeder Laden- 
ftiefel, auch Halb- 
ſchube, verwendbar 
Gratisbroſchüre 629 ¢ 
jenden Extenſion, 
Frankfurt a. M. ⸗ 
Eſchersheim. 


Fachärztliche Leitung. | F| DZIGFR 
DIE ORGEL| ILLUSTRIRTE ZEITUNG 


von Dr. phil. Gotthold Frotscher, 
Privatdozent d. Musikwissenschaft. I 
Mit 30 Abbildungen. Geb. RM. 7.-. | aufzuweisen hat 


EL ke a EE J. Weber in Leipzig C 1. 


Unerläßliche Voraussetzung 


des Insertionserfolges isi die 
J ständige Beeinflussung eines 

I wahrhaft kaufkrafligen Lese 
publikums, wie es in sonst 


e unerreichtem Maße die 
FULL agen ER ër 


6lasmurre A 
IN SACHSEN H 


x Feine Pris 2 ans uche ren 


A at ichni 3 l 
Part Nele Meine sep Preisen: e 


PHOTO-AMATEURE! 
Welche Freude 


für 
Reise Jagd 
Theater 


wr 
—— 


el eebe 


2 
J 
d Zei 
Kreiselpumpen 


Dreikolbenpumpen 


i 


Tiefbrunnenpumpen 


Rotationskolbenpumpen 


J.E.NAEHER A.-G. CHEMNITZ 


~+ e | 
aplee UNCAF $ \ ‘ 
UMPE * enli > J € | Pe Nr 


Prospekte und Offerten kostenlos Ernst Leitz, Wetzlar 


Erstklassige Optik 7 Elegante Form. 


Man verlange kostenlos das neue Handbuch von unserer Abt 


und unverbindlich. 


Herausgabe, Drud und Verlag von J. J. Weber in Leipzig:. Niederlaſſung Berlin: W. 35, Am Karlsbad 10. — Fur die Schriftleuung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Johannes Mahmann: beide in Leipzig. 
In Oſterreich fur Herausgabe und Schtiſileuung derantworilich: Robert Mobr in Wien I. — Anzeigen Vertreter für die Schweiz: Annoncen Expedition Kosmos, Friedrich Schröder Zürih, Mouſſonſtraße 12. 
Weneral- Vertreter fur Frankreich: Agence de Publicité de V’Europe Centrale. Paris 8. e., A bis. Rue Pasquier: 


e — A er 


Zum XI. Deutschen Skatkongreß in Altenburg (Thür.), 26.—29. Juli 


Berlag 3.3.Weber Leipzig 
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MINERALBADER 


Baden-Baden 


Hotel Darmstädter Hof. Bek. 
gute Verpflegung. diate Kiiche. 
Hotel Terminus. Am Bahnhof 
links. Zimmer mit fließ. Wasser. 


Café Gretel. Feinbiirgerl. Haus. 
Vorziigliche Verpflegung. 


Bad Elster 


Moors, Stahl», Kohlensaures, Ra» 
dium «Bäder, Trinkkuren. Das 
ganze Jahr geöffnet. 


Hotel zur Post. Sonnige Lage. 
Großer Park. Liegewiesen. Vors 
zügliche Verpflegung. 

Hotel Reichsverweser. Zentral» 
heizung. Jahresbetrieb. 


Kurpension Sachsenhof. Zen- 
trulbeisang: Fließendes Wasser. 


Palast - Hotel Wettiner Hof. 
Führend. Haus, allererst. Ranges. 


Bad Ems 


Hotel „Staatliches Kurhaus” 
in schönster freier Lage. Jeglicher 
moderner Komfort. 


Hotel zum Löwen. Am Kurgart. 
n. Kurh. u. Brunn., erstkl. Verpfl. 


Park-Hotel. Mit allem neuzeit- 
lichen Komfort. 


Staatl. Hotel und Bäder „Das 
Römerbad“. I. Ranges, schöne, 
freie Lage, neuerbaut 1926. 


DellersHotelStadt Wiesbaden. 
Herrl. freie Lage am Kursaal,1926vallst. modern. 


Bad Kissingen 


Hotel Bayerscher Hof. 2 Min. 
v. Bahnh., Kurgart. u. Brunnen, 
mäßige Preise. 


Kurhaus u, PensionVilla Elsa. 
Gutempfohlenes Familienhaus, 
Zentralheizung. 


Kurhaus Rieger. 
Nähe der Quellen. 


„Das weiße Haus“. Kurhaus» 
straße lla. Nahe den Bädern. 


Bad Schmiedeberg, der lalle 


Sanatorium Kaiserbad. Spezial. 
anstalt für Gicht und Rheuma. 


Wiesbaden 


Hotel Englischer = Hessischer 
Hof. Kochbrunnen- Badehaus. 
Pension von Mk. 9.— an. 


Kurhotel Römerbad. Koch» 
brunnen» Badehaus. Garagen. 


OBERBAYERN 


Garmisch-Riessersee 


Hotel u. Kurhaus Riessersee. 
ed. mod. Komf., Zimm. m. voll. 
ension 10—14 M. Jahresbetrieb. 


In nächster 


— — 


Harz] 


Alexisbad 


Hotel Försterling. Erstes Haus 
am Platze, Sportgeräte. 


Braunlage 


Hotel „Zum Achtermann“. 
Haus Í. Ranges, 10 Garagen. 


Elend bei Schierke 


Hotel St. Hubertus. Pension 
M. 6.50 bis 9. -, fließend. Wasser. 


Goslar 


Hotel der Achtermann. 120Z.m. 
180 Betten, 27 Z. mit Privatbäder, 
Kraftwagenunterstande, Fernspr. Nr.1. 


Hotel Niedersächsischer Hof. 


Z. m. fließ.Wass., Café u. Kond. 
Basitzer beid. Häuser H. Pieper, Fernspr. Nr. 630. 


Hotel Hannover. Modern. Haus 
I. Ranges gegenüb. dem Bahnhof. 


Hahnenklee(Oberharz) 
Höhenluftkurort, 600 m ü. d. M. 
Familienfreibad. 


Hotel Kurhaus. Hotel I. Ranges, 
neuester Komfort. 


Sanatorium Hahnenklee. Für 
Nerven» und innere Krankheiten. 


Bad Harzburg 


Haus „Richthofen“. Neben Kur, 
haus, Zentralheizung, Ganzjähr. 
geöffnet, Telefon 102. 


Scierke 


Hoppes Hotel und Pension. Das 
eim der gutbiirgerl. Gesellsch. 


Dresden 


Hotel Bellevue. Weltbekannt, 
sehr vornehm. 


MüllersWeinrest., Marienstr.46. 
Architekt. Sehenswiirdigkeit. 


Weiber Hirsch b.Dresden 


beliebtest. klimatischer Kurort Sach» 
sens. Jahresbetrieb. Wintersport. 


| THURINGEN | 


Friedrihroda 


Beliebtester klimatischer Sommer» 
und Winterkurort Thüringens. 


Hotel Herzog Alfred. Haus I. k. 
Tel. 12. Direktor: Kurt Wagner. 


Hotel Herzog Ernst. I. Ranges, 
Fernsprecher 11. 


Herzoglich. Schlopark- Hotel. 


Ruh., vorn. Familienpens. u. Hot. 


Sanatorium Tannenhof. Sani- 
tätsrat Dr. Bieling. Klin. Behdlg. 


Bad Liebenstein 


Perle des Thüring. Waldes. Heilbad 
bei Herz» u. Nervenl., Blutarmut. 
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REISE- UND BADERANZEIGER 


Die Reihenfolge gibt keinerlei Anhalt über Rang oder Größe. 


Hotel Herzogin Charlotte. 
Bestbekanntes, vornehmes Haus. 


Kurhaus Hotel der Kaiserhof. 
Das führende Haus am Platze. 
Eigenheim Edelweiß. Ärztlich 
geleitetes Kurheim, a. d. Kurprom. 


Sanatorium Liebenstein. Klin. 
geleit. Kuranstalt. Jahresbetrieb. 


Oberhof i. Th. 
Parkhotef Sanssouci, erstklass. 
Jahresbetrieb. 
Schloßhotel. Das Haus mit Bädern 
und fließendem Wasser. Tel. 22. 
Hotel Thüringer Wald. Das 
ganze Jahr geoffnet. 


Wünschers Parkhotel, herrliche 
Südlageam Hochwald, ganzjährig 


geöffnet. 
Tabarz 


Vielbesucht. Erholungsort in gesch. 
Lage. 100 Vill. Neues Schwimmbad. 


Kurhotel Deutscher Hof. Rest. 
und Café, Konzert, 5» Uhr» Tee. 


Brückenberg 
Hotel Germania. 70 erstklass. 


Gasträume, mod. Zimm., Garag. 


Hermsdorf (Kynast) 


Tietzes Hotel, Guthiirgerl., zentr. 
Gebirgslage. Mietskraftwagen. 


Hirschberg (Schlesien) 
Hotel der braune Hirsch, im 
Zentrum gelegen, mit allem Komf. 


Krummhibel 


Dreihaupt’s Hotel. An der 
Hauptsportbahn gelegen. 


Hotel» Pension Preußischer 
Hof, altrenommiertes Haus. 


Schreiberhau 
Riesengebirge, 500—900 m ii. d. M. 
Hotel Du Bois. Erstklassig, im 

großen Park. 

Hotel Marienthal, gutbiirgerl. 
Haus, neue Bewirtschaftung. 
Hotel Vier Linden. Am Kur, 

park, schönste Lage. 


Dr. Haedickes Sanatorium 
Kurpark. Heilanst. f. inn. Krankh. 


Bad Warmbrunn 


Hotel Preußischer Hof. Erstes 
und größtes Hotel am Platze. 


Franzensbad 
Das erste Moorbad der Welt. Aus- 
künfte durch die Kurverwaltung. 


Hotel Belvedere- Bellevue. Mo- 
dernes vornehmes Familienhotel. 


Hotel Königsvilla. Modernster 
Hotelbau. 120 Zimmer. 


Karlsbad 


Hotel Kroh. Familienhaus I. R., 
unmittelb. Quellen- u. Bädernähe, 


In allen diesen Hotels und Pensionen liegt die 


KURHAUS 


fiir Nervenkranke 


Tannenfeld 
bel Nöbdenitz, Thüringen, 


Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Sanatorium Am Goldber 
Bad Blankenburg xil, Thür. Wald. 
— el. = 
Leitender Arzt: Dr. Keienburg, 
Facharzt für innere Krankheiten. 


Sana 
Diät-, S 
Bei Rheuma, Blut-, 


torium_Dr. Möller, Dresden-Loschwitz 
chroth-, Fastenkuren 
Nerven-, 


Zentral- Hotel Loib. Letzter 
Komf., erstkl. Restaurant. Tel. 31. 


Grand- Hotel Pupp. Zentrale 
des Kurlebens. 


Marienbad 


Etablissement Bellevue. Best- 
bestehendes Cafe- Restaurant. 


Palast-Hotel Fürstenhof. 

Hotel New-York. 

Hotel Englischer Hof, fließen: 
des Wasser. 


Grand- Hotel Klinger an der 
Hauptpromenade, ausgestattet mit 
dem letzten Komfort. 

Hotel Leipzig. Fließendes Warm» 
u.Kaltwasser dir.neb.d. Brunnen. 

Schloß Miramonte. Neue Lei» 
tung, Pension 60—80 Kč. 

Hotel-Osborne-Balmoral. Das 
führende Haus. 


Märchenschioß Rübezahl. Das 
schönste Hohencafé, Zentral- 
heizung, Autogaragen. 


Adelboden 


Kulm-Hotel (Kurhaus). Fami- 
lienhotel I. Ranges. 


Arosa 


Hotel des Alpes. Bestempfoh- 
lenes Familienhaus. Vollpension 
Sommer von Fr. 13.— an. 


Hotel Arosa-Kulm. Aller mod. 
Komfort, idealste Lage für Som- 
mere u. Wintersport, 1850 m ii. M. 

Eden- Hotel. Jahresbetrieb, Hief, 
Wasser, Priv.-Bad. Bes. W. Wettengl. 

KurhausSurley. Ideal.Aufenth.f. 
Sommer u. Winter, a. Wald u.See. 

Sanatorium Arosa. Lungenheilanst., 
mod. Komf., fl. Wass., sonn. Lage. 


Waldsanatorium Arosa. Erstkl. 
Lungenheilanstalt. Fließ. Wasser. 


Basel 


Grand «Hotel u. Hotel Euler. 
Vornehm., altbekannt. Familien- 
hotel I. Ranges am Centralbahnh. 
Telegramm- Adresse: Eulerhotel. 


Hotel Metropole = Monopole. 
Feinbiirgerl. Haus, prima Kiiche. 
Hotel Royal. Am B.-Bahnh., alle 
Zimmer Hief Wasser, ziv. Preise. 


Grand Hotel Victoria u. Natio- 
nal. I. R. Zimmer von 6 Fr. an. 


Flims 


Parkhotel Waldhaus. Das Groß- 
Hotel im Villensystem. Pro- 
spekt M verlangen. 


Locarno 
Hotel Metropole. Mittlere Preis- 
lage. Moderner Komfort. 


Park-Hotel. Beste Siidlage. Das 
ganze Jahr geöffnet. 


Lugano 
Adfer-Hotel u. Erika-Schwei⸗ 
zerhof. Fließendes Wasser. 
Cademario» Kurhaus. Nach 

Lahmann. Jahresbetrieb. 
Crocefisso. Erholungsheim Quisi» 
sana. Mod.Komf., Luftb., Jahresbetr. 


Kurhaus und Erholungsheim 
Monte Bré. Pens. v. M. f an, deutsch. Haus. 


Luzern 


Hotel St. Gotthard- Terminus. 
Privatbad, fließendes Wasser. 


St. Moritz 


Hotel Calonder. Schöne Lage, 
mäßige Preise. 


Kurhaus Chantarella. Das vorn. 
Kurh. im Hochgeb., Sonne, Ruhe. 

Hotel Engadiner Hof. Erstkl. 
Familienhaus, mäßige Preise. 


Hotel Schweizerhof. Erstklass., 
altbekanntes Familienhaus. 


Pontresina 
Rosatsch- Hotel. Modern einge- 
richtetes Haus. 


Hotel Schweizerhof. Pension 
Sommer Fr. 15.-, Winter Fr. 17.-. 


Zurich 


Hotel City- Excelsior. 
neuzeitlichen Einrichtungen, 
Zimmer von Schw. Fr. 6.— an. 


Vegetarisches Restaurant und 
onditorei, Sihlstraße 26/28. 


| ITALIEN i 


Abbazia 


Winterkurort I. Rang. Vorzügl. kli- 
mat.Lage. Hotels ganzjähr. geöffnet. 


Pension Lederer, gutbürgerliche 
Pension am Kurpark. 


Alle 


Palace-Hotel. Führ. Haus, 250Z. 


Priv. Meerbad. i. Haus. Ganzjähr. 


Laurana bei Abbazia 
Grand-Hotel Laurana. Vor: 


nehm. Ruhig. Direkt am Meer. 
Iris. Neu eingericht. Fließ. Wasser. 
Gries bei Bozen 
Pension Quisisana. Pension von 
26—30 Lire an. Herrlich gelegen. 
Sanatorium Grieser Hof. 
Jahresbetrieb, Erholungsbedürf-— 
tige und Augenkranke. 


Savoy=Hotel. Haus ersten Ran- 
ges. Pension von Mk. 7—10. 


Meran 
Hotel-Pension Aders, schönste 
Lage, fließ. Wasser, groß. Park. 
Hotel Auffinger, vorm. Hotel Tiroler Hof, 
Deutsch. Familienh. m. mod. Komf. 


Hotel Bristol. Erstkl. Familiens 
hotel. Pension 80—90 Lire. 


Hotel Reber am See. Einziges | Grand-Hotel Espıanade. Im 


Haus in großem Park am See. 


Hotel Regina. 
direkt am See. 


Schönste Lage, 


Leipziger „Illustrirte Zeitung“ zur Lektüre auf. 


Herz-, Nerven- und 
Stoffwechselleiden, 


Herz-, Magenkrankheiten 


Sanatorium Seehof, Mäßige Preise. Prospekt. 
Kurhotel Esplanade. Prospekt. Preise ab M. 12.-. 


Befuchet Nördlingen 


die mauerumgürtete alte Reichsſtadt im bayeriſchen Schwaben 


fein Tanz- und Schauſpiel 


„Anno 1634“ 


Freilicht- Huf führung 


Spieltage: 12. und 26. Augufl, 2. und 9. September 


Billige 


SO nee A au 


"Rheumatismus, Gelenk- 
leiden, Lähmungen. 


Mittelp. des Meraner Kurlebens. 


Hotel Tschoner. Bestbek. Haus 
im eig. Park, ruh. u. staubfr. Lage. 


Nr. 4350 


Hotel u. Pension Windsor. Vor 
nehm. Familienh. a. d. Promenade. 


Neapel 


Hotel Continental, am Meer. 
ließ. Wasser usw. Deutsch. 


Grand-Hotel Royal. Das größte, 
schönste Hotel Neapels, am Meer 
I., 200 Zimm. m. Bad, 300 Bett. 
inz.großart.amerik.Dachgarten. 


Hotel Terminus. Ersten Ranges. 
300 Zimmer, fließendes Wasser. 


Palermo 


Excelsior Palace Hotel, beste 
Lage. Großer Park, Tennis. 


Weinen’sHoteldeFrance,einz. 
deutsch. Hausa. Pl. Fließ. Wasser. 


Rapallo 


Hotel Regina Palace. Neuestes Haus 
der Riviera, vornehmes Familienhotel. 


Riva 
Hotel Bologne. Prachtvolle zen» 
trale Lage am See, mäßige Preise. 


Lido-Palace-Hotel, dir. a. See, 
mod. Komfort, eig. Seebäderanst. 


Rom 


Hotel Viktoria am Borghesepark, 
alle Zimmer mit fließend. Wasser. 
Map Preise. Bes.: Thiele& Wirth. 


Fischers Parkhotel, Deutsches 
Hausl. R., maß. Pr. Bes. V. Fischer. 


Regina Carlton Hotel, erstkl., 
im vornehmsten Teil der Stadt. 


San Martino di Castrozza 

Palace Hotel Sass Maor. 
Familienhotel in schönster Lage 
am Walde, 250 Betten. 


Seis a. Schlern (Prov.Boz.) 


Hotel Salegg. Gutbürgerl. Haus, 
Bäder, 4 Plätze, Lawn tennis. 


Venedig 


Hotel Bristol- Britannia am Ca- 
nale Grande. Einziges deutsches 
Haus I. Ranges 


Hotel Eden. Einziges deutsches 
Familienhotel, fließendes Wasser. 


SIZILIEN] 


Syracus 


Hotel Villa Politi. Allerersten 
Ranges,von Deutschen bevorzugt. 


Taormina 


Hotel eek ary das gute Schweis 
zer Hotel, tließendes Wasser. 
G. u. V. Kockel. 


Kairo 
Hotel National, von Deutschen 
bevorzugt. 


— - | 


Dr. Köhler’s 
Sanatorium 
Bad Elster 


Sämtl. physik.-diät. Heilmittel 
und die Kurmittel des Bades 
(Moorbäder im Hause) 


Höchster Komfort. 


Frauenleiden. 
Man verlange Prospekt. 


La Rotisserie du l 
Cardinal 
e 
1, Boulevard des Italiens Paris im Stadtzentrum bei der Borse 
Vorzügliche Küche ! Die besten Delikatessen } 


Wiener Mehlspeisen! Zuckerbäckereien: ! 


Gutes Bier! Gute Weine! Gepflegte Keller! 


Deutsches Personal! Deutsche Zeitungen ! 
Deutscher Treffpunkt ! 


* 


TITLE: 
Lu GI 2 Géi 


Penfionspreife 
Auskunft durch Verein „Alt: Nördlingen“ Werbeaus[hufß Q. 


‘CARLTON PARK-HOTEL 


1 4 7 4 
. ER — a 
ZA? “Ss > 
l ef H 
Sam CR 


|. Ranges. Jegl. Komfort. Inmitten eines groſten Parkes. 
Ausblick aufeins der schönst. Panoramen der Schweiz. 


3 Jennisplätze. — Konzerte. — Garagen. — Idealer Aufenthaltsort. 


Die Aluftrirte Zeitung darf nur in der Geftalt in den Verkehr gebracht werden, in der fie aut Ausgabe gelangt iſt. 


Jede Veränderung, auch das Beilegen von Druckſachen irgendwelcher Axt ift unterſagt und wird gerichtlich verfolgt. 


Alle Zuſendungen redaktionellet Art find an die Schriftleitung der Illuſtritten Zeitung in Leipzig. Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Zuſendungen an die Geſchaftsſtelle bet Mlufßtritien Zeitung. ebenfalls in Leipzig, zu richten. 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorberiger Verſtändigung mit dem Stammbaus (J. I. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 
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Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 
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Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1 — 7 bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das In- und 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 


ALTENBURG 


in Thüringen 
Heimat des Skatspiels 


Vom 26.-29, Juli 1928: 


12. Deutscher 
Skatkongreß 


mit 
internationalem 
ee | 21 oi | * Skatturnier 
ee AE Mes a 


Rathaus in Altenburg 


ehenswerte Hauptstadt des alten Osterlandes, rund 43000 Einwohner, schöne alte 

Bauten, Prächtipes Schloß und Rathaus, Gesunde Lage, ausgedehnte Park- und Wald- 
anlagen. Möglichkeit zu lohnenden Ausflügen. Rodelbahn. Größter Sportplatz Mittel- 
deutschlands und andere schöne Sportanlagen. Großer Teich mit Insel. Schwimmbad. 
70 Gärtnereien. Mittelpunkt der hochentwickelten ostthüringer Landwirtschaft. Gute Bahn- 
verbindungen. Wasserleitung, Tiefkanalisation. Neuzeitliche Schlachthof- und Gaswerk- 
anlagen. Elektrizitätswerk. Städtischer Fuhrpark für neuzeitliche Straßenreinigung, Dünger— 
abfuhr, Feuerschutz usw. Reves Kunst- und Kulturleben. Landestheater. Museen. Theater- 
und Kunstgemeinden, Freiadlioes Magdalenenstift. Höhere Schulen für Knaben und Mad- 
chen. Fachschulen. Töchterheime. Technikum. Städtische Spar- und Girokasse (für alle 
bankmäßioen Geschäfte), Landgericht. Amtsgericht. Sitz des Deutschen Skatverbandes. 
Alljährlich wiederkehrende Veranstaltungen zur Veredelung und Verbreitung des Skatspiels. 


AUSKUNFT 


durch den Verkehrs- u. Verschönerungsverein Altenburg 
2 (Thüringen) 


In der Sammlung J. J. Webers Illustrierte Handbücher erschien: “chuberts „Kunst des Skatspiels“ ist das erste Skatlehrbuch, das nicht nur für den Altenhurger Skat, sondern auch für alle seine zahl- 
reichen Abarten. wie z. B. für den Strichskat der Studenten, für das Spielen mit Paßtmirnicht und den so beliebten Leipziger Skat mit 


` Farbengucki nach Wertreizen, einheitliche und 3 Spielgesetze aufstellt, indem es die bewährten Regeln der Skatordnung sinngemäß 
1e uns auf die vielen Ortsgebräuche anwendet. Durch zahlreiche Beispiele und ausgeführte Musterspiele werden die Anfänger mit den Spielgesetzen. 
der Theorie des Skatspiels, anschaulich bekanntgemacht und durch einen „klugen Kiebitz“ auch in die Geheimnisse einer feinen Spielführung 


2 und damit zugleich auch in die Praxis selbst eingeführt. 
es pie Es ist aber auch das erste lückenlose Nachschlagebuch für alles, was einem Skater von Interesse ist. Es enthält eine vollständige Geschichte der 


Entwicklung dieses echt deutschen Kartenspiels und seiner Literatur vom Merinospiel der Altenburger Brommegesellschaft an bis zu dem deutschen 

Ein Leh dack ae e Vergleichsskat als einen veredelten Vereinswettkampf zur Feststellung der wirklichen Skatmeister. Es gibt für die meisten Skatausdrücke die sprach- 
in Lehr- un aaısallagebDu von lichen Quellen an und widmet auch dem Verhältnis des Skats zu Kunst und Wissenschaft, vor allem auch zur Zahl, einen breiten Raum. Ein 
Arthur Schubert, gegen 1200 Stichworte umfassendes Schlagwörterverzeichnis zeugt von dem vielseitigen Inhalt und erleichtert den Gebraudı des Buches aufs beste. 


Herausgeb. der Neuen Allgem. Deutsch. Skatordnung „Das beste Skatlehrbuch der Gegenwart. .. ein vorzügliches Nachschlagewerk“. „Der Alte“. 
z „jeder Skatspieler muß seine Freude haben an dieser wertvollen Gabe“. „Altenburger Zeitung‘‘. 
Gebunden 3.— RM. „Es handelt sich hier um einen für Skatspieler unentbehrlich. Ratgeber, der alles wirklich Wissenswerte genau u. verständlich sagt“. „St Hubertus“. 
Verl r ana ? „Das Buch ist außerordentlich leicht verständlich geschrieben und bringt für alle strittigen Fälle eine klare Entscheidung“. ,, Neuer Görlitzer Anzeiger“. 
erlag von J. J. Weber in Leipzig C 1. „Vielseitig und lückenlos. ... Sein Besitz wird manche Mißhelligkeiten vom Skattisch fernhalten“. „Literarische Neuigkeiten“. 


HINN 


Das gute Diebeck Bier 
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Allgemeine Notizen. 


Jubiläum von Bad Neuenahr. In wenigen Tagen, 
am 29. Juli jährt ſich zum 70. Male der denkwürdige 
Tag, an dem in Gegenwart der Prinzeſſin von Preu⸗ 
Ben, der ſpäteren erſten deutſchen Kaiſerin Auguſta, der 
„Große Sprudel“, die Hauptquelle Bad Neuenahrs, der 
leidenden Menſchheit zur Verfügung geſtellt wurde. Da⸗ 


mit war zugleich der Grundſtein zur heutigen Entwick- f 


lung Neuenahrs zum anerkannten Weltbad gelegt wor⸗ 
den. Mit der Entdeckung des Großen Sprudels, der 
einzigen alkaliſchen Therme Deutſchlands, wurde eine 
balneologiſche Lücke ausgefüllt. Seit dieſer Zeit ſind 
alljährlich Tauſende von Kranken zu dieſem Heilquell, 
dem ſich ſpäter der „Willibrordusſprudel“ zugeſellte, ge⸗ 


Ni 
D Zweifel an Ihrer 


Illuſtrirte Zeitung 


pilgert, um hier gegen die verſchiedenen Leiden Heilung 
oder doch Linderung zu finden. Von einer größeren 
Feier dieſes Bäderſubiläums foll abgeſehen werden. 

„Anno 1634“. Nördlingen, die alte Reichsſtadt im 
Schwabenland mit ihren zahlreichen geſchichtlichen Er⸗ 
innerungsſtätten, veranſtaltet am 12. und 26. Auguſt, 
2. und 9. September 1928 ein hiſtoriſches Schauſpiel 
über die Schlacht bei Nördlingen. Dieſe Freilichtauf⸗ 
ührung, verbunden mit altdeutſchen Tänzen in der 
damaligen Tracht, findet inmitten der Stadt an der 
durch ihren ſpätgotiſchen Stil bekannten Sankt⸗Georgs⸗ 
kirche ſtatt. Es ſind Vorkehrungen getroffen, das Schau⸗ 
ſpiel bei jeder Witterung aufführen zu können. Der 
Verein Alt⸗ Nördlingen, Werbeausſchuß Q in Nördlingen 
ladet zum Beſuch ein und verſendet auf Anfrage be- 


Beij 


gelu 


makellosen Gepflegtheit 


können ihre glücklichsten Stunden vergällen 


ies neue, völlig unschäd- 
liche, ärztlich überwachte 
Präparat, nimmt Ihnen jede 
Sorge, beseitigt jede Feuchtig- 
keit, jeden üblen Geruch in der 
Achselhöhle schnell u. sicher. 
Odo-ro- no zweimal wö- 
chentlich mit etwas Watte 
oder den Fingerspitzen aufge- 


Sie bekommen Odo-ro-no 
in Parfümerien, Apotheken, 
Drogerien, Friseur- und allen 
einschlägigen Geschäften für 
2.25, 3.75 und 7.50 Mark, 
Odo-ro-no Creme für 1.75 
Mark. 


ODO-RO-NO 


tragen, erhalt dieAchselhohle 


trocken und geruchlos, Senden Sie diesen Abschnitt ein! 


beeinträchtigt jedoch Importhaus Van Dam. K.-G., Abt. JZ 8. 
in keiner Weise die Berlin, Leipziger Str. 72-74 


gesunde Tätigkeit der 
übrigen Drüsen. 


L 


Bitte senden Sie mit eine ProbeOdo-ro-no. 
Ich füge 20 Piennige in Briefmarken bei. 


Dr.Ernst Sandow’s 
Kohlensaure-Bader 


Kohlensäure-, Stahl-, Sool- und Schwefelbader 


haben sich am längsten bewährt und bleiben noch heute 
die einfachsten und billigsten. 


Preis Mark 2.25 für ein Bad. 


Dr. Ernst Sandow-Hamburg 30 c. 


DAD-NAUHEIM 


45 Minuten von Frankfurt a.M. Weltberühmte kehlensäurereiche Kochsalzthermen (30.5-34.4° C). 
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zügliche Proſpekte. Wir verweilen zudem auf die auf 
Seite 118 der vorliegenden Nr. enthaltene Ankündigung. 

Schweden, das Land der hellen Sommernächte be- 
titelt ſich die vom Schwediſchen Verkehrsverband, Stock⸗ 
holm ſoeben herausgegebene handliche Broſchüre, die 
durch zahlreiche in Photographieton gehaltene Abbil⸗ 
dungen von den Schönheiten dieſes vielbeſuchten Tou⸗ 
riſtenlandes beredtes Zeugnis gibt. Vom Sport in 
Schweden und über das ſchwediſche Kunſtgewerbe wird 
in dieſem ſchönen Heftchen ebenfalls berichtet. Eine 
Orientierungskarte vervollſtändigt dieſe Broſchüre, nach 
welcher ſich bequem kürzere und längere Reiſerouten 
uſammenſtellen laſſen. Sie iſt koſtenlos vom Schwedi⸗ 
ſchen Reiſebureau, Berlin W 8, Unter den Linden 22/23 
erhältlich und wird unſeren Leſern beſtens empfohlen. 


E CHE, 


FeneAutnahmert 


LEXKAMERA 


J. KH e N, 


nah! a m 

In aeschlosse 
+ J in e A 1 165 4 

schützt im InnernderKamera. Mit einem Gritfaebrauchsferii 

aif n tıntr ram ctah nan en lot al en VOI I mn SE E wh 
leicht und trotzdem stabil. Die! ageeisieine y OLLBILD-REFLEX- 


KAMERA, d.h. sie zeigt das Bild in seinen genauen Abgrenzungen 
schon vor der Aufnahme. Der Schlitzverschluß hat ver 


zug und arbeitet erschütterungsfrei fur Zeit u. Moment bis 1/100 Sek. 


Oresden - Striesen 147 Verlangen Sie unseren Gratis-Prospekt „Diesehende Kamera“ 


KAMERAWERK 


jeckten Auf- 


Preis mit Dopp. Anast.Veraplan 1:4,5, 61/.<9 cm RM. 355.-, 9>x12 cm RM. 430.-,10>x15 cm RM.530.- 
Preis mit Zeiss-Tessar .. 14.5. 61x9 cm RM, 425.-, 9><12 cm RM. 495. -, 10x15cm RM.605.- 


Der Rivea + Firma 115 Beiersdorf & Co. A.-G., Hamburg ijt folgendes Schreiben 
zugegangen: „. ... Nach längeren Verſuchen habe ich mich entſchloſſen, in meinem 
Kinderheim Ihre Nivea - Creme als Hausmittel, vor allem als Vor beuge⸗ 
mittel gegen Sonnenbrand, zu gebrauchen. Die Kinder, welche ich 
täglich mit Nivea- Creme behandelte, hatten faſt gar nicht unter Sonnenbrand zu 
leiden, auch wenn ſie ſtundenlang im Sande lagen.“ gez. E. G. 


Fürchten Sie keine Reise! 


Unerläßliche Voraussetzung 
des Insertionserfolges ist die 
ständige Beeinflussung eines 
wahrhaft kaufkraftigen Leser- 
publikums, wie es in sonst 
unerreichtem Maße die 


Leipziger 
Jllustrirte Zeitung 


aufzuweisen hal. 


MOTHERSILL’S 


ist das beste Mittel gegen alle Arten von Reisekrankheiten. 
Bekannt und seit25 Jahren gebraucht von Weltreisenden. Kein 
Betaubungsmittel, keine Nachwirkungen. ehre arantiert, 
wenn Gebrauchsanweisung genau beachtet wird, Zu haben 
in allen Apotheken. Schreiben Sie um einen Prospekt an: 
Mothersill Remedy Co. Ltd., 92 Fleet Street, London. 


Unerreicht bei Herzkrankheiten, beginnender 
Arterienverkalkung, Muskel- und Geienkrheumatismus, 
Gicht, Bronchitis, Rückenmarks-, Frauen- und Nervenieiden 

Badekur / Trinkkur / Inhalatorlum / Pneumatische Kammern 
Erholungsautenthalt / Unterhaltungen / Sport 


Badesalz-, Mineraiwasser- und Pastilienvertrieb 
Vorzügliche Unterkunft bei angemessenen Preisen 
Auskunftsschrift H. 33 durch Bad- und Kurverwaltung und In Reisebüros. 
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Neue Peters Union-Erfolge. Den ſtändig wachſen⸗ 
den Beweiſen für die Güte der Peters Union - Reifen 
reiht ſich der große Erfolg beim Baden-Badener Autos 
turnier würdig an. Der vierfache Klaſſenſieger Prinz H. 
zu Leiningen, ebenſo wie die erfolgreichen Fahrer H. 
v. Meiſter, Fini Groß, Gömöri, Spandel, Scholl, Graf 
v. Wedel uſw. fuhren Peters Union. Bei der turven- 
reichen Bergſtrecke und der eek wurden an das 
Reifenmaterial gewaltige Anſprüche geitellt. Die Peters 
Union » Reifen waren dieſer hohen Beanſpruchung auf 
das befte gewachſen. Wie bei der Wiesbadener, fo 
waren auch bei der Baden-Badener Schönheitskonkur⸗ 
renz 43 Fahrzeuge mit Peters Union bereift und ſtan⸗ 
den damit überlegen an zweiter Stelle aller Bereifun- 
gen überhaupt ſowohl in⸗ wie ausländiſcher Herkunft. 


Illuſtrirte Zeitung 


Die Wunder des Waſſerwanderns vermittelt der ſo⸗ 
eben erſchienene, ſehr unterhaltſame Katalog über die 
überall bekannten Klepper -Faltboote. Durch mehr 
als ſechzig vorzügliche Originalaufnahmen aus aller 
Welt wird in feinſter Tiefdruckausführung ein Einblick 
in den herrlichen Waſſerſport gewährt. Intereſſenten 
erhalten den wertvollen Katalog durch die Klepper-Falt⸗ 
boot⸗Werke in Roſenheim 8 jederzeit koſtenlos zugeſandt. 

Die VII. AbAC-Reichs⸗ und Alpenfahrt 1928, die 
große automobiliſtiſche Zuverläſſigkeitsfahrt, welche vom 
18. bis zum 24. Juni über etwa 3000 km Wegs durch 
Deutſchland, Oſterreich, Italien und die Schweiz, über 
lieben Alpenpäſſe bei teilweiſe ungünſtigſten Witterungs- 
verhältniſſen vor ſich ging, brachte auch der Marke NSU 
einen ſehr ſchönen Erfolg. er von Heinz Müller⸗ 
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Düſſeldorf geſteuerte NSU-Wagen traf als erſter auf 
deutſchem Boden ein und placierte ſich am Ziel als 
einziger propunn feer Sieger in der Klaſſe F der 
Zuverläſſigkeitsprüfung. Weitere beachtenswerte Wa- 
gen - Erfolge in der letzten Zeit hatte NSU in der 
ADAC- Oſtpreußenfahrt vom 2. bis zum 3. Juni und 
bei den Schönheitskonkurrenzen in Bad Ems und Ber- 
lin zu verzeichnen. In dem erſteren Wettbewerb ge— 
lang es Isbert- Königsberg auf NSU-6/30-PS-Geds- 
zylinder die ſchwierige, 657 km lange Rennſtrecke nicht 
nur ſtrafpunktfrei zurückzulegen, ſondern auch als Sie⸗ 
ger mit der kürzeſten Tageszeit und der beſten Wer⸗ 
tung aller Klaſſen durch das Ziel zu fahren. In den bei— 
den Schönheitskonkurrenzen wurden ſerienmäßige NSU- 
Sechszylinderwagen mit einem 1. und 3. Preis bedacht. 


Bad Wildungen fur Tiere u. Blase 


Zur Haus-Trinkkur: 


bei Nierenleiden, Harnsäure, 
Eiweiss, Zucker. 
1927: 19300 Besucher. 


DEAUVI 


1000 Luxuszimmer 


CASINO 


Im Theater: 


Täglich zwei Vorstellungen mit 
den hervorragendsten Künstlern. 


Im Ambassadeurs: 


Blumenfeste 
Autraktionen 


POLO 


Große 


TAUBEN- 
SCHIESSEN 


500000 Franken Preise, 


WETTRENNEN 


SONNEN- 


BAR 4000000 Franken Preise. 


ville. 


Coangeliihes Pädagogium 
Godesberg · Rhei 


n u. Herchen Sieg (Candſchulheim) 
Realgymnaſium u. Oberrealſchule mit Berech⸗ 
tigung zur Abiturientenprüfung an der Anſtalt. 

eine Preffe). Kleine Klaſſen. Internat in 
einzelnen ungen ufſicht⸗ und An⸗ 
leitung bei den haust Arbeiten. Viel 
Sport, Turnen, Rudern, Wandern. Direftor: 
Prof. Otto Kühne, Godesberg 7 (Rhein). 


GG ZZ 


Verleben Sie Ihren Sommer in 


N 


DER BLUMENSTRAND 
186 km von Paris · Autostraße - 3 Durchgangs- und 2 Pullmanziige täglich, Fahrzeit 2 Std. 40 Min. 


HOTEL NORMANDY unD HOTEL ROYAL 


Vom 28. Juni bis 3. August: 


Konkurrenz von Reit- und Jagdpferden 


Vom 4. August bis 9.September: 


2 Rennplätze ~ 29 Renntage 


1929 Eröffnung des schönsten Golfplatzes der Welt mit 18 und 9 Löcher. 


Die „Cryſtalleries de Nancy“ 
(Grand Prix Arts Décoratifs 
Paris 1925), die modernſte, 
beſteingerichtete Fabrik mit 
wiſſenſchaftlichem und er- 
fahrungsreichem techniſchen 
Perſonal, bringt eine uner⸗ 
reichte Kollektion an Tafel⸗ 
ſervicen und Vaſen aus rein: 
ſtem Kriſtall in herrlichſten 
Muſtern zu billigem Preis 
auf den Markt. Depot in 
Paris: 47, Rue Le Peletier. 


0I0IINIIWININIOIIIIOIIIIUIHI 
Invalidenräder 
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Im Kino: Krankenselbstfahrer, 
Die bedeutendsten auch mit 
Filme der Welt. ar pet oar 


Stühle, solide 
Fabri- 


TENNIS 


WASSER 


III 
-SPORT 


„ALS AUSHANG 
IM 
SCHAUFENSTER 

gibt es nichts 


Anziehenderes 
als den 


POMPEJISCHE 
BÄDER 


„AKTUELLEN 


BILDERDIENST.“ 


Verlangen Sie 
kostenlos Probebilder 
und Preisangabe. 


„Aktueller Bilderdlenst“ 
Verlag von J. J. Weber, 
Leipzig C 1, Reudnitzer Str. 1-7. 


(Höhenluft). 


Seit 1871 bewährtes, 
rein deutsches Erzeugnis. 


TITAN-Nähmaschinenfahrik 
Gustav Winselmann G. m. b. H., Altenburg in Thüringen. 


Heimdall. Erzählungen und Lieder von Adolf 
n 


In Ganzleinen geb. 2.50 RM. Verlag von J. J. Weber in Leipzig C 1. 


Sölden.) 


Badeschriften 


sowie Angaben billigster Be- 
zugsquellen fur das Mineral- 
wasser 
durch die Kurverwaltung. 


Unonthehrlich-1..., 1. aufder Reise - 


Ingenieur-Akademie 
Wismar a d Ostsee 


Jilustriertes Programm kostenlos 


> 
- 


Gasbadeöfen 


fur das elegante Heim 


Bezug durch die Fachgeschäfte 
Jitustrierte Drucksachenkostenlos 
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Vom Kap der guten Hoffnung bis nach 
Kairo, von Kairo nach London erkämpft 
sich ein Chrysler-Serienwagen seinen Weg. 
16 100 km auf unbeschreiblichen Straßen — 
oder durch weglose Wildnis. Manche 
Abenteuer hatte der kühne Fahrer, Mr. 
G. S. Brouwer, zu bestehen, aber sein 
Wagen ließ ihn kein einziges Mal im 
Stich, Dann — zwei Tage nach seiner An- 
kunft in London: rast genau derselbe Royal 
Sedan über die Rennbahn von Brooklands, 
unter offizieller Kontrolle 100,81 km Stun- 
denkilometerdurchschnitt und die letzten 
8 Kilometer mit 118 Stundenkilometern! 
Was für eine Maschine! Sechszylinder — 
siebenmal gelagerte Kurbelwelle — Hoch- 
druckschmierung für alle Lager. — Und 
was für eine Federung! Eng an den Rädern 


CHRYSLER COMPANY M. B. 


liegend, in Gummi gelagert, ohne jegliche 
Schmierung! Gehen Sie zu einem Chrysler- 
vertreter und verabreden Sie eine zwang- 
lose Probefahrt im 72 Royal Sedan, in genau 
dem gleichen Modell, das Brouwer während 
seiner abenteuerlichen Fahrt benutzte. Uber- 
zeugen Sie sich von der Kraft, der Elastizität, 
von der weichen Federung und Geräusch- 
losigkeit dieses berühmten Automobils. 


H., BERLIN -JOHANNISTHAL 
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Die Außenarbeiten sind jetzt schon wieder fast abgeschlossen, auch 


Das Gotteshaus wird nun voraussichtlich im Oktober dieses Jahres wiedereröffnet werden. 


DER DOM ZU MAINZ, VOM MARKTPLAT 


VON HERMANN KUPFERSCHMID 


BRUNST: 


P 


j 


KIRCHENBA 
RADIERUNG 


LALTERLICHER 


* 
4 


die Erneuerungstätigkeit im Innern ist bereits weit fortgeschritten. 


‚IN DENKMAL MITTI 


Der Dom zeigte in den letzten Jahren so starke Verfallserscheinungen, daß sich eine durchgreifende Restaurierung nötig machte, 
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Von der Erplofion der Pulverfabrik in Hasloch am Main am 14. Juli: Blick auf die Trümmerſtätte. Der alte 
Teil der Fabrikanlage wurde völlig vernichtet; vier Menſchen wurden getötet. 


Links nebenftebend: 
Von der Eiſenbahnkataſtrophe in 
München am 15. Juli: Die aus— 
gebrannten Wagen. Zehn Kabr- 
gäſte kamen dabei ums Leben. 
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Unwetter im Tale von Oberammer 

gau (Oberbayern) am 15. Juli: 

Der von Kloſter Ettal nach Ober 

ammergau verkehrende Reichspoſtaukobus, der bei dem Verſuch, nach Oberammergau zu gelangen, auf halbem Wege 

im Sturm beinahe verſchüttet wurde; die Fahrgäſte des vollbeſetzten Wagens mußten die Fenſter einſchlagen, um 

ſich in Sicherheit bringen zu können. — Rechts Mitte: Die Krieger-Gedächtniskapelle in Neuß am Rhein mit 
der von Hein Minkenberg entworfenen Pietà. 
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Eine Gegenkundgebung für Südtirol am Berge Del bei Innsbruck anläßlich der Entbüllungsfeier des italieniſchen 
„Siegesdenkmals“ in Bozen am 12. Juli: Die Teilnehmer vor dem Denkmal Andreas Hofers. 
Links: Vom Bau der Hängebrücke Köln — Mülheim: Auſſetzen des erſten Polonen(Pfeiler)lager-Unterteils auf feinen 
Auflagerſtein. Die gewaltigen Stahlgußlager haben das Gewicht von je 35000 kg. 
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as iſt ein ganz neues Wort: „Turkia“ 

— ſo neu wie die kemaliſtiſche Türkei 
überhaupt — und vom türkiſchen Natio⸗ 
nalheros Muſtafa Kemal⸗Paſcha erſt ge⸗ 
prägt und gebraucht für die neue Türkei. Der Staat, den Europa ſeit Jahrhun⸗ 
derten kurz und bündig als „die Türkei“ bezeichnete, hieß wirklich und offiziell „das 
osmaniſche Reich“, und wer vor dem Krieg etwa im Berliner Telephonbuch eine 
„türkiſche Botſchaft“ ſuchte, der fand fie nicht, wenn er nicht die „osmaniſche Bot: 
ſchaft“ aufſchlug. „Die Türkei“ — „Turkia“ — ift linguiſtiſch wie politiſch erft 
ein Jahrzehnt alt und iſt das Werk des jetzigen Staatspräſidenten, des Ghaſi, des 
Triumphators Muſtafa Kemal⸗Paſcha. Ihr Grundſtein freilich datiert noch ein 
Jahrzehnt zurück, datiert aus der jungtürkiſchen Revolution 1908. Niemand wird 
die neue Türkei Muſtafa Kemals, ihre Geſtaltung, ihre Abſichten und Erfolge 
veritehen, der nicht die junge Türkei eines Enver und Talaat, ihre Niederlagen 
und Siege ſich vergegenwärtigt. 

Die beteiligten türkiſchen Perſönlichkeiten ſelbſt tun es nicht oder ſelten — eben 
weil ſie ſelbſt beteiligt, befangen ſind: ſofern der urſprünglich gemeinſame und 
gleiche Ausgangs⸗ und Zielpunkt der jungtürkiſchen Revolution einen Enver und 
Talaat wie einen Muſtafa Kemal zwar gemeinſam und gleich ſtarten ließ, ihre 
zunächſt dauerhaften Parallelen aber wäh⸗ 
rend des Weltkriegs in die gegenſätzlichen 
Diametralen von politiſchem und perſön⸗ 
lichem Widerſtreit ſich verkehrten. Freilich 
— heute, aus der Perſpektiwe der geſchicht⸗ 
lichen Entwicklung geſehen, verliert die 
jungtürkiſche Revolution vom Juli 1908 
den wirklich revolutionären Charakter und 
verwandelt ſich in wenig mehr als eine 
jungtürkiſche Reform, die nicht mehr und 
nicht weniger bedeutet als den formal 
revolutionären Anſtoß zu einem beſchleu⸗ 
nigten alttürkiſchen Ablauf, einer alt⸗ 
türkiſchen Evolution, hinter der die wirt: 
lich radikal türkiſche Revolution mit einer 
Umwertung aller Werte erſt möglich und 
notwendig wird. „Stirb und werde“: 
das Jahrzehnt der jungtürkiſchen Epiſode, 
1908 bis 1918, wird zur Vorausſetzung 
der neutürkiſchen Epiſode, die nunmehr 
ein Jahrzehnt an Erfolgen aufzuweiſen 
hat, national wie international. Ver⸗ 
gleiche verdeutlichen und veranſchaulichen, 
klären und geben gerechten Maßſtab. 

Was war die Türkei während der 
jungtürkiſchen Epiſode? Notwendiger⸗ 
weiſe — aus geſchichtlichen, geographi⸗ 
ſchen, geopolitiſchen Geſetzen — das 
gleiche, was die alte Türkei geworden 
und geblieben war: ein Völkergemiſch — 
von Albanern, Serben, Bulgaren, Grie⸗ 
hen, Armeniern, Arabern ... und neben- 
bei auch von Türken. Genau was einſt 
das Heilige Römiſche Reich Deutſcher 
Nation geweſen war, als die deutſchen 
Kaiſer über Sizilien und Italien, über 
Spanien und Böhmen herrſchten und das 
deutſche Kernland ſchwach und ſchwächer 
wurde, ohnmächtig werden mußte. Der 
türkiſche Soldat aber, nur aus der türki⸗ 
ſchen Raſſe genommen, hatte nicht nur 
die türkiſche Herrſchaft gegen alle jene 
Nationalitäten zu verteidigen, ſondern 
auch jede einzelne dieſer Nationalitäten 
gegen jede andere. Der Türke blutete 
und verblutete ſchon in Friedenszeiten. 
70000 Mann ſchätzt ein deutſcher General⸗ 
ſtabschef auf Grund ſeiner eigenen türki⸗ 
ſchen Erfahrungen die jährlichen türkiſchen 
Verluſte (im Friedensjahr!) in der Ver⸗ 
teidigung des osmaniſchen Reichs gegen 
den dauernden Aufſtand der Nationali⸗ 
täten. Angeſichts dieſes Tatbeſtandes 
habe ich im Balkankrieg den türkiſchen 
„Verluſt“ von albaniſchem, ſerbiſchem, bul⸗ 
gariſchem, griechiſchem Land und Volk als 
wirklichen Gewinn gebucht. Aus der gleichen Erwägung hat der Großweſier Talaat⸗ 
Paſcha im Weltkrieg immer wieder zu mir geſagt: „Der Verluſt von uns feindlich 
geſinntem Volk und Land (in den arabiſchen Provinzen von Bagdad und Mekka und 
Jeruſalem) wird unſer Gewinn, wenn es uns gelingt, unſere nationale Einheit und 
Freiheit zu ſichern.“ Der jungtürkiſche Verluſt jener feindſeligen Provinzen, einer alt⸗ 
türkiſchen Erbſchaft, iſt die Vorausſetzung für die nationaltürkiſche Einheit von heute. 

Eine zweite alttürkiſche Hypothek hat die jungtürkiſche Revolution noch nicht 
ablöſen können: die osmaniſche Belaſtung nicht nur in der Form eines Völker⸗ 
konglomerats, ſondern auch in der Art und Entartung des Herrſchergeſchlechts. 
Das osmaniſche Reich hatte ja ſeinen Namen von der osmaniſchen Monarchen⸗ 
familie, vom Sultan Osman und ſeinen Nachfolgern und Namensvettern. In ein 
deutſches Beiſpiel überſetzt: genau wie im Mittelalter Deutſche ſich als „Hohen⸗ 
ſtaufer“ fühlten (Hie Welf, hie Waiblingen!) oder Deutſche in der vergangenen 
Generation ſich als „Hohenzollern“ bezeichnet hätten. Nicht die Nation gab dem 
Reich und Land den Namen, ſondern die Dynaſtie — eine Dynaſtie, deren Ab⸗ 
ſolutismus die jungtürkiſche Revolution zwar gebrochen hatte (durch die Wieder⸗ 
herſtellung einer konſtitutionellen und parlamentariſchen Verfaſſung), deren Exi⸗ 
iteng fie aber noch nicht hatte beſeitigen können. Und dieſe „osmaniſche“ Dynaſtie 
war im Lauf der Jahrhunderte immer weniger „türkiſch“ geworden, nicht nur im 
politiſchen, ſondern auch im biologiſchen Sinn: weil der Harem des Sultans keine 
Türkinnen aufnehmen durfte, die Mütter der künftigen Sultane alſo kein türkiſches 
Blut hatten, dieſe ſelbſt alſo immer mehr Miſchblut wurden. (Bekanntlich iſt die 
Mutter des die Armenier maſſakrierenden Sultans Abd ul Hamid eine Armenierin 
geweſen.) So erklärt ſich auch der vorwiegende Egoismus der Hausintereſſen⸗ 
politik der letzten Sultane, die es vorzogen, die türkiſche Nation aufteilen zu laſſen 
und ſelbſt honorierte Vaſallen eines engliſchen Protektorats zu werden, als für die 
Einheit und Freiheit einer türkiſchen Nation zu kämpfen. Dieſer Tatbeſtand hat 
es Muſtafa Kemal erleichtert, ſolche dynaſtiſche Entartung durch die Volksſouve⸗ 
ränität zu erſetzen. 

Drittens: Mit dem nationalgemiſchten Kunterbunt des osmaniſchen Reichs und 
mit der national ſchwächlichen Politik der osmanischen Dynaſtie ging etwas zu: 
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fammen, deffen Abſchaffung ſchon das 
Weltkriegsziel der jungtürkiſchen Epiſode 
war, und deſſen völlige Beſeitigung den 
Sieg der neutürkiſchen Epoche kennzeichnet: 
das Syſtem der ſogenannten Kapitulationen — ein Syſtem, mit dem ſelbſt ein 
Bismarck in Konſtantinopel keine tonftruftive Politik hätte treiben können. Einſt 
(nach Eroberung von Konſtantinopel durch den Sultan Muhammed) ſelbſtändig 
hingegebene Privilegien für chriſtliche Nationalitäten, find die Kapitulationen durch 
die Jahrhunderte in und nach Kriegen mit den europäiſchen Mächten zu einem 
unentrinnbaren Netzwerk von internationalen Verträgen geworden, das jede ſelb⸗ 
ſtändige Regung und Regelung der türkiſchen Intereſſen in Feſſeln ſchlug. Jeder 
Curopäer war in der Türkei „exterritorial“, das heißt: er brauchte keinen Pfennig 
Steuern zu bezahlen, konnte das Land aber ausbeuten; er unterſtand keiner tür⸗ 
kiſchen Polizei noch Gerichtsbarkeit, ſelbſt wenn er einen türkiſchen Miniſter er⸗ 
mordet hatte. Die Türkei durfte weder Eiſenbahnen bauen, wo und wie ſie es 
für nötig hielt, noch Steuern einführen oder verändern — ohne die Zuſtimmung 
aller Mächte, von denen jede gegen die andere und alle gegen die Türkei handel⸗ 
ten. So verſteht ſich das Wort des Großweſirs Talaat⸗Paſcha im Weltkrieg: 
„Wir dürfen alle uns feindſeligen Provinzen verlieren, wenn wir nur unſere natio- 

nale Einheit und Freiheit gewinnen — 

durch ae oun der Kapitulationen.“ 

Deutſchland als Bundesgenoſſe hatte im 

Krieg ſeine Zuſtimmung zu ihrer Ab⸗ 
ſchaffung gegeben; den anderen Mächten 
hat ſie Muſtafa Kemal durch ſeine Siege 
und Friedensſchliche abgezwungen. 
Auch dieſe fundamentale Wendung, die 
neutürkiſche Befreiung aus einer mehrere 
Jahrhunderte alten und ſchweren Ge⸗ 
fangenſchaft, iſt ohne die Vorausſetzung 
des jungtürkiſchen Widerſtands gegen die 
Entente im Weltkrieg nicht denkbar. Die 
jungtürkiſche Kriegsbeteiligung geſchah ja 
nicht um der ſchönen Augen irgendeiner 
Germania willen, ſondern aus der gut 
begründeten Überzeugung, deren Richtig⸗ 
keit durch die Geheimverträge der Entente 
über die Aufteilung der Türkei beſtätigt 
wurde: daß auch eine Neutralität die 
Türkei nicht davor bewahren könnte, die 
Beute Rußlands und Englands zu wer⸗ 
den. Der militäriſche Widerſtand der Tür⸗ 
kei ſicherte ihre Exiſtenz gegenüber Ruß⸗ 
land. Ich erinnere mich aus Geſprächen 
mit Muſtafa Kemal, als ich ihn während 
der Dardanellenkämpfe im Hauptquartier 
des Generals Liman v. Sanders kennen⸗ 
lernte, daß er ſich dieſer Zuſammenhänge 
durchaus bewußt war. Es bleibt ein 
weltgeſchichtliches Ereignis und Verdienſt: 
der türkiſche Widerſtand am Bosporus 
und der türkiſche Sieg in den Dardanellen 
trennten Rußland geographiſch und mili⸗ 
täriſch von den Weſtmächten, machten 
einen ruſſiſchen Oſtſieg unmöglich und 
trugen zur ruſſiſchen Auflöſung und Revo⸗ 
lution bei. Umgekehrt: freier Dardanellen⸗ 
und Bosporusverkehr zwiſchen Rußland 
und den Weſtmächten hätte bedeutet: als⸗ 
baldiger und unwiderſtehlicher Druck auf 
alle Balkanſtaaten (einſchließlich Bul- 
garien), ſich gegen Oſterreich und Deutſch⸗ 
land zu entſcheiden, und frühzeitige 
Niederwerfung Oſterreichs vom Oſten und 
Südoften her und damit auch ruſſiſcher 
Sieg gegenüber Deutſchland. So aber 
— infolge des Dardanellen- und Bos⸗ 
porusverſchluſſes — fiel das zariſtiſche 
Rußland aus und zuſammen: für Mittel⸗ 
europa wie für die Türkei. Der jo durch 
den jungtürkiſchen Widerſtand errungene 
Wegfall der jahrhundertealten Expanſion 
des zariſtiſchen Rußlands gegen die Türkei 
erhielt dieſe und ermöglichte es Muſtafa 
Kemal, im Oſten ſeinen Rücken frei, ja, 
mit dem revolutionären Rußland befreundet und verbündet, die Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht gegen Weſten zu ſchlagen und ſchließlich zu gewinnen. Die jungtürkiſche 
Epiſode endigte mit dem Zuſammenbruch des ruſſiſchen Zarismus, die neutürkiſche 
Epoche brachte die Niederlage des engliſchen Imperialismus in der Türkei, ſo ent⸗ 
ſchieden wie noch nie. 

Welche Wendung — durch Muſtafa Kemal, der als einziger Feldherr und 
Staatsmann im deutſch⸗öſterreich⸗bulgariſch⸗türkiſchen Vierbund es fertigbringen 
konnte, einen die Türkei aufteilenden Gewaltfrieden der Entente zurückzuweiſen 
und einen die Freiheit und Einheit der Türkei wiederherſtellenden Verſtändigungs⸗ 
frieden zu erzwingen. Man erinnere ſich: 1919: die Türkei — im Weltkrieg zer⸗ 
mürbt und zuſammengebrochen und ſich innerlich auflöſend; an den Grenzen wie 
im Zentrum beſetzt, ja, zeitweiſe überſchwemmt von viererlei Armeen, engliſchen, 
franzöſiſchen, italieniſchen, griechiſchen. Und 1923: die Türkei — befreit von allen 
Feinden und ſiegreich an allen Fronten; umgewandelt auch aus dem Sultanat 
und Kalifat in eine nationale Republik; und die Siegermächte des Weltkriegs, die 
bis dahin vier verſöhnliche Friedensangebote der Türkei abgewieſen hatten, endlich 
alle nationalen Forderungen der Türkei anerkennend. Mit vollem Recht konnte 
Muſtafa Kemal in ſeinem Regierungsbericht ſagen: „Das iſt ein diplomatiſcher 
Sieg ohne Beiſpiel in der osmaniſchen Geſchichte.“ Der alttürkiſche ſprichwörtliche 
„kranke Mann“ war zu einem neutürkiſchen „Anthäus des Orients“ geworden, der 
ſeine Kräfte aus der mütterlichen Erde ſchöpfte und zum erſtenmal in der orien⸗ 
taliſchen Geſchichte Europa überwältigte. 

Europa — das hieß: zuerſt den griechiſchen Vorpoſten der engliſchen Weltmacht 
und ſchließlich Großbritannien höchſtſelbſt. Beide Entſcheidungen ſind von welt⸗ 
geſchichtlicher Bedeutung, die Auseinanderſetzung mit dem helleniſchen Nationalis» 
mus wie mit dem engliſchen Imperialismus. Die Griechen waren das erſte Volk, 
das ſeine nationale Erhebung und Auferſtehung gegen das — ich möchte ſagen — 
Osmaniſche Reich Türkiſcher Nation durchgeſetzt (vor einem Jahrhundert) und den 
Halbmond vom atheniſchen Parthenon niedergekämpft hatte. Die Erinnerung an 
die große helleniſche Geſchichte reizte immer ſchon den griechiſchen Irredentismus 
hinüber nach den Joniſchen Inſeln und nach der kleinaſiatiſchen Küſte, zu dieſem 
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Links: Unterbringung der gewaltigen Sängerſcharen in der öſterreichiſchen Hauptſtadt: Ein Quartierverteiler vor einem der großen Bahnhöfe gibt durch Megaphon den Ankömmlingen die Unterkunftsmöglich- 
keiten in den einzelnen Stadtteilen bekannt. — Rechts: Lübecker und Stettiner Sänger werden bei ihrer Ankunft am Nordweſtbahnhof bewillkommt. 


einſt vom alten Hellas koloniſierten und ¥ nod von Griechen bewohnten Gebiet. 
Das griechiſche Kreuz über dem alten Byzanz! — Dieſer jahrhundertealte pan⸗ 
helleniſche Traum ſchien nun nach dem türkiſchen Weltkriegszuſammenbruch reali- 


ſierbar, greifbar. Schon ſtand die 
griechiſche Armee nach dreijährigem 
Ringen mitten in Kleinaſien — aber 
nur, um ſchließlich von Muſtafa Kemal 
völlig zertrümmert und über Smyrna 
hinaus ins Meer geworfen zu werden. 
Die militäriſche Kataſtrophe endigte 
ſchließlich auch in einem politiſchen 
Unikum, das für immer der griechiſch— 
türkiſchen Auseinanderſetzung ein 
Ende macht: in der gegenſeitigen 
Aus⸗ und Umſiedlung der griechiſchen 
Bevölkerung in der Türkei und der 
türkiſchen Bevölkerung in Griechen⸗ 
land, jo daß zum erſtenmal feit Jahr: 
tauſenden das Griechentum aus Klein— 
aſien verſchwindet und der türkiſche 
Nationalſtaat pur sang ſich durchſetzt: 
Cuius regio ejus natio. 

Griechenland war aber nur der 
Vorpoſten der engliſchen Orientpolitik. 
Die finanziellen und wirtſchaftlichen 
Intereſſen der großen griechiſchen 
Kaufhäuſer⸗Dynaſtien und die macht⸗ 
politiſchen Tendenzen des engliſchen 
Empire bildeten eine ſolche Gemein- 
ſchaft und Einheit, daß die engliſche 
Regierung angeſichts des Zuſammen⸗ 
bruchs ihrer bisherigen Orientpolitik 
ſich nicht ſcheute, zu einem neuen Krieg 


gegen die Türkei zu treiben (1922). Von der Eröffnung des 10. Deutſchen Gangerbundesfeltes: Der offizielle Begrüßungsabend am 19. Juli in der 
Lloyd George erließ feinen Call to rieſigen Gangerballe im Prater. Im Vordergrund die Maſſenchöre der Sänger, weiter hinten die Feſtverſamm— 


arms an die britiſchen Dominien, die 
Downingſtreet erklärte den Krieg als 


unvermeidlich, und der engliſche Oberkommandierende an den Meerengen erhielt 
Weiſungen, die auf die Herbeiführung eines Konflikts 
hinausliefen. Aber die öffentliche Meinung Englands 
wehrte fid dagegen, und das Miniſterium Lloyd George — Turban, die Symbole 
der iſlamitiſchen Religion, wurden verboten und durch 
den europäiſchen Hut erjett. 


Churchill mußte demiſſionieren. 


Prof. G. Wohlgemuth, Leipzig, 
Feſtdirigent. 


Rechtsanwalt Friedrich Liſt, 


Die neue Türkei hatte 


geſiegt, ſelbſt der engliſchen Weltmacht gegenüber, und 


lung. Bundeskanzler Seipel hielt die Eröffnungsanſprache. 


hatte ihr Selbſtbeſtimmungsrecht und ihre Gleichſtellung erkämpft und geſichert: 
nach Japans Aufſtieg zur Großmacht der erſte Fall, daß ein orientaliſches Volk 


jiġ eine Gleichſtellung erzwungen hatte. Die neue Türkei Muſtafa Kemals wird 


im Orient als das Bollwerk gegen 
weſtleriſche Zugriffe anerkannt. 

So ergibt ſich das panorientaliſche 
Programm von ſelbſt, ſowohl wie es 
die neue Türkei ſelbſt erlebt als auch 
wie es ihr von den anderen orien— 
taliſchen Völkern zugedacht wird. Die 
Freundſchaftsverträge mit Sowjetruß— 
land, mit Perſien, mit Afghaniſtan, 
die türkiſche Führerrolle beſonders in 
Afghaniſtan (und zwar nicht nur im 
Heer, auch im Unterricht und in der 
Juſtiz) drücken das aus: es iſt „die 
große Revolte“ der orientaliſchen Völ- 
ker, ihr ideeller Kampf um Ebenbürtig- 
keit und Gleichberechtigung mit den 
weſtlichen Nationen, ihre Abwehrſtel— 
lung gegen koloniales Vordrängen 
und gegen weſtliche Herrſchaft. 

Panorientaliſch heißt aber weder 
panijlamitijd noch pantürkiſch. Mit 
den pantürkiſchen und paniflamiti: 
ſchen Idealen iſt es vorbei: pantür: 
kiſch war die jungtürkiſche Epiſode, 
die einen Panturanismus predigte 
und anſtrebte; paniſlamitiſch war die 
alttürkiſche Reaktion, beſonders eines 
Abd ul Hamid, der als Kalif die mittel: 
alterliche Herrſchaft der Religion über 
das politiſche Leben zu feſtigen ver— 
ſuchte, um dem Anſturm der moder— 
nen nationalen Ideen zu begegnen. 

Die neue Türkei hat aber nicht 
nur das osmaniſche Sultanat, ſon. 


dern auch das iſlamitiſche Kalifat abgeſchafft. An Stelle der religiöſen Mo- 
narchie trat die moderne Parlamentsdiktatur. 
von Staat und Kirche wurde durchgeführt. Fes und 


Trennung 
Reichs und 


Allgemeine 


Schulrat Sof. Jalſch, 


Vorſitzender des Feſtausſchuſſes 


Prof. Viktor Keldorfer, Wien, 


Präſ .d. Deutſchen Sängerbundes. Die Wiener Sängerhalle im Prater, erbaut für die Geſangsvorſührungen zum 10. Deutſchen Sängerbundesfeſt. (Nach einer Zeichnung von A. Kaſimir.) Feftdirigent. 
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General Alvaro Obregon, 


det am 1. Juli gewählte Präſident von 
Merito, der im Dezember fein Amt an- 


treten ſollte, wurde am 18. Juli auf 
einem Bankett ermordet. 


Volkserziehung und die Eman- 
zipation der Frau ſollen die 
Verweſtlichung der neuen Türkei 
ſichern. In einer Volksver— 
ſammlung ſagte Muſtafa Ke- 
mal zu den Frauen: „Wir ha⸗ 
ben die entſcheidende Schlacht 
gewonnen, aber dies bedeutet 
nichts, wenn ihr uns nicht zu 
Hilfe kommt. Gewinnet die 
Schlacht der Erziehung für uns, 
und ihr werdet noch mehr für 
euer Land getan haben, als wir 
tun konnten.“ Und zu den Män⸗ 
nern: „Wenn von nun an die 
Frauen nicht an dem ſozialen 
Leben der Nation teilnehmen, 
werden wir uns niemals völlig 
entwickeln können. Wir wer⸗ 
den unabwendbar zurückblei⸗ 
ben, unfähig, den Ziviliſatio⸗ 
nen des Weſtens als Gleiche 
gegenüberzutreten.“ 

Die neue Türkei wäre nicht 
Wirklichkeit — ohne Muſtafa 
Kemals Perſönlichkeit. Der Emir 
von Afghaniſtan iſt in einem 
Berliner Geſpräch ſo weit ge— 
gangen, Muſtafa Kemal als „das 
einzige Agens“ der neuen Türkei 
zu bezeichnen. Ein einziger 
Mann kann kein Volk zwingen, 
er kann es nur führen, und 
auch das nur, wenn Menſchen 


Geheimrat Prof. Dr. Joh. Voltelt, 


namhafter Pbilofopb und Aſthetiker, 
wurde am 21. Juli 80 


Zur Eröffnung des neuen Pyrenäentunnels für die Eiſenbahnverbindung zwiſchen Pau (Frankreich) und Saragoſſa (Spanien) 
am 18. Juli: Einlaufen des erften Zuges auf dem Bahnhof Canfranc (Spanien). 


Deutſcher Kraftwerkbau im Freiſtaat Irland: Auſſtellen der Stefan George, 
Turbinenſpiralen für das Kraftwerk am Shannon, dem größ— 
ten Fluß Irlands, das jetzt von den Siemens-Schuckert— 


werken und der Siemens-Bau-Union errichtet wird. 


Jahre alt. 
(Phot. S. Gentbe, Leipzig.) 


ſeinen 60. Geburtstag. 
(Phot. F. Müller, München.) 


bedeutender Dichter, beging am 12. Juli 


Giovanni Giolitti, 
früherer italieniſcher Miniſterpräſident, be- 
deutende ſtaatsmänniſche Perſönlichkeit, Ver- 


treter der Politik des Dreibundes, am 
17. Juli im Alter von 86 Jahren. 


ihn verſtehen und Umſtände 
ihn fördern. Der Widerſtand, 
den die Türkei der Entente ent— 
gegengeſtellt hat, wäre in 
Deutſchland unmöglich gewe— 
jen, weil das feinnervige, hod- 
organiſierte Deutſchland weder 
die eiſenbahnloſe Wegloſigkeit 
und Unzugänglichkeit noch die 
primitive, unangreifbare Wirt⸗ 
ſchaft der Türkei hat. Als 
„Bandit“ iſt Muſtafa Kemal 
bei Beginn ſeiner patriotiſchen 
Aktion in Acht und Bann getan 
worden, von der eigenen Kon— 
ſtantinopler Regierung wie von 
den fremden Diplomatien: er, 
der als Offizier ſich ſchon in 
der jungtürkiſchen Revolution 
bewährt und im Weltkrieg als 
Diviſionär an den Dardanellen 
und in Paläſtina ſich ausge— 
zeichnet hatte. Als Ghaſi, als 
ſiegreicher Triumphator iſt er 
dann von der türkiſchen Natio— 
nalverſammlung anerkannt und 
als Präſident der Republik auf 
öffentlichen Statuen geehrt 
worden; als radikaler und zu— 
gleich konſtruktiver Staatsmann 
wird er heute durch die Welt 
erkannt. Sein Werk iſt einzig— 
artig und übermenſchlich — 


möge ſein Volk ihm folgen! 


Links: Ausklang der Nordpoltragödie: Das Polarſchiff „Hobby“ in Kingsbay auf Spitzbergen mit den beiden Hilfsflugzeugen, mit denen Amundſen ausfindig gemacht werden foll. — Rechts: Ein neues 
Transozean- Fahrzeug: Das Flug-Gleitboot „Puce de Mer“ (Seefloh), eine Verbindung von Flugzeug und Motorboot, das die Aberfahrt nach Neuvorf in 40 Stunden unternehmen will, bei einer Probe- 


vorführung auf dem Templiner See bei Berlin durch ſeinen Erfinder, den ukrainiſchen Ingenieur de Gaſenko. 
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Pferderennen in der Nordſee: Prinz-Sigismund-Erinnerungs-Flachrennen zur Ebbezeit auf dem Dubner 

Watt bei Kurbaven am 15. Juli; der Sieger F. Nienſtädt (ganz rechts) gebt auf „Hella“ durchs Ziel. 

Links oben: Von den Deutſchen Leichtathletik-Meiſterſchaften der Frauen in Berlin am 14. und 15. Juli: 

Stabwechſel zwiſchen Fräulein Holdmann, Hamburg (links) und Fräulein Junker, Kaſſel, bei den Olympia-Prüfungsläufen der 
4 mal-100-Meter-Staffel. Hierbei wurde mit 48,8 Sekunden der beſtehende Weltrekord um eine Sekunde gedrückt. 
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Von den Deutſchen Leichtathletik-Meiſterſchaften der Männer im Rbeinftadion zu Düſſeldorf am 14. und 15. Juli: Ein interefjanter 
Moment aus dem 5000-Meter-Laufen, in dem die Stilreinheit der vier Laufer deutlich zum Ausdruck kommt. An erſter Stelle der 
Sieger, der Hamburger Boltze. — Links Mitte: Eine neunjährige Dauerſchwimmerin: Ruth Fiege aus Brieg bei Breslau durd- ` 
ſchwamm am 15. Juli auf der Oder die Strecke Brieg — Ohlau (15 km) in ſechs Stunden. \ 


Das Rennen um den Großen Preis von Deutſchland auf dem Nürburgring am 15. Juli: Der abwechſelnd von Caracciola 
(zugleich Geſamtſieger des Tages) und Werner geſteuerte ſiegreiche Merzedes-Benz-Wagen (Nr. 6) hat ſoeben das Ziel paſſiert. 
Im Kreis: Deutſche Schwimm-Meiſterſchaſten im Grunewald-Stadion in Berlin am 14. und 15. Juli: Die hervorragende 
Schwimmerin Lotte Mühe, Hildesheim, die im 200-Meter-Bruſtſchwimmen für Damen einen neuen Weltrekord auſſtellte. 
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(16. Fortſetzung.) 
o, jetzt [affe ich Sie aber allein”, [hlofß Bettina plötzlich, als fie 
is befann, daf ihre Anweſenheit dem Kranken ſchaden könnte. 
„Ich wünſchte, Sie blieben bei mir“, murmelte er. Aber auch 
er mochte begreifen, woher ihr Entfhluß kam. 

Er drückte ihre Hand und ſprach von Dank und Freude. 

„Laſſen Sie das! Ich danke Ihnen dafür, daß Sie ſich mir anver⸗ 
traut haben,“ antwortete ſie, „ſonſt hätte ich nie erfahren, wer Sie 
ſind.“ 

Er lächelte wehmütig wie vorhin. „Nun wiſſen Sie es aber?“ 
ſagte er mit einem leiſen Anflug von Ironie. 

„Leben Sie wohl! Ihr Freund, dieſer Herr...” 

„Feuchtberg“, ergänzte er, als ſie nach dem Namen ſuchte. 

„Ja, Herr Feuchtberg wird mir ſchreiben, wie es Ihnen geht“, fuhr 
Bettina fort. 

Sie ſtand auf, nickte ihm ermunternd zu und wandte ſich zum 
Gehen. Aber es wurde ihr merkwürdig ſchwer, das Zimmer zu ver⸗ 
laffen. Bevor fie dem abgetrennten Raum hinter der Wand den Rücken 
kehrte, ſah ſie noch einmal zurück. Der Kranke ſchien gegen Tränen zu 
kämpfen; er winkte mit der ſchaurig abgezehrten Hand. 

Dann [dloß fih hinter ihr die Tür, nachdem wieder die blanken, 
neugierigen Augen des zweiten Zimmerinſaſſen nach ihr ausgeſchaut 
hatten, als wollte der Armfte auch ein wenig von ihrer blonden Anmut 
erhaſchen. 

Draußen ſtand Feuchtberg an einem Fenſter und wartete. 

„Nun?“ fragte er gedehnt. 

„Ich will den behandelnden Arzt ſprechen“, gab ſie mit jener Tat⸗ 
kraft und Hilfsbereitſchaft zur Antwort, die ihr oft über Trauriges 
hinweghalfen. 

Feuchtberg meinte, da müſſe man ſich an die Oberſchweſter wen: 
den. Das geſchah, und der Erfolg war, daß die geſunde, pausbäckige 
Frau die Beſucherin zu dem dienſthabenden Aſſiſtenzarzt führte. Der 
war febr beſcheiden, fat ſcheu und unbeholfen. Aber er wußte wenig» 
ſtens Auskunft zu geben. | 

„Leider it nicht viel zu hoffen, gnädige Frau“, ſagte er ſchonend. 
„Venn Sie fih für den Patienten intereffieren, fo it die Wahrheit das 
Beſte. Es handelt ſich um...” 

Er ſprach ein Wort aus, das entſetzliche Bedeutung gewinnt, ſo⸗ 
bald es der Arzt nach dem Einblick in eines Menſchen Leib als Urteil 
gebraucht. Es war, als ſpräche er vom Tode. 

„Und wie lange kann es dauern?“ fragte Bettina erſchüttert, als 
habe man ihr ſoeben eines lieben Freundes Ende vorausgeſagt. 

„Tage oder Wochen oder Monate“, entgegnete der junge Arzt 
achſelzuckend. „Es gibt Fälle, in denen nach der Operation Jahre ver⸗ 
ſtreichen. Aber hier ſcheint es ſich um einen ſo weit vorgeſchrittenen 
Fall zu handeln, daß ich keine günſtige Prognoſe ſtellen möchte.“ 

Bettina wufite genug. 

Sie trat mit Feuchtberg in das Bureau des Krankenheims. Dort 
ordnete ſie, was zu ordnen übrigblieb: der Leidende ſollte allein in ein 
Simmer gebettet werden, alles follte ihm zuteil werden an Sorgfalt 
und Pflege, was im Bereich des Möglichen ſtand. Man nahm gewiß 
an, ſie ſei eine Verwandte Kellers. 

Erft vor dem Haufe, in der ſtrahlenden Sonne des Julitages ver- 
abſchiedete ſich Bettina von Feuchtberg. Er verſprach, nach Hohen⸗ 
walde zu ſchreiben. Sie ſolle nur nicht böſe ſein, wenn es mit der 
Maſchine geſchähe, aber er habe eine zu ſchlechte Handſchrift. 

Als fie dann ihren Wagen beſtieg, fühlte fie Déi tief bedrückt. Es 
laſtete auf ihr und drohte ihr den hellen Tag zu verdüſtern. Sterben? 
Die oft hatte fie darüber nachgedacht, wie oft die Vergangenheit alles 
Lebens und feine Zukunft mit der kurzen Spanne Zeit verglichen, die 
ihresgleichen auf Erden wandelte. 

Ss ſtimmte fie fo traurig, daß dieſer Rätſelhafte von ihr gehen 
ollte. 
| * 

Der Mann, der Bettinas Auto lenkte und ſchon ſeit zwei Jahren 
im Dienſte Arnold Tieffenbachs geſtanden hatte, war von dieſer 
ſommerlichen Reife begeiſtert. Zien war in Mecklenburg geboren, in 
einem Dorfe, nicht weit von Hohenwalde entfernt. Es ſchwebten ihm 
verlockende Bilder vor: Schwarzfahrten zu ſeinen alten Eltern, viel⸗ 
leicht auch zu irgendeinem beſonders blonden und hübſchen Mädchen 
des kleinen Ortes mit den roten Ziegelhäuſern und den ſtrohbedeckten 
Dächern. Seit zwei Jahren war er nicht dorthin gekommen, und nun 
brannte er auf den Augenblick, da er wieder heimatlichen Boden unter 
den Rädern haben würde. 

Bettina merkte es an dem Tempo, das ihr Wagen einſchlug. So 
verwegen war Sien noch nie gefahren! Sie mufite mehrmals das 
Seiden geben, das ihn zur Verlangſamung der Fahrt ermahnte. Aber 
es war, als gewänne ſein Herz immer wieder Gewalt über ſeine Hand 


und über den Fuß, der auf dem Gashebel ruhte. Waren ein paar 
Minuten verſtrichen, dann raſte das Automobil wieder mit annähernd 
neunzig oder gar hundert Kilometer Geſchwindigkeit über die Land⸗ 
ſtraße dahin, und hinter ihm quoll eine hohe Staubwolke auf, die 
noch lange wie Nebel über den benachbarten Feldern ſchwebte. 

Aber Bettina kannte die Gründe, die Zien zu dieſem Ungehorſam 
veranlaſzten. Sie ſchätzte ihn als verläßlih und gutmütig, als ein 
Muſter von einem Chauffeur, und ſie hatte überdies beinahe die 
gleichen Empfindungen wie er: ſchnell nach Hohenwalde zu gelangen. 
Schlieſßlich gab fie es auf, ihn zu bevormunden. Ließ es geſchehen, 
daß er durch manche Ortſchaft in verbotenem Tempo ſauſte oder das 
Leben gackernder Hühner und quiekender Schweine gefährdete. 

Sie ſelbſt hatte auf dieſer Fahrt durch Sonne und Klarheit Mufe 
genug, über das Erlebnis des geſtrigen Tages nachzuſinnen, über 
dieſes ſeltſame Wiederſehen mit dem Straſzenhändler, der gewiß kein 
geborener Straßenhändler war, ſondern einmal beſſere Tage geſehen 
hatte. Ihres Vaters Freund konnte er nur dann ſein, wenn er mit 
ihrem Vater aufgewachſen war oder mit ihm in Würzburg ſtudiert 
hatte. 

Ihr Vater! Wie oft hatte ſie an ihn gedacht, und gerade jetzt, da 
fie ſich mit Sien und feiner unerhörten Autoraferei beſchäftigte, fiel ihr 
ein, wie ihr ihre Mutter erzählt hatte, ihres Daters Großvater fei aus 
Mecklenburg nach Bayern eingewandert. Die Sartows waren alle fo 
hellblond geweſen wie Bettina, nur ihr Vater wurde ihr — nie aber 
von der Mutter — als ein dunklerer Typ geſchildert. Sie durfte alſo 
Ziens Sehnſucht nach dem Boden Mecklenburgs teilen. 

Der Chauffeur meldete es denn auch mit lachendem Geſicht, als man 
die Grenze des Mecklenburger Landes hinter fih hatte. Er mäßigte 
das Tempo nicht im geringſten, ſondern nahm auf Mecklenburgs 
Hühner und Schweine ebenſowenig Rückſicht. Es trieb ihn vorwärts, 
und das leicht federnde, elegante Gefährt, das er lenkte, gehorchte blind⸗ 
lings ſeinem Willen. 

Sooft man eine Ortſchaft palfierte, ging es Bettina durch den Kopf: 
hier konnte die Wiege ihres Urgroßvaters geſtanden haben. Einmal 
war es ihr auch, als habe ſie auf dem Ladenſchild eines Bäckers den 
Namen Sartow geleſen. Aber Zien ſorgte dafür, daß Schild und 
Buchſtaben wie ein Phantom an ihr vorüberhuſchten. Sie befchlof, 
ſich an die Schweſter ihrer Mutter nach Weimar zu wenden und ſie 
zu befragen, woher damals der Sartow gekommen ſei, der ſich in 
Bayern niedergelaſſen hatte. Ein kindliches Spiel, dieſes Suchen nach 
der Vergangenheit von Menſchen, die ihr Leben und ihr Weſen durch 
Vererbung von Blut und Eigenſchaften irgendwie beeinflußt haben 
mochten. 

Es war eine knappe Stunde ſpäter, da ſank auf offener Chauſſee 
zwiſchen zwei Dörfern plötzlich die Geſchwindigkeit des Wagens herab, 
und zu Bettinas größtem Erſtaunen bremſte Zien das Auto gerade an 
einer Stelle, von der ſich nach links ein unebener, ſchmaler Feldweg 
hinzog, gewiß nicht ſonderlich geeignet, den Chauffeur wegen der 
Weiterfahrt vor eine Frage zu ſtellen. 

Er drehte ſich um, ſchob ſeine Kappe ins Genick und ſagte: 

„Gnädige Frau, hier links geht es nach Doberan. Wenn wir viel⸗ 
leicht zwei Kilometer über diefe Nebenſtraſßße fahren, kommen wir auf 
die Allee, die nach Hallig führt. Wir kürzen dadurch bedeutend ab.“ 

Bettina lachte auf. „Sie find ein Schwindler, dien. Sie wollen über 
Hallig fahren, um Ihre Eltern zu ſehen.“ 

Er machte ein febr drolliges, ſchuldbewußztes Geſicht. „Sie haben es 
erraten, gnädige Frau. Aber wir kommen wirklich dadurch eher früher 
als ſpäter an.“ | 

„Meinetwegen, wenn es nur nicht zu arg für den Wagen wird.” 

Jien, froh darüber, daf er fih in der Herzensgüte Bettinas nicht 
getäuſcht hatte, verſicherte mit allen Eiden, die Federn hielten es aus, 
die gnädige Frau werde es kaum ſpüren. Er log auch nicht. Sobald 
das Automobil die Chauſſee verlaſſen hatte, ſchwankte es zwar wie ein 
Kahn auf bewegter See, aber es war keine unangenehme, ſtoſzende 
Bewegung, ſondern ein weiches Schwingen und Schlingern. Das 
machte Bettina Spaß; es war nach der raſenden Fahrt über die glatten 
Straßen eine angenehme Abwedflung. 

Ein Hügel zwang Zien, da die Räder tiefen Sand unter ſich 
fanden, die Gänge zu tauſchen. Glücklicherweiſe war eine Wagenſpur 
vorhanden, ſo daß das Schwanken ein wenig aufhörte. Das Gefährt 
kletterte in die Höhe. Bon oben fah Bettina weite Felder, dahinter 
dunklen Wald, rechts ein Dorf: die Heimat Ziens. Er wies darauf hin 
und rief ihr den Namen des Ortes zu, und ſein gutes Geſicht ſtrahlte 
mit der Mittagsſonne um die Wette. i 

Dann aber mußte er plötzlich bremſen. | 

Bettina ſenkte nun den Blick, und das Bild, das fih ihr etwa dreifsig 
Meter vor dem Wagen darbot, erregte ihre Verwunderung ebenſo wie 
ihre Heiterkeit. Mitten im Wege, zwiſchen den beiden tiefen Spuren 
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im gelbgrauen Sand, Tal, ihr und Zien den Rücken zuwendend, ein 
Menſch vor einer Staffelei und malte. Ein an und für ſich nicht un: 
gewöhnlicher Vorgang, nur erheiternd durch den Platz, den der fleißige 
Pinfelführer gewählt hatte, noch mehr durch den Umſtand, daf er 
ſich nicht umwandte und von dem Nahen des fünfzigpferdigen Un⸗ 
geheuers überhaupt keine Notiz nahm. 

Er war entweder taub, oder er hatte das Auto bemerkt, und es 
fiel ihm nicht ein, vom Platz zu weichen. Sein weißer, etwas be: 
ſchmierter Arbeitsmantel zeichnete eine ſchlanke Geſtalt ab, die ſich 
emfig über die Leinwand neigte. Don feinem Kopf war überhaupt 
nichts zu ſehen, nur die Ellbogen rechts und links zeigten rege Be⸗ 
wegung. 

Während Bettina dies feſtſtellte, ließ Zien das Boſchhorn ertönen, 
erſt ſanft und zärtlich wie die Mahnung einer guten Mutter an ihr 
Kind, eine Gefahr zu vermeiden, dann lauter, energiſcher, fchliefglich wie 
die Poſaunen von Jericho, fo laut und eindringlich. Der Maler rührte 
ſich nicht, er hob nur einmal den Kopf, um neben der Staffelei über 
die Felder nach dem Dorf am Waldesrande zu ſchauen. 

Zien wollte fic) bei Bettina Rat holen. Aber fie lachte nun, und er 
konnte ſeine Lachluſt ebenſowenig bändigen. 

„Steigen Sie ab, und bitten Sie den Herrn, uns vorbeizulaſſen.“ 

„Es bleibt nichts anderes übrig“, geſtand der Chauffeur. „Ich darf 
mich gar nicht ſo ſehr bemerkbar machen; dieſer Weg iſt eigentlich für 
Autos geſperrt.“ 

Er glitt von ſeinem Sitz herab, ging die paar Schritte zu dem 
Manne an der Staffelei hin, ſtellte ſich neben ihn, lüftete ſehr höflich 
die Kappe und fagte etwas, gewiß keine Ungezogenheit oder Grobbeit. 

Darauf hob der Eifrige den Kopf zur Seite, und nun ſah Bettina 
ein ungewöhnlich ſcharfes, durchgeiſtigtes Profil. Sie fab auch o: 
welltes, nur vom Winde ein bihen in Unordnung geratenes graues 
Haar. Der Maler gab Zien eine Antwort, worauf der Chauffeur be» 
troffen ſchwieg und langſam wieder zu Bettina zurückkam. 

„Der Herr iſt der Anſicht, daß wir warten miiffen... etwa eine 
Viertelſtunde“, meldete Sien. „Wir hätten kein Recht auf die Straße, 
‚und es fiele ihm nicht ein, uns aus dem Wege zu geben.” 

Wieder lachte Bettina auf. Das Abenteuer amiifierte fie. Sie bes 
ruhigte Zien, verließ ſelbſt den Wagen, ftreifte ihre leichte Autokappe 
ab und begab fih dorthin, wo dieſes ſonderbare lebende Hindernis 
an der Arbeit war. 

Als ſie neben ſeine Staffelei trat, ſchob ſich ihr Schatten für einige 
Augenblicke über die Leinwand. Darauf ſah er ärgerlich in die Höhe. 
Kaum aber hatte er die Dame in dem hellen Mantel bemerkt, als er 
ſich erhob. Der Zug von Unmut von ſeinem Antlitz ſchwand, und 
mit einer leichten, Verneigung ſagte er: 

„Profeſſor .. 

Den Namen verſtand Bettina nicht. Sie nannte den ihren, gewiß 
nicht deutlicher. 

„Ich bitte um Vergebung, gnädige Frau,“ fuhr er fort, „ich mußte 
dem Chauffeur den Wunſch abſchlagen, von hier zu weichen. Aber 
die Schatten dort drüben werden mir ſonſt zu lang. In etwa zehn 
Minuten muß ich meine Arbeit einſtellen, dann hat ſich das ganze Bild 
verändert. Und nicht wahr, Sie verlangen nicht von mir, daf ich dann 
umſonſt die halbe Stunde von der Station hierhergelaufen bin?“ 

„Bitte, wir warten natürlich“, antwortete ſie. 

Darauf kümmerte er fih nicht weiter um fie, ſetzte fih und lief 
nach einem kurzen Blick hinüber zu den Dächern zwiſchen den Bäu⸗ 
men den Pinſel wieder über die bunte Fläche auf der Staffelei gleiten. 
Er ſchien von feiner Arbeit fo eingefponnen, da er die Anweſenheit 
Bettinas für eine Zeit vergaß. 

Sie ſah auf das faſt vollendete Bild und ſtellte feſt: es war mit 
einem unerhörten Schwung geſchaffen. Die Farben hatten die Zart: 
heit der Landſchaft, wie ſie das Auge eines empfindſamen Menſchen 
erblickte. Details gingen vielfach in ſolchen Farben auf, verſchwanden 
wie etwas ÜUberflüſſiges und Störendes. Aber der Strich hatte Feſtig⸗ 
keit mit Gefühl vereint. Sie ſelbſt erkannte jetzt erſt, wie das Gelände 
vor ihr ausſah; daß es nicht plump Farbe an Farbe aufwies, fon- 
dern verſchwimmende, nebelhafte, von Sonne und Licht ineinander⸗ 
getauchte Töne. 

Bettina wollte es nicht ſagen, aber es entfuhr ihr: 
flimmert dort drüben das Licht am Walde.“ 

Er nickte, ohne aufzuſchauen. „Licht über dem Waller... dort liegt 
ein Teich. Er iſt glücklicherweiſe nicht ſo ſtörend wie drüben am 
Meer.“ 

„Nennen Sie das ſtörend?“ 

„In dieſer Umgebung abſolut nicht. Nur bin ich kein Maler, der 
die See verſteht. Wenn ich etwas finden will, das ſich für mich SCH 
fo gehe ich von Hohenwalde landeinwärts.“ 

„Sie leben in Hohenwalde?“ 

Noch immer wandte er ſich nicht von ſeiner Tätigkeit ab. Er ſchien 
denken und reden zu können, ohne daß es feine Aufmerkſamkeit für 
die Arbeit beeinträchtigte. 

„Gott behüte, in Hohenwalde leben! Bei dem Rummel. In ein 
paar Tagen mache ich, daß ich wieder fortkomme. Die Tennisleute 
ſind mir zu oberflächlich. Und zu unmaleriſch.“ 

Als ſie leiſe lachte, warf er ihr einen flüchtigen Blick zu. „Da habe 
ich natürlich einen Lapſus begangen,“ fügte er hinzu, „Sie ſcheinen 
dazuzugehören.“ 


„Virklich, fo 
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„Halb und halb.“ 

„Dann bitte ich um die Hälfte, die nichts damit zu tun hat.“ 

„Sie haben von den Sportsleuten keine gute Meinung, und das iſt 
nicht ganz gerecht. Es ſind prächtige Kerle darunter.“ 

„Möglich“, murmelte er, da er gerade einen ganz feinen und ſorg⸗ 
ſamen Strich führte, durch den er die Grenze zwiſchen Himmel und 
Wald verwiſchte. 

„Wenn man natürlich der älteren Generation angehört...” ſagte 
Bettina unwillkürlich. Sie hatte an Arnold gedacht und an feine An⸗ 
ſicht über den weien Sport und feine Jünger. Nun merkte fie, daf 
es eigentlich für den Fremden keine Schmeichelei war. 

Er aber ſchien darüber erhaben. „Siebenundvierzig“, verriet er 
ohne eine Spur von Eitelkeit. 

Die junge Frau wollte ihr Unrecht wieder gutmachen. „Ich kann 
Sie in meinem Auto nach Hohenwalde mitnehmen, Herr Profeſſor. 
Sie ſind höflichſt dazu eingeladen.“ 

„Samos! Damit erfparen Sie mir den heißen, ſandigen Weg zur 
Station und die langweilige Fahrt mit der Bimmelbahn. Nur noch 
ein paar Minuten, gnädige Frau, dann bin ich der Menſchheit wieder⸗ 
gegeben.“ 

Bettina trat etwas zurück und überließ ihn feiner Arbeit. Er tat 
noch einige wohlüberlegte Pinſelſtriche, ſchaute noch ein paarmal auf 
die „ hin und lief plötzlich Pinſel und Palette ſinken. 

Da haben wir's,“ rief er, während er aufſprang, „nun ſind die 
Schatten zu ſtörend. Ich muß noch morgen und übermorgen hierher, 
um das Bild fertigzuſtellen. Ich bin nicht dafür, die letzte Hand im 
Atelier anzulegen.“ 

Er war groß und ſchlank, für fein Alter ſehr ſtraff und jugendlich. 
Nur das graue Haar verriet, daf er im reiferen Mannesalter ſtand. 
Sein Geſicht war braun und geſund wie das eines Menſchen, der viel 
im Freien weilt. Ein paar Falten waren darin. Seine Kleidung unter 
dem leichten Mantel hatte beinahe bäuriſchen Charakter: die ſehr weite 
und bequeme Hofe, die Leinenzacke mit den hellen Knöpfen. Den Hals 
trug er frei. 

„Haben Sie vielen Dank für Ihre Geduld, gnädige Frau,“ ſagte er, 
während er ſchnell feine Siebenſachen zuſammentat und fih zum Hut: 
bruch vorbereitete, „ich war etwas derb, als ich Ihren Wagen einfach 
nicht vorbeilieſß. Aber das Getute Ihres Chauffeurs hat mich ge⸗ 
ärgert. Und dann werde ich boshaft.“ 

Dabei leuchtete ihm eine gütige Heiterkeit aus den Augen. 

Er hatte nun alles verpackt. Jien lief herbei und half ihm Staffelei 
und Kaſten zum Wagen tragen. Ein Wink Bettinas hatte ihn ge⸗ 
rufen. 

Ein paar Minuten ſpäter erreichte das Automobil die Landftrafße, 
und nach kurzer Fahrt hielt Zien in dem Dorfe, in dem er drei Jahr⸗ 
zehnte vorher das Licht der Welt erblickt hatte. Er lief fort und ver⸗ 
ſchwand in einem der freundlichen, ſauberen Häuſer des Ortes. 

Man hatte im Fond des Gefährts inzwiſchen von den Dingen der 
Malerei geſprochen. Der Profeſſor war ſehr eifrig dabei, Bettina 
einiges zu erklären. Sie hörte ihm aufmerkſam zu. Er war kein all⸗ 
täglicher Menſch, feine kraftvolle Lebhaftigkeit gefiel ihr. Den größten 
Teil des Jahres, ſo erzählte er, verbrachte er in der Heide, in Worps⸗ 
wede, wo er ein kleines Häuschen gemietet hatte. Sonſt hauſte er 
unter dem Dache eines Berliner Weſtendhauſes in einem Atelier, Ar⸗ 
beitsſtätte und Wohnraum zugleich. 

„Ich habe vorhin natürlich nicht Ihren Namen verſtanden“, ſagte 
ſie, als er davon ſprach. 

„Marcks, ſtellte er fih noch einmal vor, „mit Vornamen Friedrich. 
Aber im Vertrauen geſagt — eine kleine Hochſtapelei. Ich heifse 
eigentlich Siegfried“ — er ſeufzte — „meine gute Mutter liebte 
Wagner, und das mußte ich büfßen. So laffe ich mich lieber Fried- 
rich rufen.“ 

„Und wie kommen Sie nach Hohenwalde?“ 

„Eine berechtigte Frage. Was tut unſereiner in Hohenwalde, be- 
ſonders wenn er dem Meer keine bildhaften Vorzüge abgewinnen 
kann! Das iſt eine geſchäftliche Sache. Ich habe Bilder für die neue 
Einrichtung des großen Saals hergegeben. Wir waren mit dem Preis 
nicht einig, und da ließ ich mich zum Ausgleich auf vierzehn Tage 
einladen. In vier Tagen muf ich fort.“ 

„Bleiben Sie doch länger“, ſagte Bettina. 

„Vovon?“ fragte er ſehr deutlich und einfach. 

Da ſchwieg fie betroffen. War es möglich, daß ein Künſtler wie 
1 wenig Anteil an den Gütern der Welt hatte? Sie ſchämte ſich 
beinahe 

Der Profeſſor fühlte es und half ihnen beiden durch einen Scherz 
über die Verlegenheit hinweg. Er erzählte mit viel Humor, wie es in 
Hohenwalde ausſehe, und wie die Menſchen dort lebten. Ab und zu 
fiel auch ein grimmiges, ſarkaſtiſches Wort. „Und das alles für 
geborgtes Geld!“ ſetzte er hinzu. 

„Vieſo geborgtes Geld?“ 

„Alles, was die Menſchen beſitzen, iſt doch nur für die kurze 
Lebensdauer gepumpt. Oder glauben Sie, daß es ihnen wirklich ge— 
hört? Können ſie denn wahrhaftig darüber verfügen, wenn ſie nicht 
mehr ſind?“ 

„Für die Armen ein ſchöner Troſt.“ 

„Nur wenn man uneingeſchränkten Kredit auf Lebenszeit genöſſe 
wie dieſe Glücklichen“, ſagte Marcks. (Fortſetzung folgt.) 
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Kleid aus rot-blau-beige gestreiftem Taft 
mit plissierten Volants. 


Pastellblaues Wollgeorgette-Kleid und Abend- 
cape aus weillem chinesischen Kanin. 
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Gelbes Wollkrepp-Kleid mit plissier- 
tem Rock an glatter Passe und wein- 
rotem geflochtenen Ledergürtel, dazu 
weinroter, gelb garnierter Hut. Das 
Cape besteht aus demselben Material 
wie das Kleid. 
Links nebenstehend: Bunt- 
bedrucktes Sommerkleid mit cham- 
pagnerfarbenen Garnituren, die, 
ebenso wie die Volants des Rockes, 
plissiert sind. 


Rechts nebenstehend: Sehr 

schick gearbeitetes Kleid mit kurzer 

Jacke, beides aus stahlblauem seidi- 

gen Stoff mit Durchschuß von Woll- 
ſäden. 

Trägerin: die Soubrette Dore Aldor. Modelle: 


Hartwich Decker & Kudelnizek. Photos: Kitty 
Hoffmann. Sämtlich in Wien. 


Spezialaufnahmen durch unsere 
Wiener Mode-Korrespondentiu 
Claire Patek. 
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cK Publikum, namentlich in den Kreiſen der Kartenſpielgegner, hört man 
noch häufig die Anſicht ausſprechen, die Spielkarte ſei für Karl VI. von 
Frankreich erfunden worden, und zwar auf Deranlaſſung feiner ſchönen Freun— 
din Odette, die dem ſchwachſinnigen König dadurch eine Zerſtreuung ſchaffen 
wollte. Es gibt auch in der Tat eine Aufzeichnung, die bekundet, daß der 
Maler Jacquemin Gringonneur für die Anfertigung von drei Kartenſpielen in 
Gold und Farben 56 „sols Parisis“ von dem königlichen Schatzmeiſter aus- 
gezahlt bekommen habe. Tängſt ift jedoch nachgewieſen worden, daß dieſes 
„jeu de tarot“ nichts anderes als ein aus ſiebzehn Quartblättern beftehen- 
des allegoriſches Bilderbuch war. Nein, die Geburtsſtunde der Spielkarte ge— 


Vogel- Dame. Blatt aus dem Wiener Kupferſtichkartenſpiel 
(Mitte des 15. Jahrhunderts). 


hört einem viel früheren Datum an. Wann ſie 
jedoch geſchlagen hat, läßt ſich heute nicht mehr 
feſtſtellen. Doch wiſſen wir, daß die Frauen 
des Kaiſers Hoei⸗Song aus der Oynaſtie Song 
zu Beginn des 12. Jahrhunderts bereits ſich 
mit Kartenſpielen unterhielten. Das Land der 
Mitte dürfte darum, wie in ſo vielen Dingen, 
die wir Europäer erſt fpäter neu erfunden ha- 
ben, auch das Geburtsland der Spielkarte ſein. 
Von hier aus iſt ſie über Indien und Perſien 
in das Morgenland vorgedrungen und hat 
vermutlich den Kreuzfahrern die Lange- 
weile des Lagerlebens verſcheuchen helfen. 

And ſo kam die Spielkarte zuſammen 
mit abenteuerlichen und phantaſtiſchen Fa- 
bliaus durch die heimkehrenden Kreuzfahrer 
in das Abendland, zunächſt nach den roma- 
niſchen Ländern, um in der Einſamkeit der 
Burgen fih als unterhaltſames Zerſtreuungs⸗ 
mittel zu bewähren. Das Wahrſagen, das 
ſich im Morgenland hauptſächlich mit den 
Karten verknüpfte — weswegen ſie auch 
„Naipes“ hießen, was ihren orientaliſchen 
Arſprung und zugleich ihren Sinn verrät — 
ſcheint bald eine ſekundäre Bedeutung ge— 
habt zu haben, wogegen der Spieltrieb ſich 
immer eifriger der Karte als Behelf zu 
bedienen begann. Auch in die Klöſter drang 
die weltliche Unterhaltung ein, und fie muß 
hier frühzeitig mit großer Leidenſchaft ge- 
pflegt worden fein; denn ſchon 1329 unter⸗ 
ſagte der Biſchof von Würzburg ſeinen 
Diözeſanen „die Luft des fröhlichen Be- 
truges“. Aber die Schlauheit der Mönche 
ſann auf Mittel und Wege, das Verbot 
zu umgehen, und erfand eine „Heiligen⸗ 
karte“, damit das Spiel den Anſchein frommer 
Bußübungen erhielt. Ein Kloſterbruder namens 
Johannes von Rheinfelden war es auch, der uns 
die erſte Beſchreibung des Kartenſpiels in lateini— 
ſcher Schrift überliefert hat. Er erzählt: „In einem 
Spiel, das man gemeinhin Kartenſpiel nennt, be- 
malen ſie die Karten auf verſchiedene Art und 
ſpielen allerlei Spiele damit, wobei ſie gewinnen 
oder verlieren. Dieſes Spiel iſt ſehr hübſch für 
den Adel und Perſonen, die Zeit übrig haben. 
Man hat vier Könige auf vier Karten gemalt, 
und jeder hat ein beſtimmtes Zeichen, von denen 
gelten die einen für gut, die anderen für ſchlecht. 
Unter den Königen kommen je zwei Marſchälle, 
von denen hält der eine das Abzeichen nach oben, 
der andere nach unten. Nach dieſen ſind noch zehn 
andere Karten von derſelben Größe und Form. Auf 
der erſten iſt das Zeichen des Königs einmal, auf 
der andern zweimal und ſo weiter bis zur zehnten. 
Es wird alſo jeder König die dreizehnte Karte, ſo 
daß zu einem Spiel zweiundfünfzig Karten gehören.“ 
Gleichſam als moralifhe Anmerkung fügt der Mönch 
hinzu, daß das Kartenſpiel an und für fih nichts 
Doles fei, nur müſſe man anſtändig und nicht 
um Geld ſpielen. 

Die Verbreitung des Kartenſpiels hatte zur 
Folge, daß ſich eine beſondere Zunft von Karten— 
malern ausbildete, die gewerbsmäßig die Karten— 
herſtellung betrieben. In Nürnberg findet man 
ſie zuerſt erwähnt. Aus den Kartenmalern, die zum 
großen Teil noch Künſtler ſind, werden allmählich, 
als die Nachfrage ſich ſteigert, die Kartenmacher, 


Nachdruck nach im weftfälifhen Losbuch von 1475 befindlichen Kartenabbildungen, eines der 


älteften deutſchen Kartenſpiele. 
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Eine deutſche Kartenmacherwerlſtatt im 18. Jahrhundert. 


ͤ— hi LA „ 
75 7 2 Le His WR L r A AM | 
{ Ala ` / ” 7 
7 di ah Shit h YY WER 1 
“i — A A , 
- ? é a. zus 


Tier⸗Ober. Blatt aus dem Wiener Kupferſtichkartenſpiel 
(Mitte des 15. Jahrhunderts). 


die bereits, fih der verſchiedenen Verviel— 
fältigungstechniken bedienend, den Artikel in 
großen Maſſen anfertigten, wodurch notwen- 
digerweiſe die künſtleriſche Note ſank. Beſon— 
ders blühte im 15. Jahrhundert dieſes Ge- 
werbe in Alm, wo damals ein ſchwunghafter 
Handel mit Karten aufkam, der ſich bis über 
die Reichsgrenzen erſtreckte und der auslän- 
diſchen Produktion ſchwere Konkurrenz bot, 
die ſich dagegen durch Eingaben an ihre 
Behörden wehrte. Der mühſeligen Hand- 
arbeit erwuchs mit der Erfindung des 
Holzſchnitts ein wirkſamer Helfershelfer, 
der die Herſtellung erleichterte und be- 
ſchleunigte. Während die Karten für die 
Gebildeten und den Adel mit Kupferſtich⸗ 
verfahren angefertigt wurden, gab der 
ſchlichte und reine Holzſchnitt der volks— 
tümlichen Karte das Gepräge. Die 
Farbe, die man zuerſt mit der Hand, 
dann vermittels der Schablone auftrug, 
verlieh den nüchternen, ſchwarzen Kar- 
tenblättern erſt das anziehende bunte 
Gewand. Dieſe frühen Holzſchnittkarten 
ſind eine große Seltenheit und zum Teil 
in Muſeen aufbewahrt. Von einem ſolchen 
Spiel, das vermutlich von Joh. Zainer in 
Alm 1475 hergeſtellt wurde, hat das Werk 
Altenburg der Vereinigten Stralſunder 
Spielkartenfabriken unlängſt in getreueſter 
Nachbildung der Originale einen Nachdruck 
veranſtaltet. Letztere entſtammen nicht 
einem Spiel, ſondern einem fog. „Losbuch“ 
(Schickſalsbuch), das ein weſtfäliſcher Kie- 
riker zu Beginn des 16. Jahrhunderts in 
einen Sammelband aufgenommen hatte. 

In der Geſchichte der Spielkarte prägen ſich 
die charakteriſtiſchen Züge der einzelnen Kultur— 
epochen ſehr deutlich aus. Man braucht nur die 
Bilder anzuſehen, und man weiß ſofort, welcher 
Zeit ſie angehören. So bevorzugten zum Bei— 
ſpiel die Spielkarten aus dem von kriegeriſchen 
Ereigniſſen erfüllten 17. und 18. Jahrhundert Dar- 
ſtellungen aus dem Soldatenleben, wie ja auch 
„Landsknecht“ das damals beliebte Kartenſpiel ge- 
nannt wurde. Selbſt die Belagerung Wiens durch 
die Türken gibt den Stoff zu einer ſatiriſchen 
Folge. Der preziöſe Stil des Rokokos und die Zeit 
der L’hombre- und Pikett⸗Spiele zeitigt entſprechende 
bildliche Darſtellungen mit Amoretten und ver— 
liebten Paaren, und fogar die Empfindſamkeit hinter: 
läßt ihre gefühlsſeligen Spuren. Das 19. Jahr- 
hundert kennt keine ſchroffen Stilunterſchiede, weiſt 
aber gelegentliche Konzeſſionen an Zeitereigniſſe 
auf. So finden die Helden des Deutſch-Fran— 
zöſiſchen Krieges ebenſo ihren Platz in der Karten- 
ſerie wie ihre Vorgänger in den Freiheitskriegen. 
Jedes große politiſche Ereignis ſpiegelt ſich in irgend— 
einer Form in den Abbildungen wider. Dabei 
greift die Illuſtration nicht ſelten in das Gebiet 
der Satire und Groteske über Ja, man trägt ſogar 
mit Vorliebe den Schelmenton hinein. In einer 
Hinſicht bleibt aber der Konſervatismus gewahrt von 
jener Spielkarte des Jahres 1475 bis heute: nach wie 
vor find Eichel, Grün, Herz und Schellen die Mert- 
zeichen der deutſchen Karte, während Treff, Pik, Coeur 
und Karo mit gleicher Zähigkeit die franzöſiſche be— 
herrſchen. Es iſt begreiflich, daß man immer wieder 


Spielkarten aus dem Ende 


don neuem verſucht hat, dieſe Merkzeichen ſymboliſch zu deuten. 
Anter allen ſolchen Bemühungen, die ſich zuweilen in ethiſche 
Gefilde verſteigen, manchmal aber auch in den Niederungen 
einer ſehr naiven Auffaſſung verbleiben, verdient der Kurioſität 
halber die nachfolgende Deutung erwähnt zu werden, die ſich in 
einem 1699 in Frankfurt a. M. erſchienenen Traktat befindet: 
„Die Eicheln deuten an, daß diejenigen ſäuiſch find, welche fih 
gar zu ſehr in die Karten ver⸗ 
lieben; das grüne Laub, daß 
die rauſchend und unbeſonnen 
ſind, die um Gewinn ſpielen; 
das Herz, daß die ein verſtockt 
Herz haben, die ſich in ein ge⸗ 
winnſüchtiges Spielen verlieben; 
und die Schellen, daß die töricht 
ſind (wie die mit Schellen ge⸗ 
ſchmückten Narren), die um Geld 
ſpielen, dieweil man ihnen doch 
redlich zu dem verlorenen Satz 
dei der Obrigkeit nicht hilft.“ 

Es erübrigt fih, den Unter- 
ſchieden beider Spielkarten⸗ 
gattungen nachzuſpüren. Sie 
erfreuen ſich wechſelnder Be⸗ 
liebtheit, je nach Zeiten und 
Ländern. Wenn auch heute in 
einzelnen deutſchen Gauen die 
franzöſiſche Karte noch Vorzug 
genießt, ſo hat doch anderer⸗ 
ſeits die deutſche Karte durch 
die Einbürgerung und zus 
nehmende Verbreitung des ur⸗ 


deutſchen Skats eine größere — > | 7 
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Geltung erlangt. 
Der Skat iſt heute un⸗ 
zweifelhaft in Deutſchland der 
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des 18. Jahrhunderts. 


König unter den Kartenſpielen. Er herrſcht mit unerſchütterlicher 
Sicherheit. And wenn es auch heutzutage den Anſchein hat, als 
wollte das engliſche Bridge ihm das Regime ſtreitig machen, ſo 
dürfte er kaum in eine ernſtliche Kriſe geraten, denn das Bridge 
bleibt doch mehr oder weniger eine Unterhaltung der Damen, 
wie ſeinerzeit im Rokokozeitalter das L’hombre. Für die Ent- 
wicklung des deutſchen Spielkartenbildes iſt der Skat von nicht 
geringer Bedeutung geweſen. 
And hier hat Altenburg als Skat⸗ 
heimat natürlich am ſtärkſten 
mitgewirkt. Seitdem Chriſtoff 
Hockendorff, deſſen Namen wir 
um die Mitte des 16. Jahrhun⸗ 
derts als Kartenmaler beſtätigt 
finden, hier ſein Gewerbe aus⸗ 
übte, gab es nicht wenige ſeiner 
Zunft, bis ſchließlich durch die 
Gründung der weltbekannten 
Altenburger Spielkartenfabrik 
der Gebrüder Bechſtein auf me⸗ 
chaniſchem Wege eine großzügige 
Vervielfältigung der deutſchen 
Skatkarte einſetzte. Auch die 
Fabrikation im großen Stil hat 
es verſtanden, durch einen fri⸗ 
ſchen Humor und Witz wechſeln⸗ 
der Geſtalt die traditionellen 
Formen, insbeſondere die vier 
Wenzel, zu durchſetzen, ſo daß ſich 
die ſtattliche Entwicklungsreihe 
Altenburger Skatkarten heute wie 
ein köſtliches Raritätenkabinett 
ausnimmt, das die Kultur- 


zur Geſelligkeit intereſſant be⸗ 
reichert. Valerian Tornius. 


Eine partie L’hombre, Ende des 17. Jahrhunderts. Nach einem Farbenſtich von Bonnart. 


enn jemals das Sprichwort „Aus kleinen Dingen entſtehen große“ Berechtigung 
hatte, ſo fand es unzweifelhaft Erfüllung durch ein Kartenſpiel, den Skat. Deſſen 
Geſchichtsbuch läßt auf ſeinen erſten Seiten in biedermeierlicher Sorgloſigkeit der Sage 


und Legende breiteſten Raum 
und nimmt im Laufe eines 
Jahrhunderts ſolchen Umfang 
und Tiefe an, daß es wert er⸗ 
ſcheinen mag, einmal den Spu⸗ 
ren dieſes ſagenumwobenen 
und freudeſpendenden Spiels 
mit den vier Wenzeln nad)- 
zugehen. 

Nicht fertig mit einem Male, 
wie don vielen angenommen 
wird, wenn fie vom Gfat- 
„erfinden“ reden, war der Skat. 
Die alles Erdgeborene, brauchte 
er Jahre der Entwicklung und 
Reife, um das zu ſein, was 
heute die Vorliebe gerade für 
dieſes Kartenſpiel berechtigt er⸗ 
ſcheinen läßt. 

Denn wir heute — an den 
Feſttagen des 12. Deutſchen 
Skatkongreſſes in Altenburg, 
der Skatſtadt — auf die welt⸗ 
umſpannende Verbreitung des 
Skatſpiels hinweiſen, dürfen 
wir wohl der prophetiſchen 
Worte gedenken, die einſt ein 
Zeitgenoſſe der Skatwerdung 
— Gymnaſialprofeſſor Hempel, 
Altenburg — feinem 1848 vere 
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Skatſpiels mit auf den Weg gab, und die darin gipfeln: „es fei mit Gewißheit voraus- 
zuſehen, daß es ſeine Reiſe um die Welt machen werde“. 
Bei der ſprichwörtlich gewordenen Skat, erfindung“ handelt es fih nur um den Aus- 


bau eines ſchon vorhandenen 
Kartenſpiels unter Hinzuziehung 
und Einfügung von Vorzügen 
anderer Kartenſpiele. Zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts wur⸗ 
den beſonders „Süßgmilch“, 
Grobhannes, Einundzwanzig, 
Häufeln, Tippen, Schafkopf und 
Solo geſpielt. Von ihnen iſt 
der Schafkopf der Vorfahr des 
Skatſpiels, denn dieſer weiſt 
in ſeinen Grundregeln auf das 
ältere Spiel hin. Der erſte, 
ſchlichte Altenburger Schafkopf⸗ 
ffat, von dem der Advokat 
Hempel ſagt, „daß man ihn 
mit Recht einen veredelten 
Schafkopf — folglich Merino — 
nennen könne“, war auch viel 
ſchmuckloſer und einfacher gegen⸗ 
über der heutigen, ungemein 
wechſelvollen Spielart. Nach 
Hempel, dem Profeſſor, kam 
der erzgebirgiſche Schafkopf, der 
Stammvater unſeres ſchönen 
Skats, zur Kenntnis einer 
tarockenden Altenburger Abend⸗ 
geſellſchaft durch einen von 
der Tohnfuhre aus dem fad) 
ſiſchen Erzgebirge heimkehrenden 


aßten i Das ehemalige Reſidenzſchloß in Altenburg (Thür.), jetzt zum größten Teil Muſeum, in dem fih unter dem Titel „Glaibeimat” auch uhrma der i 
f B erften Leitfaben bes intereſſante Sammlungen zur Geſchichte des Skats befinden. 5 h ane feinem Herrn 
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von dem ihm noch nicht bes 
kannten Spiel berichtete. 
Man wird fih nun vers 
wundert fragen, ob dieſes 
Schafkopfſpiel in der Stadt 
Altenburg — bei der un⸗ 
mittelbaren Nähe des Erz⸗ 
gebirges — nicht ſchon be⸗ 
kannt geweſen ſei. Aber 
die Verkehrsmittel zu unſe⸗ 
rer Urgrofodter Zeiten und 
die damit unterbundene 
Freizügigkeit und perſönliche 
Fühlungnahme weiter Kreiſe 
geben uns darauf die rich⸗ 
tige Antwort. So iſt es 
nicht zu verwundern, daß 
bei dem ſpielfreudigen Bür⸗ 
gertum der kleinen Refi- 
denz Gotha⸗Altenburgiſcher 
Herzöge die Neuheit ſchnell 
Eingang fand, aber doch 
die ihr noch anhaftende ge⸗ 
wiſſe Eintönigkeit und Lang⸗ 
weiligkeit von geiſtig reg⸗ 
ſamen Männern erkannt 
wurde und zur Vertiefung 
und zum Ausbau des Spiels 
anſpornte, das ſchnelleren 
Spielentſcheid brachte als 
das bisher von dieſen ge⸗ 
pflegte Solo-, L’hombre- und 
Tarockſpiel. So ſind ge⸗ 
wiſſermaßen letztere zwei 
genannten Spiele die Pfropf- 
reiſer auf den alten Schaf⸗ 
kopfſtamm. 

Zwar nicht als „Erfin⸗ 
der“, wohl aber als „Skat⸗ 
apoſtel“, als erſter, der die 
„Skatheilslehre“ mit Tat, 
Wort und Schrift eifrig 
verbreitete und ihr zahl⸗ 
reiche Jünger warb, iſt der 
Herzoglich Sächſiſch⸗Gotha⸗ 
Altenburgiſche Hofadvokat 
Ferdinand Hempel anzu⸗ 
ſehen, geboren 1278 in 
Treben bei Altenburg. Er 
war ein pfiffiger Juriſt, ein 
„Hans Dampf in allen 
Gaſſen“, Herausgeber und 
zugleich Schriftleiter der 
„Dfterländer Blätter“, die 
als teils ſchöngeiſtige, teils 
politiſche Wochenſchrift in 
den Jahren 1818/19 in 
Altenburg erſchienen. In 
ihnen hat er als erſter den 
Skat im deutſchen Schrift⸗ 
tum beſchrieben. Ein Tau⸗ 
ſendſaſa war er, der ſich 
durch ſeine originelle und 
humorvolle Geſelligkeit über⸗ 
all bellebt zu machen ver⸗ 
ſtand und durch dieſe blen⸗ 
denden geſellſchaftlichen 
Eigenſchaften die Pflege 
und Verbreitung des neuen 
Spiels lebhaft förderte. 
Angeſehene Freunde, wie 
der Kanzler von der Ga⸗ 
belentz und ſein Rat Schu⸗ 
droff ſeien noch hervorge⸗ 
hoben als Förderer des 
jungen Skatſpiels. Niemand 
nennt aber den Namen 
Hempel als den des „Er⸗ 
finders’, weder fein Nar 
mensvetter, der Gymnaſial⸗ 
profeſſor Hempel, noch er 
ſelbſt bei Niederſchrift ſeiner 
geiſtreichen Abhandlungen 
als Schriftleiter der „Oſter⸗ 
laͤnder Blätter“. Viel⸗ 
mehr bekennt erſterer ſich 
nur als Augenzeuge bei 
Einführung des Schafkopf⸗ 
ſpiels in den Tarock⸗ 
ſpielerkreis, ſich ſelbſt mißt 
er aber keinen Anteil bei 
dem Zuſtandekommen des 


neuen Spiels zu. Aber er nennt in ſeiner Schrift den Namen eines anderen, dem 
er die Einführung gewiſſer, das heutige Skatſpiel kennzeichnender Eigentümlich⸗ 


keiten zugeſteht. 
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Tippen unter. Zeimen, 


Zur Verbreitungsgeſchichte des Skalſpiels: Bilder vom Altenburger Roßmarlt im Jahre 1885, dem Dorado der Gtatfpleler. 
Zeitgensſſiſche Zeichnungen aus der „Illuſtrirten Zeitung“ von Emil Zimmer. 


Der alte Altenburger Skat kannte bereits Fragen und Soli. 
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Der Spielgang war 
folgender: Der Kartengeber behielt, nachdem er jedem der zwei Mitſpieler und ſich ſelbſt 
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10 Karten gegeben hatte, 
noch die beiden letzten der 
32 Blatter und legte von feis 
nen 12 Blättern 2 weg. Er 
mußte in der Farbe des 
Blattes, das nach dem Ab⸗ 
heben unten lag, Golo ſpie⸗ 
len. Die Farben waren 
einander gleichgeſtellt. Bald 
fand man jedoch, da der 
Kartengeber das Spiel bei⸗ 
nahe immer verlor und 
nicht felten „ſchwarz“ wurde, 
daß dieſe Art, zu ſpielen, 
zu einförmig war. Es 
wurde vereinbart, daß Vor⸗ 
hand jede Farbe ſpielen 
konnte, wenn ſie „paßte“, 
der folgende Spieler eben⸗ 
falls in jeder Farbe. Paßte 
auch dieſer, ſo mußte der 
Kartengeber in einer ihm 
S beliebigen Farbe ſpielen. 
* a ed . IZ Stuno®l Das war der Anfang des 
. Spiel Farbenreizens. Dazu traten 
On ~ | nod) die Gewinnftufen. 
Matadoren(Gpigken-) berech⸗ 
nung, Tournee, Null, Grand, 
Ramſch, Ouvertanfagen ufo. 
kannte man damals nod 
nicht. Während die mit⸗ 
geteilten Vorgänge etwa in 
die Jahre 1810 bis 1815 
verlegt werden können, fällt 
zwiſchen 1814 und 1821 die 
ſpaäter übliche Art des 
Spiels, die der Ratskopiſt 
Carl Chriſtian Adam Neefe, 
geboren 1774 in Göͤllnitz 
bei Altenburg und 1821 in 
Altenburg verſtorben, er⸗ 
fand, dabei mehrere Regeln 
dem Solo und L’ hombre 
entnehmend. Es iſt die Ein⸗ 
führung der Bewertung des 
Spiels nach der Zahl der 
Spitzen, außer der Bewer⸗ 
tung nach der Gewinnſtufe, 
ferner die Reihenfolge der 
Trümpfe in ununterbroche⸗ 
ner Folge vom oberſten 
Trumpf, dem Eichel⸗Unter, 
ab. In dieſer Spielform 
Neefes hat man alſo die 
eigentliche Grundform des 
heutigen Skatſpiels zu ſuchen 
und ſomit Neefes als des 
Hauptgeftalters des Gfate 
zu gedenken. Der Name des 
Skats iſt bedeutend älter 
als das Spiel ſelbſt: er iſt 
dem viel älteren, aus Italien 
ſtammenden Tarockſpiel ent⸗ 
nommen, in dem die weg⸗ 
zulegenden drei Blätter in 
ein Behältnis gelegt wur⸗ 
den, was bei uns der 
Spielteller ſein könnte. In 
der Heimat des Tarocks, 


Alteſte Altenburger Skatkarte. 
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Italien, hieß der De 
hälter „scatola“. Da nun 
beim Skatſpiel ebenfalls 


Blätter weggelegt werden, 
hat man den Kunſtaus⸗ 
druck des Tarocks, lot, 
legen“, auf das neue 
Spiel ſinngemäß gleich 
übertragen. Die weitver⸗ 
breitete Meinung, daß der 
Name des Spiels aus 
den Anfangsbuchſtaben der 
vier erſten Slkatſpieler 
entſtanden ſei, iſt ein 
Ammenmärchen wie noch 
andere mit dem Spiel 
in Zuſammenhang gebrachte 
ſogenannte „Tatſachen“. 
Nicht immer war Alten⸗ 
burg als Wiege des Örat- 
ſpiels anerkannt. Aber einen 
ausſchlaggebenden Beweis 
haben wir in den Angaben 
der Verfaſſer und Verleger in aller Erſtlingsſkatliteratur, die ausſchließlich in Altenburger 
Perſönlichkeiten beſtehen. Später erft erſcheinen kürzere oder längere Abhandlungen 
über das Gfatfpiel außerhalb Altenburgs. Pflegftätten des Gfatfpiels waren auch die 
Altenburger Märkte, namentlich die zweimal des Jahres in Altenburg, dem Zentrum 
einer blühenden und ertragsreichen Landwirtſchaft mit ſpielfreudigen, ſtolzen Bauern 


Altenburger Bauern beim Skatſpiel. 


geſchlechtern, ſtattfindenden Roßmärkte, die die Stadt Altenburg einſt an etlichen 
Tagen zu einem Spielwallfahrtsort, einem provinzialen Monte Carlo machten. An 
dieſen Tagen las man in den Zeitungen und an den Aushängen groß und fett gedruckt, 
daß in den Sälen der großen Gaſthöfe Spieltiſche aufgeſtellt ſeien, deren Zahl nicht zu 
gering angegeben war. Legendenhaft erhält fih noch in ei Skatſtadt manches einft 
gewagte Spiel um blanke harte Taler. 

So kam der Skat in weite Kreiſe und auch 
in die Großſtadt. Den „Geiſt von Altenburg“ 
verpflanzten dann altenburgiſche Beſucher der 
Hochſchulen Leipzig und Jena an die Stätten 
friihfroher Burſchenherrlichkeit, wo im Zeichen 
feuchtfröhlicher Sorgloſigkeit aus dem „llaſſiſchen“ 
Altenburger Skat der Bierſkat, der Lachs wurde, 
und wo die akademiſche Freiheit der Muſenſöhne 
alte Regel und Ordnung anders formte. 

Kurz fei der Entwicklungsgang des Gfat- 
ſpiels nochmals gezeigt: 1810 bis 1815: Umfor⸗ 
mung des erzgebirgiſchen Schafkopfſpiels durch 
Einführung des im Tarock üblichen Legend von 
Skatblättern, zwei an der Zahl, von denen das 
unterſte den Trumpf beſtimmte. 1815 bis 1817: 
Unterfheiden zwiſchen Frage- und Handſpiel, Be- 
ſtimmung des Trumpfes durch Reizen und Ent- 
wicklung des Spiels zum eigentlichen Skat durch 
die Einführung der Bewertung außer nach Ge— 
winnſtufe nach der Zahl der Spitzen (Matadore) 
auf Vorſchlag Neefes. 1825 bis 1830: Verbrei⸗ 
tung des Skatſpiels über die Grenzen Altenburgs 
hinaus und Einführung der Null- und Däufer- 
ſpiele. 1835 bis 1840: Einführung des Anſagens 
ton Schwarz. 1850 bis 1855: Einführung der 
offenen Däuferfpiele. 1855 bis 1860: Einführung 
der Wende-, Groß⸗ und Ramſchſpiele. 1870 bis 
1880: Einführung der angeſagten Schneiderſpiele. 
1875 bis 1880: Verwilderung des Skatſpiels 
durch zahlreiche Ortsgebräuche und Neuerungen. 
1886: Erſter deutſcher Skatkongreß in Altenburg 
mit Schaffung der Altenburger Skatordnung, die 
in ganz Deutſchland und einigen Teilen des Uus- 
landes Verbreitung fand und den Namen Alten- 
burgs zum zweitenmal eng mit der Geſchichte des 
Skatſpiels verknüpfte. 

Die ſeit 1886 unternommene Reinigung des 
Skatſpiels von Auswüchſen und Fremdwörtern hat 
namentlich durch den nach mehr als zehn Jahren 
gegründeten Deutſchen Skatverband gute Früchte 
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Der Skatbrunnen in Altenburg (Thür.), ein Wahrzeichen der Stadt. 


Zeichnung von Felix Schwormſtädt. 


gezeitigt. Letzterem ift es zu verdanken, daß die 1886 ins Leben gerufene Skat— 
kongreß⸗Idee wach erhalten blieb und nach dem Weltkrieg mit dem 11. Kongreß im 
vorigen Jahre in Altenburg wiederauflebte. Dieſe Skatkongreſſe haben das Wächter⸗ 
amt über die zur Zeit gültige Gfatordnung übernommen, und auf jedem der bis jetzt 
abgehaltenen Kongreſſe fand eine Überprüfung der Statordnungen in theoretiſcher und 
ſtatpraktiſcher Hinſicht ſtatt, letztere in Form der 
alle Skatkongreſſe begleitenden großen Geldpreis« 
turniere, die gewiſſermaßen eine Parade der großen 
deutſchen Skatgemeinde darſtellen. Dem vorjährigen 
Kongreß gab die Verbindlichkeitserklärung der fo- 
genannten Leipziger Skatordnung für Zahlen (Wert⸗)⸗ 
reizen das Gepräge, die nach dem Weltkrieg von 
dem Leipziger Oberlehrer Artur Schubert in eine 
ſtraffe Ordnung gedrängt worden war. Als 
Neuerung geſchah auf dieſem Kongreß die erft- 
malige Austragung der Deutſchen Skatmeiſter— 
ſchaft nach den Regeln des Vergleichsſkats, deffen 
Hauptmerkmale darin beſtehen, daß eine Reihe 
bereits gegebener Spiele unter gleichen Bedin- 
gungen von allen Beteiligten zur Abſpielung ge— 
langt und bei der Bewertung der Plätze 1, 2, 3 
an allen Tiſchen, jeder Platz für fih burg, 
laufend, in Wettbewerb tritt, und daß die Höchſt— 
zahl der gewonnenen Spiele innerhalb der Plätze 
für die Meiſterſchaft entſcheidend ift. Die Be- 
werbung um den deutſchen Skatmeiſtertitel be- 
deutet heute ſchon eine Annäherung an fport- 
lichen Geiſt, der ſich mit der Zeit mehr und 
mehr vertiefen wird. Nicht um bares Geld ſoll 
ſich bei der Austragung dieſer Meiſterſchaften das 
Intereſſe drehen, ſondern um die ehrenhalber 
ausgeſpielte Skatmeiſterwürde, die durch Ehren- 
urkunde und große ſchwerſilberne Skatmeiſter— 
münze des Deutſchen Skatverbandes E. V., Sitz 
Altenburg, ihre Krönung findet. 

In der Gfatftadt Altenburg hat der letzte 
Kongreß auch das Altenburger Skatgericht ein— 
geſetzt, das alle Streitfälle in der Auslegung 
der Skatordnung auf Grund klarer, allſeitig an— 
erkannter Beſtimmungen ſchlichtet und ſomit im— 
mer und immer wieder dem Wunſche nach ein— 
heitlicher Spielberechnung nachkommt. 

So iſt die Betonung der Tradition Altenburgs 
als Skatſtadt wohlberechtigt, die durch den Welt— 
ruf der Altenburger Skatkarte noch eine beſondere 
Bereicherung erfährt. Benno Dirf. 
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Die Herz» und Augenweide des Skaters: Grand mit Vieren — aber die geſchätzten „Kiebitze“ machen 
oft durch unangebrachte Mienen, Gebärden und Austruſe das ſchönſte Spiel zunichte! 


In den verſchiedenen Skatbüchern finden wir als Einleitung oft das Wort 
wiederkehrend, daß das Skatſpiel als Kunſt bezeichnet werden kann. Die Grund— 
lagen zu dieſer Kunſt ſind die berühmten Skatregeln, die im deutſchen Hauſe ſchon 
frühzeitig dem Kinde beigebracht werden. Ich will hier gleich die Abart der Früh- 
erziehung im Skatſpiel verwerfen, die damit ihren Anfang nimmt, daß bei be— 
ſonders langweiligen oder gutmütigen Schulmeiſtern die männliche Schuljugend 
bereits auf den rückwärts gelegenen Schulbänken die erſten mehr oder minder ge— 
lungenen Verſuche zur Erlernung macht. „Man⸗ 
cher lernt's zwar nie, und auch dann noch un— 
vollkommen.“ Dieſes Wort iſt wohl auf nichts 
ſo zutreffend wie aufs Skatſpiel. Wie aber 
alle Kunſt einer gewiſſen Individualität unter- 
worfen iſt, ſo ſpielen auch bei der Ausübung 
der Kunſt des Skatſpiels individuelle Begabung 
und Charakter eine große Rolle. Die Anzahl 
der Dilettanten, die das Kunſtleben mit auf- 
rechterhalten, iſt gleich groß im Skatſpiel. Dieſe 
Dilettanten unter ſich ſind Träger und Erhalter 
des ſchönen Spiels. Aber eine geradezu ver- 
heerende Wirkung üben ſie aus, wenn ſie aus 
Mangel am dritten Mann mit in „beſſeren 
Kreiſen“ Aufnahme finden oder gar aus Zufall 
ſich in die Reihe der ſogenannten Skatprofeſſoren 
verirren. Denn für den wirklichen Skater iſt 
das Spiel nur dann genußreich, wenn er mit 
den Beſten der Klaſſe kämpfen darf, auch wenn's 
hierbei über ſeinen Geldbeutel geht. Ob nun 
die Höhe des Skatſpiels, das ja ſchließlich immer 
ein Unterhaltungsſpiel bleiben ſoll, darin erblickt 
werden muß, mit Leuten zu ſpielen, die weder 
rauchen noch trinken, um ſich ganz ſcharf zu 
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ZEICHNUNGEN VON RUDOLF LiP U:s 


Diefer Damenffat ift rühmlicherweiſe mal nicht eine Abart des Klatfhfränzdene. 


Vorzug vor ſonſtigen Mitſpielern zu haben, möchte ich doch dahingeſtellt ſein laſſen. Neben 
dieſer Taktik pflegen ſolche Skatprofeſſionelle außerdem Skat noch pſychologiſch zu ſpielen, 
indem ſie auf kleine und kleinſte Bewegungen und Mienen der Mitſpieler achtgeben, dieſe 
ſtudieren und damit das eigentlich undurchſichtige Spiel enthüllen. Der Charakter des einzel⸗ 
nen Menſchen tritt beim Spiel deutlich zutage, und es iſt nicht ohne Bedeutung, daß gerade 
unter dem aktiven Studententum der Skat eine 
Pflege deshalb findet, weil dabei die Mäßigung 
des Temperaments dem jungen Fuchs ſchon bei⸗ 
gebracht wird. Die Leidenſchaft im Skatſpiel 
darf auch nicht fo ausarten, daß der Dauerffat 
bis in die Morgenſtunden hinein die Sinne der: 
maßen verwirrt, daß man bei dem anſchließen⸗ 
den kurzen Schlaf ſich noch mit dem verlorenen 
Spiel oder mit der Karte überhaupt beſchäftigt. 
Eine hübſche Epiſode aus dem Leben eines, den 
der Raſen deckt, muß ich hierbei zum beſten 
geben: Damals, als noch die erſten Straßen⸗ 
bahnen ſo kurz nach 5 Uhr fuhren, beſtieg ich 
nach durchſkateter Nacht mit dieſem Skatfanatiker 
die Trambahn. Als der harmloſe Schaffner ihn 
fragte: „Einfach oder umſteigen?“, erwiderte er 
kurz in einer Art Traumzuſtand dem braven 
Manne: „Und wenn ich bei dem Grand das 
rote As nicht ausgeſpielt hätte, hätte ich ge⸗ 
wonnen.“ 

Die Stimmungsbilder unſeres Künſtlers 
Lipus, der, Gott ſei Dank, beſſer zeichnen als 
Skat ſpielen kann, zeigen uns einzelne Mo— 


Dem anderen in die Karten gucken („frühftüden“) ift in den Augen des feriöfen Staters genau mente aus dem Skatleben. Das berühmte 


konzentrieren und damit mit Sicherheit einen fo unmanierlich wie mit dem Meſſer efen! Grand mit Vieren, das jedes Skaters Herz 


Selbſt in der Eiſenbahn findet ſich meiſt der dritte Mann, der die Zeit vertreiben hilft! 


erfreut, wird in der Freude nur dadurch ge- 
trübt, daß die Schar der Kiebitze ſich meiſt hinter dem Spieler, der gute 
Karten erhält, aufgebaut hat. Dieſen Kiebitzen iſt es zu verdanken, daß 
ziemlich ſichere Spiele „verraſſelt“ werden, denn durch Mienen und Geſten 
telegraphieren ſie freiwillig oder unfreiwillig ſo viele Inſtruktionen an die 
Gegenſeite, daß das Spiel verloren wird. Bekanntlich iſt dem Kiebitz auch 
kein Spiel zu teuer. „Der Kiebitz, ein beſchwingtes Tier, bald hüpft er dort, 
bald hüpft er hier“, iſt eine der ſchlimmſten Skaterfindungen und meines 
Erachtens reif, mit in das neu zu bearbeitende Strafgeſetzbuch aufgenommen 
zu werden. 

Der Damenffat zeichnet fih dadurch aus, daß durch die lebhaften Zwiſchen— 
unterhaltungen beim Beginn niemand weiß, was gereizt wurde, beim Spiel 
ſelbſt niemand weiß, was eigentlich geſpielt wird, ein falſches Abſtechen, 
weil meiſt nicht bemerkt, keinesfalls von Einwirkung auf das Spiel iſt. Es 
gibt aber ſolche und ſolche, und ich ſtehe nicht an, zu erklären, daß ganz 
erſtklaſſige, ausgezeichnete Skater auch in den Reihen der Damen zu finden 
ſind, bedauerlicherweiſe aber im allgemeinen erſt in vorgerückterem Alter, er— 
freulicherweiſe für das Spiel 
ſelbſt, weil man fih bei hüb- 
ſchen Partnerinnen nur ſchwer 
konzentrieren kann. Am „Früh: 
ſtücken“ iſt meiſtenteils der an- 
dere ſchuld, der nur die Karten 
nicht richtig anhält. Mir hat nur 
einer einmal in die Karten ge— 
ſehen. Das war auf einem 
Ozeandampfer anläßlich eines 
Seebebens im Golf von Bis— 
caya, wo der Mann mit ſeinem 
Stuhl einen regelrechten Salto 


Ariſtolraten und Plebejer im Reiche der Spielkarten. 
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mortale in der Luft über mich weg 
machte. Das Eiſenbahn⸗Skatſpiel ift ein 
Nolbehelf, bei dem es nicht immer mög⸗ 
lich ift, feine Karten fo anzuhalten, daß 
der andere ſie nicht ſieht. Beim inter⸗ 
eſſanteſten Spiel kann es paſſieren, 
daß ein herabſauſender Handkoffer das 
ſchönſte Spiel durcheinanderbringt. Ln- 
ter den Karten ſelbſt gibt es Ariſto⸗ 
fraten und Plebejer. Die Karte ſoll 
ſtets möglichſt neu und ſauber ſein, 
denn ſchließlich wollen ja auch unſere 
Kartenfabriken Beſchäftigung haben. 


. 


— 


ficht das nicht an. 


doppelte Höhe des gewöhnlichen Kartenſpiels erreicht, iff zu verwerfen, ganz 
abgeſehen davon, daß der mit einer ſolchen Karte verbundene „Mief“ trotz 
ſauberer Hand- und Fingerpflege dem Körper anzuhaften pflegt. Eine beſon— 
bers wertvolle Unterhaltung ſtellt der Skat in kleinbürgerlichen Kreiſen als 
Sonntagnachmittags-Vergnügen dar. Hier iſt nun beſonders den Damen 
Gelegenheit geboten, während der eifrigen Arbeit der Männer ſo manches 
zu beſprechen und zu verzehren, was im allgemeinen die Billigung des 
Hauptes der Familie ſonſt nicht finden dürfte. Heiratsfähige Töchter können 
ihrem Zukünftigen auch bei ſolchen Gelegenheiten eher nähertreten, als dies 
ſonſt unter der ſtrengen Oberaufſicht des Vaters möglich iſt. 

Die letzte Runde, die beſonders im Kriege noch durch die Zugabe der 
bedeutenden SHeerführer-Namen wie Hindenburg, Lubendorf, Mackenſen ufw. 
erweitert wurde, ſoll ſo gelegt ſein, daß cuch dem bedienenden Perſonal noch 
Zeit zur Erholung während der Nachtſtunden gelaſſen wird. Beſonders trifft 
dieſe Mahnung auch auf die Skater zu, die nach Abtreten ihrer Kampfgenoſſen 
ſich noch hinzuſetzen pflegen, um das verlorene Spiel zu rekapitulieren und, 
Briefbogen und Umſchlag verlangend, die Preisaufgabe an die „Nachrichten“ zu 


Bei der „allerletzten“ Runde: Die Mitternacht ift längſt vorbei, aber den wahren Dauerifater 


Eine ſogenannte Schwarte, die einſchließlich der Schmutzablagerungen die 


Am Sonntagnachmittag in der Kleinſtadtkneipe: 
Die Frauen tauſchen Neuigkeiten aus, die Männer 
obliegen mit heiligem Ernſt ihrem geliebten Skat. 


auf der Straße gegenüberſtehen. Man 
kann mit Sicherheit darauf rechnen, daß 
eine nachts um 1 Uhr mit Trompeten und 
Pauken ziehende Rotkämpferſchar unbe— 
helligt bleibt, daß aber ein nächtlicher 
Skatdisput ſofort den Hüter der Ord— 
nung zum Einſchreiten veranlaßt. Aber 
das Skatſpiel ſelbſt ſchreibe man die 
Worte: „Spiele du ſelbſt mit dem Spiel, 
nimmer das Spiel doch mit dir!“ S. W. 


Ein nach⸗denklicher Spieler: „Jetzt hab' ich's! Die grüne 
Zen mußte ich behalten. — Das könnt ich aber doch gleich 
mal als Efataufgabe an die „Nachrichten“ ſchicken!“ 


Noch auf der Straße wird Diskuſſion und Kritik der Spiele 
fortgeſetzt: „Da konnte bloß weiterfordern was helfen. Der 
rote König ſaß doch blank.“ 


ſchicken. Beim Heimgang iſt auch die Fortführung des Skatdisputs einzuſtellen, 
weil immer noch gewiſſe geſetzliche Beſtimmungen lebhaften Auseinanderſetzungen 
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(1. Fortſetzung.) 
II. 

s dunkelte bereits, als Andrew Piers die Hütte des Steuermanns 

betrat und unter der niedrigen Tür den Schnee von den Schuhen 

ſtampfte. Mürriſch, ohne von dem Artgriff, an dem er ſchnitzte, 
aufzublicken, erwiderte der Schiffer den Gruß. Der junge Mann 
achtete dieſes unfreundlichen Empfanges nicht, und während er vor 
dem Herdfeuer ſeine Hände wärmte, begann er voll Eifer von dem 
Bau der Kapelle zu erzählen, der ſeiner Vollendung entgegenging. 

„Ihr habt es gewaltig eilig mit der Kapelle“, bemerkte Quisby und 
ſchüttelte mißbilligend den Kopf. „Stehen denn nicht noch Hütten 
genug ohne Dach und Tür? Der Herrgott könnte einſtweilen wohl 
ſelber dafür ſorgen, daß es ihm nicht in die Suppe ſchneit.“ 

„Du weißt, was der Prediger Salomo ſagt. Laft ab, euer Haus 
zu beftellen,‘ ſagt er, ‚bevor ihr nicht an das Haus Gottes gedacht 
habt.“ 

„In dieſem Punkte bin ich anderer Meinung als der Prediger 
Salomo. Es ift bekannt, daf er es fih fein ganzes Leben lang gut 
gehen ließ, wir aber müſſen uns an den Steinen dieſer verhenkerten 
Inſel die Hände abſchinden.“ 

„Auch aus dieſen Steinen kann Brot wachſen, wenn der Glaube 
ſie pflügt“, entgegnete der junge Prieſter ſalbungsvoll. „Über ein 
Jahr wird es hier anders ausſehen. Schon haben wir die Bäume ab- 
geholzt, um einen breiten Weg anzulegen, Torf zum Düngen haben 
wir geſtochen, einen Brunnen gegraben, und bald werden die Felder 
grünen, wo jetzt nur Sümpfe ſtehen. Freilich, du hier oben,“ fuhr er 
fort, und ſeine Stimme klang gereizt, als der Steuermann geringſchätzig 
die Achſeln zuckte, „du kümmerſt dich um das alles nicht. Tag um 
Tag hockſt du hier, ſtreckſt die Füße unzufrieden unter die Ofenbank 
und träumſt von deinem Steuerruder und den Segeln und dem Kom— 
pafi. Aber ſchlag dir diefe Dinge endlich aus dem Kopf, Bruder 
Quisby, mit der Schiffahrt iſt es vorbei. Du fändeſt weniger zu 
tadeln, wärſt du dabei geweſen, als Foſter uns in die ſchottiſchen 
Berge führte.“ 

„Er kann die Apoftel preilen, daf er mir nicht in die Quere og 
kommen iſt,“ unterbrach der Steuermann, das Geſpräch auf einen 
anderen Gegenſtand ablenkend, „ſonſt fäße er heute nicht, der böſe 
Feind mag wiſſen, wo, um ſich von unſerm Geld einen guten Tag 
zu machen.“ 

„Das ſind ungehörige Reden,“ verſetzte Andrew mit einer un— 
willigen Handbewegung, „und du biſt nicht der einzige, der ſo ſpricht. 
Ihr habt den Meiſter nicht gekannt wie ich und wollt ihn nach eurer 
Elle meſſen. Sein Blick war auf den Himmel gerichtet, nicht nach den 
ſelbſtſüchtigen Wegen der Erde.“ 

„Dann hättet ihr ihn lieber in Lavendel legen ſollen, euern Meiſter, 
damit er euch nicht abhanden komme. Hat ihn etwa ein feuriger 
Wagen entführt? Die Frauen, ja, die hören dich gern erzählen, daf§ 
er ein Heiliger geweſen iſt. Ich verſtehe nichts davon, denn mir iſt 
mein Lebtag keiner begegnet. Aber mich dünkt, es iſt kein Mangel an 
ſolchen Heiligen, die nicht einen einzigen Krug Waſſers, nicht einen 
Fingerhut voll in Wein verwandeln können. Nur unſer Geld hat er 
zu Waſſer gemacht.“ 

„Es ift ein wahres Glück, daß dieſes Geld von uns genommen 
wurde“, erwiderte der junge Mann mit Nachdruck. „Zum Fluch wäre 
es uns geworden, Unfrieden hätte es mit ſich gebracht, begehrliche 
Wünſche und hätte uns im ſtillen mit der Welt verbunden, die wir 
verlaſſen haben.“ 

Die Herdflamme war dem Erlöfchen nahe, und ihr matter Shim- 
mer huſchte unruhig über die Wände, von den irdenen Töpfen auf 
dem Geſtell zur Ofenbank und von den Fiſchnetzen zu dem faden— 
ſcheinigen blauen Rock, der an einem Nagel hing. Quisby bückte ſich, 
um ein neues Scheit in die Glut zu werfen. Der Widerſchein des 
Feuers fiel auf ſeinen roten Bart und die breiten Schultern. 

„Und wer ſagt dir, Andrew Piers,“ fragte er mit erhobener Stimme, 
„wer ſagt dir, daf dies ein Jo großes Übel wäre!” 

„Ich kenne kein größeres, und die ewige Gnade fei gepriefen, daf} 
kein Weg mehr von uns hinüberführt. Meinſt du, ich wüfhte nicht, 
was ihr euch zuraunt, wenn ich den Rücken wende, und was euch allen 
heimlich im Sinn liegt? Die bunten Jahrmärkte, die gehen euch ab, 
mit den Fahnen und den Buden und dem Tanz auf der Wieſe, die 
italieniſchen Komödianten, die Sonntagspromenaden und allwöchent— 
lich die Neuigkeitsbriefe von den Londoner Druckpreſſen.“ 

Er hielt inne. Einen Augenblick lang ſchien ein Schatten von Schwer— 
mut und Träumerei auf ſeinem Knabengeſicht zu liegen, als er dieſer 
verlorenen Freuden gedachte, dann bezwang er ſich, und der alte 
herriſche Ausdruck kehrte zurück. „Die Hände wollt ihr in den Schoß 
legen und über den Zaun gucken, um den vergoldeten Staatskutſchen 
nachzuſehen. Iſt es nicht fo? Und all die anderen MüßigPeiten 
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möchtet ihr zurückhaben, über denen der Menſch Gott vergift. Aber 
verlangt euch auch nach den Steuerpächtern da drüben, die ſich die 
Pfennige aus unſerer Taſche und das letzte irdene Geſchirr vom Herde 
holen, oder nach den großen Lords, die uns vorſchreiben, auf welche 
Art wir ſelig zu werden haben?“ 

„An dieſer Predigt it [hon Peters alte Kuh geſtorben“, gab der 
Steuermann ungeduldig zur Antwort. „Ich weiß fo gut wie du, daf 
hienieden nicht alles zum beſten beſtellt iſt, aber auch von den Pläne— 
machern und Weltverbeſſerern kommt nichts Gutes. Denn wer ſich 
auflehnt, der will zumeiſt ſelber den Herrn ſpielen.“ 

Der junge Mann wich ſeinem forſchenden Blick aus, errötend ſah 
er durch das Fenſter in die abendliche Landſchaft hinaus. Rings glänz- 
ten die verſchneiten Felder, nur eine einſame Fichte ſtreckte drüben am 
Abhang ihre abgeſtorbenen, vom Waldbrand geſchwärzten Aſte in das 
Schneegeſtöber empor. 

„Es kommt dir ſehr zuſtatten, daß Foſter dir nicht länger im Wege 
ſteht“, fuhr Quisby fort. „Den Frauen haſt du mit erbaulichen Mär— 
chen die Köpfe verdreht, und den Männern liegſt du in den Ohren 
mit deinen ſanften Reden von Demut und Bußfertigkeit, bis fie ge- 
fügſam werden und nur auf dich hören und nicht mehr wiſſen, wer 
die Sonne ſcheinen läft.” 

„Zu dir kommen ſie freilich nicht“, entgegnete Andrew heftig. „Was 
kannſt du denn, wer braucht dich?“ 

„Und du, biſt du etwa ein verkleideter Prinz, daß du uns Befehle 
geben darfſt? So knöpf' doch deinen Rock auf und zeige den Stern 
her! Ein großes Garnichts but du, ein ſchlauer Nutznieſſer —“ 

Andrew Piers lachte leiſe und legte die Hand auf den Türgriff. 
„Ich fürchte mich nicht vor dir, Matthew Quisby, und ich wei auch, 
warum. Vielleicht ſag' ich es dir ein andermal. Mir gab der Wille 
unſerer Brüder Foſters Amt, und ich werde es feſt in meinen Händen 
halten. Widerſetz' dich nicht, hörſt du, widerſetze dich nicht, wo die 
Stimme der Gemeinde geſprochen hat, denn wer im Kleinen treu iſt, 
der ift auch treu im Großen. Man hat Beiſpiele, daß einer, der um 
eines Biſſens Brotes willen zu hadern begann, zum Verräter wurde.“ 

Er wollte fih ohne Gruß entfernen, doch unter der Tür wandte er 
ſich um und fagte, verſöhnlicheren Tones, den üblichen Gruß der Ge- 
meinde: „Die Dreieinigkeit möge dich geleiten.“ Dann trat er hinaus. 

„In den Erdboden möge ſie dich verſchlagen, die Dreieinigkeit“, 
brummte Quisby, denn dieſer Gruß war ihm aus der Seele zuwider. 
Er griff nach ſeinem Schnitzmeſſer, allein die Luſt zur Arbeit war ihm 
vergangen; voll ſchlechter Laune legte er es beiſeite und ſah dem jungen 
Manne durch das Fenſter nach. Über den rabenſchwarzen Bäumen 
in der Ferne lag ſchon die Nacht. 

Heimlich begann der Steuermann fih einzugeſtehen, daß Andrew 
die Wahrheit geſprochen hatte. Ja, er war ein Mißvergnügter und ein 
Enttäuſchter — aber hatte er ſich den Auswanderern dazu angeſchloſ— 
ſen, um in zerknirſchter Andacht auf den Knien zu liegen und, einen 
Tag wie den andern, die Bußpredigten eines entlaufenen Theologen 
zu hören, die ſelbſt einen Erzengel um ſeine Geduld gebracht hätten? 

Seit den Tagen, da er ſich zum erſtenmal auf einem Schiff ver— 
dungen hatte, war ſein Sinn nach den fremden Ländern des Erdkreiſes 
gerichtet, und anfangs, als junger Matroſe, war er wirklich ein wenig 
in der Welt herumgekommen; doch dann war er in die Dienſte des 
geizigen, alten Macropy getreten und hatte für ihn wohlfeile Stahl: 
waren und leoniſche Zeuge verfrachtet, jahraus, jahrein, bis ſeine 
Sehnſucht nach der Ferne allmählich eingeſchlafen war. Aber eines 
Tages war ſie wiedererwacht, und da hatte er ſich als Steuermann 
auf die „Dryad“ anwerben laſſen, um die amerikaniſchen Kolonien 
kennenzulernen, von denen man wahre Wunderdinge erzählte, und 
ſich drüben durch ſeinen Mut und ſeine Erfahrungen auszuzeichnen. 

Das Schickſal hatte ihn darum betrogen. Unten zwiſchen den Fels— 
klippen lag die „Dryad“, ein Wrack, mit dem das Meer ſein Spiel 
trieb, und er ſelber fa nun da feit ungezählten Wochen, unnütz und 
unbeachtet, denn ein jeder ging ſeinem Handwerk nach, und er allein 
hatte keins. Er konnte hier grau und krumm und alt und ſtumpf 
werden und mußte müßig zuſehen, wie ein halbſchüriges Mutterſöhn— 
chen, kaum den Streichen des Schulmeiſters entlaufen, ihnen Befehle 
erteilte, ein eitler Narr, der ſein Haar ſorgfältig kräuſelte wie ein 
Stutzer und einen Edelſtein an der linken Hand trug, ein launenhafter 
Knabe, in deſſen einſchmeichelnden Reden die Sanftmut wohnte, und 
in deſſen Seele die Hoffart... 

Ohnmächtiger Haß prefite Quisbys Bruft zuſammen, Schmerz und 
Scham über ein fehlgeſchlagenes Leben, und in wilder Anklage hob 
er die geballten Fäuſte zum Himmel empor, als müſſe ſich ihm dort 
ein Ausweg offenbaren. 

Andrew Piers war an einer Biegung des Weges, unter den rieſen— 
haften fiften der dürren Fichte ſtehen geblieben, hochaufgerichtet, 
regungslos, das ſchwarze Haar um die Stirn geweht, und der weite 
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Mantel flatterte im Winde. Sein Schatten fiel lang über den glitzern⸗ 
den Schnee. Als Quisby ihn dort im Mondlicht nach den Hütten in 
der Niederung ſpähen ſah, da kam ihm ein wunderliches Geſicht. Ihm 
ſchien es, als ginge von jener einſamen Geftalt ein groes Unheil aus, 
als fet es der Widerſacher ſelbſt, der im Nachtſturm Zwieſprache hielt 
mit den dunklen Mächten des Meeres, der Wälder und des Ab⸗ 
grundes, die ſeine Verbündeten waren, um ſie alle zu verderben. Und 
plötzlich glaubte der Steuermann zu erkennen, für welches Amt Gott 
ihn auserſehen habe. 


* 


Am nächſten Morgen — die Sonne kam trüb hinter den Schnee⸗ 
dächern hervor — nahm er aus einem Leinenſäckchen etwas Hafermehl, 
verrührte es mit Waſſer in einer Pfanne und ſetzte ſie ans Feuer. Nur 
manchmal blickte er von feiner Suppe weg, wenn ein Dorübergehender 
ihn durch das Fenſter anrief, und gab einſilbige Antworten. Gemäch⸗ 
lich und ohne ſeiner Nachtgeſichte zu gedenken, hielt er Mahlzeit, 
trocknete den Hornlöffel und den Teller ſäuberlich ab, dann holte er 
die Mütze hervor und machte ſich auf den Weg zu Silas Wood, der 
einer von den wohlhabenderen Brüdern war und die aus dem Schiff: 
bruch geretteten Vorräte zu verwalten hatte. 

Er fand ihn nicht allein in der Stube. An dem rohgezimmerten 
Tiſch ſaßen noch zwei Männer, Cowper, ein Schuhmacher ſeines 


Zeichens, und Simon Dale, der Färber, die im Auftrag der Gemeinde 


gekommen waren, um über die Einteilung des Proviants zu berat⸗ 
ſchlagen. Woods Frau ſtand am Herd und ſcheuerte ihr ſpärliches 
Geſchirr in einem zinnernen Becken, wobei ſie ſich mit der alten Cathe⸗ 
rine unterhielt, einer hochbetagten Witwe, die ihre Tochter im Schnee⸗ 
ſturm der ſchottiſchen Berge verloren hatte. Johnny Wood, ein Knabe 
von vierzehn Jahren, lag auf dem Fußboden und malte mit einem 
SE ſchwarzen Schiefers ein in voller Fahrt befindliches Kriegs: 
diff. 

Als der Knabe den Steuermann eintreten fab, ſprang er vergnügt 
auf, denn ſie hielten gute Freundſchaft miteinander, und Quisby 
pflegte ihm oft abenteuerliche Seemannsgeſchichten zu erzählen oder 
ihn zu unterweiſen, wie man die Schiffe an ihrer Bauart erkenne, und 
wie man nach der Entfernung der Sterne vom Horizont oder vom 
Senit die Polhöhe berechne und die Peilung mit dem Kompa mache. 
Auch die übrigen begriifjten ihn freundlich; der alte Wood bediente 
fih jedoch nicht des üblichen Grufies, denn er teilte Quisbys Abneigung 
gegen dieſen Brauch. 

„So früh am Tage?“ fragte er, während der Gaſt ſich ſchwer auf 
einer Bank niederließ. Allein Quisby antwortete nicht. Nachdenklich 
ſtarrte er vor ſich hin und begann in einem Buche zu blättern, dem 
einzigen, das Johnny beſaßß; es war auf elendes Papier gedruckt, mit 
Holzſchnitten von der gleichen Güte verziert, und beſchrieb das Leben 
und die ungemeinen Seereiſen eines Gentleman aus Vorkſhire ſowie 
feines ſchwarzen Dieners, Freitag geheiſſen. Wood, der ihn geſprächiger 
zu finden gewohnt war, ſchob die Brille über die Stirn, rückte die 
Vorratsliſten von ſich und betrachtete ihn forſchend. 

„Ich hab' es nun ſatt, Silas“, ſagte der Steuermann nach einer 
Weile, und als er deffen fragende Miene ſah, ſetzte er gleichſam er: 
klärend hinzu: „Den letzten Abend war Piers bei mir.“ 

„Gewiſz kam er zu dir der Kapelle wegen. Ift es nicht fo?” 

„Ach, es iſt nicht das allein. Es liegt mir freilich ſchwer genug im 
Magen, wie er den Bau betreibt, damit er ſeine Sprüchlein im Trockenen 
herſagen kann. Nein, das ift es nicht. Aber hat ihm etwa der Herr: 
gott ſelber mit der Poſt von Queensferry geſchrieben, daß wir juft auf 
dieſer üppigen Inſel hauſen müſſen bis in alle Ewigkeit? Jetzt, ſolang 
noch der Vorrat da iſt, tut er ſo zuverſichtlich wie die Fliege in der 
Buttermilch, wenn wir aber einmal nur noch das Moos haben 
werden und die Holzrüben, die da draußen wachſen“ — er wies 
verächtlich gegen die Tür — „dann können wir warten, bis ſich 
die Allmacht unſer erinnert, wenn uns nicht vorher ſchon, ich will 
nicht ſagen, wer, geholt hat oder eine Springflut uns alle ins Waſſer 
ſchwemmt.“ 

„Sag', gibt es hier herum auch Haifiſche?“ erkundigte ſich Johnny. 

„Das war eine lange Rede,“ meinte der Schuhmacher und wiegte 
den Kopf bedächtig hin und her, „länger, als wir ſie ſonſt von unſerm 
Bruder Steuermann zu hören bekommen.“ 

Silas Wood ſeufzte. „Es iſt nur allzu wahr, was Quisby da ſagt. 
Das eingepökelte Martinsrindfleiſch geht zur Neige, und auch vom 
Salz iſt nicht mehr viel da. Es roch zwar nach Schwefel, aber bald 
werden wir gar keins mehr haben, und ich weiß nicht, wie es dann 
weiter werden ſoll.“ 

„Es hätte uns ſchlimmer ergehen können,“ bemerkte der Färber 
Dale, der ein Mann von friedfertigem und genügſamem Weſen war, 
„und ich höre es nicht gern, wenn man von Bruder Andrew ohne Chr, 
erbietung ſpricht. Er hat eine goldene Zunge, und die Weisheit wohnt 
in ſeinen Reden, obwohl er noch ſehr jung iſt.“ 

„Auch der Teufel iſt einmal ein kleines Kind geweſen“, brummte der 
Steuermann. Eine Weile betrachtete er unmutig die Seichnung auf 
der Erde, dann fuhr er fort: „Eines iſt gewiß. Gott hat uns zu 
etwas Beſſerem aufgeſpart, als bei ſpelzigem Brot und trübem Wa]: 
ſer untätig auf ein Wunder in der Wüſte zu warten.“ 

„Johnny,“ lief} fih die Mutter vom Herde her vernehmen, „es ift 
nicht ſchicklich, fih zu kratzen. Das habe ich dir ſchon oft erklärt.“ 
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Der alte Wood hatte den Kopf in die Hände geſtützt und blickte 
niedergeſchlagen umher. „Dieſe Abgeſchloſſenheit, die bedrückt uns 
eben alle am meiſten“, ſagte er. „Es iſt uns drüben auch nicht ſonder⸗ 
lich gut gegangen, Löcher im Sack und Löcher im Dach, wie es im 
Sprichwort heißt, und man hat uns von Ort zu Ort gejagt. Aber es 
war doch die Heimat, wir hatten teil an allem, was ſich im Lande zu⸗ 
trug, während wir hier von der Welt weniger wiſſen als der letzte 
Halunke im Gefängnis von Newgate.“ 

Dieſe Worte fanden den Beifall des Schuhmachers. „Bei meiner 
Seele,“ rief er aus und ſchlug zuſtimmend auf den Tiſch, „genau 
dasſelbe habe ich erſt geſtern zu meiner Frau geſagt. ‚Sally, mein 
Täubchen, hab' ich geſagt, — denn ich pflege ſie ſo zu nennen, ob— 
gleich Bruder Andrew alle Ausdrücke der Zärtlichkeit mißbilligt — 
‚Sally, man erfährt hier rein gar nichts von den Staatsgeſchäften und 
der europäiſchen Lage.“ Und oft, wenn ich aus meiner Hütte komme 
und mich zwiſchen den Felſen umhertreibe, mache ich mir Sorgen über 
das Wohlergehen des Reiches und frage mich, was ſich jetzt in der 
Chriſtenheit begeben mag.“ 

„Ach, man hat ja immer nur von Kriegen und Unruhen gehört“, 
warf Simon Dale ein. „Gerade ehe wir hierherkamen, gab es wieder 
Händel mit einer ausländiſchen Macht — war es Frankreich oder das 
Königreich Spanien? Ich kümmere mich wenig um dieſe Angelegen⸗ 
heiten, aber es gibt andere Dinge, die ich mit der größten Betrübnis 
entbehre, die ſommerlichen Gondelfahrten des Hofes zum Beiſpiel oder 
den Bürgermeiſterstag, wenn ich meinen ſauerkrautfarbenen Frack an⸗ 
zog, um die prächtigen Aufzüge der Handwerkerinnungen anzuſehen, 
und den Park von St. James.“ 

„Von ſolchen Feſtlichkeiten habe ich nie viel zu Geſicht bekommen“, 
ſagte Silas Woods Frau. „Ich verlange mir nicht mehr, als noch 
einmal vor dem großen Steinherd in unſerer Küche zu ſtehen und 
den Gemüſegarten und meine Leinenkammer wiederzuſehen. Ja, wenn 
ich nur erzählen hören könnte, wer jetzt dort wohnt, und was aus 
unſerem Feld geworden iſt, und wie es daheim ausſieht, wäre ich 
gleich zufriedener.“ 

„Ich habe es hier auch nicht ſchlechter als in unſerem Dorf,“ er⸗ 
klärte die alte Catherine und legte ergeben ihre Hände in den Schoß, 
„denn daheim habe ich Meerſchweinchen und Kaninchen auf dem 
Markt verkauft, und dies iſt ein Geſchäft, das ſehr wenig einträgt. 
Aber ſeit meine Tochter nicht mehr bei mir iſt, habe ich nur noch die 
ſchönen, dreigeteilten Predigten Bruder Andrews, um mir die Zeit zu 
vertreiben, und meine Erinnerungen, dann ſitze ich eine Stunde um 
die andere und denke an vergangene Zeiten.“ 

„In unſerer Stube werden ſich jetzt wohl die Longfields breit⸗ 
machen,“ meinte Wood, in Erinnerungen vertieft, indeſſen feine Frau 
der Witwe die Vorzüge ihrer Leinenkammer beſchrieb, „ſie haben ja 
immer ſchöne Augen auf unſeren Hof herübergeworfen, und den 
Acker, den wird Jakob Finch gekauft haben. Aber was hilft es, über 
verſchüttete Milch zu jammern! Nun ſind wir hier, mag ſein zur 
Buße unſerer Sünden, und hier müſſen wir bleiben, bis es Gott 
anders gefällt.“ 

„Bis es Gott anders gefällt“, wiederholte Quisby nachdenklich und 
erhob ſich. „Nein, Silas Wood,“ ſagte er und reichte ihm die Hand 
zum Abſchied, „ſo lang will ich nicht warten.“ 


III. 

Die „Dryad“ hatte zwei Schaluppen an Bord mitgeführt. Das 
größere Boot war in den Nähten, wo die Planken zuſammengefügt 
ſind, beſchädigt und nicht leicht zu handhaben, das kleinere hingegen 
unverſehrt, und Quisby hatte es anfangs für den Fiſchfang benutzen 
wollen. Allein ſeit jener Nacht hatte er es zu einem befferen Swed 
auserſehen. Am Sonntag Lätare, während die Gemeinde ſich zur 
Morgenandacht verſammelte, unternahm er ſeine erſte Fahrt. 

Er kam nur bis zur Inſel Skye, weiter durfte er ſich mit ſeinem 
ſchwachen Fahrzeug nicht wagen. Um die Brandung an der Nord⸗ 
ſeite zu vermeiden, legte er in der Nähe des Sundes an, wo ſich ein 
kleines Fiſcherdorf befand, Glenndale geheiſſen. Es war ein armſeliges 
Neſt, ein paar verfallene Hütten, mit Schilf und faulendem Stroh 
gedeckt, eine Schenke, die einem Viehſtall glich, und ein rieſiger Speicher, 
der zur Seit der iriſchen Kämpfe als Pulverlager gedient hatte; das 
war alles. Die nächſte Ortſchaft, Glennover, lag zwei Wegſtunden 
entfernt, dort ſtand auch die einzige Kirche der Inſel; übrigens machten 
die Bewohner nicht den Eindruck, als ob ſie häufig zur Andacht gingen. 
Verwildert und halbnackt liefen die Kinder über die Wege, die Fiſcher⸗ 
leute, die er zu Geſicht bekam, waren abgezehrte, ſtumpfſinnig drein⸗ 
blickende Geſtalten, deren Sprache kaum noch menſchenähnlich ſchien. 
Keine Seele fragte, woher er komme. 

Von dem Schenkenwirt, einem verabſchiedeten Soldaten, erfuhr er, 
daß größere Schiffe felten den Sund paſſierten, nur Schmugglerboote 
legten dort einmal in der Woche an, die Gewürze, Tabak und un⸗ 
verzolltes Seidenzeug nach Irland brachten. Selbſt das Poſtſchiff 
halte bloß viermal des Jahres bei ihnen, berichtete der Wirt, und 
von der Welt erführen ſie gerade ſo viel, wie die Schwärzer erzählten. 
Aber eine Zeitung bekomme er zuweilen, denn er ſei des Leſens 
kundig, wie er nicht ohne Stolz erklärte, und zum Beweis holte er 
eine abgegriffene, von Fliegen verunreinigte Ausgabe der „Londoner 
Gazette“ hervor, die vom Vorjahr ſtammte, und deren vordere Hälfte 
fehlte. (Fortſetzung folgt.) 
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Am Brocken: Der Goetheweg. Nokturno. 


Bode - Wasserfälle. 


KAMERASTUDIEN AUS DEM HARZ „ AUFNAHMEN VON HANS RUDOLPHI, BRAUNLAGE 


Feldmaus kurz vor dem Ein— 
fallen in die Röhre. 


enn der Kultur- 
YY menia der Gegen- 
wart in der Flucht vor 
der Großſtadt ſich fein 
Landheim errichtet, ſo 
bietet er damit unfrei— 
willig auch für zahlreiche 
Vertreter der Tierwelt 
Unterſchlupf. Die für die 
meiſten Menſchen unan— 
genehmſte Erſcheinung 
dieſer „Hausfauna“ iſt 
das heimliche Volk der Feldmaus, ihre Röhre erweiternd. 
Ratten und Mäuſe. Auch 
dem Häuſermeer der Großſtadt iſt es leider nicht fremd. Während hier aber bezüglich der Mäuſe nur 
das Pariageſchlecht der grauen Hausmäuſe ſein lichtſcheues Leben führt, weiſt das Landhaus, beſon— 
ders zum Herbſt und Winter, einen weit mannigfaltigeren Mausbeſuch auf. 
Wie die Ratten, dürfte die Hausmaus ehemals in Europa unbekannt geweſen ſein, aber ſchon in 


Waldmaus, ſich Kopf und Schnauze putzend. 


den älteſten Zeiten beſiedelte ſie unſeren Erd— 
teil und ſchloß ſich auch frühzeitig in ihrer 
Lebensweiſe eng an den Menſchen an. Ihr 
Aufenthalt iſt ſo die menſchliche Behauſung 
geworden; nur auf dem Lande bewohnt die 
Hausmaus auch bisweilen die angrenzenden 
Freigebiete. Sie iſt infolge ihrer ſtarken 
Nagetätigkeit überall ein verfemtes Geſchöpf, 
deſſen zierliche Geſtalt und anmutige Bewe— 
gungen kaum einmal Beachtung finden. Daß 
ſolche jedoch unſerem Tiere vollauf gebührt, 
mögen die beigegebenen Bildurkunden doku— 
mentieren. — Die ſchmuck braungelbliche 


Alte Hausmaus im Wein— 
ſpalier. 
Rechts im Kreis: 
Jüngere Hausmaus, in ei 
nem Kohleneimer ſichernd. 


Waldmaus ähnelt 
der kleineren Haus— 
maus, beſiedelt aber 
in erſter Linie Garten 
und Wald und wird 
nur mehr gelegent— 
lich Genoſſin des 
Menſchen, dannaller— 
dings oft die Haus— 
maus verdrängend. 
Infolge ihrer ausge— 
ſprochenen Vorliebe 
für animaliſche Mot 
zeigt ſich die Wald— 
maus als Räuber, 
der auch das Sing— 
vogelneſt nicht ver— 
ſchont. — Mit zu den für den Menſchen ſchädlichſten Mausnagern gehört die graugelb— 
liche Feldmaus; von Haus- und Waldmaus durch nur kurze Ohren und ſtummelartigen 
Schwanz beſonders unterſchieden. Infolge ihrer ungeheuren Fruchtbarkeit kann ſie in für 
ihre Entwicklung günſtigen Jahren zur Geißel des Landmannes werden. Mit Anbruch 
der kalten Jahreszeit wird auch die Feldmaus häufig Hausgaſt des Menſchen. Junge Hausmaus auf einer Hühnerſtiege beim Freſſen an einer Abre. 


Alte Hausmaus beim Sich-Putzen. 
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WALLENSTEINS BELAGERUNG VON STRALSUND 


300 JAHRIGES 


traljund, die Stadt 

an dem Gund, der 
die Injel Rügen vom 
Feſtland trennt, gehört 
zu denjenigen deutſchen 
Städten, die von be— 
ſonders feſſelndem Reiz 
für fremde Beſucher ſind. 
Umwoben vom Hauch 
des Mittelalters, birgt 
die Stadt zahlreiche Bau⸗ 
ten längſt entſchwunde⸗ 
ner Zeiten. Und welch 
eine Fülle hiſtoriſcher 
Erinnerungen ſind nicht 
mit Stralſund verknüpft, 
wo einſt auch Karl XII. 
nach der Flucht aus der 
türkiſchen Gefangenſchaft 
den langen Ritt von 
Ungarn bis Deutſchland 
beendete! Mit unver⸗ 
gänglichem Ruhm glänzt 
die heldenhafte Verteidi⸗ 
gung Stralſunds durch 
ſeine Bürgerſchaft ge⸗ 
gen die Belagerung der 
Wallenſteinſchen Trup⸗ 
pen, die ſchließlich, 
vom „Hohnblaſen“ der 
Stadtpfeifer auf den 
Türmen begleitet, un⸗ 
vertichteterſache abziehen 
mußten. 

Dieſes Ereignis, das 
für den damaligen poli⸗ 
tiſchen und kriegeriſchen 
Stand Deutſchlands von 
beſonderer Bedeutung 
war, beging die Stadt 
Stralſund am 24. Juli 
mit großen Feierlich⸗ 
keiten, an denen auch 
Schweden Anteil nahm, 
ſo durch Schenkung 
oder leihweiſe Überlaſ— 
ſung von Bildniſſen 
für die neuerrichtete 
Schwedenabteilung des 
Stralſunder Muſeums 
ſowie durch Entſendung 
einer ſtarken Abordnung 
von Offizieren aus Regi⸗ 
mentern der verſchieden⸗ 
ſten Landesteile Schwe⸗ 
dens, denn um den Stral⸗ 
ſundern zu Hilfe zu kom⸗ 
men, hatten ſchließlich 
auch Schweden und 
Dänemark Truppen ab⸗ 
geſandt. 

Als Wallenſtein im 
Mai 1628 die Belage⸗ 
rung von Stralſund ins 
Werk ſetzen ließ, bedeu⸗ 
tete dies für die Stadt die 
Schickſalsſtunde. Die Be⸗ 
lagerung konnte fürchter⸗ 
liche Folgen haben, weil 
die Stralſunder die Ver⸗ 
meſſenheit beſeſſen hat⸗ 
ten, die Machtpläne Wal⸗ 
lenſteins in Nordeuropa 
zu durchkreuzen, indem 
ſie den Wallenſteinſchen 
Truppen Einmarſch und 
Durchzug verweigerten. 
Die Stralſunder ließen 
ſich jedoch auch nicht irre 
machen, als Wallenſtein 
ſie mit verſchiedenen 
Ehrentiteln wie „loſe 
Buben, Schelme, Böſe— 
wichter, Kanaillen“ be⸗ 
dachte. So ſehr war ihm 
an Stralſund gelegen, 
daß er bei feiner UAn- 
kunft im Stralſunder 
Heerlager gelobte, die 
Stadt herunterzuholen, 
und wenn ſie mit Ketten 
an den Himmel gebun- 
den wäre. 

Stralſund verfügte 
über eine aukerordent- 
lich ſtarke Ringmauer, 
aber im übrigen war 
der Feind unverhältnis⸗ 
mäßig überlegen. Wäh⸗ 
rend die Stralſunder 80 
Kanonen aller Art be— 
ſaßen, wovon das ſchwer— 
ſte Kaliber mit 12 pfün⸗ 
digen Eiſenkugeln gela— 
den wurde, konnten 


JUBILÄUM 


Links: Lambert Steinwich, Stralſunds Bürgermeiſter zur Zeit der Belagerung vor 300 Jahren. — Mitte: Albrecht von Wallenſtein 

Herzog von Friedland, deffen Belagerungstruppen vergebens gegen die Mauern der Stadt anſtürmten. — Rechts: Graf Nils Brahe, einer 

der Befehlshaber der von Gujtav Adolf von Schweden geſtellten Hilfstruppen für Stralſund. (Dieſes Porträt ijt ein Geſchenk des Grafen 
M. Brahe für die neue Schwedenabteilung des Stralſunder Muſeums.) 


n volck belagert und befturmet worden. ib as. 


„Abriß der Stadt Stralſund, wie felbige von dem Keyſeriſchen vold belägert und beſtürmet worden 1628.“ 
(Nad einem zeitgenöſſiſchen Kupferſtich.) 


— ET 


Blick auf die Stadt Stralſund in ihrer jetzigen Geſtalt. 
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Wallenſteins halbe oder 
ganze Kartaunen 24- 
oder 48 pfündige Ge— 
ſchoſſe ſchleudern. Mit 
kriegsgeübter Mann⸗ 
ſchaft ſah es bei den 
Stralſundern trübe aus, 
denn die Stadtmiliz be— 
ſtand aus 7 Fähnlein zu 
je 350 Mann, wozu noch 
wehrfähige Flüchtlinge 
und etwa 500 Söldner 
kamen, ſo daß die ganze 
ſtädtiſche Wehrmacht 
3500 Mann betragen 
haben mochte. Dieſen 
ſtanden 25000 Mann Be- 
lagerungstruppen gegen» 
über, die zudem hinläng⸗ 
liche Kriegserfahrung 
hatten. Jedoch der Opfer⸗ 
mut der Stralſunder war 
unübertroffen und um 
ſo höher anzuſchlagen, 
als es an genügenden 
Geldmitteln fehlte und 
die Stadt bei der Hanſa, 
dem einzigen hilfspflich⸗ 
tigen Freund, vergeblich 
wegen Unterſtützung an⸗ 
klopfte. 

Der Befehlshaber 
des Belagerungsheeres, 
Feldmarſchall Arnim, 
ſuchte die Stralſunder 
durch Drohungen, Täu⸗ 
ſchungen, Freundlichkeit 
uſw. zu überrumpeln, 
doch vergeblich. ach⸗ 
dem am 13. Mai die 
Stadt vollſtändig ein⸗ 
geſchloſſen war, began: 
nen heftige Sturman⸗ 
griffe, die jedoch zu— 
rückgeſchlagen wurden. 
Überhaupt erreichten die 
Belagerer ſo wenig, daß 
Wallenſtein, als er am 
26. Juni im Lager ein⸗ 
traf, von den bisheri— 
gen Taten nicht ſehr er- 
baut war und jofort 
große Kraftanſtrengun⸗ 
gen machte, um die Er- 
oberung der Stadt zu 
erzwingen. Nach dem 
Stralſunder Hiſtoriker 
Ubjemann, dem beſten 
Kenner der Geſchichte 
dieſer Stadt, wurden die 
Stoßtrupps immer wie⸗ 
der, zuletzt mit Schwer⸗ 
tern und Partiſanen, 
zum Sturm vorgetrieben, 
und am 3. Juli richteten 
22 Kanonen ſchwerſten 
Kalibers ihr Feuer auf 
einen einzigen Mauer⸗ 
punkt, um eine Breſche 
zu ſchießen. Doch auch 
dies war vergeblich. Als 
nun endlich ſchwediſche 
und däniſche Soe AER 
zu Hilfe eilten, war Wal- 
lenjtein zum Waffenſtill⸗ 
ſtand bereit, und am 
24. Juli 1628 zogen 
die letzten feindlichen 
Truppen ab, denen die 
Stadtpfeifer mit ihrem 
„Hohnblaſen“, das nun 
auch jetzt beim Jubi⸗— 
läum ertönte, das Ge— 
leite gaben. 

Zwar war den Stral⸗ 
ſundern zum Vorwurf 
gemacht worden, daß ſie 
fremde Hilfe ſuchten, 
aber vom eigenen Reich 
waren ſie ja im Stiche 
gelaſſen worden. Ledig⸗ 
lich ihrem eigenen Mut 
und ihrer eigenen Aus— 
dauer haben die Stral- 
Ke es zu danken, daß 

allenſteins Heer vor 
ihren Toren ein unüber— 
windliches Hindernis 
fand und ſchließlich, als 
Unterſtützung eintraf, 
zur Umkehr gezwungen 
wurde. Ewig wird der 
Ruhm der Stralſunder 
durch die nn 
ſtrahlen. F. M. 
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Der Goldfisch. 7 Gemälde von M. Ar mand-Cahn. 


Kampf gegen dieRauchplage: 
— SH durch hochgespannte £lektrizität ; 


ualm, Nebel und Ruß kennzeichnen die Verunreinigung der Atemluft in unſeren Großſtädten; 

gewaltige Kohlenmengen find es, die ungenutzt aus den Schornſteinen der Fabriken in die 
Luft geſchleudert werden, die Atmoſphäre verſchlechtern und die Geſundheit des Menſchen be— 
drohen. In einem Kubikzentimeter Zimmerluft konnte man durch einwandfreie Verſuche bis zu 5 
Millionen Staubteilchen feſtſtellen, während dagegen in einem Kubikzentimeter reiner Alpenluft 
(Höhen um 2000 m) bloß 200 bis 300 Staubteilchen ermittelt wurden. In Fabriken ſelbſt konnte 
man aus einem Kubikmeter Luft, deren Geſamtgewicht etwa 1,3 kg beträgt, nicht felten bis zu 
180 Milligramm Staub nachweiſen. 

Wie in vielen Fällen, ſo wies auch hier die Verwendung hochgeſpannter Elektrizität der mo— 
dernen Technik einen neuen, gangbaren Weg zur Beſeitigung dieſes Übelſtandes. Schon lange & 
Zeit verſuchte man auf dem mechaniſchen Wege der Trocken- und Naßreinigung aus den Nutzgaſen 
wertvolles Material in der Form von Staub und Flüſſigkeiten zu gewinnen und durch Reinigung 
der Rauchgaſe die 
Menſchheit vor ge— 
ſundheitlichen Schä— ST AS 
digungen zu bewah— 
ren. Doch ließen die e 
genannten Verfahren 
den erſtrebten Effekt een x writer tel N 
nur ſehr unvollkom— geschaltei. WR 
men erreichen, Bei 
Naßreinigung muk- 
ten große Flüſſig— 
keitsmengen bewegt 
werden; dies verur— 
ſachte einen bedeu— 
tenden Energiever— 
brauch. Bei dem Ver— 
fahren der Trocken— 

1. Prinzipſchema der Elektrofiltrierung von Rauchgaſen. reinigung mußten 

ebenfalls große Ener— 

giemengen aufgewendet werden, außerdem war bei Verwendung von Stoffſchläuchen als 

Filter die Reinigung von Gaſen mit Temperaturen über 100 Grad nicht mehr durch— 

führbar. All dieſen Nachteilen begegnete das Verfahren des Gasreinigungsmittels der 

von den Siemens-Schuckert-Werken hergeſtellten Elektrofilteranlagen. Der Energiebedarf iſt 

bei Elektrofilteranlagen ſehr gering (durchſchnittlich zwei Hektowattſtunden pro 1000 Kubik— 

meter Gas), außerdem kann mittels Elektrofilters die Reinigung von heißen Gaſen mit 
Temperaturen bis zur beginnenden Rotglut vorgenommen werden. 

Das nebenſtehende Prinzipſchema (1) verſinnbildlicht uns den Vorgang der Entſtaubung 
in einem Elektrofilter. Die Filteranlagen beſtehen aus großen, kaſtenartigen Gehäuſen 
(im Schema zum Teil aufgeſchnitten), in denen ſich Gruppen von Platten befinden, 
zwiſchen denen die Rauchgaſe durchſtreichen müſſen. Die im Bilde ſchwarz dargeſtellten 
Platten haben metalliſche Verbindung mit dem Gehäuſe, die im Bilde weiß dargeſtellten 
Platten ſind im Gehäuſe iſoliert angebracht; beide Plattengruppen ſtehen unter einer 
Gleichſtromſpannung von 50000 Volt. Die iſolierten Platten (weiß) ſind kleinflächige, 
gitterförmige Gebilde und werden Ausſtrömer- oder Sprühelektroden genannt, während 
man die mit dem Gehäuſe verbundenen Plattengruppen Abſcheide- oder Niederſchlags— 
eleftroden nennt. Von den Sprühelektroden ſtrömt nun die hochgeſpannte Elektrizität 2. Schnittbild einer Braunkoblenbrikettfabrik mit eingebauten Elektrofilteranlagen zur Ent 
ſtaudung der Luft 
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aus, ionijiert die Umgebung (d. h. 
(ädt fie elektriſch auf) und ſtrömt dann 
im Wege Niederſchlagselektroden — 
Gehäuſe — Erde ab. Die vielen 
leinen Staubkörnchen, die ſich in den 
Rauchſchwaden befinden, werden im 
Vorbeiſtreichen an den Sprühelektro— 
den pojitio elektriſch geladen und da- 
nach von den anderspoligen Nieder: 
ſchlagselektroden angezogen, wo fie 
ſich nach Abgabe ihrer Ladung fejt- 
ſetzen (ebe die Staubteilchen in ver- 
größerter Darſtellung auf dem Schema— 
Bilde). Von den Abſcheideelektroden 
fallen ſie von ſelbſt oder durch Wir— 
kung einer Schüttelvorrichtung ab und 
ſammeln jiġ in dem unter den Elet- 
troden angebrachten, trichterartigen 
Teil des Gehäuſes. Durch Ausfall⸗ 
verſchlüſſe werden ſie in die darunter 
bereititehenden Loris geleert und dann 
ieder in den Produktionsprozeß zu— 
rüdgeleitet. i > 
Das nächſte Bild-Schemaf(2) zeigt 
uns die Anordnung der Elektrofilter 
in Braunkohlenbrikettfabriken. Da 
die geförderte Braunkohle oft einen 


4. Braunfoblenbrifettfabrit mit Elek- 
trofilteranlage für Innenentſtaubung 
dei ausgeſchaltetem Elektrofilter: 
Nauchſchwaden dunkel und ſchwer. 
(Bgl. Bild 5.) 


Wafjergehalt von 50—60 Proz. 
aufweiſt, ijt es notwendig, fie 
vorerſt durch heiße Luft zu 
trodnen. Die an den Kohlen 
vorbeiſtreichende Luft trägt 
naturgemäß ſehr viel Kohlen⸗ 
taub mit ſich. Vor allem 
müſſen auch die großen Men⸗ 
gen Kohlenſtaub erfaßt wer⸗ 
den, die bei der Vermahlung 
der Kohle in Pulver als Staub 
in die umgebende Luft ge— 
wirbelt werden. Bei einer ſo 
weitgehenden Zerkleinerung 
des Materials wie hier, helfen 
auch die allerfeinſten Filter, 
wie die Siebe mit bis zu 
9000 Majhen auf 1 Quadrat- 
zentimeter bei den mechani— 
igen Reinigungsverfahren, 
nichts mehr; nur die Wirkung 
der elektriſchen Anziehung 
durch Joniſation der Staub- 
teilchen im Elektrofilter läßt 
dier die Rückgewinnung des 
Staubes erreichen. Das Schnitt. 
bild der Brikettfabrik zeigt uns 
im linken Gebäudeteil die zu 
ebener Erde untergebrachte 
Trockentrommel, wo die bereits 
in Mühlen und Brechwalzen 
zerkleinerte Braunkohle durch 


3. Hochſpannungsanlage für einen Elektrofilter. 
(Vgl. Bild 2 rechts oben.) 


Dampf- oder Feuergasheizung jo weit von 
ihrem Waſſergehalt befreit wird, daß ſie 
nun vermahlen und in eigenen Preſſen 
zu Briketts weiterverarbeitet werden kann. 
Die aus der Trockentrommel entſtrö— 
mende kohlenſtaubhaltige Luft gelangt 
(bei entſprechender Stellung der Klappen 
a und b) in den Elektrofilter 1 und gibt 
dort bis zu 98 Proz. ihres Staubgehalts 
beim Entlangſtreichen an deſſen Elektro— 
denwänden ab. Der Kohlenſtaub ſam— 
melt ſich an den Niederſchlagselektroden 
(in der Zeichnung geſtrichelt dargeſtellt), 
fällt in den unten befindlichen, trichter— 
artigen Gehäuſeteil des Filters und wird 
durch Staubſchnecken wieder zur Brikett— 
preſſe oder zum Staubſilo zurückgeleitet. 
Desgleichen wird die kohlenſtaubhaltige 
Luft von allen übrigen Stellen der 
Brikettfabrikation, wie vom Nachwalz— 
werk, dem Trommelſieb uſw. ſowie der 
Brikettpreſſe, in der Hauptſammelleitung 
vereinigt, dann mittels großer Ventila— 
toren durch die Filteranlagen hindurch— 
gedrückt (rechter Gebäudeteil, Elektro— 
filter 2). Im oberen Gebäudeteil befin— 
det ſich auch der Schaltraum (Abbild. 3). 

Der Werkswechſelſtrom wird durch 
einen Transformator (dunkler Kaſten 
im Hintergrund) bis auf 80000 Volt 
erhöht und dann durch einen mechani— 
ſchen Gleichrichter (Abbild. 3, Mitte) in 
hochgeſpannten Gleichſtrom verwandelt. 
Von einem Pol des Gleichrichters führt 
eine Hochſpannungsleitung zu den Sprüh— 


6. Elektrofilteranlage zur Kondertergasentſtaubung in einem Metallhüttenwerk. 
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eleftroden der Filteranlage, der zweite 
Pol iſt geerdet, gleichwie Gehäuſe und 
Niederſchlagselektroden der Filter. 

Die Vergleichsbilder 4 und 5 ver— 
anſchaulichen deutlich die Wirkung 
der Elektrofilteranlagen; es handelt 
ſich hier um die Innenentſtaubung 
einer Braunkohlenbrikettfabrik. 

Als beſonders vorteilhaft erweiſt 
ſich der Elektrofilter in chemiſchen 
Induſtrien, z. B. bei der Schwefel— 
ſäureerzeugung, wo er ohne weiteres 
eine Reinigung von Gaſen mit hohen 
Temperaturen bis zu 500 Grad zuläßt. 
Ein großes Anwendungsgebiet für 
Elektrofilteranlagen ſtellt auch die 
Eiſen- und Metallhütteninduſtrie dar. 
Das den Hochöfen entſtrömende Gicht— 
gas wird zur Beheizung von Keſſeln 
und Niederhitzern ſowie auch zum Be— 
trieb von Gasmaſchinen verwendet. 
Beſonders im letzteren Fall kann das 
Gichtgas erſt nach einer gründlichen 
Reinigung benutzt werden. Alle bis— 
her angewandten Naß- und Trocken— 
reinigungsverfahren litten an den 
oben beſprochenen Mängeln des großen 


E 
| 


5. Dieſelbe Fabrik wie auf Bild 4 
bei eingeſchaltetem Elektrofilter: 
Rauchſchwaden weißlichgrau. 


Energieverbrauchs (umfang: 
reiche Kläranlagen, ſtarker 
Kraftaufwand für Ventilato- 
ren) oder an der . 
lichkeit der Stoffilter bei zu 
hohen Temperaturen. Dieſe 
Nachteile behob die Elektro— 
filteranlage, die außerdem nur 
einen Bruchteil der Boden— 
fläche zur Aufſtellung erfor- 
derte, die eine Mechaniſche Fil⸗ 
teranlage beanſprucht. Sehr 
wirtſchaftlich geſtaltet ſich auch 
die Verwendung von ſolchen 
Filteranlagen in Metallhütten— 
werken (Abbild. 6: Elektrofil— 
teranlage zur Entſtaubung von 
Konvertergas aus den zum 
Entkohlen des Roheiſens 
verwendeten Beſſemerbirnen). 
Wir erkennen im Bilde die 
hohen turmartigen, zu einer 
Batterie vereinigten Elettro- 
filter und rechts davon das 
kleine Schalthäuschen mit den 
Schalt- und Umſpannungs— 
anlagen, in einem mitteldeut— 
ſchen Werke. Beſonders in 
der Metallhütteninduſtrie han— 
delt es ſich oft um ſehr wert— 
volles Material wie Zint, 
Blei, Kupfer ujw., deren fait 
reſtloſe Rückgewinnung hier 
gelingt. Ing. Dr. Bandat. 
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Segelboote am Wilhelmſtein. 


Wie ein von der Mutter verhätſcheltes Sonnenkind liegt dieſer größte unter den 
nordweſtdeutſchen Binnenſeen dem Strom der Zeit entrückt da, von Tauſenden be— 
wundert, von wenigen nur in der Seele verſtanden. Auf ſeinem Grunde berühren ſich 


zwei geologiſche Wel— 
ten, das Mittelalter 
und das Diluvium. 
Aus dieſer Doppel— 
natur erklärt ſich die 
Bewegtheit der Land— 
ſchaft, die im Weſten 
anſteigt zum Himmel, 
im Oſten hingegen 
ausklingt in die Weſen— 
loſigkeit der Ebene. 

Wechſelvoll iſt ihr 
Antlitz. 

Sobald das Ster— 
ben anhebt, das ſilberne 
Meerbecken in einem 
Nebelkrater verſinkt, 
der weiße Tod das 
naſſe Element fnir- 
ſchend in ſeine Feſſel 
zwingt, verſtummt ihr 
Mund. Erſt mit dem 
Balzruf der Birkhähne, 
dem Jubel der Heide— 
lerche kehrt das Leben 
zurück. Ufer ergrünen, 
Ellern, Weiden und 
Birken erröten, Porſt 
ſchimmert kupfern her— 
auf vom Moor, gelber 
Staub durchwölkt die 
Luft, das Meerbruch 
breitet ſeinen märchen— 
haften Teppich aus, 


Der Altmeiſter der Steinhuder Leineweberzunſt. 


Rechts nebenſtehend: Idyll im Familienbad „Weißer Berg“: Mittagsraſt in der Sonne. 


Wollgräſer ſetzen ſeidene Fahnen auf unter dem reiſigen Wolken— 


himmel gaukeln Kiebitze, trillern Brachvögel, meckern Bekaſſinen in wilder 


Sehnſucht . . . Wenn die Schnitter die Senſen zum letzten Hieb anſetzen, 
wird drüben im Moor der Traum Erfüllung. Das rote Feuer flammt 
durch das Land. Gierig wie eine Woge läuft es durch die braunen 
Gründe und leckt ſie blutrot. — Hinter dieſem Wunder ſchläft — un— 


dem größten der nondwest— 


Uber kräuſelnde Wellen: Steinhuder in feinem Einbaum. Hinten der Wilhelmſtein. 


deutscher. Binnenseen, 


Ein Schloßidyll am Stein- 
huder Meer: Brokeloh, der 
Adelsfig des Geſchlechts 
d. Münchhauſen, beffen 
Stammhaus zu Münchbau⸗ 
ſen am Steinhuder Meer 
in den Wirren der Hildes- 
heimer Stiftsfehde (1519 
bis 1523) unterging. 


geahnt und unbe⸗ 
merkt — die Geſchichte. 
Schloß Brokeloh, der 
Sitz der Herren von 
Münchhauſen, deren 
Wiege am Steinhuder 
Meer ſtand. Der Wil⸗ 
helmſtein, das Werk des 
Grafen Wilhelm von 
Schaumburg-Lippe, 
der ein Vertrauter des 
Weiſen von Sans⸗ 
ſouci und der große 
Lehrmeiſter Sharm- 
horſts war. Der un⸗ 
ſelige Religionskrieg, 
deſſen Brandfackel bis 
nach Steinhude lohte. 

Den Kreis ſchließt 
der Menſch. Er, der 
hinter dem Webſtuhl 
das koſtbare Leinen 
wirkt. Er, den der 
Einbaum zum Fiſch⸗ 
fang aufs Waſſer 
trägt. Sie alle, die 


bei den Gegelbooten der Fremden harren, die das Tagesbrot bringen müſſen! — 


Das Meer iſt ewig alt — und dennoch alle Tage neu. 


Wilhelm Carl-Mardorf. 
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Reifeandenfen. Wenn einer eine Reife tut, fo erwarten die zu Haufe Gebliebenen, 
daß er ihnen bei feiner Rückkehr etwas mitbringt. Dieſe Sitte der Reiſeandenken hat 
ſich ſchon ſeit unſerer Vorväter Tagen zu einem ungeſchriebenen Gewohnheitsrecht 
ausgebildet. Und die Gewiſſensfrage: Was bringe ich mit? hat ſchon oft und viel 
Unruhe verurſacht. Die Erwachſenen ſind wohl noch am eheſten zufriedenzuſtellen, 
da ſich ihre Wünſche ſeltener auf einen beſtimmten Gegenſtand konzentrieren und ſie 
ſich im allgemeinen recht gern 
überraſchen laſſen, wenn das 
Mitbringſel nur ihren Vor⸗ 
ſtellungen dem materiellen 
Werte nach entſpricht, und 
der Geber dürfte wohl eher 
beim Empfänger dadurch 
Enttäuſchungen auslöſen, 
daß er nach deſſen Meinung 
ſeinen Geldbeutel nicht weit 
genug geöffnet hat, als durch 
die Wahl des Gegenſtandes 
überhaupt. Viel ſchwieriger 
dagegen iſt es, die ſelbſtiſchen 
Wünſche der Kleinen zu be- 
friedigen. Es heißt immer, 
die kindlichen Wünſche ſeien 
ſo leicht zu erfüllen, und ge⸗ 
wiß ſind ſie es im Hinblick 
auf den Geldwert, der im 
kindlichen Vorſtellungskreis 
bei einer ſolchen Gelegenheit 
eine nur ſehr untergeordnete, 
wenn überhaupt eine Rolle 
ſpielt. Nicht immer aber wird 
es gelingen, beſonders ein 
Kind mit lebhafter Einbil⸗ 
dungskraft zu befriedigen, 
deſſen Vorſtellungskreis un⸗ 
begrenzte Möglichkeiten um⸗ 
ſpannt. Eine ergötzliche Ge⸗ 
ſchichte von den Nöten eines 
Vaters in einer ſolchen Lage 
erzählt der Briefwechſel des 
Landſchaftsmalers Louis Gurlitt mit ſeiner Frau während ſeiner Reiſe nach Griechen⸗ 
land im Jahre 1858: Zwei ſeiner Söhne hatten ſich in völliger Verkennung der dor⸗ 
tigen Kulturverhältniſſe ein Kamel und Bilderbogen mit griechiſchen Soldaten zum 
Austuſchen gewünſcht. Da aber beides nicht aufzutreiben war, ſo beauftragte er und 
erinnerte wiederholt ſeine Frau daran, die gewünſchten Dinge, ſtatt der Griechen 
aber Bayern, die ungefähr dieſelbe Uniform hatten, zu beſorgen. Dieſer kleine „fromme 
Betrug“ hat ſicherlich dem Gefühlswert der Gaben keinen Schaden getan. Ob die 
meiſten Erwachſenen heutzutage unter allem Haſten — auch zur Erholung hat man 


Viola Garden 
Atelier M. v. Bucovich 
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Iean in vergangenen Jahren der Sommer nahte, 
wurden Kasten und Schränke gedffnet und die Sommer- 
garderobe gemustert, die fast durchweg weiß war. Zu 
farbigen Stoffen hatte man damals wenig Vertrauen. diese 
vertrugen prelle Sonne und häufiges Waschen schlecht. 


Heute ist dies glücklicherweise anders geworden. 
Die ganze funkelnde Farbenskala steht Ihnen fur Ihre 
vesamte Garderobe und Ausstattung zur Verfügung. Bei 
indanthrenfarbigen Stoffen und Garnen verbindet sich 
Schönheit mit unübertroffener Farbechtheit, sie sind 

waschecht, lichtecht, wetlerech!| 


Der Preisunterschied zwischen einem gewöhnlich gefärbten 
und einem indanthrenfarbigen Stuck (el so gering. daß er gegen- 
über dem großen Vorzug der Echtfarbigkeit nicht ins Gewicht fällt. 


Jedes gute Textilwarengeschaft 
führt indanthrenfarbige Waren 


Für den Transport flüffigen Eifens von der Hütte zum Walzwerk: Eiſenbahnſpezialwagen für die Beförderung von Eiſen in glühend⸗ 
flüffigem Zuſtande von Hamilton nach Middletown in Ohio (U. S. A.). 
Eiſen ohne erheblichen Wärmeverluſt die etwa 25 km lange Strecke befördert werden, ift der größte feiner Art. 


kaum noch Zeit — ſich ſo viel Mühe um ein Reiſeandenken machen, laſſen wir dahin⸗ 
geſtellt. Und doch iſt Schenken eine ernſthafte Angelegenheit. Aber wie wird ſie meiſt 
behandelt? Kurz vor der Abreiſe und dem Einpacken erinnert man ſich mehr als 
ungern daran, daß man auch noch „Andenken“ einzukaufen hat, und man ſtürzt in 
eins der vielen Geſchäfte, die während der Reiſeſaiſon ſich damit abgeben, „Reiſe⸗ 
andenken“ zu verkaufen. Die Verkäufer find es gewohnt, mit derartigem Publikum 
zu verkehren. Sie wiſſen, 
daß Geſchmack und Qualität 
der Ware für den Käufer 
nicht in Frage kommt, und 
können daher mit Leichtig⸗ 
keit alle die mehr oder weni⸗ 
ger ſeßhaften Ladenhüter an 
den Mann bringen, mit de⸗ 
nen die Reiſeandenken⸗In⸗ 
duſtrie ſie verſorgt hat, und 
zu Preiſen, die es erlauben, 
mit weit über dem Wert lie⸗ 
genden Gewinnen zu arbei⸗ 
ten. Dieſer Kitſch⸗Induſtrie 
wäre auf weite Strecken 
längſt das Waſſer abgegra⸗ 
ben, wenn der Käufer es 
ſich zum Grundſatz machen 
würde, nur das zu erſtehen, 
was er ſich ſelbſt auch ſchen⸗ 
ken würde. Es wird ſo viel 
in allerlei Zeitſchriften und 
Zeitungen von kunſtgewerb⸗ 
licher Qualität geſchrieben, 
und es werden den Leſern 
faſt allwöchentlich in Abbil⸗ 
dungen immer wieder Mu⸗ 
ſterbeiſpiele aus jedem Ge⸗ 
biet vorgeführt, aber es iſt 
beinahe ſo, als ob die Som⸗ 
merfriſche in bezug auf die 
geſchmackliche Urteils kraft 
lähmend wirke. Viele von 
den Leuten, die daheim nur 
von Luxusporzellan eſſen zu dürfen glauben, kaufen auf der Reiſe den ſchlechteſten 
Scherben bedenkenlos, nur weil auf ihm in „echt imitierter“ Handmalerei, d. h. in 
einem Abziehbilde, eine Anſicht irgendeiner Ortlichkeit erſcheint, durch deren damit 
beglaubigten Beſuch man feinen Bekannten imponieren kann; denn Unüberlegtheit 
und Eitelkeit ſind nun einmal, wie es ſcheint, die unüberwindlichen Begleiterſchei⸗ 
nungen der Mentalität des Durchſchnittsreiſenden. Dazu kommt ein merkwürdiger 
Sparſamkeitstrieb, ſobald die Reiſe ihrem Ende entgegengeht. Daß man heute noch 
weniger als früher gut und billig kaufen kann, weiß jeder von den Preiſen der 


Der 17 m lange Wagen, mit dem gegen 350 t flülfiges 
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darfsgegenſtände des täglichen Lebens, glaubt aber 
I. Gomm ce an zu können bei Dingen, 
die nicht ausſchließlich einen reinen Nützlichkeitswert 
beſtzen; denn Sachwert und Preis werden immer 
in einem direkten Verhältnis zueinander ſtehen. Viel 
bedauernswerter als die eben geſchilderten Reiſe⸗ 
andenken⸗Käufer iſt eine Kategorie, die in der unbe⸗ 
>l mtn Überzeugung von ihrem Kunſtverſtändnis 
>| glaubt, auf der Reife Entdeckungen machen zu tön- 
pen und durch billiges Geld die eigenen ſogenannten 
Sammlungen zu bereichern. Auch ſie mögen es ſich 
geſagt fein laſſen, daß gute alte Kunſt heute nicht 
mehr am Straßengraben zu finden iſt, daß aber 
eine gewiſſe Sorte von Antiquitätenhändlern ſich 
gem für die „Saiſon“ an Badeorten niederläßt, um 
für teures Geld „altes“ Kunſtgewerbe, das ſie maſſen⸗ 
haft beziehen, von ahnungsloſen Kunſtfreunden finden 
zu laſſen. Die plumpſten Fälſchungen kommen auf 
diſem Weg an den Mann, und der Sachverſtändige, 
der, natürlich hinterher, um Rat gefragt wird, kann 
die ſpaßigſten Dinge erleben. Dr. Otto Pelka. 


die Sentimentalität der emanzipierten Frau. Einer 
geit, in der das Knattern des Motors, der Stakkato⸗ 
Rhythmus des Jazz und das ſachliche Training des 
Sportes Geſicht und Inhalt des Lebens beſtimmen, 
: lingen Worte wie Sentimentalität fremd, unwahr⸗ 
ſteinlich blaß und unbegreiflich. Wo bleibt das 
Bentiment, wenn der Verſtand in business und 
` money, in Geld und Geſchäft, einen der weſentlichſten 
HBeſtandteile des Daſeins erblickt, zumindeſt ein unter 
allen Umſtänden erſtrebenswertes Mittel zur Ver⸗ 
wiuirklichung eines perſönlichen Freiheitsideals? Gewiß 
t mag in vielen Fällen ein Zwang beſtehen, ſich unab- 
bhiangig zu machen von den Zufälligkeiten eines ſehr 
lebendigen Lebens — und ſeitdem die ziviliſatoriſche 
dt agung der Geſchlechter“ auch die Frau 
„hinaus ins feindliche Leben“ treibt, iſt die Emanzi⸗ 
pation Konſequenz und Bedingung. Aber wir ſind 
ſo ſachlich geworden, ſo emanzipiert von der „guten 
alten Zeit“, daß wir ſchon nicht mehr merken, daß 
eben unſere Sachlichkeit mehr Sentimentalität in 
ii birgt, als wir ahnen. So ijt die Emanzipation 
Sentimentalität überall da, wo fie über die not- 
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ſtätigung, fo wie das Leben feine Beſtätigung braucht. 
Aber all diefe Pjeudo-Emanzipierten! Die fofetten 
Hornbrillchen, die in der Geſellſchaft noch ebenſo 
Cercle halten wie ehemals die ſtrengen Lorgnons, 
die mit dem ganzen Ernſt des Amateurs die 
Frauen von geſtern bekritteln, die ihre Welt— 
anſchauung tragen wie ihr Abendkleid, eine Saiſon 
lang, bis ihnen eine „Kaffeehausgeige“ eine neue 
Sentimentalität ins Ohr geigt, die ſie dann mit der 
düſteren Feierlichkeit des inſpirierten Mediums mani— 
feſtieren. Kolportieren ſie nicht ebenſogern den 
Klatſch der Geſellſchaft, freilich burſchikoſer als VE 
Vorgängerinnen? Aber ſie halten heute der Kauftit 
des männlichen Verſtandes ſtand, ja, ſie fühlen ſich 
ihr überlegen, weil ſie Impertinenzen ausſprechen 
dürfen, die der Mann nur mit einer chevaleresken 
Verbeugung quittieren kann. Ihr Vehikel iſt das 
Automobil, ihr Element die Literatur. Sie machen 
auf ihren Cie ene kleine Ausflüge in die Tieſe, 
ſteigen mit leiſem, ſentimentaliſch⸗-behaglichem Schauer 
durch das glüdlich verborgene Elend und jagen dann 
— friſch gebadet und bemalt — hinter dem Volant 
ihres Wagens in die Welt. Abends aber ſtoßen ſie 
mit dem Rauch der Zigarette ſentimentale und pein— 
liche Schilderungen des halb erſchauten, halb er— 
leſenen ſozialen Infernos aus und glauben, auf dieſe 
Weiſe der Menſchheit wertvolle Dienſte zu leiſten. 
Ihr Konverſationskonſum ſteigt ins Ungemeſſene, 
aber es ſind nur träumeriſch hingeſpielte Gedanken; 
Jie zerfließen wie der Zigarettenrauch und hinter— 
laſſen in der Erinnerung den quälenden Eindruck, 
daß um eines flachen Aperçus, eines pſeudo⸗ethiſchen 
Gedankens willen die unfaßbare Tragik des Lebens 
zum Konverſationsobjekt herabgewürdigt wurde. Mit 
unmoraliſchem Mitleid in der Stimme, mit literaſti— 
ſcher Schamloſigkeit in der Wahl der Worte wird 
aus der Anklage eine frivole Folie, ſich vor ſich ſelbſt 
und den anderen intereſſant zu machen. Was wollen 
ſie denn? Sie wollen Logenplätze im Theater des 
Lebens, wollen mühelos in den Ruf ſeriöſer Geiſtig— 
keit kommen und vergeſſen, daß die emanzipierte 
Frau ihre Freiheit nicht dazu erzwungen hat, um 


Beton und Glas als Bauſtoſſe für ein Gotteshaus: Die kürzlich ein. eine neue Geſellſchaftskultur aufzubauen, die auf 
geweihte Kirche in Eliſabethville bei Paris. Der von den herkömm- ſentimentalen Intellektualismen, auf aphoriſtiſchem 


wendigen Grenzen hinaustreibt. Und daß fie es lichen Formen vollſtändig abweichende Bauſtil ift durch die Bau- Schnattern über Leben und Weit beruht. 
mit, das weiß jeder von uns, wenn es auch nicht materialien bedingt. Dr. Sophie Caſſel. 


jeder von uns zugibt. Wir reden hier nicht von 

den Frauen, deren Originalität den Weg zur Emanzipation findet, der folge— 
richtig gegangen werden muß. Dieſe Frauen, aber auch nur ſie allein, leben 
einer Wirklichkeit, nicht einem ſentimentalen Ideal; ſie kämpfen gegen tatſächliche 
Schäden, nicht gegen eingebildete Mängel, fie kämpfen hart und ijoliert, nicht ge- 
tragen von der Courtoiſie, die die Pſeudo-Emanzipierte vom anderen Geſchlecht 
erwartet. Sie würden nie begreifen, daß die Emanzipation eine Koketterie ſein 
kann, ein Teegeſpräch und eine Stilfrage. Sie bedürfen keiner literariſchen Be— 
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das ist die neue Dosenpackung des weltbe- 
kannten Hautpflegemittels Creme Mouson. 


Form und Farbgebung sind der seidenen 
Feinheit ihres kostbaren Inhalts angepasst. 
Als Spender dieses praktischen und zugleich 
formvollendeten Geschenkes legen Sie stets 
Ehre ein. 


Creme Mouson ist der Dame wie dem Herrn 
unentbehrlich. Sie ist infolge ihrer eigenen 
Zusammensetzung enge, Ar im wahr- 
sten Sinne des Wortes. Wer Creme Mouson 
täglich morgens und abends verwendet, er- 
zielt einen jugendfrischen, reinen Teint, frei 
von Falten und sonstigen Spuren des Alterns. 


Herren verwenden Creme Mouson vor und 
nach dem Rasieren. / Sie macht die Haut 
1 beseitigt das lästige Spannge- 
uhl und die unschönen roten F lecken. 
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Bakelit, ein Wunderſtoff. Bakelit ift ein künſtliches Harz, das durch die Ber- 
dichtung von Phenol in Gegenwart von Formaldehyd gewonnen wird. Da diefe Ber- 
dichtung unter gewöhnlichen Umſtänden nur ſehr langſam und unvollſtändig vor ſich 
geht, bedient man ſich dabei eines Katalyſators und der Anwendung von Wärme. 
Das Bakelit wurde ſchon im Jahre 1872 im Laboratorium Baeyers in Straßburg 
erfunden, aber die Erfindung ließ ſich zunächſt nicht auswerten, weil man noch nicht 
die Mittel kannte, dieſen Stoff verarbeitungsfähig zu machen. Das gelang erſt im 
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Jahre 1909 dem belgiſchen Chemiker Dr. Baekeland, der daraufhin in Amerika 
dieſes Harz fabrikmäßig herſtellte. Die Amerikaner nannten dieſen Stoff, dem ſie 
alsbald den Beinamen „Stoff der tauſend eu de Me verliehen, nad) feinem 
Erzeuger „Bakelit“. Bis auf Baekeland wies alles künſtliche Harz eine ſchwammige 
Struktur auf. Baekeland entdeckte, daß man bei Anwendung eines alkaliſchen Kata- 
lyſators, als welchen er Natron oder Ammoniak verwandte, ein Harz erhält, das bei 
Erwärmung unſchmelzbar und unlöslich wird. Er vervollſtändigte die Wirkung des 
Katalyſators durch einen Gegendruck während der Erhitzung, der die Umbildung des 
Stoffes durch Gasblaſen zur ſchwammigen Struktur verhindert. Heute ſtellt man 
mehrere Arten Bakelit her. Zunächſt bildet ſich eine Art Gummi. Wenn man 
dieſen entwäſſert und die letzten Spuren des Katalyſators entfernt, ſo bleibt ein 
flüſſiges Harz zurück, das man als Bakelit A bezeichnet. Durch Abkühlung entſteht 
daraus ein gelblicher Körper, der ſpröde und ſchmelzbar iſt. Setzt man dieſen der 
Einwirkung von Wärme aus, ſo nimmt die Sprödigkeit ab, und die Schmelzbarkeit 
verliert ſich. In dieſer neuen Form trägt der Stoff den Namen Bakelit B. Wird 
das Bakelit B weiterer Wärmeeinwirkung ausgeſetzt, fo geht es in feinen dritten, 
endgültigen Zuſtand, das Bakelit C, über, der uns hauptſächlich intereſſiert. Wäh⸗ 
rend das Bakelit A in zahlreichen organiſchen Löſemitteln, wie Alkohol und Azeton, 
lösbar ijt und ſich bei Erwärmung in einen Brei auflöſt; während das Bafelit B in 
Alkohol ae ijt und unter der Einwirkung von Azeton aufquillt, beſitzt das 
Bakelit C eine Dichte von 1,28, ift unſchmelzbar und für Wärme bis 300 Grad Celſius 
unempfindlich, iſt in keinem organiſchen Löſemittel löslich und wird weder von 
Sauerſtoff noch von Ozon noch von verdünnten Säuren angegriffen. Es zieht das 
Waſſer nicht an, iſt hart und ein ſehr ſchlechter Leiter für Wärme und Elektrizität. 
In letzterer Beziehung wird es nur von Glimmer und geſchmolzenem Quarz erreicht. 
Auch iſt es undurchläfſig für Gaſe. Damit weiſt es eine Vereinigung nützlicher Eigen⸗ 
ſchaften Si wie wir fie an keinem anderen natürlichen oder künſtlichen Stoffe 

Erſt bei einer Temperatur von 150—200 Grad Eelfius gibt es etwas 
Phenol ab, ohne daß dadurch ſeine weſentlichen Eigenſchaften berührt werden. Bei 
300 Grad Celſius beginnt es langſam ohne Lichterſcheinung zu verkohlen. Seine 
Widerſtandskraft gegen chemiſche Einwirkungen macht es beſonders ſchätzenswert für 
die Induſtrie. Es iſt keine Ce p Verbindung bekannt, die es eingeht. Waller 
iſt ganz ohne Einfluß auf dieſen Stoff, und ſeine Herſtellung läßt ſich ſo abändern, 
daß man jedem beliebigen Atzmittel eine dafür unempfindliche Bakelitart gegenüber⸗ 
ſtellen kann. Bakelit wird gewöhnlich in der Form des Bakelit A verkauft und meiſt 
erſt dann in die Form des Bakelit C übergeführt, wenn der gewünſchte Gegenſtand 
daraus verfertigt oder damit überzogen iſt. Geliefert wird das Bakelit entweder in 
feiner flüſſigen Form oder aufgelöſt in einem Löſemittel, als Firnis, oder in Pulver- 
form, mit anderen Körpern vermiſcht. In der dritten Form hat es bei der Zer- 
pulverung einen dem Bakelit B nahekommenden Zuſtand angenommen. Reines 
Bakelit findet vor allem in der Luxusinduſtrie Verwendung. Halsketten, Armbänder, 
Zigarettenſpitzen, Schirm⸗ und Stockgriffe, Billardkugeln uſw. werden bereits gern 
aus Bakelit hergeſtellt. Während Bakelit ohne Zuſatz We iſt, kann man 
ihm durch Hinzufügung kleiner Mengen von Farbſtoffen das wen von Bern- 
ſtein, Schildpatt oder Elfenbein verleihen. Wenn man das flüſſige Bakelit zur Uber, 
ſtreicheng von Bildwerken aus Gips oder anderem minderwertigen Material ver— 
wendet, ſo kann man damit Marmorwerke oder Gegenſtände der Keramik vor— 
täuſchen. Als Lack benutzt man es zur Überſtreichung von Leinwand, Holz, Papier 
und Pappe. Am wichtigſten am Bakelit iſt, daß von ihm durchtränkte Stoffe, ſo— 
bald es in den Zuſtand C übergegangen ijt, dieſelben Eigenſchaften wie bieles ge- 
winnen. Vor allem die elektriſche Induſtrie hat aus dieſer Erfindung großen Nutzen 
gezogen, da bakeliſierte Gegenſtände iſolierend ſind und dieſe Eigenſchaft dauernd 
behalten. Bakeliſiertes Papier und Holz laſſen ſich leicht zu Gegenſtänden ver— 
arbeiten, die faſt die gleichen Eigenſchaften wie metalliſche haben. Bakeliſiertes Holz 
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ijt unempfindlich gegen Waſſer und zeigt eine Elaſtizität, welche die des beiten 
Holzes übertrifft. Seine elektriſche Widerſtandskraft iſt außerordentlich. Beſonders 
merkwürdig ijt es auch, daß das Bakelit die auf keine andere Weiſe gelungene Zu- 
ſammenlötung von Glas und Holz ermöglicht. Die Lötung iſt ſo feſt, daß bei einem 
Verſuch, die gelöteten Teile zu trennen, das Holz an einer anderen als der Löt⸗ 
ſtelle auseinanderbrach. Auch das gemahlene Balelit findet für Telephon und 
Telegraphie, aber auch für Hausgerät immer mehr Verwendung. Das durd- 
gemahlene Bakelit wird zu dieſem Zweck erhitzt und in dieſem Zuſtand in die 
gewünſchte Form gepreßt. Je mehr die außerordentlichen Eigenſchaften des Bakelits 
im großen Publikum bekannt werden, um ſo ſchneller wird ſeine Verbreitung 
wachſen. So hat man es neueſtens in der Fluginduſtrie angewandt, um gewöhn⸗ 
lichem, leichtem Holz die Eigenſchaften der beſten Harthölzer zu verleihen. Man 
kann damit Propeller herſtellen, deren Holz nicht platzt oder ſchimmelt und einen 
unvergleichlichen Glanz erhält. Durch die größere Verbreitung des Bakelits wird 
ſich auch ſeine Herſtellung immer mehr verbilligen und dies wieder weiterer Ver⸗ 
breitung die Tür öffnen. Prof. Dr. Walter Anderſſen. 


Senkungen und Hebungen in Weſtdeutſchland in der Vorzeit und Gegenwart. 
Wenn wir mit dem bekannten Geologen H. Quiring die Entſtehungsgeſchichte Wel. 
deuſcen S der letzten Jahrmillionen betrachten, to tam man von einer We 
deutſchen Schrägſcholle ſprechen, die in einen geſunkenen und einen gehobenen Shol- 
lenteil zerfällt. Zu dem ſinkenden Teil gehören die ſüdliche Nordſee, Nordweſt⸗ 
hannover, die Niederlande, Weſtbelgien, Nordfrankreich bis zum Pariſer Becken. 
Dieſes Einſinken im Norden und Herausheben im Süden ging nicht ununterbrochen, 
ſondern periodiſch vor ſich. Dabei verſchob ſich die Drehachſe um kleine Beträge. 
Dieſem abſinkenden Teil ſteht der aufſteigende Schollenteil gegenüber. Er beſteht aus 
dem nach Nordweſten abgedachten Bergland, das den Teutoburger Wald, das 
Münſterland, Sauerland, den Weſterwald, Taunus, die Eifel, den Hunsrück bis 
zum Wasgau umfaßt. Dieſes Aufſteigen erfolgt ſeit dem älteſten Tertiär. Der 
Rhein hat den emporſteigenden Teil der Großſcholle zwiſchen Bingen und Bonn 
„wie eine Gatterſäge durchnagt“. Er ſelbſt hat ſeine Höhenlage zum Meer ſehr 
wenig verändert, nur das Gebirge hob ſich heraus. Es hat ſich gezeigt, daß 
ſich im Bergland die alten Rheinbetten, die ſogenannten Terraſſen, herausgehoben 
aben, und daß in den Niederlanden eine Terraſſenſenkung vor ſich ging. Die 
eeresklüſte wanderte durch diefe Senkungen immer mehr landeinwärts. Vor Be 
ginn der Eiszeit ſchüttete der Rhein ein Delta auf. Dieſe Senkung geht auch in 
unſerer Zeit noch vor ſich. Man hat aus Pegelablöſungen in Muiden feſtgeſtellt, 
daß eine Senkung von 13—15 cm im Jahrhundert zu verzeichnen ijt. Für Amſter⸗ 
dam hat man fogar 19 cm im Jahrhundert berechnet. Dieſe Hebungs- und Sen- 
kungsvorgänge waren von Ruhepauſen unterbrochen. In dieſen Ruhepauſen haben 
der Strom und feine Nebenflüſſe Schotter und Terraſſen aufgeſchüttet. Die Dreh- 
achſe der Weſtdeutſchen Großſcholle liegt nach Quiring bei Weſel-Geldern. Sie hat 
auch in der Braunkohlenzeit ihre Lage kaum verändert. Aus der Geſchichte der 
Strandverſchiebungen heraus ſtellt Quiring folgende Prognoſe ah „Die Zukunft 
Nordfrankreichs, Belgiens, der Niederlande, der deutſchen Nordſeeküſte und der 
gegenüberliegenden Küſte Englands iſt in hohem Grade gefährdet. Das Land wird 
weiter ſinken, das Meer wird weiter vordringen bis zur Linie Lüttich-Geldern⸗ 
Rheine. Dort wird der Strand dann aber für abſehbare Zeiten ſtationär bleiben.“ 
Neben dieſen allmählichen Verſchiebungen entſtehen am Rande der Scholle Preffun- 
gen, Zerrungen, Verſchiebungen. So hat ſich die Niederrheiniſche Bruchzone im 
Zerrungsgebiet der Scholle von Brabant im Südweſten und der Scholle von 
Münſter im Nordoſten gebildet. Dieſe Bruchzone beſitzt eine Dreiecksform, die ſich 
in der Zuſpitzung des Großen Grabens und der Kölner Bucht bemerkbar macht. 
Quiring führt die Winkelform auf die verſchiedene Lagerungsform der Drehachſen 
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Feuer breitet sich nicht aus — hast du Minimax im Haus. 


Minimax A.-G., Berlin - Köln — Stuttgart 
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grid. Die Niederrheiniſche Bruchzone ift bis in das Neuwieder Becken hinein zu 
verfolgen. Die Weſtdeutſche Großſcholle iſt mit ihrem Hebungsdruck parallel der 
diehachſe vom Hinterland abgeriſſen. Der von Südſüdweſt nach Nordnordoſt ver- 
laufende Rheintalgraben mit der Heſſiſchen Senke ift das Zerrungsgelenk zwiſchen 
Weitdeutiher Großſcholle und Schwäbiſcher Scholle. Mit den Bewegungen der 
Gtoßſcholle hangen die vulkaniſchen Erſcheinungen im Rheiniſchen Gebirge zuſammen. 
duch das Entſtehen von Zerrſpalten am Hebungsrande erfolgt ein Drudabfall. 
dadurch wird das Magma flüſſig und quillt. Es hat ſich herausgeſtellt, daß ſämtliche 
Safaltoulfane auf ſolchen Spalten liegen und fih erft in den oberſten 50 — 200 m 
enen ſelbſtändigen Kanal ſchufen. Die nachbraunkohlenzeitlichen Bewegungen der 
Peſtdeutſchen Großſcholle haben in der Nähe des Hebungsrandes jüngere vulkaniſche 
Ergüffe ausgelöft. Hierher gehören die Leucitbaſalte und Baſenite von Gerolſtein 
und Laach, die alluvialen Bimsſteinausbrüche im Jahre 5000 v. Chr. Man kann 
die Bewegungen der Weſtdeutſchen Großſcholle mit der Aufwärtsbewegung der Alpen⸗ 
ſhtägſcholle in Beziehung bringen. Der Alpenſchrägſcholle iſt nach Norden als Preſ⸗ 
iungsgelent der nördliche Alpenrand vorgelagert. Ihm folgt nach Norden hin die 
Molaſſe⸗Scholle, die von der Schwäbiſchen Scholle durch das Zerrungsgelenk Donau- 
Graben getrennt ijt. Die Schwäbiſche Scholle wird durch das Zerrungsgelenk 
Mainzer Becken⸗Oberrheingraben von der Weſtdeutſchen Großſcholle getrennt, die in 
det Ramaleinbiegung ihr nördliches Preſſungsgelenk beſitzt. Nach Süden hin be- 
grenzt die Alpen⸗Schrägſcholle das Zerrungsgelenk Po⸗Graben, dem nach Süden hin 
die Adria⸗Scholle folgt. Dieſe Zerſtückelung der Schollen und ihre Bewegung 
werden durch „vom zuſammenbrechenden Aquatorring ausgehenden latenten Tangential⸗ 
bud’ erzeugt. Seit dem Mittelmiozän hat ſich durch Melen Druck die nördliche 
Wria der Nordſee nur um 280 m genähert. Rudolf Hundt. 


Aufbewahrung von Blütenſtaub. Die Natur zwingt den Pflanzenzüchter zum 
kinhalten in ſeinen Arbeiten oft gerade dann, wenn er zu deren Ausnutzung etwas 
ſeht Wichtiges von ihr gebraucht. So, wenn zur gegebenen Zeit der zu künſtlichen 
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Gtat-Aufgabe: 
Im Leipziger Skat mit Farbengucki nach Wertreizen hat Vorhand untenſtehende Karten erhalten: 


Den Skatfreunden un⸗ 
ſeres Leſerkreiſes ſtellen wir 
im Anſchluß an die Skat⸗ 
beiträge in der vorliegen⸗ 
den Nummer nebenſtehende 


Preisaufgabe. Für die rich⸗ + * . 
tige Löſung find als Preiſe + + + ge 
eine Kiſte mit 12 Flaſchen Ka 

Zett (Kupferberg Gold), tt + + 


12 Flaſchen Edel⸗Moſelwein 
aus der Kellerei der Ver⸗ 
einigten Weingutsbeſitzer in 
Koblenz, eine Anzahl Bücher 
und Skatbedarfsartikel aus- 
geſetzt. Die Verteilung der 


Da beide Mitſpieler paffen, hofft fie auf einen guten Skat, findet aber nur Eichel (Treff)⸗Neun und 
Schellen (Karo)⸗Ober. Sie meldet Eichel, legt Schellen⸗Ober und ⸗Sieben in den Skat und gewinnt, da fie 
Schellen⸗Neun — wenn auch nicht allzu billig — abwerfen kann, mit Schneider. Wie iſt der Kartenſitz 
und Spielgang, wenn Trumpf und Farben gleichmäßig verteilt find, Sdellen-Us und -Zehn getrennt figen 
und Mittelhand 2 Augen mehr in der Hand hat als Hinterhand? (Grün = Pik, Rot = Herz.) 

Abkürzungen: a, b, c, d die 4 Farben; A, K, O, W, 10, 9, 8, 7 die 8 Karten. 
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Befruchtungen der Blumen zwecks Erzielung von Neuheiten unentbehrliche Blüten⸗ 
e der Pollen, darum nicht vorhanden ift, weil die ihn liefernde Pflanzenart 

her oder auch ſpäter blüht. Aus dieſem Grunde mußte bis jetzt oft ſolche Erfolg 
verheißende Neuheitenzucht unterbleiben. Viel Arbeit ift in dieſem Sinne bisher auch 
umſonſt getan worden. Da auch die Wirkſamkeit des Pollens ſelbſt bei Auf- 
bewahrung im trockenen Zimmer bei immer gleichmäßiger Temperatur durch die 
auch hier fortwährende ankung des Luftfeuchtigkeitsgehalts faſt ganz auf⸗ 
gehoben wird, ſuchte man nach einem Mittel, durch das Blütenſtaub auch bei 
längerer Lagerung keimfähig blieb. Vor einiger Zeit iſt es nun an einer deutſchen 
pflanzenphyſiologiſchen Verſuchsſtation gelungen, eine Chemikalie zu entdecken, bei 
deren Anwendung Blütenpollen 3 Monate lang keimfähig, d. h. friſch erhalten 
werden können. Nach längerem Suchen ergab es ſich, daß friſcher Pollenſtaub, in 
einem luftdicht verſchloſſenen Glaſe über Kalziumchlorid aufbewahrt, die erwähnte 
Zeit Pollen der Alpenroſe keimfähig erhielt. Die mit ſolchem aufbewahrten Pollen 
befruchteten Blumen einer drei Monate ſpäter blühenden Art brachten hoch⸗ 
prozentig keimfähige Samen, aus denen auch geſunde und wüchſige Pflanzen ent⸗ 
ſtanden. Der zu ſolchem Zweck beſtimmte Pollen wird in kleinen, etwa 5 em langen 
und 0,5 em breiten Gläschen geſammelt, die ſofort mit Watte loſe verſchloſſen 
werden. Dieſe Gläschen werden in ein größeres Glasgefäß mit gut ſchließendem 
Gummiſtöpſel (beſſer noch mit eingeſchliffenem Glasdeckel) über einer etwa 3 em 
hohen Schicht waſſerfreien Kalziumchlorids (Chlorkalzium) aufbewahrt. Das Chlor- 
kalzium, das noch von einer gleichfalls 3 cm ſtarken Watteſchicht bedeckt wird, hat 
die Fähigkeit, dieſes Glasgefäß vollkommen lufttrocken zu machen und zu erhalten. 
Das Glasgefäß muß natürlich bei Pollenentnahme ſofort wieder geſchloſſen werden, 
da ſonſt dieje Chemikalie Feuchtigkeit aus der äußeren Luft anzieht und fo un: 
brauchbar wird. B. Voigtländer. 


Anmerkung der Schriftleitung. Die Abbildung „Bauernfamilie“ in 
Nr. 4345, S. 964, iſt die Wiedergabe nach einem Gemälde von Georg Jung. 


Preiſe erfolgt durch Aus⸗ 
loſung aus den preisberech⸗ 
tigten Eingängen. Die Ein⸗ 
'ſendungen find mit der 
Bemerkung „Preisaufgabe 


Vo? l Q Nr. 5“ an die Schriftleitung 
x x SS der „Illuſtrirten Zeitung“, 
888 a Leipzig, Reudnitzerſtr. 1—7, 


zu richten und müſſen bis 
einſchließlich 31. Auguſt in 
unſeren Händen ſein; die 
Veröffentlichung der Löſung 
ſelbſt erfolgt vorausſicht⸗ 
lich in Nr. 4359 vom 27. Sep⸗ 
tember. 


SCHRIFTLEITUNG DER ILLUSTRIRTEN ZEIT UN G 


* 


Matt-Creme schützen, 


III d 


= 

= “4711” Matt-Creme 
= In reinen Zinntuben zu 
= RM —.60, 1.— 

= Glastopf RM 1.50 

= 

= 

= 

= 

= 


- LU | 
RB ergeshöhen- 
am Offers rund 


ist die Sonne besonders stark und heil— 
kräftig. Aber sie ist nicht ganz ungefährlich | 
für die Haut. Es sei denn, daß Sie vor- | 
beugen, gnädige Frau, und Ihren Teint | 
bei Sport und Spaziergang durch “#747” | 


und vor der Nachtruhe “4711” Cold Cream 


gebrauchen. 


An heißen Tagen weiß die Dame “47//'- 


Pflege besonders zu schätzen. 


Nur echt mit der ges. gesch. ZU und den 


blau-goldenen Haus far ben. 
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bei Sonnenbadern 


"4711" Cold Cream 
In reinen Zinntuben zu 
RM —.70, 1.— 

In Glastöpfen zu 
RM -.75, 1.50, 2.50 
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Magiſches Dreieck. 
a Mitlaut Nach Umordnung 
a a Nahrungsmittel der Buchſtaben ergibt 
e e e Bergwieſe ſich das jeweils Neben⸗ 
gi i i Aufſchlag ſtehende. Die entſpre⸗ 
il Um m Prophet chenden Längsreihen 
mm oo gg Blume ſtimmen damit überein. 
Skhiller- Zitate. 


Aus nachſtehenden Schillerſchen Zitaten ift je ein Wort 
herauszuſuchen. Die gefundenen Wörter ergeben wiederum 
eine Stelle aus einem Schillerſchen Gedicht. 


Auch Patroklus iſt geſtorben und war mehr als du. 
Das Alte ſtürzt, es ändert ſich die Zeit. 

Iſt keiner, der ſich hinunter waget? 

Er ſtand auf ſeines Daches Zinnen. 

Das Leben iſt der Güter höchſtes nicht. 

Und Roß und Reiter ſah ich niemals wieder. 

Es iſt nichts Kleines um das Sterben. 


| Ausfüllquadrat. 
oj | IN] | [0 


AAAAEIIIIIIIIKKKKKLMNN 
OOOOORRRRRSSTTTUUU 


In die 40 leeren Felder des nebenſtehenden Quadrats 
Jind die obigen Buchſtaben fo einzuordnen, daß — in 
wagerechter Richtung — 7 Wörter von folgender Be- 
deutung entſtehen: 1 Strom in Venezuela, 2 Erfinder 
eines Thermometers, 3 General im Dreißigjährigen 
Krieg, 4 Tabaksgift, 5 Provinz in Kanada, 6 Lehre 
von der Brennlinie, 7 wie 1 


N 
E oJ Die Anfangs- und Endbuchſtaben der gefun: 


denen Wörter ergeben, ſenkrecht gelefen, das Wort der Bedeutung unter 1. 


Silbenrätſel. 


Aus den Silben: a — a — be — bee — ber — ber — bers — che — cu — dat — 
de — de — dech — di — di — dor — dra — e — e — eg — ei — ei — em — fan 
— fel — feld — folk — gall — ge — ge — gei — glau — go -- ha — han — 
he — i — in — ja — jo — li — mau — men — mie — na — na — nach — nis — 
nor — now — now — os — pa — pa — ra — ra — ra — re — red — ri — rie 
— saal — se — sil — sol — tal — tank — te — the — ti — ti — us — us — wa 
find Wörter von folgender 5 zu bilden: 1 Strauchfrucht, 2 nal im 
Kanton Bern, 3 Gewaltmaßregel, 4 Reptil, 5 Halbmeſſer, 6 britiſche Inſel im In- 
diſchen Ozean,? Ackergerät, 8 Grafſchaft in England, 9 Edelmetall, 10 Wiſſenſchaft, 
11 Stadt in Mecklenburg⸗Schwerin, 12 griechiſcher Sonnengott, 13 Phantaſievor⸗ 
ſtellung, 14 Held des erſten Kreuzzugs, 15 Vaterlandsverteidiger, 16 Agyptolog und 
Romanſchriftſteller, 17 Strom in Hinterindien, 18 Waſſernymphe, 19 Teil des 
rheiniſchen n ideen 20 Singvogel, 21 bunter Vogel, 22 Stadt in Preußen, 
23 Freiſtaat in Südamerika, 24 Fußvolk beim Heer, 25 Stadt in Thüringen. — 
Die e abwärts und die Endbuchſtaben aufwärts geleſen, ergeben 
je ein Sprichwort. 


Sonnengebräunt 


wird Ihr Körper, wenn Sie ihn vor 
Luft- und Sonnenbädern, vor Fahrten 
und Wanderungen mit 


NIVEX CREME 


einreiben. Nivea- Creme verstärkt | 
die bräunende Wirkung der Sonnen- 
strahlen und vermindert die Gefahr 
schmerzhaften Sonnenbrandes; sie 
allein enthält das hautpflegende 
Eucerit. 

Aber trocken muß Ihr Körper sein; 
Sie dürfen ihn niemals naß den 
Sonnenstrahlen aussetzen. 


Dosen 224 0.20 bis 1.20 
: Tuben aus reinem Zinn A 0.60 und 1.— 


„Mein Liebling“ 
„Mein Lieblingsbaby“ 


die besten, formschönsten 
und haltbarsten Puppen. 


Nur diese, 
wenn Sie Ihrem Kinde etwas wirklich 


Schönes 
schenken wollen! 


In jedem feinen Spielwarengeschäft und Kaufhaus zu haben. 


Wagerecht: 1 techniſche Bezeichnung bei Feuerwaffen, 3 bes 
kannter ſchweizeriſcher Schriftſteller des 18. Jahrhunderts, 5 Amts⸗ 
tracht, 7 weiblicher Vorname, 8 Vergeltung, 10 gewebtes Bild, 


Bowlen und Künfche, 


Das Buch von der notwen- 
digen und wohlbe kömmlichen 


4. Auflage. Gebunden 4.~ RM. 


Dieſes altbekannte, feit vielen Jabren 
weitverbreitete, bewãbrte Rezeptbuch 


Verlag J. J. Weber, Leipzig C 1. 


Nr. 4350 


12 Gefäß, 13 Hausbewohner, 15 
Schlangenart, 16 phrygiſcher König, 
17 Gewichtsbezeichnung, 18 Ange⸗ 
höriger eines alten SE 
20 Transportmittel, 22 Mond, 23 

Duft, 25 weiblicher Vorname, 27 
fremde Währung, 28 Handwerfsgerät, 
30 wohlriechende Pflanze, 31 berühm⸗ 
ter Geigenbauer; ſenkrecht: 1 photo⸗ 
graphiſcher Apparat, 2 weiblicher Vor⸗ 
name, 3 Kamelart, 4 Teil des Hauſes, 
6 Muſikſtück, 7 Seebad auf Rügen, 
9 Wiſſenſchaft, 11 Hausgerät, 12 Ver⸗ 
wandter, 14 Ameiſe, 15 männlicher 
Vorname, 18 Traubenpreſſe, 19 
Viereck, 21 deutſcher Komponiſt, 22 
Perſon aus „Fra Diavolo“, 23 
altteftamentlider Männername, 24 
Schandfleck, 26 Südſee⸗Inſel, 27 Tier: 


gruppe, 29 bibliſcher Frauenname. 
Die Veröffentlichung der Löfungen der Rätfel erfolgt in Nr. 4351. 
Löſ ungen der Rätſel in Nr. 4349. 


Würfelrebus: Wenn man die Würfel Des Gärtners Weg: 
mit den ebenſo E Buchſtaben 
vertauſcht, ſo ergibt ſich der Text: Aus nichts 


wird nichts. 


Einſetzrätſel: Dünen ſand berge, Hypo» 
theken pfand briefe, Frauen id ealgeſtalt, in- 
abe! Sel adhe Lein oel kuchen, Herbſtzeit⸗ 

fe, Gold ammerneſt. — Spinoza. 

Ergänzungsrätſel: Zum Schmied wird 
man durch Schmieden. 

Fächerrätſel: 1 Feuer, 2 Ruder, 3 Eider, 

4 Inder, 5 Lehar, 6 Iſtar, 7 Geier, 8 Ro⸗ 
tor, 9 Aſter, 10 Trier, 11 Hagar. Fächerrand: Freiligrath. 

Speiſekarten⸗Schieberätſel: Krebsſuppe, Zanderfilet, 
Vanille⸗Eis. — Ente. 

Tauſchrätſel: Jahn, Wert, Schuld, Märe, Boft, Twer, Ahorn, Horn, Burg, 
Krems, Stahl, Roſa, Star, Meiſe, Schale, Wille, Schnur, Pfad, Bora. Märchen, 
Kugel, Dom. Die geſtrichenen Buchſtaben ergeben: Jedes Warum hat ſein Darum. 
— Dahn, Wirt, Schule, März, Poet, Tier, Thorn, Hohn, Berg, Kreis, Stall, Roſt, 
Saar, Meile, Schall, Welle, Schwur, Pfau, Born, Mädchen, Kegel, Don: Die neu 
eingeſtellten Buchſtaben ergeben: Die Zeit heilt alle Wunden. 


Kreuzworträtſel: Wagerecht: 1 Charleſton, 6 Bau, 7 Alp, 9 ein, 11 Elan, 
13 Turm, 15 Lehar, 16 Leib, 18 Nike, 20 und, 21 Bar, 22 Eli, 23 Wangeroog; 
ſenkrecht: 2 Abel, 3 Lüneburg, 4 Santander, 5 Oper, 8 Perle, 10 Emden, 12 Ali, 
14 Uri, 17 Elba, 19 Klio. 


Artiſchockenböden 


an da 


Aut aer Ge 


PEBECO 


denn mit den süßlichen Zahnpasten, 


77: Ay? 
BR 


die nicht mehr sein wollen als ein 
Kosmetikum, kann uns nicht gedient 
Wir brauchen die stark aro- 
matische und anregende Zahnpasta 
Pebeco. Herb kräftig schmeckend be- 


seitigt sie den unangenehmen Nach- 


sein. — 


geschmack und gibt unsdie Erfrischung, 


die wir suchen. — Pebeco wird nur 


in reinen Zinntuben verpackt; das ist 
selbstverständlich. 
Iji Tube M, 1.00 — 1/2 Tube M. 0.60 


Verlagsverzeichnis kostenlos 
von J.J. Weber in Leipzig C 1 


Kauft Biicher. 


Feuchtigkeit. 


Enthält 282 Rezepte. 


ift für jedermann unentbebrlid. 


CERÄU SCHSCHÜTZER 


LARMNERVOSE 


während des Schlafs, bei der Arbeit, auf Reisen, auf 

dem Krankenlager. Seit Jahrzehnten von Ärzten er- 

robt, begutachtet, verordnet. Schachtel mit 6 Paar 
ugeln M. 2.—, lange reichend. Überall zu 


Fabrikant Max Negwer, Apotheker, Potsdam 3. 


Depots: Wien: Alte Feldapotheke, 
Prag I: Brauner Apotheke zum weißen Löwen, 


Bücher. | 
Eduard Rein, Chemnitz.) 
eins farbpapier. 


Kartenregister. 


Graben 37. 


Zu beziehen 
durch alle 
Fachgeschäfte. 


SCHUTITMARKE ` 
OSTER HASE 


d 


Jil. Katalog 
Ausgabe C 19 
kostenlos. 


oh Vaillant: Remscheid 


WË e 


DER KNABEN 
BESTE SPIELE 


lehren mit 1000 zu bauenden 
Modellen spielend 
die Grundlagen der Technik. 
Zu haben in Spielwaren- 
und ähnlichen Geschäften. 
Walther 2Co.,Berlinso33, | 


Stabil von 4,50 RM. an. | 
Record von 2,50 RM. an. 


Werbeschriften | 
senden wir jedermann umsonst. 


WW Y WAS YN 
N d 


in Sekunde: 

hee, eine Bank 5 
Fr y Preis 
3 19 Mk. 


Prospekt „A“ kostenlos, 
A. Langer, Auerbach I. Vogtl. 
| Friedr.-Aug.-StraBe 13. 
| Postscheck: Leipzig 907 27 


| ee Verlags- 
kostenlos. J.J. Weber, Leipzig C1. 
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Eine Sonderausführung 
in noch nie dagewesener Qualität! 
D : Fabelhaft in Sitz und Eleganz, ! 
lese neuen (Hie 
sind auch innen mit Waschestoff 
uberzogen * Für die Aussenseite 
wurde ein besonders feiner? 
Waschestoff gewählt « Sie 
D d E coe EN 
biden eine Klasse Nix sich 
lieferbar in den Weiten 35-48 
Dutzend M 3.90 


Hockey u. Cub kosten in normaler Ausführung 
unter dem Namen Stadion u. Amateur M2.80 d DEL 


NM EY&EDLICH 


fabrik in Leipzig Of 


ez 


Berlin W, Potsdamer Straße 1 
Breslau, Junkernstraße 27-29 
Dresden-A., ScheffelstraBe 2a 
Düsseldorf, Oststraße 53 
Essen, Kettwiger Straße 14 
Frankfurt-Main, Kaiserstr. 44 


Hamburg, Hermannstrafe 18 
Hannover, Georgstraße 19 
Köln a. Rh., Schildergasse 101 a 
Leipzig, Neumarkt 20-22 
München, Maffeistraße 1 


Bezugsquellen werden nachgewiesen 


Strandſommer 1928 auf dem Lido. Wer ſich in ſonnigem Lebensglanz und Ferienglück wiegen 
und befreite Stunden, umſprüht vom Duft des Meeres inmitten einer köſtlichen Landſchaft im 
bunten Gewoge mondänen Lebens und abwechſlungsreichen geſellſchaftlichen Treibens feiern will, 
dem wird ein Strandſommer auf dem Lido mehr bringen als er erwartet. Die Fülle der für dieſen 
Sommer in Venedig und an dem Lido geplanten Veranſtaltungen und Feſtlichkeiten iſt außer— 
ordentlich groß. Der Rote-Kreuz⸗Ball eröffnete bereits die Reihe der prunkvollen Feſte. Er wurde 
in den luxuriöfen Räumen des weltberühmten „Excelſior-Palace“ abgehalten. Das Stückchen, dem 
Meer entragende Land zwiſchen Excelſior und dem Grand-Hotel des Bains bildet während der Hod: 
ſaiſon eine von tauſend Sprühlichtern der Phantaſie, der Natur und der Kunſt glitzernde Arena 
des großen Lebens. Die Nachtfeſte des Excelſior-Palace gelten mit Recht als ins Moderne über— 
tragene Feereien aus Tauſend und eine Nacht. Mehrere große nächtliche Veranſtaltungen und Gala— 
abende vereinen Venedig und den Lido in dieſen Monaten zu einer einzigen feſtlichen Stätte. Alle 
Plätze ſind feenhaft illuminiert. Barken, Boote und Gondeln mit ihren tauſendfarbigen veneziani— 
ſchen Lampions bevölkern im blumengeſchmückten Korſo den Canal Grande und die weite Waſſer— 
fläche vom Lido bis zur Stadt. Im Excelſior-Palace werden außer den alljährlichen traditionellen 
Darbietungen große neue Feſtlichkeiten veranſtaltet, die beſonders dem internationalen Damen— 
publikum gelten. Vom 5. bis zum 11 Auguſt wird eine internationale Tanzweltmeiſterſchaft 
ausgetragen. Auch wird das Feſt der ſpaniſchen und venezianiſchen Schals eine reizvolle Anre— 
aung bieten. Endlich winkt noch das Feſt der „venezianiſchen Gaſtſtube“ mit feinen kulinariſchen 
Genüſſen. Die XVI. internationale Gemäldeausſtellung iſt eröffnet und wird ihre Pforten bis Oktober 
offen halten. Ihr ſchließt ſich vom Juli bis zum September eine Jugend-Kunſtausſtellung an. 


MU Bei Neurasthenie 
der Männer 


(sexuelle Schwäche) wirkt das hochwertige auf wissen- 
schaftl. Grundlage aufgebaute Spezialmittel Erectobin 

kräftigend ond anregend. Orig.-Packung (100 Stück) 
8.75 Mk. Probe nebst Beschreib. 1.75 Mk. u. 30 Pfg. in 
Mark. Auf Wunsch diskr. Vers. Besteller erhalt keiner- 
lei unerwünscht. Nachsendg. od. Zuschr. Alleinversand: 


Löwenapotheke in Hannover 


Re Fabrik für Kranken- | 
fahrzeuge, BERLIN SW 61/2, | 
Hagelbergerstr. l. | 


VORWERK -TEPPICHE 
NUR ECHT. MIT DEM NAMEN 


VORWERK 


VORWERKaG BARMEN 


154 Illuſtrirte Zeitung 


MN 
N 


IN 
NY 
NR 


N 


"WA 
Au 
Wa 


<y 
+ Veh = 


N 
N 
RN 
Ka of 
Bet were tht Ah TA 


SAR) 
* +, 
W 
CA 
q» g 4% 


Kä 
r 11 d Lë e $ 
e x H , 7 7 
— * P im 
SS f to 
TO (e " a 
f 
; 
regis 


* 
H 
TH 
/ 


O 
i ye 
KK, 


STE 


A 
N 
AN 


Ka LT | 
ER 
HL sy Dre 


* 


*. 


— ep <j 
> wee "` apm 
— - > T e d LE S 
A . - 
Gë — 
bh . 
La 


* d k 
ges KK 


ERAO E eg 
$ I Ke 
SJ eg 


H * * * A 
d ` gr AE: * 
k SN og WEN 


Die vier Altenburger Skat⸗Buben 


über dieſen Zeilen find die vier Wenzel aus der typiſchen Spielkarte der Skatheimat, mit der 
die Skatſchöpfer das freudeſpendende Allerweltsſpiel Skat aus der Taufe hoben. Vor mehr 
als hundert Jahren hat das edle Skatſpiel von Altenburg aus ſeinen Siegeszug in die Welt 
angetreten. Aber bereits früher hatte die Kunſt der alten Kartenmacher in Altenburg ein bont, 
bares Betätigungsfeld, denn ſchon ſeit 1552 läßt ſich dieſes ehrſame Handwerk in den Akten 
der Stadt nachweiſen. Im Schutze ſolcher Tradition entfaltete fich die Altenburger Spielkarten 
fabrik in hundertjährigem Streben zur jetzigen Blüte. 


Wie Altenburger Skat ſind die Erzeugniſſe der 
Vereinigten Stralſunder Spielkarten⸗Fabriken Aktiengeſellſchaft 
der Werke Altenburg und Stralſund 
zum geflügelten Wort geworden. 


„Altenburger Spielkarten“ und „Stralſunder Spielkarten“ beſitzen Weltruf. 
Alle Sorten für das In: und Ausland werden in beffer Qualitätsarbeit geliefert, und durch 
die Mitarbeit namhafter Künſtler und in Anwendung vollendeter Drucktechniken wird das 
Beſtreben, nur vom Guten das Hefte zu liefern, wirkſam unterſtützt. 


Vereinigte 
Gtralſunder Spielkarten ⸗ Fabriken Aktiengeſellſchaft 


die führenden Werke der deutſchen Spielkarteninduſtrie! 


1 vr 


Herausgabe, Druck und Verlag von J. J. Weber in Leipzig: Niederlaſſung Berlin: W. 35, Am Karlsbad 10. — Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Johannes Maßmann: bit in Lebe 
In Ojterreid für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — Anzeigen Vertreter für die Schweiz: Annoncen » Erpedition Kosmos, Friedrich Schröder, Zürich, Mouflönft 12 2 
General - Vertreter für Frankreich: Agence de Publicité de l'Europe Centrale. Paris 8. e., 44 / bis. Rue Pasquier : WG 
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HOTEL-, PENSIONS-, UND SANATORIEN- NACHWEIS 


BADER UND LUFTKURORTE 


8 


KURBÄDER SWINEMÜNDE. ores | SÜDBAHNNOTEL, Haus I. Ranger. GASTHOF SCHARFLING, gutbürgl. | STUBEN am ARLBERG. | HOTEL BELLEVUE. Bestempfohlen‘ 
DRESDNER HOF, erstkl. Fam.-Hot. | HOTEL STI STEFANIE, n WIE, mod. Komfort. | Prospekt BASTHOF „POST“, führendes | _Sonnigste Lage. 
BADEN-BADEN. HOTEL ST. HUBERTUS, mod. Jahresbetricb. SALZBURG. cart TONA- us, moderner Komfort. HOTEL BRISTOL, herri. Lage, 50 Bett. 


HOTEL EXCELSIOR, Familienhotel 
par excellence, mod. Komfort. 


SANATORIUM GRAND - HOTEL, für 
Mittelstand, sonnig. eigner Park. 


SANATORIUM VILLA D 
Gemütl. kleinere Heilanstalt. 


HOTEL „WEISSES KREUZ“, 
gutbürgerlich, "bestempfohlen. 


DAVOS. EDEN HOTEL, modern. 


Haus, prachtvolle La 
ESPLANADE. Das behagliche Fami- 


lienheim. Preis ab Fr. 15.—. 


TELFES. NOTEL SERLES. 


VORARLBERG 


BREGENZ. PFÄNDERHOTEL, 
Bergstation. der Pfänderbahn. 


HOTEL „WEISSES KREUZ“. mod. Komf. 
CAFE WALDMER, gut renommiert. 
DORNBIRN. ALPENHOTEL 
BODELE, Werbeschriften. 


HOTEL „ZUM HIRSCHEN“, neuzeit- 
licher Komfort. 


PALACE SANATORIUM Dr. HECHT, | SELLI, im Vorgart. d. alt. Residenz. 
mod. Höhenkuranstalt. III RTSCHAFT, Tref- 
WIEN. OREI KRONEN. Restaur., | punkt der Deutschen. 

Wien VII. Mariahilfersir. 34 COLLING bei SALZBURG, HOTEL 
HOTEL K Kärntnerstraße. ALTE POST, |. Haus, div. Komf. 
I. Rang., mod. Komfort. 7 L TIN y 
HOTEL KUMMER, Wien VI, Maria-| reizende Fahrt Salzburg- Ischl. 
hilferstr. 71a. SCHAFBERG-ZA DBAHN, herr- 
or a iltest. Ger Al liche Aussicht auf See u. Gebirge. 
en otenturmstraße, Na STROBL. GRAND HOTEL an 
Stefansdom 8 OBL. GRAND HOTEL ani 

See, mod. Komfort. 


CAFE SPLENDIDE, Fam.-Café L Rg. | aw wai taAa = SEE 
Wien l. Jasomirgottstr. 3. ST. Wë burger wer 


Jahresbetrieb. 


SCHWARZWALD 


DONAUESCHINGEN. 
HOTEL ZUM LAMM. Altrenomm., 
feinbiirgerl. Flieflend. Wasser. 


HOTEL SOLGAD „ZUM SCHÜTZEN“, 
L Haus, beste e. 


TODTMOO8S. WALDNOTEL. 
Sonn. Lage. Fernr. 31. 


RIESENGEBIRGE 


HOTEL „DREI KÖNIGE", mod. Komf. 
HOTEL SCHWARZWALDHOF, gut- 
bürgerl. Flie. Wasser. 


BAD BRAMBACH wen. 
Sa Radium-Mineralquelle der 
Welt, ganzjährig geöffnet. 


DRESDEN, HOTEL STADT 
WEIMAR, 100 Zimmer mod. Komf. 


BAD EMS. STAATL. HOTEL 
VIER JAHRESZEITEN und EURO- 
PÄISCHER HOF. ` 


BAD FLINSBERG. 


HANPELBAUDE, im Hochgebirge, | CAFÈ STADTPARK, Wien I. Park- le La FELDKIRCH. n ints, | Haus. sonnige La 
ee dÉ heer Aone — eeh ring 2. Komfortabel. GASTHOF SCHAFEN 1365 m. Einkehr - Stätte der Fremden. | P - 80UC1. anges, 
: : rachtvolle VOGEL PRA 3 f —— nn uaia 
HOTEL RÜBEZAHL, bestempf. Haus. Höhenlage, mod. MK anita. e TER, wen! conned GASCHURN. KESSLERS HOTEL C mod. Asiaton — A un 


berühmter Treffpunkt. HOTEL PETER, führend. Fanı.-Hotel. . | PRIVATSABATORIUM OR. VOCHTING. 


FRANZENSBAD. BRÜCKENBERG. HENGLS HEURIGER. GRINZING- HOTEL „WEISSER ROSSL“, mod. Sonnigste Lage. Flieflend. Wasser. 
Erstes Moorbad der Welt. Frauen- | HOTEL FRANZENSHÖH. Schöne | IEA, Musik und Gesang. Komfort, bestre nommiert. DEUTSCH -BÖHMEN DAVOS- DOR F. SANATO- 


und Herzheilbad. Prospekt. 


HOTEL KÖNIGSVILLA, führendes 
Haus, jed. Kont, 


Aussicht. Mällige Preise. 


HOTEL und PENSION GANSSOUCI, 
L Rang.. altbekannt und solid. 


GASTWIRTSCHAFT JÄGER. WIEN X, 
Favoritenstr. 


CAFE RAUHEOK, REST. Treffpunkt | FIEBERBRUNN. 


RIUN DAVOS-DORF u. VILLA MARIA. 
Ganzjährig. Moderner Komfort. 


— ͤ ͤ ͤ—— E 7 ame 
NEVES SANATORIUM. Bes. M. Neu- 


BAD KISSINGEN. SCHREIBERHAU. SANA- | der Fremden. GASTHOF „NEUE POST“, guibürgl. bauer, Chefarzt Dr. J. Gwerder 
HOTEL BUDEL, lest. Komf., altrenam. TORIUM KURPARK. Phys. diätet. | CAFE SCHÖNBRUNN, WIEN Xu, | Prospekt. HOTEL UND PENSION MEIERHOF. 
HOTEL KURWAUS AEGIR, jed. Komf. | _Heilansialt_Johresbelli™ Schinbrunner Straße 278. "| JLS b. Innsbruck. ze d. M. | BAD KUNNERSDORF. | „ee El eos Hau 
KURHAUS BISMARCKHAUS, fi. W. ERZGEBIRGE KÄRNTEN HOTEL ER HOF, Prospekte. POST OSCHITZ (BÖHMEN), Moor-, re ee 5 geöffnet. 
KURPENSION MOSER. erstklassig. HOTEL SANATORIUM JGLS. Fichtennadel- und Kohlensäure- mü mere Tension. 


SANATORIUM SEENOF, Pension 
inkl. Arzt ab Mk. 13.—. 


bäder, beispiellose Heilerfolge. 


KLAGENFURT. INNSBRUCK. vom TYROL. 
CAFE SCHIBERTH, Treffpunkt der |  Modernst. Komf., mälige Preise. 


Gesellschaft. 
HOTEL WOSER- -VERDINO, 1. Haus, AUSTRIA-TARZ-PALAST, beliebtest. 


mod. Kom Treffpunkt. 


VILLEN TEUTONIA und THURINGIA, 


fliefendes Wasser. 


BAD KOSTRITZ. Thür. 
Rheumat. Heilbad. 


CAFE, RESTAURANT & PENSION 
„FRIEDRICH“, beste Verpflegung. 


THÜRINGEN 


BAD LIEBWERDA. 
Herzheil- und Moorbad. 


INTERLAKEN. DEAU Ina 
ORAND HOTEL, letzter Komfort. 


HOTEL SCHWEIZERHOF, bestbek. 


BAD LANDECK.” | BAD LIEBENSTEIN. |KRUMPENDORF- Ge SIGNER eet HOTEL TERMINUS. 50 eleg. Zimm..|_ Familien-Hotel L Ranges 
HOTEL MONOPOL, sonni ald- HENGACH, vornchmes | HOTEL KRUMPENDORFER HOF, best- S 
e Familien-Cofe. ` cn erstklassig. TRAUTENAU. LUGANO. GRAND- & PALACE 


HOTEL, allerersten Ra am 
See, eig. Park, letzter K 


PARK-HOTEL. Familien-Hotel erst. 
Ranges. Jeder Komfort. Pracht- 
volle Aussicht. Prospekt D I. 


HOTEL ZIPPEL, mod. Komfort. 


MILLSTATT a. SEE. — er, 


HOTEL BURGSTALLER, führendes | — u  ————— 
Familien-Hotel. CAFE £ PAR. gutbürgerlich, mod. 


HOTEL und PENSION KAHLNOFER, 


WEIMAR. HOTEL „GROSSHERZOG 


„ETABL. „BELLEVUE“, 
VON SACHSEN“, bestrenommiert. 


sonnige Waldlage, günst. Pension. 


PRAGER HAUS. I. Rang., lent. Komf. 
HOTEL RAUSCHER, Delt, Wasser. 


DUBROVNIK. (RAGUSA ahı 


Warmwasserheizg., ersikl. Rest. | ALEXISBAD. altrenummiert, eg Hau. — | # erg ee mme! Adi. Meer Cen ec 
S WE S. m. Schwimm- u. Sonnenbad. 
HOTEL WAGNER, altre od.Komf. | HOTEL FORSTERLING, eigene Stahl- am GRAND HOTEL IMPERIAL, HOTEL FEDERAL me E = 
LE — quelle. Besitz. II. Ernman. tifi. | Europas wärmst. Alpensee-Bad, BOWEL. GARTEN- und | _DUBROVNIR/RAGUSA. e —— 2 


BAD MERGENTHEIM. 
Das Spezial-Bad für Galle, Leber, 
Magen, Darm, Zucker, Fettsucht, 
Gicht. Prosp. d. d. Kurverwaltg. 

BAD NAUHEIM. 

DER KAISERHOF, 1. R., jed. Komf. 


HOTEL MALEPARTUS. fien. Wasser. 


HOTEL MEISTER, 120 Betten, mod. 
Komfort. 

GRAND - HOTEL METROPOL, vor- 
nehmes Familienhaus. 

HOTEL-PENSION MINERVA. Prachtv. 
Aussicht. Pension ab Fr. 11.—. 


HOTEL TER, komfort. Familien- 
hotel am See. 


GRANO HOTEL LAPAD 
DUBROVIHK 2/GRAVOBA. 


ORANO PALACE HOTEL HVAR, 


ETABL. „WERZER“, altrenommiert, gore a l. Ranges. 
führendes Haus. TIEFENBRUSNER Neu reno- 


iert. Moderner Komfort. 
SEEBODEN a. MILLSTATTER SEE. " viert, Moderner Komlar. 
Prospekt durch die Kurkommiss. KIRCHBERG b. KITZ- 


HOTEL STEINER, 100 Betten. irren. | BOREL. HOTEL DAXER. 
GASTHOF „ZUR POST“, guihürgerl. 
SPITTAL. GASTHOF ERTL, 


HAHNENKLEE - BOCKSWIESE. 
Höhenkurort. 600 m ü. d. M. 


HOTEL KURMAUS, I. Ranges, 


moderner Komfort. 


ILSENBURG. „ZU DEN RO- 
TEN FORELLEN“, modern. Komf. 


ke 
2 


PRIVATHOTEL § ST. HUBERTUS, | . — HOTEL 

flicflendes Wasser. KURHAUS BEVES, jeder Komfort, | _bestrenommiert. i QUA Herti Des HOTELPENSION 5 Minut. 

— | „j , o eee e) ve QUARNERO HOTEL 0 J Minu 

RADIUMBAD OBER- idyllische Lage. HOTEL ALTE POST", modemes | io - KURSAAL GRAND CAFE QUARNERO, _vom Babohof and Schiff. ` 
SCHLEMA. Sürkste |MÜBELAND. saumanıs'- F oss ee u tec er CADEMADIO; 290:5 
Radiumquelle der Welt, wunder- | HÖHLE. Selten schöne Tropfstein- e HOTEL mOSSLACHER, . ee ege ü. d. M. Prospekt. 
bare Heilerfolge. . böhle, feenhaft beleuchtet. 18 ner Komfort, beste LANS b. Innsbruck. 850 m ü. M. | KOTEL ATLANTICA. Deutsches Haus, 

MOORBAD PRETZSCH | HERMANNSHÖNLE, grös Be en BL. _ GASTHOF und PENSION TRAUBE. | letzter Komfort. LUGANO ea Winter 
fii ir Mittels and, glänzende Heil- | wunder mit es rg- | D Zimmer, modern. Strandbad. HOTEL LANSERSEE. 110 Betten. weg ier Ben nn kom- | aufenthalt, Pension Fr. 9.—. 
ertolge. TT | VILLACH. KURHOTELS WARMBAD- | LE FERNPASS), | _(Crianle_Tlauser. Trospekte. ` | HOTEL PENSION DIAGA, fich. Wass.. 

BAD REICHENHALL. „ er VILLACH. Radionkt. Thermalbad. Li ee udn ee PERSIO MARIA ZAWOIGHI, ‚sonnige | am Strandbad. ageet 0.— 

PENSION VILLA VICTORIA, mod. Mk. 7.50 bis 12. Pod. Komfort. HOTEL POST, gutbürgl., 75 Zimmer. | wé „Zimmer, Prospekte KU BRE, phys. diät. 
Komfort, beste Loge... SOLZHAYN. sanaronum CAFE WIEN, vornehm. Fam.-Lokal. BOZEN. HOTEL MONDSCHEIN, (Syst. Dr. Lahmann) Deutsches 

BAD REINERZ. NOKENSTEM, für Leichtlungenkr. gasmor und | Ku Bineriil. ag RAGAZ. 

VILLA EBEN EZER, sonnige‘ Lage. BOZEN-GRIES. HOTEL 


TANNE. ‚Höbenluftkurort im 


Hochharz mitten im Wald. Prosp. 
„Vereinigte Hotels: 

FORELLE, win RSCH, 
WILHELBSBLICK, RUBEZAHL. 


OBERBAYERN 
BERCHTESGADEN. 


HOTEL KRONE und VILLA LUISE, 

__bürgert. Haus, beste Lage. _ 

WENGEN. PARK- HOTEL 
BEAU - SITE, beste Lage, kompl. 
Pension ab Fr. 17.—. 


AUSTRIA, herrlicher Park. 
TEL R prachtvolle Lage, 


moderner Kom 


ee 
und Terrain-Kurort. Prospekte. | mm a Taurage" ee Südalpiner Kurort, 

OTEL POST Toa he een d sonnig, mild u. trocken. Moderne 

POST, führ. Haus, div. Kom R Kurmittel, Vergauguagen. Berg- 


HOTEL TOST foor. Moos, dir. Kae Kurmiitel, Verralungen. Bere- |[ zazızsunau. BILDUNG | 
CAFÉ A HOTEL VESKO., fiihr, Etabl. PENSION 2 gutbii erl. miten- und Ortle biet. MONTREUX. INSTITUT OES 
ST. GILGEN. HOTEL-EX-. HOTEL PENSION 1 STEFANIE, kom: Kom- 


Jahresbetrieh. 


u 
BAD GALZUNGEN. 
Solhad f. Katarrhe. Frauenleiden. 


WIESBADEN. HOTEL bam- 
HEIM. altrenoınmiert. 


HOTEL „ZWEI BÜCKE“, Nieendes 
Wasser, Thermalbäder. 


22 GASTHOF cache: | | 
DORFER, gutbürgl., div. Komfort. 


SOLBAD AUSEE. Klim. 


"e: HOTEL o. PENSION „DREI 
‚div. Komfort. 


„ | KURPENSION u. SOLEBAD RUCKERT, ROTEL ASTORIA. Vornehmer Kom- | ESSARTS, komf. Erzichu 
WILDBAD. Weiber, Kar | Mncarect je. Kontor. Prosp | _ CELSIOR, je. Komt. Prospekt. | forbi. Familia Hotel. | fort Eig eege — jung le 
gegen Gicht. Ischias. Rheuma. ~ PENSION „ROHE EWARTE“, behagi. | FISCHER'S: ESTAURANT, alt- LM am A „ pracht- | BAVARIA - exquisites BALLENSTEDT. 
BADHOTEL WILDBAD, Thermalbad., _Heim, beste Lage. renommicrt. direkt am Ser. le Lagre. | letzter Komfort. CG FRAU L. KUNTZE, 


ONTERHEIN 
Pension monatl. Mk. 90.—. 


GASTHOF FORBERQ, schinst. Lage. PIANS. GASTHOF. u. PENSION 
DRESDEN - A. Tan 


WI CONCORD! Maendel, 
Pension 8 bis 10 os „POST“, irgl., Prospekte. herrliche Lage. Tell. Wasser. 
HOTEL POST, altren., gutbürgl. Haus. REITH b. SEEFEI D 


HOTEL - PENSION EDEN, behagliches 


PRIEM. HOTEL KRONPRINZ, gut- 
bürgerlich, mäflige Preise. 


Niefendes Wasser. 


HOTEL CONCORDIA, LR Fam.- Hot. 


HOTEL POST, L R., Zentralheizung. Villa 

E ien am aoroenen |L_OESTERREICH GASTHOF VATER RADETZKY, gut-| GASTHOF „ZUR SCHÖNEN AVS- | „Kamlicnbann motifs Pree — EE 
LAMM, vornehm hürgerlich. BADGASTEIN. noteL _bürger. Haus. „ moderner Komfort. NOLAN moderner Kom- 

S KURSTADT GMUNDEN fort, ruhige Lage. PÄDAROSIUM. 

DEUTSCHE SEEBADER || "ELEVE, 220 Zimmer, mo- ns hier, | _ 10-stufige Kaabenschule.Prosp.B. 

derner Komfort. ` gröflt. Natur- Alpensee-Strandbad GOLDENEN ADLER“ gutbürg. ane ene eem rar. 
LD HOTEL BELLEVUE, Esplanade, am | SEEFELD. GASTHOF „KAR- | FARK-HOTEL Bra an RALBERSTAD!. 
sechad, ein Kinderparadies | PYEL KRONE bg. Prospekt. | HOTEL und KRABSTALT ee || tee Te Ben Komfort can MAOKROOT. 

KURHAUB MEERESSTRARO, direkt | ITEL MOZART, prächtige Lage. Se Pe | _betrieb. Prospekt. GERTHERS GRAND HOTEL POST, | "OTEL RITZ, rr. [ALI E. OR. HARANOS NOHERE 

F jeder Komfort. ee PARKHOTEL PENSION „MUCHA“, | I Ranges, ni an: Dane = Oberprima. Um- 


ege — geg 
HOTEL REICHSKANZLER, Aegir u. SANATORIUM „ für sämtl. 


AEST ROVAL-BAR. Treffpunkt der | schönste Lage. 

Reichshof, bestgeführt. EST. ROYAL-BAR. Treffpunkt de STHOF „KLOSTERB ‚renom- | Erkrankung. d. Atmungsorgane. 

PENSION RUNGE, vornehmen Flaws | mh Ge Freie e Birte sie, di. Konto e div. Komfort SANATORION WARTINGERUMA, | RAD HARZBURG. TOO- 
am Strand. , GASTHOF „ZUM LAMM, alirenom-| alle modernen Heilbeihilfen. ABEL. ee 


HOTEL STRAUBINGER u. AUSTRIA, 
die vornehmen Häuser. 


BAD GOISERN. HOTEL mierte beste Lage. 


TERHEIM 
jung. Mädchen wissensch. u. 
GOISERMÜHLE, I. Haus. . —. CAFE SEVERLING, Familien - Café, VILLA SC 


DIÄT-SANATORIUM STEFANIE, alle 


BORKUM. „Besucht das | 
modernen Kurmittel. 


deutsche Nordseehad BORKUM“. | —— I x... 
: > — —ſ— — — Frau H. Simon. 
Familienhotel. ` bad, Radioaktivste Alpentherme, | _ Arzt Mk.9.—. Prospekte. PENSION WETTERSTEM, guibürgerl. TAL. MOTEL ADUA? 220 Betten, | BAD LA HAUSWIRT- 


diverser Komfort. 


44.0 Naturwärme. 


mod. Komfort, mällige Preise.| SOHAFTLICHE FRAVENSONULE 


ft 


HOTEL SEESTERN. Haus I. Ranges GASTHOF POST: uibiingi. Marenn 


Zwei Minuten vom Bahnhof. ae leie ow führd. |, in Na ST. ano an POST, HOTEL POSTA altren. günst. Preise. Prospekt B. 
BRUNSHAUPTEN. HOTEL | yanınarE mARIERHOF T Ranges BA HOTEL CAFE | _ erstes Hans am Plage. miu A. LOG PALACE. HOTEL. emeng REAL 
T7. TEL | PARKHOTEL. Be, angen. | STADT WIEN, mod. eingerichtet. | GASTHOF „ZUM SCHW ap. RIVA. 1DO-PALACE- HOTEL, eeh 
EE, am Strand, mit Preis: | e Komori | BAD ISCHL, Sbd. Sei. | „U e ere TE Elb 1. D SUDERODE on 

Sol- : S ROTEL BELLEVUE. I R., mod. Komf. 
6 a Bet. GRAZ. GRANDHOTEL ELEFART, | nad, Schwefelschlamm - Bader, | STe JOHANN. GASTHOF | SAAND HOTEL RIVA, komfortabel, RIVA, KomfortabeL | PRIVAT-TOCHTER 
KAISERHOF ATLANTIC, 300 Bet- | _ mod. Komfort. internat L Rang. | im Salzkammergut, dem Ber | EE BÄREN. Modern. Komfort. os HAUS BURCKHAROT. P. m. 100.— 
en, Ieizter_ Rom paraciese Oesterreichs. Prosp. | GASTHOF ZUR POST. Gutbürgerlich. HAMZEL’S HOTEL HAIMZEL’S HOTEL SEEVILLA, Pens. R 


CAFE EUROPA, gut bier, — 
CAFE POST, gut geführt. THALE can HARD, 


KURNOTEL QUISISANA, beste Lage TÖCHTER- 
HEIM LOHMANN. Gründl. Fort- 


HOTEL POST, mod. Komfort. i 
an Kurplag u. Strand. mod. Komf. HOTEL POST Komfort Pension 10—12 S 


GASTHOF STOOCER .. COLOENES cart RAINER. Führendes Haus. SCHWEIZ 


CINDEMANN'S HOTEL, 1. Ranges. | MARIAZELL. HOTEL LAUFENSTEM, EISEN“, Hera bildung in allen Ges. 
mod. Komfort. L Ranges. mot Komfort. NUFEISENY, Stöger-Stüberl. | SISTRANS. "om me, ger Alea | WERMIGERODE: WW 


LUGG. GASTHOF und PENSION | PERSION SALCHRER uad ZUR POST. 
tue, altrenommiert. ` ss | STEINACH. HOTEL STEN- 


MONDSEE. nom em- SOCK, erstes Haus. 
GASTHOF „ZUR POST“, bestempfohl. 


HOTEL ESPLANADE, führendes 


L end 
Familienbotel. PADAGOGIUE bereit. SE 


prima, Obersekunda, Ve 
MTERHEIM LISBETH FRONBERG, 


SEMMERING. 
Ocsterreichs beliebtest. Höhen- 
kurort, 1000 m ü. d. M. Sonne, 


ROTEL DES ALPES. Gediegenes 
Familienhaus, beste Lage. 


gemütliches 


NORDERNEY. Sommer und Winter 
dasführend.deutsch. Nordseebad. 


Sport, Erholung. AUHOF, beste — div. Komf. Haus in bester Lage. Nöschenrode. la Referenzen 
Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in der Geftalt in den Bertedt gebracht werden, in der fie Beränderu Drudi d EE am 
Alle Shan redattioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in ode N er Eiche Ca? alle ne ‘en die Deene veier ee ag enfalis zu citer 


gabe unferer Bilder unterliegt SE Berftändigung mit dem Etammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Fir unverlangte Einfendungen an die Schriftleitung wird teinerlei Verantwortung übernommen. 


Jlluſtrirte Zritung 


l Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung und Poftanftalt des In- und Auslandes oder von ber 
Nr. 4351 ° 171 . Band. Geſchäftsſtelle der Iluſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudniger Straße 1—7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das Jn- und 2. Auguft 1928. 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuftellungsgebühr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 
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Allgemeine Notizen. 


Die Univerfitäts - Bibliothe? Göttingen beſitzt als 
einzige Bibliothek in Deutſchland Drucke des erſten 
engliſchen Druckers William Caxton. Darunter be⸗ 
findet ſich das einzige erhaltene Exemplar des von 
Caxton gedruckten Buches „De infantia Salvatoris“ 
— eine theologiſche Schrift über die Jugend Chriſti. 

Harzer Bergtheater. Auf der Freilichtbühne bei Thale, 
dem Harzer Bergtheater, haben die Harzfeſtſpiele be- 
gonnen. Die Spielzeit dauert bis zum 26. Auguſt d. J. 
und ſieht fünf klaſſiſche Schauſpiele vor. Es gelangen 
Shakeſpeares „Die beiden Veroneſer“, Kleiſt's „Am⸗ 
phytrion“, von Tieck „Der Blaubart“, Hebbels ,, Ge- 
noveva“ und Brentanos „Ponce de Leon“ zur Aufführung. 


DEAUVI 


2 Stunden 40 Minuten von 


22 A A 29 
ofan T Whe ee. eee 
Ve a eee. 

Mer Të 
Wen traad 

Kam KA 


tine 


Der Strand von Deauville. 


CASINO 


Bis zum 9. September: 
RENNEN 


GOLF e TENNIS ¢ POLO 7 


Auskünfte erteilt bereitwilligst: 


Syndicat d’Initiative, Deauville. 


DEAUVILLE: HOTEL DU PHARE 


in der Nahe des Dammes. Prachtvolle Lage im 
Blumengarten. Vorzügl. Küche. Größter Komf. 


LLE 


ETA 
KA 7 


. 


BRASSERIE UNIVERS 


mit den bekannten feinen 
HORS D’OEUVRES! 
Die gute Küche — Der gute Keller 


PARIS, 31, Avenue del’Opéra. 


BIARRITZ 


LE 


DER BLUME N STR AN P 


Paris im Pullman 


HOTEL NORMANDY / HOTEL ROYAL 


Restaurants des AMBASSADEURS 


2 Rennplätze / 4000000 Franken Preise 


1. September: Große Moden-Gala 
8. September: Große Pelz-Gala 


Deutsche Korrespondenz. 


Illuſtrirte Zeitung 


Die älteſte Uhr in Deutſchland iſt eine Sonnenuhr 
an der Kloſterkirche in Otterberg bei Kaiſerslautern. 
Die Uhr befindet ſich an einem Teil der Kirche, der 
ſchon vor 1225 errichtet wurde. Sie iſt etwa 5 Jahre 
älter als die Sonnenuhr am Straßburger Münſter. 

Bad Nauheim. Im Monat Auguſt veranſtaltet die 
Kurverwaltung Deutſche Meiſter-Feſtſpiele, und zwar 
„Salome“, Muſikdrama von Richard Strauß, Beetho- 
vens Neunte Sinfonie mit dem großen Schlußchor und 
Triſtan und Iſolde von Richard Wagner. Hervorra⸗ 
gende Kräfte ſind für dieſe Feſtſpiele gewonnen, ſo u. a. 
Gotthelf Piſtor, der berühmte Bayreuther Sänger, 
als Triſtan, Kammerſängerin Aline Sanden aus Mün⸗ 
chen, als Salome, Bella Fortner⸗Hallbaerth als Iſolde, 
Emma Holl und Otto Fanger von der Frankfurter 


Kneipp- 
Schroth- 
Kuren 
Diät-Sanatorium 
Guggenberg 


Bressanone (Brixen) 


1 Stunde vor Bozen -Meran 


Krankenfahrstühle 


für Zimmer und Straße. 
Selbstfahrer, auch mit 
- Motorantrieb. 
Ruhestühle, 
Lesetische, 
verstellbare 
Keilkissen. 
— Katalog grat. 
Rich. Maune, Dresden - Löbtau 2. 


Daß wirklich 
Lebens ⸗ziele 


efördert werden durch ſolche 
arakter⸗ Beurteilungen nach Ihr. 

Lon Preſſe das ijt in hunderten 

von Pre e vii feit 30 Jah» 
ren erwiefen! Darum vor 


Proſpekt, frei. 
Pfydographologe P. P. Liebe, 
München, Poſt 12, Pichorr- Ring. 


(Cz Tauber 
fum 


Photo-Versand, 
Wiesbaden. 


Meine 44 Jahre 
bestehende Fachfirma 
1 beste u. 
illigste Lieferung. 
Preisliste Nr. 63 kostenlos. 


„Le Rat Mort.“ 


Die Benennung allein —,Reſtau— 
rant zur toten Ratte — genügt, 
damit ein jeder errate: hier iſt 
man inmitten des Herzens von 
Montmartre in Paris. Ein Nacht- 
lokal voller Luſt und guter Laune, 
mit Jazz und mit Tanz, als wollte 
dieſe muntere, elegante Menge 
von Herren und Damen die am 
Schild verkündete tote Ratte fei— 
ern. „Le rat eft mort, vive le 
rat“... Von Ratten bekommt 
man nichts zu ſehen, dagegen 
Ballettratten als Tänzerinnen. 
Außerdem findet man in dieſem 
Reſtaurant äußerſt ſorgfältige 
zund preiswerte Küche. Man pflegt 
zu ſagen: Wer das Wort „Rat 

dort“ nicht kennt, hat Paris- 
Montmartre eben nicht geſehen. 
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SEGELN 


THE LANCASTER HOTEL | 


7 Rue de Berri CHAMPS ELYSEES | 
Telegr.- Adr.: Otelancast Paris 


PARIS 


Se Höchster Komfort. 


PAVILLON HENRI IV. -St.-Germain-en-Laye paris 


Hotel-Restaurant allerersten Ranges auf der berühmten Terrasse von 
St.-Germain. Telephon: 38. (Höhenluft). 


An der 
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Oper als Herodias und Herodes, Kammerſänger Mti- 
hael Dietz als Jochanaan und Kurvenal. Die gejamte 
muſikaliſche Leitung liegt in den Händen des General- 
muſikdirektor Heinz Bongartz. — Außerdem finden im 
Monat Auguſt große ſportliche Veranſtaltungen ſtatt. 

Gutſcheinheft zum Beſuch Heidelbergs. ach dem 
Vorbild anderer Städte hat jetzt auch das Städtiſche 
Verkehrsamt Heidelberg dieſe praktiſche Neuerung im 
Reiſeverkehr aufgegriffen. „Drei Tage in Alt⸗Heidel⸗ 
berg“ nennt ſich dieſes Heftchen, das zum Preiſe von 
RM. 30.—, RM. 32.— und RM. 35.— bezogen werden 
kann. Der Preisunterſchied iſt lediglich durch den Rang 
der beteiligten Hotels bedingt. Außer drei Übernach⸗ 
tungen mit Frühſtück enthält das Gutſcheinheft eine 
Anzahl Beſichtigungen und Ausflugsfahrten in die 


AIX LES BAINS * Hotel BEAULIEU * 


zur angenehmen Erholung und zur Heilung von Rheumatismus. Das 
ganze Gehe geöffnet. Zentral-Heizung. Gegenüber Kasino, 2 Minuten 
vom Bahnhof. Vorzügliche Verpflegung. Für Familien bestens geeignet. 
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PARIS, ETOILE HOTEL 


6, Square Villaret de Joyeuse / Avenue de la Grande Armée 


- 


Höchster Komfort / Beste Küche und Keller 
Deutschsprechendes Personal 
Zimmer von Fes. 40.— an „ Pension Fes. 50.— 


“SEASICK 


r Luft- 


MOTHERSILL’S 


ist das beste Mittel gegen alle Arten von Reisekrankheiten. 
Bekannt undseit25 Jahren gebraucht von Weltreisenden. Kein 
Betäubungsmittel, keine Nachwirkungen. Erfolg garantiert, 
wenn Gebrauchsanweisung genau beachtet wird. Zu haben 
in allen Apotheken. Schreiben Sie um einen Prospekt an: 
Mothersill Remedy Co. Ltd., 92 Fleet Street, London. 


7 Place Pigalle 


Baskischen Kiiste 


Der eleganteste Strand im mildesten Klima. 


Casino - Sport - Ausflüge. 
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Umgebung. Es ftellt in feiner Reichhaltigkeit ein 
Programm für einen eindrucksvollen dreitägigen Bes 
ſuch dieſer alten Neckarſtadt dar, das von den Frem⸗ 
den nach eigener Wahl durchgeführt werden kann. 


Eine der ſteilſten Bergbahnen ijt die vor kurzem f 


dem Verkehr übergebene Seilſchwebebahn auf den Pre⸗ 
digtſtuhl bei Reichenhall. Ihren Ausgang nimmt ſie 
von der Reichsbahnhalteſtelle Reichenhall — Kirchberg. 
Auf einer Streckenlänge von etwa 2000 m war ein Höhen⸗ 
unterſchied von 1100 m zu überwinden. Von der Tal⸗ 
ſtation aus beträgt die anfängliche Steigung etwa 25 
v. H.; jedoch ſchon nach kurzer Fahrt erhöht ſich die⸗ 
ſelbe auf durchweg über 70 v. H. Die ungeheuren 
Schwierigkeiten, die die Arbeit im Fels bot, ſind in 
der verhältnismäßig kurzen Zeit eines Jahres über⸗ 


> Grope ätional-Feue W 


Illuſtrirte Zeitung 


wunden worden. Die Fahrzeit zur Bergſtation, die 
in 1570 m Höhe gelegen ijt, beträgt 10 Minuten. 
Die neue Bergbahn führt bis dicht an die Felskanzel 
des Predigtſtuhles heran und bietet einen malerisch 
chönen Ausblick auf die nahe hehre Alpenwelt. 

Kuranſtalt und Hotel Poſt in Bad Fuſch, am 
Fuße der Hohen Tauern im Großglocknergebiet, in 
1231 m Seehöhe und in windgeſchützter waldreicher 
Umgebung prächtig gelegen, erfreuen ſich zahlreichen 
Beſuches eines internationalen gewählten Publikums. 
Dieſer bekannte Höhenkurort beſitzt eigene radio- at- 
tive Heilquellen und Bäder, prion eine geräu⸗ 
mige Liegehalle und große Wald-, Part- und Wie: 
fenanlagen. Die Kuranſtalt ift mit allen erdenklichen 
modernen Heileinrichtungen muſtergültig ausgeſtattet. 
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Auf dem Nürburg⸗Ning hat der Continental-Reifen 
kürzlich im „Großen Preis von Deutſchland für Sport⸗ 
wagen“ ſeine gewaltige Überlegenheit von neuem glän⸗ 
zend bewieſen. Dieſes internationale Ereignis iſt mehr 
wie alle anderen Wettbewerbe auch durch die Bewährung 
der Reifen entſchieden worden. Die Sieger des Tages, 
Caracciola und Werner, hatten für ihren Mercedes-Benz 
im Vertrauen auf Qualität und Zuverläſſigkeit wie bis⸗ 
her Continental⸗Reifen gewählt. Auch die übrigen er⸗ 
folgreichen Mercedes⸗Benz⸗ Fahrer benutzten dieſe be⸗ 
liebte Bereifung. In ſchärfſter Konkurrenz neben der deut- 
ſchen Automobil⸗Induſtrie nahm der Continental⸗Reifen 
großen Anteil am Erfolg. Dieſer neue Sieg iſt um ſo 
höher zu bewerten, wenn man neben der kurvenreichen 
Rennſtrecke die große Hitze am Renntage berückſichtigt. 


rks Schaik 


findet am 11. August cr. auf den Anlagen der Grunewald-Rennbahn, Berlin statt, worauf 


schon heute 


hingewiesen wird. Dasselbe wird wiederu 


m ausgeführt von der 


Deutsche Pyrotechnische Fabriken Aktiengesellschaft, Berlin W 50 


Sonnen-, Luft 


Jugendheim „Baldur“ Bad Elster 
Chefarzt Geheimrat 
Dr. P. Köhler 


- und Strahlen - Behandlung 


5 Kinder mit Knochen- und Gelenkleiden. 


Bad Blankenburg 
Thüringer Wald 
‘Sanatorium für Nervöse 
und Nervenkranke 
‚Sanitätsrat Dr. Warda 


Orthopädie KURHAUS 
Br Las für Nervenkranke 
Schwächlinge — Nervöse Tannenfeld 


bei Nöbdenitz, Thüringen, 


Zimmermann 


analorium Chemnitz 


für inneren. Nervenkrankheiten. Außerh. d. Stadt, auf einer Anhöhe 
im Villenviertel gelegen, in einem 3!/, ha großen alten Park. angrenz. 
an den Stadtpark. Alle bewährten elektro-physikal. Kurmittel. 
Klinisch-diätetische Behandlung, bes. der Erkrank. des Stoffwechsels, 
des Magen—Darms, Herzens u. Nervensystems. Medico - mechan. 
Institut. Große Liegehalle im Park. Individuelle Behandl. Psycho- 
therapie. 2 Ärzte. Chefarzt: Dr. Wittkugel. Tel. 2150. 


Angegliedert im besond. Hause: chirurgisch geburtsh. Klinik. 
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Das SCHÖNE mit dem VORNEHMEN vereint. EINMAL 
dort abgestiegen wird es zum HEIM in PARIS. Das 
neu eröflnete 


HOTEL 
ROYAL-HAUSSMANN 


liegt in der nachsten Nahe der 
OPER, der grossen THEATER, 
des BANKENVIERTELS und 
der BORSE; 5 Gehminuten 
zur RUE DE LA PAIX. 
Erstklassige Kiiche. 


Auskiinfte erteilt bereitwilligst 
Direktor A. MELLA 
2-4, Bi Haussmann, PARIS 


ÖSTERREICHS FÜHRENDES ALPENSEEBAD KURORT 


dm m A gorse | 


WARMSTER ALPENSEE EUROPAS <BADEZEIT: MAI - OKT > 


| Prosp. ee Dr. med. Tecklenburg. 
Dr. Gossmann's fnt- 
$ Sanatorium 
Jungung FF 
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2 hy A Jochias, Lähmungen, 
1 Gery, Nerven · Geen, 
und Frauenleiden 
werden während des 
ganzen Jahres geheilt. 


bad Oeynhausen 


PROSPEKTE DURCH ALLE REISEBÜROS 
UND DIE BADE-VERWALTUNG 


MUNCHENER 
KUNSTAUSSTELLUNG 1928 im 


Glaspalast 


1. Juni bis 30. September. 
Taglich von 9 bis 6 Uhr. 


Die Serle 


WU F VIMY Thüringens 
Hotel Weisser Arer. 


\ 


Sonnige Balkonzimmer. Nähe Tram und See. 
Zimmer mit fliessendem Wasser. Pensionspreise Fr. 8.—, 10.—. 


Prospekte durch F. Merz, Besitzer. 
Zuckerkrank? 
dann 


„INSURAL“‘ 


nur 


| das neue, hervorragend bewährte Spezialmittel. Kein Diatzwang. Ein- 


zigartige, direkt verblüffende Erfolge. In Apothek. Orig.-Pack.:5.-M. 
Versand durch Turm-Apotheke, Berlin 75, Turmstr,66. Fordern Sie 


kostenlos u. unverbindlich Probe u. Broschüre mit Arztl. Gutachten. | 


Schonftgelegenes behagliches Familenhaus | 


LUGANO, Hotes Pension mu 


BARTHSCHE 
PRIVAT - REALSCHULE 


MIT SCHOLERHEIM le Anstalt besteht aus sechs Real- und vier 
LEIPZIG Volksschulklassen. Sie hat die Berechtigung 
GEORGIRING 5 zur Ausstellung des Reifezeugnisses. Neues, 
modern eingerichtetes Schulhaus. Prospekte 
auf Verlangen. Direktor Dr. L. ROESEL. 


PADAGOGIUM LÜBECK 


Privatschule f. Knab. u. Mid. | Frauenschule, Be- 
Sexta-Abitur all. Schulsysteme. 
Erstklassig geleitetes Internat. 


Gegründet 1863 


M. Gerhardy 
Burgfeld 10 
Gymnastik 
Berufsausbildung 
Lalenkurse 


dingung : Lycealab- 
schl, ev. mittl. Reife 


Ingenieur-Akademie 


Wismar a.d. Ostsee 


Jilustriertes Programm kostenlos 
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Saijon im Frühling und Herbſt. Station der Simplon 
Loetſchberglinie. Jedwede Betätigung in Sport und 
Vergnügen. Tennis, Golf, Hürdenrennen. Tanz und 

Theater. Ruder- Segel- und Motorboot-Regatten. 


Grand Hotel et des iles Borromees 


Mittelpunkt 


AS 


Großer Park. 


Sportwelt. 


Luxushaus, direkt am See. 
der Eleganz und 


Auskunft u. Proſpekte: Direktor Cav. Moranzoni, Stresa 
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NICHT NUR UNSERE 


LEIBNIZ- 
KEKS 


SIND VORZÜGLICH, VERSUCHEN SIE AUCH 
UNSERE 


WAFFELN UND BISKUITS 


H. BAHLSENS KEKS-FABRIK A.-G., HANNOVER we Ad 
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Wenn die Sonne lacht und eine erg d 
würzige Brise vom Wasser über 
eck streicht, verspürt man einen | 
Optimismus, der wie eine Befrei: E? 
ung wirkt. In solch glücklichen / 
Stunden erobert man alle | 


Herzen im Sturm mit € — 
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Probieren Sie ihn auch! 
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IMTURKISCHEN CAFE DER PARISER MOSCHEE 
GEMALDE VON ALBERT GUILLAUME 


Im Gebäude der türkischen Moschee in Paris befinden sich auch Räume, die dem irdischen Glück gewidmet sind. Man kann dort Stoffe, Dolche und allerlei Geräte des Orients 
erwerben, daneben, auf niedrigen Hockern in allerdings etwas unbequemer Stellung hockend, süßen türkischen Kaffee serviert bekommen, natürlich aus Messingpfännchen von orien- 
talischen Jünglingen eingeschenkt. Für den Besucher von Paris gehört es jedenfalls zum guten Ton, einmal hier bei den Klängen echt türkischer Musik als Gast geweilt zu haben. 
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Von den Stralſunder Gedenkfeiern der Stadtbelagerung durch Wallenſtein vor 300 Jahren: 
Links oben: Gedächtnisgottesdienſt in der Nikolaikirche am 24. Juli: Die vier alten Fahnen der ſchwediſchen 
Regimenter, die einſt in Stralſund in Garniſon ftanden, werden nach dem Gottesdienſt zu ihrem Aufbewahrungs- 
ort zurückgebracht. Links eine Ehrenkompanie des 5. Reichswehr-Regiments. Rechts oben: Der ſchwediſche 
Marinebeſuch anläßlich der Feſtlichkeiten: Stralſunder Jugend beſichtigt die im Hafen liegenden ſchwediſchen 
Torpedoboote „Wachtmeiſter“ und „Wrangel“. Im Kreis: Vor dem Rathaus während des „Hohnblaſens“, 
einer althiſtoriſchen Sitte. 
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Die 700-Jabrfeier der Stadt Rees am Rhein (14.—22. Juli): Szene aus dem vorm Rathaus aufgeführten Feſtſpiel. 
(In der Mitte die Geſtalt des Erzbiſchofs von Köln, der Rees vor 700 Jahren die Stadtrechte verlieh.) 
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Vom Deckeneinſturz im Telegraphenſaal des Hauptpoſtamts in Weimar am 25. Juli, 2 
bei dem ein Beamter getötet wurde: Blick in den Saal nach dem Einſturz 


Links ein noch an den Verankerungen am Dach bangender Teil der Decke. Kommando am „Roten Zelt“ führte. (Von Hauptmann Lundborg, dem Netter Nobiles, hergeſtellte Aufnahme.) 


ene aus dem Nordpoldrama: Die Viglieri-Gruppe mit ihrer vielerwähnten Radio-Anlage vor dem rot bemalten Zelt. 
Etebend (von links nach rechts): Der tſchechiſche Profeljor Behounek, Funker Beagi und Viglieri, der nach Nobiles Rettung das 
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BAEDEKER VON EINST: GUTE RATSCHLÄGE 
FÜR REISENDE IN VERGANGENEN ZEITEN 


Rh: wird von Jahr zu Jahr billiger, das ift eine typiſche Erſcheinung der 
un Vor Erfindung der Eiſenbahnen reiſten nur ſehr wenige Menſchen 
zu ihrem Vergnügen: der Reiche, der Edelmann zu Roß oder Wagen, zu Fuß der 
Künſtler und Student. Alle anderen Stände waren „glaebae adseriptus“, an die 
Scholle gebunden. Um ſo erſtaunlicher iſt es, daß es ſeit der Renaiſſance eine 
ganze Reihe von Reiſeführern gibt, die ſich ſeit etwa 1750 nur im Ton, kaum 
aber im Weſen von heutigen Büchern dieſer Art unterſcheiden. Dies mag daher 
kommen, daß das Reiſen beſchwerlich, gefährlich war und daher ſelbſt der welt⸗ 
läufigſte Menſch eines Ratſchlages viel mehr bedurfte als heute. Sagt doch noch 
1736 ein Reiſehandbuch: „Reifen ijt eine Gade, fo man Zeit feines Lebens nur 
einmal unternimmt.“ 

Wohl das erſte derartige Buch mit Ratſchlägen für Reiſende, wenn auch bei⸗ 
nahe nur ärztlichen, ijt ein „Reißbüchlein“ von einem hochgelehrten Arzte namens 
Georg Piſtorius, das im Stil der Zeit (1566) folgenden ungeheueren Titel führt: 
„Sehr wol erfahrne und heilſame ratſchläg / wie fie alle die fo in frömde und 
unbekannte land / zu Roſſz und Fuß / reifen wöllen / ihr geſundheit erhalten 
mögen / oder wenn ſie die umb ungelegenheit des luffts / landes / oder ſunſt 
verloren / durch was mittel ſie die wider erholen mögen. Sampt einem angehenck⸗ 
tem regiment / für Kaufleut / Kriegsleut / und andere fo ſich dem Meer oder 
anderen waſſern vertrauwen unnd ergeben wöllen.“ Das Büchlein beginnt damit, 
daß der Autor rät, ſich vor der Reiſe „zuvor des uberfluſſes ſeines leibs zu ent⸗ 
laden / und dieweil die Leber deß geblüts fundament / ſo geſchieht diß am be⸗ 
quemſten / wenn er etlich tag vor dem hinziehen an einem morgen gebraucht ein 
lind geſotten ey / ſampt einem trunck wein / und laßt jm (ſich) darnach öffnen 
die nideriſt ader in der krümme dek rechten arms ...“ Mfo natürlich das Uni- 
verſalmittel: Aderlaß vor der Abreiſe. Da aber die Medizin damals noch un⸗ 
trennbar mit Aſtrologie zuſammenhing, wird geraten, wenn ſich einer für einen 
Phlegmatiker hält, choleriſche Zeichen, „als den Wider, Löuwen und Schützen“ zu 
beobachten, iſt er aber choleriſch, die Zeichen des Phlegmas: „Scorpion, Viſch oder 
Krebs“ nicht zu verachten. Es folgt ein langes lateiniſches Rezept einer Pille für 
den Phlegmatiker, die er „hinabſchlucken ſoll, hernach vier ſtund faſten / nach den 
vier ſtund gibt man zu trinken / ein geſottne grauwe erbsbrüe / on ſaltz und on 
ſchmaltz / mit wenig gepülferte Zimet ... aber bei altem oder neuwem Mon nit 
zu nahe“. Wer dieſe Prozedur überſtand, war gehärtet für die Reiſe, beſonders 
durch die Erbſenſuppe mit Zimt. Alles andere in dem Büchlein betrifft Ver⸗ 
halten und „Diet“ auf Reiſen: wie man das Zelt aufzuſtellen habe, damit der 
Oſtwind gut ein und aus ziehe, vor welcher Speiſe man ſich zu hüten habe („die 
allein den bauch füllt / und wenig guter narung ind ir lin ſich] hat“). „Rettich 
und nüß widerſtehen dem gifft / knoblauch beſſert ſcheden fo von trinken des fau- 
len waſſers erfolgen mag.“ Weil Reiten und Gehen erhitzt, möge man vor dem 
Eſſen ſich abkühlen: „die hitz vor laſſen ſittlich abziehen.“ Ein Rezept des großen 
Avicenna gegen Hunger wird angegeben, von dem man eine Pille nehme: „da 
eines jo man iffet / einen gangen Tag narung gibt.“ Schade, daß man diefe 
Pillen jetzt nicht machen kann, die ſoziale Frage wäre leicht zu löſen. Gegen 
Durſt nehme man Kriſtall oder rote Korallen in den Mund. Gegen Schlaf⸗ 
loſigkeit hilft das „nachfolgende fälblein, jo ſtreiche der unſchlaffend in feine 
naslöcher und an die pulsadern“. Es beſteht im weſentlichen aus Seeblumen, 
Safran und „Milch einer Frau, die ein Tochter ſeuget“. Die Titel der letzten 
Kapitel lauten: „Von dem Hauptweh. Von abgang des Luſts zu der ſpeiß, von 
dem Blutfluß zu der naſen, wie der reiſend ſich vor gifft bewaren ſol“, und 
endlich wird gegen wunde Füße angeraten, eine warme Lammslunge umzubinden, 
und die Aſche verbrannter Schuhe hineinzuſtreuen. Es waren doch ſtarke Menſchen, 
dieſe Reiſenden um 1550, die nicht nur die Gefahren der Reiſe, ſondern auch 
die viel größeren ſolcher ärztlicher Rezepturen 
überlebten. 

In ganz anderem Ton abgefaßt, durchaus (Gr, 
bauungsbuch in ſeinem erſten, Miſchung von Sprach⸗ 
und Reifeführer im zweiten Teil, ift der 1702 anonym 
erſchienene „Unentbehrliche dreyfache Leitſtern der 
Reiſenden“. Zuerſt kommen Reiſegebete und kurze 
Stoßſeufzer: „Gebet in langwieriger Näſſe“, „wenn 
man die Kleider anzeucht“, „wenn man anſchauet 
die ſchöne Creaturen Gottes“, „wenn man in die 
Höhe ſiehet und das Firmament des Himmels 
betrachtet“ und viele andere. Sonderbar iſt der 
Sprachführer, ſozuſagen „fünfzig Worte“ aller euro⸗ 
päiſchen Sprachen: „wie die Frantzöſiſche Schrifft 
geleſen wird: oi wird geleſen wie ein teutſches ä, 
ai; qu wird geleſen wie ein weich f (?).“ Auch die 
Geſpräche ähneln denen alter Sprachlehrbücher. 
(Haſt du eine Tulpe? Nein, der Schwager meines 
Bruders ift Totengräber.) Da heißt es im „Qeit: 
ſtern“: „Wo iſt die beſte Herberg in dieſer Stadt?“ 
„fraget nach dem gülden Löwen“, „Großen Dank“, 
„Mein Wirth, wollet Ihr uns beherbergen?“ „Ja, 
gar gern...“ Als Anhang folgen Wegkarten, 
Wechſeltafeln und ein drehbares „Sternührlein“, 
um genau die Zeit zu beſtimmen. 

Ein richtiges Reiſehandbuch ganz in unſerem 
Sinne, nur natürlich moraliſierend und geſchwätzig, 
iſt das Werk eines vielgereiſten Herrn G. F. Krebel: 
„Die Mal cad europäiſchen Reifen“ (von 1736). 
Sein Rat ijt auch heute zum Teil noch verwendbar, 
zumal er ohne Zweifel ein geiſtvoller und kluger 
Kopf geweſen iſt. Er beginnt damit, zu warnen, 
in der Fremde verfängliche Reden zu führen, „noch 
auch von Königen und Fürſten etwas Nachteiliges 
fahren zu laſſen, oder deren Conduite mit ungebetenen 
Cenſuren zu beleidigen“. Die Moral des Reiſenden 
muß gefeſtigt ſein, „damit er nicht durch die Laſter 
der Ausländer verderbet, und alſo von ſeiner Reiſe 
mehr Schaden als Nutzen habe“. Man ſoll ſich zu 
zweit oder dritt zuſammentun: „allein dies iſt zu 
verſtehen von honeten Leuten, und die einerley 
Humeurs ſind, denn ſonſt geht es bey ſolchen Ver⸗ 
einigungen wie bey denen Heyrathen, wenn die 
Humeurs nicht übereinſtimmen.“ Nun ſpringt der 
Autor aber ins Sachliche und verbietet zu viel Ge⸗ 
päd, warnt vor Trägern, „wenn derſelbe auch gleich 
etliche ſilberne Schilde zum Zeichen ſeiner Treu auf 
die Kleider geheftet hätte“. Einfach iſt der Rat: 
„Wegen der Wirthshäuſer hat einer zu remarquiren, 


Königinmutter Emma der Niederlande, 


geborene Prinzessin zu Waldeck und Pyrmont, feiert am 2. August ihren 
70. Geburtstag. 


daß er ſich nicht in den ſchlechteſten und geringſten, ſondern vielmehr in die vor⸗ 
nehmſten und beften einlogiere ...“ Da dieſer Führer aber nur für die Reichen 
beſtimmt war, wird dieſe Abbreviatur verſtändlich. Man ſchaffe ſich einen Wachs⸗ 
ſtock in einer Blechbüchſe an, „davon man gar artige Inventionen hat, und lege 
ihn und eine Feuerzeug nebſt dem Gewehr (jede Waffe) des Abends vor das 
Bette“, ſo rät der vorſichtige Herr Krebel, der auch an „Anwürfe, Schlöſſer“ 
denkt, „mit denen er von innen die Türen zuſchließen kann“. Hierauf unterſuche 
man das Bett ſelbſt. „Am rathſamſten iſt, man verſehe ſich mit einem Schlafrocke 
und leinenen Unterkleidern und lege ſich in Gottes Namen nieder.“ Später iſt 
von einem „Reiſeapothelgen“ die Rede und von einer Schreibtafel, in die man 
alles Bemerkenswerte einträgt, um es des Abends ins „Journal“ zu überſchreiben. 
Hierzu gibt der Autor ein Schema, einen „Catalogum“, wie und was man ein⸗ 
trägt. Darin heißt es unter vielen anderen Rubriken: „Clima, Regierung, Macht, 
Luſthäuſer (2), Geſchickte Künſtler, Trafiquen, Avanturen und Neue Zufälle“. 
Erinnert das nicht an Goethes Reiſetechnik! Noch mehr, wenn man hört, man 
möge nie reiſen „ohne Landcharten, ohne Uhr, ohne Circul“. Denn: „Von 
allen Dingen muß man wenn es möglich iſt die Abmeſſung nehmen.“ Endlich 
wird von Compagnien, Geſellſchaften im fremden Land geſprochen, die man be⸗ 
ſuchen mag. Wird man aber zum Spiel aufgefordert, ſo möge man „zwar der 
Compagnie willfahren, doch aber zuſehen, daß man ſich heimlich davonmache“. 
Gleich hinter dieſes wenig chevalereske Kapitel ſchreibt der Ratgeber: „Könnte 
ein Reiſender Meiſter von ſeinen Affecten ſeyn, ſo dürfte man wohl rathen, ſich 
bisweilen bey der Afjemblée eines ehrliebenden Frauenzimmers einzufinden, 
weil dieſes Geſchlecht einſonderheit capable iſt, eines Menſchen Sitten durch eine 
ſcharfſinnige Reprimande zu ändern. Wer aber verliebt iſt, der bleibe von dieſem 
Handel, denn die Venus giebt in der Fremde eine ſchlechte Wegweiſerin ab.“ 
Bravo, Herr Krebel! 

Ein langatmiges, knöchern wiſſenſchaftliches Buch über das Reiſen, ſozuſagen 
Theorie und Praxis der Reiſe, vorgetragen vom Katheder aus, gibt uns 1795 
ein Mann namens Franz Poſſelt in einem „ Werk mit dem doktri⸗ 
nären Titel: „Apodemik, oder die Kunſt zu reiſen.“ Schon die Kapitelüberſchriften 
zeigen ſeinen Geiſt an: „Von der Art, wie derjenige reiſen ſoll, der bloß als 
Menſch reift, von der Bildung des Herzens (erjter Abſchnitt), des Verſtandes 
(zweiter), des Geſchmackes (dritter) auf Reiſen, von der Art, wie angehende Staats⸗ 
gelehrte, Regenten (je ein langes Kapitel), Geſandte, Militärs, Theologen, Rechts⸗ 
gelehrte, Arzte, Wundärzte, Naturforſcher, Tonkünſtler, Gartenkünſtler uſw. reifen 
‘follen. Schluß des echten Bandes: „Ob und wie Frauenzimmer reifen folen.“ 
„Sie müſſen ſo reiſen, daß ſie ſich N ihrer allgemeinen und befonderen 
Beſtimmung immer mehr nähern e allgemeine Beſtimmung hat das 
Weib mit dem Manne gemein Y . . .die befondere der Frauenzimmer Über- 
haupt oder ihr Beruf iſt der Eheſtand.“ Sie müſſen alſo alles, was Frauen 
betrifft, beobachten: „den ernſtlichen häuslichen Geiſt der deutſchen Frauen, die 
ungezwungene Artigkeit der Franzöſinnen, das Zartgefühl und die Sanftheit und 
Reinlichkeit der Engländerinnen .“ | 

Auf zwanzig Seiten werden die guten und ſchlechten Seiten der einzcınen 
Reiſearten, zu Pferd, zu Wagen, in der Poſt, im eigenen Wagen erwogen. Da 
heißt es: „Wer in Poſtchaiſen reiſt, der wird freylich nicht aufgehalten und kann 
Tag und Nacht reiſen: allein welches elende Fuhrwerk bekömmt er nicht oft! In 
einigen Gegenden Deutſchlands find alle Poſtchaiſen unbededt und offen... in 
Frankreich bekommt man gar keine Poſtchaiſen; jeder Reiſende muß daher ſeinen 
eigenen Reiſewagen mit ſich führen.“ Über Kleidung ſagt der Autor, man möge ein 
ſchwarzes Staatskleid mitnehmen, da man damit überall Zutritt habe, nur in England 
müfje man bei Hofe in einem farbigen erſcheinen, in Deutſchland hingegen,herrſcht 
faſt in jeder Stadt eine andere Mode. In An⸗ 
ſehung der Wäſche iſt Feinheit derſelben jedem 
Reiſenden ... zu empfehlen; denn gute und feine 
Wäſche macht auf Reiſen mehr Ehre, als reiche und 
prächtige Kleider“. 

Nun kommt er zu den Hauptkapiteln, denen er 
ſich mit Genuß widmet: der Reiſeausſtattung. Nähme 
man dies alles heute mit, was er anrät, man müßte 
einen eigenen Möbelwagen mitführen. Da iſt vor 
allem eigenes Bettzeug, wenn dies unmöglich iſt, 
„ſollten ſie wenigſtens eine gegerbte Hirſchhaut, zwey 
paar Bettücher und eine leichte baumwollene oder 
ſeidene Bettdecke mitnehmen. Die Hirſchhaut muß 
ſechs Fuß ſechs Zoll lang und drey Fuß ſechs Zoll 
breit fenn“. Warum, ift Geheimnis des Autors. 
Ferner in Mahagoniſchatullen: Schreibzeug, Tee⸗, 
Kaffee⸗ und Milchkanne, Teller, Rafier- und Friſier⸗ 
zeug, Spiegel, Flakons. Einen guten „Reiſekuffert“, 
zu deſſen Überzug er ruſſiſches Juchten anrät; „denn 
der ſtarke Geruch desſelben hält überhaupt alle In⸗ 
ſekten ab“. Dann: ein Eiſenbett, Reiſerouleau (eine 
Rolle aus Leder, „drey Fuß lang“, die man um 
den Kopf legt beim Schlafen im Wagen), Speiſe⸗ 
korb, Flaſchenkeller mit ſechs bis acht Bouteillen. 
„Eine davon fülle man mit Himbeereſſig, eine mit 
Weineſſig an, die übrigen mit Wein oder Waſſer.“ 
Nicht zu vergeſſen ſei eine „Vache“, ein leichter 
Koffer für Damen, eine gute Winde, „um den 
Wagen bequem heben zu können“, Hemmkette, 
Beil, Hammer, Stricke, Talglichter, gute Decken 
über den Kuffert, Schießgewehr, endlich Piſtolen 
mit doppelten Läufen, die „am beſten zur Ver⸗ 
teidigung ſind“, Pulver, Kugeln und Schrot. Nun 
nm wir fertig und können einſteigen, um in drei 

ochen in Rom zu fein. Und das war die viel- 
geprieſene Romantik der Poſtkutſche! Wenn man 
diefe Reiſebücher Det, hat man die Empfindung: 
da mußte einer ſchon ein ſo ſtarker und entſchloſſener 
Charakter ſein wie Goethe, um nach ſolcher Reiſe 
noch irgend etwas zu ſehen in den Ländern, die 
man zerſchlagen, übernächtig, verwahrloſt betrat. 
Wer nicht fühlt, daß unſere Art des Reiſens nicht 
nur bequemer, ſondern auch tauſendmal lehr⸗ 
reicher, produktiver, phantaſtiſcher iſt, der laſſe 
ſich eine Chaiſe bauen, nehme ſich auf runde 
Stöcke gerollte „Charten“ mit und einen „Kuffert“ 
und verſuche dann, von dem rechten Genuß der 
vielgerühmten Romantik des Reiſens in alter Zeit 
zu profitieren! Paul Elbogen. 
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Die feierliche Übergabe des Bundesbanners der Deutſchen 

Turnerſchaft an die Feſtſtadt Koln am 24. Juli: Oberbürger 

meiſter Dr. Adenauer (am Mikrophon ſtehend) bei ſeiner An— 
ſprache anläßlich der übernahme des Bundesbanners. 


Links: Gefallenenehrung auf den Friedhöfen Kölns durch die deutſchen Turner am 22. Juli: Kranzniederlegung auf dem Friedhof Melaten. — Rechts: Von der Einweihung des Jahn-Denkmals an 
, ber Jahn-Wieſe in Köln zum 150 jährigen Geburtstag des „Turnvaters“ am 11. Auguft: Die Vereine und Verbände mit ihren Fahnen vor dem Denkmal. 


Vom 14. Deutſchen Turnfeſt in Köln (21.— 30. Juli), der großen Heerſchau der Deutſchen Turnerſchaft. 


TAGES GESCHICHTE 


om 19. bis zum 22. Juli ſtand SOjterreids 

Hauptſtadt ganz im Zeichen des Zehnten 
Deutſchen Sängerbundfeſtes. Etwa 200000 
Sänger führte es aus dem Reich, dem deutſchen 
Ausland und den öſterreichiſchen Ländern nach Wien 
zur Huldigung Franz Schuberts, deſſen Todestag ſich 
in dieſem Jahre zum 100. Male jährt. In den 
erſten Tagen hielten die einzelnen Vereine in den 
Konzertſälen Wiens ſogenannte Stundenkonzerte. 
In der im Prater errichteten Sängerhalle, dem 
größten Holzbau der Welt, der mehr als 100000 
Perſonen faßt, fanden dagegen die Geſangs— 
darbietungen der Maſſenchöre ſtatt. Am 21. Juli 
wurde hier eine begeiſterte Rieſenkundgebung für 
den Anſchluß abgehalten, die ſich zu einem über— 
wältigenden Bekenntnis zu einem einigen Groß— 
Deutſchland geſtaltete. (Dieſe Kundgebung gab 
einzelnen ausländiſchen Zeitungen Gelegenheit zu 
einigen voreiligen Schlußfolgerungen und Warn— 
rufen!) — Einen überwältigenden Eindruck hinter- 
ließ auch der Sängerfeſtzug am folgenden Tage, 
der neun volle Stunden währte. 

Stralſund beging die 300-Jahrfeier der 
Beendigung von Wallenſteins Stadtbelagerung mit 
einer Feſtwoche, deren Haupttag der 24. Juli bildete. 
Nach den Feſtgottesdienſten fand die hiſtoriſche Um— 
ſegelung des Dänholms zum Andenken an die fieg- 
reiche Verteidigung dieſer Stralſund vorgelager— 
ten Inſel gegen die Truppen Wallenſteins ſtatt; 
es folgte vom Turm der Nikolaikirche herab das 
ebenfalls aus der Belagerungszeit überlieferte „Hohn— 
blaſen“, das einſt die Belagerten dem abziehenden 
Wallenſteinſchen Heere nachſandten. Am Nachmittag 
wurde ein Feſtakt im feſtlich geſchmückten Stadt— 
theater veranſtaltet, an dem, wie auch an dem ſich 
anſchließenden Feſtmahl im hiſtoriſchen Saale des 


Ellen Terry, 


beſonders von ſchwediſcher Seite. So der ſchwe— 
diſche Staatsminiſter v. Ribbing, der ſchwediſche Ge— 
ſandte in Berlin, Exzellenz af Wirjen, ferner Ver— 
treter von Schwedens Heer und Marine. (Vgl. auch 
den Beitrag in unſerem vorigen Heft [Nr. 4350] 
„Wallenſteins Belagerung von Stralſund“.) 


In der Zeit vom 21. bis zum 30. Juli ging in 
Köln das 14. Deutſche Turnfeſt der Deutſchen 
Turnerſchaft vonſtatten. Den Auftakt bildete die 
große Rhein⸗-Schwimmſtaffel von Baſel nach Köln, 
an der gegen 500 Turner und Turnerinnen teil— 
nahmen. Am 22. Juli fanden auf den Friedhöfen 
Kölns Gedenkfeiern für die Gefallenen des Welt— 
krieges und die Toten der Deutſchen Turnerſchaft 
ſtatt; am Abend weihte Oberbürgermeiſter Dr. Ade— 
nauer vor 50000 Turnern das Jahn-Denkmal auf 
der der Jahn-Wieſe vorgelagerten Höhe ein. Wer— 
den es doch am 11. Auguſt 150 Jahre, daß der 
Begründer der deutſchen Turnſache, Turnvater 
Friedrich Ludwig Jahn, zu Lanz in der Prignitz 
geboren wurde. Nach dem unglücklichen Ausgang 
des Krieges gegen Napoleon im Jahre 1806 ſtellte 
er ſich ganz in den Dienſt der Hebung der deutſchen 
Volkskraft und des nationalen Geiſtes und eröffnete 
1811 den erſten Turnplatz in der Haſenheide. Im 
Befreiungskrieg zog er mit ins Feld. Später geriet 
er in den Verdacht eines Demagogen, wurde 1819 
verhaftet und blieb lange Zeit Feſtungsgefangener. 
Im Jahre 1825 freigeſprochen, hatte er noch lange 
unter den Schikanen der Behörden zu leiden, wurde 
aber 1848 in die Deutſche Nationalverſammlung ge— 
wählt. Seinen turneriſchen Beſtrebungen blieb er 
treu, bis er am 15. Oktober 1852 zu Freyburg a. d. 
Unſtrut ſtarb. — Die eigentliche Eröffnung des 
Turnfeſtes fand am 24. Juli auf dem Neumarkt 
ſtatt. Hier erfolgte die feierliche Übergabe des 
Banners der Deutſchen Turnerſchaft an die Feſt— 
ſtadt. Dann ſchloſſen ſich die Begrüßungsfeiern in 


berühmte engliſche Tragödin, die Seniorin der engliſchen Schaufpielerinnen, die von 


Rathauſes, zahlreiche auswärtige Gäſte teilnahmen, Konig Eduard in den Adelsftand erhoben worden war, + am 21. Juli, 80 Jahre alt. der großen Feſthalle der Preſſa an. 


Muſikdirektor Joſeph Schmid, Martin Froſt, 


verdienter Mitarbeiter der „Illuſtrirten 


Prof. D. Hermann Scholz, 


Prof. Dr. Eugen Kühnemann, 


Hans v. Kirchbach, 


ichſiſchet Generalobetſt, Teilnehmer an Ordinarius der Philoſophie an ber Anidverſität Geb. Konfiftorialrat, Präſident des Evangeli Domorganiſt in München, namhafter Kompo— 
7 Hera 
~ 


f 

ben Feldzügen von 1866 und 1870/71 reslau, beſonders bekannt durch feine Ar- ſchen Bundes zur Wahrung der deutſch niſt von weltlichen und Kirchenmuſik-Werken, Zeitung“, deren Sonderzeichner er war; 

verdienitooller Heerführer des Welte beiten über Schiller, Herder, Fichte und Kant, proteſtantiſchen Intereſſen, verdienter Theologe, kann am 30. Auguft feinen 60. Geburtstag während des Feldzuges Kriegsmaler 

krieges, + am 23. Juli im Alter von beging am 28. Juli feinen 60. Geburstag feiert am 8. Auguſt feinen 75. Geburtstag begehen. beim Großen Generalftab, + am 
79 Jahren. 22. Juli im Alter von 53 Jahren. 
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Im Kreis: Aus Sport 
und Geſellſchaft: Großherzog 
Ernſt Ludwig von Heſſen, 
Graf Geza Andraſſo und 
Carl v. Weinberg im Ge— 
ſpräch mit Baronin und 
Batoneſſe v. Öttingen, Darmſtadt (don links aus), während der (Frankfurter) Waldfrieder Polowoche, die am 
24. Juli zu Ende ging. — Rechts oben: Von den deutſch-auſtraliſchen Tenniswettkämpfen auf dem Platz des 
Rot- Weiß Clubs in Berlin: Die Teilnehmer an dem von den Deutſchen Froikbeim und Rahe gewonnenen 
Doppelſpiel am 21. Juli: (Von links nach rechts) Rahe, Crawford, Hopman, Froitzheim. 


Zum Beginn des letzten Teils der Olympiade in Amſterdam am 28. Juli: Amerikaniſche Radrenn— 
fahrer beim Training an Bord des Dampfers „Präſident Rooſevelt“ während der Fahrt zur Olympiade. Rechts 
Mitte: Deutſche Teilnehmer in Holland erholen ſich vom Training: Der Zehnkämpfer Barth aus Nürtingen am 

Neckar macht zur Abwechſlung mal einen Bockſprung über den Strandkorb. 


hob: SIE 
La, E N 


Von der Sechstagefahrt für Motorräder, die am 23. Juli beendet wurde: Hieronymus 
(auf Zündapp), der die Fahrt ſtrafpunktfrei beſtand, während des leg'en ſchwierigen 
Teils der einen Sonderprüfung des letzten Tages vor den Toren Pößnecks (Thüringen). 
Links: Von dem vor kurzem in Holland veranſtalteten Militär-Diſtanzmarſch, der in 
dieſem Jahre zum erſtenmal international war: Die Vertreter der deutiben Reichswehr 
bei einer Erfriſchungseinnahme während des Marſches. Täglich mußten 40 km mar- 
ſchiert werden; alle 44 deutſchen Teilnehmer legten die Geſamtſtrecke zurück. 


Dë waldreiche Masurenland, 
einst vom Deutschen Orden 
kolonisiert, besitzt mit seinen 
wunderschönen Seen ein ganz 
eigenartiges landschaftliches Ge- 
präge. Aber auch seine Bewoh- 
ner, die sich bei der Abstimmung 
im Jahre 1920 entschieden für 
das Verbleiben beim Reich aus- 
sprachen, haben sich eine volk- 
liche Eigenart bewahrt, von der 
unsere Bilder einen charakteristi- 


schen Eindruck vermitteln. 


Nr. 4551 


(17. Fortſetzung.) 


ien kam zurück. Er hatte Bater und Mutter begrüßt, ſprang 

eifrig auf und fuhr nun mit größter Geſchwindigkeit weiter, um 

bald in Hohenwalde einzutreffen. Der Profeſſor geno die Fahrt 
mit rührender Freude. Er war offenbar nicht verwöhnt. 

„Vann pflegen Sie am Vormittag zu Ihrer Arbeit zu fahren?“ 
erkundigte ſich Bettina. 

„Um zehn Uhr. Eine Stunde dauert allein die Reiſe dorthin.“ 

„Morgen wird Sie mein Chauffeur um halb elf Uhr hinbringen 
und wieder abholen.“ 

Sein Geſicht zeigte keine Genugtuung. Er zog die Brauen zu: 
ſammen. „Sie ſind ſehr gütig, gnädige Frau, aber das geht doch 
etwas zu weit.“ 

„Sien hat keine Beſchäftigung. Und er kann dann, während Sie 
malen, bei ſeinen Eltern ſitzen.“ 

Da erhellten fih feine Züge. „Wenn fih das Angenehme mit dem 
Nützlichen vereinen ließe, hätte ich nichts dagegen.“ 

„Alſo, das gilt. Verſtändigen Sie ſich mit Zien. Er wird ſich 
freuen, einen ſo ſchönen Vorwand zu einem täglichen Beſuch in Hallig 
zu haben.“ 

Der Profeſſor betrachtete Bettinas Antlitz von der Seite. Es war, 
als wollte er ihr Geſicht prüfen. Als ſie es merkte, errötete ſie und 
ſah angelegentlich nach rechts. 

Minutenlang blieben beide ſtill. Das Auto kam durch ein Städt⸗ 
chen, fuhr vorbei an einer ſehr alten und ſchönen Kirche, gelangte 
auf die Allee, lief den Rennplatz mit der Tribüne links liegen, nahm 
unter einem dichten Blätterdach ſein ſchärfſtes Tempo auf. 

„Gleich ſind wir da“, rief Bettina. 

„Schade“, ſagte der Profeſſor. 

Und er fügte lächelnd hinzu: „Die Fahrerei iſt doch zu ſchön!“ 

Angeſichts der erſten Häuſer von Hohenwalde, die natürlich zum 
Hotel gehörten, hielt der Wagen. Noch ein paar Schritte, und man 
betrat die Anlagen zwiſchen den Gebäuden und hatte das Meer vor ſich. 

Bettina ſah auf ihre Armbanduhr: beinahe auf die Minute waren 
fie angekommen. Es war kurz vor ein Uhr. Günter mufte wiſſen, 
daß ihr Automobil pünktlich fein Ziel erreichen würde. Sie hatte ge⸗ 
glaubt, er werde fie begrüßen, aber es war merkwürdig leer in dieſem 
Teil des Waldes, obwohl der Profeſſor verſichert hatte, Hohenwalde 
ſei überfüllt wie in keinem Jahre vorher. 

Sie ſtieg aus, und ihr Abſchied von Marcks litt ein wenig unter der 
Stimmung, in die ſie geriet. Enttäuſchte Erwartung. Es machte ſie 
nervös. Sie hörte den Dank des Profeſſors, der ſich noch um ſeine 
Utenſilien kümmern muf}te und überdies nicht im Haupthaus, ſondern 
hier hinten im Walde untergebracht war. Dann trennte ſie ſich von 
ihm und begab ſich zum Hotel. 

Ihre Zimmer hatte ſie reſervieren laſſen von ihrem Mädchen, das 
am Tage zuvor eingetroffen war. Alles befand ſich in beſter Ordnung. 
Die Simmer gefielen ihr; man geno den Ausblick auf die See, wie 
ſie es gewünſcht hatte. 

Sie fragte den Geſchäftsführer nach Günter. Er wandte ſich an 
einen der Boys. Dieſer konnte Auskunft geben. 

„Herr Tieffenbach iſt vorhin zum Tennisplatz gegangen.“ | 
Sie ließ ihre Blicke durch die Räume ſchweifen, in ängſtliche 
Suchen nach einer Blume oder ſonſt einem Beweis feiner Aufmerf: 

ſamkeit. : 

Nichts 

XII. 


Die Antwort des Hotelboys wurde ſymboliſch für alles, was Bet 
tina in den nächſten Tagen erlebte. Die Haſt Günters, der kurz vor 
ihrem Erſcheinen in Begleitung des Trainers zum Spiel eilte, war ein 
Jeichen für das, was in ihm vorging. Eine kindliche Eitelkeit hatte ihn 
erfaßt, feit er wahrgenommen, daß er hier in Hohenwalde, wo Tennis 
ſchon vor dem Turnier Trumpf war, eine große Rolle ſpielen würde. 
Drei Perſonen intereſſierten das Publikum, das entweder in Hohen: 
walde ſelbſt wohnte oder in den Kurorten entlang der mecklenburgi— 
(hen Küſte: Allerſon, Volkmann und Günter Tieffenbach. Man kam 
ſchon früh in überfüllten Dampfern an, erhob ſich im Hotel in Hohen: 
walde ebenfalls zu einer Stunde, in der es hier ſonſt recht ſtill war, 
nur um dieſe Spieler an der Arbeit zu ſehen. Man fand wohl auch 
Aufmerkſamkeit für den Schweizer Göthi und für die Dänen, aber 
das Dreigeſtirn internationaler Klaſſe war der Mittelpunkt für viele 
hundert neugierige Augen, Gegenſtand von Erörterungen an jedem 
Strand, in jedem Lokal, überall, wo Sportkundige zuſammentrafen. 
Hohenwalde ſtanden Tage von größter Bedeutung bevor. 

Günter, niemals fähig, ſich ſelbſt zu kontrollieren, hatte bei ſeiner 
Ankunft in Hohenwalde ein Gefühl des Argers nicht unterdrücken 
können, ohne ſich darüber Rechenſchaft zu geben, was es war, das 


ſeine Laune beeinträchtigte. Die erſten zwei Menſchen, die er traf, 
waren Johanne und Lutz Volkmann. Sie faen auf einer Bank weit 
draußen auf der Seebrücke, wo der Dampfer, von Warnemünde 
kommend, anlegte. Sie faen Arm in Arm, und erft bei Günters Ans 
blick erhoben fie fih, um ihn zu begrüßen: Johanne befangen und 
zurückhaltend wie ſonſt nie, Volkmann übereifrig jovial und freund⸗ 
ſchaftlich. Als ſei zwiſchen ihm und Günter niemals etwas vorgefallen, 
das einem Swiſt ähnelte. 

Lutz führte die Unterhaltung, während Hänschen ſtill blieb und 
nur lauſchte. Allerſon ſei ſchon da, tiptop in Verfaſſung; am 
Sonnabend begegneten ſie beide einander: Günter und Lutz. Allerſon 
habe es mit dem Bremer Truck zu tun, dem deutſchen Hallenmeiſter, 
der ihm wohl nicht viel Widerſtand leiſten werde; die Dänen ſeien 
auch zu ſchwach, ihn ernſtlich zu gefährden. Hohenwalde ſei übervoll, 
und man lebe ſehr vergnügt: Tanz am Nachmittag und am Abend. 
Wetter wunderbar, das Waſſer warm. Aber Günter ſolle nicht zu 
viel baden, das habe er, Lutz, zuerſt getan. Das Salzwaſſer ſchwäche. 

So plätſcherte das Geſpräch dahin, bis ſie im Hotel auseinander⸗ 
gingen. 

Günter ärgerte fih und wuſzte nicht, warum. Er hatte fih zu febr 
auf Hohenwalde gefreut. Fehlte ihm Bettina? Oder tat ihm gar go— 
hanne leid, die den Eindruck machte, als ſei fie nun gefaßt, und als 
habe ſie ſich in ihr Schickſal gefunden, Lutz anzugehören. Weniger aus 
ihrem Verhalten als aus dem überlauten, vielleicht zu ſelbſtbewuſzten 
Hielen Bolfmanns hätte man darauf ſchlieſzen können. 

Aber was ging ihn Johanne an? Er mochte ſie gut leiden. Sie war 
ihm eine liebe Freundin, für die er brüderliche Gefühle hegte. Er hätte 
auch gern wieder einmal mit ihr ſo ernſt und eingehend geſprochen 
wie damals in dem kleinen Weinlokal im Weſten, aber das war hier 
wohl ausgeſchloſſen. Volkmann war ihnen ſtändig nahe, und man 
konnte ſich überdies in Hohenwalde vor dem Forſchen fremder Augen 
kaum retten. 

Daß er Bettina bei ihrer Ankunft nicht willkommen hieft, war 
leicht erklärlich: der Trainer war ſehr beſchäftigt und hatte ihm nur 
die Stunde von eins bis zwei freigehalten. Bis zwei lag der Platz 
noch im Schatten des Märchenwaldes, ſpäter kam die Sonne dorthin. 
Günter blieb, ſolange es ging; dann muſßte er zum Tennisplatz laufen, 
um den Tſchechen nicht warten zu laſſen. Er kehrte erſt zum Lunch 
zurück und überraſchte Bettina, als ſie gerade ihre Zimmer verlaſſen 
wollte. Es gab ein zärtliches Wiederfehen. Bettina vergaß fofort, Dol? 
fie ihm noch ſoeben gezürnt hatte. Und er war voll Rufmerkſamkeit 
und erfüllt von dem Enthuſiasmus, der den kommenden Tagen galt. 

Beim Tee auf der Terraſſe mit ihrer einzigartigen Lage war ein 
guter Teil aller Bekannten und Freunde aus Berlin verſammelt: der 
Klub war vertreten, viele auswärtige Spieler und zahlloſe Kiebitze des 
Turniers. Bettina hätte gern einen Spaziergang unternommen, wie 
Günter es mit ihr verabredet hatte; aber er bat ſie, zu bleiben. Er 
wolle ein bihen tanzen. Daß er am Tage vorher von Johanne durch 
völlige Nichtachtung während dieſer Tanzſtunde verletzt worden war, 
ſagte er ihr nicht; ebenſowenig, daf er nun darauf brannte, fie zu 
fragen, was das bedeuten ſolle. 

Bettina wurde es bald zu laut. Sie erhob ſich gleich nach dem Tee 
und. ging in den Wald, der fo nahe dieſem lebhaften Treiben in wohl⸗ 
tuendem Schweigen ſtand. Es tat ihr leid, dafs Günter zurückgeblieben 
war, aber fie war darauf eingeſtellt, jeden Menſchen nach feinem Gut: 
dünken handeln zu laſſen. Wenn Günter ſolche Anwandlungen von 
geſellſchaftlichem Eifer hatte, war es ſeine Sache. 

Er faf eine Weile mit Klubkameraden und ſprach natürlich über 
den Sport. Wo eigentlich Allerſon ſei? Niemals ſehe man ihn unter 
den anderen, antwortete jemand. Der Amerikaner hielt fih tatſächlich 
abſeits. Er war ein Sonderling, ſchweigſam und verſchloſſen. Meiſt 
fa er mit einer kurzen Pfeife zwiſchen den Zähnen irgendwo im 
Walde, oder er ruderte hinaus aufs Meer, warf eine Angel aus, fing 
aber niemals den kleinſten Fiſch; es war, als ſei die Angelrute nur ein 
Vorwand für den ſonderbaren Sportheros, der Geſellſchaft von Hohen⸗ 
walde aus dem Wege zu gehen. 

Auf dem freien Raum zwiſchen den Tiſchen wurde getanzt. Als der 
erſte Boſton kam, trat Günter zu dem Tiſch, an dem Johanne mit 
ihrem Verlobten, Hammauer und zwei anderen Bekannten faf. -Er - 
bat ſie um den Tanz, ſie ſagte zögernd zu. Am Tage vorher hatte er 
beobachtet, daf Lutz keinen Boſton tanzte, ſonſt hätte fie gewiß ihm 
den Vorzug gegeben. 

„Sagen Sie, Hänschen, was habe ich eigentlich verbrochen?“ fragte 
er, während der Rhythmus ihre Bewegungen leitete. 

„Gar nichts“, gab ſie zur Antwort. 

„Sie behandeln mich wie Luft.“ 

„Aber nein, das bilden Sie ſich nur ein.“ 

„Ausflüchte“, ſagte er leiſe. 
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dobanne guckte zu ihm auf. Es war ein Blick, der wahrhaftig 
nicht der Luft gelten konnte, ſo herzlich und erfreut. 

„Argern Sie ſich?“ 

„Natürlich! Wir waren doch gute Freunde. Auf einmal ſcheint nun 
Lutz allein auf der Welt zu fein.” 

Ihre Rechte, die er hielt, zuckte ein bihen. „Ich muß mich an 
ihn gewöhnen,“ flüſterte ſie, da ein anderes Paar in ihre Nähe ge⸗ 
kommen war, „man foll auch an die Zukunft denken. Sie haben doch 
Bettina.“ 

Das gab ihm einen Stich. Er begriff, wie ſie fühlte. 

Und doch durchſchaute er noch nicht einmal ganz, wie tapfer ſie 
gerade in dieſen Tagen war. Als Lutz begonnen hatte, ihr in aller 
Form den Hof zu machen, was er bisher mangels Gelegenheit ver⸗ 
fäumt hatte, war in ihr der Entfhluß gereift, es ihm zu erleichtern 
und zu verſuchen, ſich mit dem zu verſöhnen, was nun einmal un⸗ 
abwendbar ſchien. Sie wufite, da ihre Freundinnen fie beneideten, 
weil fie die Frau Lug Bolfmanns wurde, der bei den Mädchen viel 
Anklang fand. Beſonders ſeit an ſeinen Schläfen die erſten grauen 
Strähnen glänzten, war er der erklärte Liebling der weiblichen Jugend. 
Darum ſollte es ihm nicht gelingen, auch ihr zu gefallen? Sie hatte 
bisher verhindert, daf er ihr zu nahe kam. Und dies bloß aus Eigen: 
finn. Denn es war eine Seit geweſen, da hatte fie mit Wohlgefallen 
auf ihren Tennispartner geblickt. 

Hier in Hohenwalde waren ſie viel zuſammen, und Johanne fand, 
daf Lutz febr nett fein konnte. Er war ein guter Geſellſchafter, wenn 
auch kein tief ſchürfender Geit. Er befaß Mutterwitz und Gewandt⸗ 
heit. Irgend etwas fehlte ihm allerdings, das merkte ſie bald. Sie 
war in Kreiſen aufgewachſen, in denen man ſich nicht viel den Kopf 
zerbrach, aber ſie verlangte gerade von einem Manne, der ihr ge⸗ 
fallen ſollte, daf er etwas mehr war als die Menſchen, mit denen fie 
ſonſt in Berührung kam. Günter Tieffenbach war ſo geweſen, als er 
im Klub auftauchte: irgendeine Friſche und Harmloſigkeit war von 
ihm ausgegangen. Oh, Hänschen war nicht ſo dumm, um das nicht 
zu fühlen. 

Aber Günter war für ſie ein überwundener Standpunkt. Sie glaubte 
es ſatt zu haben, ſtets die zweite Geige in ſeinem Leben zu ſpielen, 
immer dann zur Hand zu ſein, wenn er Troſt und Ablenkung brauchte. 
So wenigſtens fab fie die letzten Ereigniffe an. Beſonders feit dem 
Abend, an dem fie in feiner Wohnung mit Bettina zuſammengetroffen 
war, und da ſie dann ſo offen mit der Freundin über ihre Beziehun⸗ 
gen geſprochen hatte, wollte ſie über der Situation ſtehen. 

Es fiel ihr ſchwer genug, und am ſchwerſten, als ſie in Günters 
Arm über die Flieſen der Terraſſe glitt und ihn ſo dicht bei ſich ſpürte. 
da, fie war grenzenlos in ihn verliebt, aber nur verliebt. Die grofe 
Liebe ihres Lebens würde ein anderer werden, nicht er, von dem fie 
ih nun bald für immer trennen mufte. 

Dann faf fie tief atmend wieder an dem Tiſchchen, an dem ihr 
Verlobter ſie lächelnd erwartete. 

„Tieffenbach geht mit Bettina von hier aus in die Dolomiten“ 
erzählte er mit leicht durchſchaubarer Abſicht. 

„Sehr vernünftig! Wollen wir nicht auch eine Tour mit dem Auto 
machen?“ rief ſie ihm zu, ohne böſe zu ſein. 

„Eine glänzende Idee! Aber nicht in die Alpen. Wie wäre es mit 
Schottland? Ich habe Bekannte drüben, die mir einen Wagen zur 
Verfügung ſtellen würden.“ 

Hammauer meldete ſich, der Schottland kannte. Und nun erwog 
man ernſthaft eine Route, die Lutz mit Hänschen nehmen wollte. Im 
Herbſt, ſo hatten ſie ſchon früher feſtgeſetzt, wollten ſie dann heiraten. 

Daß fie von dieſen Plänen gerade nach dem Tanz mit Günter 
Tieffenbach zu ihm ſprach, beſtärkte Lutz in ſeiner Anſicht, er ſei nun 
auf dem beſten Wege, ſie für ſich zu gewinnen. Allerdings, die Affäre 
mit der Perlenkette ſchwebte wie ein Damoklesſchwert über ſeinem 
Haupte. Wie konnte er ſie aus der Welt ſchaffen? Etwa durch ein 
aufrichtiges Geſtändnis? Nie und nimmer wollte er dadurch feine 

nce aufs Spiel ſetzen; entweder Untergang oder... Heirat mit 
Johanne. Ihm blieb keine andere Wahl. 

Zu feiner Beruhigung trug es ein wenig bei, daß ihm von der 
Turnierleitung verſichert wurde, Battafy habe abgeſagt. Der Ungar 
hatte genannt, von Budapeſt aus auf telegraphiſchem Wege; dann 
aber war eine Depeſche gekommen, in der er ſich entſchuldigte und 
bat, ihm kein Zimmer zu reſervieren. 

Eine Begegnung Battakys mit dem alten Quade, deſſen Eintreffen 
Johanne täglich erwartete, wäre für Lutz Volkmann unerträglich ge⸗ 
weſen. Er hätte vorher verſuchen müſſen, ſeinen Mitwiſſer irgendwie 
zu beeinfluſſen. Wußte er aber, ob dieſer hinterhältige, unaufrichtige 
Battafy überhaupt Rückſicht kannte? 

Andererſeits hatte ſich Lutz wunderbar in der Gewalt, als die Spiele 
ihren Anfang nahmen. Seine Nerven mußten Stränge fein, die jede 
Probe aushielten. Wie er an dieſem erſten Tage des Turniers den 
Dänen Söderſen abfertigte, das war ein Schauſtück für das große Publi- 
kum, das die neuen Plätze zwiſchen Wald und Meer in vielfachen 
Reihen umringte. Man raſte Beifall. Beinahe kein Ball entging ihm. 
Er ſchmetterte den weifiblonden Jungen buchſtäblich in Grund und 
Boden. 

Und nach dem Spiel geſchah, was ſpäter Anlaß zu Irrungen und 
Wirrungen geben ſollte; Johanne hatte mit ſteigender Bewunderung 
dem Kampf beigewohnt, mit ehrlicher Begeiſterung den Sieg ihres 
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Verlobten mit angeſehen. Zum erſtenmal empfand ſie mehr für ihn 
als bisher. Daf} es in erſter Linie ſportliche Anerkennung war, die 
Freude der Tennisſpielerin an der Meiſterſchaft in der Handhabung 
des Raketts, änderte nichts an der Tatſache: als Lutz dem Dänen die 
Hand gereicht hatte, lief Johanne auf ihn zu und fiel ihm um den 
Hals. Sie fiifite ihn, oder er faſßte es wenigſtens fo auf, als wollte 
fie ihn küſſen, und er preſzte fie lachend an fih und berührte ihre 
Lippen. Es war für ihn ein zweifacher Triumph, aber er hätte gewißß 
Söderſen gern den Sieg überlaſſen, wäre er gezwungen geweſen, nur 
eins von beiden hinzunehmen: den Erfolg im Turnier oder den Auf 
dieſes launenhaften, ſo ſchwer zu behandelnden Mädchens. 

Zehn Minuten danach wußte Günter von dieſer Szene. Er zuckte 
die Achſeln und ſchwieg. Soeben hatte auch er den erſten Gegner 
niedergerungen, ſchwer und mühſelig genug. Er war nicht in Schwung 
gekommen. Hammauer hatte ihm zu ſchaffen gemacht. Schließlich 
war es ganz knapp ausgegangen, der letzte Satz 11:9. Darauf durfte 
er nicht ſtolz ſein. 

Dann ſetzte er ſich zu dem Spiel Allerſon gegen Göthi. Der Schwei⸗ 
zer nahm in der europäiſchen Rangliſte einen ehrenvollen Platz ein. 
In Paris lebend, hatte er fih an den großen Franzoſen herangebildet. 
Es war für Günter lehrreich, Allerſon zu beobachten, wenn er Göthi 
vor ſich hatte. 

In feinem Eifer vergaf er, daß er Bettina verſprochen hatte, fos 
gleich nach ſeinem Spiel gegen Hammauer zu ihr ins Bad zu kommen. 
Sie ſelbſt wollte die Stunde des Vormittags, die ſie für das Bad 
reſerviert hatte, nicht beim Turnier verbringen. Das hatte er ihr übel⸗ 
genommen, aber es ergab ſich folgerichtig aus der Art, in der ſie ſich 
ſeit dem erſten, gemeinſam in Hohenwalde verlebten Abend begegneten. 
Nur fo war es auch begreiflich, daß er über Allerſons Kunſt ver⸗ 
ſäumte, mit Bettina hinaus ins Meer zu ſchwimmen, wie ſonſt. 

Sie vermißte ihn ſehr, gerade an dieſem Morgen fehlte er ihr. Sie 
litt feit ein paar Tagen unter dem Bewuſztſein, die Entfremdung 
zwiſchen ihr und Günter mache Fortſchritte. 

Er ſchien ganz dem Sport zu gehören. Sie verſtand, was ihn dazu 
bewog; fie liebte auch feinen Ehrgeiz. Nur war fie empfindſam genug, 
um zu ſehen, wie wenig Mühe er fih gab, ihr irgendwie die Zeit zu 
erfegen, die ihn Training und Zuſammenſein mit feinen Sportkame⸗ 
raden koſteten. 

Daf er nach dem Spiel mit dem Trainer trog aller Warnungen des 
Tſchechen ſtets zu ihrer Schwimmtour erſchienen war, hatte ſie etwas 
getröſtet. Dann gehörte er ihr wirklich; ſie zogen nebeneinander lang⸗ 
ſam und mühelos aufs Meer hinaus, bis Hohenwalde weit hinter 
ihnen lag, wie ein weißer Fleck im Grünen. Dort .draufen gab es 
eine Sandbank, auf der ſie ſich ausruhten. Und erſt nach einer 
Stunde gelangten ſie wieder aufs Land. 

Sie wartete heute, bis fie die Gewiſßheit hatte, er werde nicht mehr 
kommen. Dann warf ſie den bunten Mantel ab und lief in die 
Wellen, die leiſe und gleichmäßig gegen das Ufer ſchlugen. Sie 
wollte allein bis zu der Untiefe ſchwimmen, aber ihre Kräfte liefen 
fie auf halbem Wege faſt im Stich, und fie war froh, dafs die Rück⸗ 
kehr mit dem Winde nicht allzu ſchwer wurde. 

Sie begab ſich ſofort in ihre Kabine und zog ſich an. Sie wollte 
Günter zeigen, dasz fie über ſolche Kleinigkeiten hinwegging, und ihn 
auf dem Tennisplatz aufſuchen; aber im Walde begegnete fie Pro- 
feſſor Marcks, der ſoeben mit ihrem Auto von der Arbeit eingetroffen 
war. Beladen mit Staffelei und Malkaſten kam er daher. 

„Warum trägt Ihnen das nicht mein Chauffeur?“ fragte fie, nach⸗ 
dem fie einander begrüßt hatten. Sie ſahen fih zum erſtenmal feit 
ihrer Ankunft in Hohenwalde. Ein Rätſel war es, was der Profeſſor 
tagsüber trieb. 

„Vir hatten einen Defekt,“ verteidigte der Maler den Lenker des 
Autos, „der arme Kerl hat mit dem Wagen zu tun.“ 

„Er kann zuerſt Ihnen und dann dem Auto helfen“, lachte fie auf. 
Er machte einen zu drolligen Eindruck, wie er die Staffelei ſchulterte. 

„Ich ſehe wohl ſehr luſtig aus. Na, das kommt bei den würdigſten 
Menſchen vor. Wohin führt Sie übrigens Ihr Weg, gnädige Frau?“ 

Nun hätte fie antworten müſſen, daß fie hinüber zum Turnier 
gehe. Aber merkwürdigerweiſe ſchien fie das vergeſſen zu haben, eben⸗ 
ſo wie Günter den Weg zur Badeanſtalt. Denn ſie antwortete: 
„Eigentlich ins Ungewiſſe. Ich will ſpazierengehen.“ 

„Haben Sie noch zwei Minuten Zeit? Ich trage ſchnell meine 
Sachen hinüber, dann begleite ich Sie. Das heißt, wenn es Ihnen 
paft”, fügte er zögernd hinzu. 

„Ich ſetze mich dort auf die Bank und warte“, ſagte Bettina. 

Es verſtrichen kaum zwei Minuten, da war er wieder atemlos zur 
Stelle. 

„Ich dachte, Sie hielten ſich ununterbrochen drüben bei dem kind⸗ 
lichen Ballſpiel auf“, rief er ſpöttiſch. „Hohenwalde iſt ſeit heute 
morgen wie ausgeſtorben. Ich glaube, ſogar die Kellner und die 
Köche haben das Hotel verlaſſen. Ob wir etwas zum Mittageſſen be, 
kommen, iſt noch fraglich.“ 

„Höhnen Sie nicht über etwas, das Sie nicht kennen“, widerſprach 
ſie, aber ſie ſelbſt ertappte ſich dabei auf einer gewiſſen Genugtuung, 
mit der fie feine Kritik des Sports hinnahm. War es der Ärger dar: 
über, daf ihr das Tennisſpiel Günter zu rauben drohte? Oder fing 
ſie an, in den Spuren Arnolds zu gehen, der für dieſen Sport nur ein 
mitleidiges Lächeln übrig gehabt hatte? (Fortſetzung folgt.) 
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verſtreut liegen, gibt es doch ein richtiges kleines japa- 
niſches Hollywood. Da der Japaner hiſtoriſche Filme 
bevorzugt, ſo hat jeder der großen Filmkonzerne in 
Kioto, das noch am meiſten von allen japaniſchen 
Städten ſein hiſtoriſches Gepräge bewahrt hat, ein 
Atelier errichtet. So die Shiochiku, die Mikazu, die 
Toa uſw. All diefe Ateliers (Mikazu hat deren nicht 
weniger als fünf) liegen auf relativ kleinem Raum 
beieinander, und zwar ein Teil von ihnen weit draußen, 
inmitten einer echt japaniſchen Landſchaft. So pachtete 
z. B. die „Toa“ einen Teil des Parks eines verarmten 
Tempels, der einſt der Familientempel der ehemaligen 
Militärherrſcher Japans, der Aſhikaga Shogune, war. 
Inmitten des Tempelparks errichtete man die Ateliers, 
deren Eingang durch das mächtige äußere Tempeltor 
führt, ein Tor, deſſen Balken für die Ewigkeit ge— 
ſchaffen ſcheinen. Eine zierliche ſteinerne Brücke führt 
über den Waſſergraben, der mit einer dahinter auf— 
ragenden Mauer den heiligen WC TN gegen die Dro: 
fane Welt abſchließt. Über die Ateliers ragen die 
altersgrauen Wipfel der Matſu, der kunſtreich ge— 
zogenen Fichten, des düſteren Tempelparks. Rings 
um die Ateliers liegen reizende kleine Papierhäus— 
chen, die einem Teil der Schauſpieler zur Unter— 
kunft dienen. Sogar die außenliegenden Gebäude 
des Tempels ſelbſt dienen einer Reihe von Schau— 
ſpielerinnen und ihren Müttern oder ſonſtigen An— 
ſtandsdamen zum Aufenthalt. 

Kleine Blumen- und Obſtläden, Bambushaine, 
alte Friedhöfe, Teehäuschen, aus denen der helle 


ährend des Ruſſiſch-Japaniſchen Krieges errichtete 

die japaniſche Regierung in allen größeren Städten 
große Wellblechbaracken — die erſten Kinos Japans — 
und hier wurden neben Kriegsberichten auch zahlreiche 
europäiſche Filme aufgeführt, vor allen Dingen Filme 
erheiternden Inhalts. Gleichzeitig aber ging man dazu 
über, ſoweit es möglich war, auch japaniſche Filme 
zu ſchaffen, und aus dieſen erſten Anfängen heraus 
entwickelte ſich eine Filminduſtrie, die an Größe un— 
mittelbar hinter der amerikaniſchen und deutſchen ſteht. 

Die japaniſche Filminduſtrie iſt nun grundverſchie— 
den von der europäiſchen vor allem dadurch, daß es 
in Japan keinen internen Filmhandel gibt, vielmehr 
jeder große Filmkonzern nur die Filme fabriziert, die 
er ſelbſt in ſeinen Theatern ſpielen will. Dieſe großen 
Konzerne ſind außerordentlich kapitalkräftig, da ſie in 
der Hauptſache Theaterkonzerne ſind, deren Bühnen 
bald dem Film, bald dem Schauſpiel dienen. Unter 
dieſen Umſtänden haben die einzelnen Konzerne auch 
einen großen Stab von Schauſpielern, die im Dauer— 
kontrakt ſtehen, dieſe Schauſpieler werden je nach Be— 
darf entweder auf der Bühne oder im Filmatelier be— 
ſchäftigt. 

Ein anderes ſehr wichtiges Charakteriſtikum iſt es 
auch, daß die Ateliers nicht, wie in Deutſchland, in 
einer oder zwei Städten, wie Berlin und München, 
zuſammengeballt ſind, ſondern daß ſie ſich über einen 
großen Teil des Landes verteilt finden; oft hat auch 
ein und dieſelbe Firma ſogar Ateliers an verſchie— 
denen Stellen des Landes. So kann ſie zum Beiſpiel 


einen hiſtoriſchen Film einfach in Kioto, der alten Klang der Samiſen und der dumpfe Schlag der Taiko 
Kaiſerſtadt, aufnehmen, in einer Stadt, die noch heute Tſuvaka Okujima, dröhnt — ſo liegt das japaniſche Hollywood am Fuße 
rund tauſend Tempel enthält, und in der unter einer eine der bekannteſten japaniſchen Filmſchauſpielerinnen. eines erloſchenen Vulkans, den einſt im Übermut einer 
halben Million Japaner noch nicht der verſtorbenen Herrſcher ganz 


mit weißer Leinwand überdecken 
ließ, um während eines nächt— 
lichen Feſtes ſeinen Gäſten den 
Anblick einer ſommerlichen Schnee— 
landſchaft vorzutäuſchen. 
Während es bei uns keine 
Schauſpieler - Familientradition 
gibt, ſelten alſo der Vater eines 
Schauſpielers gleichfalls Schau— 
ſpieler war, entſtammt in Japan 
zum wenigſten ein guter Teil 
der „Yakuſha“ alten Schauſpieler— 
dynaſtien, die zum Teil ihren 
Stammbaumllückenlos durch Fahr: 
hunderte zurückführen können. 
Eine wertvolle Bereicherung 
der japaniſchen Schauſpieler— 
welt, vor allem der Welt des 
Films, waren die Samurai, die 
Ritter, die 1868 ihren militäri⸗ 
ſchen Sold und ihre Vorrechte 
verloren und dadurch in andere 
Berufe und ſo auch zum Schau— 
ſpielertum abgedrängt wurden. 
Da nun die japaniſche Bühne 
in großem Ausmaße Stoffe aus 
der Ritterzeit zur Aufführung 
bringt, kam dieſer Zuſtrom ſehr 
gelegen. Die Beherrſchung der 
japaniſchen Waffentechnik, der 
Kämpfe mit Wurfmeſſer, zwei— 
händigem Schwert, Hieblanze 
uſw. iſt außerordentlich 
ſchwierig, erfordert ein 
Training von Jugend 
auf, wie es früher oder 
auch heute höchſtens ein 
Angehöriger der Samurai— 
Kaſte beſitzt. 

Ein ſympathiſcher Zug 
im Charakterbild des ja— 
paniſchen Filmſchauſpie— 
lers iſt auch der, daß er 
ſeine Senſationen durch— 
weg ſelbſt ausführt, daß 
er ſich ſchämen würde, 
einen anderen ſeine ge— 
ſunden Glieder für ſich zu 
Markte tragen zu laſſen. 

Ziemlich gering iſt die 
Bezahlung der japaniſchen 
Schauſpieler, die faſt durch— 
weg eine für unſere Ver— 
hältniſſe unbegreifliche Ar- 
beitswilligkeit und Ner— 
venwiderſtandskraft zei— 
gen, und auch die Gagen 
der Stars ſind, an den 
unſrigen oder an den 
amerikaniſchen gemeſſen, 
bloße Trinkgelder. Aber 
vielleicht gerade deshalb 
: e Ar ijt das Leben unter den ja— 
der Technik in amerikani— paniſchen Yakuſha jo tolle- 
ſchen oder europäiſchen 3 gial und gemütli und 
Filmen. — ijt von ausgeſprochenem 

Während im allgemei— Im Atelier der „Toa Cinema“ in Kioto. Startum und Prominen— 
nen die Ateliers hier ſehr Die Filmateliers beſtehen in Japan wegen der Erdbebengefabr mett aus einem mit beweglicher Glasbedeckung ausgeſtatteten Holzgerüſtbau. tenüberhebung keine Rede. 


dreißig Europäer leben. Hat da— 
gegen ein Film etwa die moderne 
Großinduſtrie als Hintergrund, 
ſo wendet man ſich nach Oſaka, 
der gigantiſchen Millionenſtadt, 
der Induſtrieſtadt Japans, jener 
Stadt, wo der Japaner, der vor 
wenigen Jahren noch nicht einmal 
eine Dampfmaſchine kannte, heute 
die größten Kriegsſchiffe uſw. 
baut. Wird modernes amerika— 
niſiertes Leben benötigt, ſo wen— 
det ſich der betreffende Filmre— 
giſſeur nach Tokio mit ſeinen hy— 
permodernen Wolkenkratzern, ſei— 
nem rieſigen Autoverkehr, ſeiner 
Hochbahn und den modernen 
Warenhäuſern. 

Zu all dieſen Vorteilen, die 
die japaniſche Filminduſtrie vor 
der unſrigen voraushat, geſellt 
ſich aber auch ein Nachteil, näm— 
lich der, daß der japaniſche Film 
nicht exportfähig iſt. Hierfür gibt 
es verſchiedene Gründe: Vor 
allem beſteht der japaniſche Film 
im Gegenſatz zum unjrigen aus 
relativ wenigen Szenen, die end— 
los lange ausgeſpielt werden. 
Außerdem gibt es häufig Dialoge 
von Hunderten von Metern, Dia— 
loge, in denen ſich die Schau— 
ſpieler allerdings mit einer 
ganz hervorragenden Mi— 
mik Ereigniſſe erzählen, die 
wir photographieren, das 
heißt tatſächlich „ſpielen“ 
würden. 

Hierbei iſt zu beden— 
ken, daß man in Japan 
in den Filmtheatern faſt 
durchweg einen Erklärer 
hat, der die Rollen der 
einzelnen Leute ſpricht. 
Bei größeren Filmen ſind 
es ſogar deren mehrere, 
ſo daß die Figuren auf 
der Leinwand gewiſſer— 
maßen Marionetten ſind, 
deren Stimmen von ir— 
gendwelchen Schauſpielern 
wiedergegeben werden. 

Würde man in Japan, 
wie man es verſucht hat, 
einen japaniſchen Film im 
europäiſchen oder ameri— 
kaniſchen Filmſtil aufneh— 
men, ſo würde dieſer vom 
japaniſchen Publikum glatt 
abgelehnt werden, er wür— 
de gar nicht zu ſpielen ſein. 
Dasſelbe Publikum ſchätzt 
aber dieſen Stil, dieſe Art 
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Kampfſzenen, ein beliebter Beſtandteil japaniſcher Filmſtücke. 


Rechts oben: Frei-Aufnahmen im Winter: Darſteller und Operateure wärmen fic die Hände über einem Koblenfeuer. 
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Filmkomparſen in Samurai (Ritter-) Rüſtungen. 


Im Oval: Samurai als Darſteller in einem 
japaniſchen Film. 


Kindesentführungsſzene. 


Rechts unten: Gerichtsſzene in einem japaniſchen Film 
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Die Feier der Banner-Abergabe im Großen Saale bes 
Am Rednerpult: Feſtredner Schulrat Joſef Jakſch, Wien, Vorſitzender des Feſtau 
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Aus dem großen Feſtzug am 22. Juli: Die Vertreter des Sängerbundes von San Francisko. 


Der Wagen der Siebenbürger Sachſen. (Phot. Willinger.) 


Die Feſtloge vor dem Burgtor mil 
1 der öſterreichiſche Bundespräſident Dr. Hainiſch; 2 der öſterteichiſch 
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Das von vier Rappen getragene Bundesbanner, das den Feſtzug eröffnete. 


trachten. 


5 


bunten Lande 


ängerinnen in ibren 


mit €lfengruppen. 


S 


dé 


teirifche 


S 


Die Abgeſandten des Südweſt-Afrikaniſchen Sängerbundes (Windhuk) im Feſtzuge. 
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ies: binter ibm: Rechtsanwalt Lift, Berlin, Präfident des Deutſchen Sängerbundes. 
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E Chrengäften während des Feſtzuges. 


Rinijietprafident Dr. Seipel; 


EN S 


sen während einer Hauptauffiibrung. 


Hiner Konzerthauſes am 19. Juli. 


Konrad Peutinger (1465—1547), der bekannte Ulter- 


tumsforſcher, der durch ſein Eintreten bei Kaiſer 
Karl V. feinem Schwager Bartholomäus Welſer die 
Erlaubnis zur Venezuela-Expedition erwirkte. 


(Ausſchnitt aus dem Gemälde von Chriſtopb Amberger 
im Marimiliansmujeum zu Augsburg.) 


Do Kolonialgründung in Venezuela vor 
vierhundert Jahren war durchaus kein 
Experiment, ſondern nur ein weiterer 
Schritt in der damals ſchon faſt zwei Jahr— 
zehnte alten kolonialen Betätigung des 
Augsburger Welſerſchen Handelshauſes. 
Obwohl dieſe Gründung der Welſer unter 
ſpaniſcher Oberhoheit erfolgte, muß ſie als 
eine deutſche bezeichnet werden, da die 
Unternehmer und die ausführenden Organe 
Deutſche geweſen ſind. 

Unter dem 27. März 1528 wurde in 
Madrid die Urkunde ausgeſtellt, nach der 
die Welſerſche Handelsgeſellſchaft von Augs— 
burg berechtigt war, Beſitz von Venezuela 
zu ergreifen vom Cap de la Vela bis zum 
Cap Maracapana. Bis es dann allerdings 
zur Ausführung der Unternehmung kam, 
vergingen noch Monate. Der Welſerſche 
Geſchäftsträger auf San Domingo, Am— 
broſius Ehinger aus Ulm, war bei der 
ganzen Angelegenheit die treibende Kraft. 
Er hatte in ſeinem bisherigen Wirkungs— 
kreis von dem jagenbhajten „Goldlande 
Dorado“ vernommen und beeilte ſich, diefe 
einzig daſtehende Gelegenheit ſich und ſei— 


ro * “ro, , WE 3 — ~ ei 
Das Welſerhaus in Augsburg, 


Bartholomaus Welſer. 


das Kontor des 


Fine deutd Rolonifation. 


vor 400 Jahren. 


Die Gründung der Welfertolonie Venezuela im Jahre 1528 


VON HANS HUBER (PHOT, FRITZ HÖFLE, AUGSBURG) 


Teilftüd des rechten Flügels der von Veronika Weller geftifteten 
Baſilika Santa Croce in der Galerie zu Augsburg. 
Gemälde von Hans Burgkmair aus dem Jahre 1504. 


nen Augsburger Herren zu ſichern. Freilich waren 
anſtatt des erhofften Goldes unſägliche Leiden und 
Strapazen, der Tod und zuletzt ein gewaltiger 
Preſtigeverluſt der Welſer das ganze Ergebnis der | 
jo hoffnungsfreudig begonnenen Unternehmung. 
Mit dem ſpaniſchen Lehensbrief ausgerüſtet, begann 
Ehinger in Deutſchland die Werbung von Truppen 
und lief mit einer Welſerſchen Flotte aus Sanlucar, 
dem Hafen von Sevilla, am 7. Oktober 1528 aus. 
Sie ſegelten nach San Domingo, wo ſchon eine 
jejte Welſerſche Kolonie beſtand, und erft am 
24. Februar 1529 fand die Landung der Expedition 
in Coro ſtatt. Ehinger ließ ſich hier als General— 
gouverneur huldigen, nachdem der bisherige ſpa— 
niſche Statthalter abgeſetzt worden war. 

Bald erfolgten ausgedehnte Raub- und Beute— 
züge ins Innere des unbekannten Landes, nach dem 
„Goldlande Dorado“. Dieſe Plünderungen forder— 
ten den Widerſtand der bisher gutmütigen Ein— 
geborenen heraus und führten auch zu Gegenſätz— 
lichkeiten mit den Spaniern. Auf den Streif- und 
Eroberungszügen ſcheinen die Welſerſchen Truppen 
unter beiſpielloſen Entbehrungen faſt den ganzen 
ſüdamerikaniſchen Kontinent bis nach Peru hinauf 
durchkreuzt zu haben. Erfolg war ihnen nicht be— 
ſchieden, im Gegenteil, ſelbſt der Führer Ehinger 
ging 1530 durch einen Giftpfeil der Eingeborenen 
zugrunde. Inzwiſchen gab es an der Küſte dauernd 
Reibereien mit den unzufriedenen Spaniern, die nur 
durch neue, aus der Heimat eingetroffene Truppen— 
ſendungen unter dem Kommando Hans Seißenhofers 
und Nikolaus Federmanns im Zaume gehalten wer— 


tr. 4351 


Margarete Welſer als Gattin Konrad Peutingers, 


(Ausſchnitt aus dem Gemälde don Chriſtoph Amberger 
im Maximiliansmuſeum zu Augsburg.) 


weniger zufrieden, zumal, als die er- 
hofften großen Goldſendungen auf ſich 
warten ließen und zudem wiederholt der 
ſpaniſche „Indienrat“ Beſchwerde über das 
Verhalten der deutſchen Koloniſatoren 
führte, die eben nicht beſſer und nicht 
ſchlechter waren als die ebenfalls von der 
Goldpſychoſe ergriffenen Spanier. Im 
Jahre 1535 wurden mit einer neuen 
Truppenſendung der den Welſern ver— 
wandte Hans Vöhlin von Memmingen, 
der junge Philipp von Hutten und Nikolaus 
Federmann hinübergeſchickt. Jörg Hoher— 
mut war als Truppenkommandant aus— 
erſehen. Auch er wurde wieder vom Gold— 
fieber erfaßt und wiederholte die Erobe— 
rungszüge Ehingers. Auf die dauernden 
Beſchwerden der ſpaniſchen Regierung hin 
ging 1541 der jüngere Bartholomäus Wel— 
ſer ſelbſt hinüber, um nach dem Rechten zu 
ſehen. Aber auch er erlag der Verſuchung 
und durchſtreifte mit Hutten in fünfjährigen 
Zügen das Land, um zuletzt ein grauen— 
volles Ende zu nehmen; der Spanier 
Juan de Caravajal ließ ihn ermorden. 
Damit nahm das Experiment faktiſch ſein 
Ende, wenn die Welſer auch noch jahre— 
lang um ihre verbrieften Rechte pro— 
3ejlierten. 


den konnten (1530). 
Das Augsburger Zentralhaus der Welſer war 


mit dem Erfolg der Kolonialgründung immer 


Grabſtein des Bartholomäus Welſer, unter deſſen Leitung die Welſer 
vor 400 Jahren die Venezuela-Koloniſation unternahmen. 
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in Ur, der alten baby- 
loniſchen Stadt am red- 

ten Ufer des Euphrat, brachten 
wiederum wertvolle Funde 
zutage. Von beſonderem Inter- 
eſſe aber iſt die Entdeckung 
von Gräbern jener ſumeriſchen 
Könige, deren Herrſchaft in das 
4. Jahrtauſend v. Chr. zurück⸗ 
reicht. In einer dieſer Grab- 
tätten fand man neunundfünf— 
ig menſchliche Skelette ſowie 
nochenreſte von ſechs Ochſen. 
Sie ſind Zeugen jener uralten 
Bräuche und religiöjen Wnjdau- 
ungen, denen zufolge alles, was 
den hohen Herrſcher auf Erden 
umgeben hatte: Soldaten, Die- 
ner und Dienerinnen, Hofleute, 
Vieh und Wagen, gleich den 
Gebrauchsgegenſtänden des täg⸗ 
lichen Lebens, Waffen und Werk⸗ 
zeugen, ihm mit ins Grab ge- 
geben wurde, damit er auch in 
einem neuem Leben ſich ihrer 
bedienen möge. Und ſo ver⸗ 
ſammelten ſich denn alle leben- 
digen Opfer in der geräumigen 
Grabſtätte und ſahen ihrer 
Tötung entgegen. Am linken 
Eingang des Grabes, gleichſam 
als Wache, ſind ſechs Soldaten 
aufgeſtellt. Im Vordergrund 
der Grabſtätte ſtehen die zwei 
Wagen, wie ſie von den ſechs 
Ochſen herabgafahren wurden, 
| und zu Häupten der Tiere die 
Knechte. An die Grabkammer⸗ 
| wand lehnen ſich neun Hof- 
damen. Nach ebenfalls aufgefun⸗ 
denen zeitgenöſſiſchen Schnitz— 
und Moſaikwerken zu urteilen, 
trugen dieſe eine reiche, toft- 
bare Kleidung. Um ihre Stirn 
wand ſich ein Kranz von Glas— 
perlen und goldenen Blättern, 
der zur Befeſtigung des Schleiers 
diente. Auch ihr Kopfputz be⸗ 
ſtand aus ſolchen Perlen und 
goldenen Blättern. Die Ohren 
ſchmückten außerordentlich große 
goldene Ohrringe in Form eines 
Halbmondes. Das Haar trugen 
ſie aufgebunden in einem Haar⸗ 
netz aus goldenem Band, und 
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Oben: Die beim Begräbnis eines ſumeriſchen Königs zu opfernden Menſchen und Tiere des Hofftaates in Erwartung 


des Todesſtreiches. — Unten: Die Grabſtätte nach der Vollziehung des Ritualmordes. (In der aufgebrochenen Grab- 
kammer liegen die Leichname der königlichen Familie.) 


Rekonſtruktionszeichnungen nach dem Plan eines aufgefundenen ſumeriſchen Königsgrabes in Ar von A. Foreſtier. 
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dies alles überragte eine Art 
ſilberner Kamm, deſſen Spitzen 
Blumenroſetten bildeten. In 
dem zur Grabkammer führen⸗ 
den Gang bilden zwei Reihen 
Diener und Dienerinnen Spa- 
lier. Es iſt nicht erwieſen, ob 
man die Opfer an dem Platz, 
an dem ſie Aufſtellung genom⸗ 
men hatten, niedermachte, oder 
ob ſie erſt nach der Ermordung 
an einem anderen Ort in die 
Grabſtätte geſchafft wurden, wo 
man ihre Gebeine heute, nach 
faſt fünf Jahrtauſenden, auf— 
fand. Jedoch ſcheint die erſte 
Annahme wahrſcheinlich. Über 
die Leichen wurden ſodann 
Matten gebreitet, Erde ward 
darauf geworfen und ſo die 
ganze Grabſtätte zugeſchüttet. 
Die kupfernen Helme der Gol: 
daten am Eingang des Grabes 
ſind als Zeugen jener fernen 
Zeit ans Tageslicht gebracht 
worden, und deutlich ſieht man 
noch die Räderſpuren der ochſen— 
beſpannten Wagen, während 
dieſe ſelbſt, aus Holz, alſo leicht 
vergänglichem Material, ver- 
fertigt, verfallen find. Beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit verdienen 
ſchließlich noch zwei Ochſen⸗ 
ſtatuen (unteres Bild), von denen 
die eine an die Grabkammer— 
wand, hinter den Hofdamen, 
die andere an eine Seitenmauer 
der Grabſtätte angelehnt iſt. Von 
ihren aus Holz gefertigten Kör— 
pern war nur noch ein ſchwacher 
Umriß zu erkennen, aber ihre 
Köpfe, der eine aus Kupfer, der 
andere aus Lapislazuli und 
Gold, ſind erhalten geblieben. 
— Alles in allem: Die Aus⸗ 
grabungen dieſer von dem 
Britiſchen Muſeum in London 
und dem Muſeum der Univerfi- 
tät Philadelphia (Vereinigte 
Staaten von Amerika) unter: 
ſtützten und von C. Leonard 
Woolley geleiteten Expedition 
bedeuten ein wichtiges und 
aufſchlußreiches Ereignis auf 
dem Gebiete der archäologiſchen 
Forſchung. C. 


EIN KONIGS GRAB IN UR; DER HAUPTSTADT SUD-BABTLONTENS 
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(2. Fortſetzung.) 


a waren unbedeutende Neuigkeiten, die darin ſtanden; Berichte 

über die Geſundheit des Königs; die Unterhausdebatten über eine 

neue Steuer auf den Wein und den Eſſig; die Beſchreibung eines Hof- 
kleides, das der Herzog von Bedford zum Empfang getragen, es hatte 
fünfhundert Pfund gekoſtet; die Ankündigung einer neuen Komödie 
von Mr. Sheridan. Ein gelehrter Edelmann in Lyon hatte ein Ver⸗ 
fahren erfunden, Of aus Leichnamen zu gewinnen, um dem Fettmangel 
abzuhelfen, denn in Frankreich herrſchte gewaltige Teuerung und 
Hungersnot, es war fogar zu Aufftänden und Plünderungen gekommen. 
Auch das Erlebnis eines Schneiders ſtand da zu leſen, der in einer 
Borftadt Londons, wo er eine Schuld eintreiben wollte, von licht» 
ſcheuem Geſindel an einem Strick durch die Goſſen geſchleift und dann 
gezwungen worden war, auf feinen Knien Vater und Mutter zu ver⸗ 
fluchen. Das alles las der Steuermann mit der größten Aufmerkſam⸗ 
keit, und als er fertig war, begann er wieder von neuem, um ſich zu 
vergewiſſern, daf er nichts überſehen hatte. 

Die Sonne ſtand ſchon tief im Weſten, als er, ein ſonderbares 
Dorgefühl im Herzen, die alte Schenke verließ. Die zerlumpten Kinder 
ſtarrten ihm mit offenem Munde nach, wie er, die „Bucht von Bis⸗ 
tapa” pfeifend, an den Hütten vorbei vergnügt zu feinem Boot hin⸗ 
unterlief. Seit er das Elend dieſes troſtloſen Dorfes geſehen hatte, 
erſchien ihm ſeine Inſel als ein wahres Dorado. Er malte ſich aus, 


mit welcher Überraſchung die Gemeinde feine Neuigkeiten aufnehmen. 


würde, und mit zufriedenem Blick muſterte er die Raritäten, die er 
heimbrachte, einen Topf mit friſcher Milch, eine Rolle geſchmuggelten 
Tabaks, ein gelbſeidenes Tuch, das der Wirt ihm aufgeſchwatzt hatte, 
und in ſeiner Rocktaſche, ſorgſam zuſammengefaltet, ein vergilbtes 
Zeitungsblatt. 

* 


Johnny Wood hatte den Steuermann den halben Tag vergeblich 
geſucht und wartete ſeit Stunden vor ſeiner Hütte. Er war der erſte, 
der von Quisbys Ausfahrt erfuhr. Der Milchtopf und die übrigen 
Dinge enttäuſchten ihn zwar, denn die Seefahrer in den Büchern 
brachten ſtets Elfenbein, Löwenhäute und fremdländiſche Waffen von 
ihren Reifen mit, doch um fo begeifterter hörte er, daf fein Freund in 
einem Schmugglerdorf geweſen war, und er lief, ſo raſch ihn ſeine 
Beine trugen, nach Hauſe, um es den Eltern zu erzählen. 

Die unerwartete Neuigkeit verbreitete ſich wie ein Lauffeuer, und 
ehe eine Stunde vergangen war, fab man ein ſonderbares Schaufpiel: 
die Felder, der Holzplatz, die Arbeitstiſche ſtanden verlaſſen, das 
Feuer in den Herden erloſch, und die angerichteten Schüſſeln wurden 
kalt, denn alles hatte ſich zur Hütte des Steuermanns aufgemacht. 
In Scharen ſtrömten ſie den Hügel hinauf, der ſich hier und da ſchon 


mit blühendem Weißßdorn, Steinbrech und Harniſchwurz bedeckte. 


Voran kam, lachend und aufgeregt, die Jugend, Johnny und die 
zahlreichen Kinder des Färbers; Nancy Cowper mit ihrem Bruder und 
dem jungen Buchdruckergehilfen Lamb, der nicht von ihrer Seite wich; 
die einäugigen Zwillinge des Wollkämmers und der lahme Tom, ein 
elternloſer Burſche, der auf den Jahrmärkten Süßholzfaft und Zitronen: 
waſſer feilgeboten hatte; dahinter, in bedächtigen Gruppen, doch nicht 
weniger neugierig, die Angeſehenſten der Gemeinde in eifrigem Ge⸗ 
ſpräch; der Tuchſcherer aus der Fiſchhändlergaſſe, bei dem einſt Foſter 
gewohnt hatte; Silas Wood; der Schuhmacher Cowper; der Färber, 
der ſtöhnend und puftend ein Fäfschen trug; und John Harris, ein 
alter Mann von ehrfurchtgebietender Geftalt mit einem mächtigen 
weiſzen Bart — er war ſeinerzeit der Türhüter eines Herzogs geweſen; 
dann kamen in buntem Durcheinander die Geringeren, die ſich niemals 
ſonderlich hervortaten, die Holzfäller, die Handwerker, die Packträger 
und die Ärmften der Brüderſchaft, alle von einer langentbehrten 
Fröhlichkeit ergriffen; endlich, lärmend und ſchwatzend, die Frauen, 
manche noch mehlbeſtäubt, mit rußigen Händen und aufgeſchürzten 
firmeln, wie fie von ihrer Arbeit weggeeilt waren. Ganz zuletzt kam, 
auf eine Nachbarin geſtützt, die alte Catherine, denn der ſteile Weg 
ward ihr beſchwerlich. 

Man hatte es ſich auf den moosbewachſenen Felſen, im Gras und 
auf der Bank vor der Hütte bequem gemacht; der Färber nahm auf 
feinem Safschen Platz, und in der Krone der uralten Fichte, zwiſchen 
den brandgeſchwärzten Aſten, fa Johnny mit dem Sohn des Schuh: 
machers. Ein feierliches Schweigen herrſchte, als Quisby feine Neuig⸗ 
keiten zu erzählen begann, und alle Blicke waren erwartungsvoll auf 
ihn gerichtet. Er war in große Verwirrung geraten, als er fic) fo 
plötzlich im Mittelpunkt der allgemeinen Aufmerkſamkeit fab, und 
kam anfangs nur ſtockend mit ſeiner Erzählung vorwärts. Um ſo 
andächtiger lauſchten feine Zuhörer. Sie wurden nicht müde, ſich die 
geringfügigſten Dinge immer von neuem beſchreiben zu laſſen, die 
Nachrichten aus der „Londoner Gazette“, ſeine Fahrt zur Inſel Skye, 
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die gefährliche Brandung an der Nordſeite, das Fiſcherdorf und die 
Schenke. 

„Ein verdächtiges Neft muß dieſes Glenndale fein oder wie es ſonſt 
heiſzt,“ bemerkte Simon Dale, „und es gefällt mir nicht, daß die 
Schmuggler dort einen Speicher haben.“ 

„Auch bei uns in Croydon gab es einen,“ fagte Silas Woods 
Frau, „aber er gehörte einem reichen Hopfenhändler und ſtand das ganze 
Jahr leer. Mir ift, als fab’ ich ihn wieder leibhaftig vor Augen, den 
Schuppen meine ich, nicht den Hopfenhändler, denn der war ein 
großer Geizkragen, und ich bin froh, daf ich ihn nicht mehr zu Ge: 
ſicht bekomme.“ 

„Bruder Simon,“ meinte der Wollkämmer, der ein beſonderes 
Anſehen unter der Gemeinde genoſß, „Bruder Simon, du hat An- 
ſichten, die fih nicht brechen noch beißen laffen, wie der Zwieback aus 
dem amerikaniſchen Kriege. Was kümmert das uns, ob es ein 
Schmugglerdorf iſt! Meinetwegen mögen ſie die Krone des heiligen 
Edward drüben verborgen halten. Aber ein Stück Heimat iſt es, und 
die Hauptſache bleibt, daf wir dort etwas Neues erfahren können.“ 

„Richtig geſprochen,“ beſtätigte Cowper, „es iſt ein Stück unſerer 
Heimat, man fühlt das gleich, und ich könnte nicht vergnügter ſein, 
wenn unfer Bruder Steuermann auf einem Schiff der Oſtindiſchen 
Kompanie aus dem Reich des Großen Moguls zurückgekehrt wäre. 
Man wird künftighin nicht ohne Nachrichten von den wichtigen Be- 
gebenheiten im Staate ſein, meinſt du nicht auch, John Harris?“ 

Der herzogliche Türhüter, der an dem breiten Stamm der Fichte 
lehnte, blickte auf. „Quisby,“ ſagte er und reichte ihm bewegt die 
Hand, „es war ein kluger Einfall, dieſe Fahrt zu wagen, der Himmel 
ſelber gab ihn dir zur guten Stunde ein. Ich bin ein alter Mann 
und erwarte mir vom Leben nicht mehr viel, aber ſeit dieſer Stunde 
beginne ich wieder zu hoffen, da Gott uns nicht vergeſſen hat. 
Vielleicht hat er uns, nach hoher Herren Brauch, dieſe Inſel nur 
zur Antichambre beſtimmt, damit wir hier warten, bis er uns ein 
Zeichen gibt.“ 

Nachdenklich ſenkte er den Kopf und legte die Stirn in Falten. 
„Ein Zeichen,” fuhr er fort, „ich weiß freilich nicht, von welcher Art 
es fein wird, aber für uns alle wird es eine grofe Wende bedeuten. 
Unter dieſem Baum haben wir zum erſtenmal tröſtliche Botſchaft oer: 
nommen, und mir ift, als müßten wir es auch dereinſt wieder hier 
empfangen.“ 

„Ich halte nichts von Ahnungen,“ zweifelte Lamb, der Buchdrucker⸗ 
gehilfe aus der Paternoſtergaſſe, der viel in den Büchern der neu⸗ 
modiſchen Philoſophen las, „das Zeitalter der Propheten iſt vorbei.“ 


Doch Nancy unterbrach ihn; errötend eilte ſie auf den Steuermann 


zu, ſchlang die Arme um feinen Hals und Füfßte ihn auf die borſtigen 
„Und wenn man bedenkt,“ erklärte ſie mit ſtrahlendem 
Lächeln, „daß unfer guter Quisby einfach hätte davongehen können, 
um nicht wiederzukehren, wo wären dann unſere ſchönen Neuigkeiten 
geblieben!“ 

Dieſer Augenblick [dien dem Färber geeignet, das Fäfschen anzu⸗ 
zapfen, und er entledigte fih feiner Aufgabe mit groer Sachkenntnis. 
Es enthielt Safranbranntwein aus der Schiffsapotheke. Mit Löffeln, 
in Suppennäpfen und aus der hohlen Hand trank man dieſe un⸗ 
gemeine Koſtbarkeit, die Vorſorglicheren hatten hölzerne Becher mit- 
gebracht. 

„Es iſt nicht allein der Neuigkeiten wegen“, ſagte Silas Wood und 
fuhr ſich mit dem Rockärmel über den Mund. „Quisby kann noch 
mehr für uns tun, wenn er jede Woche einmal nach Glenndale fährt. 
Man könnte einen kleinen Handel damit verbinden, denke ich, denn es 
gibt viele unter uns, die im Schnitzen und Flechten geſchickt ſind oder 
mit der Töpferſcheibe umzugehen wiſſen. Tonerde und Weidenzweige 
haben wir hier im Überfluß, auch an Vogelfedern, an Holz und 
Knochen iſt kein Mangel. Daraus laſſen ſich allerhand Dinge her⸗ 
ſtellen, für die man bei den Schmugglern Werkzeuge eintauſchen 
könnte, friſche Nahrungsmittel, Talglichte und Tabak. Allerdings muß 
dieſer Handel mit der allergrößten Vorſicht getrieben werden, damit 
kein Argwohn entſteht, denn wenn — was der Herr verhüten wolle! 
— unſer Aufenthalt verraten würde, hätten wir gleich die Gerichte 
auf dem Hals, und das alte Elend begänne von neuem. Aber Quisby 
hat große Erfahrungen und wird unfere Geſchäfte aufs befte be: 
ſorgen.“ 

Hinter den Bäumen war mittlerweile der Mond emporgeſtiegen und 
warf ſein ſilbernes Licht auf die einzelnen Gruppen unter dem Fichten⸗ 
baum. Einige hatten fih neben das Branntweinfafichen gelagert, um 
zu unterſuchen, ob es völlig geleert ſei. Die Handwerker berieten eifrig 
den Vorſchlag des alten Wood; Simon Dale bemühte fih mit großer 
Beredſamkeit, dem jungen Buchdrucker das gelbſeidene Tuch abzu— 
feilſchen, das dieſer für Nancy erſtanden hatte; und drüben am 
Waldſaum ſangen die jungen Leute den Kehrreim eines ſcherzhaften 
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Liedes, das von den zerriſſenen Holen eines Konſtablers handelte, und 
andere, ein wenig leichtfertige Weiſen. Am lauteſten von allen fang 
der lahme Tom, der einen unerſchöpflichen Vorrat von dieſen Liedern 
befal, er hatte ihn auf den Märkten, von Bettlern und Landſtreichern 
erlernt. 

Allmählich wurde auch Quisby froher Laune, und die wichtige 
Rolle, die er ſpielte, machte ihn geſprächig. Im Kreiſe der Alteſten 
begann er Erlebniſſe aus ſeiner Jugendzeit zu erzählen und die frem⸗ 
den Länder zu ſchildern, die er kennengelernt hatte: die Generalſtaaten, 
in deren Häfen ſiebzehnhundert Kauffahrer zugleich lagen; das König⸗ 
reich Neapel und die Inſeln des Mittelmeers; die Stadt Liſſabon mit 
ihren Granden und liebenswürdigen Frauen auf den Kais; die marok⸗ 
kaniſchen Seeräuber beſchrieb er und die hohen Herrſchaften, die er 
einſt gefahren hatte. Geſchichten waren darunter, die andere Seeleute 
ihm erzählt hatten, deutſche und ſchwediſche; gefährliche Abenteuer, 
deren einziger Zuhörer bisher Johnny geweſen war; aber aus einer 
jeden Geſchichte ging hervor, welcher bedeutende Anteil ihm ſelber an 
allen dieſen Ereigniſſen zugefallen war, und der Schuhmacher Cowper 
meinte ſchlieſßzlich bewundernd, Quisby fei ein Mann, der Europa von 
oben bis unten ſo gut kenne wie die Taſchen ſeines Rockes. Und je 
länger der Steuermann ſprach, deſto überzeugter wurde auch er, daß 
die Augen der ganzen Welt auf ihn gerichtet feien, den Tag ere 
wartend, da er hervortreten würde, um ein großartiges Geſchwader 
unter ſeinen Befehl zu nehmen. 

Bis tief in die Nacht währten dieſe erbaulichen Geſpräche unter der 
Fichte, und erſt als der Tau fiel, brach man auf. Niemand hatte 


Andrew Piers vermiſzt. 
x 


Schon am folgenden Morgen gingen die Handwerker daran, vor 
den Türen ihre Arbeitstiſche aufzuſtellen, wie ſie es daheim gewohnt 
geweſen, und bald war das ganze Dorf von ihrer Geſchäftigkeit er: 
füllt. Auf ihren niedrigen Schemeln ſaſzen fie zu beiden Seiten des 
Weges, und während ſie mit flinken Fingern das Schnitzmeſſer führ— 
ten, Körbe flochten und Töpfe aus rötlichem Ton drehten, hatten ſie 
einander über die Gaſſe tauſenderlei Betrachtungen mitzuteilen, be— 
ſprachen den Tauſchhandel, der fih von Woche zu Woche von gröſzerer 
Einträglichkeit erwies, und die Preiſe, die ſie zu erzielen gedachten, er⸗ 
örterten die letzten Neuigkeiten, die man tags zuvor unter dem Baum 
vernommen, ſtellten zufriedene Vergleiche mit den früheren Zeiten an 
und wurden nicht müde, Quisby zu lobpreiſen. 

Die vertraute Ordnung der Heimat war zurückgekehrt, der Wett» 
eifer, der beſcheidene Wohlſtand und die kleinen Eitelkeiten des Alls 
tags. Ein ſorgfältig verborgen gehaltenes Kartenſpiel kam zum Vor: 
ſchein, und ſelbſt das Fluchen geriet wieder in Schwung. Es waren 
gute Zeiten für Martin Tewitt, den Gewandſchneider, denn ein jeder 
ſuchte fih zum Sonntagskirchgang auf das ſtattlichſte herauszuputzen: 
die Männer mit einem Hemde von holländiſcher Leinwand oder einer 
beſſeren tuchenen Weſte, die Frauen mit einem neuen ſeidenen Hals— 
tuch, bunten Bändern und wohlfeilen Spangen, wie Quisby ſie zu— 
weilen erſtand, und eines Tages hingen an den Fenſtern Vorhänge 
von geblümtem Zeug — die Standarten der großen Wandlung auf 
Epiphany. 

Allein noch hatte Andrew feine Macht über die Seelen nicht ver: 
loren. Wohl konnte er nicht verhindern, daß die Gemeinde fih vom 
Ackerbau und ſeiner frommen Bedürfnisloſigkeit dem Handel, dem 
Geld und weltlicheren Gewohnheiten zuwandte; wohl zuckten die Män⸗ 
ner hinter ſeinem Rücken bedeutſam die Achſeln und warfen einander 
geringſchätzige Blicke zu, wenn er bei ihren Arbeitstifchen ſtehen blieb 
und in leidenſchaftlichen Worten dieſen Umſchwung verdammte. Aber 
aus ſeinen Predigten kamen ſie ſcheu und bedrückt heim und berichteten 
einander im Flüſterton feine warnenden Reden über das königliche 
Schiff mit der blauen Flagge, das ſie wieder ins Ungewiſſe hinaus— 
treiben werde, oder das Gleichnis von dem Baum, aus dem einſt die 
Stimme des Verſuchers geſprochen hatte. 

Aber er wufßte, daf die Furcht vor dem Zorn Gottes, mit der er 
ſie noch im Bann hielt, eines Tages zu Ende gehen würde, gleichwie 
fie Foſters Lehren allmählich vergafgen. Sie war nicht tief gedrungen, 
Foſters Saat, ſagte ſich Andrew in quälendem Zweifel. Hatte auch 
der Meiſter dies erkannt und ſie darum verlaſſen? Und er, war 
er berufen, fortzuführen, was der Meiſter ſelber aufgegeben hatte? 

Nicht dieſer Swiefpalt allein war es, der ihn heimſuchte. Er fühlte, 
daß er fih vergeblich der Lockung widerſetzte, die von der kahlen Fichte 
auf dem Hügel droben ausging, denn er ſelber begann ihr zu er— 
liegen, und unwiderſtehlich zog es ihn dorthin, um das Echo der 
fernen, verlorenen Welt zu vernehmen, die er in einem Augenblick un: 
geſtümen Entſchluſſes geopfert hatte — wofür? 

Es war in den erſten Septembertagen des Jahres 1792. 


IV. 

Nancy Cowper ſaß zwiſchen den beiden wilden Apfelbäumen am 
Strande und ſtrickte einen Strumpf aus weiſzer Baumwolle, neben ihr 
fauerte Lamb, der gebildete Buchdrudergehilfe, und blickte mit zärt— 
licher Ergebenheit bald auf das Garnknäuel zu ihren Füßen, bald in 
ihre Augen, die von Zeit zu Seit ſuchend über das Meer ſpähten. 
Johnny lief in einer kleinen Sandmulde, die er angelegt hatte, wunder: 
lich geformte Schiffchen ſchwimmen und blies aus vollen Backen den 
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Wind dazu, denn in der drückenden Mittagshitze rührte ſich kein Lüft⸗ 
chen. Die drei erwarteten den Steuermann. Zuweilen tauſchten ſie 
ihre Vermutungen aus, was ihn wohl fo lange in Glenndale auf- 
halte, denn dies war der vierte Tag ſeit ſeiner Ausfahrt. 

Endlich ſahen ſie die kleine, mit gelber Farbe geſtrichene Schaluppe 
um den Felſenvorſprung biegen. Lamb und Johnny halfen ihm, das 
Boot ans Land zu ziehen und mit einem Tau zu befeſtigen, dann be: 
ſtürmten fie ihn mit ihren ungeduldigen Fragen, aber Quisby gab ein: 
ſilbige Antworten, und der feierliche Ernſt in feinen Zügen ließ fie 
verſtummen. Schweigend beluden fie fih mit den Dingen, die er 
heimgebracht hatte, und gingen neugierig hinter ihm drein. Lamb trug 
ein Fünfpfundſäckchen mit Hirſe und ein anderes mit Salz unter den 
Armen, Johnny ein geſchlachtetes Huhn und zwei neue Bibeln, und 
Nancy hielt einen Topf mit eingemachten Nüſſen in den Händen. 

Nicht lange ſpäter hatte ſich die Gemeinde vollzählig unter dem 
Baum verſammelt, obgleich es um die Stunde der Mahlzeit war. 
Einige zogen eine Handvoll trockener Sonnenblumenkörner hervor oder 
kauten an einem Gerſtenbrot, das ſie eilig zu ſich geſteckt hatten, aber 
die meiſten achteten des Eſſens nicht. Selbſt die Frauen, die ſonſt zu⸗ 
erk Quisbys Fracht in Augenfchein nahmen, ſaßſen diesmal unter 
den anderen, um nichts von ſeinen Neuigkeiten zu verſäumen. 

Ein Schiff, ſo erzählte er, liege eines kleines Schadens wegen in 
Glenndale, ein Dreidecker nach der neueſten franzöſiſchen Bauart, „Le 
Conquérant” benannt, der von Bret nach Lochinver unterwegs war. 
Er führte an Bord Herrn von Caſſagnac, einen Edelmann aus dem 
Poitou, ſeine Gemahlin und ſeine vier Töchter ſowie den Oberſten 
Saint⸗fllain vom Regiment Guienne — lauter Namen, die ſich in 
Quisbys breiter Mundart fremdländiſch genug ausnahmen. Den 
Grafen ſelbſt und ſeinen Vetter, den Offizier, habe er bisher noch nicht 
zu Geſicht bekommen, aber die Damen fäßen am Vormittag oft unter 
einem Zeltdach auf dem Verdeck, und mit großem Wohlgefallen bes 
ſchrieb er ihre anmutigen Gebärden und vornehmen Manieren, ihre 
bauſchigen, mit Girlanden beſtickten Kleider aus apfelgrüner und 
fliederfarbener Pekingſeide und die mit bunten Steinen beſetzten 
Fächer. 

„Für mein Leben gern möchte ich wiſſen, wie der Graf mit dem 
\paßigen Namen ausſieht,“ erklärte Nancy, „ich habe noch nie einen 
richtigen Grafen geſehen. Ob er wohl auch drei Welten übereinander 
trägt und einen Hut mit weien Federn und Franſenhandſchuhe, wie 
es auf dem bemalten Kupferſtich in unſerem Laden daheim abge: 
bildet war?“ 

„Nichts von alledem,“ ſpottete ihr Bruder, „er ſpaziert in Hoſen 
aus ungegerbtem Leder umher, trägt das Hemd über der Bruſt offen 
und eine Mütze von Siegenfell auf dem Kopfe, wie George, der Der: 
waltersſohn, wenn er auf dich wartete.“ 

„Es iſt wohl möglich, daß dieſe Edelleute über kurz oder lang in 
folder Kleidung einhergehen“, erwiderte Quisby. „Ihre Koffer werden 
ſie wohl kaum auf die Reiſe mitgenommen haben. Sie befinden ſich 
auf der Flucht.“ 

„Da hat man es,“ ſagte John Cowper, „gewiß find fie ihren Glau: 
bigern davongegangen. Auch mir ift einmal ein Viscount ein paar 
Schuhe vom feinſten Kordovaleder ſchuldig Beblieben;, und ich habe 
mein Geld nicht wiedergeſehen.“ 

„Schulden?“ verſetzte ſein Nachbar und ſchüttelte den Kopf. „Man 
flieht nicht Schulden halber mit der ganzen Familie. Es ſcheint mir 
eher ein Chrenhandel im Spiele zu fein, ein Zweikampf. IN es nicht 
ſo? Man lieſt darüber oft außerordentliche Dinge.“ 

Der Steuermann füllte umſtändlich ſeine Pfeife aus einer Papier⸗ 
tüte mit rotem Dreikönigstabak. „Man könnte es einen Zweikampf 
nennen,“ antwortete er, „aber er iſt von beſonderer Art. Man kämpft 
ihn nicht im Boulogner Wäldchen, auch nicht mit dem Degen in der 
Hand, und es ſtehen einander keine vornehmen Herren gegenüber. Er 
wird auf den Marktplätzen und den Landſtraſzen ausgetragen, dieſer 
Kampf, mit Fäuſten, Heugabeln und Senſen. In Frankreich iſt die 
Revolution ausgebrochen.“ 

Das Wort lief von Mund zu Mund, und Simon Dale wandte uns 
willkürlich den Kopf, als könnte der Wind über die Cheviotberge den 
Lärm der Straßen von Paris herübertragen. In der entſtandenen 
Stille vernahm man nichts als den Schrei der Seevögel, die über 
ihnen kreiſten, und das Rauſchen der Brandung, die ſchäumend an 
die Felſen ſchlug. 

„Es gibt wohl Plünderungen?“ meinte Silas Wood nach einer 
Weile. 

„Sie ſind noch viel weiter gegangen“, entgegnete Quisby. „Das 
Volk hat alle Reichen und alle Adeligen vertrieben oder erſchlagen und 
ſich in den Beſitz ihrer Paläſte und ihrer vollen Truhen geſetzt. Ja, es 
geſchehen dort gewaltige und nie geahnte Dinge“, fuhr er fort, und 
feine Stimme klang ſeltſam, als berauſche ihn die ungeheure Bots 
ſchaft, die er zu erzählen hatte. Die Pfeife war ihm erloſchen, aber er 
vergaß, fie wieder anzuzünden. „Die Feldarbeiter und die Tagelöhner, 
die Laſtträger und die Bettler, aus ihren Werkſtätten und Dachkam⸗ 
mern und Schlupfwinkeln ſind ſie eines Tages hervorgekommen, 
Hungernde und Bedrückte aller Art, um fih zu befreien. Die Schlöffer 
haben ſie in Brand geſteckt und die Kirchen, an denen ſie vorüberzogen, 
und fo groß foll ihre Schar geweſen fein, daß der Vortrab ſchon in 
der Hauptſtadt zu Abend aß, während die Nachhut noch ihre Hütten 
an den ſpaniſchen Bergen verließ.” (Fortfegung folgt.) 


Ny Carlsberg Vej mit dem Elefantenturm an der Brauerei Jacobsen. 
(Die Erträgnisse dieser Brauerei fließen auf Grund einer Stiftung der Besitzer kulturellen Zwecken zu.) 
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Ludwig Wüllner als Abi- 
turient (1876). 


maß in immer neuem, 
immer kühnerem Wand- 
lungsdrang alle Statio- 
nen, die überhaupt im 
Entwicklungsbereich eines 
Einzelindividuums mög: 
lich find, und ijt heute 
auf einem einjamen 
Gipfel angelangt, auf 
dem er ſouverän über 
alle Künſte gebietet, de- 
nen er jemals gedient hat. 

Der Urquell aller 
künſtleriſchen Außerun— 
gen Wüllners iſt die 
Muſik. Ihr verleiht er 
Ausdruck als Echo der 
Muſik in ſeiner eigenen 
Seele, wenn er auf der 
Bühne den Tannhäuſer 
ſingt oder den Egmont 
ſpielt, wenn er Violin— 
ſonaten von Brahms 
öffentlich vorträgt oder 
Beethovenſche Sympho— 
nien dirigiert, wenn er 
Liedgeſänge geſtaltet oder 
die Herrlichkeiten deut— 
ſcher Dichtung zu betö— 
rend muſithaft klingen— 
dem Leben erblühen läßt. 
Doch ert, nachdem er 


Aufnahme von Ludwig Wüllner aus letzter Zeit. 
(Phot. S. Genthe, Leipzig.) 


zig, 1928). Inzwiſchen ruhte die Tätigkeit als Sprecher und als Schauſpieler nicht: un— 
zählige Male hat er unter den bedeutendſten Dirigenten wie Arthur Nikiſch und Hans 
Pfitzner überall in der Welt zur Schumannſchen Muſik den „Manfred“ geſprochen, das 
„Hexenlied“ von Wildenbruch und „Hektors Beſtattung“ aus der Ilias. Wiederholt 
verpflichtete ihn Max Reinhardt an ſeine drei Berliner Bühnen und zu längeren Gaſt— 
ſpielen im Ausland für klaſſiſche und moderne Rollen wie Macbeth, Proſpero, Shylod, 
Heut aber, an ſeinem 70. Geburtstag, iſt Wüllner 


Nathan, Fauſt und Rosmer. - 
all das, was er je geweſen, verſtärkt, erhöht, verklärt: „Ja, dies Herz, es iſt von 


LUDWIG 
WULLNER 


ZUM 70: GEBURISIAG. DES 
KÜNSTLERS AM 19. AUGUST 


n drei Ländern europäiſcher Kultur wirkt zur Zeit je ein 

genialer Vertreter reproduzierender Kunſt, vor deffen Genie 
das Alter reſpektvoll haltgemacht hat: der Italiener Mattia 
Battiſtini, die Franzöſin Yoette Guilbert, der Deutſche 
Ludwig Wüllner. Jede der drei Perſönlichkeiten erſcheint zu— 
gleich als Prototyp ihrer Nation. Mattia Battiſtini bedeutet 
das nie verſagende Inſtrument des formvollendeten romani— 
ſchen bel canto, der ſeiner begnadeten Kehle in berückendem 
Wohllaut entſtrömt; aus Yvette Guilbert ſtrahlen alle Nuan- 
cierungen des buntſchillernden esprit gaulois, im Prisma ihrer 
Kunſt zu tauſendfacher Wirkung erhöht; Ludwig Wüllner iſt 
der aufwühlende Künder tiefſter menſchlicher Tragik und Zer— 
riſſenheit, der fauſtiſche Menſch voll Problematik und Schön— 
heitsdrang, der ruheloſe Grübler, dem ein Gott zu ſagen gab, 
was er leidet. Battiſtini begeiſterte mit dem Goldklang ſeines 
Baritons die Römer ſchon vor 50 Jahren, Yvette Guilbert 
erſang ſich ihren Welt— 
ruhm mit denſelben 
Chanjons, die noch 
heute unſer Entzücken 
bilden — Ludwig 
Wüllner aber durch— 


Wüllner als Orcheſterdirigent (1927). 
(Phot. S. Genthe, Leipzig.) 
Rechts nebenſtehend: In der 
Rolle des Shylock in Shakeſpeares 
„Kaufmann von Venedig“ (1927). 
(Phot. H. Menzel, Coblenz.) 


drei Jahre als Univerſitäts— 
dozent für Germaniſtik in 
Münſter, zwei Jahre am Kon— 
ſervatorium in Köln und fünf 
Jahre als Schauſpieler gewirkt 
und als Mitglied der weltbe— 
rühmten Meininger auf allen 
großen Bühnen Deutſchlands, 
Skandinaviens und Rußlands 
geſtanden hat, gelangte er zur 
Betätigung deſſen, was ſein 
Ureigenſtes war, und wurde 
— mit 37 Jahren Lieder— 
ſänger. Drei Luſtren lang hat 
er dem Publikum faſt aller 
europäiſchen Länder und Ume- 
rikas zum erſten Male den 
tiefſten ſeeliſchen Gehalt der 
der deutſchen Liedſchöpfungen 
von Schubert, Schumann, 
Brahms, Hugo Wolf, Richard 
Strauß und vielen bis da— 
hin unbekannten Zeitgenoſſen 
offenbart („Ludwig Wüllner, 
ſein Leben und ſeine Kunſt“, 
Erich Weibezahl Verlag, Leip— 
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Ludwig Willner (ſtehend) und 
Felix Weingartner bei einer 
Probe am Flügel (1904). 


Dauer / Schwillt in 
jugendlichſtem Flor; 
Unter Schnee und 
Nebelſchauer / Raft ein 
Atna dir hervor!“ Im 
Liedgeſang kündet er 
noch immer die Wun- 
der deutſcher Muſik, 
auf der Bühne ſteht 
er jetzt häufiger als 
in früheren Jahren. 
Spielt er Fauſt, ſo 
meinen wir Matkowſkis 
rauſchende Orgeltiefe 
erneut zu vernehmen, 
ſpricht er Szenen aus 
dem „Don Carlos“, ſo 
auferſteht mit der Ma— 
gie der Wüllnerſtimme 
Kainzens adlige Prin— 
zengeſtalt und ſingt 
noch einmal die in— 
brünſtige Zaubermelo— 
die feiner hellen, leid): 
ten und doch ſo ſchmet— 
ternd ſtrahlenden Kna— 
benſtimme. Mozartiſch— 
ſüdliches Leuchten paart 
ſich mit nordiſcher 
Schwermut zu rätjel- 
voller höherer Einheit 
— ſein herrlicher Kopf 
gemahnt an Zeus, 
Beethoven und Goethe. 
Dankbar und ſtolz ehren 
wir in der Geſchloſſen⸗— 
heit und im Reichtum 
jo wunderſam begnade- 
ten Künſtlertums einen 
deutſchen Meiſter. 
Walther Curtius. 


Willner als Fauſt (1927). (Phot. S. Genthe, Leipzig.) 
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bwohl es noch immer Menſchen gibt, 

die grundſätzlich gegen eine ſyſtema— 
tiie Körperausbildung der Frau find, 
ſie unnatürlich finden, während doch ge— 
rade die Natur die ſtärtſten Anforde— 
rungen an den Frauenkörper ſtellt, wächſt 
die Zahl der Gymnaſtikſchülerinnen 
immer mehr. Unter den verſchiedenen 
Arten der körperlichen Erziehung der 
Jugend verdient die Methode von A. D. 
Anderſen, Gymnaſtiklehrer an der Kunit- 


Normale Länge (Dehnungsfähigkeit) der vorderen Bein-, Knie- und Fußgelenkmuskeln (1), der hinteren Beinmuskeln (2), Bauch- und Bruſtmuskeln (3), 
Hüft- und Rückenmuskeln (4) und der Seitenmuskeln (5). 


gewerde⸗ und Handwerkerſchule, Magde- SEA e 
jc Beachtung. Seine Ar- 
ſtik geht bei ſyſtematiſcher 
des ganzen Körpers 
zuwege. Sie iſt eingeteilt in 


ungsgruppen: 1. Loderungs- und 
ungsübungen. Sie dienen dazu, 
Wirbelfäule und die Gelenke zu 
lockern ſowie den zu kurzen Muskeln 
und Sehnen ihre richtige Länge wieder: 
zugeben. Man lernt Gelenke und Mus- 
teln zweckmäßig verwenden und auf 
dieſe Weiſe jede Bewegung ſo einfach 
wie möglich zu geſtalten. Dieſer Gruppe 
ſind unſere Abbildungen entnommen. 
2. Kraftgebende Übungen, die jede Mus— 
telpartie erfaſſen. Die vernachläſſigten 
und ſchlaffen Muskeln müſſen gefeſtigt 


Einſeitige Lockerung des Hüftgelenks, normale Länge der vorderen Beinmuskeln (6), der Kreuzmuskeln 
zwiſchen Becken und Rücken (7); einfeitige (8) und gleichmäßige (9) Streckung der Beckenmuskeln. 


Beinheben rückwärts an den Kopf aus der Bauchlage. 


werden, um ihre natürliche Kraft wieder— 
zuerlangen. Durch nur einſeitig aus— 
gebildete Muskeln bekommt der Körper 
eine ſchlechte Haltung, was bei der Eigen— 
art vieler Berufe leider ſehr oft der Fall 
iſt. 3. Gehirnübungen, d. h. Übungen, 
welche die ganze Gedankenarbeit des 
Ausübenden in Anſpruch nehmen und 
dadurch wohltätig auf die erſchlafften 
Nerven einwirken. 4. Geſchicklichkeits— 
übungen. Sie erfordern Zuſammen— 
arbeit des Gehirns und ſämtlicher Mus— 
keln, was, auf das Leben übertragen, 
ſehr viel bedeutet. Ein Menſch, der 
ſeinen Körper in der Gewalt hat, wird ` 
bei plötzlich eintretender Gefahr ſtets 
ſchnell und richtig zu handeln wiſſen. 
Durch die zum Teil ſchnellen, exakten 
Bewegungen werden Lunge und Herz ge— 
kräftigt, jeder Muskel richtig durchblutet 
und dadurch voll entwicklungs- und 
leiſtungsfähig. Der Wechſel zwiſchen 
Spannung und Entſpannung gibt dem 
Körper Elaftizität und Friſche. - Spielerei ` 
iſt dieſe Art Gymnaſtik nicht; ſie iſt ernſte 
Arbeit am Körper von Berufstätigen mit 
dem Ziel, den ſchädlichen Einflüſſen der 
Erwerbstätigkeit auf den Organismus 
entgegenzuwirken und eine ranke und 
ſchöne Jugend mit natürlichen Körper— 
efühlen heranzubilden, der Kräfte und 
Fahigkeiten zur Verfügung ſtehen, und 
die von Willen und lebendiger Tatkraft 
beherrſcht iſt. Dir. Prof. Deffke. 


Nebenſtehend: Kniebrücke mit Fußfaſſung und 
Bruſtſpannung: Streckung der Bruſt-, Bauch- und 
vorderen Beinmuskeln. 
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SONNE UBER 
BAD ELSTER 


VON FRIEDR. ERNST MEINECKE 


(Vgl. die Zeichnung „Sommernachmittag in Bad 
Elſter“ auf nebenſtehender Seite.) 


ir fuhren zum Wochenend nach 

Bad Elſter, dem ſächſiſchen 
Staatsbad. Der Sonntag war ein 
Sonnentag, in des Wortes wahrſter 
Bedeutung; aber wieviel erträg— 
licher ijt die Hitze eines Juli-Me⸗ 
dio hier in den Wäldern des Vogt⸗ 
landes als zwiſchen den Stein— 
paläſten der Großſtadt. Allerdings 
der Kurhausplatz, ſonſt an den 
Sonntagvormittagen die Stätte, 
wo ſich die ſchönen Frauen aller 
Generationen mit der Herrenwelt 
ein Stelldichein geben, liegt wie aus- 
geſtorben da. Indes im Schatten 
der alten Bäume ſammeln ſich die 
Kurgäſte, die ihrer Kapelle treu 
bleiben wollen. 

Aber was hier verſammelt iſt, 
können doch nicht alle Kurgäſte ſein! 
Wir erkundigen uns. Ja, auf den 
Tennisplätzen, die, rings von Wald 
umgeben, im Grunde des Elſtertals 
liegen, gibt der Tennisklub ſein 
Turnier. Das Intereſſe für dieſen 
edlen Sport finden wir in reger 
Beteiligung auch der Zuſchauer do— 
kumentiert. 

Nun ja, Kurkonzert und Tennis- 
turnier, aber wo find denn die übri- 
gen Kurgäſte, von denen doch zur 
Zeit 4000 da fein follen? Ein Kundi- 


ger übernimmt die Führung und. 


zeigt uns den Südpark, wo wir 
den Gondelteich, mit Ruderbooten 


bevölkert, und hinter dem im Bau befindlichen Stadion, verſteckt in Wald, Park 
und Wieſe, die prächtigen Schwimmteiche des Herren-, Damen- und natürlich be— 
ſonders frequentierten Familienbades finden. 


Halbproſil. Vorderansicht. 


DIE TOTENMAS KE OLIVER CROMWELLS 
Zur erstmaligen öffentlichen Ausstellung der historischen Reliquie in London. (MitGenehmigung von Spink & Sohn, Lid.) 


Besser als jedes zeitgenössische Porträt gibt diese Totenmaske den starken Charakter und den eisernen Willen 
Oliver Cromwells (geb. 1599, + 1658) wieder, der sich als Militär wie als Politiker um das britische Reich große 
Verdienste erwarb, ja, als der Begründer von Englands Größe angesehen werden darf. Mit starker Hand griff er 
in die Wirren ein, die unter der Regierung Karls I. das Land heimsuchten, und wurde nach dessen Hinrichtung 
zum Protektor der vereinigten Republiken England, Schotiland und Irland ernannt. Diese Stellung hat er bis zu 
seinem Tode bekleidet, obwohl ihm wiederholt die Königskrone angeboten wurde. Er wurde in der Westminster- 
Abtei beigesetzt. Aber nach der Restauration der Stuarts wurde seine Leiche ausgegraben und an den Galgen 
ehängt. — Der jetzige Besitzer der Totenmaske, Major Frankland, ist ein Nachkomme des General-Postmeisters 
ir Thomas Fran land, durch dessen Vermählung mit der Enkelin Oliver Cromwells dieses wertvolle historische 
Dokument in die Familie Frankland überging. 


Heilbad nicht 


in dem Sinne, daß einem nur Kranke dort begegnen. 
Freuden ſahen wir auch viel frohe Jugend, deren Augen Lebensfreude blitzten 
und die Sonne widerjpiegelten, die hell vom Himmel ſtrahlte. 
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Große Plakate lockten zur Wald— 
bühne, wo man am Nachmittag dAl- 
berts Oper „Die toten Augen“ ſpielte. 
Das Plauener Opern - Enjemble 
zeigte ſich von feiner tüchtigſten 
Seite, und wir ſtellten mit Vergnü⸗ 
gen feſt, daß man auch hier eine 
vorzügliche Waldoper hören konnte, 
die auf alle Zuſchauer tiefen Ein— 
druck machte. 

Für den Abend war eine Fülle 
verführeriſcher Veranſtaltungen an— 
gekündigt, ſo daß uns die Auswahl 
einige Sorge bereitete. Sollten wir 
in das Kurtheater gehen, das uns mit 
ſeiner impoſanten Faſſade als das 
Muſter eines Sommertheaters er— 
ſchien, die Pracht eines Feuerwerks 
am Gondelteich ſchauen oder dem 
allmächtigen Gott Tanz huldigen, 
der in den Sälen des Kurhauſes, 
der Hotels und im Garten des Bade— 


cafés ſeine Tempel hat? 


Was ſoll ich ſonſt noch von den 
Impreſſionen dieſes ſchönen Tages 
wiedergeben, was von Bad Elſter 
berichten? Daß die Bade- und Brun- 
nenmädel in ihrer ſchmucken Tracht 
nirgends ſo nett ſind wie hier, daß 
die vogtländiſche Landſchaft — cha— 
rakteriſtiſch durch den Wechſel von 
friſchen Birken und dunkelernſten 
Tannen — in Elſter ihren Höhe— 
punkt hat, daß die Berge überall 
in die Straßen ſchauen, daß die 
gärtneriſchen Anlagen ihresgleichen 
ſuchen, daß man ſonſt noch überge— 
nug der mannigfachen Köſtlichkeiten 
genießen darf... Elſter iſt Heilbad 
und verdankt ſeinen großen Ruf 
den Erfolgen der Kur mit ſeinen 
Quellen und Bädern. Aber es iſt 
Mit 


Links: Weiße Crépe-Satin-Wbendtoilette mit 
Ränder durch rote Perlenreihen betont ſind, und cotem Ledergürtel. 


ABEND 


DIE ELEGANTE DAME AM 


Widelrod und Goldmetallgürtel, dazu rot und gold geſtickter Schal. 


(Phot. Lipnitzti.) 


Mitte: Capekoſtüm aus marineblauer Ripsſeide mit beigefarbenen Blenden, deren 
Rechts: Graue und ſilbergeſtickte violette, glänzende Seide diente als Material für dieſen Abendmantel, den ein Pelzkragen vervollſtändigt. 
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Während des Kurkonzerts auf dem Kurhausplatz. 


Sommertag in Bad Elster (Vogtland): 


Zeichnung für die „Illustrirte Zeitung“ von Rudolf Lipus. 
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Vorſorge gegen „Trockenheit“: Sojoten-Paar vor feinem 
Wohnzelt beim Herſtellen von ſelbſtgebranntem Wodka. 


Jeniſſei⸗Strom kommt, liegt tief im innerſten 

en ein ſelbſtändiger Staat, mit deſſen Namen 
man ſelbſt geographiſch ſonſt wohlorientierte 
Leute verblüffen kann: Tannu⸗Tuwa. Zwiſchen 
Sibirien und der Mongolei gelegen (Flächenum— 
fang rund 170000 qkm), faſt völlig abgeſchnit— 
ten von jeder Verbindung mit der Außenwelt 
ein abſeitiges Daſein führend, war das (früher 
Urjanchai genannte) Land ſchon feit Jahrhunder— 
ten ein Zankapfel zwiſchen China und Rußland. 
Aus chineſiſcher Oberhoheit fam es im Herbſt 1914 


sl den Gebirgen, von denen der gewaltige 
i 


Ein Kulturdokument aus der Vergangenheit: Uralte ſelt— 
fame Opferfäule aus Stein, die am Weſtabhang des 
Schagonara-Tals gefunden wurde. 


unter ruſſiſche Herrſchaft. Nach dem Zuſammen— 
bruch Rußlands ergriff China im März 1918 er— 
neut Beſitz von dieſem Lande. In den Jahren 
1920/21 trat aber wieder der Einfluß Rußlands 
ſtärker hervor, und Tannu-Tuwa erklärte fidh zur 
ſelbſtändigen Republik (unter dem Schutze Sow— 
jet⸗Rußlands!). — Die Bewohner von Tannu- 
Tuwa, etwa 50000 an der Zahl, ſind eine Gruppe 


Nebenſtehend: Die eigenartige Schönheit der Land— 

ſchaft: Blick von der Landſtraße auf das Tal des Berg— 

fluſſes Oja im Sajan-Gebirge. Vorn eine mit bellen 
Bergblumen bedeckte Wieſe. 
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Primitiv, aber heilſam: Zwei Tuwineſen beim Bad in einem ausgeböblten 

Baumſtamm. In der Gegend von Orſchana, am Fuße des Alaſch, gibt es eine 

Reihe ſeit alters bekannter kohlenſaurer Heilquellen, die auch heute noch don 
den Einwohnern viel benutzt werden. 


Nebenſtehend: Eine Hauptperſon im religiöſen Leben der Bewohner: Der 

Schamane, Zauberprieſter und Mittler zwiſchen den mächtigen Naturdämonen 

und den Menſchen, ſchlägt die große Trommel, mit allerlei Symbolen feiner 
Würde behängt. 


der mongoliſchen Sojoten, eines Samojedenſtammes, der zwiſchen 
dem Altai und dem Sajaniſchen Gebirge ſitzt. Sie haben ſich in der 
Abgeſchloſſenheit des Hochlandes ihre Eigenart ziemlich unberührt 
erhalten. Die Kultur des Landes iſt noch äußerſt primitiv. Sie trei⸗ 
ben hauptſächlich Weidewirtſchaft; erſt in allerletzter Zeit hat auch 
hier durch Fremdeinflüſſe eine fortſchrittliche Entwicklung eingeſetzt. 

Die vor allem von Rußland ausgegangenen Expeditionen, die 
ſich insbeſondere mit der Geologie des Landes beſchäftigten, fan- 
den dort reiche Lager an Naturſchätzen, z. B. Glimmer ſowie 
Gold, das vielfach in Quarz, aber auch in gediegenem Zuſtand vor— 
kommt. — Die hier gezeigten Photographien gehören zu den erſten, 
die aus dieſem merkwürdigen Gebiet nach Europa gelangt ſind. 
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Illuſtrirte Zeitung 
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dann greift der Lebenskünstler zur kühlenden “#777”. — “4711” 
indert mit ihrem würzig- frischen Hauch die Qualen der Hitze 


und läßt uns die Freuden des Sommers leicht und frei genießen. 
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Der Fernfeher erfunden. Seit Jahren hoffen wir auf das Fernſehen. Nun ift 
es dem in Berlin lebenden ungariſchen Elektrotechniker Denes v. Mihaly tatſäch⸗ 
lich gelungen, ein Syſtem des Fernſehens qu ſchaffen, das fih durch feine große 
Einfachheit auszeichnet. Dieſe Einfachheit ift geeignet, dem Fernſeher den Weg 
in die Allgemeinheit, in das breite Publikum zu erſchließen. Der Fernſeher Mi⸗ 
haͤlys, der jetzt das Stadium der Laboratoriumsverſuche hinter ſich hat und im 
Begriff ſteht, für die Praxis durch⸗ 
gebildet zu werden, beſteht aus 
Sender und Empfänger. Am 
Empfänger befindet ſich ein klei⸗ 
nes Glasfenſter. Was man in 
den Sender bringt, das erſcheint 
klar und deutlich im Empfänger. 
Alles mögliche wird in den Sen⸗ 
der gehalten, einzelne auf Glas 
gemalte Buchſtaben, ganze In⸗ 
ſchriften, Handwerkszeug, die Fin⸗ 
ger, eine Brille; alles wird auf 
und nieder bewegt, herumgedreht, 
Zangen werden geöffnet und ge⸗ 
chloſſen. Jeder amene Gegen: 
tand, jede Bewegung kommt gleich⸗ 
gcitig tiar im Empfänger wieder. 

eſonders ſchön fällt der Verſuch 
mit der Brille aus. In den Glä⸗ 
ſern ſpiegelt ſich das Licht. Durch 
die Wölbung entſtehen Abſchattie⸗ 
rungen und Mitteltöne. Der Emp⸗ 
fänger läßt das alles deutlich er⸗ 
kennen. Die Übertragung erfolgt 
in der Weiſe, daß die verſchiedenen 
Abſtufungen und Schattierungen, 
alſo die „Lichtwerte“ des Gegen- 
ſtandes, in elektriſche Ströme um⸗ 
geſetzt werden. Die Stöme leitet 
man zum Empfänger. Hier wan⸗ 
delt man ſie wieder in Lichtwerte 
um. Das muß aber alles äußerſt 
ſchnell, geradezu augenblicklich ge⸗ 
ſchehen. Die verwendeten Hilfs⸗ 
mittel müſſen auf jede Lichtſchwan⸗ 
kung ſofort reagieren, fie dürfen keine „Trägheit“ zeigen. Der Erfolg Mihälys be⸗ 
ruht darauf, daß er in der Wolfram⸗Punktlampe ein Hilfsmittel fand, das ohne 
jede Trägheit Schwankungen des elektriſchen Stroms in die entſprechenden Licht⸗ 
werte umſetzt. Am Sender befindet ſich eine Lampe, die ihr Licht auf die Gegen⸗ 
ſtände wirft, deren Bild übertragen werden ſoll. Eine Scheibe wird von einem 
Elektromotor gedreht. An ihrem Rande ſind in ſpiraliger Anordnung kleine Lö⸗ 
cher angebracht. Die Scheibe macht zwölf Umdrehungen in der Sekunde. Dieſe 
Geſchwindigkeit in Verbindung mit der Zahl und der Anordnung der Löcher bewirkt, 


Der Gendeapparat. on 
Der neue Fernſeher des ungariſchen Technikers Denes v. Mibdly. 


daß in der Sekunde eine große Anzahl von Punkten des zu übertragenden Bildes 
durch den Lichtſtrahl, der durch die Löcher hindurch darauf fällt, abgetaſtet wird. 
Der Lichtſtrahl trifft dann auf eine photographiſche Zelle, die ohne Trägheit, ohne 
jede Verzögerung, alſo augenblicklich auf jede Schwankung der Lichtſtärke reagiert. 
Aus der Zelle fließt ein elektriſcher Strom, deſſen jeweilige Stärke dem auf ſie 
treffenden Lichtwert entſpricht. Die Lichtwerte der einzelnen Punkte, aus denen 
ſich das Bild zuſammenſetzt, ſind 
alſo nunmehr in entſprechende 
Stromſchwankungen umgewan⸗ 
delt. r Strom geht durch zwei 
Leitungen nach einem Verſtärker, 
der für dieſen beſonderen Zweck 
durchgebildet wurde, und von 
da nach einer Wolfram⸗Punkt⸗ 
lampe, deren Lichtſtärke gleichfalls 
ohne jede Trägheit, ohne jede 
Verzögerung den Stromſchwan⸗ 
kungen folgt. Zwiſchen der Wolf⸗ 
ram⸗Punktlampe und dem kleinen 
Fenſterchen des Empfängers iſt 
wiederum eine ſpiralig durchlochte 
Scheibe, die ſich zwangsweiſe mit 
der gleichen Geſchwindigkeit dreht 
wie die am Sender. Die Licht⸗ 
EE der Wolfram⸗Punkt⸗ 
ampe gelangen durch dieje Durch⸗ 
bohrungen hindurch auf das kleine 
Glasfenſter und werden hier in 
der gleichen Reihenfolge neben⸗ 
einander angeordnet, wie ſie im 
Sender beim Abtaſten entſtanden. 
Die Anordnung erfolgt ſo außer⸗ 
ordentlich ſchnell, daß das ganze 
Bild für unſer Auge gleichzeitig 
entſteht: wir ſehen alſo den Ge⸗ 
enſtand. Man kann den Emp⸗ 
änger in beliebiger Entfernung 
vom Sender, alſo in einem andern 
Haus, in einer andern Straße 
oder in einem andern Ort auf⸗ 
ſtellen. Es iſt ja gleichgültig, ob 
der Strom durch eine kurze oder durch eine lange Leitung hindurchfließt. Aber 
auch die Leitung kann wegfallen. Die Stromſchwankungen laſſen Ki auch draht⸗ 
los übertragen. Dr. A. Neuburger. 


Die neun Weltwunder unſerer Zeit. Eine amerikaniſche Zeitſchrift beruhigte ſich 
nicht bei dem Gedanken, daß das Altertum ſieben Weltwunder hatte: die Pyra⸗ 
miden und die Sphinx, die hangenden Gärten in Babylon, das Grab des Mau⸗ 

(Fortſetzung auf Seite 188.) 
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Inbalt: 

Die Kunst, Bowlen zu brauen; 
zahlreiche ausgezeichnete Rezepte 
für Bowlen, Kalte Enten und ver- 
wandte Getränke. Allgemeines 
über Pünsche und zahlreiche 
Punsch- Rezepte; Tee-Pünsche, 
Krambambuli, zahlreiche Grogs 
und Gliihweine; Kaltschalen; 
Biermischungen; Kaffee, Schoko- 
| lade, Milch als Grundlagen von 
| Getränken; Spezialrezepte ver- 
schiedener Länder; Nothelfer. 


| Das altbekannte, seit vielen 
Jahren weitverbreitete, be- 
währte Rezeptbuch ist für 
jedermann unentbehrlich. 
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KOLA DALLMANN 


Kola Dallmann verleiht der Reise doppelte Freude und doppel- 
ten Genuß. Einige Tabletten beseitigen sofort Abspannung, 
Reisemüdigkeit und Miplaune. 
Die drückende Atmosphäre des Eisenbahn-Abteils, die unange- & 
nehmen Begleiterscheinungen einer Schiffsreise treten kaum in 
Erscheinung, wenn rechtzeitig mit Kola Dallmann vorgebeugt 
wird. - 2-3 Tabletten Kola Dallmann bannen jedes Müdigkeit- 
gefühl und beleben innerhalb 5Minuten den ganzenMenschen. 


Schachtel M.1.- in der nächsten Apotheke oder Drogerie erhältlich. 


Farbige Kunstblätter der Jüustrirten Zeitung. Prächtiger Zimmerschmuck. Als Geschenk geeignet. 
Das Verzeichnis der etwa 250 Blätter umfassenden Sammlung wird auf Verlangen kostenlos versandt. — 
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Der berühmte und soeben aus Asien zurückgekehrte 
Tibetforscher Dr. Wilh. Filchner 


schreibt uns wie folgt: 


Von Srinagar aus, dem Endpunkt meiner 2½ Jahre währenden innerasi- 
atischen Expedition, darf ich Ihnen mitteilen, daß ich mit dem von Ihnen her- 
gestellten Chlorodont wiederum sehr günstige Erfahrungen machte. Meine 
Zähne sind gesund geblieben und haben immer noch blendend weiße Farbe. 
Die erfrischende Wirkung des Chlorodonts wurde von mir besonders in heißen 
Zonen angenehm empfunden. Ich werde das genannte Mittel auch fernerhin 
in Gebrauch behalten und empfehle es besonders Forschungsreisenden an- 
i gelegentlich zum Gebrauch. 


i Srinagar, den 16. IV. 28. Dr. Wilhelm Filchner. 
N 


Unentbehrlich zur rationellen Mund- und Zahnpflege 
auf der Reise und bei Wanderungen: 
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Chlorodont-Zahnpaste Chlorodont-Zahnbürsten Chlorodont-Mundwasser 
Tube 60 Pf und 1 Mk. 1.25 Mk., für Kinder 70 Pf. Flashe 1.25 Mk. 
H N 
| Man verlange ausdrücklich nur echt Chlorodont und weise jeden Ersatz dafür zurück. 
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ſolos in Kleinaſien, den Tempel der Diana in Epheſus, den Koloß von Rhodos, 
die Zeusſtatue im Tal von Olympia und den Leuchtturm von Alexandria. Wenn 
man ſchon von Weltwundern ſpricht, was ſind dann die Weltwunder unſerer Zeit? 
So veranſtaltete die Zeitſchrift eine Rundfrage bei 100 führenden Amerikanern, 
was ſie auf dem Gebiet der angewandten Wiſſenſchaft für die ſieben Weltwunder 
unſerer Zeit hielten. Mehr als 50 verſchiedene Punkte wurden genannt. Als 
Schiedsrichter wurde nun der Präſident des Maſſachuſetts-Inſtituts für Technologie, 
Stratton, beſtimmt. Dieſer hielt mindeſtens neun Punkte für nötig. Als 
erſtes Weltwunder erſcheint ihm die Entdeckung der Bakterien und die Anwendung 
der Bakteriologie für die Wohlfahrt des Menſchengeſchlechts. Die Serumbehand— 
lung zahlreicher Infektionskrankheiten beruht darauf, ebenſo die chirurgiſche Aſepſis 
und Antiſepſis, die moderne Städtehygiene mit ihrer einwandfreien Waſſerver— 
ſorgung und Konſervierung von Nahrungsmitteln, auch wichtige Fortſchritte in der 
Landwirtſchaft. Das zweite Weltwunder iſt der Fortſchritt unſeres Wiſſens vom 
Aufbau der Materie und von Strahlungsvorgängen; hierher gehören die Be— 
nutzung von Radiumemanation, Röntgenſtrahlen, ultravioletten Strahlen, viele 
chemiſche und phyſikaliſche Erkenntniſſe, auch zum Teil die Wunder des Radios. 
Als drittes Weltwunder wird die fortſchreitende Anwendung der Elektrizität als 
Licht, Kraft und im Verkehr betrachtet. Telegraph, Telephon, elektriſche Glüh— 
lampe, elektriſche Heizung, drahtloſe Telegraphie und Radio, das ſind lauter Wun— 
der, von denen jedes einzelne den ſieben Weltwundern des Altertums überlegen iſt, 
wie Stratton mit Recht ſagt. Als viertes Weltwunder nennt er die Konſtruktion 
von Maſchinen mit inneren Verbrennungsvorgängen (Motoren) und ihre praktiſche 
Anwendung. Das ganze Verkehrsweſen hat ein neues Geſicht gewonnen. Die Mo— 
toren haben gleichzeitig ein wirkſames Flugweſen erſt ermöglicht. Das fünfte Welt— 
wunder find die modernen Methoden des Häuſerbaues mit Metall und Zement. Da- 
durch wurde erſt die Konſtruktion unſerer großen Bauwerke ermöglicht, der Wolken— 
kratzer, Brücken, Dämme, Untergrundbahnen, Kanäle, Tunnels. Mit den modernen 
Baumethoden laſſen ſich in wenigen Monaten Gebäude errichten, zu denen die Er— 
bauer der Pyramiden Jahre gebraucht hätten. Ein ſechſtes Weltwunder iſt die 
moderne Metallurgie. Sie läßt in der Hitze Metalle mit verſchiedenen Stoffen 
vereinigen, ſchafft z. B. Nickelſtahl, Manganſtahl, Duralumin uſw. Derartige Zu— 
ſammenſetzungen verleihen den Metallen neue, ungewohnte Eigenſchaften. Als ſieben— 
tes Weltwunder wird die Konſervierung der Nahrungsmittel mit neuzeitlichen Mte- 
thoden erwähnt. Auf ihren Methoden beruht die Möglichkeit der Induſtrie; denn 
nur ſie laſſen große Mengen von Menſchen in Induſtriezentren, fern vom Ent— 
ſtehungsort der Nahrungsmittel, leben und arbeiten. Von größter Bedeutung ſind 
auch die modernen Kältemethoden (Elektrizität) zur Erhaltung der Nahrungsmittel 
in friſchem Zuſtand. Ganz klar iſt es, daß das Flugweſen eines der modernen 
Weltwunder iſt. Die Hoffnung der Jahrtauſende hat ſich verwirklicht. Neben dem 
lenkbaren Luftſchiff iſt der Koloß von Rhodos ein Zwerg. Als neuntes und 
letztes Weltwunder der modernen Zeit bezeichnet Stratton die Maſchinen, die die 
Bürde der Arbeit erleichtern und ihren Ertrag heben. Hierher gehören die Web— 
maſchinen ebenſo wie die landwirtſchaftlichen Maſchinen beim Säen und Ernten, die 
Schreibmaſchinen, Rechenmaſchinen, automatiſche Drehbänke, Mühlen und Druck— 
preſſen. Dr. W. Schweisheimer. 


Wie der Käſe entſteht. Bei allen Feinſchmeckern hat der Käſe in ſeinen mannig— 
fachen Abarten von jeher eine rege Beachtung und Hochſchätzung erfahren. Denn 
es gibt wohl kaum ein anderes Nahrungsmittel, das für uns ſo viele Vorzüge 
in ſich vereinigt. Die Milch, bekanntlich Grundſtoff und „Mutterſubſtanz“ des 
Käſes, enthält alle die Beſtandteile, die für unſere Ernährung unentbehrlich ſind: 
Fett, Eiweiß, Kohlehydrate (Milchzucker), und zwar im zweckmäßigſten Mengen— 
verhältnis. Dieſe für unſeren Körperaufbau ſo wichtigen Stoffe gehen bei der 
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Käſebereitung zum großen Teil von der Milch in den Käſe über, um im Ber- 
laufe der „Käſereifung“ einer ganzen Anzahl von mehr oder weniger tief⸗ 
greifenden Umſetzungen anheimzufallen, deren eigenartiges Mit⸗ und Nebenein⸗ 
anderwirken noch heute zu den intereſſanteſten, aber auch ſchwierigſten biologiſchen 
Forſchungsproblemen gehört. Bei der Praxis der Käſeherſtellung muß nun gu- 
nächſt das „Kaſein“, das iſt eben der eigentliche „Käſeſtoff“, aus der perar- 
beitenden Milch abgeſchieden werden. Dies erreicht man auf zweierlei Art: ent- 
weder durch Zuſatz von Lab, einem im Kälbermagen enthaltenen Stoff, oder 
mittels Säuerung. Man unterſcheidet hiernach Lab-Käje und Säure-Milchkäſe. Der 
ausgeſchiedene Käſeſtoff, „Bruch“ genannt, wird in geeigneten Gefäßen zuſammen mit 
der überſtehenden Reſtflüſſigkeit, dem Molken, eine beſtimmte Zeit lang auf genau 
feſtgeſetzter Temperatur gehalten; danach wird der Bruch abgepreßt. Ein Salz⸗ 
zuſatz wird entweder vor dem Abpreſſen oder danach bewerkſtelligt. Nunmehr be⸗ 
ginnt der ſchon oben erwähnte eigentliche Reifeprozeß. Es iſt dies die Geſamtheit 
von Veränderungen und Umſetzungen, welche die im Bruch enthaltenen Sub- 
ſtanzen erleiden; und zwar handelt es ſich hierbei ſowohl um rein chemiſche Vor⸗ 
gänge als auch um ſolche Umſetzungen, die durch die Tätigkeit gewiſſer Bakterien, 
auch Hefen und Schimmelpilzarten, hervorgerufen werden. In jedem Kubikmilli⸗ 
meter Käſe ſind Tauſende und aber Tauſende dieſer kleinſten Lebeweſen damit be⸗ 
ſchäftigt, die vorhandenen Stoffe in ihrer Zuſammenſetzung weitgehend zu ver⸗ 
ändern, und zwar arbeiten die einzelnen Spezies miteinander, nacheinander ſowie 
gegeneinander, nach einem wunderbar ſinnvollen Geſetz, das wir mit unſeren Ver⸗ 
ſtandeskräften nur zu ahnen vermögen. Erfaſſen können wir nur das Reſultat dieſer 
biologiſch-chemiſchen Vorgänge, und auch hier ſchlägt die Natur das mühſelige 
Streben des Menſchen ſpielend leicht aus dem Felde: denn ebenjene Geſchmacksſtoffe, 
die uns den Käſe zu ſolch ſchätzenswertem gaſtronomiſchen Genuß machen, ſind in 
ſo ungemein geringen Mengen vorhanden, daß hier, wo wir mit Zunge und Naſe 
in aller Deutlichkeit wahrnehmen, auch das empfindlichſte chemiſche Meßinſtrument 
vollkommen verſagt. Die Bildung dieſer Geſchmacksſtoffe im Käſe kann übrigens 
mit einem anderen Reifeprozeß verglichen werden, der uns weitaus geläufiger iſt: 
mit der Bildung des Buketts im Wein. Auch hier entſtehen, zum Teil auf Grund 
genau derſelben chemiſchen Vorgänge, jene für Naſe und Gaumen ſo angenehmen 
Subſtanzen, die in ihrer Geſamtheit dem Wein das eigentliche Gepräge, die „Blume“, 
verleihen. Der Hauptunterſchied beider Prozeſſe liegt, ganz grob geſehen, in der 
verſchieden langen Dauer der Reife. Ein 21er Wein, heute getrunken, bedeutet 
einen hohen Genuß; daß etwa ein 21er Camembert dasſelbe Entzücken hervorzu⸗ 
rufen vermöchte, darf mit Recht bezweifelt werden. Im Käſe ſorgt eben das Heer 
jener kleinſten Arbeiter, der Bakterien, dafür, daß die Aromaproduktion, die im 
Wein erſt in Jahren vor ſich geht, hier bereits in wenigen Wochen und Monaten 
ihren Abſchluß findet. Uberläßt man dann die Sache noch länger ſich ſelbſt, ſo 
werden die eben gebildeten, wohlſchmeckenden Stoffe weiterzerſetzt und abgebaut. 
und ſchließlich bleibt bloß eine Maſſe übrig, deren Ausſehen, Geruch und Geſchmack 
nur noch heftigen Proteſt hervorzurufen vermögen. — Man hat ſich ſelbſtverſtändlich 
bemüht, all die äußeren Bedingungen zu erfaſſen, die eine möglichſt günſtige Be— 
ſchaffenheit des Käſes entſtehen laſſen. So wird beiſpielsweiſe in jeder gutgeleiteten 
Käſerei mit peinlichſter Sorgfalt auf Einhalten eines gleichmäßigen Feuchtigkeits⸗ 
grades der Lagerräume und auf eine gleichmäßige Temperatur geachtet. Weiterhin 
hat man die Balterientätigfeit durch Zuſatz von Reinkulturen, wie fie für jede ein- 
zelne Käſeart charakteriſtiſch find, entſprechend günſtig beeinflußt; auf diefe Art foll 
vor allem eine ſtets gleichmäßige Beſchaffenheit der Ware erzielt werden. Eine 
Wiſſenſchaft für ſich iſt weiterhin das Vermeiden von Käſefehlern, alſo die Hem⸗ 
mung aller der biologiſchen Prozeſſe, die die wunſchgemäße Reifung zu verhindern 
drohen, vorausgeſetzt natürlich, daß nicht ſchon vor dem Lagern eine unſachgemäße 
Gewinnung des Käſeſtoffs zu Fehlſchlägen Anlaß gibt. S. Limbach. 
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Ewiges Eis in den deutſchen Mittelgebirgen. Die eiszeitlichen Vorfahren des 
Menſchen haben erlebt, daß ſich das ewige Eis des Nordpols bis in ſüdliche Breiten 
weit herunterſchob. Bis in das fiidlide Weſtfalen, in das Weſerbergland, nach 
Thüringen hinein, bis in das mittlere Sachſen und fogar bis auf die ſchleſiſchen 
Sudeten hinauf reichte zur Zeit der größten norddeutſchen Inlandvereiſung vor 
Hunderttauſenden von Jahren das Eis. Der Urmenſch lebte damals ſchon in 
deutſcher Landſchaft, wie es die Funde im Düſſeltal bei Elberfeld, in Ehringsdorf 
bei Weimar, in der Geraer Gegend, im Werdauer Wald bewieſen haben. Das Eis 
ging vor hunderttauſend Jahren zurück, kam ſpäter wieder, erreichte nur Nord- 
deutſchland und ijt ſeitdem nach einigen Schwingungen auf den Nordpol zurück— 
gewandert. Als das Inlandeis des Nordens ſo weit nach Süden reichte, da hatten 
auch einige deutſche Mittelgebirge ihre eigenen Eisanhäufungen, ihre eigenen Glet- 
ſcher oder zum mindeſten Firnſchneeanhäufungen. Eigene Gletſcher wanderten in 
kleinem Ausmaß im Schwarzwald, im Böhmiſch⸗Bayriſchen Wald und im Rieſen⸗ 
gebirge von den Höhen nach der Tiefe. Fichtelgebirge und Frankenwald trugen nur 
Firnſchneeanhäufungen in den höchſten Talſchlüſſen ihrer Täler. Schutthalden, 
kleine Moränen und charakteriſtiſche Talformen erzählen heute noch von dieſen 
Spuren eiszeitlicher Einwirkungen. Nun gehört es zu den größten Naturwundern, 
daß ſich in manchen deutſchen Mittelgebirgen bis heute Eis und Schnee, wenn auch 
in Heinftem Ausmaß, oftmals bis in den Hochſommer hinein, ja, das ganze Jahr 
hindurch überhaupt halten. Es entſteht die Frage, ob nicht an dieſen Stellen das 
Eis mit nur ganz geringen Unterbrechungen „ewig“ vorhanden geweſen iſt, d. h. 
ſeit der diluvialen Eiszeit vielleicht nur manchmal ſchwand. Im Weſterwald liegt 
bei Hadamar die ſogenannte Dornburg. Sie iſt eine alte germaniſche Kultſtätte mit 
breitem, aus zuſammengeſchichteten Baſaltſteinen aufgebautem Ringwall. Hier auf 
der Dornburg kennt man ſeit 1839 einen Stollen, in dem „ewiges Eis“ iſt. Man 
erklärt ſich das Vorhandenſein dieſes Eiſes dadurch, daß die Klüfte und Kanäle 
zwiſchen dem lockeren Baſaltgeſtein immerzu kalte Luft in den Stollen ſtreichen laſſen, 
die es fertigbringt, das im Berge fließende Waſſer frieren zu laſſen, ſo daß in der 
Dornburg „ewiges Eis“ erhalten bleibt. Noch urſprünglicher ſind in Thüringen, an 
der oberen Saale, die ſogenannten Eislöcher. Sie liegen bei Saalburg an der 
oberen Saale, jenſeits der Bleiberge. Auch hier erlauben Klüfte und Riſſe im 
Diabas, der den Berg aufbaut, daß ſich jenſeits des Berges an einer mit Baum— 
wuchs dicht bewachſenen Stelle das Eis und der Schnee bis in den Auguſt hinein 
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hält. Auch hier iſt ſcheinbar „ewiges Eis“ vorhanden, das allerdings nicht, wie 
es an der Dornburg geſchehen iſt, da man ſie unter Naturſchutz geſtellt hat, für die 
nächſte Zukunft noch erhaltungsfähig ſein wird, denn der Bau von Europas größter 
Talſperre, der ſogenannten Bleilochſperre bei Saalburg, wird auch dieſes Natur— 
denkmal vernichten. Rudolf Hundt. 


Von fremden Völkern. Drei Reiſe⸗ und Abenteuerbücher, die ſich auch gleich— 
zeitig als Lektüre für die reifere Jugend eignen, liegen mir vor. Das erſte — 
„32000 Seemeilen auf blauem Waſſer“ — ſchildert die Erlebniſſe des Kreuzers „Ham⸗ 
burg“ während ſeiner Weltreiſe in den Jahren 1926 und 1927 (Verlag Wilhelm 
Köhler, Minden i. W.). Es iſt vor allem deswegen intereſſant, weil es ſich hier um 
die erſte Weltreiſe eines deutſchen Kriegsſchiffes nach dem Kriege handelt. Die 
mannigfaltigſten Erlebniſſe in den verſchiedenen Ländern, die der Kreuzer berührte, 
weiß der Kapitänleutnant v. Friedeburg friſch und unterhaltend zu erzählen, 
ſo daß das Ganze einen recht erfreulichen Eindruck macht. — Eine andere Reiſe, die 
ein deutſcher Forſcher — Dr. Walter Geisler — um die gleiche Zeit teils 
im Auto, teils zu Pferde oder auf Kamelen, bald im Flugzeug, bald per pedes 
apostolorum „Durch Auſtraliens Wildnis“ (Buchhandlung des Sale: in 
Halle a. ©.) unternahm, erweckt beſonders deshalb Intereſſe, weil der Verfaſſer fih 
einen Weltteil ausgewählt hat, den verhältnismäßig ſelten der Fuß des Forſchers 
betritt. Fünfmal durchquerte er die Unendlichkeit der auſtraliſchen Wüſten und 
Steppen, die Gebiete der tropiſchen Urwälder und überſchritt die ſchier unüberwind— 
lichen Gebirgsmauern. Das Land der weiten Räume und der ungebändigten Natur 
wird in einer Fülle von kleinen Stimmungsbildern, die meiſt in Dialogform ge— 
halten ſind, ſowie in zahlreichen Kameraaufnahmen dem Leſer anſchaulich nahegeführt. 
— In die Zeit der bewunderungswürdigen Verteidigung Deutſch-Oſtafrikas durch 
Lettow-Vorbed und feine Getreuen führt das Werk Friedrich Wilhelm 
Maders „Vom Pangani zum Rowuma“ (Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft, 
Stuttgart). Wie in ſeinem erſten Band „Am Kilimandjaro“, ſo erhalten auch hier 
wieder die unvergeßlichen Leiſtungen unſerer Afrikahelden, von geſchickter Erzählungs— 
kunſt geformt, ein würdiges literariſches Denkmal. E 


Anmerkung der Schriftleitung. Das Titelbild „Erntezeit“ auf dem 
Umſchlag dieſes Heftes ſtammt von Karl Stratil, Leipzig. 
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UM NACHDENKEN 


Telegrammrätſel. Kammrätſel. Buchſtabenrätſel. 


= Ee Ka En d dt, ee aoe 3 An Stelle der Zahlen ſind Märchen — Frechheit — Kammrad — Stift — 

„* „ er Buchſtaben zu ſetzen. Es be Linſe — Viereck — Winzer — Schlamm — 

a S 8 zeichnen dann der Rücken des Furche — Tarent — Verkauf — Erdteil 
EDN eg ‘aS. A Sie A Stammes einen Dolomiten-Berge Vortrag — Seide — Inland — Balkan 


ſtockund die Zähne: 1Moſelneben⸗ Havel — Hiob — Körper — Blume — Iſchl — 

fluß, 2 ſchweizeriſchen Schrift- Rentner — Uhland 

ſteller, 3 Maß, 4 Geſichtsteil. In jedem der obigen Wörter iſt ein be— 
ſtimmter Buchſtabe zu ſtreichen und durch einen 

Schüttelrätſel. andern derart zu erſetzen, daß wieder bekannte 


zelnen Buchſtaben der nachſtehend in anderer 
Reihenfolge aufgeführten Wörter. Die Wörter 
ſind ſo zu ordnen, daß die auf die Punkte ent— 
fallenden Buchſtaben ein Zitat aus Schillers 


„Wallenſtein“ ergeben: China, Edda, Geiſt, Granit, 
Haus, Ilſe, Kleiſt, Kugel, Lenz, Steward, Tadel, 
Tugend, Wirbel. 
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's ijt eine Stadt, am Rhein gelegen, 
Verſtellt braucht man's, die Haut zu pflegen. 


Hauptwörter entſtehen. Die neuen Buchſtaben 
ergeben, in der angegebenen Folge geleſen, ein 
bekanntes Sprichwort (ch = ein Buchſtabe). 
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Bergsteiger 


wissen Ortizon zu schätzen! — Die handliche 
Packung beansprucht wenig Platz im Rucksack, 
und das gefürchtete Auslaufen flüssiger Mittel ist bei 
Ortizon-Kugeln ausgeschlossen. rtizon reinigt vorzüglich, 
desinfiziert wirksam und nachhaltig, bleicht die Zähne, 
erhöht den Glanz des Schmelzes und gibt ein herrliches 
Gefühl der Frische und Gepflegtheit. Ortizon ist eben 


das moderne, hygienisch vollkommene Mundpflegemittel ! 


KUG E LN 


NMUN DWAS S E X 


Permutationsaufgabe. 
Die Buchſtaben aaa aa aa bedddddeee 


mn nn nnnnnnooooprrrrsssssttt 
ttuvwwz find fo in die Felder des Quadrats 
einzuordnen, daß die ſenkrechte Mittelreihe gleich 
der wagerechten (5.) lautet und eine preußiſche 
Provinz ergibt. Die übrigen 8 wagerechten Reihen 
ergeben Wörter folgender Bedeutung: 1 Stadt in 
Sachſen, 2 Inſel bei Rügen, 3 höchſte Erhebung 
im Hunsrück, 4 Schweizer Kanton, 6 Inſel bei 


LL 
Auſtralien, 7 fruchtbarer Landſtrich an der Elb 
|i | | ty} ff 8 de So H Adel n a 


Sommerwünſche. 
Das „Ganze“ ift ein luftig’ Haus, „Drei — vier“ von früh bis [pat ſich müht 
Aus dem „Eins- zwei“ möcht' gern heraus, Und freut fi, wenn er endlich ſieht, 
Um Freiheit zu genießen. Daß ſeine Früchte ſprießen. 


Silbenkre uz. 


Gilben-Kreugwortratfel. 


112 1—2 Lebensbund, 
1 1—3—5 Lands 

3 Ihaftsform, 1—8 
516 mſtandswort der 
Zeit, 2—3 Göttin, 

718 3—4 Wirtſchafts⸗ 
9 110 gerät, 3—5 fremde 


Bezeihnung für 
ut, 4—5 Alpenhirt, 4—7 
Feldgerät, 5—6 Tyrann, 
6—3 Kleidungsſtück, 6-4 
Schmuck des Gartens, 6—7 
Einzahl davon, 7—8 weiſer 
Mann, 8—5 Stadt in Weſt⸗ 
falen, 8—9 Gott, 9—7 katho⸗ 


Wagerecht: 1 Stadt in Spanien, 3 Truppen⸗ 
ſchau. 5 Naturereignis, 7 Feſtkleid, 9 Schwein, 10 


liſche kirchliche Handlung, römiſcher Kaiſer, 11 Gartenhäuschen, 12 Nieder⸗ 
AR SA, 3 ſchlag, 14 römiſcher Kaifer, 16 Beleuchtungskerper, 
Balkanbewohner. 18 Zeiteinheit, 19 Raſſenangehöriger; ſenkrecht: 


1 Stierkämpfer, 2 venezianiſcher Herrſcher, 3 Kloſter⸗ 
bruder, 4 Monat, 6 Stadt an der Ruhr, 8 Benehmen, 9 flaches Land, 12 Wagen⸗ 
ſchuppen, 13 Längenmaß, 15 getrocknete Weinbeere, 16 Truhe, 17 Menſchenraſſe. 


DAS HONTSCH-HOLZHAUS 
PC 


Walther L. Fournler, 
der ‚Wilde Jager‘. 


Von Ihönen Frauen, 
ſtarken Hirſchen und 
anderem jagd baren Wild 
Epiſoden. 5. Aufl. Geb. 2 RM. 


Ein 
Vierteljahrhundert 
auf der Hirſchfährte 


Mit 18 Abbildungen. 2. Auflage. 
Gebunden 2. — AM. 


Die Brunfthexe 


Ein Jagbhiſtörchen aus den Kar- 
patben. Mit 18 Abbildungen. 
Gebunden 1.50 RM. 


Vom Jagen, Trinken 
und Lieben 


Erinnerungen aus meinem Jäger- 
leben. 4. Auflage. Geb. 2.50 RM. 


Verlag J. J. Weber, Leipzig C 1. 
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Pyramidenrätſel. 

In die Querreihen der Pyramide ſind Wörter mit 
folgender Bedeutung einzuſetzen: 1 Vokal, 2 Tierprodukt, 
3 Europäer, 4 Geſangsſtück, 5 weiblicher Vorname, 6 Stadt 
in Thüringen. Die einzelnen Wörter find aus den Bud- 
ſtaben des vorhergehenden Wortes unter Hinzunahme 
eines neuen Buchſtabens zu bilden. 


Silbenrätſel. 

Nachſtehende Silben ſind zu Wörtern der angegebenen 

Bedeutung zuſammenzuſtellen, deren Anfangs⸗ und End⸗ 

buchſtaben, von oben nach unten geleſen, einen auf die Erziehungslehre ſich bezie⸗ 
henden Spruch ergeben: a — a — as — ber — berg — bert — burg — de — den — 
den — di — di — di — e — e — en — en — finn — fug — gau — gel — glo — go — 
hau — i in — jol — land — le — le — le — li — ment — na — nei — nen — ni — 
ra — rell — schrei — sis — stab — tan — u — un — vi. 1 Nordeuropäiſche Republik, 
2 Mufe, 3 bibliſcher Prophet, 4 deutſcher Romanſchriftſteller, 5 Querlinie, 6 ägyptifche 
Göttin, 7 männlicher Vorname, 8 kleines Waſſerfahrzeug, 9 kleines Vergehen gegen 
die öffentliche Ordnung, 10 Kreisſtadt im preußiſchen Regierungsbezirk Liegnitz, 
11 chemiſcher Grundſtoff, 12 Kreisſtadt in Oſtpreußen, 13 Gewinnanteil an Aktien, 
14 Reich in Aſien, 15 Luftkurort im Rieſengebirge, 16 Schlachtort in Oſtpreußen. 


Die Veröffentlichung der in Nr. 4352. 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4350. 
Kreuzwort⸗Silbenrätſel: Wagerecht: 1 Kaliber, 3 Lavater, 5 Talar, 
7 Selma, 8 Rache, 10 Gobelin, 12 Vaſe, 13 Mieter, 15 Otter, 16 Midas, 17 Netto, 
18 Kelte, 20 Karre, 22 Pater, 23 Aroma, 25 Gerta, 27 Rubel, 28 Kelle, 30 Laven⸗ 
del, 31 Amati; ſenkrecht: 1 Kamera, 2 Berta, 3 Lama, 4 Terraſſe, 6 Largo, 
7 Sellin, 9 Chemie, 11 Beſen, 12 Vater, 14 Termite, 15 Ottokar, 18 Kelter, 19 Karo, 
21 Reger, 22 Pamella, 23 Abel, 24 Makel, 26 Tahiti, 27 Rudel, 29 Lea. 
Ausfüllquadrat: 1 Orinofo, 2 Reaumur, 3 Iſolani, 4 Nikotin, 5 Ontario, 
6 Kauſtik, 7 Orinoko. 
Schiller-Zitate: Und ſtürzt hinunter auf Leben und Magiſches 
Sterben. („Der Taucher“.) Dreieck: 
Silben rätſel: 1 Johannisbeere, 2 Emmental, 3 Dragonade, 
4 Eidechſe, 5 Radius, 6 Mauritius, 7 Egge, 8 Norfolk, 9 Silber, 10 
Chemie, 11 Hagenow, 12 Helios, 13 Aberglaube, 14 Tankred, 15 Sol⸗ 
dat, 16 Ebers, 17 Irawadi, 18 Najade, 19 Eifel, 20 Nachtigall, 21 a 
Jeder d 22 Rathenow, 23 Ecuador, 24 Infanterie, 25 Saalfeld. — e | 
eder Menſch hat feinen Preis. — Der Wille iſt des Werkes Seele. m i m 
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di 


Löſungen erfolgt 


Hanstrinkkuren 


bei Gichi, Rheumatismus, Zucker- Nieren-, 
Blasen-, Harnleiden (Harnsdare), Arterien- 


verkalkung, Frauenleiden, Magenleiden usw. 


Man befrage den Hausarzt! 


Brunnenschriften durch das e e Zentraibüro 
Berlin W 8, Wilhelmstrasse 55. A 


Erhältlich in Mineralwasserhand- 
lungen, Apotheken, Drogerien usw. 


Für die heißen I. age 


soll die Unterkleidung kühl und porös sein. 


Crépe de Santé 


entspridit diesen Anforderungen in besonderem Maße. 
Darum wird unser Gesundheits- Krepp auch bevorzugt in 
den südlichen Ländern getragen. Crêpe de Santé wird 
in allen Städten von erstklassigen Geschäften geführt. 
Verkaufsstellen werden von uns gern nadıgewiesen. 


Gordon- G. m. b. H., Dresden- A. 1, Postſach 48 
N J.A. Henckels +t 
Zwillingswerk Solingen 


mit dem bekannten ae Zwillingszeichen 
ZLA HENCKELS SOLINGEN N 


Spezialität: 
Zwillingsklingen —'OxOx© | für Rasierapparate 


Ee 


* 


Viele unaufgeforderte Anerkennungsschreiben besagen, daß die 
Qualität und Schnittfähigkeit dieser Rasierklingen unerreicht ist. 


Haupt niederlage: Berlin W 8, Leipziger Straße 117/118 
Eigene Verkaufsniederlagen: Köln a. Rh., Dresden-A., Frankfurt a. M., Hamburg, München, Wien I, Paris. 
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„KOPFWASSER EIERE 
Che es einmal benutzt haben, werden Bex Ee | Bee 
che es nicht mehr enthehren wollen Bee SCH SEN ste ny Se ingen une 


F.WOLFF & SOHN 


> 
N 


e Së, 


Eckes selhsttätige Kaffeemaschine | 


mit selbsttätiger Ausschaltung der | | 
elektrischen oder Spiritus-Beheizung. | | 
Seit mehr als 60 Jahren als beste Kaffeemaschine | || 


bekannt, weil sie schr bequem, das Kaffee - 
mehl aufs höchste bean und deshalb viel wirkungsvolle Schaufenster - Reklame 


9 see Senet HIE 8 der Kessel | || zu verlangen von J. J. WEBER, Abt. Bilderdienst, LEIPZIG C 1. 


k. Hicke, Berlin W8, Leipziger Str. 39, Abt. A. 


Geschäftsinhaber 


bitten wir, kostenlose Preisofferte nebst Probebildern über 


aller Rassen, 
Hu N 5 E Versand nach 2 
all. Weltteilen. Illustr. Prachtkat. m. a i € ES e & m = r 2 
Preisi. u. Beschreib. M. 1.- (Marken). 


Für das schöne Heim 12 Arth, Saytarth, Köstritz 2 (Thür ). für. Reise und Sport. 


— ea 


die dekorativen Steiff-Tiere 

mit dem wundervoll model- 

lierten Gesichtsausdruck. Ob 

im Arm des Kindes, ob im Fi ae 

Salon der Dame, die kosig 2 We k Q=.. X-Beine 


weichen Steiff-Tiere mit dem Ohne Berufsstörung 


n heilt auch bei älteren Personen 
=. zz der seit Jahrzent. bewährte 
K N O P F | M O H R AR — d Beinkorrektionsapparat. 
i CS ' D. R. Patent 335318. 
‘4 ‘a AS Verlangen Sie kostenlos 
K 1 2 Broschüre und Beratung. 
sind die Freude ihrer Be- ENA . > Wissenschaftlich orthopädische 
sitzer. Ein stets beliebtes, 7 ` IE e Se * « nn Arno idae, ass 26. 


Zweigniederl.: Berlin, 


vornehmes Geschenk. = * Am Zoo 26, Kuntstraße 4. 


— — — — . — — — 


Schnellste Aufnahmebereitschaft. 


36 Aufnahmen ohne Neuladen. 


Schlitzverschluss bis ½ Sek. :: Leitz- „Elmar" F: 3.5. 
Fordern Sie unsere illustrierte Liste Nr. 1629. 


Ernst Leitz, Wetzlar. 


Bezug der Kamera durch die Photogeschäfte. 


Zu haben in Spielwarengeschäften. — Prospekt L kostenfrei. 


MARGARETE STEIFF G. m. b. H., GIENGEN a. Brenz 7 (Württ.) 


tut wohl, ER 


Das ärztl. e . ne Müllern 


1 lindert Schmerzen. ` T des Haares mit Dr. Müllers 
Haarwuchs-Elixier beseitigt 

Man verwendet Carmo! Rarmeliter- Haarschwund, Haarausfall, Kopf- 

2 bei Erkältungskrankheiten: Schuppen. Juckreiz u. verhindert frühzeitiges E.rgrauen. 

exenschuß, Rheuma, Genick-, Nervenstärkend. Mit oder ohne Fett. Packung Rm 3.50 

Kreuz-, Kopf- Zahnschmerzen. in allen einschlägigen Geschäften zu haben, sonst frei 

Wadenkrampf,Gliederschmerz. vom Hersteller Dr. Müller & Co.. Berlin-Lichterfe “A f 


einfach. Husten u. Schnupfen. 


iu 1 Auch vorzüglich bei Haut} ucken. UL dÉ f D 
JED.SEILE Dt eher | Tn Dan She Haar 


Filisle Carmol-Fabrik, Rheinsberg (Mark) | 
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Lieferanten 


dieser Zeitschrift 


Nr. 4351 


BERGER 8 WIRTH 


FARBENFABRIKEN 


Berlin, Barmen, Hamburg, Amsterdam, Budapest, Leningrad, Prag, Rio de Janeiro. 


- LEIPZIG 


Männer! 


Durch den Grand Prix mit 
der goldenen Medaille, Paris 


wurde im Frühjahr 1928 dÉ tür die 8 
das hochwertige Sexual- asa qualitat ausgezeichnet. 
Kräftigungsmittel 92 asa, nach Geheimrat 
Dr. med. Lahasen, ist das zuverlässige Segen bei vorzeiti 

Schwächezuständen. Auch bei nervösen Zuständen usw. glänzend bewä rt 
Original-Packung Mk. 950. In allen Apetheken. Allein-Versand: 
Radlauers Krenen-Apetheke, Berlin W.244, Friedrichstr. 166 
Hochinteressante Broschüre mit netartell beglaubigten ganz hervor- 
ragenden Anerkennungen von Aerzten and dankbaren Verbrauchern 
kostenlos in verschlossenem Doppelbrief gegen 30 Pfg. Porto (diskret ohne 
jeden Aufdruck). Auf Wunsch fügen wir Probe-Packung kostenlos bei. 


Beachten Sie genau: 


Okasa (Silber) für den Mann! 9.50 M. 
Okasa (Gold) für die Frau! 10.50 XN. 


Bücher sind Führer zu geistigen Höhen. 


Illustriertes Verlagsverzeichnis kostenlos von J. J. Weber in Leipzig C1. 


NAEHER-PUMPEN 


sind bekannte 


Qualitatserzeugnisse 


Prospekte, Spezialofferten usw. 
kostenlos und unverbindlich 


J. E. Naeher A.-G., Chemnitz 


Beckerstraße 31 
Spezialfabrik für Pumpen 


Eigene Eisen- u. Metallgießerei 
Fernruf 146 u. 5723 


KL: N ON FR 


* oe 


7 A di | 2 L X | 
NA 10 2500 = gi Gesten. M 2855 ef ER Ze 23500 — 


für täglich uns für zeug 
in großer Auswabl, auch mit 
E inwebung von Namen, Mono- 
gramm oder Wappen. Ferner 
3 Dauptpreislage 
1.50 bis 2.25 t., reinleinene 


Muſter bereitwillig. 
Bälgefabrit 
Heinrich Eggemann, 
Bielefeld 10, Schlietzſach. 


Seit 76 Jahren Erzeuger von 
Veinen- und Wäſcheausſteuern. 


NUR 
DAUERNDE 
INSERTION 


vermittelt den gewünschten 
Kontakt mit dem Publikum 


PHOTO AMAT EURE 


Welche Freude 
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8 
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derausgobe, Drud und Verlag von J. J. Weber in Leipzig: Niederlaſſung Berlin: W. 35, Am Karlsbad 10. — Für die Ehriltleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Jobannes Matzmann: beide in Leipus 
In Oſterreich für Derausgabe und R Robert Mobr in Wien I. — Anzeigen - Bertreter für die Schweiz: Annoncen - Erpedition Kosmos, Friedrich Schröder. Zürich, Mouflonftraße 12. 
neral · Vertreter für Frankreich: Agence de Publicité de Europe Centrale. Paris 8. e.. / bis. Rue Pasquier. 
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VERLAG I. I. WEBER, LEIPZIG 


: 9. AUGUST 1928 
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Allianz und Stuttgarter verein 


Versicherungs-Aktien-Gesellschaft 


Aktiva........ . über 201000000 RM 
Prämieneinnahme 1927 über 163 000 000 RM 
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Bayerische Versicherungsbank Aktiengesellschaft, München / / 
Badische Pferdeversicherungsanstalt A.-G. in Karlsruhe i. Baden 
Globus Versicherungs - Aktien - Gesellschaft in Hamburg 7 7 7 
Hermes Kreditversicherungsbank Aktien - Gesellschaft in Berlin 
Kraft Versich.-A.-G. des Automobilclubs v. Deutschland in Berlin 
Union Allgemeine Deutsche Hagel-Versicherungs-Ges. in Weimar 


Allianz und Stuttgarter 


Lebensversicherungsbank Aktiengesellschaft 


P i 
Wei 
Ne 


Vë A 


së f 
IA. ex WW 
y L TE TE 


. 


Zu beziehen 
durch alle 
Fachgeschäfte. 


Jil. Katalog 
Ausgabe C 19 
kostenlos. 


mm 2211 HA 


Gesamtversicherungssumme 


über 1656 O00 OOO RM 


Versicherungen aller Art. 


DER BLUMENSTRAND 


186 km von Paris + Autostraße . 3 Durchgangs- und 2 Pullmanzüge täglich, Fahrzeit 2 Stunden 40 Min. 


HOTEL NORMANDY unD HOTEL ROYAL 


1000 Luxuszimmer 


(GEORGE V 


CHAMPS ELYSEES 


NEUESTES LUXUS -HOTEL 
DAS VOLLKOMMENSTE DER 
MODERNEN FRANZOSISCHEN 
DEKORATIVEN KUNST. 
| VEREINT SCHÖNHEIT, 
Rennen zu Deauville RUHE, BEQUEMLICHKEIT 
BEVORZUGTER AUFENTHALT 
HERVORRAGENDER PERSÖNLICHKEITEN 


Vom A August bis 9. September: 
WETTRENNEN — 2 Renntage, 2 Rennplätze, 4000000 Franken Preise. 


Sonntag, den 26. August: 
GRAND PRIX von DEAUVILLE — 500000 Franken Preise. 


Vom 26. August bis 2. September: 
Internationale Tennismeisterschaft. 


KEINE HÖHEREN PREISE ALS IN ANDEREN HOTELS 
ÄHNLICHEN RANGES. 


31,AVENUE GEORGE V. PARIS 


TELEGRAMMADRESSE ` GEORGEOTEL, PARIS 


Im Theater — Im Casino — In den Ambassadeurs: 
Die hervorragendsten Darbietungen mit den bedeutendsten Künstlern. 


1929 Eröffnung des schönsten Golfplatzes der Welt mit 18 und 9 Löcher. 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in der Geftalt in den Verkehr gebracht werden, in der fie aur Ausgabe gelangt ift. Jede Veränderung, auch das Beilegen von Drudlacen irgendwelcher Art ift unterſagt und wird gerichtlich verfolgt. 
Alle Zufendungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Zuſendungen an die Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten - Zeitung, ebenfalls im Leipzig, zu richten. 
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Ung efährliche 
Sonnenftrah len 


Die Befürchtung, daß die aparten 
Farben Ihrer Badeausrüstung durch 
die Sonne Schaden nehmen könn- 
ten, ist heute nicht mehr begründet. 


Ein indanthrenfarbiger Stoff aus Baumwolle, 

Kunstseide oder Leinen trotzt den Einwirkungen 

von Licht und Wäsche. Selbst nach starker Bean- 

spruchung können Sie die erfreuliche Feststellung 

machen, daß ein indanthrenfarbiges Gewebe 
unubertroffen 


j fe kts OS coe wajchecht, lichtecht, wetterecht 


ist. 


Jedes gute Textilwarengeschäft GEES 
é i f f - e er Preisunterschnied zwischen einem ve: 
führt indanthrenfarbige Gewebe. Wo nicht »öhnlich. golen und “inant Indenihher 


erhältlich, wenden Sie sich an die Indanthren- fatbinan Sind: Jat caning: basensbar dar her 


HM 


Häuser in Berlin W 9, Charlottenburg, Steglitz, vorrogenden Echtheit dieser Ware; die längere 
Frankfurt am Main, Hamburg 36, Köln a. Rhein, Lebensdauer hebt die Differenz wieder auf, 
Leipzig, München, Stuttgart, Wien VI, Amsterdam 
| 
| 
en i D AVOS 3 Sanatorium Seehof. Mäßige Preise Prospekt. 
Dr Köhler’s Kurhotel Esplanade. Prospekt, Preise ab M. 12.-, 
d a. | Sanatorium || È> 
| ar. d SHE »» Ted | Deg, — Sanatorium Am Goldbe 
| er e A Bad Elster Bad 3 Xu, Thür. Wal 
a, Up 2 *. N A , e — Tel. 4. — 
| . Ban | Sämtl. physik.-diät. Heilmittel Leitender Arzt: Dr. Keienburg, L D O 
2 — und die Kurmittel des Bades Facharzt für innere Krankheiten. ZE 
CS, a. ` r a (Moorbäder im Hause) GETESTET es 
P 7 | ; * A" ai 8 Höchster Komſort. KIR HAUS H O T E L 
Herz-, Nerven- und Rheumatismus, Gelenk- Frauenleiden. N bu pe ALDWYCH, LONDON, W.C. 2 
Stoffwechselleiden, leiden, Lähmungen. Man verlange Prospekt. bei Nöbdenitz ‚Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. nburg. 
A Hotel de Luxe 
Villa — Park — Dubochet 8 du with a Moderate Tariff. 
| Clarens-Montreux Cardinal | | 
| 7 iet Apply for Tariff to John Kugi, General Manager, 
u vermieten 8 
| À en en. als Waldorf Hotel Aldwyd, London, W. C. 2. 
monatlich oder jährlich schön möblierte Villen, 1, Boulevard des Italiens P FLS im Stadtzentrum bei der Börse "Å 9 0 
herrlich am Ufer des Genfersees gelegen. Vorzügliche Küche ! Die besten Delikatessen ! Telegrams: Waldorfius, London. 
ie si ; ie Direktion. Wiener Mehlspeisen ! Zuckerbäckereien / 
nnn Gutes Bier! Gute Weine! Gepflegte Keller ! 
—— d—D— k — Deutsches Personal! Deutsche Zeitungen / — . — — — 
L Deutscher Treffpunkt ! 
UGANO, HOTEL PENSION DIANA —_____—_——_———————— || Mi Tückmars 
Sonnige Balkonzimmer. Nähe Tram und See. PAVILLON HENRI IV. -St.-Germain-en-Laye PARIS 338 ie at 
Zimmer mit fliessendem Wasser. Pensionspreise Fr. 8.—, 10.—. Hotel-Restaurant allerersten Ranges auf der berühmten Terrasse von VT — ecor 
Prospekte durch F. Merz, Besitzer. St.-Germain. Telephon: 38. (Höhenluft). . 
á Al \ , 
Invalldenräder || __ N 
FRANZENSBAD — us 
* auch mit 4 Re: e T 
DAS ERSTE MOORBAD DER WELT! ger peste Der neue Qualitdts-Rasierapparat mit dinner einschneidiger, 
stiihle, solide aber geschmiedeter Klinge. a nia i 
> Ein Wi Kunde schreibt 8.9.27 wie folgt: ,,Seit t 
Hervorragendes FRAUEN- und HERZ-HEILBAD Fabri- || neuen Apparates habe ich denselben selbst täglich "ausprobiert und 
N . kann Ihnen sagen, daß es wirklich etwas Hervorragendes ist und 
: Die starksten der bekannten Glaubersalzquellen! KRY m jede Klinge, die am Markte, an Schnittfähigkeit weit übertrifft‘‘. 
f Auskünfte, Prospekte durch die Kurverwaltung. Rich. Maune, 8 2. Tückmantel & Martin, Rasiermesser-Fabrik, Ohligs-Solingen. 


Fabrikanten der ‚‚Tückmar‘'-Welt-Ruf-Rasiermesser. 
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Allgemeine Notizen. 


Die deutſche Sprache in Japan. Nach Mitteilung des 
japaniſchen Unterrichtsminiſters wird jetzt in 123 Hod 
und Mittelſchulen deutſcher Sprachunterricht erteilt. 
Die deutſche Sprache nimmt hiernach im fremdſprach⸗ 
lichen Unterricht erfreulicherweiſe die zweite Stelle ein. 

Ein deutſches archäologiſches Inftitut in Jerufalem. 
Das Archäologiſche Inſtitut des Deutſchen Reiches in 
Berlin, das in Rom und Athen Zöweiganſtalten beſitzt, 
will auch in Jeruſalem eine ähnliche Anſtalt errichten. 
Im kommenden Frühjahr ſollen einige Profeſſoren des 
Archäologiſchen Inſtituts nach Jeruſalem gehen, um 
mit einer Vortragsreihe über archäologiſche Themata 
die Zweiganſtalt zu eröffnen. Unter anderen werden 
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Profeſſor Wiegand, Direktor der Antikenabteilung der Nr. 46 Erprobte Mittel gegen tieriſche Schädlinge, Nr. 
ſtaatlichen Muſeen in Berlin, und Profeſſor G. Roden- 88 Sprig- und Stäubarbeiten im Weinbau, Nr. 89 Spritz⸗ 
waldt, Generalſekretär des Archäologiſchen Inſtituts des und Stäubgeräte für den Pflanzenſchutz, Nr. 5 Kar⸗ 
Deutſchen Reiches, ſich an dieſen Vorträgen beteiligen. toffelkäfer. Merkblatt Nr. 4 enthält das Verzeichnis 
Ständige ſachgemäße Schädlingsbekämpfung in Land: der Stellen, die über Pflanzenkrankheiten Auskunft ge- 
und Forſtwirtſchaft, Garten: und Weinbau ift heute eine ben und Geſundheitszeugniſſe für die Ausfuhr von 
Notwendigkeit, die leider häufig noch zu Dann einge: Pflanzen ausftellen. Der Preis für jedes Flugblatt 
leben wird. Die Flug- und Merkblätter der Biologis beträgt 10 Reichspfennig portofrei. ie Einzahlung 
en Reichsanſtalt geben in leichtfaßlicher Form An- kann auf Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 75 der Biologi: 
eitung zur Bekämpfung der wirtſchaftlich wichtigſten ſchen Reichsanſtalt oder auch in Briefmarken en 
Schädlinge. Zur jetzigen Jahreszeit dürften ke Win we Entdeckung für die Gummibaumkultur. Nach 
lugblätter von Intereſſe fein: Nr. 9 Frittfliege, Nr. 11 einer Bekanntgabe des Gummiunterſuchungsbüros der 
übenmüdigkeit, Nr. 21 Mutterkorn, Nr. 90 felblatt⸗ Vereinigten Malayiſchen Staaten ſoll ein Mitglied der 
ſauger, Nr. 87 Roter Brenner der Reben, Nr. 47 Faul- United Planters Aſſociation von Südindien eine Me- 
brut der Bienen, Nr. 85 Noſema⸗Seuche der Bienen, thode entdeckt haben, nach der es ſchon bei ſechs Monate 
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Das Vorlesungs-Verzeichnis der 
n= Universität 
Ge Greifswald 


für das Winter-Semester 1928/29 
ist erschienen und durch den Ver- 
lag Emil Hartmann, die Ratsbuch- 
handlung Bamberg und die Buch- 
handlung Bruncken & Co, samtl. in 
Greifswald, zum Preise von 60 Pio. 
ausschliesslich Porto zu beziehen. 


Pädagogium neuenheim-Heidelberg. 


Kleine Gymnas.- u. Real-Klassen: Sexta bis Reife- 
prüfung. Sport. Förderung körperlich Schwacher. Gute Ver- 
pflegung durch eigene Landwirtschaft. — Prüfungserfolge. 


TECHNIKUM 
STRELITZ-MECKL 


Hoch- u. Tiefbau, Betonb., Eisenb., Flug- 
zeugb., Maschinenb., Autobau, Heizg. u. 
Elektrot. Ingenieure u. Techniker. Progr. fr. 


Universität Halle. 


Das Verzeichnis der Vorlesungen 
für das Wintersemester 1928/29 ist 
im Verlage von Max Niemeyer in 
Halle (S) erschienen und durch jede 
Buchhandlungfür (RM. zu beziehen. 


Kauft Bücher. Verlagsverzeichnis 
kostenlos. J. J. Weber, Leipzig C1. 


Ingenieur-Akademie 
Wismar a.d. Ostsee 


Jilustriertes Programm kostenlos 


DER KNABEN 
BESTE SPIELE 
lehren mit 1000 zu bauenden 
Modellen spielend 
die Grundlagen der Technik. | 
Zu haben in Spielwaren- 
und ähnlichen Geschäften. 
Walther a Co., Berlin so 3a, 


Stabil von 4,50 RM. an. 
Record von 2,50 RM. an. | 


| 


Werbeschriften 
senden wir jedermann umsonst. 
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VEREINIGTE FAHRZEUGWERKEA.G. 


NECKARSULM. 


UU DUU 


o Ferien- 
Ve Aufnahmen 


Norddeutsche Rohrindustrie 
Johannes F. Tröndia 
Schleswig 1 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 
Aelteste und gröſttea qꝑ ... wpa — 
Fabrik der Branche Walther L. Fournier 


Emil Lüdke, Vom Jagen, Trinken u. Lieben 

@ vorm. Carl Hahn & Sohn, Erinnerungen aus 
Jena i. Thür. 36. meinem Jägerleben 

Goldene Medaille. 4. Auflage. Gebunden 2.50 RM. 


Man verl. gr. Katal. Verlag von J. J. Weber, Leipzig C 1. 


2 — mit 


f a L UMIMOX 


DRESDEN, 
STRIESEN 147 


Die Aktiengesellschaft Cristalleries de Nancy 
(Niederlage in Paris, 47 Rue le Peletier) 


bringt neue prächtige 


SCHLEIFKRISTALLE 


in Vasen, Tafelservicen, Fanlasieartikeln sowie 
Garnituren für den Toilettetisch und Flakons 
für Luxus- Parfümerie in den Handel. 
Zeichnung, Schliff und Dekoration sind in den 
schönsten Farben gehalten, die Formen in 
moderner Ausstatiung, das Kristall aus klarstem 
Material und in feinstem Brillantschliff. 


GRAND PRIX ARTS DECORATIFS PARIS 1925 


5 i CK Guide-lexique de Composition française: 
er da 


Petit dictionnaire de style 


à l'usage des Allemands publié avec le concours de 
M. Louis Chambille par Dr. Albrecht Reum. 


Du 17™* au 22™ mille. Gebunden RM. 13.50, 


Über dieses glänzend beurteilte, bewährte, weitverbreitete Auf 

satz» und Korrespondenzwörterbuch schrieb Professor Dr. Julius 

Sahr bei Erscheinen der ersten Auflage im Dresdner Anzeiger: 

„Reums Buch ist eine wertvolle, äußerst willkommene Gabe. 
Man wird es brauchen wie das liebe Brot“. 


Ein englisches Stilwörterbuch von Oberstudiendirektor Professor 
Dr. Reum begann soeben zu erscheinen. 


Verlagsbuchhandlung J. J. Weber, Leipzig C 1. 


r Luft- 


MOTHERSILL’S 


ist das beste Mittel gegen alle Arten von Reisekrankhelten. 
Bekannt und seit 25 Jahren gebraucht von Weltreisenden. Kein 
Betaubungsmittel, keine Nachwirkungen. Erfolg garantiert, 
wenn Gebrauchsanweisung genau beachtet wird. Zu haben 
in allen Apotheken. Schreiben Sie um einen Prospekt an: 
Mothersill Remedy Co. Ltd., 92 Fleet Street, London. 


Eduard Rein, Chemnitz. 
Reins Farbpapier. 
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Kartenregister. 
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| NUR Ke färbt echt und natürlich 
| DAUERNDE in allen Nuancen 
vom hellsten Blond 
| i bi S ERT d O M bis zum tiefsten Schwarz 


Probakarton zu 1 Portion 


ICU 


vermittelt den gewünschten 
Kontakt mit dem Publikum 


ECC ͤ ... 
I.F.SCHWARZLOSE SOHNE 
BERLIN, Markgrafenstr. 26. 
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alten Gummipflanzen möglich ift, Rückſchlüſſe auf deren 
gute oder ſchlechte ſpätere Erträgniſſe zu ziehen. Die 
Gummibaumpflanzer werden hierdurch in die Lage 
verſetzt, nur ſolche Bäume anzupflanzen und zu he⸗ 
gen, die ſpäter auch einen hohen Ertrag abwerfen. 

Eine Auto⸗Höhenſtraße im Schwarzwald. Für den 
ſüdlichen und mittleren Schwarzwald iſt ein zuſammen⸗ 
hängender Schwarzwald⸗Kraftwagen⸗Höhenweg geplant. 
Die Straße ſoll tunlichſt unter Vermeidung von Tal⸗ 
fahrten an und auf den Höhen geführt werden. Süd⸗ 
lich im Wieſental beginnend, ſoll ſie über die Haupt⸗ 
gipfel Blauen, Belchen und Feldberg zum Titiſee führen. 
Von hier beſteht eine geeignete Fortſetzung über Ham⸗ 
mereiſenbach, Villingen und Schramberg bis Freuden⸗ 
ſtadt. Im nördlichen Schwarzwald iſt die Strecke Freu⸗ 


Eine gute Erfriſchung in den heißen Sommermonaten, 
die zugleich ein hochwertiges, angenehmes Nahrungs: 
mittel darſtellt, ift die von den Suchard ⸗Schokoladen⸗ 
werken in Lörrach (Baden) kürzlich neu auf den Markt 
gebrachte Orangen ⸗ Schokolade. Aus beiten Rohpro⸗ 


dukten nach bewährtem Verfahren in durchaus Hhygieni- 
ſcher Weiſe hergeſtellt, fügt ſich dieſes neue Produkt 
den alten wohlbekannten Suchard⸗ Marken Milka, 
Velma, Bittra und andern in ebenbürtiger Weiſe an. 


Gesetzt den Fall. der Fön war schon ei ſunden. 
Münchhausen hätte uns auch dieses aufgebunden! 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke FÖN 
Hunderttausende im Gebrauch! 


FON son. Preis 21.— RM. 


Neu: ISOLIR- FON (Onginal FON eae vac 
Preis 28.— RM. 


Zur Korper- und 
Schonheitspflege: 


Elektr. Vibratoren D.R.P.: 
Sanax -Vibrator, Penetrator (sehr stark), 
Vibrofix (leichte Massage). Speziell zur 
Erlangung schlanker Fesseln. 
Elektr. Hochfrequenz -Apparate D.R.P.: 
Radiolux und Radiostat (erdschlußfrei) 
Elektr. Sicherheits-Heizkissen D.R. P.: 
Sanotherm und Sanotherm Son (mit 


Vacu - Regler) 
Ueberall erhaltlich. 


FABRIK «SANITAS» BERLIN N21 


denſtadt — Kniebis— Allerheiligen — Ruheſtein — Hornis- 
grinde— Badener Höhe — Baden-Baden ſchon zum Teil 
gut ausgebaut, ſo daß die auszuführenden Arbeiten 
hauptſächlich den Süd: Schwarzwald betreffen werden. 

Wildbad im Schwarzwald. Auch für dieſen Monat ſieht 
die Badeverwaltung eine Reihe Überraſchungen für die 
Kurgäſte vor. So ſind an beſonderen ech ie d 
ein Vortragsabend, eine der berühmten Enzanlagen⸗Be⸗ 
leuchtungen, Sinfoniekonzerte, ein bunter Abend des Thea⸗ 
ters u. v. m. in Ausſicht genommen. Zu den regelmäßigen 
Kurgenüſſen zählen die täglichen Kurorcheſter⸗Konzerte. 

Rieſenſummen für Anzeigen. Gelegentlich einer Ta- 
gung der International Advertiſing Aſſociation in De⸗ 
troit wurde feſtgeſtellt, daß die amerikaniſchen Produ⸗ 
zenten und Händler im letzten Jahre 1500 Millionen 


WAN 


Karlsteiner Teppichknüpferei und Spinnerei 


MARSH & 


PHILPOT-- 


Schloss Karlstein a/Thaya, Niederösterreich. 


FÜR GROSSE REISEN 


wählt der anspruchsvolle Käufer den «Wanderer»-Wagen. Dieses Fahr- 
zeug leistet, wie die Erfahrung lehrt, ganz Außerordentliches. Selbst 
nach einigen hunderttausend Kilometern stärkster Beanspruchung ist der 
«Wanderer» noch kaum nennenswert abgeniitst, so daß sich Reparaturen 
auf ein Mindestmaß beschränken. Die Überlegenheit des «Wanderer» 
wird noch größer, wenn man die Geschmeidigkeit seines Motors, seine 
weiche Federung und behagliche Innen- Ausstattung, seine künstlerische 
Durchbildung in Form und Farbe und seinen äußerst geringen Brennstoff- 
verbrauch in Betracht zieht. Einstimmig lauten die Urteile aller Kenner: 


dieser Wagen fährt herrlich, ihn zu steuern ist höchster Genuß. 


Dollar, fonad über 6 Milliarden Reichsmark, für die 
Anpreiſung ihrer Waren ausgegeben haben. Hiervon 
erhielten allein 4 Milliarden Reichsmark die Zeitſchriften 
und Zeitungen; 800 Millionen Reichsmark entfielen für 
Straßenreklame und 1200 Millionen Reichsmark für 
Briefreklame. Als Beweis für die außerordentliche Wirk⸗ 
ſamkeit der Anzeigen führte man an, daß eine Bürſten⸗ 
fabrik den Umfang ihres Geſchäftes in acht Jahren durch 
Reklame um 300 v. H. vergrößerte und dabei doch in 
der Lage war, die Preiſe ihrer Erzeugniſſe herabzuſetzen. 
Eine Getreidegeſellſchaft konnte die Verpackungskoſten um 
80 v. H. ermäßigen und der Feldzug, der unter der Deviſe 
„Sage es mit Blumen“ geführt und von 4500 Detail⸗ 
geſchäften unternommen worden war, hat den Verkauf von 
Schnittblumen in ſieben Jahren um 400 v. H. geſteigert. 
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Ständiges Musterlager 
und Verkauf durch 
HANS HUBER, 
Atelier für Kunstmöbel, 
WIEN |, Tuchlauben 17. 


Anfertigungen in jeder gewünschten Form und Grösse. 
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Beendet 


die Folgen 
starker Transpiration 
in der Achselhöhle 


rfolg, gesellschaftliche Stel- 
lung, Lebensfreude und 
-genuß hängen ab von der 
sorgsamen Pflege des Körpers. 

Darum begrüßt die Frauen- 
welt das nach ärztlicher Vor- 
schrift hergestellte Odo-ro-no. 

Zweimal wöchentlich einige 
Tropfen Odo-ro-no, auf etwas 
Watte oder mit den Fingerspit- 
zen aufgetragen, beseitigen, 
völlig unschädlich, jede Trans- 
piration. 

Sie bekommen Odo-ro-no 
in Parfümerien, Apothe- 
ken, Drogerien, Friseur- 
und allen einschlagigen 
Geschäften für 2,25, 3,75 
und 7,50 M., Odo-ro-no 
Creme (Wirkung 1 Tag) 
fiir 1,75 Mark. 


Der auf der Internationalen Schönheits-Konkurrenz in Baden-Baden mit dem 1. Preis 
ausgezeichnete 15/60 PS Opelwagen. Beſitzer Herr Edgar Bieber, Mitinhaber der 
bekannten Parfümeriefabrif J. G. Mouſon & Co., Frankfurt a. M. 


R \ Importhaus Van Dam, K.-G., Abt. JZ 9 
Auf langen Spaziergängen, Berlin, Leipziger Str. 72-74 
beim Tennis, beim Golf, bei Bitte senden Sie mir eine ProbeOdo-ro-no 
jeder körperlichen Anstrengung lch füge 20 Pfennige in Briefmarken bei. 
droht die starke Transpiration ` 
in der Achselhöhle unange- 
nehme Formen anzunehmen. 


„Der eiſerne Guſtav“ 
beſucht in der Rhein-, Moſel- und Weinſtadt Koblenz die Sektkellerei Deinhard & Co. 


lEIBNIZ- 
KEKS 


PANGANI-GEBÄCK 
DUVE-KEKS 

BUNTE WAFFELN 
NI. O- NE KEKS 
OTHELLO 
MARSCHNER-KEKS 
NOCH EINE WAFFEL 
KÄSE-WAFFELN 
APFELSINEN-SCHNITTE 
INTET PACKUNG 


VON 


H. BAHLSENS KEKS-FABRIK A.-G., HANNOVER 


1 


— 2 


DER OSTERREICHISCHE BUNDESPRÄSIDENT DR. MICHAEL HAINISCH, 
DER AM 15. AUGUST SEINEN 70. GEBURTSTAG FEIERT 


( F. IXI. DE VON HANS SCHACHINGER, WIEN 
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VOM ALTER NEUER ERFINDUNGEN 


VON DR. 


ewiſſe Erfindungen des letzten Jahrhunderts haben das Antlitz unferer Welt 
nd beſonders die Lebensformen in unſeren Großſtädten ſo gewaltig und von 
Grund auf geändert, daß wir uns nur noch bedingt oder gar nicht in frühere 
Zeiten zurückdenken können. Wer kann ſich eine Exiſtenz vorſtellen, in der es 
weder Gas noch elektriſches Licht gab, und in der man auf Kerzen und Ollampen 
angewieſen war? Und was würde aus unſeren Großſtädten werden, wenn plötz⸗ 
lich Automobile, elektriſche Bahnen und Telephon wegfielen? Es iſt eigentümlich, 
daß die Fortſchritte der Lebenskultur durchaus nicht auf allen Gebieten gleichartig 
ſind. Am ſchnellſten haben ſich Beleuchtung, Verkehr und Nachrichtenübermittlung 
entwickelt, während die Kochkunſt eigentlich gar nicht weitergekommen iſt und der 
Fortſchritt vom Ofen zur Zentralheizung als ſehr beſcheiden zu gelten hat. 

Das Merkwürdige an der Geſchichte der wichtigſten Entdeckungen iſt wohl, daß 
ſie meiſt zunächſt ſchon einmal gemacht worden waren, dann in Vergeſſenheit ge⸗ 
rieten — oder verfemt wurden! — um Jahrhunderte ſpäter neu aufzutauchen und 
bei einer verſtändnisvolleren Mitwelt Anerkennung zu finden. 

Dieſes Schickſal widerfuhr in beſonders auffälliger und beinahe tragiſcher Weiſe 
der Dampfkraft. So iſt wohl die Kraft des Dampfes ſchon den altägyptiſchen 
Prieſtern bekannt geweſen, die es hierdurch erreichten, daß ſich die Türen gewiſſer 
Tempel anſcheinend ſelbſttätig öffneten. Heron von Alexandria, einer der er⸗ 
findungsreichſten techniſchen Köpfe des Altertums, beſchreibt in ſeinen Experimenten 
einen „Dampftopf“ — doch benutzte er den nach oben abſtrömenden Dampfſtrahl 
nur zu einer Spielerei, nämlich um leichte Kugeln darauf tanzen oder eine leichte 
Kugel, die auf Zapfen montiert war, rotieren zu laſſen. 

Die Kenntnis der Dampfkraft ift dem menſchlichen Geſchlecht ſeitdem nicht mehr 
verlorengegangen. Man benutzte den Dampf z. B. beim Orgelſpiel anſtatt der in 
die Pfeifen gepreßten Luft, um Töne hervorzurufen. Der Erzbiſchof Gerbert von 
Reims, der ſpäter als Silveſter II. den Papſtthron beſtieg, [heint auf dieſen Ge- 
danken gekommen zu 
ſein, und in Reims 
wie in Saint⸗Bertin 
in Artois befanden ſich 
derartige mit Dampf 
betriebene Orgeln in 
den Kirchen. 

Auch Leonardo da 
Vinci, der univerſalſte 
Geiſt der Renaiſſance, 
hat ſich mit der Dampf⸗ 
kraft befaßt: unter ſei⸗ 
nen Papieren findet 
ſich der Verſuch der 
Rekonſtruktion einer 
antiken Maſchine, die 
nichts anderes als eine 
Kanone mit Dampf⸗ 
betrieb iſt. Leonardo 
ſchreibt die Erfindung 
Archimedes zu, ſeine 
Notiz hierzu lautet: 
„Der Erz⸗Donner (ſo 
nannte er die Ma⸗ 
ſchine) iſt eine Maſchine 
aus feinem Kupfer, 
die Eiſenkugeln mit 
großem Geräuſch und 
gewaltiger Kraft ſchleu⸗ 
dert. Man benutzt ſie 
folgendermaßen: ein 
Drittel des Apparats 
beſteht in einem Heiz⸗ 
kaſten mit ſcharfem 
Kohlenfeuer. Wenn 
das Waſſer (das ſich 
offenbar in einem Be⸗ 
hälter darüber befand) 
recht heiß iſt, muß man 
den Hahn an den Ge⸗ 
fäßen A, B und C, in 
denen ſich das Waſſer 
befindet, öffnen. Dar⸗ 
auf wird das geſamte 
Waſſer nach unten 
ftrömen und in den er- 
bitten Teil des Appa⸗ 
rats eintreten und ſich 
ſogleich in ſo reich⸗ 
lichen und ſo ſtark ge⸗ 
ſpannten Dampf ver⸗ 
wandeln, daß die Ge⸗ 
walt dieſes Dampfes 
wunderbar erſcheinen 
wird und ebenſo das 
Geräuſch, das er er⸗ 
zeugen wird. . P 
Immerhin läßt ſich 
aus dieſer ſehr ſum⸗ 
mariſchen Beſchreibung 
erſehen, daß die Me⸗ 
thode der Dampfberei⸗ 
tung ebenſo unzuläng⸗ 
lich war wie die ar⸗ 
tilleriſtiſche Brauch⸗ 
barkeit des Apparats, 
denn nach Abgabe 
eines Schuſſes würde 
zunächſt die Erneue⸗ 
rung des Kohlenfeuers 
notwendig uſw. 

Einer der wichtig⸗ 
ſten Schritte zur prak⸗ 
tiſchen Ausnutzung der > 
Dampffraft war Die 
Erfindung des Dampf: 
ſchiffes durch Denis 
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feſilich beleuchtete Dom. 


Vom XIV. Deutſchen Turnfeft in Köln (21. bis 30. Juli): Der Fackelzug am 28. Juli auf der Hohenzollernbrücke. 
Von unſerem nach Köln entſandten Sonderzeichner Rudolf Lipus. 


KURT PIEPER 


Papin. Selten hat jedoch ein ſchlimmerer Unſtern über einer epochemachenden 
Umwälzung geſtanden! Papin, ein vertriebener franzöſiſcher Proteſtant, den 
die Intoleranz Ludwigs XIV. aus Frankreich verjagt hatte, war Profeſſor in 
Marburg geworden und erbaute hier — nach zwölfjährigen theoretiſchen Über⸗ 
legungen — ſeinen kleinen Raddampfer, der im September 1707 die Fulda befuhr. 
Aber obwohl der Landgraf von Heſſen⸗Caſſel die neue Erfindung ſtark prote⸗ 
gierte, konnte er nicht verhindern, daß der Erfinder mit Hohn und Spott über⸗ 
ſchüttet wurde, und daß die Weſerſchiffer das Schiff zerſtörten, indem ſie darauf 
hinwieſen, daß ihre Gilde das ausſchließliche Schiffahrtsrecht auf der Weſer hätte! 
Papin zog ſich verbittert nach England zurück, wo er in Armut ſtarb — neben 
dem Landgrafen haben nur wenige Deutſche die Bedeutung des Papinſchen Ver⸗ 
ſuches erkannt, ſo Leibniz, an den der Franzoſe am 15. 9. 1707 ſchrieb: „Ich möchte 
Ihnen mitteilen, daß der Verſuch mit meinem Boot angeſtellt worden iſt, und daß 
er ſo gelungen iſt, wie ich es erhoffte. Die Kraft der Strömung war neben der 
Kraft meiner Räder ſo gering, daß man Mühe hatte, zu erkennen, daß das Schiff 
ſtromabwärts ſchneller als ſtromaufwärts fuhr!“ — Papin hatte es abgelehnt, 
die Rückkehr nach Frankreich durch ſeinen Übertritt zum Katholizismus zu er⸗ 
kaufen; auf ſeinen unbedeutenden Vetter Iſaac Papin, der dieſen Schritt tat, 
wurde indeſſen der Ruhm der Franzöſiſchen Akademie gehäuft! 

Leonardo da Vinci hat ſich bekanntlich auch mit der Konſtruktion von Flug⸗ 
apparaten beſchäftigt. Das uralte Sehnen der Menſchheit führt den Ikarus über 
Fauſts Zaubermantel zu den Phantaſtereien Cyrano de Bergeracs der in ſeiner 
„Reiſe nach dem Mond“ 1650 ſchrieb: „Er füllte zwei große Gefäße mit Rauch, 
die er hermetiſch verſchloß, und band ſie ſich unter die Achſeln; ſogleich trieb 
der Rauch, der in die Höhe ſteigen wollte, aber die Metallwände der Gefäße 
nicht durchdringen konnte, dieſe in die Höhe, und ſie trugen auf dieſe Weiſe 
den großen Mann mit ſich nach oben.“ Erſt ein Landsmann Cyranos gab 
der alten Sehnſucht 
eine praktiſche Erfül⸗ 
lung, nämlich Mont⸗ 
olfier durch ſeine 

ontgolfiere. Auf 
den Gedanken, durch 
Erwärmung der In⸗ 
nenluft des Ballons 
dieſen zum Steigen zu 
bringen, ſoll Montgol⸗ 
fier folgendermaßen 
gekommen ſein: Man 
benutzte zu ſeiner Zeit 
balbtugelförmige Ge: 
ſtelle aus Rohrſtäben, 
über die man Wäſche 
und Kleider zum Trock⸗ 
nen ausbreitete, indem 
man gleichzeitig durch 
eine kleine Flamme 
die Luft von unten 
erwärmte. Eines Ta⸗ 
ges hatte Montgolfiers 
Frau einen Rock aus 
ganz dünnem Stoff 
über ein ſolches Rohr⸗ 
geſtell gelegt und eine 
Flamme darunter an⸗ 
gezündet — die durch 
die Erwärmung be⸗ 
dingte Verdünnung 
der Luft hob den Rock 
in die Höhe und ließ ihn 
ein paar Schritte zur 
Seite ſchweben. Mont⸗ 
golfier ging dieſem 
phyſikaliſchen Geſetz 
nach und fand ſo den 
erſten praktiſchen Luft: 
ballon. Eine neue, ge⸗ 
waltige Entwicklung 
des Flugweſens ſetzte 
dann mit der Erfin⸗ 
dung des Motors ein. 
Die älteſte praktikable 
Flugmaſchine — aller⸗ 
dings kleinſten Maßes 
— dürfte übrigens die 
fliegende Taube des 
Aulus Gellius gewe- 
ſen ſein, von der es 
in der Beſchreibung 
des Sophiſten Favo⸗ 
rinus heißt: „Sie war 
aus Holz und wurde 
durch ein Gegenge⸗ 
wicht gehalten; ſie flog 
und bewegte ſich in 
der Luft dank einer 
verdünnten Luft, mit 
der ihr Körper ge⸗ 
füllt war.“ 

Ziemlich neu iſt die 
Erfindung der Eiſen⸗ 
bahn, d. h. das Prin 
zip, Wagen auf Schie⸗ 
nen laufen zu laſſen. 
Seit 1672 bedient man 
ſich in England höl⸗ 
zerner oder metallener 
Schienen, um in den 

Bergwerksdiſtrikten 
Wagen mit den zu⸗ 
tage geförderten Koh⸗ 
len abzuſchleppen; eine 
weltumwälzende Be 


Im Hintergrund der 
deutung gewann das 
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Während der Maſſenfreiübungen der Turner 


Prinzip des Schienenwegs je— 
doch erſt durch die Einführung 
von Dampflokomotiven. Ur- 
alt iſt dagegen eine andere 
Erfindung, die durch den Sie— 
geszug des Automobils zur 
größten Bedeutung gekommen 
iſt, nämlich die des Aſphalts. 
Die erſten aſphaltierten Stra- 
zen dürften bereits vor Ur— 
eiten in Babylon exiſtiert 
aben, wo Semiramis ſogar 
einen Tunnel durch den Eu— 
phrat bauen ließ, deſſen Her: 
ſtellung zweifellos die Ver— 
wendung aſphaltartigen Ma- 
terials vorausſetzte. Auch die 
Römer hatten viele aſphal⸗ 
tierte Straßen angelegt; und 
auch ſpäter wurde Aſphalt 
verſchiedentlich da zum Giro, 
Benbau verwendet, wo er fid 
fand, z. B. im mittleren 
Frankreich. Die große moderne 
Verbreitung des Aſphalts 
wurde jedoch durch Engländer 
eingeleitet. Und zwar waren 
es chineſiſche aſphaltierte 
Straßen, die das Intereſſe 
der Engländer erregten. Mac 
Adam baute dieſe Anregung 
aus, und ſein Name ging als 
Bezeichnung für die neue 
Art der Straßenbedeckung in 


den franzöſiſchen Sprach— 
ſchatz über („macadam“ und 
„macadamiser“). 


Köln im Lichterglanz zu Ehren der deutſchen Turner: 


Links: 


Fräulein Kapp (Frankfurt a. M.), die Siegerin im Waſſer-Kunſtſpringen. 
Rechts: 
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Die Hobengollernbriide mit künſtlichen Springſtrahlen; rechts der Dom. 
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auf der Jahnwieſe am 29. Juli, dem Haupttage des XIV. Deutſchen Turnfeſtes in Köln. Im Hintergrund rechts das kürzlich eingeweihte Gabndenfmal. 


Kaum glaublich wird es 
erſcheinen, daß der Gebrauch 
der Kohle in Teilen des ſüd— 
lichen Europas erſt ſeit we— 
nigen Jahrhunderten bekannt 
iſt. Zur Zeit Cäſars bedien— 
ten ſich die Belgier glühender 


Kohlenſtücke als Geſchoſſe, = 
ſpeziell als Brandgeſchoſſe. 
Als Marco Polo jedoch auf 


ſeiner berühmten Reiſe nach 
China kam, war er höchſt er⸗ 
ſtaunt über „dieſe Art von 
Steinen, die wie Holgſcheite | 
brennen“. Als Venezianer | 
hatte er niemals Kohlen ge- 
ſehen! In China, das reich 
an Kohlenlagern ijt, war der 
Gebrauch der Kohle von jeher 
bekannt; im ſüdlichen Europa 
aber verbreitete er ſich erſt in 
neueſter Zeit wieder, obwohl 
das antike Rom ſicherlich Koh⸗ 
lenfeuerung größeren Maß— 
ſtabes gekannt hat. 

Auch die neueſte Beheizungs- 
art von Maſchinen, nämlich 
durch Ole, hat mancherlei frii- 
here Verſuche aufzuweiſen. So 
begab ſich Napoleon III. im 
September 1868 nach dem 
Truppenübungsplatz Chälons, | 
und fein Zug wurde von ei- 
ner ölgeheizten Lokomotive i 
gezogen, die einer der Erfin- | 
der des Aluminiums, Deville, 
konſtruiert hatte. 


Mitte: Aus den Einzelvorführungen im Kunſtſpringen: Bockſprung über den Tiſch, eine ſchwierige turneriſche Abung 
Korbball, ein neuartiges Kampfſpiel: Der angreiſenden Partei ift es gelungen, den Ball in das Netz zu befördern; dies bedeutet ein Tor. 
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DEUTSCHLAND AUF DER OLYMPIADE IN AMSTERDAM 


Einzug der Deutſchen 
ins Stadion bei der 
Eröffnungsfeier des 
letzten Teils der olym- 
piſchen Spiele am 
28. Juli: Voran mit der Fahne der 
ſtattliche Paulus, Wetzlar; am rechten 
Flügel der erſten Reihe Generalfetre- 
tär Dr. Diem. 


Linfsoben: Deutſchlands erſter leicht- 
athletiſcher Olympiaſieg: SOLL Dieter, 
Lauf für Damen kurz vor der Ent- 
ſcheidung. Vorn Frau Radtke (Deutſch— 
land), die in neuer Weltrekordzeit von 
2 Min. 16,8 Sek. gewann; dahinter 
Hitomi (Japan) und Gentzel (Schweden). 
Mitte links: Die drei deutſchen 
Teilnehmer des modernen Fünſkampfes: 
(Von links nach rechts) Oberleutnant 
Holter, Polizeileutnant Kahl, Ober- 
leutnant Har. Oberleutnant Hax pla- 
cierte ſich in der erſten Abteilung im 
Piſtolenſchießen mit 194 Ringen von 
200 erreichbaren als Erſter (olym- 
piſcher Rekord). 

Mitte: Der deutſche Schwergewichtsmeiſter Straßberger, München, der im 
Gewichtsheben mit ſeiner Gipfelleiſtung von 372,5 kg die Goldene olympiſche 
Medaille errang. 

Mitte rechts: K. Helbig, Plauen, der in der Leichtgewichtsgruppe des 
Gewichthebens zuſammen mit dem Sſterreicher Haas Sieger wurde. 


Fräulein Helene Mayer, die deutſche Favoritin, war 
im Florettfechten für Damen ſiegreich. 


Nebenſtehend: Das Stadion in Amſterdam wäh— 
rend des Einmarſches der Nationen am Eröffnungstage. 
Die dritte Gruppe von rechts ſind die deutſchen Vertreter. 
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Die olympischen Spiele 


in Amsterdam. 


Doe letzte Teil der Olympiade 
begann am 28. Juli mit einer 
Eröffnungsfeier im Stadion. Nach— 
dem die Vertreter der 55 Natio— 
nen einmarſchiert waren, erklärte 
Prinzgemahl Heinrich der Nieder— 
lande im Namen der Königin die 
Spiele für eröffnet. Die Fahnen— 
träger der Nationen traten zuſam— 
men, und der Führer von Hollands 
Fußballmannſchaft, Harry Denis, 
leiſtete in ihrer Mitte den olympi— 
chen Eid, das Gelöbnis ritterlichen 

ettſtreits. Dann begann am 
29. Juli der Kampf. Die Schwer⸗ 
athleten eröffneten die Reihe der 
olympiſchen Wettbewerbe mit dem 
Gewichtsheben. Zum erſtenmal 
kann die deutſche Flagge am Haupt: 
ſiegesmaſt wehen, als Helbig, 
Plauen, (zuſammen mit dem Oſter⸗ 
reicher Haas) Olympiaſieger im 
Leichtgewicht wird. Auch in der 
Schwergewichtsklaſſe gelang es Jo— 
ſef Straßberger, München, mit 
372,5 kg für Deutſchland die Gol- 
dene Medaille zu erringen. Im 
Kugelſtoßen ſiegte John Kuck (Ame— 
rika) mit einer Weltrekordleiſtung 
(15,87 m); Hirſchfeld (Deutſchland) 
konnte nur den dritten Platz be— 
legen. Den 10000 -m⸗Lauf gewann 
Nurmi vor Ritola und Wide in 
olympiſcher Rekordzeit (30: 18,4); 
im Hochſprung ſicherte ſich King 
(Amerika) mit 1,94 m den erſten 
Platz. Den erſten een Sieg 
für England holte Lord Burghley 
im 400:m-Hürdenlaufen. 
Im Hauptkampf des zwei- 
ten Tages, dem 100-m- 
Lauf für Herren, ging 
Williams, Kanada, (10,8 
Sek.) vor Jack London 
(England) und Lammers 
(Deuiſchland)? als Gie- 
ger durchs Ziel. Überra— 
ſchungen und neue Rekorde 
brachte der dritte Tag: 
Der Sieg im 800-m-Lauf 
für Herren fiel an Lowe, 
England (1:51,8); der Ber— 
liner Engelhardt wurde 


vor den Favoriten Lloyd 
Hahn (Amerika) und Sera 
Martin (Frankreich) Drit- 
ter. Der 100⸗m-Lauf für 


Adolf v. Batocki, 


verdienftvoller preußiſcher Staats- 
mann, ehemaliger Oberpräſident von 
Oftpreußen, während des Krieges Lei- 
ter des Kriegsernährungsamts, feierte 
am 31. Juli feinen 60. Geburtstag. 


Fritz R. Bernhard Skowronnek, 
bekannter Jagdſchriftſteller, deſſen Er 


zählungen von Jagd i und Fiſchfang 
vielfa ch unter dem Pſeudondm rik 
Bernhard und Sans Windeck erſchie 
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Das neue große Transozeanflugboot Rohrbach-Romar unternimmt demnächſt in Travemünde ſeine erſten Probeflüge: 
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ere Eiſenbahnunglück in 


Die Ankunft des neuen engliſchen Botſchafters Sir Horace Rumbold in Berlin am 3. Auguft: 
Rumbold (><), der Nachfolger von Sir Ronald Lindſay, mit den Vertretern der engliſchen Botſchaft in Berlin 
nach ſeinem Eintreffen auf dem Bahnhof Friedrichſtraße. 


Sir Horace 


Belaſtungsprobe auf den Tragflächen des Flugzeugs in der Werft. 
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Dinkelſcherden bei Augsburg am 30. Juli: Die Lokomotive des auf den 
gefahrenen Perſonenzugs an der Anglücksſtätte. 20 Perſonen fielen der Kataſtrophe zum Opfer. 


haltenden Güterzug auf— 
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Damen jah die Amerikanerin Ro- 
binſon (12,2) ſiegreich. Das Dis- 
kuswerfen für Frauen gewann 
Fräulein Konopacka (Polen) mit 
39,17 m. Im Weitſprung zeigte 
ſich Edmund Hamm (Amerika) mit 
der neuen Rekordleiſtung 7,73 m 
als der Beſte. Am vierten Kampf- 
tage ſiegte Atkinſon (Südafrika) 


im 100⸗-m⸗ Hürdenlauf. Wie den 
100-m- Lauf gewann Williams 
(Kanada) auch den 200-m-Lauf 


(21,8). Hier erhielt mit Körnig 
der Amerikaner Scholz den dritten 
Platz im toten Rennen; auf Proteſt 
hin wurde ſpäter dem Deutſchen 
der dritte Platz zuerkannt. Im 
Diskuswerfen errang Houſen (Ame— 
rifa) mit 47,32 m den Sieg. 
Im Stabhochſprung war Sabin 
Carr (Amerika) ſiegreich. Der fünfte 
Tag ſah zwei deutſche Frauen als 
Sieger: Frau Radtke im 800-m- 
Lauf (2:16,8 neuer Weltrekord) 
und Fräulein Helene Mayer im 
Florettfechten. Den 1500:m-Lauf 
für Herren ſichert fi) Larva (Finn— 
land); im Speerwerfen ſiegte Lund— 
quiſt (Schweden) mit 66,60 m; im 
Dreiſprung Oda, Japan (15,21 m). 
Ein neuer Doppelerfolg war am 
ſechſten Kampftag den Finnen be- 
ſchieden. Ihre glänzenden Läufer 
gewannen den 5000-m-Lauf für 
Herren, und zwar Ritola vor Nur: 
mi. Im 400-m-Lauf ging Bar: 
butti (Amerika) als Erſter durchs 
Ziel; die dritte Stelle erhielt 
Büchner (Deutſchland). — (Stand 
vom 3. Auguſt.) 

Schier endlos war der Zug der 
Nationen, der am 28. Juli in das 
olympiſche Stadion ein— 
zog — die Erwartung 
der geſamten Sportwelt 
auf ſportliche Höchſtleiſtun⸗ 
gen wurde nicht enttäuſcht. 
Zum erſtenmal war auch 
dem deutſchen Sport wie- 
der Gelegenheit gegeben, 
auf der Olympiade ſeine 
Leiſtungsfähigkeit zu er⸗ 
weiſen. Wenn auch nicht 
alle Hoffnungen, die auf 
die Vertreter Deutſchlands 
geſetzt wurden, in Erfül⸗ 
lung gegangen ſind, jo ver- 
dienen doch die teilweiſe 
hervorragenden Erfolge 
unſerer Sportrepräſentan⸗ 
ten volle Anerkennung. 


Alfred Döblin, 


bekannter Arzt in Berlin, nam» 

hafter Schriftſteller, Verfaſſer von 

zahlteichen Novellen und Romanen, 

beging am 10. Auguft feinen 
50. Geburtstag. 


Dr. Eugen 
Geheimrat, 


Würzburger, 


Proſeſſor der Statistik 
an der tniverfität Leipzig, ebemaliger 


Prafident des Sächſiſchen Statiſti⸗ 
ſchen Landesamtes, vollendet am 
23. Auguſt fein 70. Lebensjabt. 
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Moderne Architektur und Technik. Links: Das rieſige Walzenwehr am Ende des Stauſees der Großkläranlage bei Hengſtey (Ruhr). — Rechts: Das durch das Walzenwehr verſorgte Elektrizitäts- 
werk, das eine Tagesleiſtung von etwa 48000 Kilowattſtunden erzielt. 


Dieſe kurz dor der Vollendung ſtehende Anlage wurde vom Ruhrverband Effen mit 

einem Kostenaufwand von etwa ſieben Millionen Mark errichtet (Baubeginn Früh— 

jabr 1926). Das Wehr Tout das Waſſer der Ruhr zu einem großen Gee, der rund 
3 Mill. ebm Waſſer fakt; hier kann ſich der Schlamm ablagern. 
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Kampf um die Deutſche Fußballmeiſterſchaft in Hamburg am 29. Juli: Torwart Blunk, Hamburg, fängt einen Flankenball. 
Der Hamburger S. V. ſiegte über Hertha-B. S. C., Berlin (5: 2). — Nebenſtehend: Zum 30. Todestage des Alt— 
reichskanzlers: Bismarck-Huldigung durch den 

Bismarck-Jugendbund in Friedridsruh am 


30. Juli in Gegenwart des Generalſeldmarſchalls 
d. Mackenſen (><) und des Prinzen Oskar von 
Preußen (N). (Phot. Otto Reich.) 
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Links: Das Ende der Poltragödie: Nobile während der Heimreiſe durch Deutſchland am 30. Juli mit den Aberlebenden der Expedition vor dem Sonderwagen. Von links: Trojani, Funker Biagi, Viglieri, 
General Nobile, Chefmechaniker Ceccioni (mit Krücken) und Prof. Bebounet. — Rechts: Franzöſiſcher Beſuch auf der Preſſe-Ausſlellung in Köln: Der franzöſiſche Unterrichtsminiſter Herriot (Mitte) verläßt 


am 2. Auguſt in Begleitung des „Preſſa“-Reichskommiſſars Reichsinnenminiſter a. D. Dr. Külz (inks) und des Kölner Oberbürgermeiſters Dr. Adenauer die franzöſiſche Abteilung der „Preſſa“. 
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KUNST UN D TECH NIK 


ALLE GEBE ICH N AMIGEN 


nmitten des weſtdeut— 

Idien ` Induſtriegebiets 3 
hat man in umfaſſender | 
Ausſtellung (veranſtaltet 
von der Stadt Eſſen und dem 
Verein Deutſcher Ingeni— 
eure) zum erſtenmal unter— 
ſucht, wie Kunſt und Tech— 
nik einander beeinfluſſen. 
Schon ſeit langer Zeit haben 
Ingenieure und Techniker 
darauf hingewieſen, daß 
eine Maſchine in ihrer 
zweckbeſtimmten Form auch 
Schönheitswerte in ſich 
birgt; aber es galt, nun 
einmal zu zeigen, wieweit 
Künſtler, vor allem Maler, 
dieſe ganz neue Stoffwelt 
der Induſtrie aufnehmen, 
und wie ſich andererſeits 
das Publikum zu den neuen 
Geſtaltungen der Kunſt 
einſtellt. 

Um die große Bedeu— 
tung des ganzen Problems 
deutlich zu machen, hatte 
man dem modernen Teil 
eine hiſtoriſche Schau vor- 
aufgeſchickt, die zeigte, wie 
das Induſtriemotiv in der 
bildenden Kunſt ſich vom 
Ausgang des Mittelalters 
an immer mehr ausbreitet. 
Gleich am Anfang ſteht 
dort jener Annaberger Altar 


mit ſeiner Fülle kleiner, Der Bergbau im mittelalterlichen Bilde: 


höchſt lebendiger Szenen 
aus dem Bergmannsleben, 


AUSSTELLUNG 


FOLK W 


der St.⸗Annen-Kirche in Annaberg i. Sa., 
Mittelbildes, obere Hälfte.) 


Bergmannsaltar 


N 


zeigt das deutlich. Die 
Künſtlerin arbeitet hier mit 
der ſeltſamen Wirkung von 
Licht und Schatten zwiſchen 
den großen Kühltürmen, 
ſo daß faſt der Eindruck 
einer ſonnendurchſchienenen 
Waldlandſchaft entſteht. 
Neben Gemälden dieſer 
Art ſtehen dann aber an- 
dere, die viel mehr die 
Wucht und den ſcharfen 
Umriß betonen, den ein 
techniſches Gebilde zeigt. 
Die Wirkung wird vom 
Künſtler, wenn irgend mög⸗ 
lich, noch geſteigert, um 
dem Überwältigenden mo- 
derner Induſtriegeſtaltung 
einen künſtleriſch ſtarken 
Ausdruck zu geben (Urbach: 
Hochofen). Dieſe Betonung 
des eigentlichen künſtleriſch 
faßbaren Weſens der Tech⸗ 
nik unſerer Tage hat ſich 
eine Fülle von Ausdrucks⸗ 
formen geſchaffen, die von 
allen Seiten her dem Pro⸗ 
blem nahekommt. 

Auch die Neue Sachlich⸗ 
keit mit ihrer unerbittlich 
ſchonungsloſen Malweiſe 
hat ſich beſonders das tech⸗ 
niſche Motiv angelegen ſein 
laſſen. Schließlich ſcheut 
eine Gruppe Künſtler nicht 


(Rüdfeite des vor völlig ungegenſtänd⸗ 


lichen, abſtrakten Kompo⸗ 
ſitionen zurück, die in ihrer 


wie es nur das geſteigerte Selbſtbewußtſein einer (durch ihr Silber) reich ge- Genauigkeit und ihrer wie mathematiſch wirkenden Zeichnungsweiſe die Ber- 
wordenen Stadt auf einem kirchlichen Gemälde wiedergeben laffen konnte. Cin wandtſchaft mit moderner Technik deutlich betonen. Wir find heute im 
Werk ſolchen Umfangs und ſolcher kulturhiſtoriſcher Bedeutung findet man Übergang von einer künſtleriſchen Darſtellung techniſch-induſtrieller Motive zu 
durch die folgenden Jahrhunderte nicht wieder. Hier ſind es meiſt kleine, aber einer techniſchen Kunſt, ähnlich wie das geſamte Leben heute techniſiert worden 


intereſſante Graphiken, die die Erfin— 
dungen ihrer Zeitgenoſſen in aller Welt 
populär machen. 

Erſt mit dem Aufblühen der Induſtrie 
zu Anfang des 19. Jahrhunderts fin— 
den auch die Künſtler den Weg zu monu- 
mentalen Geſtaltungen dieſes Themas. 
Als früher Vorläufer neben J. E. Hum— 
mel beſonders Karl Blechen, der neben 
romantiſchen alten Kloſterruinen und 
Waldinterieurs auf einmal ein Walzwerk 
malt, wie es ſich maſſig und ſchwer 
gegen den hellen Abendhimmel abhebt. 
Es iſt immer noch viel von romantiſcher 
Stimmung in dieſem Bildchen, aber für 
das Problem „Kunſt und Technik in 
der modernen Kunſt“ bedeutet es einen 
Meilenſtein. In Blechens Spuren iſt 
dann Adolf Menzel getreten, der erſte 
Künſtler, der mit ſeinem berühmten 
Walzwerk ein wirklich modernes Induſtrie— 
bild geſchaffen hat, wodurch er — für 
alle ſtiliſtiſchen Richtungen der Malerei 
ſeitdem — wegweiſend geworden iſt. 

Selbſt die modernen Expreſſioniſten, 
die anſcheinend um ganz andere Pro- 
bleme ringen, ſind ohne ihn nicht denkbar. 
Ein Bild wie Hertha Fiſchers „Waſſer— 
reinigungsanlage in einer Spinnerei“ 


en: Walzwerk bei Eberswalde, (Nationalgalerie? 


iſt. Wenn Großberg eine Phantaſie 
über das Weltall ſchafft, ſo muß ihm 
dazu ein Rotorſchiff dienen, und das 
Durcheinander von brechendem Holz, 
ſeltſamen Tieren und allerhand mm. 
irdiſchem Spuk vermag als Witz, der es 
ſein ſoll, doch nicht den techniſchen 
Grundcharakter des Bildes zu über— 
tönen. 

Daß ge techniſche Welt immer mehr 
auch den Künſtler beſchäftigt, zeigt ſich 
ſchließlich an dem Selbſtbildnis von 
Scholz, der nicht mehr, wie frühere 
Meiſter, ſich etwa in landſchaftlicher Um⸗ 
gebung darſtellt, ſondern vor einer 
Anſchlagſäule mit dem Autoladen im 
Hintergrund. Dies Bild iſt rückhalt⸗ 
loſes Bekenntnis des Künſtlers zu den 
Aufgaben einer techniſchen Kultur im 
20. Jahrhundert. Die Technik iſt be⸗ 
herrſchende Lebensmacht, aber die Kunſt 
als verklärende Begleiterin des Lebens 
hat ſich ihrer bemächtigt. 

Das Publikum des Ruhrgebiets hat 
an den neuen Geſtalten der Kunſt ſtar⸗ 
ken Anteil genommen, ein Zeichen, daß 
die Künſtler auf dem Wege ſind, Deuter 
des Lebens unſerer Tage zu ſein. 

Dr. Agnes Waldſtein, Eſſen. 
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Links: Georg Scholz: Selbſtbildnis mit Autoladen und Tankſtelle, 1926. (Mit Genehmigung der Galerie Neumann & Nierendorf, Berlin.) — Rechts: Heinrich Kley: Brückenſchreck. 


Karl Großberg: Rotor. (Mit Genehmigung 
der Galerie Neumann & Nierendorf, Berlin.) 


Hertha Fiſcher: Waſſerreinigungsanlage 
in einer Spinnerei. 
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Prof. Joſef Urbach: Hüttenwerk. (Gemälde im Beſitze der Stadt Eſſen.) 


DIE TECHNIK ALS KUNSTMOTIV- AUS DER AUSSTELLUNG „KUNST UND TECHNIK* IN ESSEN 
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Neue Kirchenbauten konſeſſioneller Minderheiten: Links: Die mit Hilſe freiwilliger Spenden errichtete, unlängſt ein 
geweihte evangeliſche Kirche in Oberammergau (Oberbayern). Das an die Kirche angrenzende Haus foll ſpäter 
abgeriſſen werden. Im Opal: Die kurz vor ihrer Vollendung ſtehende ruſſiſch-orthodoxe Kirche am Fehrbelliner 
Platz in Berlin. Die Kirche ſelbſt nimmt nur den eigentlichen Kuppelbau in Anſpruch, während das erſte und 
zweite Stockwerk Wob- 
nungen enthalten und das 
Erdgeſchoß ein Café out, 
nehmen ſoll. 
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700 Jahrfeier 
Der Stadt Xanten 
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700- Jahrfeier der Stadt Xanten am Rhein (29. Juli bis 5. Auguft): Der hiſtoriſche Feſtzug mit den Nor- 
mannen im Wikingerſchiff in den Straßen der Stadt. 


Nebenſtehend: Von den Feſtſpielen in Salzburg: Blick auf das Theater auf dem Domplatz während der Auf 
führung von Hugo v. Hofmannsthals „Jedermann“. (Regie: Prof. Max Reinhardt.) 
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Vom XII. Deutſchen Skatkongreß in Altenburg (26.—29. Juli). Links: Während der Austragung der Skat-Wettkämpfe im Schützenhaus. Rechts: Szene aus der Aufführung des 
Feſtſpiels „Skat“ von O. Pech im Landestheater zu Altenburg. (Phot. W. Rothe, Altenburg.) 
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ater der deutſchen u ne heißt er nicht etwa, eee er das wé ofze Sep 

geſchaffen, ſondern weil er dieſes neue Kriegsinſtrument, das Fußvolk in gevierter Ordnung, 
zur Vollendung führte. Das Fußvolk iſt zuerſt durch die Schweizer zu einem überlegenen 
taktiſchen Körper ausgebildet worden. Dieſe ungeheure Errungenſchaft, die die Vernichtung des 
mittelalterlichen Feudalheeres durch ein wohlgeordnetes, vom Geiſt des Feldherrn regiertes Fuß— 
volk zur Folge hatte, machte ſich Kaiſer Maximilian zunutze und ſchuf das erſte kriegstüchtige 
deutſche Fußvolk, den Landsknechtorden. Allein er wußte innerhalb des Landsknechtheeres den 
Haffenden ſozialen Gegenſatz zwiſchen dem Adel und dem gemeinen Volk nicht zu überwinden. 
Das gemeine Volk war allezeit rebelliſch gegen die verhaßten ritterlichen Führer. Mittelalter 
und Neuzeit, Rittertum und modernes Kriegsweſen ſtritten im Landsknechtheer miteinander und 
rangen um das Heeresgebilde der Neuzeit. Dadurch aber wurde das Landsknechtheer zu einem 
unſicheren, oft verſagenden Kriegsinſtrument; widerſpenſtig, meuteriſch und ungezügelt, wie die 
Landsknechte waren, machten ſie vielfach die ſchönſte Unternehmung zunichte. So kam es auch, 
daß das deutſche Fußvolk dem einheitlichen Kern des Schweizerheeres nicht widerſtehen konnte und 
im Schweizerkriege 1499 ſchmählich erlag. Dieſer Krieg wurde zur Kriegsſchule Georg v. Frunds— 
bergs (geboren am 24. September 1473), der ihn unter ſeinem Bruder Adam v. Frundsberg, einem 
Hauptmann des Schwäbiſchen Bundes, mitfocht. Die gewonnenen Erfahrungen reiften den Geiſt 
des ſechsundzwanzig— 
jährigen Junkers ſo, 
daß er einer der Män⸗ 
ner wurde, die ent- 
ſcheidend in die neue 
Zeit eingriffen. Er 
verwarf das ritterliche 
Vorurteil, wonach es 
eine Schande war, zu 
Fuß zu ſtreiten, trat 
in das Landsfned)t- 
heer, diente von unten 
an, ſtieg raſch, erregte 
die Aufmerkſamkeit des 
Kaiſers, der ihn immer 
enger an ſich zog, und 
führte eine Reforma— 
tion des Landsknecht— 
heeres durch. Mehr 
aber noch durch ſeine 
grundehrliche, treue, 
ernſte und herzens— 
ſtarke Perſönlichkeit 


VONS 


Georg v. Frundsberg mit feinem Bruder Kaſpar. 
(Nach einem zeitgenöſſiſchen Druck.) 


überwand er den verderblichen Zwieſpalt unter den Landsknechten, lehrte ſie 
Treue, Gehorſam, Frömmigkeit und Erbarmen und wurde der große Meiſter 
des deutſchen Fußvolks. An der Spitze ſeines ſelbſtgeſchulten Heeres focht 
er fajt in allen italieniſchen Kriegen Maximilians und Karls V., gewann 
mit Pescara den großen Sieg von Pavia, nahm den Schweizern ihren 
Kriegsruhm und heftete ihn an ſeine Fahnen, erlag endlich den Sorgen 
und dem Kummer, als ſeine Leute, verhetzt durch die Spanier, im Jahre 1527 
auf dem berühmten Zug nach Rom im Lager von San Giovanni bei 
Bologna meuterten und die Spieße gegen ihn erhoben. Er ward vom 
Schlagfluß befallen und ſtarb am 20. Auguſt 1528 zu Mindelheim auf 
ſeiner Burg. — Sein Enkel, Georg II. v. Frundsberg, ſetzte ihm zu Trient 
ein Epitaphium folgenden Inhalts: 

„Dem Georg von Frundsberg, kaiſerlichem Generale der Armee, welcher 
in Tirol dem Abfalle der Einwohner geſteuert, in Ligurien und in der 
Landſchaft jenſeits des Po die italieniſchen Städte und widerſpenſtigen 
Völker bezwungen, als Sieger bis an die venetianiſchen Moräſte und den 
Mergeba⸗Turm gekommen, die Stadt Venedig mit Feuer und Schwert 
erſchreckt, die aliierten Städte von der Belagerung und die an gefähr— 
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Ritter Georg v. Frundsberg. 


Nach einem Gemälde von Chr. Amberger, + 1561. (Fürſtl. Schloß Kirchheim, Württemberg.) 


Schloß Mindelburg in Schwaben, die Geburts- und Sterbeſtätte des 
Landsknechtführers, in feiner heutigen Geſtalt. (Anſicht von Norden aus.) 


lichen Orten in mißliche Lage geratene Armee von dem 
überlegenen Feinde befreit, ungefähr zwanzigmal mit 
dem Feinde geſchlagen und durch ſeine Tapferkeit, durch 
ſein Glück und ſeinen Mut und Rat aus der größten 
Verlegenheit geholfen und nach ungeheuren Taten ſich 
als unbeſiegten Helden bewieſen hat. Dieſem ſeinem 
vortrefflichen Großvater hat ſein Enkel Georg nach 
altem Gebrauche mit frommem chriſtlichen Sinne dies 
Denkmal geſetzt.“ — Georg v. Frundsberg iſt eine echt 
deutſche Geſtalt, ſein Sinn war gerad und treu, ſein 
Geiſt gelaſſen, klar und ſicher, ſein Herz gütig, ruhig und 
unerſchrocken. Er war von gewaltiger Körperſtärke; ein 
Hüne in der Schlacht, der ſtets im erſten Treffen ſtritt, 
ſtellt er einen Mann dar, in dem ſich die Kampfesſtärke 
des Germanen, die Seelentiefe und das Gottvertrauen 
des gläubigen Mittelalters und der durchdringende Geiſt 
der Neuzeit verbinden. 

Unſer Bild (oben rechts) zeigt den Ritter in einem 
Alter von etwa 50 Jahren, einen gewaltigen Schädel, 
ein Antlitz, in das die zahlloſen Mühen, Entbehrun— 
gen, Sorgen und Nöte des Kriegslebens ihre tiefen 
Runen gegraben haben. A. M. Miller. 


Nebenſtehend: Mindelheim mit der Mindelburg zu Zeiten Georg 
v. Frundsbergs. 
(Sämtliche Photos: Joſef Hartmann, Mindelheim.) 


Nebenstehend: 


Die Wiener Operettensänge- 
rin Dely Drexler in einem 
sehr effektvollen gelben 
Abendkleid mit vorn glockig 
fallendem Rock. Die apart 
arrangierten schwarzen Spit- 
zen sind mit bunten Woll- 
blumen bestickt. 


Unten links: 


Reich gesticktes Kleid in sehr 
schön wirkendem gelblich- 
rosenfarbenen Ton. Der 
Mantel aus dem gleichen 
Material trägt Pelzbesatz in 
derselben Farbe. Dely 
Drexler ergänzt den Anzug 


Nebenstehend: 


Grüne Crêpe - Georgette- 
Abendtoilette mit feiner Bril- 
lantstiftelstickerei. Die lange 
Schleppe des vorn kurzen 
Kleides kann auch wie ein 
Schal über die Schulter ge- 
schlagen werden. Trägerin: 
Dely Drexler. 


Unten rechts: 


Die Sängerin Dore Aldor 
zeigt ein pfirsichfarbenes 
Stilkleid. Den ungleich lan- 
gen Rock schmücken ein 
breiter Spitzenansatz und 
eingestickte farbige Blumen- 


motive, 
durch einen Spitzenhut in 
Glockenform mit korn- 
blumenblauem Band und 
gleichfarbigen Blumen. Modelle 


Unten Mitte: 


Zu dem duftigen rosa Kleid 
mit ungleichen Zipfeln an 
den Volants trägt die Ope- 
rettensängerin Grete Thei- 
mer einen hellgrauen Crépe- 
Georgette - Mantel mit Vo- 
lantverzierung und Schal 
sowie einen hellgrauen Hut 
mit rosa Band. 
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Kuschnitzky & Gerstl 
(Kleider); Blanche 
(Hüte). 


Photos: 
Kitty Hoffmann. 
Sämtlich in Wien. 


Spezialaufnahmen 
durch unsere Wiener 
Mode - Korresponden- 
tin Claire Patek. 
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(18. Fortſetzung.) , 
ie haben natürlich recht, man foll der Jugend und felbft 
(reinem Alter die Möglichkeit der Bewegung nicht nehmen“, 
ſagte Marcks, der, wie ſtets, etwas nachläſſig und vielleicht 
auch beſcheiden gekleidet war, wenig paſſend für Hohenwalde. „Ich 
mag nur die Übertreibungen nicht leiden. Welche Blüten treibt der 
moderne Sportgeiſt!“ 

„Das iſt ganz falſch. Ich könnte Ihnen darüber eine lange Predigt 
halten und Ihnen das Gegenteil beweiſen, aber ich bin gerade heute 
nicht in der Laune, für den Sport eine Lanze zu brechen.“ 

Er fab fie von der Seite an, als merke er erft jetzt, daß fie nicht fo 
ſorglos heiter war wie an dem Tage, an dem fie ihn von der Strafe 
aufgeleſen und hierhergebracht hatte. 

„Schlechte Stimmung?“ forſchte er. „Vie paßt das zu dieſem 
Tage? Wenn Sie heute nur die Farben geſehen hätten, die ich an 
meinem Arbeitsplatz vorgefunden habe! Ich habe mich fo ſchwach ges 
fühlt wie ein kleines Kind, dem man den Pinſel in die Hand drückt 
und ſagt: ‚Da, zeig’, ob du es unſerem Schöpfer nachmachen kannſt!““ 

„Das muß ein ſehr trauriges Gefühl fein. Aber ich habe inzwiſchen 
den Beweis dafür erhalten, daß Sie wohl imſtande find, Gott ins 
Handwerk zu pfuſchen.“ 

„Wie darf ich das verſtehen?“ 

Sie waren unwillkürlich um das Hotel herum wieder ans Meer 
gegangen. Sie langten an einer Bank an, die auf der Höhe des Steil- 
ufers ſtand, mit dem wundervollſten Wald der Oſtſeeküſte im Rücken. 
Zwei dieſer gigantiſchen Stämme trugen die Lehne der Bank. Bettina 
hatte ſchon mehrmals hier geſeſſen, und einer ihrer Blicke ließ den 
Profeſſor wiſſen, daß fie Luft hatte, ſich niederzulaſſen. 

„Ich bin vom Schwimmen etwas erſchöpft“, erklärte ſie. 

„Davon werde ich nur friſcher!“ 

Sie ſahen vor ſich das Meer. 

„Kitſch,“ rief Marcks und deutete hinaus auf die weite Fläche, „zu 
oft dageweſen.“ 

„Mit Nuancen, die fih immer wiederholen“, ging fie auf feinen 
Scherz ein. 

Sie wurde ſchweigſam und blickte in die Ferne, wo die Segel eines 
von Warnemünde kommenden Schiffs am Horizont ſtanden. 

„Gnädige Frau, Sie find mir noch eine Antwort ſchuldig. Wieſo 
ſollte ich imſtande ſein, Gott ins Handwerk zu pfuſchen?“ 

„Ich habe im Speiſeſaal des Hotels Ihr Gemälde von der Cam: 
pagna geſehen. Ich habe Rom und feine Umgebung gut kennen— 
gelernt. Meine Mutter ging mit mir dorthin, als ich ein ſehr junges 
Mädchen war. Monatelang haben wir in Rom gewohnt und ſind 
oft mit Freunden hinaus in die Campagna gefahren. Ich finde das 
Bild herrlich erfaßt. Es hat Erinnerungen in mir erweckt. Aber was 
iſt Ihnen?“ 

Der Profeſſor hatte ihr zuerſt ruhig zugehört, dann zuckte ein 
mühſam unterdrücktes Lächeln um ſeine Mundwinkel, und nun legte 
er das Antlitz in die Rechte, die er auf die Lehne der Bank ſtützte. So 
faf er, ohne daf Bettina ſehen konnte, was in feinen Zügen vorging. 
Nur ein leiſes, halbes Aufladen lief fie merken, wie irgendeine ge» 
waltige Gemütsbewegung dieſen ſonſt fo Gefeftigten erbeben ließ. 

Er blieb ihr die Antwort ſchuldig. 

„Ich bitte Sie, habe ich Sie etwa gekränkt?“ ſtieſß fie verwundert 
hervor. 

„Ja. .. gewiß”, ſagte er endlich, während er fein Geſicht aus der 
ſchützenden Hand hob. Er hatte einen Anflug von Zorn um die Augen. 

„Vomit?“ 

„Mit diefem Lob, das kein Lob ift, fondern eine unbewufite Der: 
dammung. Ich muß wohl der größte Schwindler aller Zeiten fein, 
wenn Sie ſo von dieſem Bilde ſprechen.“ 

„Ich verſtehe Sie nicht.“ 

„Ich war nie in der Campagna... ich habe dieſes Bild im Atelier 
gemalt. Meine Phantaſie hat es mir eingegeben... das Licht ... die 
Farben. Wie könnte ich auch in die Campagna kommen! Ich bin ein 
armer Teufel, habe niemals die Mittel beſeſſen, nach dem Süden zu 
gehen.“ 

Bettina war von Mitleid erſchüttert. Sie wußte nicht, was fie ihm 
fagen ſollte, um den Strom von Rufrichtigkeit zu hemmen, der von 
ihm ausging. Er ſprach ſich in eine ſolche Heftigkeit hinein, daß er 
ihr alles erzählte, was er vielleicht noch nie einem Menſchen anver— 
traut hatte. 

So hörte ſie von einer freudloſen Jugend, einem durch Armut und 
böſe Derhältniffe in der Familie beeinträchtigten Studium, einer frühen, 
unüberlegten Heirat mit einer Frau, die wie ein Stein an dem Empor— 
ſtrebenden hing. 

„Denken Sie ſich eine gute, liebe Frau, die nicht einen Rembrandt 
von einem Pechſtein zu unterſcheiden wußte; die die Sorgen um das 
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tägliche Brot durch ewiges Klagen vertauſendfachte; die ein Kind ver- 
langte und doch zu krank war, um es geſund zur Welt zu bringen; 
die ſtets Gott anklagte und uns beide für Auserwählte des Mif- 
geſchicks hielt; die aber auch nicht verſtand, das wenige zuſammenzu— 
halten, das ich für meine Bilder erhielt, denen unter dieſen Umſtänden 
natürlich jede Kultur, jede Höhe mangelte. Dann ſtarb fie, und ſeit— 
dem — ich muff es ausſprechen — bin ich freier. Seitdem merke ich, 
wie es beſſer wird. Ich werde mich ſchon finden, glauben Sie mir, 
eines Tages werde ich auch den Weg dorthin antreten, wo ich die 
Vollendung erhoffe.“ 

„Iſt das Italien?“ 

Er nickte lebhaft. „Ver fih fo nach Sonne und Licht ſehnt,“ preßte 
er hervor, „der haft unſeren Winter und altert in ihm um Jahre. Ich 
habe Furcht vor jedem Herbſt, obwohl ich ihn liebe. Aber ihm folgt 
der Winter, mit ihm kommen die dunklen Abende, die Tage ohne 
Sonne. Können Sie ſich das vorſtellen?“ 

„Ja“, ſagte fie tonlos und dachte an das Vermögen, das fie befaß, 
und das für viele ſolcher Unglücklichen und für taujeno ſolcher 
Vünſche gereicht hatte. 

„Hören Sie,“ rief neben ihr der Maler mit einem Umſchwung 
feiner Stimmung, „Ihr Zien hat heute mein Bild angeguckt, und 
dann hat er den Kopf geſchüttelt und ausgerufen, ſo ſehe doch die 
Landſchaft gar nicht aus.“ 

„Für ihn. Für jeden anders. Ich finde, Ihre Auffaffung iſt auch 
die meine.“ 

„Ein ſchöner Beweis eines gemeinſchaftlichen Geiſtes, der in uns 
beiden iſt“, rief der Profeſſor. „Einer meiner Freunde hat einmal 
geſagt: wer eine Frau nehmen will, der führe ſie in eine Gemälde⸗ 
ausſtellung und ſtelle feſt, was ſie von den Bildern denke. Iſt es ſeine 
eigene Anſicht, dann heirate er ſie, ſonſt laſſe er die Hand davon.“ 

Bettina errötete. „Die Menſchen entſcheiden nach ganz anderen Gee 
ſichtspunkten. 4 

„. .. ob einer gut Tennis ſpielt.“ 

„Ich bitte Sie, Herr Profeſſor, Sie bleiben unverbeſſerlich. Ich lade 
Sie ein, heute nachmittag mit mir zum Turnier zu gehen. Ich glaube, 
es ſind ſehr intereſſante Spiele angeſetzt, Sie werden auf Ihre Koſten 
kommen.“ 

„Angenommen. Einmal muß ich mir die Sache anſehen. Aber 
nicht wahr, Sie machen aus mir keinen Meiſterſpieler?“ 

„Das nicht. Nur fürchte ich, Sie werden ſich bekehren müſſen.“ 

Sie erhoben ſich ſehr fröhlich und ohne eine Spur von dem Ernſt, 
der bis vor Minuten ihrem Geſpräch innegewohnt hatte. So kehrten 
ſie zum Hotel zurück. 


XIII. 

Bei Tiſch war Bettina ſtill und einſilbig. Es ging ihr manches 
durch den Kopf, was ihr der Profeſſor erzählt hatte. Daf} Günter nur 
flüchtig erwähnte, er habe ſich von Allerfons bewundernswertem 
Spiel nicht losreiſſen können, hob nicht ihre Stimmung. Glücklicher 
weiſe war Günter ſo ſehr mit dem beſchäftigt, was ihm der Vormittag 
gebracht hatte, daß er Bettinas Schweigen kaum bemerkte. Er glaubte 
vielleicht, er könne fie dadurch für das Alleinfein der letzten Stunden 
entſchädigen, daf er ihr die Ereigniffe auf dem Tennisplatz ſchilderte. 

Er habe miſerabel geſpielt, ſo ſchlecht wie ſchon ſeit langem nicht. 
Hammauer habe ſich übrigens ſtark verbeſſert. Volkmann ebenſo. 
Der Amerikaner ſei das Phänomen, für das man ihn ſchon drüben 
in den Vereinigten Staaten hielt. Er ſchäme ſich geradezu ſeines 
eigenen Spiels. Göthi habe wie ein Anfänger dem Anſturm Allerſons 
gegenübergeſtanden. 

Nach einer Weile hörte ihm Bettina kaum noch zu. Früher hatte er 
niemals vergeſſen, daß fein Sport nur ein Spiel war. Jetzt ſchien er 
ihm mit allen Nerven und Sinnen verfallen. 

Sie beſuchte aber nach der Mittagsruhe das Turnier, weil ſie nichts 
Beſſeres anzufangen wußte, und weil fie fih ihrer Verabredung mit 
Marcks erinnerte. Sie ſetzte ſich zu Günters Spiel gegen den Münchner 
Haberer, in deſſen Verlauf ſich Günter wiederzufinden begann. Er 
wendete tiefe Volleys an, die er fo raffiniert placierte, daß fie der 
Süddeutſche im beſten Falle gerade noch erwiſchte; war dies geſchehen, 
ſo war für ihn beim nächſten Schlag der Ball verloren, denn Günter 
machte ſich ein Vergnügen daraus, ihn dorthin zu ſetzen, wohin 
Haberer nicht gelangen konnte. Er hatte viele Bewunderer, die ihm 
reichlich Beifall klatſchten. Aber ein paar Schritte von ihm entfernt 
gab es beim Herrendoppel eine kleine Senſation: dort ſpielten Allerſon 
—Göthi gegen Volkmann — Hammauer, ein Kampf um jeden Punkt, 
bei dem die Sufchauer noch mehr auf ihre Koſten kamen. 

Kaum hatte Günter den Münchner in zwei Sätzen glatt erledigt, 
als er hinüberſtürzte, um ſich noch einen Teil dieſes grandioſen Ge— 
fechts anzuſehen. Er hatte Bettinas Anweſenheit offenbar nicht be— 


BUMMEL DURCH ALGIER: IM EINGEBORENENVIERTEL (LA KASBA) DER STADT 
ZEICHNUNGEN VON EINER NORDAFRIKAREISE VON LOTTE OLDENBURG-WITTIG 


La Kasba, das interessante Eingeborenenviertel von Algier, ist ein wahres Labyrinth von Gassen und Gängen. Das ganze Leben spielt sich bier auf der Strafe ab. Die Frauen tragen 

noch den vorgeschriebenen Schleier und haben auch eine gewisse Abscheu vor der Photolinse noch nicht abgelegt. Einige Szenen aus dem seltsamen Leben dieses Viertels hat unsere 

Zeichnerin festgehalten: Das Bild in der Mitte gibt einen Blick in die enge, wirre Welt von La Kasba; oben links sehen wir eine Gruppe von Arabern, die ihre Matien auf die Straße 

gebreitet haben und sich hier nach sachten Erzählungen, in ihre Mäntel gehüllt, zur Ruhe begeben. In der Mitte (ebenso unten Mitte) ein Marokkanerkopf mit dem (bei jedem Stamm 
anders gewickelten) Turban; rechts ein munterer Schuhputzerjunge von La Kasba; unten (rechts und links) Arabertypen vom Lande, aus der Umgebung von Algier. 
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merkt. Sie war etwas ſpäter erſchienen, nach Beginn feines Spiels, 
daher verzieh fie ihm diefe neue Unaufmerkſamkeit. 

Als ſie ſich erhob, um ihm langſamer zu folgen, ſtand hinter ihr 
der Profeſſor. 

„Ich ſehe hier ſchon eine ganze Weile zu,“ ſagte er, „Ihr Stiefſohn 
hat mir in ſeinen Bewegungen ſo gut gefallen. Ein junger Grieche, 
der jeden Muskel ſeines Körpers beherrſcht. Sie haben recht, es iſt 
ſchade, daß zur Zeit meiner Jugend fo wenig Wert auf dergleichen 
gelegt wurde.“ 

Bettina war erſtaunt. Marcks wuſßte, daß Günter ihres verſtorbenen 
Mannes Sohn war! Sie hatte mit ihm darüber nie geſprochen; es 
war überhaupt nicht erörtert worden, mit wem ſie ſich hier in Hohen⸗ 
walde aufhielt. Daraus [hloß fie, daß der Maler mit irgendeinem 
Menſchen von ihr geſprochen hatte. Es war ihr merkwürdig unan⸗ 
genehm; ihre ſonſtige Gleichgültigkeit gegenüber dem Urteil und den 
Anfichten anderer verließ fie. 

Der Profeſſor lenkte fie dadurch ab, daf er über das Spiel zu 
ſprechen begann und ungewöhnliche Kenntniſſe verriet. Als ſie fragte, 
woher er ſie habe, geſtand er, einmal wochenlang auf einem Gute in 
Bayern gelebt zu haben, wo er einen Auftrag ausführte und dabei 
reichlich Gelegenheit fand, die Töchter und Söhne des Gutsbeſitzers auf 
dem Tennisplatz zu beobachten. Sie ſtanden eine Zeitlang zuſammen 
und ſtritten über den Wert des Sports, wobei Marcks etwas härter 
urteilte, um Bettina ein bißchen in Glut zu bringen; es gefiel ihm 
offenbar, wenn ſie ſich für die Sache der Körperkultur einſetzte. Bis 
er endlich nachgab und feierlich erklärte, Sport ſei lebensnotwendig, 
mit der Einſchränkung, er dürfe nicht zu einer geſellſchaftlichen Ans 
gelegenheit werden. 

„Haben Sie nun genug erreicht?“ ſetzte er hinzu, als er ihre 
Freude über ſeine Nachgiebigkeit wahrnahm. 

„Ja. Jetzt hätte ich Luſt zu einem wirklichen Spaziergang. Heute 
früh war es nur ein Fragment.“ 

Sie wanderten durch den Wald, vom Meere fort, bis ſie im Garten 
eines kleinen Ausflugslofals landeten, wo fie Platz nahmen und 
Kaffee tranken. Das Turnier von Hohenwalde ſchien weit hinter ihnen 
zu liegen, fo weit, daſß fie es nicht mehr erwähnten. Es beſchäftigten 
ſie andere Dinge, wie ein neues Buch, das im verfloſſenen Winter 
Aluffeben erregt hatte, oder die Frage, ob die Che wirklich fo überlebt 
ſei, wie es ſich aus der Unterhaltung über das Buch zu ergeben ſchien. 

Auf dem Rückweg einigten fie ſich dahin, die Che müſſe beſtehen, 
bis die Menſchheit reif genug wäre, etwas Beſſeres an ihre Stelle zu 
ſetzen. „Reif genug durch ein Hinauswachſen über kleinliche Ideen 
und Bedenken,“ rief Marcks, der ſich eigentlich mehr für die Che aus⸗ 
geſprochen hatte als Bettina, „frei von allem Ballaſt, der uns heute 
an den Boden feſſelt. Das aber iſt Sache der Frau, die noch zu ſehr 
in veralteten Rückſichten auf eigene körperliche Schwäche lebt.“ 

„Nicht jede Frau“, warf ſie ein. 

Da wurde er ſehr bitter und aufrichtig. „Sie haben kein Recht, ſich 
als Ausnahme zu betrachten, Frau Bettina. Die Frau des Arbeiters 
iſt an die Erde gebunden, auf der ſie beim Scheuern kniet; ſie 
wird fih am ſchwerſten zu irgendeiner Gedankenhöhe emporarbeiten.“ 

„Man müßte ihr helfen“, rief fie, ohne durch feine Zurechtweiſung 
verletzt zu ſein. 

„Sehen Sie, da kommt Ihre wahre Natur zum Durchbruch. Sie 
ſind ein herrlicher Menſch!“ 

Nach ein paar Minuten hörte fie, daß er am nächſten Tage ab⸗ 
zureiſen gedenke. 

„Sie haben nicht nachgerechnet, font wüßten Sie, daß ich ſchon 
um zwei Tage länger geblieben bin“, fügte er hinzu. 

Bettina war enttäuſcht. Sie hatte ſich darauf gefreut, mit ihm 
häufiger zuſammenzuſein. 

Als ſie ihm vorſchlug, ſeine Abreiſe bis zum Sonntag zu verſchieben, 
ſagte er ſeufzend: 

„Es iſt nicht gut, ſich einer Gefahr ſo lange auszuſetzen.“ 

Dabei traf ſie ein Blick, der ihr die Art dieſer Gefahr verriet. 

„Sie ſind wie jeder andere Mann.“ 

„Nein, glauben Sie das nicht. Ich wei nur zu gut, wie hoff⸗ 
nungslos es wäre.“ 

Es klang nicht mehr ſo ungezwungen wie die Unterhaltung vor 
dieſem Wortwechſel. 

Beide hatten die Luſt verloren, das Geſpräch in dieſem Geleiſe 
weiterzuleiten. Bettina tat der Mann leid, der ihr zu ſchade für ein 
Spiel war, zu wertvoll für einen Irrtum. Und in ihm mochten viele 
Stimmen zur Vernunft mahnen. Er kannte ſie doch nicht ſo genau. 
Und was ihm heute der zweite Geſchäftsführer des Hotels leichthin 
angedeutet hatte, war auch nicht dazu angetan, ihn zu ermutigen. Es 
war fo unſchön, daß er fich eigentlich ſchämte, es zu glauben. Und es 
doch glaubte. 

Als ſie auseinandergingen, waren ſie unruhiger als vorhin, da ſie 
den Turnierplatz verlaſſen hatten. In ihm arbeitete ſchon das Be- 
dauern, ihr morgen Lebewohl ſagen zu müſſen, während ſie ihm gern 
verſichert hätte, daß ihn ihre Freundſchaft für alles entſchädigen folle, 
was er vielleicht wünſchte und nie erreichen würde. Aber es war 
beffer, fie ſchwieg. Sie war gebunden, ſelbſt für eine große Freund— 
ſchaft nicht frei genug. 

„Morgen um elf fahre ich mit Ihnen zu Ihrer letzten Arbeit“, 
ſchlug ſie vor, als ſollte das ein Troſt ſein. 
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Wirklich, in feinen Augen leuchtete es auf. „Aber Ihr Chauffeur, 
Frau Bettina?“ wandte er ein. 

Sie hob das Haupt und lachte. „Ja, wir kennen uns wirklich noch 
zu wenig, lieber Profeſſor! Sonſt hätten Sie das nicht geſagt. Alſo, 
darf ich Sie begleiten?“ 

Er beugte fih wortlos über ihre Hand und küßzte fie. 


* 


Bis zu dem Sonnabend, an dem Günter auf Volkmann treffen 
ſollte, gedieh das Turnier genau dem Plan entſprechend, den alltäg⸗ 
lich die ſportliche Leitung veröffentlichte. Dom Wetter begünſtigt, 
wickelten ſich die Kämpfe vor einem zahlreichen Publikum ab, und 
gerade an dieſem Sonnabend brachten die Züge aus Berlin und ein 
gutes Hundert prächtiger Kraftwagen neuen Suftrom. Schon am 
Vormittag war Hohenwalde fo voll, daß man einzelne Turnierplätze 
ſperren mußte, und mittags konnte das Hotel die Menge nicht be⸗ 
köſtigen, fo daß ein Dampfer Gafte nach einem benachbarten Badeort 
ſchaffen mußte, die dann nachmittags zurückzukehren gedachten. 
Für halb ſechs war die Vorſchluſßrunde zwiſchen Allerfon und dem 
Hamburger Berger angeſetzt, der ſich überraſchend gut gehalten und 
manchen Nusſichtsreichen aus dem Felde geſchlagen hatte. Beinahe zu 
gleicher Zeit ſollte Günter auf den Rivalen treffen, den er von allen 
zuerſt niederringen wollte. , 

Aber der Wettergott machte durch die ſchöne Aufftellung der Tur- 
nierleitung einen dicken, dunklen Strich, der in Geſtalt einer finſteren 
Volkenbank vom Often her über das Meer heranfegte und fih in 
einem toſenden Gewitter über Hohenwalde entlud. Im Nu ſtanden 
die Tennisplätze unter Waſſer, auf der Terraſſe des Hotels fand man 
kaum Schutz vor der Flut, die herrlichen Sommerkleider der Damen 
ſahen unter dem düſteren Himmel wie ein ſchüchterner Widerſpruch 
aus, Regenmäntel wurden hervorgeholt, Skatpartien eröffnet, Baro⸗ 
meter mit bangem Blick betrachtet, in allem Ernſt eine wochenlange 
Regenperiode vorausgeſagt, in dem großen Saal ein febr gemütlicher 
Tanztee arrangiert, und — Zeichen und Wunder — ſogar Bücher 
kamen zum Vorſchein und — wurden geleſen. 

Johanne hatte ihren Vater erwartet, aber er war nicht angekom⸗ 
men. Dagegen meldete ihr ein Telegramm, er habe wichtige Kon⸗ 
ferenzen, hoffe ſich aber den Sonntag freimachen zu können. Bei Be⸗ 
ginn des Unwetters begegnete Hänschen Bettina, die ſie einlud, ihr 
Geſellſchaft zu leiſten. Sie ſetzten fih in den Erker von Bettinas Zim- 
mer und ſahen dem Regen und den Blitzen zu, lauſchten dem Donner. 
Seit jenem Abend offener Ausfprache waren fie nicht mehr zu zweit 
allein geweſen. Und es lag über beiden eine merkwürdige Schwere, 
als wirke die Spannung in der Atmoſphäre auf ihre Stimmung ein. 

„Vielleicht fahre ich morgen nach Berlin, auf einen Tag“, ſagte 
Bettina, als das Gewitter über die Küſte hinweggekrochen war und 
ſeinen Weg nach Weſten nahm. 

„Gerade am Entſcheidungstage?“ fragte Johanne, wie aus Trius 
mereien erwachend. 

„Vas kümmert das mich? Günter wird ſiegen oder unterliegen, 
er bleibt darum derſelbe Menſch. Es gibt aber viele, die es nicht ſo 
einfach haben.““ 

Sie dachte an den Brief, den ſie mit der Frühpoſt erhalten hatte, 
dieſen ſkeptiſchen Brief Feuchtbergs, ſchon der zweite ſeit ihrem Hier⸗ 
ſein. Diesmal konnte er ihr nicht ſo Hoffnungsvolles melden wie zu 
Anfang. Der Zuſtand ſeines Freundes habe ſich verſchlechtert, er ver⸗ 
weigere die Nahrungsaufnahme. Die Ärzte feien nicht zufrieden. Und 
zum Schluß: Ob Bettina dem Kranken nicht die Wohltat eines Be⸗ 
ſuchs gönnen wolle? 

Es war eigentlich ſehr viel, was Herr Feuchtberg da verlangte 
oder wenigſtens andeutete, zuviel für Beziehungen zwiſchen beinahe 
Fremden. Und doch erwog Bettina ernſtlich eine kurze Unterbrechung 
ihres Aufenthalts in Hohenwalde. In ihr war eine grofje Bangigkeit 
und ein merkwürdiges Derantwortungsgefühl gegenüber dem Leiden⸗ 
den. Es war vielleicht ſein letzter Wunſch. 

Sie hatte ſich zu Profeſſor Marcks über dieſen ſonderbaren Be⸗ 
kannten ausgeſprochen, vor zwei Tagen, als er mit ihr in die Nähe 
von Siens Heimatdorf gefahren war, um zu malen. Neben feiner 
Staffelei kauerte ſie auf einem Feldſtuhl, den er aufmerkſam mitge⸗ 
nommen hatte, und während er ſein Bild vollendete, hörte er ihr zu. 
Er ſchüttelte den Kopf und meinte, ſie ſei ſehr romantiſch, ſonſt nehme 
man fo etwas nicht fo ſchwer. Ob fie irgendwelche materielle Sus 
wendungen an den Straßenhändler geleiſtet habe? 

Bettina wehrte ab, nur in der Klinik habe ſie für ihn geſorgt. 
Marcks ließ Palette und Pinſel ſinken und dachte nach. Dann erklärte 
er ſich bereit, nach dem Unglücklichen zu ſehen, ſobald er in Berlin 
die erſte freie Stunde hätte. Er ſchrieb ſich ſogleich die Adreſſe des 
Krankenheims und Kellers Namen auf. Die Sache ſchien ihn zu 
intereſſieren. 

Aber nach dem harmlos fröhlichen und unbeſchwerten Abſchied 
von dem Profeſſor hatte Bettina nichts mehr von ihm gehört. Die 
Arbeiten, die ihn in Berlin erwartet hatten, mochten ihn zu ſtark in 
Anſpruch nehmen. Er meldete ſich nicht, und auch über Keller und 
ſein Befinden erfuhr ſie durch ihn nichts Neues. 

„Ich fürchte, Bettina, Günter wird ſehr böſe ſein“, warnte noch ein⸗ 
mal Johanne, als die Altere fo ſonderbar antwortete. 


„Ich kann ihm nicht helfen.“ (Fortſetzung folgt.) 
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ALS BEISPIEL: REICHSTAGSWAHL 1928 
ZU DUSSELDORF 


Das Gebäude des Reichsmuſeums für Geſellſchafts- und Wirtſchaftskunde in Düſſeldorf. von 100 E * Von 100 Frauen 
a en 
igentlich hat diefe Schau mit mehr als 95 Proz. jener Einrichtungen, die den Namen „Muſeum“ tragen, Sozialdemokratische Partei 
nicht viel gemeinjam. Nur ganz wenige der heute beſtehenden Muſeen kann man mit dieſem in Ber: Wen 4.6 
bindung bringen, jo vor allem das Deutſche Muſeum in München und das Deutſche Hygiene: Mujeum Deutschnationale Volkspartei 
in Dresden. Es muß zugegeben werden, daß für die Mehrheit der Menſchen die Worte „Geſellſchafts— iors) See ` 


und Wirtſchaftskunde“ wenig vergnügliche Dinge erwarten ließen: Statiſtiſche Jahrbücher jah man als Zentrumspartei 
Schreckgeſpenſter hinter der Arbeit ſtehen, Theorien, an Namen wie Malthus, Bücher, Philipovich uſw. ae 
geknüpft, ſchwer verſtändliche Schlagwörter wie Lebenshaltungsindex, Standortslehre, Mehrwertstheo— 
rien uſw. klangen einem irgendwie in den Ohren. 

Hier nun lag das Problem: Es galt, theo— 
retiſche und abſtrakte Dinge zu lehren, die den 
meiſten von vornherein unverſtändlich ſchienen, 
und die zu lernen, die meiſten ſich uneingeſtan— 
denermaßen ſträubten. Die Darſtellungen mußten 
verſtändlich, abwechſlungsreich, witzig und ge- 
ſchmackvoll geſtaltet werden. Der Beſucher war 
ferner ſelbſt mit zur Arbeit heranzuziehen und 
3. B. bei einer ſtatiſtiſchen Darſtellung durch eine 
Frage, die ihm beſonders leuchtend entgegen— 
ſprang, unwillkürlich zum Nachdenken anzuregen, 
ſo daß er faſt aus Neugierde heraus die Bild— 
tafel bis zur Antwort weiterverfolgte, beiſpiels— 
weile dadurch, daß elektriſch⸗-mechaniſche Modelle 
ihn aufforderten, durch Auslöſung irgendwelcher 
Mechanismen ſich durch aktives Eingreifen in 
den Beſitz der Antwort zu ſetzen. 

Ein Beiſpiel: „Die Bevölkerungsdichte euro— 
päiſcher Staaten.“ Zunächſt wohl ein lang— 
weiliger, wenig ſympathiſcher Begriff. Unter den 
ſtatiſtiſchen Darſtellungen ein großes Klapp— 
Modell. (f. Abbildung unten rechts) „Wie viele 
Menſchen haben in Deutſchland auf 1 qkm ge- 
wohnt?“ Der Beſucher ſchaltet den Hebel ein, 
beiſpielsweiſe auf das Jahr von Chrifti Geburt: Bei 45 Millionen Hennen ergibt das 

eine Mehrerzeugung im Jahre von 1350 Millionen Eier 

oder, das Ei zu 1 Vë gerechnet 

einen Mehrertrag von 162 Millionen Mark \tellungen jo eingerichet haben, daß ohne viel Aufwand 

Die deutfchen Geflügelfarmen haben aber bereits an Zeit und Geld die Darſtellungen fortgeführt und auf 
Cen a E A rn. dem laufenden gehalten werden können; andererſeits 
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Eine einprägſame Wiedergabe des Stimmverhältniſſes zwiſchen männ— 
lichen und weiblichen Wählern bei der Reichstagswahl dieſes Jahres. 


unſere Darſtellungen immer neue Ergänzungen, immer 
neue Variationen bringen. Dieſen Forderungen kommen 
wir einmal dadurch nach, daß wir alle ſtatiſtiſchen Dar⸗ 


dadurch, daß wir einen Raum im Muſeum für ſolche 
i l g Dinge reſerviert haben, die man in der Zeitung „Letzte 
Aus der Abteilung „Lebensmittelverſorgung Telegramme“ und im Kino „Wochenſchau“ nennt. 
Deutſchlands“: Darſtellung der Steigerungs— Was wir hier bringen? Z. B.: als die Ergebniſſe der 
möglichkeit des Hühnereier-Ertrags. Reichstagswahlen (f. Abbildung oben rechts) vollkommen 
bearbeitet waren, zeigten wir am Beiſpiel der Stadt 
Düſſeldorf das Ergebnis: wie haben die Männer, wie haben die Frauen gewählt? Oder: 
wenige Tage nach der neuen Kabinettsbildung ſtand bei uns eine große Tafel: „Deutſchlands 
Miniſter ſeit 1918.“ Faſt jeden Tag drängen bei der Lektüre der Zeitung ſich neue Probleme 
auf, aber in der Beſchränkung muß auch hier ſich der Meiſter zeigen. 

Eine auch nur annähernd erſchöpfende Darſtellung der Geſamtgebiete der Geſell— 
ſchafts- und Wirtſchaftskunde war von vornherein ausgeſchloſſen. Es konnte nur unſere 
Aufgabe ſein, einige wenige beſonders charakteriſtiſche und beſonders aktuelle Themen 
aus dem Geſamtgebiet herauszugreifen und dieſe in ſich geſchloſſen zur Darſtellung zu 
bringen. Dr. Marta Fraenkel, Düſſeldorf. 


WIE DICHT HABEN IN DEUTSCHLAND DIE MENSCHEN GELEBT? r 


ES WOHNTEN AUF 1 qkm 
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25 28 
Also heute 20 mal so dicht wie zur Zeit Christi Geburt 
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Der Globus von 2 m Durchmeſſer mit Angabe der Bevölkerungsdichte und Raſſen— 
verteilung in der Abteilung für Bevölkerungskunde. 


5 bärtige Germanen ſpringen aus dem Kaſten, oder beiſpielsweiſe 
auf das Jahr 1926: 135 modiſch gekleidete Deutſche überfüllen die 
Fläche, die eben von 5 einſamen Germanen bewohnt wurde. 135 
Menſchen in Deutſchland durchſchnittlich auf 1 qkm! Dieſer Begriff 
iſt durch das Modell jetzt geiſtiges Eigentum eines jeden Beſchauers 
geworden, und nun kann die damit im Zuſammenhang gebrachte 
Reihe graphiſcher Darſtellungen „Die Bevölkerungsdichte europäiſcher 
Staaten“ auf den Plan treten, denn nun intereſſiert ſich auch 
der, der vorhin zunächſt ängſtlich ſich wieder abwenden wollte, für 
dieſes etwas ſchwierigere Gebiet. 

De 23 wie dte Geſellſchafts⸗ und Wirtſchaftsverhäl tniſſe in ewigem Das große Klapp-Modell in der Bevölkerungskunde-Abteilung, das die Einwohnerdichte in Deutſchland von Cbriſti 
Wechſel, in ewiger Bewegung und Entwicklung ſind, ſo müſſen auch Geburt bis heute anzeigt. 
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Heimkehrende Kühe. 
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Regenwetter am Mondsee (Salzkammergut). 
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(Mit Genehmigung des Bavaria-Verlags, München.) 
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Koofägor und Tenfelslänzer auf Netgutnea 


krönt, zu dem der Paradiesvogel fein ſchillerndes Ge- 
fieder hergeben muß. Daß auch Modetorheiten dem 
Papua nicht fremd ſind, zeigt die „Wespentaille“, 
eine unnatürliche Schnürung des Leibes, die durch 
Umlegen eines breiten Rindengürtels erreicht wird. 

Seinen Lebensunterhalt gewinnt der Papua 
durch den Anbau von Knollenfrüchten (Jams, Taro). 
Mit Steinäxten roden die Männer den Wald und 
brennen nach Wochen das verdorrte Geſtrüpp und 
Holz ab. Der ſo mit Aſche gedüngte Boden wird 
darauf mit Stangen umgebrochen und von den 
Frauen unter Ausleſen des Unkrauts zerkleinert, 
um ſchließlich die Stecklinge aufzunehmen. Neben 
dieſen Feldfrüchten liefert die in ſumpfigen Fluß⸗ 
niederungen üppig gedeihende Sagopalme in großer 
Menge ein wichtiges Nahrungsmittel, das Sagomehl. 
Mit Bogen und Pfeilen ſtellt der Papua den be- 
fiederten Waldbewohnern nach, um ſich das Material 
für ſeinen Kopfputz zu verſchaffen. 

Die Wohnweiſe geſtattet uns, gleichzeitig einen 
Blick auf das ſoziale und religiöſe Leben der Papuas 
zu werfen. Außer den rechteckigen Pfahlbauten der 
einzelnen Familien hat jedes Dorf noch ein Männer: 
haus (Dubu) von mitunter ganz gewaltigen Dimen— 
ſionen. Am Fly River, weſtlich vom Papuagolf, 
ſind dieſe Dubus bis zu 150 Meter lang. Ihre 


Nun Geh iſt noch heute ein Land voller Rätſel 

et Geheimniſſe. In den vier Jahrhunderten, 
die ſeit ſeiner Entdeckung durch ſpaniſche und portu— 
gieſiſche Kauffahrteiſchiffe. dahingegangen find, ijt 
die europäiſche Koloniſation nicht über einen ſchmalen 
Küſtenſtreifen weiter ins Landinnere vorgetragen 
worden. Wohl iſt es einzelnen wagemutigen For— 
ſchern gelungen, das Rückgrat der Inſel, die zentrale 
Bergkette, zu erreichen und Nachrichten über die hier 
ſeßhafte kleinwüchſige Bevölkerung beizubringen, der 
größte Teil von Neuguinea iſt aber auch heute noch 
eine Terra incognita. 

Nach dem Stand der heutigen Forſchung iſt 
Neuguinea von drei verſchiedenen Bevölkerungs— 
elementen beſiedelt: an der Nord- und Oſtküſte 
ſitzen die ſchlank gewachſenen Melaneſier als jüngſte 
Völkerſchicht; ihnen ſtehen als Ureinwohner die 
Zwergſtämme des Innern gegenüber. Die Haupt- 
maſſe der Bevölkerung entfällt auf die Papuas, 
deren Siedelungen im Süden der Inſel noch bis 
an das Meer herantreten, während ſie im Norden 
und Oſten durch die genannten melaneſiſchen Ein— 
wanderer von der Küſte verdrängt wurden. Die 
papuaniſche Kultur und Phyſis iſt an dieſen Kon— 
taktzonen einem ſtarken Miſchungsprozeß unter— 
worfen geweſen. Doch zeigen die einzelnen Papua— 
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Giebelanſicht eines Männerhauſes (Dubu). 


Inſel. Erſtaunlich iſt aber die Mannigfaltigkeit des ſonſtigen 
Körperſchmucks. Bereits im Kindesalter werden Ohrläppchen, 
Naſenflügel und-ſcheidewand durchbohrt, um mit Ringen, Knochen— 
ſtäben u. dgl. verſchönt zu werden. Ein kleines Vermögen ſtellen 
nach Papuabegriffen die mit Perlen, Muſcheln oder Zähnen be— 
ſetzten Halsketten dar. Bei feſtlichen Gelegenheiten und Tänzen 
wird der Kopf noch mit einem farbenprächtigen Federſchmuck ge— 


Papua auf der Vogeljagd. Papuamutter mit Kind im Netzbeutel. 
Giebelhöhe beträgt etwa 30 Meter! In dieſen 
Häuſern halten ſich die verheirateten waffen- 
fähigen Männer auf, hier wird über das Wohl 
und Wehe des Dorfes beraten, hier befinden 
ſich aber auch die Heiligtümer: die Tanzmasken 
und Schädelſchreine. In beſonderen Kabinetten 
ſind die Schädeltrophäen eines jeden Kriegers 
und ſeiner Vorfahren in Reih' und Glied aufge— 
ſtellt. Am Fuße des Schreins ſtehen ſog. Ahnen— 
ſcheiben, die die Geiſter der erſchlagenen Gegner 
den eigenen Verſtorbenen im Jenſeits untertan 
machen ſollen. Am Murray⸗See nehmen die 
Papuas aus den abgeſchlagenen 
Schädeln die Fleiſch⸗ und Hirnteile 
heraus und erſetzen ſie durch Gras; 
Mund und Augen werden mit Lehm- 
batzen verſtopft und das Ganze 
über einem Holzfeuer geräuchert. 
Die Papuaſtämme am Sepik tragen 
dagegen Lehm, den ſie ſpäter be— 
malen, in dicken Schichten auf und 
ſetzen Muſcheln oder Steine ſtatt der 
Augen ein. Das Unheimliche dieſer 
Häuſer wird durch die fratzenhaften 
Tanzmasken noch geſteigert. Dieſe 
Masken beſtehen in der Regel aus 
einem Rohrgeſtell, auf dem ein 
bemalter Kopf aus geklopftem Baum- 
baſt thront. Unter dem Tamtam 
der ſanduhrförmigen Trommel tre- 
ten dieſe Ungeheuer bei der Jüng— 
lingsweihe und den Vegetations- 
feſten in gemächlichem Tanzſchritt 
auf und halten alle Uneingeweihten 
in Furcht und Schrecken. 

Wie lange noch — dann wer— 
den die „Segnungen“ europäiſcher 
Kultur auch hier, wie ſchon bei ſo 
äußeren Eindruck keineswegs hebt. s vielen anderen Naturvölkern, kultur: 
Weſentlich geſchmackvoller wirken Se ee | <= . er | zerſtörend wirken und die Papua- 
die blütenbeſteckten Wuſchelköpfe ſtämme zum Ausſterben bringen. 
melaneſiſcher Frauen im Oſten der Fertigmachen der Segelboote (Lakatois) zum Einholen des Sagomehls. Dr. Hans Damm, Leipzig. 


ſtämme auch unter ſich kein einheitliches Ge— 
präge: faſt jedes Dorf hat ſeine ſprachlichen und 
kulturellen Beſonderheiten. Die Papuas fallen 
durch ihre breiten, unterſetzten ſchokoladenbrau— 
nen Geſtalten auf. Weitere charakteriſtiſche Merk— 
male ſind die tiefliegenden Augen und vor— 
ſtehenden Augenbrauenwülſte, der tiefliegende 
Naſenſattel, die breit gedrückte Naſe und die 
wulſtigen Lippen. Sehr häufig laſſen ſich ſtark 
ſemitiſche Züge feſtſtellen, was zu allerlei kühnen 
Hypotheſen Anlaß gegeben hat. Ebenſo großes 
Erſtaunen muß aber die Tatſache auslöſen, daß 
dieſe Stämme ohne jede Kenntnis 
von Metallwerkzeugen geblieben 
ſind, vielmehr ſeit Jahrzehnten und 
Jahrhunderten im Steinzeitalter 
dahinleben, das unſere Altvordern 
bereits vor etwa 5000 Jahren über— 
wunden hatten. 

Beſondere Vorliebe zeigen die 
Papuas für die Schmückung des 
Körpers. Die eigentliche Kleidung 
iſt einfach und nüchtern: ſo tragen 
die Männer einen ſchmalen Lenden— 
ſchurz aus geklopftem Baumbaſt, 
die Frauen einen Grasſchurz. Bei 
der Geſtaltung der Haarfriſuren hat 
ſich der Geſchmack bereits in den 
verſchiedenſten Richtungen ausge— 
wirkt. Die Männerwelt hat neben 
einer Igelfriſur, die durch Ver— 
Inotung der Haare mit Kokosfiber 
erzielt wird, auch eine Zöpfchenfriſur, 
bei der durch Einflechten von Fran— 
ſen die Haarſträhnen künſtlich ver— 
längert werden. Im Gegenſatz dazu 
haben die Frauen in der Regel das 
Haar kurz geſchoren, was ihren 
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Inneres eines Männerhauſes mit Masten und Ahnenſcheiben 


Mädchen mit Röcken aus Pflanzenfaſern und Bananenblattſtreifen. 


Papua mit Kopfputz von Paradiesvogelſedern und Gefidtsbemalung. 


Rechts nebenitebend: 
chädelſchrein und Ahnenſcheiben im Innern eines Männethauſes. 
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Papuahäuptling mit Tabafspfeife (Baubau) und „Igelfriſur“. 
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„Weſpentaille“ 
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Mitte: 


Geiftermasten por dem Männerbaus. 
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„Jöpſchenfriſur“. 


Papuahäuptling beim Anlegen der 


Rechts im Kreis: 


EZ DUR TT II AL RAD SE AM COLE TON Sit hk HO 
FARBIGE ZEICHNUNG VON WvVARNBULER (Mit Genehmigung des Bavaria-Verlags, Miinchen.) 
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(3. Fortſetzung 

uisby [hob die Mütze aus der Stirn, denn die Mittagsglut 
Ol ſtärker geworden. „Sie haben die Gefängniſſe erſtürmt 

und die Ämter beſetzt, die Steuerliften und Archive verbrannt, 
fie haben Jolleinnehmer, Offiziere, Ariſtokraten an den Laternenpfählen 
aufgehängt. Auch haben fie ein Lied erfunden — ich weiß den Namen 
nicht mehr, denn ich habe fo viel in dieſen vier Tagen gehört, daf ich 
nicht alles im Kopf behalten konnte — es beifit ungefähr fo wie ein 
portugieſiſcher Schnupftabak und wird wohl etwas Ähnliches fein wie 
das Lillibullero, das man zu König Jakobs Seiten bei uns im Lande 
geſungen hat. Den Adel haben ſie abgeſchafft —“ 

„Belh ein großer Schaden wird dies für den Handwerksſtand und 
das Gewerbe ſein!“ warf der Färber mit beſorgter Miene ein. 

„— abgeſchafft haben fie ihn und eine Erklärung durchgeſetzt, dafs 
alle Menſchen gleiche Rechte genießen ſollen.“ 

„Aber was ſagt denn Seine Majeſtät der Allerchriſtlichſte König 
dazu?“ fragte Cowper. 

„Der König? Man hat ihm eine rote Mütze aufgeſetzt und ihm 
aus einer Bierflaſche zu trinken gegeben, und dann hat man ihn mit 
Frau und Kindern in ein feuchtes Verlies gebracht. Sie werden ihm 
vielleicht den Kopf abſchlagen, wer kann das wiſſen!“ 

„Es ift ein groes Unrecht, einen König zu köpfen,“ bemerkte die 
alte Catherine verweiſend, „denn eine Berührung von ſeiner Hand 
heilt die Drüſengeſchwülſte. Meiner Mutter Großmutter litt ſehr an 
dieſem Übel, aber weil der gute König Karl hingerichtet worden iſt, 
hat ſie bis ans Ende ihrer Tage mit einem ſchlimmen Hals umher⸗ 
gehen müſſen, und auch das Goldſtück hat ſie nicht umgebunden be⸗ 
kommen.“ 

„Man hat mir das nicht recht erklären können, weshalb ſie den 
König ums Leben bringen wollen“, ſagte der Steuermann. „Ich denke 
mir, man wird ihm die Schuld an dem groen Elend im Lande zuge- 
ſchrieben haben, wie es in ſolchen mißvergnügten Zeiten zu geſchehen 
pflegt. Freilich, es muß böſes Blut machen, daß der König jährlich 
zweimalhunderttauſend Franken allein für Eiswaffer, Mandelmilch 
und Pomeranzeneſſenz verausgabt, während man auf den Feldern die 
Leichen ehrſamer Bürger fand, verhungert und den Mund voll von 
halbzerkautem Gras.“ 

„Iweimalhunderttauſend Franken für Mandelmilch!“ rief Simon 
Dale. „Das iſt mir unbegreiflich. Ich brauche nur für einen Viertel⸗ 
pfennig Milch zu trinken, dann bin ich ſatt und laſſe die Suppe ſtehen.“ 

Quisby ſog an ſeiner kalten Pfeife. „Sie treiben es ärger als die 
Heiden, die an der Barbareskenküſte wohnen“, berichtete er weiter. 
„Seibſt die Zeitrechnung haben fie abgeſchafft, als wäre unfer Heiland 
nicht auch für ſie geſtorben. Die Heiligen aus dem Kalender haben ſie 
in die Verbannung geſchickt und den Wochentagen Namen gegeben, 
die kein Chriſtenmenſch verſteht.“ 

„Und wer regiert denn nun in Frankreich, wenn der König im Ge⸗ 
fängnis ſitzt?“ erkundigte ſich Silas Wood. 

„Das foll genau in ihrer Verfaſſung aufgeſchrieben ſtehen, allein 
ich kann mich auf die Namen dieſer neuen Machthaber nicht beſinnen. 
Drei ſind es. Einer, bleifarben im Geſicht, wie ein ausgegrabener 
Leichnam, mit juckenden Flechten am Leibe, der lauter ſchlechte Romane 
ſchreibt, dann ift da ein anderer, ein betrunkener Advokat, der ein 
großer Grobian fein muß und am lauteſten ſchreit, und noch ein 
dritter — wie heiſzt er nur? — ein hinterliſtiger, hochmütiger Stutzer, 
die führen jetzt das große Wort. Aber fie verfolgen einander wie ein 
Rudel Wölfe, und wenn ihnen jemand nicht zu Geſichte ſteht, werfen 
ſie ihn ins Waſſer oder ſchlagen ihm den Kopf ab, oder ſie machen 
ihm ſonſt auf eine neue, noch unerhörte Art den Garaus. Die Blut⸗ 
dürſtigſten unter ihnen allen, die das meiſte Unheil auf ihre Seele 
geladen haben, nennen ſich die Jakobiner, jetzt fällt es mir ein.“ 

„Iſt es möglich,“ fragte die alte Catherine erſtaunt, „nun iſt König 
Jakob neunzig Jahre tot — die Nachtmahr möge auf ſeinem Grabe 
figen! — und es gibt noch eine Partei, die feinen Namen trägt?“ 

„So wird es wohl ſein, und ſie ahmen ihn auch in allen Stücken 
nach. Verfolgungen, Gütereinziehungen und Todesurteile, die Revo⸗ 
lution hat daran nichts geändert. Das ift eine alte Erfahrung,“ ſchloſß 
der Steuermann und blickte umher, als ſuche er jemand, „wer ſich 
auflehnt, will zumeiſt ſelber den Herrn ſpielen. Kaum iſt aber ſo 
ein Mann des Umſturzes am Ruder —“ 

„Ich ſehe ſchon,“ fiel ihm Simon Dale ins Wort und betrachtete 
ſeine Hände, auf denen der Färberbottich und das Blauholz ihre 
Spuren hinterlaſſen hatten, „ich ſehe ſchon, in Frankreich geht es heute 
ſo zu wie bei uns, ehe der holländiſche Prinz König wurde.“ 

„Und die Fleiſchpreiſe werden auch nicht billiger von dieſen Neu- 
einführungen,“ bemerkte Silas Woods Frau. 

„Das iſt wahr,“ beſtätigte Quisby, „ich habe gehört, daß man 
drüben fünfunddreißig Sous für ein Pfund Hammelkeule bietet und 


gleichwohl nichts bekommen kann. Und wißt ihr, woher das kommt? 
Das Papiergeld iſt ſchuld daran, der Teufel muß es erfunden haben, 
denn aus Hundert wird am nächſten Tage Zehn, und übermorgen ift 
es gar nichts mehr wert — wie das zugeht, weiß ich nicht.“ 

„Als König Jakobs Soldaten in Dublin ſtanden,“ ſagte Cowper und 
blies eine große Wolke Tabaksrauch von ſich, „da wurden aus einer 
zerſprungenen Kanone Schillinge und Kronen geprägt. Ich beſitze 
noch einen von meinem Bater. Mit dem falſchen Geld beginnt es 
zumeiſt, und bei den falſchen Göttern pflegt es zu enden.“ 

„Und woher weißt du dies alles fo genau, Quisby?“ fragte plötz⸗ 
lich Andrew Piers. Er ſtand halb im Schatten des Fichtenbaumes ver⸗ 
borgen, der Ausdruck eines tiefen Grübelns lag auf ſeinem blaſſen 
Antlitz, und ſeine Augen brannten in ſeltſamem Feuer. 

„Der Haushofmeiſter des Herrn von Caſſagnac hat es mir erzählt, 
Meiſter Damaſe wird er genannt, ein Mann von ſehr vornehmen 
Manieren. Anfangs habe ich ihn für den Grafen ſelber gehalten, er 
trägt nämlich ein ſchwarzes Seidenwams und Schnallenſchuhe, wie 
die Edelleute im Park von St. James. Ich habe lange mit ihm in 
der Schenke von Glenndale geſeſſen, denn er beſitzt eine große Bildung.“ 

„Dann muft du noch mehr wiſſen“, forſchte Andrew weiter. „Ohne 
Zweifel wirſt du gehört haben, wie man in den anderen Ländern von 
der Revolution ſpricht, an den Höfen von Madrid und Turin und 
im Haag. Und bei uns im Lande, ſchweigt Miſter Pitt dazu?“ 

Der Steuermann dachte nach. Nach dieſen Dingen hatte er nicht 
gefragt, und weil es ihn verdroß, dafs er hierüber nichts zu berichten 
wufjte, ſagte er wegwerfend: „Die Könige in den übrigen Ländern 
ſind gerade ſehr beſchäftigt, mit einer Heerſchau, einer Schiffsparade 
oder einer Hochzeit. Auch gab es kürzlich mehrere Todesfälle in fürſt⸗ 
lichen Familien, und da müſſen die Trauerfeiern gehalten werden.“ 

Dann wandte er ſich wieder ſeiner Erzählung zu. „In Irland 
drüben halten ſich von neuem franzöſiſche Unterhändler auf; man 
wei nicht, was für Fiſche fie dort zu braten haben. Die Irländer 
ſind ein ränkeſüchtiges Volk und überall dabei, wo es Händel gibt.“ 

„Ich weiß, um welcher Dinge willen fie gekommen find”, unter- 
brach ihn Andrew Piers mit erhobener Stimme und trat aus dem 
Baumdunkel hervor. Es ſchien, als fiele der düſtere Schatten eines 
Rieſenvogels über das Gras und den gelben Löwenzahn. „Die Zeit 
iſt erfüllt,“ rief er triumphierend, „die Stunde der großen Ernte naht! 
Bald wird man allerorten die Sturmglocken dröhnen hören, denn die 
Völker der Erde werden fih zum Nufſtand erheben und nach Freiheit 
und Rache ſchreien. Zu lange hat man die Götzen verehrt, die von 
Menſchenhänden geſchaffen ſind. Gott ſelber will es, daß man ihnen 
nicht länger diene. Er hat uns das Schwert in die Hand gegeben, ſie 
zu vernichten und ihre Namen auszulöſchen.“ 

„Dieſer Menſch,“ flüſterte Quisby dem alten Wood zu, „dieler 
Menſch wäre imſtande, ſelbſt die Engel vor dem himmliſchen Thron in 
Aufruhr zu bringen.“ | 

„Im Dunkel der Nacht werden die Tyrannen von ihren purpurnen 
Lagern fliehen, blofien Hauptes, und kein Mantel wird ihre Schul⸗ 
tern ſchützen. Das befreite Volk aber wird auf den Trümmerſtätten 
ihrer Macht ſeine Fahnen aufrichten.“ 

Der Färber fuhr zuſammen. „Der Herr bewahre uns,“ ſagte er 
und warf einen ſcheuen Blick auf Andrew, „mir iſt, als ſähe ich ſchon 
den Tower in die Luft fliegen und den Kronſchatz ausgeplündert.“ 

„Du biſt ängſtlicher als ein gebadetes Huhn, Simon“, verwies ihn 
Comper. „Wir ſtehen vor bedeutſamen politiſchen Veränderungen in 
Europa, die einen jeden von uns angehen. Ohne Zweifel wird man 
jetzt dazu ſchreiten, neue Verfaſſungen ins Leben zu rufen.“ 

„Davon verſpreche ich mir nichts“, erklärte Thomas Lamb und 
machte ein weiſes Geſicht. „Auf unſerer Preſſe iſt einmal ein Buch 
gedruckt worden; Herr Rouffeau, ein berühmter Philoſoph, hat es 
geſchrieben, und ich kenne alle ſeine Werke. In jenem Buche jedoch 
ſtand zu leſen, kein europäiſches Land ſei mehr einer guten Geſetz⸗ 
gebung fähig, nur die kleine Inſel Korſika, von der er ſagt —“ 

„Korſika,“ wiederholte Cowper verwundert, „kann mir jemand 
ſagen, wo ſie liegt, und zu welchem Staat ſie gehört, die Inſel Korſika?“ 

Der Steuermann wandte ſich ärgerlich dem jungen Buchdrucker zu, 

denn er konnte feinen Vorwitz nicht leiden. „Du machſt dich wichtig, 
Lamb, mit deiner Inſel und deinem Philoſophen. Woher will er 
ſolche Dinge wiſſen!“ 
„Du haſt es nicht geleſen,“ verteidigte fih Lamb, „er weiß alles 
und hat auch die Revolution vorhergeſagt. Ich habe mir ſeine Gründe 
nicht gemerkt, aber er beweiſt auf eine febr gelehrte Art, daß diefe 
Inſel eines Tages die Welt in Erſtaunen ſetzen wird.“ 

„Sie hat mir gar nicht danach ausgeſehen,“ gab Quisby zur Ant⸗ 
wort, „ein Neſt von Banditen und Wegelagerern ſchien ſie mir, auch 
bin ich dort um die Fracht für eine Ladung irdenen Geſchirrs betrogen 
worden.“ 
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„Und wohin werden diefe Kriege und Revolutionen am Ende 
führen, Bruder Andrew?’ fragte eine von den Frauen. 

Ein paar Augenblicke vergingen, ehe er Antwort gab. Traumver⸗ 
loren ſtand er da, in ſtolzem Nachſinnen gegen das Meer nach 
Süden gewandt, als ſehe er dort die Zukunft heraufziehen, und ſeine 
Hände ſchienen eine unſichtbare Waffe zu umfaffen. Hoch über ihm 
im Blau beſchrieb eine Möwe ihre kühnen Kreiſe. Ihm gegenüber, 
an der Fichte, lehnte der Steuermann und beobachtete ihn mit zu⸗ 
ſammengezogenen Brauen. Ein halbvergeſſenes Bild tauchte im flim⸗ 
mernden Sonnenlicht vor ihm auf, das Bild jener Winternacht, in 
der er den jungen Prieſter im Schneegeſtöber erblickt hatte, Verderben 
ſinnend; dann verſchwand es wieder. 

„— zum letzten Reiche Gottes werden ſie führen,“ hörte er Andrew 
ſagen, „zum Reich der Glückſeligkeit und des ewigen Friedens. Wenn 
die große Schlacht vorbei ift, werden die Nationen einander über den 
Gebeinen der Erſchlagenen die Hände reichen und ſich verbrüdern 
zu einem einzigen Staate. Nicht länger wird ſie der Geiſt des Krieges 
und des Eigennußes trennen —“ 

„Hm, ganz Curopa ein einziger Staat?“. meinte Silas Wood zwei⸗ 
felnd. „Das muß ich ſchon einmal irgendwo gehört haben. Aber ich 
beſorge ſehr, es wird ihm ergehen wie dem Hunde, der ein Tuch voll 
Krebſe behüten ſollte. Wenn einer ausbrach, ſetzte er hinter dem 
Flüchtigen her, doch inzwiſchen hatten ſich ſchon drei andere davon⸗ 
gemacht, und ſchlieſßlich lief fih das arme Vieh zu Tode.“ 

Andrew Piers ließ fih nicht beirren. „Ein Reich der tätigen Zus 
friedenheit wird es ſein, in dem niemand mehr Schätze anhäuft, denn 
ein jeder wird gleichen Anteil an den Gütern der Allgemeinheit haben. 
Die Fauſt des Mannes wird den Pflug führen, und die Frauen, wenn 
ihre Arbeit an den Webſtühlen getan ift, werden flieſſende Gewänder 
anlegen und mit Blumengewinden den Männern entgegenziehen, um 
ſich mit ihnen im Reigentanz zu vereinigen.“ 

Ein beifälliges Gemurmel begleitete feine Worte. Nur der Schuh: 
macher Cowper ſah ein wenig unſchlüſſig drein. „Nicht anders ſieht 
man es in dem ſchönen Singſpiel vom goldenen Zeitalter dargeſtellt,“ 
meinte er, „aber wenn ich des Abends müde und hungrig aus meiner 
Werkſtatt komme, was foll ich da mit einem Blumenkranz beginnen?“ 

„Einer einzigen Familie werden ſie gleichen,“ fuhr Andrew fort, 
„gelenkt von einem Rate hochbejahrter Männer, die für die Ordnung 
und das Wohlergehen aller zu ſorgen haben. Vornehmlich der Jugend 
wird ihr Augenmerk gelten, in den Schulen der Nation wird man die 
Knaben für ein Leben der Zucht und Reinheit erziehen —“ 

„Hör' auf da oben mit deinen Beinen zu baumeln, Ned“, rief der 
Färber zu feinem Jungen in dem Geäſt der Fichte empor. 

„— und ſie werden zu Männern heranwachſen, deren Herz er⸗ 
füllt iſt von Bürgertugend und den erhabenen Prinzipien der Freiheit.“ 

„Ach, das find ſchöne und erbauliche Dinge,“ verſetzte Quisby, „je 
doch bekommt man den Krampf an den Füßen, wenn man zu lange 
zuhört. Wenn wir warten ſollen, bis es ſo weit iſt, wie du da ſagſt, 
wird uns die Milch ſauer werden. Ob fih die Menſchheit in Pünf- 
tigen Seiten nur damit beſchäftigen wird, den Reigen zu tanzen, weiß 
ich nicht, das Prophezeien ift nicht mein Gewerbe, ich wei auch nicht, 
ob fie dich dazu benötigen wird. Aber eins kann ich dir gewiß Jagen: 
In Frankreich wird es anders kommen. Aus dem Boden, der mit 
Blut gedüngt iſt, wird wieder eine blutige Saat aufgehen, der endloſe 
Schrecken wird alle Bürgertugenden ſtumpf und alle Prinzipien ſchartig 
machen, und eines Tages werden ſie nach ihren einſtigen Herren zu⸗ 
rückverlangen.“ 

„Niemals, niemals,“ rief Andrew Piers und hob abwehrend die 
Hände, „und wäre ſelbſt die Menſchheit ſo töricht, Gott würde es 
verhindern. ‚Aus der Knechtſchaft habe ich fie geführt,“ ſpricht der 
Herr, ‚wie follte ich fie aufs neue der Geißel ihrer Bedrücker über⸗ 
laſſen!“ Und es ſteht geſchrieben —“ 

„Komm,“ ſagte Silas Wood leiſe zum Steuermann und deutete 
auf Andrew, „gleich wird er Pech und Schwefel über Sodom regnen 
laffen. Zu tropfen beginnt es ſchon. Laß uns gehen!“ 


V. 


Silas Wood hatte den Tifh in die Nähe des offenen Fenſters ge⸗ 
rückt und war dabei, das Verzeichnis aller Waren niederzuſchreiben, 
die der Steuermann nach Glenndale mitnehmen ſollte. 

Der Tauſchhandel beginne nachzulaſſen, meinte Wood ſorgenvoll. 
Bon Woche zu Woche werde die Zahl der hergeſtellten Waren kleiner, 
dafür täten die Handwerker nichts lieber, als ſtundenlang in Gruppen 
beiſammenzuſtehen und müßige Geſpräche über Staatsgeſchäfte zu 
führen. Wie wolle man, fragte er, auf ſeine Liſte weiſend, wie wolle 
man von dieſer armſeligen Fracht das Auslangen finden: ein halbes 
Dutzend Baſtſchuhe, ein paar geflochtene Gemüſekörbe, ein Henkel⸗ 
krug, zwei hölzerne Nadelbüchschen und ein Kegelſpiel aus gebleichten 
Knochen, dies und nicht mehr ſei das Ergebnis von vier Werktagen. 

Und geradeſo ſtehe es auch mit allen anderen Arbeiten, ſetzte er 
hinzu. Niemand denke daran, die ſchadhaften Dächer auszubeſſern. 
Unter der Kapellenkanzel habe ein Amſelpaar ſein Neſt aufgeſchlagen, 
eine Schande und ein Spott ſei es, und der geſchnitzten Figur des 
Evangeliſten Markus ſei das Buch aus den erhobenen Armen entfallen, 
fo daf es ausſehe, als ſchlage der Heilige die Hände über dem Kopf 
zuſammen vor ſo viel Nachläſſigkeit; ſogar der Brunnen, den ein 
Sturmwind faſt verſchüttet hatte, werde nicht aufgegraben, und man 
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müſſe trübes Waſſer trinken, von dem man das Fieber bekomme. 
Wahrſcheinlich fei daran die alte Catherine geftorben. 

Woher dieſer Müßiggang rühre, begehrte Wood zu wiſſen, und er 
blickte ſtreng über die Brille, obgleich nur ſeine Frau, der Steuermann 
und gohnny zugegen waren. Die Politik ſei ſchuld daran, die Revo⸗ 
lution habe ihnen die Köpfe verdreht, denn ſtatt feiner Arbeit nad)- 
zugehen, wolle jedermann auf das neue Europa warten, das un⸗ 
fehlbar heute oder morgen kommen werde. 

Während er fortfubr, einem nicht vorhandenen Kreis von Zu: 
hörern bittere Vorwürfe zu machen, klagte feine Frau dem Steuer- 
mann nicht minder betrübliche Dinge. Sie begreife nicht, was die 
Gemeinde fo verändert habe. Wohin man gehe, höre man DVerdruf 
und dank. Die Männer kämen erhitzt und aufgebracht aus ihren 
Berſammlungen heim, die Eheleute ſtritten, wenn die Suppe zu heiß 
war oder zu kalt, und fo oft Quisby feine Waren von Glenndale 
bringe, gebe es nichts als Neid und Eiferſucht unter den Frauen. 
Keine wolle der andern ihren Anteil gönnen; nicht einmal die Wäſche 
könne man mehr in Frieden zum Trocknen aufhängen, denn eine jede 
wolle den Grasflecken unten am Strande, zwiſchen den Apfelbäumen, 
für ſich in Anſpruch nehmen, weil er der beſte Bleichplatz war. Und 
Bruder Andrew, der kümmere ſich überhaupt um nichts mehr, kaum 
daß er noch zur Predigt erſcheine; febr ſonderbar komme er ihr vor, 
das miiffe fie fagen, beinahe geheimnisvoll, und wenn man ihm ein: 
mal begegne, gebe er die rätſelhafteſten Antworten von der Welt. 

Johnny hatte diefe Klagen in ſichtlicher Ungeduld angehört, um 
zu Wort zu kommen, denn auch er war unzufrieden. „So lang haſt 
du mir nichts mehr erzählt, Quisby“, ſagte er und ſchnupfte gekränkt 
durch die Naſe. „Früher fa ich halbe Tage lang oben bei dir, und du 
haſt mir die tuniſiſchen Seeräuber beſchrieben oder die Schlacht an der 
holländiſchen Küſte, aber jetzt bin ich immer ganz allein, und die 
Seit vergeht mir gar langſam.“ 

„Venn du dich langweilſt, Johnny,“ erwiderte Wood, „dann nimm 
das Grüne von einer Zwiebel und blas darauf ein Lied. Quisby hat 
Wichtigeres zu tun, als dir Piratengeſchichten zu erzählen. Es kommen 
nun täglich Schiffe von auswärts durch den Sund von Skye, du haſt 
es ſelber gehört, und er darf nicht verſäumen, zu erfahren, was für 
Nachrichten ſie bringen.“ 

„Es iſt kein Haltens mit dem Jungen,“ meinte die Mutter, „er 
hat den Kopf voll Schiffsabenteuer und anderen Grillen. Am liebſten 
würde er bei Nacht und Wetter durchbrennen, und ich fürchte ſehr, er 
wird noch einmal ein Unheil anſtiften.“ 

Der Steuermann verſuchte den Knaben zu tröſten. „Ich hab' einen 
Zeitvertreib für dich,“ ſagte er und langte ein abgeſchabtes Fernrohr 
aus der Rocktaſche, „es ift ein echter Dollond, damit kannſt du die 
Schiffe beobachten, die nach Norden gehen. Das iſt ſehr lehrreich, denn 
unter ihnen ſind viele, deren Bauart du noch nicht kennſt. Setz' dich 
unter die Fichte droben oder ans Fenſter in meiner Hütte, dort wirſt 
du ſie genau ſehen.“ 

Johnny unterſuchte ſogleich voll Vergnügen das Perfpeftiv und 
hielt es prüfend in allen möglichen Berkürzungen vors Auge, während 
Quisby die Wiinfche der Frau wegen einer neuen Fupfernen Schüſſel 
entgegennahm. Auch der alte Wood hatte inzwiſchen ſeine ſchmerz⸗ 
lichen Betrachtungen beendet und gab dem Steuermann feine Auf: 
träge. Die Frau band inzwiſchen einen Teller mit friſchen Käſekuchen 
in ein weißes Tuch, für Quisby, denn drüben in Glenndale war es 
mit dem Eſſen ſchlecht beſtellt. Dann gingen ſie zu viert in ſcherzhaften 
Geſprächen zum Strand hinunter, um ihn die Fahrt antreten zu ſehen. 
Es war ſeine letzte. 


* 


Die Schenke von Glenndale war eine langgeftredte Hütte mit weit 
vorſpringendem Strohdach. Eine Tafel über der niedrigen Tür zeigte 
an, daß hier geiſtige und gegorene Getränke verkauft werden durften, 
und darüber hing, auf eine Schiffslatte gemalt, das Wirtsſchild, den 
Walfiſch Jonas' darſtellend, der jedoch mehr einem dürren Hering 
glich als dem Ungeheuer, das einſt zur Ehre Gottes einen Propheten 
im Leibe beherbergte. Die Tiſche in der finſteren Stube waren aus 
rohem Buchenholz gezimmert, mit Tabak und verſchüttetem Wein 
beſchmutzt; auf den Bänken hatte ſich eine Hühnerſchar niedergelaſſen. 
Von der Decke herab baumelte an einem Strick eine brennende Stall⸗ 
laterne, obwohl draußen heller Tag war, und warf ihr ſpärliches Licht 
auf den Schanktiſch und das große Weinfaſßß mit den plumpen 
Kreideſtrichen, die anzeigten, wie viele Pinten Wein oder Rum dieſer 
und jener auf Borg zu ſich genommen hatte. Der Geruch in ſchlechtem 
Fett gebratener Fiſche erfüllte den ganzen Raum. 

In der Ecke faen zwei Männer, die Quisby nie zuvor geſehen 
hatte, er hielt ſie für Fiſchersleute, die ihren Rauſch ausſchliefen. 
Ob die Schwarzwollenen ſchon da ſeien — ſo wurden die 
Schmuggler genannt — fragte er den Wirt, doch der tat, als habe er 
nicht gehört; hinkend und mit nachſchleifenden Pantoffeln brachte er 
ein Glas ſchmutziggelben Kornbranntweins herbei, das er vor ihm 
auf den Tiſch Jette. Dann ſchüttelte er unmerklich den Kopf und 
bedeutete ihm mit einem Blick nach der Ecke, leiſer zu ſprechen, denn 
die beiden Fremden waren aufgewacht. Zu Quisbys größter Der: 
wunderung begannen ſie ſogleich einen hitzigen Disput über die 
Frage, wie ſich die Schlange im Paradies bewegt habe, ehe ſie ver— 
dammt ward, auf dem Bauche zu kriechen. (Fortſetzung folgt.) 
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EIN SELTENES JAGDERLEBNIS, ERZÄHLT VON J. MULLER-LIEBENWALDE 


die Urfade beftand ſtrenggenommen in dem einzigen Wörtchen „Gratuliere“, 
das ich einem vetterlichen Ehepaar zur Silberhochzeit depeſchiert hatte. Darauf 
lam zunächſt der ebenſo lakoniſche Dank. — Aber nun die „Wirkung“! 

Dem Telegramm aus Bieſow (ſo heißt meines Vetters agrariſches Reich) folgte 
nämlich ein Brief, der mit dem inhaltreichen Satze ſchloß: „Schieb aber Deinen 
Beſuch nicht lange auf! — Seit einigen Tagen finden die Herren Hirſche viel⸗ 
zuviel Geſchmad an meinem Hafer. Ich ſelbſt kann mich wegen plötzlicher Erkrankung 
des Inſpektors um die Jagd nicht kümmern. Alſo mache Dich nützlich und ſorge 
für Verringerung des Wildſchadens!“ Ich ordnete alſo folgſam meine Angelegen⸗ 
heiten, ſandte einen prüfenden Blick durch den Kugellauf meiner Büchſe, padte mein 
Krämchen zuſammen und ſchaukelte bald in einer flinken Autodroſchke dem Bahn⸗ 


hof zu. 

Fuhrwerk an der Station, Wonne einer Fahrt in erfriſchender Abendkühle, herz⸗ 
licher Empfang, fröhliche Tafelrunde und danach Beſprechung der nötigen Fragen zu 
Pirſch oder Anſitz. 

Am nächſten Morgen, als ich aufbrach, blinkte und flimmerte droben das 
Sternengewimmel. Dach und Turm der Dorfkirche hoben ſich kaum aus dem Dunkel 
heraus, das die kleine beſchauliche Welt ringsumher einhüllte. 

Nach kurzem Marſche machte ich halt und wartete, an den Stamm einer ehr⸗ 
würdigen Randkiefer mit tiefriſſiger Rinde und pinienartiger Wipfelbildung ge⸗ 
lehnt und zweckmäßig gedeckt durch einen Wacholder, zunächſt mal auf das Er⸗ 
ſcheinen des Biidfenlidtes... 

Tiefe Stille ringsum. Ich nenne ſie gern das „redende Schweigen“, denn an 
das Ohr des die Natur verſtehenden Jägers dringen in ſolchen Stunden einſamen 
Harrens doch allerlei heimliche Laute, welche die Saiten der Seele zart anklingen 
laffen, Erinnerungen heraufbeſchwören und jegliche Langeweile verſcheuchen. 

Allmählich graute der Tag heran; „es grimmelte“, wie man dieſen Übergang 
bei mir zu Hauſe nannte. — 

In Pauſen mache ich mit dem erprobten Voigtländer auf der nach Süden hin 
leicht welligen Fläche des Haferfeldes eine Probe im Erkennen von Gegenſtänden; 
eben wieder — da ſchreckt drüben ärgerlich ein Reh. Das bedeutet irgendeine 
Störung. Sauen ſind neuerdings hier nicht geſpürt worden. Die Hirſche? Es wäre 
ja nicht ausgeſchloſſen, daß ſie zur Hauptäſung den beſſeren Sorten der Bauern⸗ 
kartoffeln des Nachbardorfes zugeſprochen hätten, um ſich — zum Nachtiſch — den 
ſüßen Bieſower Hafer fchmeden zu laffen. 

Das Schrecken wiederholt fid. Alfo: Achtung! — — — 

Wer oft den hohen Reiz des Einlaufes beim Tageserwachen genoſſen hat, wenn 
alle Sinne fo friſch und empfänglich find, der weiß, wie überraſchend ſchnell ſich 
Umriſſe im bis dahin verſchwommenen Bilde zu zeigen beginnen. Dieſen Augenblick 
noch hat man das Geſichtsfeld „abgeleuchtet“ und hat nichts darin irgendwie deut⸗ 
lich unterſcheiden können, und dann — faſt ruckartig — hält das Licht — ſchüchtern 
— feinen Einzug. Ein Strahl? Nein, ein Strählchen nur, das aber genügt, um 
ſo viel Klarheit über die Landſchaft auszugießen, daß dem ſpähenden Auge des er⸗ 
fahrenen Beobachters doch mancher Gegenſtand erkennbar wird. 

Nun, und ſo war es auch mir beſchieden an jenem Morgen, der für mich ſo 
dentwürdig werden ſollte. Diana und Fortuna, ſonſt häufig nicht in Überein⸗ 
ſtimmung, ſchienen mir diesmal beſonders gewogen zu ſein. Denn — nach der er⸗ 
höhten Seite des Haferſchlages zu — ja — die „dunklen Klumpen“ — ſollten 
das —? Auf einer gemähten Wieſe hätte man ſie ohne weiteres für vereinzelte 
Heuhaufen halten können, jedoch nur ein paar Sekunden lang; ſchon verriet ſie das 
ſcharfe Glas als lebendige Geſchöpfe, denn — fie bewegten fid)... die Hirſche. 

Jetzt ſind ſie bereits in gute Schußentfernung gelangt, und „der große Moment“ 
ift gekommen. Ich entſichere; das leije Einſchnappen des Rückſtechſchloſſes hat das 
Wild nicht vernommen, wohl infolge des Geräuſches beim Vorwärtsziehen durch 
die reifenden Halme. Die Bockbüchſe liegt feſt an der Backe, doch — halt! — ein 
ſchmucker Spießer verdeckt juſt den Auserkorenen — nun aber hab' ich ihn frei, und 
— im Dampf vollzieht ſich eine heftige Veränderung des Bildes: dort drüben auf 
Blattſchuß zeichnet der Kapitale (dieſen Titel verdiente er mit Fug), in überhaſteten 

lüchten ſtürmt er davon — die anderen ihm nach. Aber bald wirft es ihn nieder; 
ein Zuſammenbrechen hemmt den eiligen Rückzug der Genoſſen — ein Durcheinander — 
alle äugen mit langen Hälſen in begreiflicher Neugierde den ſo jäh gefällten Recken 
an. Ein paar Schritte abfeits verhofft der Zweitſtärkſte. Meines Vetters dringende 
Bitte um Flurſchutz wird mir gegenwärtig. Was iſt da noch zu erwägen? Kein 
Zaudern: die Entfernung iſt zwar nicht gerade gering. aber — eine armdicke 
Birke zur Rechten geſtattet ein bequemes Anſtreichen. Der Zielſtachel des Fern⸗ 
rohrs zeigt, wie ich glaube, auf den rechten Fleck, und „dömm“ rollt der Donner 
übers Gelände. 

Nunmehr hält nichts das verſchüchterte Rudel am Platze: Hui! praſſelt es fort 
und iſt gleich darauf meinen fragenden Blicken im Beſtande entſchwunden. Noch ein 
Knacken dürren Geäftes — dann umfängt mich wieder das ſtumme Weben der wind- 
loſen Sommer⸗Frühſtunde. Nur aus der Richtung, die das Rudel eingeſchlagen 
He tönt das verräteriſche, warnende „Krätſchkrätſch“ einer aufgeſtörten Holzſchreier⸗ 
amilie. 

Nachdem ich wieder geladen, ſchritt ich dahin, wo Hirſch „Nr. 1“ liegen mußte. 
Eine Stange des bereits Verendeten ragte als Wegweiſer über den niedrigen Hafer 
empor. Alle Wetter! — was ich nun ſah: Das alte Jägerblut geriet in Wallung. 

Kurz und gut, ich freute mich unbändig über die herrliche Beute, ſtellte feſt, daß 
die Haken kaſtanienbraun gefärbt waren und das tiefdunkle Geweih bis an die 
weißendigen Kronen verſchwenderiſche Perlung ſchmückte. 

Endlich trennte ich mich von dem feſſelnden Bild und nahm die „breitſpurige“ 
Fluchtbahn des Rudels auf. Ohne Mühe fand ich den Anſchuß von „Nr. 2“: 
Schnitthaar, tiefe Eingriffe und Schweiß. Dieſer ließ leider nicht auf eine beſonders 
ſchnell wirkende Kugel ſchließen: halbſchräg von hinten — Geſcheide und auch ein 
Edden Lunge, denn nach 40 Gängen zeigte ſich auch ein wenig lichtes, blaſiges 
Rot, deſſen Vorhandenſein ja mit Zuverſicht zu erfüllen pflegt. Freilich hat, wie die 


A: Nebentitel hierzu wäre paſſend „Kleine Urſache — große Wirkung“, denn 
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Die Herkunft der Zigeuner. Uber die Herkunft der Zigeuner, bieles ſonderbaren, 
noch immer nomadiſierenden Volkes, ſind ſchon Ströme von Tinte vergoſſen worden, 
ohne daß fie doch völlig aufgeklärt worden wäre. Wegen der Verwandtſchaft der 
Sprache der Zigeuner mit dem Nordindiſchen hat man zwar ſchon lange vermutet, 
daß ſie aus dem Nordweſten der vorderindiſchen Halbinſel ſtammen, aber einen 
ſtritten Nachweis hat man dafür bisher nicht zu erbringen vermocht. Einen erheb⸗ 
lichen Schritt weiter führt uns dagegen das kurzlich in engliſcher Sprache erſchienene 
Buch „Der Dialekt der Zigeuner von Wales“ von Dr. John Sampſon, der dieſem 
geheimnisvollen Volke ſchon mehrere Schriften gewidmet hat und ihre Sprache ſeit 


Erfahrung lehrt, ſchon manches beſchoſſene Stück eine glatte Durchſchlagung der 
Lunge ohne Nachteil für ſeine Exiſtenz ausgeheilt. 

Behutſam ging ich nun der Fährte nach. Etwa 50 Meter weiter war der 
Kranke in faſt rechtem Winkel vom Rudel abgebogen und hatte dann den Wild⸗ 
wuchs des ehemaligen „alten Kampes“ angenommen, von deſſen vermorſchtem Zaune 
nur noch ſchwache Refte übrig waren. — Dieſe Beobachtung genügte mir; auch 
‚Nr. 2“ war mir ſicher. 

Dieſer Triumph! — Kehrt! — Zunächſt zurück zum Vierzehnender — ein 
folder war „Nr. 1“ — um ihn zu lüften. Als dies erledigt war, holte ich meinen 
Mantel, den ich, um ja nicht behindert zu ſein, nach dem Erſcheinen der Hirſche 
mit aller Vorſicht hatte von den Schultern gleiten laſſen, zündete mir eine „Belleza“ 
an und ſchlenderte in roſigſter Laune dem Gutshofe zu, „Stolz in der Bruſt“, 
gleich dem berühmten Torero. 

Mit „Hallo“ und „Hurra“ und jubelndem „Weidmannsheil“ ſpielte ſich dann 
der Empfang im efeuumrankten Schlößchen ab, deſſen Bewohner ich gerade am 
Kaffeetiſch mit meiner frohen Botſchaft überraſchte. 

Was ich vermutete, traf ein: Anfangs tauchten 
auf, die ich nur dadurch zu zerſtreuen vermochte, da 
an Eidesſtatt“ bereit erklärte. Kurt aber platzte los: „So ein Sauduſel iſt ja 
noch nicht dageweſen! Kommt dieſer Stadtfrack eben hier an, kriecht heute kaum 
aus den Federn und ſchießt — ſchießt zwei Hirſche!“ 

„Kinder, ſeid friedlich!“ beſchwichtigte ich die erregten Gemüter. „Wer iſt denn 
ſchuld an dem — wie Kurt ſagt — Duſel? Ihr doch ganz allein. Habt ihr mir 
nicht geſtern Abend „Hals- und Beinbruch“ nachgerufen? Und ſo habe ich denn ein: 
fach ſtreng nach Wunſch und Vorſchrift gehandelt, weiter nix!“ 

Darauf Kurt: „Erlaube gütigſt, du redeſt da immer von zwei Hirſchen und 
haft doch erft einen! Biſt du ganz liher, daß wir den zweiten finden?“ — „Aller- 
dings bin ich das.“ — „Soo? — Unſer alter ‚Treff‘ hat lid) nämlich ausgerechnet 
vorigen Mittwoch die Ballen des linken Hinterlaufes querüber aufgeſchnitten und 
liegt total dienſtuntauglich in feinem Schlafkordbe. Wir werden daher ohne Hund 
nachſuchen müſſen.“ — Ich bemitleidete zwar den braven Drahthaarigen aufrichtig, 
ſonſt aber erſchütterte mich jene Nachricht keineswegs, denn laut Befund war anzu⸗ 
nehmen, daß Hirſch „Nr. 2“ den erwähnten „Kamp“ nicht mehr lebend verlaſſen 
würde. 

„Könnt Ihr denn nicht ‚Lümpchen“ verwenden?“ miſchte ſich die alleweil zu 
Scherz aufgelegte Hausfrau in unſern Dialog, „der Schlingel flitzt doch auf jeder 
Wildſpur weg.“ 

„Großartige Idee!“ ulkte Kurt. „Der Zwergpinſcher auf Schweiß! — Neuefter 
Schlager für die Jagdzeitung —“ 

Ich meinerſeits fand die Sache durchaus diskutabel und ſchlug ernſthaften Tones 
vor, den quedfilbrigen Burſchen mit hinauszunehmen. Selbſtverſtändlich dürften 
Lottchen und Fräulein Zittel, die ſportfreudige Erzieherin, nicht zu Hauſe bleiben. 

„Das verſteht ſich“, willigte Kurt ein. 

Endlich kam ich zu meinem, weiß der Himmel, wohlverdienten Frühſtück. Ob 
das ſchmeckte! 

Die Sitzung dauerte natürlich nicht lange; der Haferſchlag wirkte als zu Träf- 
tiger Magnet. 

Bald beförderten uns die flinken Rappen eilends ans Ziel. 

„Wo liegt denn der Hirſch?“ 

„Da, rechts herum —“ 

Nun praſſelten Rufe des Entzüdens und Beifallskundgebungen auf mich los. 

Der Jagdherr hatte ſchon einen ſchweißgeröteten Kiefernbruch in der Hand, und 
Lottchen mußte ihn mir vorſchriftsmäßig überreichen mit Knicks und „Weidmanns⸗ 
heil, Onkel Philipp“, wozu es ſogar einen herzhaften Kuß gab. 

„Und jetzt zu ‚Nr. 2“, forderte Kurt auf. „Bin doch hölliſch geſpannt, wie 
ſich das Drama weiterentwickelt.“ 

Mit Seelenruhe führte ich die neugierige Korona zu dem weithin ſichtbar ver⸗ 
ae Anſchuß. 

urzer Kriegsrat: Der Vetter und ich umſchlugen das Dickicht und ſtellten uns 
vor. Auf unſer „Hop⸗hop!“ ſetzte Frau Käthe das vor lauter Jagdeifer zappelnde 
„Lümpchen“ auf die Fährte. Es ſchnüffelte (laut Bericht) erſt unſchlüſſig umher, 
rannte dann aber, mehrmals ſtutzend und das Näslein ins Moos ſteckend, zum „alten 
Kamp“ hin, offenbar die Rotfährte tadellos haltend. Und nach knapp zwei Minuten 
erſchallte bereits aus dem Buſch ein helles, mit wütendem Knurren gemiſchtes, 
zeterndes „Jiff — al — Sr e ee | 

Unter lautem anfeuernden Zuruf dringen wir ins Geſträuch, und — wahrhaftig — 
da umtanzt das winzige Geſchöpf den geweihbewehrten Kopf eines — dem grauen 
„Geſicht“ und den knuffigen Stangen nach zurückgeſetzten — Achters, dem meine 
Kugel genau ſo angetragen war, wie ich vermutet hatte. 

Es war ja für „Lümpchen“, den kleinen mutigen und rieſig paſſionierten Kerl, 
der Pé ohne Frage ſchon verſchiedene heimliche Hetzen geleiſtet hatte, tein übergroßes 
Kunſtſtück geweſen, den Hirſch zu finden, und doch konnten wir alten Jäger nicht 
unterlaſſen, uns bedeutſame Blicke zuzuwerfen. Wie mancher „im Dienſte ergraute“ 
Gebrauchshund hätte hier vielleicht verſagt, wenigſtens in betreff des flotten 
Verbellens. 

Danach: Heimkehr in gehobenſter Stimmung — Strecke im Park — einer der 


weifel an meiner Wahrheitsliebe 
ich mich zu einer „Verſicherung 


Knechte, ehemals Hornift bei der Kavallerie, ſchmetterte auf dem Pleßhor irgend⸗ 
ein jauchzendes Signal, das als „Hirſchtot!“ paſſieren mochte. 
Am Abend hielt uns ein heiteres Mahl beiſammen in kleinem, trautem terein. 


„Junge, Junge“, ſchloß Kurt feine mit drolligem Pathos gehaltene „Fer rede“, 
„du haſt dich heute ſelbſt übertroffen. Ich ſtelle dich hiermit auf Lebenszeit als 
Oberjägermeiſter z. D. an. Allerdings wirſt du ſchwerlich zum zweiten Male ein ſolches 
Rekordreſultat ins Schußbuch eintragen können wie das von dieſem Morgen. Käthe. 
Fräulein Zittel — auf! — laßt uns rufen: Unſer trefflicher (denn daß er fein 
treffen kann, hat er glänzend bewieſen), unſer lieber Karl Philipp, er lebe 
lang, er lebe froh — darauf ein Hoch und Horrido! — Joho!“ 


SSEN UND N 


32 Jahren ſtudiert. In den Bergen von Wales hauſt ein Zigeunerjtamm, der jeine 
urſprüngliche Sprache fo rein erhalten zu haben ſcheint, wie man es bei keinem ber 
anderen Zigeunerſtämme der Welt antrifft, die alle zahlreiche Beſtandteile aus den 
Sprachen der ſie umgebenden Völker in die ihre aufgenommen haben. In ſeinem 
650 Seiten ſtarken Werk hat ſich Sampſon bemüht, den Wortſchatz dieſes Dialekts 
ſo vollſtändig wie möglich zu ſammeln und daraus die Geſchichte des ihn ſprechenden 
Volles zu rekonſtruieren. Nach Sampſon gehört die Zigeunerſprache zu den indo— 
germaniſchen Sprachen, die in Indien geſprochen werden, und zwar ſteht ſie dem 
(Fortſetzung auf Seite 224.) 
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T oreari Frauen sind oftmals 
nicht unbedingt schön, aber sie besitzen 
jenes geheimnisvolle Fluidum, das von 
schönem, das heißt gepflegtem Haar 
ausgeht. Und man darf sagen, daß jede 
Frau ihr Haar mit wenig Kosten so pflegen 
kann, daß es weich, voll, mattglänzend, 
mit einem Worte faszinierend-schön ist. Sie 
braucht nur ihr Haar regelmäßig jede 
Woche einmal mit Pixavon zu waschen.” 


PIXAVON 


Pixavon-Haarwäsche wird in allen 


besseren Frisier-Salons ausgeführt. 
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Kaſchmiriſchen, dem Pandſchabi, dem Gudſcharati, dem Marathi und dem Benga- 
liſchen am nächſten. Sie muß mit allen dieſen Sprachen die Urſprache gemein haben, 
von der das Sanskrit die Schriftſprache war. Das eingehende Studium der Zi— 
geunerſprache ergibt, daß die Zigeuner ſchon Jahrhunderte vor unſerer ! 
ein nomadiſierendes Volk geweſen ſein müſſen. Sie haben ſich dann an der Nord— 
weſtgrenze Indiens im Hindukuſch niedergelaſſen, wo ſie Beſtandteile der dortigen 
Sprachen in die ihrige aufnahmen. Um das Jahr 400 nach Chriſto wurden ſie 
durch die Hunnen weitergetrieben. Sie wanderten nach Weſten und hielten ſich 
längere Zeit in Perſien auf, wo ſie im Jahre 900 nachweisbar ſind. Dann zogen ſie 
nach Syrien, wurden aber von dort durch die Türken vertrieben. Ein Teil von 
ihnen ging nun nach Norden und gelangte bis nach Transkaukaſien, andere nach 
Agypten, noch andere nach Armenien, wo ſich noch heute mehrere Stämme von ihnen 
befinden. Das weitere Vordringen der Türken verjagte ſie auch von hier, und be— 
deutende Mengen von ihnen wanderten nun nach der Balkanhalbinſel, wo ſie vor 
dem Ende des 11. Jahrhunderts eintrafen. Von dieſem Augenblick an können wir 
die weiteren Wanderungen der Zigeuner mit Hilfe der hiſtoriſchen Quellen genau 
verfolgen. Ihre Zerſtreuung über Europa beginnt mit dem Falle Konſtantinopels. 
Beim Zuſammenbruch des Oſtrömiſchen Reichs ſetzten nämlich die Zigeuner ihre 
Flucht vor den Türken weiter fort, und ſchon kurze Zeit darauf finden wir ſie faſt 
über ganz Europa verbreitet. Weil ſie überall wegen ihrer Unſeßhaftigkeit ſchlecht 
aufgenommen wurden, waren ſie nach Sampſon gezwungen, ihre Sprache beizube— 
halten, die ihre Feinde nicht verſtanden, und die gleichzeitig für ſie ſelbſt ein Mittel 
zur Förderung des Zuſammenhalts war. Bei ſeinem Bericht über dieſe Schrift 
erklärt ſich Forbin in der franzöſiſchen Zeitſchrift „La Nature“ damit noch nicht be- 
friedigt. Die Hunnen ſind ja auf unzählige indiſche und andere Völker aufgeprallt, 
von denen ſich noch kein anderes über ganz Europa verſtreut hat. Die Wanderluſt 
der Zigeuner läßt ſich daher nach Forbin nur durch eine Uranlage dieſes Volkes er— 
klären. Bei dieſer Gelegenheit macht Forbin darauf aufmerkſam, daß alle Zigeuner 
ſich mit dem Schmiedehandwerk und dem Pferdehandel beſchäftigen. Nun begann 
das Zeitalter der Schmiedekunſt, das ſog. Bronzezeitalter, um das Jahr 4000 v. Chr. 
in Elam und Chaldäa (Vorderaſien). In den neolithiſchen Gräbern Mitteleuropas 
finden ſich aber Bronzeäxte neben den ſonſtigen Steinwerkzeugen, was die Ber- 
mutung aufdrängt, daß ſie in fernen Gegenden hergeſtellt und von umherziehenden 
Händlern dorthin gebracht worden ſind. Da das Pferd in Aſien ſchon lange vor 
der neolithiſchen Zeit gezähmt war, in Europa aber noch nicht, liegt es nahe, daß 
Händler, die mit Bronzeäzten von Wien nach Europa zogen, fie auf Pferde luden 
und dieſe gleich in Europa mit verkauften. Das iſt nach Forbin die Rolle der 
Zigeuner geweſen. In der Tat leben die noch heute in Indien wohnenden Zigeuner, 
nämlich die Nats und Bediyas, noch immer vom Pferdehandel und vom Verkauf 
von Kupfer⸗ und Bronzewaren. Sie ziehen von Dorf zu Dorf, ohne ſich mit der 
übrigen indiſchen Bevölkerung zu vermiſchen, und reparieren an Ort und Stelle die 
beſchädigten Metallgeſchirre, die man ihnen bringt. Forbin glaubt daher, daß die 
Zigeuner ſeit jeher ein Wandervolk geweſen ſeien, auf einer dieſer Wanderungen die 
damals erſt entdeckte Schmiedekunſt kennengelernt hätten und von da an dieſen 
Beruf als Lebensunterhalt bei ihren Wanderungen verwandt hätten. Die Hunnen 
und die Türken hätten demgegenüber nur eine nebenſächliche Rolle geſpielt. Man 
wird die anſprechende Theorie Forbins als eine glückliche Ergänzung der Schrift 
Sampſons nur begrüßen können. . Prof. Dr. W. Anderſſen. 


Blütenleben und Fruchtbarkeit der Obſtbäume. Nachdem man aud in Deutſch— 
land dazu übergegangen iſt, nach amerikaniſchem Beiſpiel für Maſſenobſtpflanzun— 
gen in Plantagen und an Landſtraßen nur einige wenige, für die Ortlichkeit und 
die klimatiſchen Verhältniſſe bewährte Obſtſorten anzubauen, hat man hüben und 
drüben die auffallende Tatſache feſtgeſtellt, daß alle einſortigen Maſſenobſtpflan— 


Nur noch 


„Okasa“ 


(nach Geheimrat Dr. med. Lahusen) 


Ein Urteil von Tausenden: 
ee ae See ee oe 
Amtsgerichtsrat Dr. . schreibt: 


»Mit der Wirkung der Tabletten war ich sehr zufrieden. Ehe ich Okasa 
kennen lernte, hatte ich die verschiedensten Präparate versucht. i allen war eine 
prompte und nachhaltige Wirkung zugesichert. Ich habe jedoch von der Wirkung 
niemals das geringste an mir gemerkt. Es ist daher begreiflich, dass ich nach den 
ständigen Misserfo gen und Enttäuschungen die Okasa -Tabletten mit grossem Miss- 
trauen nahm. wurde ich aber aufs Angenehmste überrascht. Okasa hatte tat- 
sächlich einen ganz bedeutenden Erfolg bei mir, und dieser trat zudem schon nach 
verhältnismässig kurzer Zeit ein. Mit einem so schnellen Erfolge hatte ich gar nicht ge- 
rechnet, denn es ist natürlich, dass ein jahrelanges und ziemlich schweres Leiden nicht 
in einigen Wochen beseitigt werden kann. Nachdem ich aber die Okasa - Tabletten 
erst etwa 8 Tage eingenommen hatte, trat schon eine auffallende Besserung ein. 

ch werte die Wirkung der Okasa -Tabletten um so höher, weil ich ihnen mit 

er Skepsis gegenüber getreten bin, ihr Erfolg daher nicht durch Suggestion her- 
Peigeführt werden konnte. 

Okasa hat mir die Lebensfreude, den Lebensmut und die jugendliche Elastizität 
zurückgegeben, und ich trage infolgedessen kein Bedenken, Okasa als ganz her- 
vorragendes Sexualnerven - Kräftigungsmittel zu zeichnen. Und es stärkt und 
kräftigt nicht allein die Sexualnerven, sondern übt zugleich auf das gesamte Nerven- 
system einen sehr günstigen Einfluss aus. 

Ich möchte meinen Nerven die glänzende Wirkung der Okasa -Tabletten aufs 
neue zukommen lassen, und ersuche Sie daher, mir abermals umgehend eine Kur- 
packung Okasa Silber zuzusenden.“ 


Männer! 


Wer „Okasa‘“ noch nicht kennt, verlange kostenlos ohne jede Verpflichtung hoch- 
interessante Broschüre mit notariell beglaubigten, wirklich frappanten Anerkennungen 
von Aerzten und dankbaren Verbrauchern gegen 30 Pfg. Doppelbriefporto in verschlossenem 
Kuvert ohne jeden Aufdruck (auf Wunsch fügen wir Probe-Packung kostenfrei bei) durch das 
General-Depot und Allein-Versand für Deutschland: 
Radlauer’s Kronen-Apotheke. Berlin W 244, Friedrichstrasse 160. 
Preise: 
Okasa (Silber) für Männer, Original packung 
Okasa (Gold) für Frauen, Originalpackung 


Zu haben in allen Apotheken! 


Okasa wurde im März 1928 durch den Grand Prix mit der goldenen 
Medaille Paris ausgezeichnet. 


Lest gute Bücher oa Wissen bringt vorwärts 
Illustriertes Verlagsverzeichnis kostenfrei 
J.J. Weber (Illustrirte Zeitung), Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1-7. 
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zungen — einerlei, ob Stein⸗ oder Kernobſt — auf die Dauer an Fruchtbarkeit 
ganz erheblich verlieren und die einzelnen Sorten nicht mehr ſolche Höchſterträge 
liefern, als wenn ſie in mehrſortigen Miſchpflanzungen angepflanzt ſind. So hat 
man z. B. in Amerika erlebt, daß eine große Blockpflanzung von Williams-Chriſt— 
Birne, die auch bei uns als eine regelmäßig und reich tragende Sorte hochgeſchätzt 
und viel angebaut wird, trotz reicher Blüte faſt keinen Fruchtanſatz zeitigte. Da 
hier äußere Urſachen durch ungünſtige Witterungseinflüſſe und ſchlechte Bodenver— 
hältniſſe nicht in Frage kamen, befaßten ſich bald die obſtbaulichen Wiſſenſchaftler 
mit dieſer ſonderbaren Erſcheinung. Auch in Deutſchland iſt ſie zu einer Frage 
wiſſenſchaftlicher Forſchung geworden, und insbeſondere hat ſich Prof. Dr. Ewert 
von der Preußiſchen Landwirtſchaftlichen Verſuchs- und Forſchungsſtation in Lands: 
berg a. d. Warthe ſchon feit Jahren mit der Klärung dieſer obſtbaulichen Meri- 
würdigkeit beſchäftigt. Er hat feſtgeſtellt, daß man tatſächlich bei allen Obſtarten 
Sorten vorfindet, bei denen der eigene Pollen zur Befruchtung untauglich iſt, wie 
z. B. bei Cox’ Orangen-Renette; daß es andererſeits Sorten gibt, beiſpielsweiſe 
die Birne Prinzeſſin Luiſe, deren Pollen aus eigener Kraft zur Befruchtung aus— 
reicht. Weiter Sorten, bei denen eine gegenſeitige Beſtäubung unfruchtbar iſt, wo— 
für als Beiſpiel die Sorten Schöner von Boskoop und Landsberger Renette an— 
zuführen ſind. Und ſchließlich Sorten, bei denen die gegenſeitige Beſtäubung zur 
vollen Fruchtbarkeit führt. Zu ſolchen gehören Goldparmäne und Adersleber Kal— 
vill. Dieſe wiſſenſchaftlichen Feſtſtellungen ſind für die Wirtſchaftlichkeit unſeres 
heimiſchen Obſtbaues von ganz erheblicher Bedeutung, und unſere Pomologen 
werden ſich daher große Verdienſte erwerben, wenn ſie ſich zukünftig noch ein— 
gehender mit der Blütenbiologie der Obſtbäume beſchäftigen, damit der praktiſche 
Obſtbauer daraus ſeine Lehren ziehen und ſeine Sortenwahl danach einrichten kann. 
Daß die Eigen- oder Fremdbeſtäubung bei der Fruchtbarkeit der Sorte eine wichtige 
Rolle ſpielt, lehren uns bereits die großen Maſſenobſtpflanzungen, die in den 
letzten Jahrzehnten namentlich in Süd- und Mitteldeutſchland vorgenommen worden 
ſind, und bei denen aus Gründen pfleglicher Vereinfachung und beſſeren handels— 
mäßigen Abſatzes zumeiſt nur eine Sorte, als Apfel beſonders Goldparmäne, ge— 
pflanzt wurde. Auch bei dieſen zeigt es ſich, je länger, je mehr, daß die in der 
Nähe der Dörfer mit anderen Obſtſorten in Berührung kommenden Baumſtrecken 
erheblich fruchtbarer ſind als die hiervon entfernt liegenden Mittelſtrecken, die 
während der Baumblüte lediglich auf die eigene Selbſtbeſtäubung angewieſen ſind. 
Aber auch ſchon in kleineren, einſortigen Block- und Plantagenpflanzungen tritt 
dieſer Fruchtbarkeitsmangel ohne Fremdbeſtäubung immer häufiger in die Er— 
ſcheinung, was wohl am beſten beweiſt, daß bei den ſelbſtfruchtbaren Sorten der 
fremde Pollen auf die Fruchtbarkeit eine viel größere Wirkung ausübt als der 
eigene, namentlich dann, wenn der Blütenſtaub durch Bienenflug übertragen wird. 
Hierdurch erklärt ſich auch zugleich die allen Obſtzüchtern längſt bekannte Tatſache, 
daß, wenn während der Baumblüte ſonniges und warmes Wetter herrſcht und die 
Bienen den ganzen Tag über die Baumblüte als Trachtſtätte fleißig befliegen können, 
in der Regel ein gutes Obſtjahr zu erwarten iſt, wogegen faſt immer mit einem 
ſchlechten Obſtjahr zu rechnen iſt, wenn zur Zeit der Baumblüte kaltes und regne— 
riſches Wetter herrſcht, das die Bienen von dem Flug zurückhält. Aus dieſer all— 
gemeinen obſtbaulichen Erkenntnis ergibt ſich die ſchlüfſige Notwendigkeit, daß Obſt⸗ 
pflanzungen und Bienenzucht zuſammengehören, und daß es mehr als bisher zur 
obſt⸗ und bienenwirtſchaftlichen Praxis werden ſollte, während der Baumblüte 
Bienenſtöcke im Bereiche der Baumpflanzungen aufzuſtellen, damit ſie den Pollen die 
Beſtäubungs⸗- und Befruchtungsarbeit erleichtern und außerdem auch eine Fremd— 
beſtäubung herbeiführen. — Um dem drohenden Fruchtbarkeitsrückgang einſortiger 
Obſtpflanzungen und ihrer dadurch abnehmenden Wirtſchaftlichkeit vorzubeugen, müſſen 
wir bei Neupflanzungen von vornherein etwa im Zehntelverhältnis eine andere Sorte 
anpflanzen oder in älteren Pflanzungen dasſelbe Verhältnis an Bäumen mit einer 


— — 
. 
— — 


Minimax 
in der Diele 
des neben- 
stehenden 

Landhauses 


= 


4 
| 
| 


Ki 


hast du Minimax im Haus 


MINIMAX A. G. 
BERLIN KÖLNYRH. STUTTGART 


N 


Rr. 4352 


anderen, zur Fremdbeſtäubung geeigneten Sorte umveredeln. Welche Sorten fih hier- 


für vorzugsweiſe eignen, darüber jind die Anterſuchungen allerdings noch nicht ab- 
geſchloſſen. Dieſe Frage ift zunächſt auch weniger wichtig als die unbedingte Not- 
wendigkeit, durch irgendeine andere Sorte die Möglichkeit zu einer fruchtbringenden 
Fremdbeſtäubung zu ſchaffen. Zur weiteren Klärung dieſer Frage müſſen Praktiker 
und Wiſſenſchaftler durch Beobachtungen und Unterſuchungen auch weiter ſich gegen: 
feitig unterſtützen, um dadurch dem deutſchen Obſtbau zur Förderung feiner Wirt- 
ſchaftlichkeit wertvolle Dienſte zu leiſten. Emil Gienapp. 


Kann man in der Lufthülle (Stratoſphäre) der Erde leben? Die Frage iſt 
jetzt jehr aktuell, weil neuere Beſtrebungen einen Flugverkehr in den höchſten Höhen 
organiſieren wollen. Die Stratoſphäre, das iſt die Lufthülle der Erde in einer 
Höhe von über 10 Kilometern, ſoll frei von Wolken und Stürmen und durch ihren 
geringeren Luftwiderſtand für den Flugverkehr beſonders geeignet ſein. Jenen Teil 
der Luft, der von der Erde bis zu 10 km Höhe aufſteigt, nennt man die 
Tropoſphäre. Die darüberliegende Stratoſphäre ſoll eine Höhe von etwa 80 km 
erreihen, während man. annimmt, daß gasförmige Stoffe noch bis in eine Ent- 
fernung von 200 km die Erde begleiten. Schon vor geraumer Zeit ſind Menſchen 
mit Luftballonen und ſpäter Flugzeugen in den Beginn der Stratosphäre vor- 
gedrungen. Ohne künſtlichen Sauerſtoff iſt das freilich nicht möglich. Sehr oft iſt 
der amerikaniſche Flieger Macready in die Stratoſphäre vorgedrungen. Er kommt 
auf Grund un reihen Erfahrungen zu dem Schluß: die Apparatur, nicht der 
Flieger, iſt ſchuld, wenn der Aufenthalt in der Stratoſphäre abgebrochen werden 
muß. Je leichter der Apparat ift, um ſo höher kann er ſteigen. Der Flugzeug⸗ 
führer iſt zunächſt von der Kälte bedroht. Er ſchützt ſich dagegen mit warmen 
Kleidern und Unterkleidern, Schuhen und Handſchuhen mit durchdachtem Wärme⸗ 
igus, Heizung des Apparats. Die Anſicht, daß in der Stratoſphäre zu allen 
Jahreszeiten die gleiche Temperatur herrſcht, trifft anſcheinend nicht zu. In einer 
Höhe von 12,3 km wurde an einem Januartag eine Temperatur von 63 Grad 
Celſius Kälte feſtgeſtellt. In der Höhe von 19 km ließen ſich an verſchiedenen 
Orten der Erde Temperaturen von —68 Grad und —92 Grad feſtſtellen. Schon 
zwiſchen 6— 7000 Metern beginnen die Bedrängniſſe für den Flieger, wenn er 
nur ſauerſtoffarme Luft einatmet. Alle Beſchwerden ſchwinden ſofort, wenn er 
aus dem mitgeführten Apparat künſtlichen Sauerſtoff aufnimmt. In den ganz 
großen Höhen wird aber das Sauerſtoffbedürfnis des Körpers auch mit künſtlicher 
Atmung nicht ganz gedeckt, und deshalb erſchöpft das Fliegen hier außerordent⸗ 
lich. Der flüſſige Sauerſtoff hat eine große techniſche Erleichterung gegenüber 
früheren Zeiten gebracht, er wird jeg allgemein angewandt. Der verminderte Luft⸗ 
drud bringt dagegen viel weniger Beſchwerden und Störungen mit ſich, als man 
urſprünglich wohl annehmen konnte. Selbſtverſtändlich ijt die Beſchaffenheit (Kon⸗ 
ſtitution) und die augenblickliche Leiſtungsfähigkeit (Dispoſition) des Körpers für 
den Aufenthalt in der Stratoſphäre mit ausſchlaggebend. Der Körper muß lange 
vorher geübt und trainiert werden. Der amerikaniſche Flieger Macready konnte bei 
guter Dispoſition etwa !/, Stunde an den erreichten Höchſtpunkten bleiben. Beim 
Flug in und über den Wolken iſt eine große Kenntnis und zuverläſſige Beurteilung 
der Apparate nötig, da das Gleichgewichtsgefühl oft vollkommen verſagt und dem 
Flieger, der ſich auf dieſen natürlichen Sinn verlaſſen wollte, falſche Mitteilungen 
macht. Flüge in die Stratoſpäre der Erde werden hauptſächlich im Winter vor⸗ 
genommen, weil da die Temperaturunterſchiede zwiſchen der Erde und den Luft⸗ 
höhen nicht ſo beträchtlich ſind, und weil ſich auch die Sichtverhältniſſe in dieſer 
Jahreszeit beſſer geſtalten. Dr. W. Schweis heimer. 


Achtung, Schiefhals! Aufmerkſame Eltern haben nicht felten Veranlaſſung, Hä 


über die „ſchlechte Haltung“ ihres Kindes zu beklagen; dies pflegt beſonders häufig 
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im Schulalter der Fall zu ſein — hierbei ſpielt unter anderm ſicher auch der er— 
müdende Einfluß des den meiſten geſunden Kindern unbequemen Stillſitzens eine 
Rolle. Wenn aber ſonſt lenkſame Kinder 9 durch immer wiederholte Er⸗ 
mahnungen nicht dazu gebracht werden können, ſich „ihre ſchlechte Haltung abzu— 
ewöhnen“, ſo iſt es ratſam, ſie einem Arzt vorzuſtellen; denn es muß dann der 
erdacht rege werden, daß eine organiſche Veränderung die Haltungsanomalie be- 
dingen könnte. Wir wollen hier kurz auf eine beſondere Form ſchlechter Haltung 
eingehen — auf den beſtändig nach einer Seite geneigten Kopf. Es handelt ſich 
hierbei — wenn nicht eine ſchlechte Angewohnheit vorliegt, die ja durch kluge, er⸗ 
zieheriſche Maßnahmen raſch und erfolgreich bekämpft werden kann — meiſt um 
jenen krankhaften Zuſtand, den man in der Medizin nicht eben glücklich als „Schief⸗ 
hals“ bezeichnet („Schiefkopf“ wäre ein treffenderer Name). Es iſt dabei meiſt der 
Kopfnickmuskel der einen Seite zu kurz, wodurch die Geradeſtellung des Kopfes 
verhindert wird. In den weitaus meiſten Fällen iſt der uns angeboren — 
doch nur ganz ſelten vererbt; vielmehr hat das Kind feine Anomalie noch vor der 
Geburt erworben E einer ungünſtigen Lage innerhalb der Gebärmutter. Durch 
umfangreiche ſtatiſti Nachforſchungen konnte feſtgeſtellt werden, daß in vielen 
Fällen von Schiefhals eine Steißlage beſtanden hatte; man kann ſich dann etwa 
vorſtellen, daß die Schulter des Kindes gegen den Hals gepreßt wurde und ſo 
Schädigungen des Muskels bewirkt habe. Dieſer ſchädigende Einfluß kann durch 
Fruchtwaſſermangel noch unterſtützt werden. Manche Orthopäden, die ſich beſonders 
viel mit dieſer Frage befaßt haben, nehmen als Urſache auch eine Muskelentzuͤndung 
an, die das Kind vor ſeiner Geburt durchgemacht habe, und die dann eine rump⸗ 
fung des erkrankten Muskels verſchuldet habe. Endlich kann der Kopfnickmuskel 
auch während der Geburt geſchädigt werden durch Druck oder Zerreißung — das 
iſt aber faſt nur bei ſchweren Geburten beobachtet worden, die zur Rettung des 
mütterlichen oder kindlichen Lebens raſch inſtrumentell zu Ende geführt werden 
mußten. Auch im ſpäteren Leben kann natürlich noch ein Schiefhals erworben 
werden, ſo z. B. durch Narben nach Karbunkel, durch rheumatiſche Entzündung des 
Muskels uſw. In der überwiegenden Mehrzahl aber iſt der Zuſtand — oder doch 
die ihn bedingende Muskelveränderung — angeboren. Er hat, außer der ſchon er⸗ 
wähnten Schiefhaltung des Kopfes, noch weitere ſehr unangenehme Folgen in kos⸗ 
metiſcher Hinſicht. Der Kopf wächſt nämlich unſymmetriſch, die kranke Geſichtshälfte 
erſcheint niedriger und breiter, ſie wird von der geſunden ſozuſagen „halbmond⸗ 
förmig“ umfaßt, Augen und Ohren liegen nicht Kuh: Rate und Mund fei 
chief — ſchließlich erleiden ſelbſt Hals- und Bruſtwirbelſäule Verbiegungen! I 
dieje außerordentlich unangenehmen Folgen laffen ſich aber vermeiden, vorausge- 
ſetzt daß der Schiefhals früh genug als folder erkannt wird. Das Ideal wäre 
natürlich, den angeborenen Schiefhals ſchon in den erſten Tagen oder Wochen zu 
entdecken, denn dann iſt die Behandlung beſonders ausſichtsreich. Doch auch im 
ſpäteren Kindesalter iſt der Zuſtand noch mit Sicherheit zu beheben — freilich wird 
mit zunehmendem Alter die Ausſicht auf völliges Verſchwinden, auf reſtloſes Sich⸗ 
ausgleichen der bereits vorhandenen Wachstumsunregelmäßigkeiten immer geringer. 
Gerade deshalb iſt es ſo außerordentlich wichtig, daß vor allem die Mütter als die 
beſten Kenner und Beobachter des Kindes von dieſem krankhaften Zuſtande wiſſen, 
und daß ſie ſo früh wie möglich ſachgemäße Behandlung veranlaſſen. S. Hupfer. 


Bücher zu Religioſität und Frömmigkeit. An religionsgeſchichtlichen Werken gibt 
es einen Überfluß, aber man kann nur von den wenigſten ſagen, daß ſie auch dem 
gebildeten Laien zugänglich ſind. Nun iſt ein Buch erſchienen, das ausdrücklich die 
Tendenz der Allgemeinverſtändlichkeit verfolgt. Es betitelt ſich „Die Religionen der 
Menſchheit“ von Anton Anwander (Herder & Co., Verlagsbuchhandlung in 
Freiburg i. Br.). Drei Ziele hat ſich der Verfaſſer geſteckt: erſtens will er dem 
denkenden und ſtrebenden Katholiken einen Einblick in die nichtchriſtlichen Religionen, 
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zweitens, geſchichtliches Verſtehen vermitteln und, drittens, auf ſtiliſtiſche Abrundung 
und gute Lesbarkeit bedacht ſein. Man darf nach der Durchſicht dieſes umfangreichen 
Buches ſagen, daß ihm alle drei Aufgaben beſtens geglüdt ſind. Das Bemühen, ohne 
Rückſicht auf die Glaubenseinſtellung der Vorarbeiten anderer in den Einzelgebieten 
ſachlich und objektiv Vorhandenes zu ſichten und zu werten, waltet durchweg vor, 
ſo daß auch der nichtkatholiſche Leſer aus dieſer fleißigen und gründlichen Arbeit 
Nutzen ziehen kann. Eine beſondere Gabe anſchaulicher Darſtellungsweiſe kommt 
dem Verfaſſer dabei zu Hilfe. Nicht belaſtet mit Erörterungen religionsphilo⸗ 
ſophiſcher Probleme, ſondern nur mit den tatſächlichen Erſcheinungsformen des reli⸗ 
giöſen Kultes ſich beſchäftigend und obendrein die Ausführungen durch geſchickt aus⸗ 
gewählte Beiſpiele verſchiedener Religionsdokumente ergänzend, wird man dieſes Werk 
einreihen dürfen in die Rubrik jener wortkargen, aber nüchtern⸗ſachlichen und out, 
ſchlußreichen Wiſſensdarſtellungen, die in Schneiders „Kulturleiſtungen der Menſch⸗ 
heit“ das vollkommenſte Muſterbeiſpiel darbieten. — „Die deutſche Frömmigkeit im 
Spiegel der bildenden Kunſt“ behandelt Hans Preuß in einer ſehr gediegenen 


= ZUM NACHDENKEN 


Kreuzworträtſel. 


Doppel -Silbenrätſel. 


al — ard — as — be — bel — bert — burg — do — du — e 
— e — e — eu fi — gel — gel — go — i — i — il — ke — 
kir — la — le — len — leut — li — li — lind — ma — mes — 
mi — na — nant — nenz — ni — res — ri — ril — salz — 
sche — schu — sing — spie — to — toll — un — wurm — zo. 


Aus obigen Silben find zweimal 9 Wörter von der unten an» 
gegebenen Bedeutung zu bilden. Die Anfangsbuchſtaben der 
eriten. Wörter ſowie deren Endbuchſtaben, die zugleich die An⸗ 
fangsbuchſtaben der zweiten Wörter find, und endlich die End- 
buchſtaben der zweiten Wörter nennen je einen Singvogel: 1 Stadt 
am Ganges, 2 militäriſcher Rang, 3 italieniſcher Dichter, 4 Kröten⸗ 
art, 5 Metallegierung, 6 deutſcher Schalksnarr, 7 Berg in Bolivia, 
8 öſterreichiſcher Komponiſt, 9 Kardinalstitel; 1 öſterreichiſcher 
Bundesſtaat, 2 Stadt in Spanien, 3 Stacheltier, 4 männlicher 
Vorname, 5 Menſchenaffe, 6 ſagenhaftes Tier, 7 Dichtung von 
Homer, 8 Giftpflanze, 9 Pelztier. 
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und tiefgründigen Unterſuchung (Furche⸗Verlag, Berlin). Es wird hier zum erſten⸗ 
mal unternommen, nach den Ausdrucksformen der deutſchen Kunſt die Wandlungen 
deutſcher Frömmigkeit zu deuten. Von den Anfängen illuſtrativer Ausſchmückung der 
Pergamentſchriften bis zu den Auswirkungen des Expreſſionismus in religiöſem Be⸗ 
kenntnisdrang zeigt der Verfaſſer an einer Fülle von Beiſpielen die jeweils in den 
verſchiedenen Kulturepochen geltenden gemeinſamen Frömmigkeitsſymptome. Nicht auf 
eine kunſtgeſchichtliche Betrachtung ift es alfo abgeſehen, ſondern auf eine pſychiſche, 
inſofern als die einzelnen Kunſtſchöpfungen ſeelenkündende Dokumente find. V. T. 


Anmerkung der Schriftleitung. Das Gemälde auf dem Umſchlag 
dieſes Heftes, „Sommerphantaſie“, ſtammt von Arthur Michaelis, Leipzig. — Das 
neueſte Porträt des öſterreichiſchen Bundespräſidenten Dr. Michael Hainiſch, das 
wir als Innentitel der vorliegenden Nummer veröffentlichen, wurde von dem 
Wiener akademiſchen Maler Hans Schachinger im Auftrage des öſterreichiſchen 
Unterrichtsminiſteriums geſchaffen. 


ſiedlung, 9 engliſche Inſel, 10 Figur aus der griechiſchen 
Sage, 11 Heeresgattung, 13 deutſcher Dichter, 14 Pflanze, 
16 Fluß in Baden, 19 franzöſiſches Flächenmaß, 20 geo⸗ 
graphiſche Bezeichnung, 22 römiſcher Kalendertag, 23 orien- 
taliſcher Fürſtentitel, 25 Nahrungsmittel, 26 Schwung. 


Verſteckrätſel. 


Werneuchen — Menſchenrecht — Inſolvenz — Pfingſt⸗ 
freude — beneiden — anwandeln — andernfalls — will⸗ 
kommen — Vordermann — Ausgehtag — Andernach — 
Sonntagszug — Entlohnung — vergeben — folgenſchwer. 

Jedem der obigen dreiſilbigen Wörter ſoll eine Silbe ent⸗ 
nommen werden; die 15 Silben ſind in elf Wörter zu⸗ 
ſammenzufaſſen, aus denen die erſten beiden Verszeilen 
eines Wanderliedes von Emanuel Geibel beſtehen. 


Kreuzrätſel. 


Die Buchſtaben a a a \ 
addeeeeeeeikl SEN 
Röſſelſprung. Illmmnnorstz x x 
Wagerecht: 2 Luftſchiffer, 5 Strand find an Stelle der Kreuze T TE 
bei Venedig, 6 preußiſcher Kriegsminiſter, derart zu ſtellen, dak Wör⸗ Kn Se 
7 bekannte deutſche Schaufpielerin, 10 juri⸗ ter von folgender Bedeu ae + + X 
ſtiſcher Beamter, 12 Vogel, 15 muſikaliſche tung entſtehen: 1—3 Waffe, 2 5 + rA 
Bezeichnung, 17 Edelſtein, 18 Windart, 4—3 weiblicher Vornanie, Ns 27 
19 Teil des Baumes, 21 Zahlengröße, 2—4 britifche Inſel im Mit⸗ a * 
24 Heer, 27 Längenmaß, 28 Figur aus telmeer, 2— ehemalige oſt⸗ 2-14-11 X g 
„Wallenſtein“, 29 Nebenfluß der Donau, preußiſche Stadt, 5—6 Kur: N e 
30 Gründer Roms; ſenkrecht: 1 griechi⸗ ort in Südtirol, 6-8 gn an 
Ihe Inſel, 2 Figur aus „Don Carlos“, Blume, 7—8 Baum, 5—7 x 


3 Verkehrsmittel, 4 Zeitgeſchmack, 8 An⸗ Nebenfluß des Rheins. 


Sonnengebräunt 


wird Ihr Körper, wenn Sie ihn vor 
Luft- und Sonnenbädern, vor Fahrten 
und Wanderungen mit 


NIVEA-CREME - 


einreiben. Nivea-Creme verstärkt | 
die bräunende Wirkung der Sonnen- 
strahlen und vermindert die Gefahr 
schmerzhaften Sonnenbrandes; sie 
allein enthält das hautpflegende 
Eucerit. 

Aber trocken muß Ihr Körper sein; 
Sie dürfen ihn niemals naß den 
Sonnenstrahlen aussetzen. 


Dosen AA 0.20 bis 1.20 
Tuben aus reinem Zinn ZS 0.60 und 1.— 


= 
Ki 


Soll Ihr Kind eine wirk- 
lih gute Puppe haben: 


Verlangen Sie unbedingt die Marke: 
N e N cc 
„Mein Liebling 
„Mein Lieblingsbaby 


die besten, formschönsten 
und haltbarsten Puppen. 


dg 


Achten Sie auf die Schugmarke: 


In jedem feinen einschlägigen Geschäft und 
vornehmen Warenhaus zu haben. 


PEBECO * 


ven 


er 


denn auch wir rauchen, und deswegen 
kann uns mit den süßlichen Zahnpasten, 
die nicht mehr sein wollen als ein 
Kosmetikum, nicht gedient sein. Wir 
brauchen die stark aromatische und an- 
regende Zahnpasta PEBECO. Herb- 
kräftig schmeckend beseitigt sie den 
unangenehmen Nachgeschmack und 
gibt uns die Erfrischung, die wir suchen. 
Pebeco wird nur in reinen Zinnſuben 
verpackt; das ist selbstverständlich. 
% Tube M. 1.— 7 Us Tube M. —.60 


VORWERK :TEPPICHE 
NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK 
VORWERK, BARMEN 


| 


— 


die Beröffentlibung der Löſungen erfolgt in Nr. 4353. Freiheit. Kamerad, Swift, Lieſe, Riel- 
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: öſungen der Rätſel in Mr. 4351. eck, Winter, Schwamm, Furie, Talent, Verlauf, Erbteil, 
Se 6 [tabe nn SE PE Löſung i Vertrag, Seite, Irland, Balkon, Hagel, Hieb, Körner, Blufe, 

H d S ick Telegrammrätſel: Lenz, Geift, Tadel, Sjel, Rentier, Unland. — „Die Welt will betrogen fein“. 

TT 1 5 Geh Ile, Wirbel, Tugend, Edda, Haus, Kugel, China, Sommerwünſche: Vogelbauer — Vogel — Bauer. 
5 GE Granit, Steward, Kleiſt. — „Eng ijt Silben⸗Kreuzworträlſel: Wagerecht: 1 Toledo, 
ee di 8 a 5 a die Welt, und das Gehirn ift weit.“ Silben⸗ 3 Parade, 5 Gewitter, 7 Robe, 9 Eber, 10 Trajan, 11 Laube, 
i ME DIE EE Ge i 3 Kammrätſel: Rüden: Schlern; kreuz: 12 Regen, 14 Nero, 16 Laterne, 18 Sekunde, 19 Germane; fent- 
zes he SE SÉ 1 Saar, 2 Heer, 3 Elle, 4 Naje. recht: 1 Torero, 2 Doge, 3 Pater, 4 Dezember, 6 Witten, 8 Be- 
2 Bee a 8928 ue Permutationsaufgabe: 1 tragen, 9 Ebene, 12 Remije, 13 Meter, 15 Roſine, 16 Lade, 17 Neger. 
3 Pio i ok | 9 ie) on B 8 aa ed Ve Mitiweida, 2 Hiddenſee, 3 Erbeskopf, 4 Pyramidenrätſel: 1i, 2 Ei, 3 Ire, 4 Arie, 5 Marie, 

dei er i SN Ge N, Solothurn, 5 Weſtfalen, 6Tasmanien, 6 Weimar. 

aS ge SE 0 1 Pah 7 Vierlande, 8Mackenzie, IGroenland. Silbenrätſel: 1 Finnland, 2 Urania, 3 Elias, 4 Rellftab, 
TI 978 iet, 3 eutſches Schutz Schüttelrätſel: Baſel — Salbe. 5 Diagonale, 6 Sis, 7 Engelbert, 8 Jolle, 9 Unfug, 10 Glogau, 
gebiet, 3 Frühgemüſe. Buchſtabenrätſel: Mädchen, 11 Element, {2 eibenburg, „13 Dividende, 14 Indien, 15 Schreiber⸗ 


hau, 16 Tannenberg. — „ Fur die Jugend iſt das Beſte gut genug.“ 


Rad Wildungen far Mere u. Blase 


Badeschriften 


sowie Angaben billigster Be- 
zugsquellen für das Mineral- 
wasser 
durch die Kurverwaltung. 


P I d Op: A Das Buch von dernolwendigen u. 
„outen UN /’UWUISCHDE. wohlbekömmlichen Feuchtigkeit. 
Vierte Auflage. / Enthalt 282 Rezepte. / Gebunden 4.— RM. 


Das altbekannte, seit vielen Jahren weitverbreitete, bewälrte Rezepthuch ist für jedermann unentbehrlich. 


Verlapsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig C 1, Reudnilzer SlraBe I—7. 


Dr. Ernst Sandow’s 
Kohlensaure-Bader 


Kohlensaure-, Stahl-, Sool- und Schwefelbader 


haben sich am längsten bewährt und bleiben noch heute 
die einfachsten und billigsten. 


Preis Mark 2.25 für ein Bad. 


Dr. Ernst Sandow-Hamburg 30 c. 


Zur Haus-Trinkkur: 


bei Nierenleiden, Harnsäure, 
Eiweiss, Zucker. 
1927: 19300 Besucher. 


„Meine Schaufenster 
sind umlagert, 


sobald Ihr hochinteressanter, schöner 


Aktueller Biiderdienst« 


in einer neuen Bilder-Wochen- 


serie zum Aushang kommt" 
Verlangen Sie kostenlos 
Probebilder und Preisangabe. 


„Aktueller Bilderdienst“, Verlag von J. J. Weber in Leipzig Ci. 


Die Haarwurzeln werden gestarkt und 
aufs neue angeregt. die Hautporen von 
Schweiß und Staub gereinigt. und ein 
wohliges Gefühl der Belebung und Er- 
frischung durchrieselt den ganzen Körper. 


Gëf, a | WET j 


hon © 
fle’ Birkenwasser 


Preis: 2.20 und 3.75 ‘> Ltr. 6— 1 Ltr. 10.50 
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drucken 


Handel 


und 
Industrie 


Unsere Leipziger Illustrirte Zeitung verdankt ihre Vorrang- 
stellung neben ihrem vielseitigen redaktionellen Inhalte der vor- 
bildlich klaren Wiedergabe der Abbildungen. Wünschen Sie für 
Ihre Werbedrucksachen eine gleich gute Ausführung, so über- 
tragen Sie uns vertrauensvoll die Anfertigung Ihrer Kataloge, 
Prospekte, Plakate usw. Die stetig wachsende Zahl unsrer Kunden 


beweist, daß die Qualität unsrer Erzeugnisse anerkannt wird. 


GRAPHISCHE KUNSTANSTALTEN 


J. . Weber, Leipzig 


FERNSPRECHER: SAMMEL-NUMMER 72356 / DRAHTANSCHRIFT: ILLUSTRIRTE 
ZWEIGNIEDERLASSUNG: BERLIN W35, AMKARLSBAD 10,RUF: AMT LUTZOW 4810, 4811 


VERTRETER: KÖLN-KLETTENBERG: W. Brendgen, Hardtstraße 13, Fernsprecher: Amt Ulrich 4610 
DUSSELDORF-OBERKASSEL: O. Hildenbrand, Wildenbruchstr. 53, Fernsprecher 527% 
HAMBURG 5: Heinrich Koch, Kirchenallee 57, Fernsprecher: Amt Vulkan 1371 
HANNOVER: Eduard F. Beckmann, Voßstraße 2, Fernsprecher: West 936 
BIELEFELD: Fritz Witzig, An der Krüce 5, Fernsprecher 3591 


Herausgabe, Druck und Verlag von J. J. Weber in Leipzig. Niecetloſſung Berlin: W. 35, Am Karlsbad 10. — Kur die Schriftleuung verantwortlib Hermann Schinke, fur den Anzeigenteil Jobannes Maßmann. beide in Lewsy. 
In Oſterteich fur Derausgabe und Schrijtleuung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — Anzeigen - Vertreter für die Schweiz: Annoncen Erpedition Kosmos, Ftiedtich Schröder. Zürich. Mouſſonſtraße 12. 
General- Vertreter fur Frankreich: Agence de Publicité de [Europe Centrale, Paris 8. c. 44 bis. Rue Pasquier. 


ST. HUBERTUS / MAJOLIKAPLASTIK VON ZIRNBAUER 


Verlag. J. J. Weber- 
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Wollen Sie VORTEILHAFT nach 


KS 


REISEN so besuchen Sie dieses Wunderland im NOVEMBER, DEZEMBER 
bis 15. JANUAR oder nach dem 1. APRIL. Während dieser Zeit 
werden erhebliche Nachlässe auf die Hochsaison-Preise (15. Ja- 
nuar bis Ende März) der Hotels gewährt. — Dabei ist bekanntlich das 
Klima im November, Dezember u. im April sehr angenehm. Das unver- 
gleichlich schöne Niltal ist reich an Kunstschätzen tausendjähr. Kultur 
und bietet erinnerungsreichen Aufenthalt in gepflegten Gaststätten. 


BESUCHEN SIE: 5 
CAI RO H E LUAN Deir El Bahari, gp bei Kurna 


Ce 


IW 


zg NGYPTEN 


pa Se, DAS LAND DER EWIGEN SONNE 
Praaivoues WinlERKUMA 


Zb 
Dem 15. November bis 15. Januar 
kombinierte Fahrkarten Eifenbahn 
und Sotelaufenthalt in Cairo, Luxor 
und Assuan. 


HOTEL SEMIRAMIS das Heilbad für Nieren- und Rheuma- "ert 
unvergleichliche Lage am Nil tismenkranke. GI À SCH . "A i 
HOTEL SHEPHEARD'S Das einzige Schwefelbad der Welt Le Kä LU 
weltberihmtes Haus im warmen Klima 1050 AN hr 
CONTINENTAL-SAVOY GRAND HOTEL und BAD 9% 
Ke Garten” ee N mäßige Preise Karnak-u-Luxortempel 
TOinter-Patace 
MENA HOUSE den luxor- Hotel 
Interessante Ausgrabungen 
LUXOR KATARACT HOTEL 
am Rande der Wüste auf einem Nil- Katarakt Hotel 
WINTER-PALACE fel 
am Nil, prachtvoller Garten SS an Grand Hotel 
LUXOR HOTEL GRAND HOTEL Assuan 
gänzlich renoviert, moderner Komfort mäßige Preise Klimatifcher Luftkurort, 
liegt am TL und in de» 
nähe der Wi 


Wunderbare Ausflüge, 


AUSKUNFT ERTEILEN: 
In Deutschland: Jakob Mayer, Annoncen-Expedition, Frank- 
furt a. M. — Für Cairo, Heluan, Mena House die Gen.-Direk- 
tion Shepheard’s Hotel, Cairo. — Für Luxor und Assuan die Ge- 
neral-Direktion Winter-Palace, Luxor. — Im Sommer: Infor- 
mationsbureau der ägyptischen Hotels, Haldestraße, Luzern. 
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Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit dem Stammbaus (J. I. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinetlei Verantwortung übernommen. 
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Chefarzt Geheimrat 
Dr. P. Köhler 


Sonnen-, Luft- und Strahlen - Behandlung 


Orthopädie 


Zu Schwächlinge — Nervöse 
Kinder mit Knochen- und Gelenkleiden. 


erde-lVald - ep? Sommerfreuden in 


iedvidhvoda 


Der herz - u. nervenstarkende Kurort im Thür. Wald 
Ru urschriften u Auskunft durch die die Kurvermaltung u Reise Reisebüros 


SCHACHT 


— 
BHO 


Das entzückende Seebad an der Südküste Englands 


Das ganze Jahr hindurch zufolge seiner geschützten Lage und seines milden 
Klimas in vollem Betriebe. Bietet alle nur denkbaren Zerstreuungen eines 
mondänen Seebades, insbesondere unübertreflliche Gelegenheit zu jedem Sport. 


Erholung und Vergnügen — Brighton bietet beides! b d d 
Prospekte durch sämtliche Filialen der Firma Rudolf Mosse, Thos. Cook & Son, Köln, Wies- Q e 9 H au e H 
baden, Berlin, Hamburg, München, Wien, Zürich, Luzern, St. Moritz, Interlaken; sämtliche 


Büros des M.E.R.; folgende Reisebüros: Norddeutscher Loyd Be Bremen, Dresden; Leonhard 


a 
N A Jschias, Lähmungen, 
{ Herz, Nerven ·, Gelenk · 


und Frauenleiden 
werden während des 
ganzen Jahres geheilt. 


Tietz A.-G., Düsseldorf; Weltreisebüro Union G. m. 


b Aut b Köln; ` 
Southern Railway, Köln; Internationales Verkehrsbüro des Gët E H. PROSPEKTE DURCH ALLE REISEBUROS 
Leipzig; Amtliches Bayerisches Reisebüro, München, sowie durch das Büro dieser SE UND DIE BADE-VERWALTUNG 


LUGANO, noret Pension piana DR 


Sonnige Balkonzimmer. Nähe Tram und See. 
Zimmer mit fliessendem Wasser. Pensionspreise Fr. 8.—, 10.—. 
Prospekte durch F. Merz, Besitzer. 


Dr. Gossmann's Ent- 
Sanatorium 


MUM Kasset-Wilhelmshone IIIA 


— KURH AYU S| 820 Rat or. BielingsWaldsanatorium 
kees) — . IE . DET für Nervenkrank 
OVAL msn mat | —— Sanalorium_ Dr. „Möller, Dresden- -Loschwitz Tannenteld A Tannenhof 


Diät-, Schroth-, Fastenkuren bei Nöbdenitz, Thüringen. Friedrichroda in Thür 


Bei Rheuma, Blut-, Pr 

FFC zu klin. Behandlung u. Spezialdiät. 
Rees bei Nerven-, Herz-, Magen-, 
Darın- u. Stoffwechselkrankheiten, 


FR AN Z E NI SB AD speziell Basedow u. geg 
; DAS ERSTE MOORBAD DER WELT! || Bad Blankenburg 
Thüringer Wald 
Sanatorium für Nervöse 
und Nervenkranke 
Sanitätsrat Dr. Warda 


Nerven-, Herz-, Magenkrankheiten 


Hervorragendes FRAUEN- und HERZ-HEILBAD 


Die stärksten der bekannten Glaubersalzquellen! 
Auskünfte, Prospekte durch die Kurverwaltung. 


HENRI IV. -St.-Germain-en-Laye pu 
PAY Alon! allerersten ‚sl. be d ain-en-Läye pani L A B A U L E 


St.-Germain. Telephon: 38. (Höhenluft). 3 gute Hotels am Strand, neben dem Kasino: 


HOTEL ROYAL 200 Zimmer 
HOTEL SPLENDID Telephon in jedem Zimmer 


Das SCHÖNE mit dem VORNEHMEN vereint. EINMAL 


dort abgestiegen wird es zum HEIM in PARIS. Das HOTEL DE LA PLAGE Terasse am Meer 
neu eröffnete oT 
ROYAL-HAUSSMANN 
liegt in der nachsten Nähe der u bistder ' 
OPER, der grossen THEATER, gli h. 
des BANKENVIERTELS und m anner uc 
der BÖRSE: 5 Gehminuten IN Das Bra, et Müllern 
ee EE Been Blizier belle 
eo > K Är Erstklassige Küche. DER REVUE Haasediveands Haaratofali, A Kon: 
La ec Nönte ereilt bereitwillig DADIS VV 
(7) U / Direktor A. MELLA e > in allen einschlägigen Geschäften zu Er = frei 
> 4 lie) 2-4, B“ Haussmann, PARIS XI E vom Hersteller Dr. Müller & Co., Berlin-Liditerfelde 1. 
=a QUI TOURNE 


DW ve. Pore 


Müllern Sie JhrHaar! 


232 


Allgemeine Notizen. 


Gottfried -Auguft - Bürger : Gemeinde. In Molmer⸗ 
ſchwende, dem Harzdörfchen, in dem vor 180 Jahren 
der Dichter Gottfried Auguſt Bürger geboren wurde, 
iſt eine Bürger⸗ Gemeinde gegründet worden. Sie 
ſetzt es ſich zum Ziel, ein Bürger⸗Muſeum zu ſchaffen 
und Bürgers Werke in der Gemeinde zu verbreiten. 
Karl Schurz⸗Studenten. Die Vereinigung Karl Schurz 
in Berlin iſt jetzt dazu übergegangen, aus eigenen 
Mitteln amerikaniſchen Studenten längere Reiſen nach 
Deutſchland zu ermöglichen. Sie verfolgt damit den Zweck, 
ſchon unter der amerikaniſchen Jugend Freunde für das 
Deutſchtum zu werben. Das International Education 
Office in Neuyork ift von der Karl Schurz⸗Vereinigung 


Illuſtrirte Zeitung 


beauftragt, jeweils diejenigen Studenten auszuſuchen, die 
ſich im Studium des Deutſchen beſonders ausgezeichnet 
haben. Dieſe erhalten dann als Prämie eine Frei⸗ 
reiſe nach Deutſchland. Der erſte Trupp der Karl Schurz⸗ 
Studenten iſt Anfang Juli mit dem Hapagdampfer 
„Albert Ballin“ bereits in Deutſchland eingetroffen. 
Ein amerikaniſches College in Dresden. Es iſt be⸗ 
abſichtigt, in den der Stadt gehörigem Lingnerſchloß 
in Dresden eine Bildungsſtätte nach Art der amerika⸗ 
niſchen Colleges einzurichten, an der deutſche und ame⸗ 
rikaniſche Profeſſoren gemeinſam unterrichten werden. 
at Pai Funde. Bei den neuen Ausgrabungen 

der Trierer Kommiſſion des Altbachtales bei Trier 
wurden den wieder guterhaltene Altäre und Bild⸗ 
werke gefunden, die für die Kenntnis der einheimiſchen 
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Götterkultur von großer Bedeutung ſind. Das beſte 
Stück der neuen Funde ift ein die Pferdegöttin Epona 
darſtellendes Kulturbild aus Jurakalk, das ſich durch 
die vorzügliche Art ſeiner Ausführung und Erhaltung 
auszeichnet. Durch dieſe Ausgrabungen iſt es gelungen, 
an dieſer Stelle die erſten Reſte des prähiſtoriſchen 
Triers nachzuweiſen und den größten Tempelbezirk 
nördlich der Alpen zu finden, wodurch der Sieg des 
Chriftentums in Trier auf das Jahr 337 feſtgelegt wird. 
Schließlich ſind auch die erſten Wohnbauten des älteſten 
deutſchen Trier der frühfränkiſchen Zeit zu erkennen. 

Alt⸗Thüringer Porzellan im Eiſenacher Diufeum. Die 
reiche Sammlung von Thüringer Porzellan, die das 
Muſeum in Eiſenach beſitzt und die in vielem eine Er⸗ 
gänzung zu der des Schloſſes Belvedere in Weimar 


m e Riviera des Nordens ser Swinemüude-Zoppot-Pillau-Memel 
nach und von OSTPREUSSEN, DANZIG u. MEMEL mit den Hotorschnellschiffen, Hansestadt Danzio“ u. „Preussen“ 


Altbekannter vornehmer Höhenkurort 


GRAND HOTEL PARK HOTEL 


Modernster Komfort bei mässigem Preis 


Golf — Tennis — Waldpark — Orchester München, Poſt 12, Bidorr-Ring. 


Jllustrierter Prospekt bereitwilligst. — Geöffnet bis Ende September. 


Ingenieur-Akademie 
Wismar a d. Ostsee 


Jilustriertes Programm kostenlos 


Landergiehungsheim für Knaben, gegründet 1817 von 
Brocbel, ſtaatlich anerfannie Oberrealſchule. 
bei Rudolſtadt ugniserteilung für Oberfelunda und Abitur. Inter- 
in Thüringen. [nat und eigenes Gut. Wablfrei Latein und Spaniſch. 
Fernruf 1885. Ständige Aufſicht, kleine Klaſſen, geſunde Lage im Tal- 
keſſel, von Bergwäldern umgeben. Drudfaden durch die Anſtaltsleitung. 


Keilhau 


Unerläßliche Voraussetzung 


An des Insertionserfolges ist die 
I ständige Beeinflussung eines 
wahrhaft kaufkräftigen Leser- 


publikums, wie es in sonst 
unerreichtem MaBe die 
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aufzuweisen hat. 


d 

ie Oree! pt 
von „boten aei] 
Dr.phil.GottholdFrotscher  Mitesser 
Privatdozent d. Musiks issenschafl = Pieke 
l Janz nd: Hoot 

Mit 20 Abbildungen 3 ey er e 
Ci b d U f= $ ; Sp F i „ 3 
AROR Preis M. 2.— pro Flasche 
Verlag J. J. X eber, Leipzig Cl. 


67000 Instrumente 


ET ET ae Pe ne 
Bisherige Produktion 


Krankenfahrstühle 

für Zimmer und Straße. 
Selbstfanrer, auch mit 
Motorantrieb. 


anipeuch 


nach Handſchriften Lebenswidtiges Lesetische, 
jeit 30 Jahren! Darum vorher ee 


Proſpekt, frei. > Katalo t 
Plychographologe P. P. Liebe, | Rich. Mauno, Dresden = Lines 2. 


für täglich und für Geſellſchaften, 
in großer Auswabl, auch mit 
Einwebung von Namen, Mono- 
ramm oder Wappen. Ferner 
dtuͤcher, 


ındert 
Schmerzen 


n auptpreislage 
EE 
utucher er 
Wäſcheſtoffe uw. 
Muſter bereitwillig. 
Wäſchefabrik 
Heinrich Eggemann, 
Bielefeld 10, Cdlichlad. 


Seit 76 Jahren Erzeuger von 
Leinen- und Wäſcheausſteuern. 


Chr Tauber 


Mm ; Photo-Versand, 
| Hi, Wiesbaden. 
NN Meine 44 Jahre 
bestehende Fachfirma 
jaranten beste u. 
liligste Lieferung. 
Preisliste Nr. 63 kostenlos. 


überall Carmel 


Carmol-Eabrik Rheinsberg% 


Zuckerkrank? 


nur sINSURALS 
nur 35 
das neue, hervo d bewährte Spezialmittel. Kein Diätzwang. Ein- 


rragen 
zigartige, direkt verblüffende Erfolge. In Apothek. Orig.-Pack.:5.-M. 
Versand durch Turm-Apotheke, Berlin 75, Turmstr.66. Fordern Sie 
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den Stempel H. Eicke, Berlin, trägt. 
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bildet, ift in jüngfter Zeit durch den Erwerb von mehr 
als 150 intereſſanter Stücke bereichert worden. Es find 
dies Figuren, Geſchirre und bemalte Taſſen, die ſämtlich 
Thüringer Manufakturen entſtammen. Die Höfe von 
Rudolſtadt und Hildburghauſen beſaßen ebenſo wie 
Dresden in Meißen, ihre Porzellanfabriken in Volk⸗ 
ſtedt und Kloſter Veilsdorf. Durch den in den letzten 
Jahren erfolgten Verkauf aus Fürſtenſchlöſſern ſind viele 
der guten, ſeinerzeit allein für den Bedarf der Höfe 
hergeſtellten Stücke auf den Markt gebracht worden. 

Baden⸗Schweiz. Eines der allerälteften Bäder der 
Schweiz mit maleriſchen Türmen und wundervollen 
Kuranlagen iſt Baden im Kanton Aargau. Schon zur 
Römerzeit herrſchte in Baden reges Kurleben, wie 
zahlreiche Funde aus jener Zeit beweiſen. Heute iſt 


Häßlicher Zahnbelag 


Ich fühle mich veranlaßt, Ihnen heute volllommen freiwillig 
und unaufgefordert ein Dankſchreiben zu überſenden. Nachdem 
ich einmal aufgehört hatte, Chlorodont zu gebrauchen, ver⸗ 
ſuchte ich in Reihenfolge Ich lauſte nun vor kurzem 
wieder Chlorodont und beobachtete folgendes: Meine Zähne 
haben ſchon nach kürzerer Zeit wieder den gelblichen Schein 
verloren, find wieder blendend weiß und blank. Außerdem 
ijt die frühere Glätte wieder zum Vorſchein gelommen. Der 
eigenartige Geſchmack des „Chlorodonts“ übt außerdem eine 
erfriſche Se im Sommer beſonders wohltuende Wirkung aus. 


Berlin Schöneberg. DO. D. 
(Originalbrief bei unſerem Notar hinterlegt.) 


Ueberzeugen Sie ſich zuerſt durch Kauf einer Tube zu 
60 Pf., große Tube 1 Ml. Chlorodont⸗Zahnbürſten 1.25 Ml., 
füe Kinder 70 Pf. Chlorodontl⸗Mundwaſſer Flaſche 1.25 ME 
Zu haben in allen Chlorodont:Bertaufsjtellen. Man verlange 
nur echt Chlorodont und weiſe jeden Erſatz dafür zurück. 
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das 20 Minuten von Zürich gelegene Baden eine der 
verkehrsreichſten Stationen der Schweizer Bundesbahnen 
an den Hauptlinien Baſel Zürich, Genf — Bern — Zürich. 
Die milde Lage in 388 m ü. M., im ausgezeichnet vens 
tilierten Limmattal, haben in erſter Linie zur heutigen 
Bedeutung des Kurortes mitgeholfen. Die berühmten 
Thermalkurbäder können in allen Badehotels genommen 
werden, was vor Erkältungen nach dem Bade ſchützt. 
— Prachtvolle Ausflüge auf ebenen Straßen und Pfaden, 
durch herrliche Wälder rund um den Kurort Baden 
herum bieten eine Fülle von reichſter Abwechſlung. 

Mangel an Bauingenieuren. In Fachzeitſchriften 
fällt oft das Mißverhältnis zwiſchen zahlreichen Stellen⸗ 
angeboten und ſpärlichen Stellengeſuchen auf. Der 
Grund hierfür dürfte darin liegen, daß auf allen Ge⸗ 
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Der Herr von heute, der im Berufs- 
leben steht, muß auf sein Äußeres 
achten — muß seine Haare sorg- 
fältig pflegen — muß jede Woche 
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Deshalb waschen tausende 
von Herren jeden Freitag 
abends ihr Haar nur mit 


Schwarzkopf- Haarwäsche 


> chwarzkop EL 


Fliissige Haarwasthe E 


Lest gute Bücher / Wissen bringt vorwärts 


Illustriertes Verlagsverzeichnis kostenfrei 
J.J. Weber (Illustrirte Zeitung), Leipzig Cl. 


233 


bieten des Bauingenieurweſens die während des Krieges 
und ſpäter aus Mangel an Unternehmungsluſt ver⸗ 
ſäumten Arbeiten eingeholt werden We e Der Kraft- 

wagenbau Hellt dem Straßenbau neue Probleme. Viele 
neue eiſerne Brücken ſind durch neue Bahnlinien ſowie 
durch Land- und Waſſerſtraßen nötig geworden, die alten 
müſſen für die Aufnahme ſchwerer Laſtenzüge verſtärkt 
oder erneuert werden. Brach⸗ und Sumpfland wird kulti⸗ 
viert, die Waſſerkräfte zum Erſatz der verlorenen Koblen: 
reviere ſtärker ausgenutzt, Hochhäuſer werden im Eiſen⸗ 
rahmenbau ausgeführt. Überall bietet ſich Bauingenieuren 
ein reiches Betätigungsfeld. Das Technikum Strelitz 
führt fünfſemeſtrige Lehrpläne für Architekten, Bauinge⸗ 
nieure, Eiſen⸗ und Betonbauingenieure und einen drei⸗ 
ſemeſtrigen für Hochbautechniker und Baugewerksmeiſter. 


Flasche M. 
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Cetizo ss 


Immer wieder 


läßt sich beobachten, daß mit Mundpflegemitteln ge- 
wechselt und nach neuen, wirksameren Fabrikaten ge- 
sucht wird. — Umgekehrt verhält es sich mit Ortizon! — 
Die Geschäfte berihten, daß Käufer, die Ortizon 
versuchten, stets regelmäßige Abnehmer werden. 


Diese Tatsache erklärt sich allein durch die Güte des 
Fabrikates. Das Gefühl der Frische und Sauberkeit 
nah einer Mundspülung mit Ortizon ist so aus= 
geprägt schön, daß man es nicht mehr missen will. 


Auch Sie sollten einmal Ortizon probieren! Sie werden 
die Überzeugung gewinnen, eine hygienisch vollkommene 
Mundpflege auszuüben! 1—2 Kugeln auf ½ Glas 
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Herr Conti jetzt als Gratulant 

Voll Freude sich dem Sieger nahte, 
Der reichte lächelnd ihm die Hand 
Und sprach „Ich folgte klug dem Rate 
Und fuhr auf „Conti“, so allein 
Konnt ich des Sieges mich erfreu'n.“ 
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und geistige Konzentration sind die D 
8 2 Jen Erfolg im Seben u. im 
sportlichen Wettkampf: Jeder Turner werk, 
welche Anforderungen an seinen Körper 
gestellt werden und wird sich seiner beson: 
deren Pflege mit Sorgfalt annehmen. Ein 
wesentliches Mittel hierzu ifi die richtige 
Ernährung. Eine Tasse Kakao zum Frühstück 
stärkt u.erfrischt Körper und Geist, indem 
er ihnen neue Jeobensenergien zuführt? 
Während der Übungen empfiehlt es Sich, 
ein Stuck Schokolade zu geniessen. Sie ist 
ahrung in konzentriertester Ferm un 
enthalt wie kein anderes Nahrungsmittel 
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Kunstverlag Julius Schmidt, München. 
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Bejud des Reichspräſidenten bei den Schießübungen der Reichsmarine in der Kieler Bucht am 
8. Auguft. Links: Das Seekadetten-Schulſchiff „Niobe“ paradiert im Kieler Hafen vor dem Reichspräſidenten 
(rechts auf dem Tender „Hela“). Im Hintergrund die „Schleswig-Holſtein“. Rechts: Hindenburg geht vom Tender 

„Hela“ an Bord des Linien— 


Ihiffes „Schleswig-Holſtein“. 


Vom Marine-Bundestag in Berlin am 4. und 5. Auguſt: Während des Feldgottesdienſtes zu Ehren der Gefallenen 

durch Marinepfarrer Ronneberger (Wilhelmshaven). 1 Admiral Scheer, der Sieger von Skagerrak; 2 Freiherr v. Meerſcheidt⸗ 

Hülleſſem, früherer Kommandant des Kreuzers „Undine“; 3 Vizeadmiral Röſing, I. Vorſitzender des Bundes der Deutſchen 

Marine-Vereine. Vor der Kanzel das Modell eines zukünſtigen Marine Ebrenmals — Mitte links: Denkmalsweibe 

für die im Weltkrieg gefallenen Angehörigen des ehemaligen Infanterieregiments König Ludwig III. von Bayern (2. Nieder- 

ſchleſiſches) Nr. 47 in Glogau (Schleſien) am 5. Auguſt. Das Regiment hatte früher im abgetretenen Poſen ſeinen Standort. 
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Links: Wirbelſturmperwüſtungen in Nordbayern: Der Feſtplatz im Volkspark zu Bamberg mit der zerſtörten Feſthalle nach dem Unwetter am 5. Auguft. — Rechts: Deutſchlands größtes Motorſchiff: Die „St. Louis 


der Hamburg Amerika-Linie kurz vor dem Stapellauf auf dem Bremer Vulkan in Vegeſack am 2. Auguft. Das Schiff ift 166 m lang, bat 16000 t und wird von einem 12 000-8. Motor angetrieben. 
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DIE KROATISCHE FRAGE 


chüſſe auf dem Balkan.“ Und mag die ſchaurige Melodie 

od) jo abgeleiert fein, immer wieder wird ihr ein neuer 
Text geſchrieben. Immer wieder finden fid Balfanier, die in der 
Revolverfugel das „andere Mittel“ zur Fortſetzung der Politik 
erblicken. 

Der zur Stunde letzte, den ſie dahingerafft, der Kroatenführer 
Raditſch, war ſelber nicht frei von Schuld, gehörte er doch einjt- 
mals zu jenen panſlawiſtiſchen Eiferern, deren langjähriger Wühl— 
arbeit ſchließlich auch die Revolverſchüſſe von Serajewo als Folge 
zuzuſchreiben ſind. Freilich, Raditſch ſelbſt, der ehemangs Ban: 
ſlawiſt, hatte inzwiſchen ſchon umgelernt und wollte nicht das 
Opfer des Erzherzogs Franz Ferdinand, jenes Thronfolgers, der 
dahin ſtrebte, aus der öſterreichiſch-ungariſchen Doppelmonarchie 
eine öſterreichiſch⸗magyariſch⸗ſüdſlawiſche Dreiherrſchaft zu machen. 

Das Kroatien eines Raditſch ſtrebte los von Ungarn, aber 
es ſtrebte keineswegs hin zu Serbien, vor allen Dingen nicht 
als ein politiſch untergeordneter Beſtandteil eines großſerbiſchen 
Staates, in dem ſeine kulturelle Überlegenheit herabgedrückt 
werden ſollte. 

Kroatien und das ihm ſo nahe verwandte Slowenien bilden 
einen Übergang wahr al dem Balkan und Mitteleuropa. Sie 
haben ihn durch mehr als ein Jahrtauſend von der mitteleuro— 
päiſchen Seite aus gebildet und ſind ſehr wenig damit einver— 
ſtanden, daß ſie ihn jetzt von der balkaniſchen Seite aus bilden 
ſollen. 

Kulturſtand, religiöſes Bekenntnis, Schriftzeichen und tauſend— 
jährige Geſchichte ſcheiden die Kroaten und Slowenen von den 
ihnen zur Zeit politiſch übergeordneten Serben. Wohl gehören 
jie alleſamt dem ſüdſlawiſchen Sprachgebiet an, aber ihre Ge- 
ſchichte und Kulturentwicklung hat getrennte Wege genommen. 

Ziemlich gleichzeitig haben Kroaten und Serben nach dem Jahre 630 die noch 
heute von ihnen bewohnten Gebiete beſiedelt. Während ſich aber die Serben der 
Oberhoheit Oſtronis unterwarfen und ſich zum griechiſch-orthodoxen Glauben be- 
kannten, gehörten die Kroaten und Slowenen zum Karolingerreich und nahmen 
den römiſch⸗katholiſchen Glauben an. Später bildeten fie ein ſelbſtändiges König- 
reich, das auch Teile von Bosnien ſowie Dalmatien und die Herzegowina um— 
faßte und eine herrſchende Stellung am Adriatiſchen Meer behauptete. Vor Aus— 
gang des 11. Jahrhunderts fiel Kroatien an Ungarn, unter deſſen Herrſchaft es 
aber eine kulturelle Selbſtändigkeit zu wahren vermochte, um ſchließlich auch wieder 
ein eigenes Kronland mit eigenem Landtag unter der Oberhoheit der Stephans— 
krone und beſonderer Vertretung in den parlamentariſchen Körperſchaften der 
ungariſchen Hauptſtadt zu bilden. 

Nur kurze Zeit und nur zum Teil iſt Kroatien türkiſcher Herrſchaft verfallen, 
im kulturell entſcheidenden Gegenſatz zu Serbien, das durch die Schlacht auf dem 
Amſelfeld im Jahre 1389 an die Türkei fiel und ſich erſt im Jahre 1815 wieder 
ſelbſtändig zu machen vermochte. Ja, einige wichtige Gebiete kamen ſogar erſt 
durch den Berliner Kongreß vom Jahre 1878 aus türkiſcher Herrſchaft wieder an 
Serbien. Jahrhundertelange türkiſche Herrſchaft aber bedeutete für dieſe ſüd— 
ſlawiſchen Länder ein der Vernichtung nahekommendes Dahinſiechen der Eigen— 
kultur. Es iſt alſo kein Vorwurf für Serbien, wenn man feſtſtellt, daß die Kultur 
Kroatiens unter jahrhundertelanger Herrſchaft der Habsburger ſich erheblich weiter 
entwickeln konnte als die Kultur Serbiens, das ſo lange unter der Gewalt Kon— 
ſtantinopels geſtanden hat und fein kulturelles Eigenleben erft feit dem Jahre 1815 
wieder ſelbſtändig zu geſtalten vermochte. 

Dieſem Geſchichtsverlauf entſprechend aber iſt es auch klar, daß die den Serben 
an Zahl nur wenig nachſtehenden Kroaten ſich in dem nach Ausgang des Welt— 
krieges geſchaffenen ſüdſlawiſchen Staatsweſen nicht einfach den Diktaten Belgrads 
unterwerfen wollen, ſondern im Bewußtſein ihrer älteren und fortgeſchritteneren 
Kultur nach dem gebührenden Einfluß im Staatsleben und nach kultureller und 
politiſcher Autonomie in jenem Staatenverbande ſtreben, deſſen etwas hilfloſe 
Namengebung „Königreich der Serben, Kroaten und Slowenen“ an ſich ſchon die 
WW einer autonomen Gliederung zu gebieten erjcheint. 

ährend das alte Serbien, jo wie es aus den Balkankriegen hervorgegangen 
war, kaum 109000 qkm mit weniger als 5 Millionen Einwohnern, d. h. durch⸗ 
ſchnittlich auf das Quadratkilometer 45 Einwohner, umfaßte, iſt der ſüdſlawiſche 
auf 248 000 qkm mit 11,4 Millionen Einwohnern, oder 46 auf 1 qkm, angewachſen. 
Die kulturelle Überlegenheit gerade des kroatiſch-ſloweniſchen Zuwachſes, der von 
Ungarn abgetreten werden mukte, ift ſchon deutlich 
genug aus dem Umſtand erſichtlich, daß in Kroatien 
und Slowenien bei einem Flächeninhalt von nur 
42500 qkm und mehr als 2,7 Millionen Einwohnern 
eine Altſerbien weit überlegene Bevölkerungsdichte 
von 64 Köpfen auf das Quadratkilometer zu ver— 
zeichnen iſt. 

Die Oſterreichiſch-Ungariſche Monarchie zählte im 
Jahre 1910 1,35 Millionen Einwohner mit jlowe- 
niſcher und 5,5 Millionen mit ſerbiſch-kroatiſcher, 
d. h. mit überwiegend kroatiſcher Umgangsſprache. 
Die Slowenen wohnten hauptſächlich in der Krain, 
dem Küſtenland, Steiermark und Kärnten, die 
Kroaten in dem eigentlichen Kroatien nebſt Dal— 
matien und in angrenzenden Teilen Ungarns. 

Oſterreich hat von den überwiegend ſüdſlawiſch 
bewohnten Teilen ſeines alten Landgebietes an das 
Königreich der Serben, Kroaten und Slowenen 
gegen 20 000 qkm mit etwa 800 000 Einwohnern ab- 
getreten, Ungarn 56500 qkm mit 3½ Millionen 
Einwohnern. Zu den abgetretenen Gebieten gehören 
die nächſt der alten Hauptſtadt Belgrad mit ihren 
120 000 Einwohnern größten Städte des heutigen 
Südſlawien, Maria⸗Thereſienſtadt mit 103000 und 
Agram, die Hauptſtadt Kroatiens, mit 110000 Ein- 
wohnern. 

Wenn wir von einem uns naheliegenden Ver— 
gleichspunkte aus die ſerbiſch⸗kroatiſchen Gegenſätze 
richtig begreifen wollen, ſo brauchen wir nur auf 
den politiſchen Gegenſatz zu blicken, der zum großen 
Leidweſen der Polen zwiſchen ihnen und den ſprach— 
verwandten Maſuren beſteht. Die Maſuren, ſeit 
langer Zeit evangeliſch und trotz Sprachfremdheit 
tief verwurzelt mit der preußiſchen Kultur und oſt— 

preußiſchen Wirtſchaft, haben ſich gegenüber allem 
politiſchen Liebeswerben der Polen taub erwieſen 


und wollen keineswegs in den polniſchen Kul— 
d und unter polnische Herrſchaft gezogen 
en. 


Stephan Raditſch, 


der „ungelrönte” König der Kroaten, Führer der 
Bauernpartei, + am 8. Auguſt an den Folgen 
des Attentats, das am 20. Juni im füdflawi- 
ſchen Parlament auf ihn ausgeübt wurde. 


Friedrich II., 
ebemaliger Großherzog von Baden, ein Enkel Kaiſer Wilhelms I., T am 9. Auguft 
im Alter von 71 Jabren. 


VON Dr ARTHUR DI X Zu dem religiöſen Unterſchied zwiſchen den griechiſch— 


orthodoxen Serben und den römiſch-katholiſchen Kroaten 
und zu den Unterſchieden in der kulturellen und ſtaatlichen Ent— 
wicklung tritt ferner noch der Umſtand, daß die ſerbiſche Literatur 
ſich des ruſſiſchen Alphabets bedient, die kroatiſche des römiſchen. 
Wohl haben die Kroaten einſtmals teilgenommen an der pan— 
ſlawiſtiſchen Bewegung, aber die Ziele dieſer Bewegung ſind von 
ihnen, insbeſondere von ihrem Führer Raditſch, ſchon vor Kriegs: 
ausbruch als Hirngeſpinſte erkannt worden. Übrigens waren dieſe 
Ziele bei den verſchiedenen Trägern der Bewegung durchaus nicht 
gleichbedeutend. Rußland hat den Banjlawismus ſtets in der 
Abſicht geſchürt, alle Teile des Slawentums unter der ruſſiſchen 
nea yet zu vereinen. Die Tſchechen und, ſolange jie mitwirkten, 
die Kroaten haben ebenſo wie die Polen die panſlawiſtiſche 
Bewegung niemals in dem Sinne aufgefaßt, daß ſie ſich ſchließ— 
lich der Herrſchaft Moskaus unterwerfen wollten, ſondern ſie 
als Mittel zu dem Zweck benutzt, die Zerſchlagung der Habs— 
burger Monarchie unter ruſſiſcher Mitwirkung zu betreiben. 
Tſchechen und Polen ſind an dieſem Ziele angelangt, ohne daß 
Rußland irgendeinen Dank von ihnen zu erwarten hätte. Die 
Kroaten hatten unter dem Eindruck der von Erzherzog Franz 
Ferdinand beabſichtigten ak diejes Ziel ſchon vor dem Kriege 
aufgegeben und haben ſich in der Haupſache während des Welt— 
krieges in der Reihe der beſten Truppen der öſterreichiſch-un— 
gariſchen Dynaſtie für deren Erhaltung geſchlagen. 

ider den Willen der Kroaten iſt durch die Entente die Zu— 
ſammenſchweißung des ſüdſlawiſchen Staats unter der Führung 
Serbiens durchgeſetzt worden. Raditſch ſelbſt gehörte zu den erſten 
Opfern der Belgrader Politik, die ihn ob ſeiner Widerſpenſtigkeit 
gegen die Vorherrſchaft Serbiens in dem neuen Staatengebilde 
alsbald ins Gefängnis ſetzte, aus dem der Druck der geſchloſſenen kroatiſchen Volks— 
ſtimmung ihn freilich bald wieder befreite. Vergebens ſuchte Raditſch nunmehr, aus: 
ländiſche Hilfe für ſein politiſches Autonomiebeſtreben im Intereſſe Kroatiens zu 
erwirken. Es gelang ihm nicht, England für die Gründung einer ſelbſtändigen 
kroatiſch⸗ſloweniſch-bosniſchen Republik zu intereſſieren. Es gelang ihm nicht, wirt- 
ſame Hilfe zu erreichen, indem er den verzweifelten Verſuch machte, ſeine ſtarke, 
an eine Art kommunaler Lee ere Ce gewöhnte Bauernpartei Moskau 
als politiſches Werkzeug anzubieten. Blieb ihm die Förderung der kroatiſchen 
Ziele durch das Ausland gegen Serbien verſagt, ſo wagte er ſich ſchließlich an 
den Verſuch, innerhalb der Regierung des Königreiches Serbien, Kroatien und 
Slowenien den Autonomieforderungen Nachdruck zu verleihen. 

Was der ſcharf oppoſitionellen kroatiſchen Einſtellung im Belgrader Parlament, 
die von einer Miniſterkriſis in die andere führte, nicht gelang, ſollte durch einen 
vorübergehenden Waffenſtillſtandsverſuch erreicht werden. Raditſch ſelbſt trat in 
das Belgrader Miniſterium — aber auch hier blieb ſeinen Bemühungen der Er— 
folg verſagt. Nachdem alle außen- und innenpolitiſchen Verſuche fehlgeſchlagen 
waren, ging ſchließlich die kroatiſche Politik wieder über in das Lager der ſchärfſten 
Oppoſition, bis zur Boykottierung des Parlamentes in Belgrad und der Eröffnung 
eines eigenen Sonderparlamentes durch die kroatiſchen Abgeordneten in ihrer 
Landeshauptſtadt Agram. 

Die ſlawiſche Politik hat ſich in Großſerbien als ebenſo unduldſam erwieſen 
wie in Moskau, in Warſchau und in Prag. Und dieſe Unduldſamkeit wird in 
Belgrad wie in Warſchau und in Prag ausgeübt, obwohl der herrſchende Stamm 
keineswegs über die Mehrheit der ſtaatlichen Geſamtbevölkerung verfügt. Sie 
wird in Belgrad ausgeübt, obwohl fih unterdrückt fühlende Stämme jüdjlawijche 
Brüder, wenn auch nicht gleicher Sprache, ſo doch gleichen Sprachſtammes ſind. 

Die gegenwärtigen politiſchen Vorgänge in dem Königreich der Serben, Kroaten 
und Slowenen erweiſen deutlich die Tatſache, daß es kein einheitliches ſüdſlawiſches 
Volk gibt. Die auf Grund jahrhundertelanger geſchichtlicher Entwicklung ent⸗ 
ſtandene Kulturverſchiedenheit trennt das ſerbiſche Volk von dem kroatiſch⸗ſlowe— 
niſchen Volk in bedeutend höherem Maße, als ſie die Ahnlichkeit der Sprache zu 
vereinigen vermöchte. i k 

Kroatien und Slowenien ſtehen übrigens mit ihrem Getreideäberjhuß wirt- 
ſchaftlich auf eigenen Füßen, obwohl die Landwirtſchaft infolge eines nahezu 
kommuniſtiſchen Syſtems der bäuerlichen Gemeinſchaft recht rückſtändig iſt. 

Dem Zutritt ehemals öſterreichiſch-ungariſcher Landgebiete verdankt Serbien 
den ſo lange vergebens erſtrebten Zugang zum Meere. Freilich ſind die Häfen 
der dalmatiniſchen Küſte vom ſerbiſchen Binnenlande 
aus nur ſehr ſchwer zugänglich. Auch der ſtarke 
Einſchlag der italieniſchen Bevölkerung macht ſie für 
das großſerbiſche Staatsweſen ſchwer verdaulich und 
ſchafft im Hinblick auf die Politik Muſſolinis ſtändig 
politiſche Gefahrenmomente. Um ſo mehr wäre ein 
ſüdſlawiſches Staatsweſen darauf angewieſen, daß 
ſeine Leitung es verſteht, die verſchiedenen ſüd— 
ſlawiſchen Stämme gleichmäßig zufriedenzuſtellen, 
ohne das keineswegs in der Zen Mehrheit 
befindliche, durch den Verlauf der jahrhunderte— 
langen Geſchichte kulturell nicht an bevorzugter 
Stelle ſtehende ſerbiſche Volkstum in den Beſitz der 
alleinigen Kommandogewalt bringen zu wollen. 
Nur ein friedliches Zuſammenarbeiten zwiſchen 
Serben und Montenegrinern, Bosniern und Dal— 
matinern, Kroaten und Slowenen kann den Staat 
in die Lage verſetzen, ſich wertſchaftlich und kulturell 
gedeihlich zu entwickeln und politiſch über die Wider— 
ſtandskraft zu verfügen, die angeſichts unverkenn— 
barer äußerer Bedrohungen geboten erſcheint, wenn 
ſein Beſtand geſichert ſein ſoll. Vor allen Dingen 
e Serbien, von Mitteleuropa aus geſehen, allen 

nlaß zu haben, der Tatſache eingedenk zu ſein, 
daß die Kroaten und Slowenen durch Jahrhun— 
derte von einem mitteleuropäiſchen Staatsweſen 
aus den Übergang zwiſchen Mitteleuropa und dem 
Balkan gebildet haben, und daß Großſerbien nur 
Vorteile daraus ziehen kann, wenn ein in ſeinem 
kulturellen Beſtande und ſeiner kulturellen Vorwärts— 
entwicklung nicht gehemmtes, friedlich mitarbeitendes 
Kroatien weiterhin auch im Rahmen eines Balkan— 
ſtaates dieſe Brücke zum deutſchen Mitteleuropa zu 
ſchlagen befähigt iſt. 

In dieſem Sinne war Raditſch ein Fürſprecher 
des deutſch-öſterreichiſchen Anſchluſſes und wirt: 
ſchafts- wie außenpolitiſcher Freundſchaft zwiſchen 
GN größeren Deutſchland und den ſüdflawiſchen 
Staat. 
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Des afghaniſchen Königs Aman-Ullab Dank für die deutſche Gaſtſreundſchaft: Die der Preußiſchen Staatsbibliothek geftifteten 
beiden perſiſchen, mit Miniaturen geſchmückten Handſchriften aus dem Jahre 1485 v. Chr. Nebenſtehend: Die Buddha- 
Figur aus dem 1. Jahrhunderten. Chr. (74 em hoch, aus Chloritſchiefer), ein Geſchenk an das Muſeum für Völkerkunde in Berlin. 


TAG ESG ESERHITEHTE 


ei den olympiſchen Spielen in Amſterdam hatten die Finnen am 4. Auguſt wieder einen 
großen Tag. Im 3000:m-Hindernislauf konnten fie die drei erſten Plätze belegen mit Loukola, 


die Deutſchen landeten an 3. (Kahl), 5. und 8. Stelle. Im Zehnkampf ſiegte Yrjölä (Finnland) durch 
Welthöchſtleiſtung. Der folgende Sonntag brachte den Abſchluß der Leichtathletikkämpfe. Den Sieg 
im Marathonlauf holte ſich ein Außenſeiter: El Quafi (Frankreich). Die beiden Staffeln (4 < 100 m 
und 4 >< 400 m) gewann 
Amerika knapp vor Deutſch— 
land. In der 4 x 100-m- 
Staffel für Damen placierte 
ſich Kanada vor Amerika und 
Deutſchland. Im Mann— 
ſchafts-Degenfechten konnte 
Italien den Sieg buchen. Der 
Deutſche Leucht, Nürnberg, er— 
warb ſich in den Entſcheidungs— 
kämpfen der Olympiaringer 
im Bantamgewicht die Goldene 
Medaille. Die Schwimmwett— 
kämpfe am 6. Auguſt ſahen — * 
Arne Borg (Schweden) im 
1500-m-Freiſtilſchwimmen für 
Herren und Fräulein Norelius 


n Sa ER 
Nurmi und Anderſſon. Im modernen Fünfkampf triumphierte Schweden (1. Thofeldt, 2. Lindman); x BT E ii E € SE EN 
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Die Münſterwalder Brücke, eine Großtat deutſcher Technik, im Abbruch: Dieſer mit hohen Koſten errichtete, einft 
wichtige Weichſelübergang zwiſchen Dirſchau und Graudenz, fällt jetzt dem nationalen Fanatismus der Polen zum Opfer. 
Früher paſſierten mehr als 40 Züge in jeder Richtung täglich die Brücke. — Links das Abbruchgerüſt. 


Dr. Hugo Eckener, 
der vielgenannte Luftſchiff⸗Kapitän, Mitarbeiter 
von Graf Zeppelin, Vorſitzender der Luftſchiff— 
baugeſellſchaft Zeppelin, konnte am 10. Auguſt 
feinen 60. Geburtstag feiern. 
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Arne Borg (Schweden), der Fa- 
vorit für 400 m-Freiſtil, wurde 
in der Entſcheidung über— 
raſchend von Zorilla (Argen— 
tinien) und Charlton (Auſtra— 
rita geſchlagen. Kojac (Ame— 
rika) ſchuf in der Entſcheidung 
des 100 m-Rückenſchwimmens 
mit 1:082 einen neuen 


Weltrekord. Weltmeiſter im 


Säbelfechten wurde Ungarn. 
Der Deutſche Meiſter im Rie— 
menzweier ohne Steuermann, 
Bruno Müller und Kurt 
Möſchter vom Berliner Ruder— 
klub Hellas, gewann im Ent— 
ſcheidungslauf gegen England 
den olympiſchen Zweier ohne 
Steuermann und errang damit 
die olympiſche Meiſterſchaft. 
(Stand vom 10. Auguſt.) 
Berlin ſtand am 5. Auguſt 
im Zeichen der Marine-Ta— 
SCH g. In der Nordſchleife der 
vusbahn trafen die Ange— 


(U. S. A.) im 400-m-Freiſtilſchwimmen für Damen (5:42,83; hörigen der alten Marine, der Marmeſchulen und Jugendvereine 
Weltrekord) als Sieger. Das Hauptrennen des übernächſten zu einer Feier für die Kriegstoten zuſammen. Hieran ſchloß ſich 
Tages, das 200-m-Bruſtſchwimmen, ging durch den Japa- dann ein Feſtzug durch die Straßen der Reichshauptſtadt an. 
ner Tſuruta unſerem deutſchen Favoriten Erich Rademacher Friedrich II., der frühere Großherzog von Baden, der 
verloren. Dagegen ward Deutſchland im Waſſerballſpiel olym- am 9. Auguft auf feinem Wohnſitz in Badenweiler im Alter von 
piſcher Sieger durch feinen gegen Ungarn 5: 2 (nach Ber- 71 Jahren verſtorben ijt, war der Sohn des Großherzogs Fried— 
längerung) gewonnenen Kampf. Tags darauf konnte es einen rich J. und der Großherzogin Luiſe, einer Tochter Kaiſer Wil— 
neuen großen Erfolg erzielen: die Magdeburgerin Hilde Sdra- Helms J. Am 28. September 1907 folgte er feinem Vater auf den 
der ging vor Baron (Holland) und Mühe (Deutfchland) im Thron. Seit 1885 war er mit der Prinzeſſin Hilda von Naſſau 
200-m-Bruſtſchwimmen für Damen als Siegerin durchs Ziel. verheiratet; die Ehe blieb kinderlos. 


Dr. Erneſto Reſtelli, Hochzeit im württembergiſchen Königshaus: Die Feier der Vermählung von Herzog Philipp Albrecht, älteſtem Sohn des ehemaligen Thronfolgers Herzog Albrecht 
der neue Geſandte Argentiniens in Berlin, von Württemberg, mit der Erzherzogin Roſa von Sſterreich auf Schloß Friedrichshafen. Erſte Reihe: In der Mitte das junge Paar, neben dem Bräutigam die 
bisheriger Unterſtaatsſekretar im argentini frühere Königin Charlotte von Württemberg, daneben ſein Vater, Herzog Albrecht von Württemberg. 


11 A 
ſchen Außenmimniſterium 
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VON DER OLYMPIADE IN AMSTERDAM 


Noch dem glänzenden Sieg: Hilde Schrader, Magdeburg, die 

im 200 -m-Bruſtſchwimmen für Damen den erſten Platz vor 

Fräulein Baron, Holland, und Fräulein Mühe, Hildesheim, 
belegen konnte. 


Rechts oben: Von der 4 >< 100-m-Staffel für Herren, in dem die amerikaniſche Mannſchaſt vor der deutſchen ſiegte: 
Lammers ſtartet als erſter deutſcher Läufer. (Im Bilde der dritte von rechts, auf der vierten Bahn.) 


Im Opal: Sieger im 1500-m-Freiſtilſchwimmen: Arne Borg, Schweden (rechts), nach feinem Sieg über den 
Auſtralier Charlton (links). 
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Der 3000-m-Hindernislauf, ein Sieg der drei Finnen Loufola (1.), Nurmi (2., auf dem Bilde im Vordergrund) und Anderſſon (3.). 
Die Läufer müſſen einen 2 m breiten, / m tiefen Waſſergraben überſpringen. 
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Nebenſtehend: Marathonlauf: Der Sieger El Quafi, ein für Frankreich ſtartender Algerier, zerreißt als Aberraſchungsſieger das Zielband. 


x LAN 


Links: Deutſcher Sieg im Waſſerballſpiel: Rademacher wehrt im deutſchen Tor während des Entſcheidungsſpiels gegen Ungarn (5:2) glänzend ab. — Im Kreis: Der Nürnberger Leucht nach feinem Siege 
| im Ringen (Bantamgewicht). 
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Von den Deutſchen Kanu-Meiſterſchaſten, die am 4. und 5. Auguft auf dem Templiner 

See bei Potsdam ausgefahren wurden: Rothe vom Ammendorfer Kanuklub, Ammendorf 

(Halle), der Gewinner der deutſchen und der internationalen Meiſterſchaft im Einer: 
Kajak ſowie Sieger im Internationalen Rennen über 10000 m. 


Oben links: Hochbetrieb auf der Waſſerkuppe bei dem rekordreichen Röhn-Segel⸗ 
flugwettbewerb: Die Maſchinen in Erwartung des Starts. 


Schweizer Beſuch in Köln: Das Boot des Pontonier-Fahrvereins Zürich mit feiner 29 Mann 
ſtarken Beſatzung, die auf einer Rheinfahrt Zürich — Rotterdam die „Preſſa“ beſuchte. 


Laßt Schüler ſprechen! — H. Barth (am Pult), der Sieger im Redewettſtreit für Schüler der oberen 
Klaſſen höherer Lehranſtalten, veranſtaltet von der Deutſchen Hochſchule für Politik in Berlin. Links 
der amerikaniſche Botſchafter Schurman; rechts der Leiter der Hochſchule für Politik, Prof. Dr. Jäckb. 
Heinz Barth aus Berlin-Steglitz, der Sieger unter den 145 aus ganz Deutſchland ausgewählten Schülern, foll nach 


Amerika zu einer Weltkonkurrenz der Schüler-Redner geſchickt werden. Gut Mund! 
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Automobil-Wettbewerb in Bad Kreuznach a. d. Nabe (3. bis 6. Auguft): Die Turnierwagen vor 
dem Kurhaus-Palaſt-Hotel beim Schönheits-Wettbewerb. 


An dem Wettbewerb nahmen über 100 Wagen aus allen Teilen Deutſchlands und auch aus Dänemark teil. 
Die reizpollite Veranſtaltung fur den Automobiliſten war wohl die Nabe-Rhein-Moſel-Fahrt, die als Gleich— 
maßigleitsfabrt über 370 km durch die ſchönſten deutſchen Gaue führte. 


Rechts nebenſtehend: 


Wettfabrt zweier Flußdampfer auf dem Obio, einem Nebenfluß des Miſſiſſipi: Die beiden 


Rivalen während des Rennens. 
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le ieh te von Epiphany 


(4. Fortſetzung.) i 
s feien Irländer, erklärte der Wirt gedämpften Tones und nahm 
auf der Bank neben ihm Platz. Schon feit Mittag fafien fie 
da, zechten und ſtritten über theologiſche Spitzfindigkeiten, bis 
fie aufs Wachtſchiff zur Ablöſe müßten. 

Bon welchem Wachtſchiff er ſpreche, ſagte der Steuermann leiſe. 

Der Wirt verzog den Mund wie zum Pfeifen und fragte, ob denn 
Quisby die blaue Flagge nicht bemerkt habe. Zwei Steinwürfe weit 
von hier, hinter den Sümpfen, liege Küſtenmiliz, der durchfahrenden 
ausländiſchen Schiffe wegen; O' Murphy heie der Kommandant des 
Vachkorps, ein blutjunger Menſch, aber hochmütig wie Abſalom. 
Rechte Raufbolde und Grobiane ſeien ſie, die Soldaten, er mache ſich 
raſch aus dem Staub, ſobald ſie kämen, und ſchicke die Magd; im 
übrigen könne er ſich nicht beklagen, denn er ſetze eine beträchtliche 
Menge ſeines Weines bei ihnen ab. Die Schwarzwollenen freilich, 
die hätten ſich nun nach einem anderen Stapelplatz umgeſehen, einer 
von ihnen ſei ſogar der Miliz in die Hände geraten, der pocken⸗ 
narbige Dan, der würde gewiß mit glühenden Eifen gebrannt oder 
nach den Fieberinſeln verſchickt werden. Was Quisby dazu ſage. 

Der faß und malte mit dem naſſen Daumen allerhand törichtes 
Zeug auf die Tiſchplatte, als gehe ihn das nichts an, was der Wirt 
erzählt hatte. Ein Lied war ihm in den Sinn gekommen, er wufite 
nicht weshalb; Nancy Cowper ſang es zuweilen, das ſchwermütige 
Deg vom alten Robin Weiſßhaar, der ein junges Mädchen freite, die⸗ 
weil ihr Liebſter in den Krieg gezogen war. Er ſuchte die Melodie 
wiederzufinden, indeſſen fiel ihm das beinerne Kegelſpiel ein, und er 
mußte lachen, denn ſeltſamerweiſe befa es zehn Kegel. Und dann 
wieder glaubte er unter der kahlen Fichte zu ſitzen, neben ihm lag 
Johnny im Graſe und ſtellte neugierige Fragen. 

Ein Huhn, das auf den Tiſch geflattert war, um Brotkrumen zu 
ſuchen, ſchreckte ihn aus ſeinen Träumereien. Verwirrt blickte er um⸗ 
her; das Blut hämmerte in ſeinen Schläfen, und langſam fühlte er, 
wie ſchwer ſein Herz vor Kummer war. Die Schmuggler kamen nicht 
mehr nach Glenndale, es war vorbei mit dem Tauſchhandel und den 
tauſend kleinen Annehmlichkeiten. Was ſollte er mit den vielen Baſt⸗ 
ſchuhen beginnen, mit den Töpfereien und den Körben? Er dachte an 
die enttäuſchten Geſichter, wenn er mit leeren Händen zurückkehrte, 


an die kargen Seiten, die ſich nun einſtellen und Epiphany zu einem 


Ort der Trübſal machen mußten. Mutlos ließ er den Kopf ſinken 
und ſeufzte. 

Aber bald hellte fein Geſicht fih auf. Die Worte, die der alte 
Harris geſprochen hatte, damals am Sonntag Lätare, bei ihrer erſten 
Derfammlung unter dem Baum, kamen ihm ins Gedächtnis. Nein, 
fie waren nicht auf ewig die Gefangenen ihrer Infel; eine neue Zeit 
war angebrochen, und über Nacht konnte auch für fie die große 
Wende kommen, die Stunde der Befreiung. Seine Nachrichten, was 
waren fie anderes als die Vorläufer dieſes Augenblicks, und waren 
ſie nicht deshalb das Wichtigſte, was er heimbrachte, wichtiger als 
die Talglichte und die Spezereien und das übrige Zeug? Die Schwarz⸗ 
wollenen kamen nicht mehr, um ſo beſſer, ſo mußte er ſich nicht 
länger mit armſeligen Tauſchgeſchäften abgeben wie ein Krämer, und 
konnte ſich ganz und gar um ſeine Neuigkeiten kümmern, an denen 
ſein Herz hing und fein Einfluß unter den Brüdern von Epiphany. 

Der lahme Wirt hatte inzwiſchen die Körbe, den Henkelkrug und 
die Schuhe gemuſtert und machte ſich nun erbötig, ſie um einen 
mäßigen Preis zu erſtehen; das Kegelſpiel und die Nadelbüchschen 
könne er jedoch nicht brauchen. Sie wurden [chließlich handelseins. 
Quisby erhielt einen Leuchter aus Metall, ein wollenes Halstuch, 
einen Spiegel, der nicht mehr ganz rein zeigte, ein Dutzend Eier, eine 
Tüte Tee und drei Ellen venezianiſches Seidenband, und er trug diefe 
Dinge ſogleich in ſein Boot; dann kehrte er zurück, um ſich von dem 
Dirt, wie fonft, die letzten Neuigkeiten erzählen zu laſſen. 

Als er die Schenke wiederbetrat, faf eine lärmende Schar an den 
Tiſchen, ſaufend und bei allen Heiligen des Himmels fluchend; das 
iriſche Wachkorps. Der Wirt war verſchwunden, nur eine alte, ſchlaf⸗ 
trunkene Magd ging hin und her, um die Gäſte zu bedienen. Zögernd 
blieb Quisby neben der Tür ſtehen und betrachtete die Soldaten vers 
drießlih, denn ihre Anweſenheit brachte ihn für diesmal um feine 
Neuigkeiten. Verhungert und ſchäbig wie Pharaos magere Kühe ſahen 
ſie aus, dachte er bei ſich, und ihre Uniformen ſchienen ſie in einem 
Straſzengraben aufgeleſen zu haben. Der eine hatte den roten Rock 
eines ſchottiſchen Konſtablers an, die engen Nähte waren ihm über 
den Achſeln geriſſen; ein anderer trug das dunkle Tuch der Fuß: 
truppen und einen ſchweren Reiterſäbel an der Seite; ſein Nachbar, 
man hätte ihn mit einem Falſchmünzer verwechſeln können, hatte 
eine ſchwarze Binde über dem Auge; und rittlings auf dem Faß hodte 
ein vierter, der glich aufs Haar dem kupfernaſigen Kaliban in der 
Komödie von der bezauberten Infel, die Quisby vor zwanzig Jahren 
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im königlichen Theater geſehen hatte. In der Mitte der Stube, den 
Rücken ihm zugekehrt, ſtand der junge Offizier in geflickten Hoſen und 
ſpiegelblanken heſſiſchen Stiefeln und vollführte, ohne ſich von der 
Stelle zu rühren, mit viel Eifer und wenig Anmut allerlei Tanz⸗ 
ſchritte, als wolle er eine Kurante verſuchen oder ein Rigaudon. 

„He, du dort mit dem roten Bart,“ rief der auf dem Faſſe, „was 
ſetzt du dich nicht zu uns herüber? Ich kenn' dich nicht. Biſt du von 
hier?“ ; 

Der Steuermann drehte die Mütze in gefpielter Verlegenheit zwiſchen 
den Händen. Denn er hatte raſch beſchloſſen, ſich einfältig zu ſtellen, 
um auf dieſe Weiſe das Vertrauen der Wache zu gewinnen und ſie 
nach allem ausfragen zu können, was er wiſſen wollte; und es 
dünkte ihn nicht wenig ſpaſßhaft, daß ihm die Spürhunde der Juſtiz 
ſelber Neuigkeiten für daheim erzählen ſollten. 

„Ich bin ein Korbflechter aus Glennover“, antwortete er und trat 
näher. „Meine Frau ift die Schweſter des Wirtes, fie hat groſßze 
Kreuzſchmerzen, und da komme ich, ihr eine Kräuterſalbe zu holen.“ 

„Vas geht mich deine Kräuterſalbe an“, brummte der Soldat mit 
dem Konſtablerrock. „Kannſt du Karten ſpielen, Korbflechter,, Krumme 
Latte“ oder „Nüſzchen“?“ 

„Dieſe Spiele kenne ich wohl,“ 
den Kopf, „aber meine Frau hat mir verboten, — 

Der Rotröckige ſtieſß einen gottloſen Fluch aus, dann machte er 
ihm mit der hohlen Hand ein Zeichen, ob er Geld habe, und miſchte. 
Die übrigen ſahen dem Spiele zu, und eine Weile vernahm man nur 
das Auffchlagen der Karten und die heiſeren Stimmen zweier Sols 
daten, die über ihren Stammbaum ſtritten, denn ſelbſt der zer⸗ 
lumpteſte Irländer rühmt ſich fürſtlicher Abkunft. 

Quisby wandte keinen Blick von feinem Spiel, doch merkte er, dafð 
der Offizier ſeine Tanzkünſte eingeſtellt hatte und dem Soldaten mit 
dem verbundenen Auge von einem Hochverratsprozeſß erzählte, der 
zu Paris gegen König Ludwig geführt werde. Allein der Rotrock 
hub nun an, ſein Pech zu verfluchen und die Karten an alle möglichen 
Orte über und unter der Erde zu verwünſchen, fo daf der Steuer⸗ 
mann kein Wort von jener wichtigen Neuigkeit verſtand. Daher nahm 
er eine ehrerbietige Miene an und fragte: 

„Befindet ſich denn Seine Majeſtät der Allerchriſtlichſte König 
noch immer in Gewahrſam, Herr Offizier?“ 

Leutnant O' Murphy blickte ihn über die Schulter an und maf 
ihn vom Kopf bis zu den Füßen. „Was kümmert das dich,“ fagte er 
und [pie zu Boden, „biſt du etwa auch einer von den gottverdammten 
Spionen, denen man jetzt überall begegnet?“ 

„Der Herr bewahre mich,“ entgegnete Quisby ruhig, „ich ernähre 
mich redlich davon, daheim in Glennover Körbe und Strohhüte zu 
flechten, und tue nichts Unerlaubtes. Aber die Neuigkeiten, die man 
jetzt aus dem Ausland erfährt, find febr geeignet, den Handwerks⸗ 
ſtand und das Gewerbe —“ 

„Dich und deinesgleichen an den Galgen zu bringen, dazu ſind ſie 
noch mehr geeignet“, ſchrie der Offizier. „Da hat man's wieder, auch 
bei uns möchte ſich fchon jeder Hundsfott in die Staatsgeſchäfte 
mengen. Glaubſt du, ich weiß nicht, was euch Gelichter heimlich im 
Sinn liegt? Die Hände wollt ihr in den Schoß legen, an den Zäunen 
herumſtehen und aufrühreriſche Reden führen —“ 

Quisby hörte nur mit halbem Ohre hin, entrückten Blickes ſtarrte 
er in die Ferne. Die gleichen Worte hatte einſt Andrew Piers ge⸗ 
ſprochen. An jenem Winterabend war es geweſen, als ſie miteinander 
ſtritten, ob es Gottes Wille verlange, daß fie auf ihrer Inſel ohne 
Nachrichten blieben und ohne Verbindung mit der Außenwelt. Und 
da vergaf der Steuermann die rauchſchwere Wirtsſtube, das Wad): 
korps und den Offizier mit den glänzenden Stiefeln, er vergaf die 
Rolle, die er ſelber zu ſpielen gedacht hatte. Nichts vernahm er als die 
Stimme des jungen Prieſters, voll von Hochmut und heimlicher 
Drohung. 

„— aufhängen ſollte man ſie, einen wie den andern!“ tobte der 
Leutnant weiter. „Sie wollen nicht mehr gehorchen, das Lumpen⸗ 
pack, Gleichheit verlangen ſie, und die Herren wollen ſie ſpielen —“ 

Wieder glaubte Quisby ſeinen unſichtbaren Gegner zu hören, der 
fih noch einmal erhob, um fie mit der Gewalt feines Wortes ein: 
zuſchüchtern; und eine leiſe Furcht beſchlich ihn, daf es dem anderen 
gelingen könnte, das Werk der Befreiung zu vereiteln und ihm ſelber 
in den Arm zu fallen, wenn er das Zeichen der großen Wende gab. 

„Aber ſie werden ihr Ziel nicht erreichen, ſo wahr ich von König 
Muir abftamme! Man weiß ja, wie das Gefindel fih die neue 
Ordnung denkt —“ 

„Nein,“ ſchrie der Steuermann mit dröhnender Stimme und warf 
die Karten haßerfüllt auf den Tiſch, „du wirft es nicht verhindern, 
1 Schuft, und müßzt' ich dich vorher zum Teufel 
chicken!“ 


meinte Quisby und kratzte ſich 


i 


242 


Erſtaunt wandte fih der Offizier zu Quisby, er hatte feiner längſt 
nicht mehr geachtet. „Dich ſehe ich auch noch an einem Strick bau⸗ 
meln, du roter Judas”, ſagte er verächtlich. 

Der Steuermann war aufgeſprungen, er überragte den hochge⸗ 
wachſenen Leutnant um eine Kopfeslänge. „Da haſt du für den 
Judas”, verſetzte er und hieb ihn mit der geballten Fauſt zwiſchen 
die Augen. Der Offizier wankte und fiel ſchwer zu Boden, einen Sol⸗ 
daten im Fall mit fih reiſſend. In der nächſten Sekunde hatte der 
Steuermann die ganze Schar auf dem Halſe wie eine Meute wüten⸗ 
der Hunde. Blitzſchnell packte er ſeine Mütze und warf ſie nach der 
Laterne, die von der Decke hing. Die Stube lag in völliger Dunkel⸗ 
heit. Mit Püffen und Tritten bahnte er ſich den Weg zur Tür, dann 
lief er, bis er fein Boot erreichte, und griff in die Ruder, daf fie in 
den Dollen knirſchten. Hinter ſich hörte er das Geſchrei und die 
Flüche der Soldaten, die in der Finſternis einander in die Haare ge⸗ 
raten waren, aber er wandte ſich nicht um. Nur einmal, als er ſchon 
weit draußen auf dem Waſſer war, ließ ein Geräuſch ihn zurück⸗ 
blicken. Es war eine Kugel, die dicht neben ſeinem Kopf vorbeipfiff. 


VI. 


Auf den Zellen zerſtäubte der Regen ohne Unterlaſß. Über die 
Wege liefen kleine, lehmfarbene Bäche ins Tal hinunter, in denen 
dürre Blätter, Geröll und abgebrochene Zweige trieben. Die Näſſe 
drang dem Steuermann durch ſeine hohen Stiefel, als er zur Hütte 
hinaufging; das Bündel aus Oltuch mit den eingetauſchten Waren 
hielt er ſorgfältig unter dem Rock verborgen. 

Johnny Wood war [don am frühen Morgen heraufgekommen, 
um vom Fenſter aus den Horizont mit ſeinem Fernrohr zu beob⸗ 
achten; allein über dem Meer lag undurchdringlicher Nebel, und nun 
laß er beim Tiſch, den Kopf auf beide Arme geſtützt, und las ver: 
tieft die Abenteuer des ſeefahrenden Gentleman aus Borkſhire. 

„Sitzt du ſchon wieder über dem unvernünftigen Zeug?“ ſagte der 
Steuermann, als er ſeiner anſichtig wurde, und ſtellte das Bündel 
behutſam nieder, damit das Säckchen Eier nicht zu unterſt zu liegen 
kam. Er hing ſeinen triefenden Rock an den Nagel und zog Strohſchuhe 
an; es fei kein groes Unglück, erklärte er dabei, auf einer Inſel 
Schiffbruch zu leiden, wenn man dort alles Nötige finde, ohne ſich 
plagen zu müſſen, Schildkröten, Limonen, Zuckerrohr, Gebetbücher und 
einen ſchwarzen Diener; das komme jedoch nur in Büchern vor. 

Indeſſen hatte ſich der Knabe über das Bündel hergemacht und 
fragte, ob Quisby die kupferne Schüſſel für die Mutter nicht gebracht 
habe. Der Steuermann verneinte; es ſchien, als unterdrüde er eine 
Bemerkung, die er hatte hinzuſetzen wollen. Unſchlüſſig hantierte er 
mit den Geräten auf dem Wandbrett, ſchlieſzlich lie er fih auf der 
Bank nieder und ſann. 

„Johnny,“ begann er mit einem Male, „alle Irländer find Maul⸗ 
helden und Eiſenfreſſer.“ 

„Nicht alle,“ widerſprach der Knabe, ein wenig verwundert, „Kapi⸗ 
tän Gregory zum Beiſpiel, der nach der berühmten Infel Hifpaniola —“ 

„Alle! Sie hocken überall, wo ſie nichts zu ſuchen haben, bei⸗ 
ſammen, wie die Kelleraſſeln unter einem Stein, und paſſen auf, daß 
ihnen niemand das Schwarze unter den Fingernägeln wegträgt. Aber 
ihrer zwölfe laufen davon, wenn ein Kochtopf überſiedet.“ Er nahm 
ein Stück Kreide aus dem Sack und fing an, den Roſt von einem 
alten Bootshaken zu ſcheuern, dabei zog er halblaut gegen die Irländer 
los; ein paarmal hub er an, dem Knaben den Vorfall in der Schenke 
zu erzählen, denn es drängte ihn, ſich darüber auszuſprechen, doch 
er brachte es nicht über die erſten Worte hinaus. „Jetzt ſitzen ſie ſo⸗ 
gar drüben in Glenndale,“ ſagte er nach einer Weile vorſichtig, ohne 
aufzublicken, „ſeit drei Tagen liegt dort ein Wachtſchiff vor Anker, der 
Schmuggler wegen, verſtehſt du?“ 

„Ein Wachtſchiff!“ rief Johnny begeiſtert, und ſeine Augen glänz⸗ 
ten. „Das hab' ich längſt erwartet, aber die Schwarzwollenen ſind 
ſicherlich viel geſcheiter als die Soldaten und werden ſie ſchon dran⸗ 
kriegen.“ 

Während er fortfuhr, ſich aufregende Kämpfe zwiſchen den 
Schmugglern und der Miliz auszumalen, überdachte der Steuermann 
den Auftritt in der Schenke. Was für verrückte Dinge mußte er 
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geträumt haben, als er den Streit anfing, fragte er ſich in großer 
Ratloſigkeit. Und was hatte ihn fo in Hitze gebracht, daf er dem 
Offizier ins Geſicht ſchlug? Wie ſehr er auch ſein Gedächtnis an⸗ 
ſtrengte, er vermochte ſich auf nichts mehr zu beſinnen; ſein Aben⸗ 
teuer ſtand vor ihm wie ein verblafjtes Bild, als feien viele Jahre 
ſeither vergangen. „Ich muß einen trächtigen Fiſch gefreſſen haben,“ 
murmelte er, „davon kommen oft die wunderlichſten Hirngeſpinſte“, 
pflegte unſer Schiffsarzt zu ſagen. Oder vielleicht war der Korn⸗ 
ſchnaps drüben mit Gelbwurzelſaft gemengt.“ 

„Die Schwärzer können ſich in dem Speicher verſchanzen —“ 

/Lafs den Unſinn, Johnny“, unterbrach er ihn ſtreng. „Begreifſt 
du denn nicht, daf ich jetzt von Glenndale nichts mehr heimbringen 
kann, das Wachkorps ſieht ſcharf auf jeden, der hinkommt.“ 

Der Knabe zuckte gleichgültig die Achſeln, dann aber legte er nach- 
denklich den Finger an die Naſe, als ſei ihm etwas eingefallen. „Am 
Ende laſſen ſie dich überhaupt nicht mehr ans Land, die Soldaten,“ 
ſagte er kleinlaut und machte ein betroffenes Geſicht, „und dann 
kannſt du uns auch keine Neuigkeiten mehr erzählen!“ 

Quisby ſchwieg, und ſein Atem ging ſchwer. 

„Dann werden wir nicht mehr unter dem Baum beiſammenſitzen, 
ſondern in die Predigten gehen müſſen und beten vom Morgen bis 
zum Abend; und Bruder Andrew wird wieder ſein langes Garn ab⸗ 
ſpinnen, von König Pharao und der Knechtſchaft und den Weis⸗ 
ſagungen der Propheten, die mich immer ſo ſchläfrig machen. Er 
will mir auch verbieten, daß ich mir einen Schlittenkaſten baue, Ned 
Dale hat's geſagt. Aber du wirft es nicht zulaſſen, daf jetzt wieder 
das Pſalmenſingen und das Knierutſchen anhebt, du wirſt es ver⸗ 
hindern, nicht wahr?“ bat er ängſtlich. „Denk nach, ganz geil 
findeſt du ein Mittel, damit dich die Soldaten nicht entdecken. Der 
Vater ſagt oft, du verſtehſt wie kein zweiter, dir aus Schwierigkeiten 
zu helfen.“ Und als Quisby in düſterem Schweigen verharrte, griff 
er in die Taſche und hielt ihm mit einer ſchüchternen Geſte der Hut, 
munterung eine Handvoll Nüſſe hin. 

Nein, es darf nicht geſchehen, fuhr es dem Steuermann durch den 
Kopf, um dieſes Kindes willen durfte er ſein Spiel nicht verloren⸗ 
geben. Und die anderen, die unten in ihren Hütten auf ſeine Nach⸗ 
richten warteten, konnte er ihnen fagen, daß es vorbei war mit den 
tauſendfältigen Hoffnungen, die er wach gehalten hatte dieſe ſieben 
Monate lang — und er, was wurde aus ihm, wenn der entlaufene 
Prieſter wieder ans Ruder kam? Sollte er in ſeinem Ofenwinkel 
ſitzen wie zuvor, untätig und vergeſſen, bis er grau und ſtumpf 
wurde, und ſein Werk unter den Händen zerbrechen ſehen, dieſes 
Werk, für das er den Frieden ſeiner Tage geopfert hatte, weil es den 
Traum und die Sehnſucht feines ganzen Lebens umſchloſß, das Werk, 
zu dem Gott ſelber ihn gerufen hatte in jener Winternacht, als der 
Schnee über den Feldern lag. 

Unwillkürlich hob er den Blick und ſpähte durch die ſchmale Fenſter⸗ 
luke nach der Fichte hinüber wie zu einem Wahrzeichen. Fufibod lag 
das verwehte Laub um ihren Stamm, und darunter, im Schutz der 
mächtigen Äfte, ſchlief das letzte Heidekraut vom verwichenen Sommer, 
welke Halme und ein paar zuſammengeſchrumpfte Schneckenhäuschen. 
Nie wieder dort ſtehen zu können! Nie wieder der andächtig lauſchen⸗ 
den Menge ſeine Neuigkeiten zu erzählen, ſeine Botſchaften von der 
Heimat und der weiten Welt und dem Wetterleuchten der Freiheit — 

Leiſe pfiff er vor ſich hin, wie die Seeleute bei Windſtille tun, um 
den Wind herbeizurufen. Und plötzlich durchzuckte ihn eine ſonderbare 
Eingebung. Wie, wenn er dennoch fortführe, ſeine Geſchichten zu er⸗ 
zählen, ohne nach Glenndale —? Es wurde ihm kalt am Leibe bei 
dieſem Gedanken, und noch ehe er ihn zu Ende gedacht hatte, be⸗ 
mächtigte fidh feiner eine närrifche Zuverſicht. Da war er, der rettende 
Ausweg; klar ſah er ihn mit einemmal vor ſich; und ein unbändiger 
Jubel durchſtrömte ihn, daf feine Sendung nicht zu Ende war, und 
daß Gott abermals zu ihm geſprochen hatte. 

Sein Blick fiel auf den Knaben, der noch immer betrübt und mit 
geſenktem Kopf daſtand. „Lauf voraus, Johnny,“ ſagte er raſch und 
knackte eine Jluf§ zwiſchen den Zähnen auf, „lauf heim und richte 
drunten aus, ſie mögen auf mich warten, ich käme gleich, um ihnen 
Neuigkeiten zu erzählen.“ (Fortſetzung folgt. 


Die Ostdeutschen Werkstätten in Neibe 


O N H E R M A N 


We aus dem nervösen Kunstgetriebe von heute zufällig auf die Insel der 
Ostdeutschen Werkstätten in Neiße verschlagen wird, der befindet sich 
dort fast einem Wunder gegenüber. Hier ist in aller Stille eine Produktions- 
stätte errichtet, die das höchste Interesse jedes Kunstsinnigen erregen muß. Wie 
alles in der Welt auf eine Personenfrage hinausläuft, so ist an die Spitze einer 
Betrachtung über die Ostdeutschen Werkstätten der Name R. A. Zutt zu stellen, 
ein Künstler, der in seiner groſten Schöpferkraft, seiner weiten Phantasie, seinem 
Verständnis für das Volkstum, seinem Gesdimack für Organisation seinesgleichen 
sucht. Programme der Art, wie sie die damals auch im Entstehen begriffenen 
Ostdeutschen Werkstätten vor ein paar Jahren in die Welt sandten, kennt man 
genug. Man kennt ihrer so viele, daß neu hinzukommende fast Mißtrauen er- 
regen. Hier aber spielen die programmatischen Niederschriften dessen, was 
erstrebt wird, keine Rolle mehr; sie brauchten nicht geschrieben zu sein, denn 
das, was geschaffen ist, ist so überzeugend, daß mit einem Schlage das Urteil 
über die Werkstätten feststeht. 


M U T H | 


Das Verdienst, den Künstler Professor Zutt entdeckt und herangeholt zu 
haben, gebührt dem Pfarrer Alfred Hadeln in Altwette bei Neiße, einem ebenso 
kunstverständigen wie zielbewulßtten Manne, der übrigens Provinzialkonservator 
von Oberschlesien ist. Er hatte bei der Berufung Zutts zunächst das schon 
vielfach erörterte Ziel im Auge, die sogenannten Devotionalien, d. h. die klei- 
nen Kunst- und Gebrauchsgegenstände des römisch-katholischen Ritus, zu ver- 
bessern. Nur wer sich mit dieser Frage beschäftigt hat, kann die Schwierig- 
keiten ermessen, die gerade auf diesem Gebiete vorliegen. Der Markt ist über- 
schwemmt mit Industriekitsch. Leider sind die Abnehmer mit diesen Dingen auch 
im allgemeinen zufrieden. Die modernste, stark intellektualistisch eingestellte 
Runstriditung steht dem, was die katholische Kirche braucht, diametral gegen- 
über. Es würde also nur noch eine mehr oder weniger wörtliche Wiederauf- 
nahme der mittelalterlidien Kunst in Frage kommen. Diese sogenannten An- 
knüpfungen an die historischen Stile haben sich ‘aber im Kunstwandel des 
19. A als nicht lebensfähig erwiesen, abgesehen davon, dali, ver- 
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Madonna „la proermá“ (Majolika). 
Entwurf: Zutt. 


St. Florian (Ofenkachel). Entwurf: Schalk. 
Nebenstehend: Jäger (Majolika-Ofeneinsab). Entwurf: Zirnbauer. 
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Die Absicht der Ostdeutschen Werkstätten ist nicht, aus sich heraus den 
Bedarf an Devotionalien zu decken. Das würde nicht nur die verfügbaren 
Hilfskräfte übersteigen, sondern die Einrichtung einer Fabrik größten Um- 
fanges bedingen. Es ist vielmehr beabsichtigt, die von Professor Zutt ge- 
fertigten Modelle der Industrie zur Reproduktion zur Verfügung zu stellen. 
Wieweit die Industrie bereit und fähig sein wird, von diesem Anerbieten 
Gebrauch zu machen, muß allerdings abgewartet werden. Die innige Be- 
ziehung, die zwischen der heutigen Abnehmerschaft, die ihren Geschmack 
verloren hat, und der Geschäftstüchtigkeit der Produzenten, die den größten 
Kitsch herzustellen, bereit ist, besteht, wird vielleicht ein Hindernis bilden. 
Es wäre eine dankbare Aufgabe für die katholische Kirche, deren Organi- 
sationstalent bekannt ist, hier energisch einzugreifen, und es ließe sich viel- 
leicht gerade von einer solchen Einwirkung die sonst fast unüberwindlich 
schwere Aufgabe lösen, ein Band zwischen dem künstlerischen Erfinder und 
den geschäftlichen Vertriebsstellen 
zu knüpfen. Überdies haben sich 
die Werkstätten selbst das Ziel ge- 
setzt, Seminarkurse für Erzieher 
und Fachleute zu veranstalten und 
praktische Lehrgänge für Konsu- 
menten und Produzenten einzurich- 
ten. Der Gedanke einer Siedlung 
für Handwerker und Künstler, die 
sich den Werkstätten angliedern und 
allmählich einen festen Stamm von 
Mitarbeitern beherbergen soll, steht 
im Hintergrunde. Nach den höchst 
erfreulichen Anfängen, die bereits 
zutage liegen, kann man dem jungen 
Unternehmen und insbesondere 
seinem unermüdlichen geistigen 
Träger, Professor Zutt, nur weiter 
5 15 Gute e e a SECH 
, d BP eitrag gehört auch das Bild auf 
Weihwassergefäß (Majolika). dem schlag: „St. Hubertus“, Ma- 

Entwurf: Knörlein. jolikaplastik von Zirnbauer. 


Madonna „Hungaria“ (Terrakotta). 
Entwurf: Zutt. 


glihen mit den Vorbildern, immer nur 
schwäcliche Falsifikate erreicht worden 
sind. Es hätte also keinen Zweck, das 
Experiment von neuem anzustellen. 

as nun aber an den Arbeiten Zutts 
sofort auffällt und seinen Zauber auf den 
Beschauer ausübt, ist die echt volkstüm- 
liche, echt künstlerische und im besten ` 
Sinne handwerkliche, dabei völlig selb- 
ständige Art, die seinen Arbeiten eigen ist. 
Diese Art wird heutzutage kaum mehr 
gekannt, so sehr auch in Künstlerprogram- 
men und im Erziehungswesen davon die 
Rede ist. Dabei liegt für jeden, der Zutts 
Persönlichkeit kennt und sein bisheriges 
reiches Wirken überschaut, nicht der min- 
deste Verdacht vor, daß hier bei der alten 
Kunst Anleihen gemacht würden. Man 
kann die Sache nur so auffassen, daß sein. 
Schöpfungen aus derselben naiven hand- 
werklichen Gesinnung heraus zustande kommen, wie sie unsere besten alten Handwerks- 
künstler beseelte. 

Die wenigen Abbildungen, die dieser Veröffentlichung beigegeben werden, genügen wohl 
kaum, das Gesagte in vollem Umfange zu verdeutlichen. Es liegt ein solcher Schatz von 
bereits gefertigten Arbeiten vor, daß ein hundertfältiger Eindruck beim Betrachten der Werke 
selbst eintritt. Zutt ist übrigens Bildhauer und Maler von ungewöhnlichem Können, so daß er 
mit seinen Kleinkunsterzeugnissen immer aus dem wirklich Vollen zu schöpfen, in der Lage ist. 
Man hat dann auch eine Erklärung für die Leichtigkeit, mit der aus diesem Fonds geschöpft 
wird. Wenn man die geringe Zeit des Bestehens der Werkstätten bedenkt, so ist der Reich- 
tum an Schöpfungen, der heute schon vorliegt, kaum zu begreifen. Am meisten sind keramische 
Erzeugnisse geschaffen, kleine Hausaltäre, Weihwasserbecken, Madonnenbilder, Ofenkacheln mit 
religiösen Motiven, die als Einzelstücke in die Ofenwand des Siedlungshauses eingesetzt werden 
sollen, Hauszeichen zur Verzierung der Wand, Gefäße aller Art, Wallfahrtsandenken, alles dieses 

lasiert und unglasiert, farbenfreudig und einfarbig. Aber auch Metallarbeiten, ganz besonders 

eine Weihwasserbecken fürs Haus in Kupfer und anderen Metallen, Kelche und Gefäße aller 
Art, ferner Stickereien, Kirchengewänder, Glasarbeiten. Kurz, alles, was sich in die Bedürfnisse 
der katholischen Kirchenkunst einfügen läßt, wird in erstaunlicher Mannigfaltigkeit hergestellt. 

Im übrigen ist die Tätigkeit der Ostdeutschen Werkstätten keineswegs auf kirchliche Geräte 
beschränkt. Sie erstreckt sich überhaupt auf alles, was man so gemeinhin Kunstgewerbe nennt. 
So ist gleichsam und beiläufig eine große Anzahl von verzierten Schlüsseln hergestellt worden, 
deren Phantasiereichtum außerordentlich groß ist. Besonderes Gewicht wird auf diese kleinen 
Dinge jedoch nicht gelegt. Auch getriebene Kupfersachen aller Art, Schmiedearbeiten für Gitter 
und Grabmäler, Gold- und Silberarbeiten und was es sei, treten auf. Es ist erstaunlich, welcher 
Reichtum dem Besucher auf jedem Gebiet entgegentritt. Vergleicht man damit die spärlichen 
Produktionen anderer durch Reklame bekannter Stellen, die nur wenige Modelle aufstellen, jede 
Schöpfung aber, wie das Huhn sein Ei, begackern, so muß die bescheidene Zurückhaltung dieser 
Werkstätten, die ihren Reichtum an künstlerischen Gedanken als etwas ganz Selbstverständliches 
betrachten, doppelt auffallen. Alle Leistungen sind getragen von einem echten, volkstümlichen 
Empfinden, und es kann gar nicht fehlen, daß hier die Seele des Volkes viel näher berührt 


Johannes (Terrakotta). 
Entrourf: Zirnbauer. 


Verkündigung (Terrakotta-Relief). Entwurf : Scheuerle. 


wird als von den heute so häufigen Anläufen einer sogenannten neuen proletarischen Kunst, Wethmasserbecken Entwurf: 
die behauptet, mit der Seele der Arbeiterschaft in Beziehung zu stehen. (Majolika). Schalk. 
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Links oben: Das fa 
Regierungspalaft f 


Rechts oben: Borga 
Monte Titano gelegt 


Die Feſtung von San Marino auf dem ſteil abfallenden Monte Titano. 


Nebenſtehend: Ein Leckerbiſſen: Fiſche, in Ol gebraten. 


DIE KLEIN 
D 


AUFNAHMEN VON 
(HIERZU DER BEITRAI 


Aufgang zum alten Kaſtell in der Ortſchaft Serravalle. 
Im Hinter- 


Nebenſtehend: Altes Bauernhaus nahe der Stadt San Marino. 
grund die Täler des Torrente di San Marino und der Marecchia. 
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(links unten) und der 
m) in San Marino. 


, die am Nordfuße des 
t don San Marino. 


Vor der Porta San Francesco, dem Haupteingang zur Stadt San Marino. 


Nebenſtehend: Markttag in Borgo Maggiore. 


REPUBLIK 
DN 


EE EN. 
‚WISSEN UND LEBEN’) 


Straße in der Ortſchaft Monte Giardino. Links hinten der Aufgang zum Kaſtell. 


Nebenſtehend: 
Monte Giardino im Südoſten der Hauptſtadt San Marino. 
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200 JAHRE MANNHEIMER HANDELSKAMMER 


Das jetzige Gebäude der Handelskammer. 


n dieſem Jahre kann Mannheim 

auf ein 200 jähriges Beſtehen fei- 
ner amtlichen Handelsvertretung zu— 
rückblicken. Am 8. Juni waren 200 
Jahre verfloſſen, daß Kurfürſt Karl 
Philipp der handeltreibenden Bevöl— 
kerung Mannheims „die Zunfft⸗Pri⸗ 
vilegia und Articulen deren Handels— 
Leuthen und Krämeren“ verlieh, auf 
die hin am 12. Auguſt 1728 die erſte 
Zunft⸗Sitzung ſtattfand. — Wie kam 
es, daß in dem 1607 von Kurfürſt 
Friedrich IV. von der Pfalz ganz auf 
die Gedanken der Freiheit und Tole— 
ranz gegründeten Gemeinweſen Mann— 
heim wenige Menſchenalter ſpäter Bin- 
dungen eingegangen wurden, die ſo 
ziemlich allgemein als das genaue 
Gegenteil zu ſolchen Freiheiten an— 
geſehen werden? Die Zeit war für 
eine ſo freiheitlich aufgerichtete kom— 
munale Geſtaltung keineswegs reif; ſie prägte das weiche Wachs einer neuen Ge— 
meinde, die ihre Bewohner aus aller Herren Ländern zuſammenholte, wo ſie 
ſtändiger Beleidigung ausgeſetzt, erniedrigt und ein Spielball konfeſſioneller bzw. 
dynaſtiſcher Intereſſen geworden waren, nach der feſtgefügten und gegliederten 
ſozialen Struktur des Zeitalters. Um überhaupt einmal erſt leben zu können im 
Rhythmus des Erzeugens, Verteilens und Verzehrens der Güter, mußten die Schich— 
ten ſich organiſieren, wie in anderen, der Würde des Alters ſich erfreuenden Städten 
die gewerbfleißigen und handeltreibenden Schichten der Bevölkerung ſich organiſiert 
hatten. Nachdem 1720 Mannheim für 57 Jahre Reſidenz geworden, war es erſt 
recht plauſibel, daß man dem Wunſche einer Obrigkeit entſprechend handelte, die 
eine zunftmäßige Zuſammenfaſſung der handel- und gewerbetreibenden Schichten 
der Bevölkerung gern ſah und empfahl, weil ſo das Wirtſchaftsleben einfacher zu 
handhaben war, wenn ſie auch, die Stadtprivilegien reſpektierend, nichts erzwang. — 
Von nun an ſollten nur noch Handelsleute, „ſofort als Chriſten und ehrliche 
Burger paſſiret“, in der Zunft ſein und bleiben können, die einen Lehrbrief auf— 


Der erſte Zunftmeiſter der Handels— 
innung (1728), Ferdinand Deuſer, 
Senior 1750 — 1757. 


Der jetzige 
Richard 


Nr. 4353 


Der hiſtoriſche Saal von 1740 in der 
Handelskammer. 


zuweiſen hatten und Beiträge zur 
Beſtreitung der Zunftkoſten leiſten 
konnten und wollten. — Die Zunft— 
verfaſſung blieb über ein Jahrhundert 
in Kraft. In ihrem Zeichen erlebte 
Mannheims Wirtſchaftsleben ſeinen 
erſten großen Aufſchwung zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts, den die Stadt 
in erſter Linie ihrer Anteilnahme an 
der Rheinſchiffahrt verdankte. Dann 
aber wuchs das Wirtſchaftsleben 
mächtig über die ihm zugewieſenen 
Schranken hinaus. Um es neu zu 
erfaſſen, überſichtlich erhalten, be— 
obachten und beſtimmen zu können, 
mußte di f a rweit 
Präſident, Der erſte Präſident der Handels- e eFezeich 
Lenel. kammer (1831—39), Ludwig Jolly, nung „Handelskammer“ für den 
Oberbürgermeiſter 1836 — 1849. Handlungsinnungsvorſtand, wie man 
die Zunftmeiſter und Senioren in 
ihrer Zuſammenfaſſung nannte, wurde von der Großherzoglich Badiſchen Regierung 
— Mannheim war 1802 durch einen geſchickten Schach- bzw. Schacherzug des badiſchen 
Unterhändlers in Paris badiſch geworden — ohne viel Zögern zugeſtanden. Aber 
12 Jahre dauerte der Kampf um die Beſtätigung neuer Statuten; viele Jahre 
lang blieb die Handelskammer ohne jede Nachricht über Verbleib und Schickſal 
des eingereichten Entwurfes. Im Jahre 1844 konnte dann auf Grund ihrer end— 
lichen Genehmigung die Kammer reorganiſiert werden. Das in ungeahnten Maßen 
aufſteigende Wirtſchaftsleben der Stadt begleitend und führend, blieb die reorga— 
niſierte Kammer auch nach der Beſeitigung des Zunftzwanges und der Einführung 
der Gewerbefreiheit im Jahre 1862 als Handelskammer der freien Genoſſenſchaft 
beſtehen. Im Jahre 1878 erfolgte ihre entſcheidende Verlagerung auf neuem, auf 
geſetzlichem Grund und Boden, wodurch die Handeltreibenden des geſamten Kammer— 
bezirks wahlberechtigt und beitragspflichtig wurden und die Handelskammer nun— 
mehr Intereſſevertretung, behördliches Organ und Selbſtverwaltungskörper in 
einem war. Dr. Franz Wilh. Koch. 


FRANZ JOSEPH GALL, DER BEGRÜNDER DER SCHADELLEHRE 


ZU SEINEM 100. TODESTAG AM 22. AUGUST 


Du Menſchen im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts beſchäftigten fid) gern 
mit phyſiologiſchen und pſychologiſchen Fragen. So darf es uns nicht wun— 
dernehmen, daß eine Lehre, die auf die einfachſte und anſcheinend überzeugendſte 
Weiſe Klarheit über die geiſtigen und ſeeliſchen Eigenſchaften, über Charakter und 
Verſtandesanlagen zu ſchaffen 
verſprach, ungeheures Auſſehen 
erregte. Schöpfer der ſo viel— 
verſprechenden Schädellehre, der 
Kraniologie oder Phrenologie, 
wie ſie auch genannt wurde, 
war der Wiener Arzt Franz 
Joſeph Gall. Am 9. März 1758 
zu Tiefenbronn in Württem— 
berg geboren, ſtudierte er Me— 
dizin und ließ ſich in Wien 
als Arzt nieder. Schon in 
früher Jugend glaubte er die 
Beobachtung zu machen, daß 
ſich beſtimmte Fähigkeiten und 
Eigenſchaften ſtets durch die 
gleichen Formungen am Kopf 
auch äußerlich feſtſtellen laſſen. 
Er begann Schädel zu ſam— 
meln und trieb vergleichende 
Studien an Menſchen und 
Tieren, und zwar nicht nur an 
Geſunden, ſondern auch an 
Geiſteskranken. Schon feine 
erſte, im Jahre 1791 erſchie— 
nene Veröffentlichung erregte 
großes Auſſehen. Vor allem 
aber trugen ſeine Vorträge da— 
zu bei, ſeiner Lehre eine weite 
Verbreitung zu geben. Als er 
im Jahre 1805 nach Halle kam, 


— __ — 
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Franz Joſeph Gall, der Begründer der „Schädellehre“. 
(Stich von H. Schmidt nach dem Gemälde von Ferdinand Jagemann.) 


war unter denen, die ſeinen Vorleſungen und Vorführungen mit dem größten 
Intereſſe folgten, kein Geringerer als Goethe. Der Dichter kam damals 
auch in geſellſchaftliche Berührung mit dem berühmten Forſcher. Er erzählt 
in ſeinen „Tag- und Jahrheften“, wie Gall im geſellſchaftlichen Verkehr das 
Geſpräch immer im Kreis 
ſeiner Beobachtungen hielt 
und ſeine Umgebung ſcherz— 
haft analyſierte. Von Goethe 
behauptete er, daß er zum 
Volksredner geboren ſei. Wenn 
ſich die Kraniologie auch als 
eine Irrlehre erwieſen hat, ſo 
haben die Forſchungen Galls, 
die ſich auch auf die Na— 
tur und den Bau des Gehirns 
erſtreckten, die Wiſſenſchaft doch 
in mannigfacher Hinſicht geför— 
dert. Der Zuſammenhang von 
Rückenmark und Gehirn wurde 
zuerſt durch ihn klar erkannt 
und begründet. Von 1807 an 
lebte Gall in Frankreich, wo 
er ſich in Montrouge bei 
Paris niederließ. Er unter- 
brach ſeinen Aufenthalt dort 
aber häufig durch ausge— 
dehnte Vortragsreiſen, die ihn 
unter anderm oft nach Eng— 
land führten. Tatſächlich hat 
ſich die Gallſche Lehre be— 
ſonders lange in England 
lebendig erhalten. Er ſtarb am 
22. Auguſt 1828 auf ſeiner Be— 
ſitzung in Montrouge. 

Dr. A. Neuburger. 


Dr. Gall hält Vortrag. 
(Karikatur von J. Karlandſon.) 
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Alte deutsche Städteromantik: Dinkelsbühl (Mittelfranken) in der Abendsonne. / Gemälde von Erich Kux. 


Das noch vollständig ummauerte malerische Städtchen im Wörnitztal begeht in diesem Jahre seine Tausendjahrfeier (10. bis 20. August). Die geplanten Veranstaltungen, insbesondere 

Festspiel und Festzug, werden an die Hauptdaten seiner Geschichte anknüpfen: 1305 erhielt es Stadtrechte und wurde 1351 ert ce als freie Reichsstadt anerkannt; 1524 führte man 

die Reformation ein; 1652 standen die Schweden vor den Mauern der Stadt (sie blieb aber vor Plünderung verschont); 1802 wurde die Stadt bayerisch, 1804 kam sie an das Fürstentum 
Ansbach, kehrte aber 1806 wieder zu Bayern zurück. 


EN — — — 


Wie ein treuer Dausgaft, 


den man ſtets mit wirklicher Freude begrüßt, 
und den man nicht mehr miſſen möchte, 


kommen die „Deutſchen Monatshefte“ allmonatlich an den Familientiſch. 
Als eine der 


ſchönſten, deulſchen flluſtrierten 
Monatsfiheiften 


bieten dieſelben ſowohl inhaltlich als auch durch ihren ausgewählten und 

farbenprächtigen Bildſchmuck jedem etwas und können die ſchönen Seite, 

was heute leider fo ſelten der Fall iſt, allen Mitgliedern der Familie un⸗ 
bedenklich in die Hand gegeben werden. 


Was die „Deutſchen Monatshefte” befonderg augs 
zeichnet, ift: 


Cine klare, fefte, deutſche und Der reiche, ſorgfältig gewählte Bild. 
chriſtliche Richtung, im Gegenſatz ſchmuck mit vielen, auch farbigen 
zu den verflachenden undeutſchen Kunſtbeilagen, beſte deutſche Kunſt 
„Magazinen“ nach amerikaniſchem bieten, ——— 

Bi | Der billige Preis; find dod 
Der gediegene, vielſeitige, in jeder die „D Lufſchen Monats- 
Hinſicht reine, einwandfreie Inhalt. befte” mit die billi 9 ten 
Zu den Mitarbeitern gehören die ihrer? brer Ar las wohl für die ae 
beften und beliebteſten deutſchen lige Zeit ganz beſonders ins Gewicht 
Schriftſteller. fällt. 


In den Romanen, Erzählungen und Gedichten der „Deutſchen Monatshefte“ geben Namen 
von Ruf, aber auch neue dichteriſche Kräfte Beſtes und Erleſenes von bleibendem Wert. 


x 


Für unſere Jugend liegt jedem Heft eine beſondere Beilage bei, betitelt: „Die deutſche 
Heimat“, Blätter für die deutſche Jugend zur Pflege der Heimatliebe, mit vielen Bildern 


Allmonatlich ein Starkes Heft von über 100 Seiten Umfang 
mit ca. 50 prächtigen Bildern und Kunstbeilagen 


Was 


fagen die Lefer? | 


„Die „Deutichen Monats: 
hefte” find mir jo lieb gewor⸗ 
den, daß ich nicht mehr darauf 


verzichten möchte. 
$ St., Zeichenlehrer, M. 


.. Wir freuen uns jedes Mal 
aufs neue über den echt deut⸗ 
ſchen chriſtlichen Geiſt, der 
durch die „Deutſchen Monats⸗ 
befte” weht. Sie gehören un⸗ 
bedingt in jedes chriſtliche 
Haus. Anbei * neue Leſer. 

in A. (Oſtpr.) 


, Gleichzeitig möchte ich 
Ihnen meine große Freude und 
Befriedigung über die Vorzüg⸗ 
lichkeit der „Deutſchen Monats- 
te“ aus] Rer Soetwas 
at der chriſtlichen deut: 
chen * ſchon lange 


t! 
E. L in N.⸗Sch., Kr. Guhrau. 


Von allen Zeitſchriften dieſer 
Art hat mich feine mit ihrem 
Inhalt auf die Dauer ſo be⸗ 

edigt wie die „Deutſchen 

onatshefte“. Auch im neuen 

ahre werde ich weiter zu ihrer 
Leſergemeinde gehören. 

Studienrat Fr. A., Berl Ob. 


Sommertag im Chiemgau 
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Der Inhalt der „Deutſchen Monatshefte“ umfaßt: 


Romane, Erzählungen und Gedichte, Vaterland 
und chriſtliches Leben, Deutſche Heimat, Fremde 
Länder, Zeitfragen, Lebensbeſchreibungen, Briefe, 
Erinnerungen, Natur und Technik, Geſchichte, 
Kunſt und Muſik, Buch und Leben, Schule und 
Elternhaus. Dazu kommen die ſchönen und 
farbenprächtigen Bilder, die jedem Heft ein be- 
ſonderes Gepräge geben. 


Jede deutſche Familie ſollte den „Deutſchen Monatsheften“ Tür 
und Tor öffnen, bilden doch die ſchön ausgeſtatteten ſchmucken Hefte 


|| allmonatlich eine ftete und 


immer wieder neue Freude! 
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Dann zeigte Allerſon dem Publikum, daf es eine Spielſtärke gab, 
eine Rube und Sicherheit, die ans Fabelhafte grenzte. Er gönnte, ges 
wi durch Bemerkungen über Günters Spiel etwas verärgert, dem 
Hamburger kaum einen Ball. Es war ein Zufall, wenn Berger ein⸗ 
mal Erfolg hatte und den hageren Bankee irgendwie überliftete. Meift 
waren es Jlegballe, die dem Deutſchen glückten. Aber zu einem Spiel 
reichte es nicht, das Reſultat war 6:0, 6:0. 

Günter hatte zum Schluß mit verbiſſener Spannung beobachtet, 
wie häufig es Allerſon mißlungen war, Berger zu überſpielen. War 
es Nachläſſigkeit oder mangelndes Können? Darüber grübelte Günter 
lange nach, und darüber verſäumte er es auch, Bettinas Stimmung 
richtig zu erfaſſen. Sie hätte gern mit ihm den Abend allein verbracht; 
zögernd ſchlug fie vor, einen Autoausflug nach Warnemünde oder 
einem der anderen Orte an der Küſte zu unternehmen, aber Günter 
dachte nur an Allerſon und an den morgigen Tag. Sie fühlte es her⸗ 
aus und ſchloßß fidh Bekannten an, flüchtig befreundeten Menſchen, 
die in einem kleineren Badeort ſpeiſen wollten, um der Fülle in 
Hohenwalde zu entfliehen. 

Am Abend dieſes Sonntags war es auf der Terraſſe kaum erträg⸗ 
lich. Viele von den Beſuchern waren geblieben, um das milde Wetter 
und den Vollmond bei der Rückfahrt über das Meer zu genießen. Es 
war vielleicht einer der letzten warmen Abende, die den Aufenthalt im 
Freien geſtatteten. 

Johannes Vater hatte, außer feiner Tochter und Lutz, Hammauer 
und zwei andere Klubkameraden zum Souper eingeladen, und der 
alte Gourmet, übrigens auch ein Gourmand, verſtand es, das Eſſen 
beſonders gut zuſammenzuſtellen. Kurz nach dem Ende des Spiels 
hatte er ſich mit dem Küchenchef beraten, und nun war trotz des 
großen Andrangs alles zur Stelle, was Auge und Zunge erfreuen 
konnte. Man trank dazu anfangs einen Rheinwein vom beſten Jahr: 
gang, ſpäter Sekt. 

Es gelang Vater Quade, die Stimmung zu verbeſſern, beſonders 
Lutz über ſeine Enttäuſchung hinwegzuhelfen. Johanne dagegen wurde 
durch den Genuß des Sekts elegiſch. Sie war es nicht gewohnt, Alfo: 
hol zu ſich zu nehmen, und wenn es einmal geſchah, überwältigte ſie 
ein etwas komiſcher Weltſchmerz, zu dem ſie überhaupt in manchen 
Stunden neigte. 

Ihr ſchönes geſticktes Tuch um die Schultern, Toi fie beinahe teil- 
nahmlos unter den Männern. Man ſprach von Weinſorten, ein 
Thema, das ihr nicht behagte. Nur Lutz, der neben ihr ſeinen Platz 
gefunden hatte, ſuchte ſie ab und zu in die Unterhaltung zu ziehen. 
Dann ſah ſie ihn dankbar an, aber noch häufiger ſchweifte ihr Blick 
hinüber zu dem Tiſch, an dem Günter Tieffenbach bei einem Glas 
Limonade mit dem Trainer und ein paar Freunden ein eifriges Tennis⸗ 
geſpräch führte. Wenigſtens konnte es nichts anderes ſein, das dieſe 
Gruppe beſchäftigte. Denn was hätte fie ſonſt veranlaſzt, fo heftig 
mit den Händen in der Luft herumzuſchlagen oder aufzuſpringen und 
irgendeine Verrenkung des rechten Arms vorzunehmen, eine für Laien 
unerklärliche Zeichenſprache? 

Es ärgerte Hänschen, daß fie bisher nicht Gelegenheit gehabt hatte, 
mit Günter zu ſprechen. Sie hatte ihm noch nicht einmal geſagt, wie 
fie fih trog der Perſon feines Gegners über fein Spiel gefreut habe. 
Das war doch nur die reinſte, ehrlichſte Wahrheit. Sollte ſie aber jetzt 
zu ihm hingehen und ihm vor allen Leuten die Hand drücken? Sie 
wufjte, wie man auch fie kontrollierte. Lieber verſchob fie es auf 
morgen. 

„Ich vertrage ſo wenig, ich bekomme gleich Kopfſchmerzen“, wandte 
ſie fih an ihren Bater. „Du biſt doch nicht böfe, wenn ich ſchlafen 

ehe?“ 

„Mädel, 
beſorgt. 

„Und wir langweilen ſie gründlich“, ſetzte Lutz hinzu. 

Sie ſtand auf und ſagte allen gute Nacht. Lutz überließ fie ihre 
Hand, die er an ſeine Lippen führte. 

Um ihn noch einmal zu tröſten, rief ſie leiſe: „Morgen wirſt du 
über alles lachen, Lutz.“ 

Dann ging ſie, und ſein Blick folgte ihr ſo lange, bis ihre ſchlanke, 
biegſame Geſtalt im Hauſe verſchwand. 

Auf ihn hatte der Sekt eine ſeltſam aufrühreriſche Wirkung: ſein 
Blut war erregt. Dergeljen war, was ihn am Nachmittag bewegt 
hatte. Er fühlte ſich um Jahre verjüngt; aber auch feine Wünſche 
hatten dieſe Wandlung erfahren. Als Johanne ihn jetzt verlaſſen hatte, 
war er nahe daran geweſen, aufzuſpringen und fie an fih zu reißen. 
Nur die Anweſenheit fo vieler Menſchen hinderte ihn daran. Sie reizte 
ihn. Seit er mit ihr hier in Hohenwalde zuſammen war, hatte er an 
ihr viel Schönheit und vieles entdeckt, was ſeine Sinne herausforderte. 
Er dachte daran, wie er ihre Ephebengeſtalt, die doch dabei ſo weib⸗ 
liche Formen befaß, im Badetrikot erblickt hatte. Da erft hatte er er: 
kannt, welches Glück ihm bevorſtand. 

Wie ein bitterer Tropfen in dem Becher der Freude war es, als Jo— 
hannes Vater plötzlich ſagte: „Vas ich dir noch erzählen wollte, Lutz, 
dieſer Battaky ift unauffindbar.“ 

Er hatte dazu eine Pauſe des Geſprächs benutzt, in der ſich ſeine 
beiden jüngeren Zechgenoſſen an einen benachbarten Tiſch begeben 
hatten. 

‚Laß die Sache auf fih beruhen“, antwortete Lutz mit ſcheinbarer 
Leichtigkeit. 


du ſiehſt wirklich recht blaß aus“, antwortete der Alte 
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„Fällt mir gar nicht ein,“ grollte Quade, „die Sache muß geklärt 
werden. Und wenn ich Battaky bei den Hottentotten ſuchen ſollte!“ 

Es ging Lutz durch Mark und Bein. Immer wieder die gleiche 
Drohung, die der alte Mann ahnungslos ausſprach. Wäre es nicht 
beſſer, ſich ihm anzuvertrauen? Lutz kannte ihn; er war feſt davon 
überzeugt, da Quade ihn verftehen, feine damalige Lage begreifen 
würde. Aber es fehlte ihm der Mut, vielleicht auch die Kraft, ſich zu 
demütigen. 

Da fiel ſein Blick auf einen perlenbeſtickten, ſchimmernden Gegen⸗ 
ſtand, der auf dem Stuhl lag, den Johanne ſoeben verlaſſen hatte: 
ihr Täſchchen. Das kleine, zierliche, bunte Ding lenkte ſeine Gedanken 
ab. Er griff danach, ohne daß es Quade fah, der gerade die zurück⸗ 
kehrenden beiden Herren ſcherzend begrüßte. 

Lutz ſteckte die Taſche zu fih. Wortlos erhob er fih. Er wufßte 
ſelbſt nicht, was es war, das ihn fortzog: Ein Entſchluſß? Oder eine 
im Unterbewuſßtſein ruhende, ſtarke ſinnliche Regung? Er mußte zu 
Johanne. Und das Täſchchen ſollte ihm zum Vorwand für feinen 
Beſuch dienen. 

So ging er durch die unteren Säle des Hotels, in die ſich jetzt viele 
von den Gäſten vor der zunehmenden Kühle der Nacht zurückzogen, 
bis zu der Treppe nach oben. Er wußte, wo Hänschens Simmer lag. 
Der Sekt umnebelte ſeine Gedanken, hielt Hemmungen von ihm fern. 
Ein leichter Rauſch, aus Wein und Kraft geboren, trug ihn empor. 
Er paſſierte den Korridor, in dem die tiefe Stille nächtlicher Stunden 
wallte. Er ſtand vor der Tür, hinter der er Johanne wußte. 

Seine Hand lag auf der Klinke, er öffnete leiſe die äußere, mit 
ſchallſicherem Schutz verkleidete Tür. Dann ein kurzes Zögern. Er 
[lofi die Augen, fab Hänschen fo vor fic), wie er fie am Badeftrand 
geſehen hatte. Und klopfte an. 

Für einen Augenblick blieb es hinter der Tür ſtill. 
jemand heran und öffnete. 

„Lutz?“ fragte Johanne erſtaunt. 
wunderung aus. 

„Du haſt deine Taſche vergeſſen, Kleine“, ſagte er leiſe. Es würgte 
ihn etwas im Halſe, daß er nicht lauter hätte reden können. 

„Danke. Das iſt lieb von dir.“ Eine Hand ſtreckte ſich nach der 
Taſche aus, die er hervorgezogen hatte, ein weißer Arm wurde ſicht⸗ 
bar, der Ärmel eines febr verführeriſchen und farbenſchönen Schlaf: 
anzugs. 

„Nein, das bekommſt du nur, wenn ich eintreten darf.“ 

„Lutz... du bit...” 

Schon hatte er die Tür aufgeftoßen, in einer Sekunde, in der fie 
noch nicht zum Widerſtand entſchloſſen war. Che ſie es verhindern 
konnte, ſtand er in ihrem Zimmer. 

Johanne ſah ihn fragend an; aber gerade heute war ſie nicht dazu 
aufgelegt, ihm mit der Heftigkeit zu begegnen, die er ſonſt durch dieſen 
ſonderbaren Beſuch heraufbeſchworen hätte. 

„Lutz, du haſt wohl zu viel getrunken?“ platzte ſie hervor. 

Ihr Anblick raubte ihm den letzten Reſt von Überlegung. Sie ſah in 
dieſem lila Schlafanzug unendlich reizvoll aus. Lila Pantöffelchen bar: 
gen ihre kleinen, zierlichen Füße. Ihr Geſicht war gerötet. Ihre 
Augen hatten einen Glanz, den er nicht richtig deutete. 

Er ging auf ſie zu. Sie wich langſam zurück. Es war ein ſanftes, 
von einem bunten Schirm gedämpftes Licht in dem Raum. Johanne 
geriet in die Nähe ihres Bettes, in das ſie ſoeben hatte ſchlüpfen 
wollen. 

Plötzlich begriff ſie, was hier geſchah. | 

„Hinaus! Mach', daß du hinauskommſt!“ rief fie beinahe ſchreiend. 

Mit einem Sprung war er bei ihr und umfafite fie. Sie war ſtark 
und zäh, aber ſeine Kraft ſchnürte ihr die Arme an den Körper. Sie 
fühlte, wie fie ihm ausgeliefert war. 

Da ſchrie fie um Hilfe, laut und gellend, gerade, als feine Lippen 
ihren Nacken trafen. Sie hatte fih abgewendet, damit er fie nicht auf 
den Mund Millen konnte. Seine Zärtlichkeit war ihr plötzlich ekelhaft, 
widerwärtiger, als je der Gedanke daran geweſen war. Sein Atem roch 
nach dem reichlich getrunkenen Wein, und fie wußte in dieſem Augen: 
blick ſtärker als vorher, dafs fie ihm niemals angehören würde. So 
lebendig war in ihr der Abſcheu vor feinem Weſen. 

Da hob er fie empor. Sie fuchte mit ihren Füßen den Boden, 
wollte die Umarmung lockern, in der er ſie eiſern feſthielt. 

„Du biſt verrückt... das trennt uns für immer!“ 

„Du... du... biſt mein Eigentum ... ſchon heute... ſchon jetzt“, 
keuchte er. „Und das wird uns aneinanderfetten wie...” 

Er erſtickte feine letzten Worte in einem Kuff, den er auf ihren 
Hals drückte. Das Sprechen fiel ihm ſchwer. Er trug ſie, blind für 
ſeine Umgebung, zu ihrem Bett hin, entſchloſſen, ſie ſich in dieſer 
Stunde zu ſichern und ein Verlangen zu ſtillen, das ſelbſt ſeine 


Dann huſchte 
Ihr Geſicht drückte höchſte Ber- 


egoiſtiſchen Motive für ein kurzes übertönte. 


Da ſchrie fie noch einmal auf, diesmal ſo ängſtlich und bittend, daß 
es ſelbſt ihn eiskalt überlief. Gleich darauf riff jemand von draußen 
die Tür des Zimmers auf. 

Lutz Volkmann gab ſeine Beute frei, und Johanne taumelte auf 
das Lager hin, wo ſie ſchwach und hilflos niederſank. 

Der Blick des Mannes aber, der mit einem Schlag ernüchtert war 
und ſich blitzſchnell umdrehte, traf auf Günter, der die Tür hinter ſich 
zuwarf und faſſungslos auf die beiden Menſchen ſtarrte, zu denen ihn 
Johannes Fuffchrei gerufen hatte. (Fortſetzung folgt.) 
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Rechts nebenstehend: Beigefarbener 

Filzhut in größerer Form. Die ungleich breite 

Krempe ist außen und innen mit blauen 

Samtapplikationen verziert. Trägerin: Poldi 
Steininger. 

Modelle: Emil Horovitz & Co. (Pelzmantel); Kusdı- 


mizky & Gerstl (Stoffmantel); Johanna Löw (Hüte). 
Photos: Kitty Hoffmann. Samtlich in Wien. 
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In fold) wenig einladenden Gegenden leben menſchliche 
Weſen! Und nicht einmal alle in Pfahldörfern, in denen ſie 
ſich vor all dem Gewürm und den Moskitos ſchützen könnten, 
nein, es gibt Menſchen, die ſogar in kleinen Booten geboren 
werden und darin ihr ganzes Leben zubringen, die Orang⸗Lahut 
(Seemenſchen) oder auch Orang-Kuwalla. Ein engliſcher Forſcher 
nannte jie ſehr richtig „Gipsies of the sea“, Zigeuner der See. 

Nachdem ich einige Tage an der Küſte von Tungkal ge⸗ 
kreuzt hatte, rief mich der Turagan (malaiiſch: Kapitän) und 
ließ mich durch das Fernrohr ſehen. Aus einer Ecke, der von 
Nipapalmen beſtandenen Sumpfgegend kamen zwei kleine Boote. 
„Das müſſen fie fein,“ meinte er, „außer dieſen ‚Wilden‘ kommt 
in dieje Gegend niemand.“ Schnell war mein Motorboot längs- 
ſeits des Dampfers, und bald war ich in nächſter Nähe der 
kleinen Fahrzeuge. Nur mein malaiiſcher Bedienter und ein 
als Dolmetſcher dienender malaiiſcher Matroſe waren mit mir. 
Von dieſem erzählte mir der Turagan, er ſtamme von Orang- 
Lahut ab und wäre der einzige, der ſich mit ihnen verſtändigen 
könne. Kaum waren wir in die Nähe der Boote gekommen — 
einen Fluchtverſuch machten ſie nicht — ſahen wir nur je einen 
Mann mit dem kurzen Ruder in der Hand am Ende des 
Bootes ſitzen. Der junge Matroſe erkannte ſeine einſtigen 
Stammesgenoſſen ſogleich und flüſterte mir zu: „Herr, das 
ſind die echten.“ Ich ließ ſie auffordern, nach Tungkal zu 
kommen, was ſie auch verſprachen. 

Wir fuhren zurück nach Tungkal und warteten auf die 
beiden kleinen Boote. Endlich am frühen Morgen kamen ſie. 
Das Boot iſt alſo wirklich der Ort, an dem ſie geboren werden 
und ihr ganzes Leben zubringen (ſiehe die Abbildung auf der 


Ein männlicher Vertreter des ſeltſamen Völkchens der „Waſſerzigeuner“ und (rechts) Orang-Lahut Frau. 
Bei beiden fällt vor allem die runzlige Haut auf. 


achdem ich mehrere Wochen auf 

Streifzügen nach den Kubu in 
den Urwäldern des Hinterlandes von 
Djambi zugebracht hatte (vgl. unſeren 
Beitrag in Nr. 4312), lag es nahe, auch 
den noch völlig unbekannten Stamm 
der Orang-Lahut auf Oſt-Sumatra, 
längs den Küſten der Landſchaften 
Djambi und Indragiri, zu beſuchen. 

Wir fuhren zunächſt von dem 
Delta des Batang-Hari-Fluffes die 
Küſte entlang nach der Mündung des 
Tungkalfluſſes, in der Hoffnung, die 
geſuchten Waſſerbewohner dort zu 
finden. An deſſen Delta liegt das 
Dorf Tungkal, das einen ganz eigen— 
tümlichen Eindruck macht. Obwohl 
es durch Dampfer in direkter Ver— 
bindung mit Singapore ſteht und 
dementſprechend auch eigene Zoll— 
ſtation hat, erhielt es ſich in ſehr 
charakteriſtiſcher, urſprünglicher Form. 
Es iſt gewiß — wie alle dieſe ver— 
ſteckt liegenden Dörfer längs der Oſt— 
küſte Sumatras — eine Seeräuber— 
Niederlaſſung geweſen; ſämtliche Woh— 
nungen wie Kaufläden ſind 4 bis 6m 
hoch über dem Waſſer gebaut, auch 
die „Straßen“ liegen ebenſo hoch auf 
Pfählen. Nur an zwei Stellen führt 
eine große Treppe nach dem Fluſſe, 
auf dem die Dampfer und Fahrzeuge, 
namentlich malaiiſche Dſchunken, lie— 
gen. Dieſer Fluß iſt auch der einzige 
Verbindungsweg mit dem Hinterland 
in dieſem ungeheueren Sumpfgebiet. 

Die in dieſem Pfahldorf lebenden 
Malaien ſind wohlhabend durch den 
Handel mit Auſtern, die dort maſſen— 
haft gefunden und nach Singapore 
geliefert werden; der Verkauf von 
friſchen und getrockneten Salzfiſchen 
ſowie Krebſen und Krabben, ferner 
von Wald- und Bodenprodukten der 
Bevölkerung im Hinterlande, in neue— ; ; 
rer Zeit der einträglche Handel mit Hochbetagter Orang Labut-Greis, der nur mit 
Rubber (Gummi), das find ihre guten, Mübe gum Photographieren zu bringen war. 
regelmäßigen Einnahmequellen. Ob— 
wohl an Europäer gewöhnt, ſind ſie zurückhaltend, einigermaßen trotzig 
und wenig umgänglich. et”, 

Wenn draußen? an der Küſte Ebbe herrſcht, jo jind aud) diefe verſteckt 
gelegenen Dörfer wafjerfrei; in dem dunkelgrauen Schlamm wimmelt es 
von Krabben, Seeſpinnen, Schlangen und ſonſtigem kriegenden Kleingetier. 
Die Moderluft iſt abſcheulich, der Moskitos gibt es Legionen. 

Auf der ganzen Oſtküſte von Sumatra, die manchmal hundert Kilometer 
und darüber nur ſolches Sumpf- und Modergebiet iſt, leben Tauſende und 
aber Tauſende von Krokodilen, die für die Einwohner eine nicht unbedeutende 
Gefahr bilden. — Die Bevölkerung unternimmt nichts gegen dieſe gefährliche 
Plage. Nur wenn jemand beiſpielsweile beim Bad im Fluß verſchwindet, 
dann wird auf das mordende Tier Jagd gemacht, wird „gepantjengt“, d. h. 
mit einem weißen Huhn als Lockſpeiſe mittels eines Widerhakens gefangen, 
dann mit dicken Rotangſchlingen aus dem Fluß gezogen und von den männ— 
lichen Verwandten des Verſchwundenen mit Lanzenſtichen getötet und zerhackt. 


Nebenſtehend: Die Füße find infolge des andauernden Sitzens im Boot nur ſchwach entwickelt; 
das Benutzen der Zehen zum Feſthalten (im Boot) hat deren eigentümliche Stellung verurſacht. 


Dieſes Bild zeigt den gut entwickelten Oberkörper und die 
kräftigen Hände, bedingt durch die Betätigung, die das 
Leben im Boot erfordert. 


nächſten Seite, Mitte). Ein 
ganzer Hausrat wird mit— 
geführt. Vorn ſtehen drei 
große Körbe zur Aufbewah— 
rung von Auſtern, Krebſen, 
Krabben uſw., dann kommt 
die Kochſtelle. Auf geſpalte— 
tem Bambus liegen einige 
Steine, auf die der Kochtopf 
geſtellt wird. Feuer wird 
mit Streichhölzern angezün— 
det, die fie durch Tauſch⸗ 
handel erwerben. Dahinter 
ſteht die große Schüſſel mit 
eingetauſchtem Reis, dann 
auf einer Matte (im Bilde 
vor der Frau) befindet ſich 
der Behälter mit dem Ma- 
terial zum Betelkauen. 

Die Kleidung beſteht bei 
den Männern ſtets nur aus 
dem Tjawat, einem um die 
Hüften befeſtigten, zuſam⸗ 
mengerollten Tuch, das zwi- 
ſchen den Beinen durd- 
gezogen wird. Die an größe— 
ren Orten Handeltreibenden 
bedienen ſich der einfachen 
malaiiſchen Hoje und Jacke. 
Die Frauen ſah ich nur im 
malaiiſchen Koſtüm, alfo 
mit Sarong und Jacke. Bei 
dieſen echten Drang-Lahut 
fand ich auch keinerlei 
Schmuck, nur bei einer be- 
reits ziviliſierten Frau ein 
Ohrgehänge. 

Der Körper dieſer Men⸗ 
ſchen iſt hochintereſſant. In⸗ 
folge des ununterbrochenen 
Lebens in den Booten und 
des vielen Ruderns iſt der 
obere Teil ſehr kräftg ent⸗ 
wickelt. Die Muskulatur fällt 
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Die Segel find geſetzt, die Fahrt kann beginnen! — Hausboote der Orang-Labut. ER 
ſogleich ins Auge, beſonders aber die Hände, die bei einigen ganz - \ 
unglaubliche Abmeſſungen annehmen. Dann der Kopf mit dem von A 


der Seeluft harten, ſtruppigen, mit dem Meſſer kurzgeſchnittenen 
Haar, das wohl manchmal Neigung zum Krauſen zeigt. Bei den 
Frauen wird das nicht ſehr lange Haar nach malaiiſcher Art „hondeh“ 
getragen, d. h. durch einen dünnen Strang am Hinterkopf durch— 
gezogen, damit es nicht lang herabhange. Kindern wird das Haar 
mit dem Meſſer kurz geſchnitten. 

Im Gegenſatz zum Oberkörper, der, der Arbeit der Männer ent— 
ſprechend, ganz außergewöhnlich ſtark entwickelt iſt, iſt der untere 
Teil durch das Leben in den Booten, das Krummſitzen und den ge— 


ringen Gebrauch der Beine, arg verkümmert. Die ſonderbare Stellung Der Miſſetäter ward geſtellt! 


und ſtarke Entwicklung 
der großen Zehe iſt da— 
durch zu erklären, daß 
der Eingeborene über— 
haupt ſeine große Zehe 
gern arbeiten läßt und 
ſie hier im Boot zum 
Feſthalten am Querholz 
verwendet. 

Aus allen meinen 
Nachforſchungen ergibt 
ſich, daß wir es mit einem 
äußerſt primitiven Volk 
zu tun haben. Viele 
Angehörige dieſes Stam— 
mes leben in Pfahlbau— 
ten und treiben regel— 
mäßigen Handel. Sie ſind 
dann auch regiſtriert, 
bezahlen Steuern, ſind 
Mohammedaner und le— 
ben gleich dieſen. Die 
echten Orang-Lahut aber 
leben allein in Booten, 
kommen nach den Dör— 
jern bloß zum Tauſch⸗ 
handel, haben aber kein 
Stammesoberhaupt und 
unterhalten auch nur 
wenig Verbindung mit 
ihren Stammesgenoſſen. 

Über Gewohnheiten 
bei Geburten konnte ich 
nichts erfahren, ein be— 


Boote der Orang-Labut beim Beſuch in dem malaiiſchen Fiſcherdorſe Solok, einem richtigen Pfahlbaudorſe, das zum 
Schutz gegen Krokodile und Waſſerverheerungen auf Pfählen errichtet iſt. 


Die beſcheidene „Inneneinrichtung“ eines Wohnbootes 
der „Waſſerzigeuner“, der ſtändigen Behauſung einer 


ganzen Familie. 
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Iſt ein Menſch den Krokodilen zum Opfer gefallen, dann ſucht man eins zu fangen 
und läßt es dann von einem 
Angehörigen des Getöteten um- 
bringen. Die Jäger auf dieſem 
Bild find Bewohner der Pfabl- 
bauortſchaft Tangluf. 


ſonderes Zeremoniell 
ſcheint dabei nicht zu 
exiſtieren. Bei der Ver— 
heiratung halten jene, 
die ſich Mohammedaner 
nennen, die iſlamitiſchen 
Geſetze ein. Der junge 
Mann, der feine Er- 
korene zu heiraten 
wünſcht, bittet deren 
Eltern um Erlaubnis. 
Sind dieſe einverſtan— 
den, ſo muß der Jüng— 
ling 30 Gulden (125 
Mart) bezahlen. Er darf 
ſie aber vorerſt auch 
ſchuldig bleiben und all— 
mählich abtragen, kann 
aber in dieſem Falle ſich 
nicht ſcheiden laſſen, bis 
die volle Summe an die 
Frau bezahlt iſt. Läßt 
ſich der Mann ſcheiden, 
ſo kann er beſtimmen, 
ob die Kinder mit ihm 
gehen müſſen oder beider 
Mutter bleiben dürfen. 

Stirbt jemand zu— 
fällig in der Nähe eines 
der Orte, in denen ſie 
ſtets ihre Fiſche ab- 
liefern, ſo wird er auf 
mohammedaniſche Weiſe 


begraben. Sind ſie aber draußen an der offenen Küſte, und ſcheidet dort 
jemand aus dem Leben, ſo wird er einfach in den Schlamm eingeſcharrt. 
Es leben nur noch wenige dieſer ganz echten „wilden“ Orang-Lahut, 


nach den mir gemachten An— 
gaben an der ganzen Küſte 
von Djambi und Indragiri 
exiſtieren höchſtens fünfzig 
Boote, mit durchſchnittlich vier 
Menſchen, alſo vielleicht zwei— 
hundert Seelen im ganzen. 
Wie ihre Sprache malaiiſch 
iſt, mit fremden Wörtern und 
fremdem Tonfall, ſo iſt ihr 
ganzer Körperbau und Ge— 
ſichtsausdruck malaiiſch. Es 
iſt aber leider ein ungelöſtes 
Rätſel, ob ſie malaiiſcher Ab— 
kunft ſind und von ihrem 
Stamme ausgeſtoßen wurden, 
oder ob ſie zu einer der Gruppen 
auf Banka Bilitno oder dem 
Riouw-Archipel gehören. Bald 
wird auch von dieſem merk— 
würdigen Völkchen nichts mehr 
übrig ſein. Es iſt ihm beſtimmt, 
auszuſterben oder ſich mit den 
an den Küſten anſäſſigen Ma— 
laien und Chineſen zu aſſimi— 
lieren. Taſſilo Adam. 


Die photographijhen Aufnahmen 
ſind Eigentum der Niederländiſch— 
Indiſchen Regierung. 


Im „Waſſerzigeuner“- Boot zur Welt getom- 
menes Orang-Lahut-Mädchen. Auffallend ift 
der unverkennbar malaiiſche Typus. 
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UNREGELMASSIGKEITEN DER ERDUMDREHUNG 


Es iſt ſicherlich eine unangenehme Sache, wenn im Verlaufe von Arbeiten, die 
über Jahrzehnte ausgedehnt wurden, ſchließlich die Feſtſtellung unumgänglich 
wird, daß einer der benutzten Maßſtäbe nicht unverändert geblieben ijt. Die Nela- 
tivitätstheorie hat uns ſeit einiger Zeit an Überraſchungen bei der Beurteilung 
der Grundannahmen hinſichtlich der Unveränderlichkeit von Raum und Zeit ge— 
wöhnt. Es handelt ſich jedoch dabei um Beträge, die ſo klein ſind, daß ſie nur 
bei den allerſchärfſten Meſſungen nachgewieſen werden können. 

So günſtig liegt es leider bei den ſeit einigen Jahren gemachten Feſtſtellungen 
über die Unregelmäßigkeiten der Erdbewegung nicht. Der ſeit den Anfängen der 
Kultur auf unſerem Planeten als Zeitmaß benutzte Tag erweiſt ſich als in ſeiner 
Dauer nicht unveränderlich. Vergleichen wir ihn mit einer ideal verlaufenden, 
reinen oder abſoluten Zeit, ſo ergeben ſich im Laufe der letzten dreihundert Jahre 
Schwankungen, die etwa eine halbe Zeitminute nach beiden Richtungen aus— 
machen. Wenn auch 
im täglichen Leben die 
halbe Minute nur ſel⸗ 
ten in Betracht kommt 
— z. B. in den Fahr⸗ MOND 
plänen des inneren IM 
Verkehrs der Welt- 
ſtädte — ſo bedeutet MERIDIAN 
He doch für die ge 
nauen Meſſungen des 
Aſtronomen ſehr viel. 
Unſer Mond, der in 
einer Stunde ungefähr 
ſeinen Durchmeſſer am 
Himmel zurücklegt, be— 
wegt fidh in einer hal- 
ben Minute ſchon um 
eine Strecke, die bei 
unſeren Meſſungen 
keinesfalls überſehen 
werden kann. Ahnlich 
liegt es bei den Be— 
gleitern des großen 
Planeten Jupiter, be— 
ſonders bei dem erſten 
und zweiten Mond. 
Aber nicht nur im 
Bereich der Traban- 
ten, ſondern auch hin- 
ſichtlich der Großen 
Planeten, hauptſäch⸗ 
lich bei Merkur, ma⸗ 
chen ſich Abweichun— 
gen geltend, die für 
die Aſtronomen frühe— 
rer Jahrzehnte ſehr 
peinlich waren. In letz⸗ 
ter Zeit hat hauptſäch⸗ 
lich der ſüdafrikaniſche 
Aſtronom Innes ge— 
zeigt, daß all dieſe ver- 
ſchiedenartigen Abwei— 
chungen auf eine ein— 
heitliche Unregelmä— 
zigkeit zurückgeführt 
werden können, näm⸗ 
lich auf die der Erd— 
rotation. 

Unſere beiſtehende 
Abbildung nach einer 
Darſtellung von Scri— 
ven Bolton veranſchau— 
licht die tatſächlich ob- 
waltenden Verhält— 
niſſe. Wir denken uns 
oberhalb des Nord— 
pols der Erde ſtehend 
und betrachten von 
dort aus die Umdre— 
hung unſeres Plane— 
ten und die Wande— 
rung des Mondes. Iſt 
die Erdrotation unver— 
änderlich, ſo ſteht, wie 
die linke Abbildung 
erläutert, der Mond 
zu der Zeit im Meri— 
dian, zu der es nach der Vorausberechnung nach reiner Zeit zu erwarten iſt. Ein klei— 
ner Gradbogen oberhalb der Erdſcheibe läßt die Stunden der Umdrehung unſeres 
Planeten leicht beurteilen. Leider entſprechen die links dargeſtellten Verhältniſſe nicht 
der Wirklichkeit. Die Erdumdrehung erfolgt nicht ganz gleichförmig, und daher iſt 
der „Sterntag“, der aſtronomiſche Ausdruck für dieſe Erdumdrehung, nicht unver— 
änderlich. Augenblicklich iſt die tatſächliche Zeit der reinen Zeit um etwa eine halbe 
Minute voraus. Dieſe Verhältniſſe bringt die rechte Hälfte des Bildes zur Darſtel— 
lung, allerdings in übertriebenem Maßſtab, da der einer halben Minute entſprechende 
Winkel viel zu klein iſt, um anſchaulich zu werden. Scheinbar iſt alſo jetzt der 
Mond um ein gewiſſes Stück dem voraus berechneten Standort gegenüber voran. 
Das hat ſeine Urſache darin, daß die Erde jetzt etwas langſamer geht, ſo daß die 
anderen Himmelskörper gleichſam vorauseilen. Man kann ſich dieſe Tatſache auf 
den verſchiedenſten Wegen klarmachen und wird dabei feſtſtellen, daß auch bei einer 
ſcheinbar ſo einfachen Angelegenheit reichlich Gelegenheit zu Irrtümern geboten iſt. 


GREENWICH MERIDIAN 


DREHUNGS Es 
RICHTUNG 


DIE ERDE ROTIERT 
GLEICHMÄSSIG: IDEALE ZEIT 


Die Verlängerung des Erdentages. 


SchEiN BAR 
VORAUS ar ae 


Nach einer Zeichnung von Scriven Bolton. 
Infolge der gegenwärtig verlangſamten Erdumdrehung [deinen der Mond und die anderen Himmelslörper dem vorausberechneten Lauf voranzueilen. 


Nachdem ſich die Sternforſcher nun einmal mit der übrigens ſchon von dem 
großen amerikaniſchen Aſtronomen Newcomb vermuteten Tatſache der Unregel— 
mäßigkeit der Erdrotation abfinden mußten, tauchte ſogleich die ſchwierige Frage 
auf, wie diefe Unregelmäßigkeiten zu erklären, zu berechnen und vielleicht gar 
vorauszubeſtimmen wären. Daß die Urſache in den Bewegungen des Waſſer— 
mantels und der Lufthülle unſerer Erde zu ſuchen ſein würde, lag von vornherein 
nahe. Es bereitete jedoch große Schwierigkeiten, aus der Fülle von Urſachen die 
weſentlich wirkſamen herauszuſchälen. Grundlegend waren dabei die früheren 
Arbeiten über die Bewegung der Erdpole, auf die die atmoſphäriſchen und ozea— 
niſchen Maſſentransporte großen Einfluß haben. Es zeigte ſich, daß ſchon die 
Wirkung der Monſunwinde in Aſien für die Verlagerung des Nordpols der Erde 
im Hinblick auf ſeine kleinen Schwankungen in Betracht kommt. Zur Erklärung 
der Schwankungen der Erdumdrehung müſſen wir jedoch auf andere, langperiodiſch 
veränderliche Urſachen 
zurückgehen. Der Hin— 
weis auf die verſchie— 
dene Verteilung der 
Waſſermaſſen auf der 
Erde führte ſchließlich 
zu einer Löſung des 
Problems, die man 
wohl heute als die 
glücklichſte bezeichnen 
darf. Dieſe Erklärung 
ſtützt ſich auf die lang— 
periodiſchen Schwan— 
kungen des Klimas 
und berückſichtigt die 
Menge des jeweils in 
den beiden Polargebie— 
ten der Erde feſtgehal— 
tenen Eiſes, wohlge— 
merkt hauptſächlich des 
Feſtlandeiſes, da ja 
der Maſſentransport 
der übrigen Eismaſſen 
durch Abfließen des Po- 
larmeers wieder aus— 
geglichen wird. Es hat 
ſich nun ergeben, daß 
eine Anderung der 
Mächtigkeit der pola- 
ren Feſtlandseisdecke 
um 7½ m die Tages— 
länge um zwei Getun- 
den, um 11 m ſchon 
um drei Sekunden än- 
dert. Je mehr Eis an 
den Polen feſtgehalten 
wird, deſto mehr ver— 
ringert ſich das Träg— 
heitsmoment, ſo daß 
zur Erhaltung eines 
phyſikaliſchen Grund: 
geſetzes die Winkelge— 
ſchwindigkeit zuneh— 
men muß, aljo die Ta: 
geslänge kleiner wird. 
Umgekehrt werden die 
Tage länger, wenn es 
an den Polen wärmer 
wird, alſo größere Waſ— 
ſermaſſen im äquato— 
rialen Bereich unſerer 
Erde mit herumge— 
ſchwungen werden. 

Damit gleitet das 
urſprünglich aſtrono— 
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UM- miſche Problem in das 

Forſchungsgebiet des 

DREHUNGS Meteorologen hinüber. 

RICHTUNG Wohl beſitzen wir eine 

ſehr eingehende Unter— 

DIE ERDE ROTIERT N ſuchung der Klima- 
TATSACHLICH UNGLEICHMASSIG ſchwankungen durch 


Prof. Eduard Brückner, 
in ihr wurde jedoch 
weſentlich auf Klima— 
ſchwankungen in den 
bewohnten Bereichen 
Rückſicht genommen. Eine eigentliche Klimaſtatiſtik der Polargebiete iſt erſt im 
Werden. Beſonders dunkel iſt auch die Frage der ſehr langperiodiſchen Klima— 
ſchwankungen, wie ſie ſich den Gletſchern gegenüber, ganz beſonders im Hinblick auf 
die Polargletſcher, auswirken. Hier eröffnet ſich dem Klimatologen für die nächſten 
Jahre ein ſehr intereſſantes Forſchungsgebiet. Zugleich erhellt die außerordentliche Be— 
deutung der in den letzten Jahren mit geſteigertem Eifer betriebenen Polarforſchung. 

Für den Aſtronomen ergibt ſich in gleicher Weiſe die Rieſenaufgabe der Neu— 
bearbeitung der ſogenannten Planeten- und Mond-Tafeln. Es trifft ſich günſtig, 
daß dieſe Reviſion von der Aſtronomiſchen Geſellſchaft, auf deren letztem Kongreß 
in Heidelberg noch vor wenigen Wochen über die Unregelmäßigkeiten der Erd- 
rotation durch Prof. Meyermann u. a. diskutiert wurde, bereits feit 1¼ Jahr- 
zehnten auf ihr Programm geſetzt wurde. Es wird ſich künftig nicht vermeiden 
laſſen, von einer reinen Zeit und einer ſcheinbaren Zeit, oder wie man es nennen 
will, zu ſprechen. Dr. H. H. Kritzinger. 
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Nebenitebend: Am Strande der Pinguinenkolonie 
Daſſen Island (Dachsinſel), 40 km nordnordweit- 
lich von Kapſtadt. (Phot. Miß F. W. Steytler.) 
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Unzählige Pinguinen bevölkern das von Bruthöhlen durchwühlte Daſſen Island. (Phot. Miß F. W. Stentler.) 


nter den Vögeln bilden die Pinguine die ſeltſamſten Außenſeiter. Nicht nur, 
daß jie nicht fliegen können, auch ihr Laufvermögen ijt im allgemeinen ſehr be- 
ſchränkt. Mit ziemlichem Ungeſchick bewegen ſie ſich auf dem Lande. Wollen die 
Pinguine raſch vorwärtskommen, dann werfen ſie ſich auf den Bauch und rutſchen 
unter Nachhilſe durch Füße und Schnabel, wobei die Flügel als Steuer 
dienen. Dabei ſind ſie verhältnismäßig gute Kletterer. Im Waſſer da— 
gegen bewegen ſie ſich ſehr geſchickt, indem ſie gleichſam darin „fliegen“. Schwarzfußpinguin mit 
Einen eigenartigen Eindruck macht eine Geſellſchaft dieſer Vögel, wenn 1 Monat alten Jungen. 
ſie in philoſophiſcher Ruhe aufrecht ſtehen und doch wieder durch 
ihre Flügel⸗ und Kopfbewegungen eine Drolerie von eigener 
Art zeigen. Der Menſch jagt ſie ſelten, da die nicht zu großen, 
bloß in den Rieſenpinguinen bis 1 m langen Tiere nur wenig, 


Behäbig, aber dabei drollig. 


dabei ſchlecht ſchmeckendes Fleiſch ergeben; das meiſte an ihnen iſt Fett. Durch die ſtarke Fettſchicht 
und durch das dichte Gefieder ſind ſie aber gut geſchützt gegen die Kälte ihrer Heimat, des Süd— 
lichen Eismeeres. Doch kommen ſie auch an der Weſtküſte Südamerikas und an der Weſtküſte Afrikas 
bis Daſſen Island vor; kalte Meeresſtrömungen ermöglichen ihnen hier die ihnen zuträgliche Lebens— 
Ein geruhſames Ehepaar. weiſe. Die überaus zahlreiche Pinguinenkolonie auf der genannten Inſel iſt behördlich geſchützt. 
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7 EE ee RUDOLF 
SCHIESTL 


ZUM 
50. GEBURTSTAG 
DES 
BEKANNTEN 
NÜRNBERGER 
MALERS 
UND 
GRAPHIKERS 


Spargelstecher. Radierung. 


Ds, Maler und Graphiker Professor Rudolf Schiest] in 
Nürnberg, der jüngste der drei Brüder Schiestl, ist am 
8. August 50 Jahre alt geworden. Man wird sagen, es sei 
ein Zufall und kaum der Erwähnung wert, daß dieses Da- 
tum gerade in das Dürerjahr fällt; denn es feiern noch 
viele andere heuer ebenfalls rol ier Se Aber im Falle 
Schiestl hat dieses Zusammentreflen doch symbolische Be- 
deutung. Nicht allein, daß Schiestl ebenfalls Franke (ein 
Würzburger) ist und in Nürnberg als Künstler und als 
Lehrer an der dortigen staatlichen Kunstgewerbeschule 
tätig ist, es besteht auch eine weitgehende seelische und 
stilistische Verwandtschaft zwischen Dürer und Schiestl. 
Und wenn heuer, anläßlich der vielen Dürer-Feiern, oft 
der Wunsch geäußert worden ist, Dürers Art möge für die 
Künstler von heute mittelbar oder unmittelbar ein Bei- 
spiel sein, so hätte man nur auf Rudolf Schiestl hinzu- 
weisen brauchen. In diesem Künstler wirkt jenes spezi- 
fisch deutsche Wesen nach, das für die Zeit Dürers, trotz 
dem beginnenden Einfluß der italienischen Renaissance, 
charakteristisch war. Man hat für diesen Archaismus im 
Zeichnerischen und im Kolorit die volkstümliche Bezeich- 
nung altdeutsch. Richtiger wäre: urdeutsch. Ist doch die- 
ser derbe, ehrliche, sachliche Stil, der sich am klarsten 
und stärksten im Holzschnitt und, kaum weniger überzeu- 

nd, noch in der Radierung auswirkt, jenes Element in 
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er deutschen Kunst, ohne das sie nicht deutsch wäre. Die- Prof. Rudolf Schiestl. 
ANY RO} ses Element ist das Beharrende, ewig Feststehende im Wan- f Fee 
DS > del der Zeiten und Stile. Es ist wohl so etwas wie ein Naturgesetz, daß es von Zeit zu Zeit ganz 
Ke KN rein und unverstellt sich darbietet. Das aber geschieht wieder einmal in der Kunst Schiestls. 


7 * Im \' | ON ` 
dt ya tO 1 Darum ist es nicht ohne tiefere Bedeutung, dafl wir seinen fünfzigsten Geburtstag im Dürerjahr 

t Va 25 NE N N a feiern können. Wir sehen in diesem Zusammentreffen die Gewähr dafür, daß der spezifisch 
V AWIN ie FSS N deutsche Stil in der Kunst, dessen klassische Formulierung um 1500 gelungen ist, nicht aussterben 


e e kann, sondern immer wieder in starken, jedem Kompromiß abholden, sich selbst getreuen Kiinstler- 


Maria mit dem Jesuskind. Holzschnitt. 


naturen neue Gestalt annimmt. Im 
übrigen liegt es wohl im Wesen 
der Kunst Schiestls, deren Grund- 
lage die Zeichnung ist, daß wir 
bei Nennung seines Namens zu- 
nächst oder fast nur an den Gra- 
hiker — den Holzschneider und „„ 
adierer — Rudolf Schiestl denken. N pr 
Seine radierten fränkischen Land- LU 
VA 
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schaften sind von einer so scharfen 
und klaren Typik, daß sie fast alles, 
was von anderen Künstlern über die- 
ses Thema gesagt worden ist, bis zu 
einem gewissen Grad überflüssig 
machen. Und seine Radierungen 
und Holzschnitte aus dem Bauern- 
leben von heute und einst, aus der 
Passion uud dem Marienleben und 
aus der Heiligengeschichte haben 
die Schlichtheit und Größe einer 
zeitlosen Kunst, zu deren Verständ- 
nis keinerlei Vorkenntnisse irgend- 
welcher Art gehören. Was Schiestl 
radiert oder in Holz schneidet, und 
was er malt (Motive, die wir aus 
seiner Graphik kennen), ist echteste 
und beste Volkskunst und gehört 
heute schon zum unverlierbaren 
deutschen Kunstbesitz. Es sind 
nur ganz wenige Fünfzigjährige, 
von denen man das gleiche sagen 
kann. Richard Braungart. 
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Nebenstehend: 


Die Nonnenfuhre 1525. Holzschnitt. 
(Die Reproduktion der Bilder erfolgt mit Ge- 


nehmigung des Kunstverlags Julius Schmidt, 
München.) 
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ie ein Jaspis ‘ai Rot des Verblutens — fo fchaufelte das 

Meer in die Sonnenneige. Ein Geruch von gepreften, altge⸗ 

trockneten Blättern kam weit über den Balkon und vermiſchte 
ſich mit den Farben. — Scheffkyr⸗Bey umſpannte mit einem weiten 
Blick das ſinkende Schimmern. 

„Sie werden morgen eine ſchwere Fahrt haben,“ ſagte er, „und 
Sie follten fih darauf bereiten. Man weiß nie, wie fih die Wolken 
im Oſten verſchieben, wenn die See ſo grün in den Scharlach dieſer 
erdfremden Sonne glimmt. — Werden Sie in Yalta erwartet?“ 

„Gewiſßz“, meinte ich und fab den fih dehnenden Weg und einen 
langen grauen Streifen, den ein weifigelbes Haus ab[chloß, darin der 
ar im Frühherbſte lebte. Dann fab ich plaſtiſch Balta vor mir: fo, 
wie es in dunkles Schweigen verebbte, und dieſe flüſſigen Silben 
„Valta“ klangen ſchwer aus einem Gefühl von Wünſchen nach un: 
ſtillbaren weiten Wundern. 

Ich lag geſtreckt auf dem weichen Seſſel, und ohne irgendwelche 
Urſache kam mir der Gedanke, es müßte von Reiz fein, ſich treiben zu 
laffen von zwei nichtigen Silben, Pal ⸗ ta. 

Über dem Bosporus dunkelte die aufkeimende Nacht, fo ohne Über⸗ 
gang wie eine Stimmung. Vom europäiſchen Ufer ſtreckte ſich die 
Aja⸗Sofia, unerkennbar, aus dem Gedächtnis fih dehnend, Haidar: 
Paſcha entgegen. Der Halbmond an ihrer Spitze quälte wie ein 
lebendiges V, und ich fühlte, es hob ſich ab aus der Finſternis. Da 
ſagte Scheffkyr⸗Bey, und feine Worte klangen unausgeſprochen, als 
würde ich ſelbſt zu mir reden: 

„Sie ſollten ſich ſtets in der Mitte des Schiffes aufhalten. — Das 
Gleichgewicht fackelt ja immer unbeſtändig: und gehen Sie vorſichtig, 
denn weitab im Oſten ſind viele Wege, aber wenige Pforten. Und es 
ſteht in der ſiebenten Dykama: Du ſollſt nicht willens fein, über eine 
Pforte zu ſchreiten, dahinter dich die Dunkelheit umnebelt. Laſſe 
Käma: das Verlangen.“ 

Dabei prefite fih ein goldener Ring an die gelbe Haut feines Seige: 
fingers, und es war wie ein Zeichen auf einem Pergament. 
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Der „Prinzipeſe Quintezzi“ lag mitternachts bei Kap Rechan. Ich 
fühlte, daß ich ſchlief. — Aber ich vernahm: einzelne Geſtalten gingen 
über das Deck, und dicht neben mir lehnte eine Frau. Sie ſah mich an 
und blickte dennoch weit über mich dahin. Zwei Unerkennbare ſprachen 
hinter mir, und ich hörte: 

„Sie kam ſpät an Bord vom Anfhluß aus Soloniki. Ich kenne fie. 
Ihr Vater iſt Spaniole, die Mutter aus dem ſüdlichen Aſerbeidſchan.“ 

Die Stimmen gingen in Lächeln über. 

Ich ſagte: „Balta.“ 

Da dehnten ſich die Arme der Regungsloſen, und ſie ſchritt zum 
Berdedgang. Ich erhob mich langſam und kam dicht neben fie. Es 
war ganz ſtill geworden. — Die Stimmen waren verklungen, und alle 
Bewegung am Schiff hatte ſich gelegt, wie die erſte Briſe am Abend, 
wenn ſich die Wolken im Oſten verſchieben, verſchleiern. 

Wir waren ungefähr am Mittelpunkt. — Ein Geruch alter Vege⸗ 
tation kräuſelte fih aufwärts. 

Ich ergriff ihre Hand, die kühl war und regungslos, und ſuchte 
ihre Augen. Da ſagte ſie, und ihre Worte waren ſchmiegſam wie 
ſeidenes Leder: 

„Vir wollen zum Bug gehen.“ 

Es iſt hier beſſer, dachte ich mir, und Scheffkyr⸗Beys Ring faltete 
ſich auf ſeiner Hand. — Dann folgte ich ihr. 

„Woher wußten Sie meinen Namen?“ 

Yalta” 

„Ja.“ 

„Palta Ihr Name?“ Palta ift ein totes Schloß, vibrierte es in 
mir, und ich wußte doch, dağ fie nicht anders heißen konnte. So 
zitterten die zwei Silben wie ein loſer Kuß aus meinem Munde auf 
ihre Hand. 

„Sie dürfen es nicht wiſſen“, ſagte ſie ganz nahe zu meinem Geſicht, 
und ich lief mich neben ihr nieder. 

„Dieſe köſtlichen Nächte, die alles dem in ſie Eindringenden zeigen! 
— Alles Verbotene. Ah, wenn es morgen ift, fo flattert ſchon aus den 
erſten Nebeln ein grauer Weg, und der mündet in den weiten Garten 
des frühen Herbſtes, wo Ihr Ziel iſt.“ 

„Es gibt fo viele Wege“ — mußte ich ihr ſagen und legte ihre 
Hand über meine Augen. Da fühlte ich, daß fie mich anſah und mit 
mir eins wurde. 

Ihr ſchwarzes Haar löſte ſich auf; das Oval ihres Geſichtes langte 
an meine Stirne, und es flimmerte aus beißen Atemftößen das 
Finden fruchtlos geſuchter Menſchennähe. 

„Palta! Yalta! Yalta! — Ich fühle den Augenblick, fühle die in 
ihm geborgene Ewigkeit; fühle, daß dein Atem aus dem Meere ſteigt.“ 
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Da dehnte fie ihre Schenkel, und ich lag in ihrem Schoß; und das 
Unbekannte, das zwei Silben erfaßten, und das ein verſiegendes Lächeln 
zur Erkenntnis werden lief, gab fih reſtlos. 

„Es iſt nie geweſen, was du erſehnſt“, klang es, „und ich habe dir 
nichts gegeben. Wir kennen uns nicht. Wir begegnen uns an einem 
Punkt, da die Parabel die Grundlinie durchſchneidet — aus dem Un: 
endlichen kommend — ins Unendliche gehend. — Und doch gibt es dieſen 
nie erwachenden Augenblid. — Es gibt ihn, fo du dir ſelbſt begegneſt 
in dem Traum deines Sehnens, ſo du dein Auge zudeckſt mit meinen 
Händen und mein Atem wie leichte Luft zu dir kommt.“ 

„Ich habe dich lieb — Balta — ich habe dich lieb.“ 

„Die uns liebhaben, kennen wir nicht.“ 

Da hielt ich ſie feſter an mich, da ſpann ſich ein Bogen über ihre 
Brüſte, und der langte weitaus, die Sonne einzufangen. Ich bettete 
meine Hände um ihren Nacken und Füßte fie, die Unbekannte, und 
bedeckte ihre Blofien mit Blicken aus halbverſchloſſenen Lidern und 
nahm ihre Worte wie Gedanken von Mund zu Mund zwiſchen auf: 
einandergepreßten Zähnen. — Ich lag im erſten Zwielicht des 
Morgens und ſchaute aus nach ihr, wie ſie lächelnd über den Stunden 
ſtand. Da erkannte ich ihre Augen, die wie Jaspiſſe aus dem Rahmen 
ſengend ſchwarzer Haare ſchauten — und das Oval ihres Geſichtes 
glättete ſich traumhaft verwoben in die erſten Falten des Horizontes, 
der ſich vor mir zuſammenſchob wie ein Teleſkop. 

Dann ging ſie langſam durch eine Pforte in das Innere des 
Schiffes. 

„Dahinter die Finſternis 

Ich folgte ihr. 
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Gegen Mittag lag das Schiff an einem zerbröckelten Kai, und wir 
beide blickten Hand in Hand über die Leute. Die Sonne gab heißeltes 
Glühen, und ich ſchloſßß die Augen. Da wähnte ich, es künde Scheffkyr⸗ 
Bey zu meiner Rechten, und er ließe feine Hand über feinen Bart 
gleiten; dann wieder ſchlug Baltas Puls zwiſchen meinen Fingern, und 
alles Leben erzitterte in mir. Dann nahm jemand, eben als ich auf: 
blickte, mein Gepäck, und Balta ging voran die Falltreppe hinunter. 
Ich ſagte ihr, daß meine beiden Taſchen unten in der Kabine wären, 
die Sachen auf dem kleinen Tiſch und auf dem ſchmalen Bett 
verſtreut umherlägen, und daß ich nicht am Ziele meiner Fahrt 
ſei. Da wandte ſie ihr Geſicht zu mir und flüſterte: „Das, Ziel 
einer Fahrt it immer die Fahrt ſelbſt, und der Ausgangspunkt”... und 
ich ſchritt ihr nach, als wäre ich angelangt. (Flüchtig las ich a zyril⸗ 
liſchen Buchſtaben „Joſerinodar“. Die Station war mir unbekannt.) 

Am oberen Kai grüßte ein Kutſcher, und ich flieg mit Palta in 
einen Wagen, den zwei kleine Gebirgspferde raſch durch die Straßen 
zogen. Es ging über eine Anhöhe; der Weg wurde ſehr ſchmal; die 
Kaleſche hielt vor einem niedrigen Haus. Wir entſtiegen dem Wagen. 
Yalta ging voran. 

Vor einer kleinen Terraſſe hieß fie mich, zum Meer hinunterzu— 
ſchauen, das leicht bewegt war wie ein reifes Abrenfeld bei mildem 
Winde. 

„Biſt du hier zu Hauſe?“ fragte ich ſie. 

Da ſagte fie, und ihre Augen verlöfchten jede weitere Frage: 
bin überall zu Hauſe.“ 


„Ich 


Es war ein niedriges Gemach; wenn ich mich recht entſinne, war 
es bis zur Decke getäfelt. Eine breite Tür, die auf einen Altan führte, 
ſtand weit offen. Schwärmeriſche Luft, von nicht zu unterſcheidenden 
Gerüchen geſättigt, drang in meine Lunge. Ich glaube, daß ich diefe 
Luft noch nie geatmet hatte, und ſuchte mit allem Erſchauern Balta. 
Sie ftand ſeitwärts an einem Fenſter und antwortete mir, ohne dafs 
ich geſprochen hatte. 

„Ein jeder atmet einmal dieſe Luft und diefes Simmer — wenn 
er es nie geſucht hat und ihm doch immer auf der Spur war.“ 

Sie kam näher. Aus ihrem ſchwarzen Haar leuchtete ein bläuliches 
Schimmern. 

„Valta, ich bin zu dir ausgelegt worden, ohne Sufammenbang zum 
Leben, ohne mehr als einen traumhaften Gedanken zu haben; Yalta 
ich weiß, daß dies fo kommen mußte, daß einmal du, nur du an 
mir vorübergehen mußtelt, und da ich nicht anders kann, als dir zu 
folgen.“ 

„Du biſt über eine Schwelle geſchritten und haſt die Finſternis nicht 
geſcheut. Ich habe nie zuvor dein Geſicht geſehen, und ich bin mit dir 
gegangen, dich zu führen, und kenne dich nicht. — Wir Gäſte der 
Herzen finden uns immer — und“ — ſagte ſie leiſe — „wir weichen 
dennoch einander ſtets aus, weil wir nie das Verſtehen ertragen.“ 

Sie war ganz nahe bei mir; aus ihrem loſen Kleide ſtieg ein ſtiller, 
ſchwacher Duft von begierlichen Früchten auf, und mitten in die Stille 
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klang ein leiſes Lachen. Da nahm ich fie zwiſchen Schulter und Knien, 
erſtickte ihr Lächeln in atemloſe Küſſe und fan? rückwärts auf ein 
breites Fell. — „Palta! Palta!” Es kniſterte durch alle Glieder und 
Muskeln; ſie bäumte ihre Ellbogen an meine Hüften, und ihr 
Haar flatterte über meinen Hals. Ihre Brüſte leiſteten jedem Atem⸗ 
zug Widerſtand; ihr Kleid aus dünnem Kaſchmir rif} in Flocken, und 
ihre Lenden bebten in haſtigem Sittern wie die Nüſtern totrennender 
Pferde. Ihre Lippen waren kalt und legten ſich auf meine Augen, die 
der Rauſch heißen Atems umquoll. So ſpannte ſich Menſch an 
Menſch und Körper an Körper. 


Ihre Knie zitterten bis in die Knöchel hinunter; die ſchlanken Finger 


ihrer Hände ſpreizten ſich in überſchäumender Kraft weit auseinander, 
und ſpitze Nägel krümmten ſich in den letzten Fingergelenken unter 
die Haut. 

So ſchwoll glühender Atem und Blut und Seele zu einem einzigen 
Aufſchrei, der aus dem engen Raum zum Meer entwich. — 

Da wollte ich mich erheben und langte nach ihrer Nacktheit; aber 
ſie lächelte kaum hörbar. Meine Augenlider wurden unendlich ſchwer, 
und ich ſpürte nur einen weiſzen Schatten, der wie ein langgewebtes 
Gebäude herüberzog. ) 

„Es ift ein weiter Weg nach Balta,” fagte fie, „ und die Trauer: 
weiden, die fih dort in die zwei Seen ſenken, ſchicken weithin ihr 
Fächeln voraus.“ a 


Das Schlof Yalta lag vor mir. Es brannte in gedämpfter Glut, und 
über dem Kupferdach Praufelte die Hitze die ſchwerbewegliche Luft zu 
kleinen Locken. 

Die Fahrt hierher war mühſam geweſen; der kleine Dampfer „Take⸗ 
Moreanu“ hatte bei dem leichteſten Wellengang gebollert, und eine 
Art Offizier fagte: bis Jekaterinoſlaw würden wir mit dieſem Kahn 
niemals kommen. — Nun legte mich die Landfahrt in leichtes Schlum⸗ 
mern, und ich fab mir gegenüber alles Geftrige und das Weib Yalta. 
Sie hatte mich bis zum Kai gebracht, und ich war ganz ſtill geworden. 
Sie hatte dann noch ihre Reiſe von Saloniki zum Kap Mokri be⸗ 
ſprochen, und daß ein engliſcher Offizier fie liebt. Sie aber kann ihn 
nicht anſehen. Nach einer Pauſe erzählte ſie von ihrer Jugend, die 
mit vierzehn Jahren ihren jähen Abſchluſß fand. Die Nacht zwiſchen 
uns berührte fie mit keiner Silbe. Sie ließ ſich beim Abſchied nicht 
die Hand küſſen, und als ich ihr ſagte, ich würde wiederkommen, ſie zu 
ſehen, da ſchaute ſie fremd in das Waſſer. 

„Man kann nicht wiederkehren. Man iſt auch überall ſchon 
geweſen, nur die Namen ändern ſich und die Planeten, aber die Wege 
ſelbſt kreuzen ſich ewig.“ 

Dann ſtand ſie am unteren Kai, und ich ſehe ſie jetzt klar vor 
mir; ſie blickte mir wohl nach, aber ſie war eine andere. 

So fühlte ich ſie während der Fahrt, und jetzt, als ich vor Schloß 
Yalta zu dem weien Haus hinüberſchaue, da kommt ein Mädchen 
über die Wieſe; in ſeinen Bewegungen lange ich nach Valta, und alles 
Erinnern zieht von den vielen vor ihr zu jenen, die noch kommen 
müſſen, bevor der Weg zu mir ſelbſt frei wird. 

Ich ſchreite auf das Haus zu. 


Am Abend Jaß ich mit dem Fürſten Chumrakow, dem erſten Rammer: 
herrn des Zaren, der Fürſtin und einigen anderen Herren beim Diner. 
Es wurde im Freien aufgetragen. Nach dem Speiſen hörte ich kleinere 
Geſchichten erzählen. Ein Attaché meinte lächelnd: 
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San Marino, die kleinſte Republik der Welt. (Zu den Abbildungen auf den 
Seiten 246 und 247.) Ein Einſiedler, der ſich Marinus nannte, gab dieſem kleinſten 
und älteſten Freiſtaat Europas Leben und Namen. Die Legende erzählt, daß er im 
4. Jahrhundert, vor einer Chriſtenverfolgung fliehend, aus Dalmatien nach Rimini 
gekommen ſei und ſich ſchließlich in die Einſamkeit des Monte Titano zurückgezogen 
habe. Marinus wurde nach ſeinem Tode heiliggeſprochen; ſeine Jünger aber 
blieben auf dem Monte Titano und mögen ſich allmählich zu einer klöſterlichen 
Gemeinſchaft zuſammengeſchloſſen haben. Dafür ſpricht eine Urkunde des Jahres 
885 (die erſte Urkunde, in der der Name San Marino genannt wird), worin von 
dem „Kloſter San Marino“ und dem Abt Stephanus die Rede iſt. Die Plünde⸗ 
rungszüge der Magyaren und Sarazenen mögen weiterhin bewirkt haben, daß ſich 
Flüchtlinge aus der Ebene ſchutzſuchend nach dem Monte Titano wandten. Bald 
wird dort neben dem Kloſter auch ein weltliches Gemeinweſen entſtanden ſein. 
Fortlaufende Urkunden von San Marino ſetzen erſt mit dem 13. Jahrhundert ein. 
Eine Verſammlung ſämtlicher Familienväter des Landes — aringo genannt — 
leitete im weſentlichen die Geſchicke des kleinen Freiſtaates. Im 14. Jahrhundert 
trat an Stelle dieſer Körperſchaft der ſogenannte Consiglio Generale, der Große 
Rat. Er hat ſich als weſentlichſter Punkt der Verfaſſung bis zum heutigen Tag 
erhalten; eine Anderung erfuhr im Laufe der Zeit nur ſeine Zuſammenſetzung und 
ſeine Ergänzung. Seit 1652 wurden entſtandene Lücken nicht mehr durch Volkswahl, 
ſondern durch Kooptation ausgefüllt. Der Große Rat beſteht heute aus 60 in ge— 
heimer Wahl auf 4 Jahre gewählten Mitgliedern. Zweimal im Jahre — im Frühjahr 
und im Herbſt — wählt er aus feiner Mitte 2 Konſuln oder Capitani reggenti, denen 
die vollziehende Gewalt obliegt. Einer der Regenten muß Städter — alſo Adeliger 
oder Bürger — der andere muß vom Lande ſein. Sie treten jeweils am 1. April und 
am 1. Oktober ihr Amt an. Ein aus 12 Mitgliedern des Großen Rats gebildeter (und 
alljährlich neu gewählter) Ausſchuß, der Senat, unterſtützt die Regenten in den 
laufenden Geſchäften; gewiſſermaßen als Miniſter ſtehen den Regenten zwei Staats» 
ſekretäre zur Seite, einer für die inneren Angelegenheiten, der andere für die 
Finanzen und das Äußere. Die Rechtspflege ift — was ſeltſam erſcheinen mag — 
auswärtigen Richtern anvertraut, die in Zwiſchenräumen vom Großen Rat immer 
neu ernannt werden. Dieſe Einrichtung jedoch entſpringt kluger Vorausſicht und 
findet ihr Analogon in der Ausübung des Sicherheitsdienſtes, der ebenfalls von 
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„Das Beſte ift ja noch an unſeren Geſellſchaftsgeſchichten, daß fie 
mehr oder minder nachahmenswerte Beiſpiele von Liederlichkeit dar⸗ 
ſtellen. Aber was mir vor kurzem Sſarudin erzählte, iſt mehr eigen⸗ 
artig. Er begegnete in Jaifanith im ſüdlichen Aſerbeidſchan einer 
Dame, gerade als er mit Oberſt Virekin von feiner Verſetzung nach 
bier ſprach. Da ſagte er: Balta.: — Und als er dieſes Wort aus- 
ſprach, wandte ſich die Dame um und wollte in entgegengeſetzter 
Richtung zurückgehen. Irgendwie lernte er ſie kennen, und da meinte 
fie, es wäre ein Zufall geweſen, daß fie fih plötzlich fo umgewandt 


hätte. Aber Sſarudin beharrte dabei, da es irgendeine andere Ur: 


fahe haben müßte. Sie getand ihm dann, fie fei ſchon hier in Balta 
geweſen, und es habe ihr hier ein Türke geſagt, ihr Blut wurzele in 
dieſer Erde, und der Name Balta würde durch ſie einen Menſchen 
glücklich machen — jenen, der ſie zum erſten Male auf ſchwankendem 
Grund ſo berufen würde.“ | 

* 

Ich will zur Ruhe gehen. Bevor ich mich niederlege, gehe ich durch 
den Park. Eine Nacht von überwältigender Schönheit breitet ſich über 
Raſenflächen, Bäume und ſonderbarſtes Gewächs, und von einer 
kleinen Anhöhe herunterblickend, ſchiebt ſich plötzlich das Schloß vor 
meine Augen. Ein leichter Schimmer des Mondes taucht es in matt⸗ 
blaues Email; es ſchimmert über die Waſſerwand wie über fahle 
Haut und glänzt beim Dach, als würde es durch ſchwarzes Frauen⸗ 
haar hindurchleuchten. Die Trauerweiden fließen wie lichte Strähne 
über den Nacken eines Weibes. 

Und vor dem Schloß, da dämmert über den leichten Schatten das 
Widerſpielen des gedämpften Lichtes, und die zwei ovalen Seen dehnen 
ſich dunkel wie zwei Augen, und ein leichter Schimmer legt ſich wie 
ein Tau von menſchlichen Tränen über die glatte Fläche des Waſſers. 

Und in einem tiefen Atemzug, da ich mich an den Baum lehne, 
erzittert das Wort Balta, und ganz hoch oben ſcheint jetzt der Mond 
auf eine Giebelſpitze, und das patinierte Kupferdach leuchtet grün wie 
ein Jaspis 


Ich verſpüre einen leichten Griff an meinem rechten Arm. 

Scheffkyr⸗Bey ſcheint zu mir zu blicken. 

„Verzeihen Sie,“ ſage ich ermüdet, „ich habe geſchlafen. — 
Geträumt“. 

„Geträumt?“ Er ſtreicht ſich über die Stirn. „Wenn Sie meinen? 
Doch wer iſt ſtark genug, um den Traum jeweils von der Wirklich⸗ 
keit unterſcheiden zu können? Das Leben iſt nur eine Annahme. Wir 
kommen alle aus dem Unendlichen und gehen in das Unendliche: 
wie die Parabel an einem unfaſßbar kleinen Punkt den Strich durch⸗ 
ſchneidet, ſo wird auch unſere ewige Bahn nur von einem unſagbar 
kurzem Augenblick unterbrochen: dem Leben.“ 

Bon einem unfagbar kurzen Augenblick. — 

Unten dehnt ſich der Bosporus, und vor dem Hauſe gehen einzelne 
Leute. Ich blicke durch die kleinen Steinornamente des Balkons: 

Da ſteht in der Mitte des Platzes ein Mädchen und blickt herauf, 
und ich ſehe, ihre Geſtalt dehnt ſich unter meinen Gedanken; ſie hebt 
einen Augenblick beide Arme bis zur Schulterhöhe, und nun fühle ich 
ihre Augen, ohne ſie zu ſehen. 

„Käma“, ſagt leiſe Scheffkyr⸗Bey. Er geht nun in das Innere 
des Hauſes. 

Kama: fo lautet in Aranada⸗Upaniſh⸗Had das dritte Adhyaja: 
Verlangen. , 


auswärtigen Mannſchaften ausgeübt wird. Die 20 Karabinieri, die heute den 
Sicherheitsdienſt in der Republik verrichten, werden jeweils von der italieniſchen 
Regierung geſtellt. Da die Bewohner des kleinen Freiſtaats unter ſich faſt alle 
verſchwiſtert und verſchwägert ſind, ſo würde es — rechnet man wohl — dem 
einheimiſchen Hüter des Geſetzes ſchwerfallen, in Straf- oder Streitfällen 
unbefangen zu ſein. — Daß dieſes kleine Staatsweſen, das an Flächenraum knapp 
62 qkm deckt und heute kaum 13000 Einwohner zählt, allen Wandlungen und 
Stürmen der Zeiten trotzen und ſeine Selbſtändigkeit bis heute behaupten konnte, 
noch dazu in einem Land, das, wie kaum ein zweites, jahrhundertelang der 
Tummelplatz fremder Völker und fremder Heere war, iſt dem Umſtande zu⸗ 
zuſchreiben, daß es immer wieder Beſchützer fand. In früheren Zeiten waren es 
die Grafen von Malateſta, die Zwingherren von Rimini, die begehrlich ihre 
Hand nach dem Felſenneſt ausſtreckten. Aber in den benachbarten Grafen von 
Montefeltro hatte die kleine Republik treue Bundesgenoſſen. Seit 1462 iſt der Be⸗ 
ſitzſtand der Republik im großen ganzen unverändert geblieben. Die Verſuche der 
Päpſte, das kleine freie Staatsweſen dem Kirchenſtaat einzuverleiben, ſcheiterten alle 
teils an dem bewaffneten, teils an dem moraliſchen Widerſtand der Bergbewohner, 
denen freilich ſehr oft das Glück und die Fürſprache einflußreicher Gönner hierbei 
zu Hilfe kamen. Als Napoleons Zisalpiniſche Republik alles verſchlang von Mailand 
bis hinab nach Rimini, bewahrte eine Laune des ſiegreichen Generals San Marino 
vor dem Ende. Und durch die Gunſt Napoleons III. blieb der kleine Freiſtaat 
ſelbſtändig, als die verſchiedenen Staaten Italiens ſich zu einem Staatsweſen einig⸗ 
ten. Mit dem geeinten Italien kam 1862 ein „Freundſchafts⸗ und Handelsvertrag“ 
zuſtande, durch den die Unabhängigkeit San Marinos ausdrücklich anerkannt 
wurde, und der — inzwiſchen mehrfach erneuert — noch heute den Modus vivendi 
zwiſchen den beiden „Mächten“ bildet. Ph. Keſter. 


Neue Forſchungen über ſtrahlende Energie und Zellteilungen. Seit 1670 iſt 
durch Brandt bekannt, daß chemiſche Energie häufig ſich in ſtrahlende umwandeln 
kann. Man darf freilich nicht glauben, daß in den Lampen, ausgenommen den 
elektriſchen, chemiſche Vorgänge die Quelle der Lichtenergie liefern. Bei dieſen 
handelt es ſich vorwiegend um ſekundäre Erſcheinungen, indem ſich die chemiſche 

(Fortſetzung auf S. 262.) 
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| lida Gemes tir Dug und Nacht, 
Wer beide braucht es richtig acht, 


E EE EE H 7 
Aacht treme bringt der Haut die Reinheit, % 


"  Vede Stunde Creme dieTeinheit. 


chwimmen-der wahre Gauensport 


Kaum eine andere Leibesübung ist so ge= 
schaffen, den Frauen vollendete Schönheit 
zu geben, wie das Schwimmen. Gute 
Schwimmerinnen haben immer eine schöne 
Gestalt und — wenn sie vorsichtig sind — 
eine wundervolle Haut. 

Nicht jede Frau ist so glücklich, einen Teint 
und eine Haut zu besitzen, die sich von 
selbst der Sonne und dem Wasser anpaßt. 
Die meisten müssen vorsichtig sein, um 
Schädigungen vorzubeugen. Das ideale 
Mittel ist die Vereinigung der beiden Elida- 
Cremes, deren ständige Anwendung der 
Haut eine Zartheit und Frische gibt, die 
das Ideal der modernen Körperkultur sind. 


Vor dem Bade und am Abend vor dem 
Schlafengehen Gesicht, Arme und alle 
unbedecten Teile des Körpers sorg- 
fältig mit Elida Nachtcreme einreiben. 
Sie gibt der Haut das entzogene Fett 
wieder. 


Elida Jede Stunde Creme nah dem 
Bade und zu jeder Stunde des Tages, 
wenn grelle Sonne oder scharfer Wind 
Ihren Teint bedrohen können. Benützen 


Sie besonders diese Creme am Abend 
vor der Gesellschaft. 


Die beiden Elida-Cremes helfen den 
Frauen, Freiluftsport und mondäne 
Geselligkeit als kultivierte Damen zu 
pflegen. 


CREMES 
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Energie erft in Wärme verwandelt, von der ein kleiner Teil durch Temperatur- 
ſtrahlung in Licht übergeht. Direkte Umwandlung chemiſcher Energie in ſtrahlende 
erkennen wir am Leuchten des Phosphors, am Glimmlicht mancher Pilze auf 
moderndem Holze, am Leuchten gewiſſer Bakterien auf Seefiſchen, am Leuchten des 
ſogenannten Johanniskäfers und mancher Zikaden (Surinamſcher Laternenträger) 
und gewiſſer Seetiere, die das Meeresleuchten erzeugen. Man ſtellt alle dieſe Er⸗ 
ſcheinungen unter den Begriff der Chemolumineſzenz. Hier handelt es ſich alfo nicht 
um das gewöhnliche Temperaturleuchten, da die leuchtenden Stoffe Licht unter 5000 C 
emittieren, ſondern um eine unmittelbare Umwandlung chemiſcher Energie in ſtrah⸗ 
lende. Ob dieſe biologiſchen Lebensvorgänge auch Strahlen ausſenden, die auber- 
halb des ſichtbaren Spektrums liegen, z. B. ultraviolette, iſt wegen der geringen 
Lichtausbeute noch nicht erwieſen. A. Gurwitzſch zieht dieſe unſichtbare Chemolu⸗ 
mineſzenz zur Erklärung der von ihm beobachteten differenten Zellteilungserſcheinun⸗ 
gen an Zwiebelwurzeln herbei. Bekanntlich wachſen die Zwiebelwurzeln durch Zell⸗ 
teilungen. Gurwitzſch nimmt an, daß der Impuls zu dieſen Teilungen von der 
Zwiebelſcheibe (einem reduzierten Stämmchen) ausgeht, weil Narkoſe der Scheibe 
durch Einſchluß in Chloralhydratgelatine die Teilung der Zellen nach 15 Stunden 
unterbindet. In ihrem meriſtematiſchen Gewebe zeigen dieſe Zwiebelwurzeln rechts 
und links einer beſtimmten Symmetrieebene Teilungszahlen, deren Differenz meiſt 
weniger als 10 beträgt. 12—15 Teilunsdifferenzen kommen zwar auch vor, ge⸗ 
hören jedoch zu den ſeltenſten Fällen. Eine Größenanordnung von 20 an einer 
Seite läßt mit Sicherheit auf eine Beeinfluſſung dieſer Seite Tließen. Dieſe ein- 
feitige Beeinfluſſung ſucht Gurwitzſch durch folgendes Experiment zu beweiſen. Eine 
Zwiebelwurzel mit Scheibe wird in zwei hintereinanderliegende, ſenkrecht ſtehende 
Glasröhrchen eingeführt, die durch einen Zwiſchenraum von 2—3 mm voneinander 
getrennt ſind. Wagerecht hierzu wird eine zweite Wurzel in einer Glasröhre ſo an⸗ 
geordnet, daß die Fortſetzung ihrer Achſenrichtung die ſenkrecht ſtehende Wurzel in 
dem Zwiſchenraum zwiſchen den Glasröhren trifft. Nach 3—4 Stunden ergibt ſich 
in der ſenkrecht ſtehenden Wurzel ein Zellteilungsüberſchuß auf der der wagerechten 
Zwiebelwurzel zugekehrten Seite. Der Teilungsimpuls muß in Form einer Strah⸗ 
lung, ſo meint Gurwitzſch, aus der koniſchen Spitze der wagerechten Wurzel heraus⸗ 
treten und dem der ſenkrechten ſich hinzuaddieren, ſo daß die Strahlungsintenſität 
einſeitig geſteigert wurde. Die Entfernung der beiden Wurzeln kann bis 38 mm 
betragen. Dünne Glasplatten von 25/1000 mm laffen die Strahlung hindurch, Glas 
von Lin mm abſorbiert fie. 3 mm dicke Quarzplatten find vollkommen durchläſſig. 
Dieſen Strahlen ſchreibt Gurwitzſch eine Wellenlänge von 180—200 puu (1 pu = 
0,000001 mm) zu und legt ihnen eine univerſelle Bedeutung bei, fo daß ſelbſt 
lebende, tieriſche Gewebe pflanzliche beeinfluſſen können. Kaulquappen von 10 bis 
12 mm Länge induzieren mit en vorderen Körperpol in Zwiebelwurzeln vermehrte 
Zellteilung. Obwohl die Experimente Gurwitzſch' beftätigt fein follen, hat doch eine 
kritiſche Nachprüfung, die jede andere Erklärung der als richtig angenommenen 
Beobachtungen ausſchließt, nicht ſtattgefunden. Beſtätigen ſich aber die Anſchau⸗ 
ungen des ruffifden Forſchers, fo wird der Wiſſenſchaft ein ganz neues Erſcheinungs⸗ 
gebiet eröffnet, auf dem Probleme von unüberſehbarer Tragweite einer Löſung ent⸗ 
gegengeführt werden können. Dr. Stange. 


Rene Wege des Metallſchutzes. Die außerordentliche Bedeutung, die dem Metall- 
ſchutz, vor allem dem Eiſenſchutz, zukommt, leuchtet ohne weiteres ein, wenn man 
erfährt, daß der Roft ſchätzungsweiſe jährlich auf der Erde für 1,5 Goldmilliarde 
Mark Eiſen zerſtört, die für die Volkswirtſchaft unwiederbringlich verloren ſind. Das 
Beſtreben, durch ſchützende Überzüge dieſen nachteiligen Metallverſchleiß abzuſchwächen, 
iſt daher alt, und es ſtehen uns heute zahlreiche Wege offen, die es ge⸗ 
Hotten, wertvolle Metalle gegen korrodierende Einflüſſe der verſchiedenſten Art 
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‚für Promenade Theater 
Reise und Sport / 


gestatten es Ihnen, Goldina-Schokoladen in handlicher 
und vornehmer Form überall bei sich zu führen. Sie 
sind Ihr unauffälliger Begleiter, der ein Dessert von 
bestechendem Wohlgeschmack immer bereit ha! 


e 5 


Die Goldina-Napolitains-Sortiments enthalten Täfel- 
chen der verschiedenen fein nuancierten Goldina-Ge- 
schmacksrichtungen und erlauben es Ihnen, die Vorzüge 

4 der einzelnen untereinander abzuwägen. Goldina-Taler 
Á besitzen den weichen, schmelzenden Charakter, durch 
den Goldina -Vollmilch -Schokolade so überraschend 
schnell Allgemeingut geworden ist. Die gleiche Schoko- 
lade in Täfelchenform, und in vornehmen Blech- 
schachteln verpackt, wird besonders in der warmen 
Jahreszeit auf der Reise und beim Sport bevorzugt. 
| Goldina-Pastillen bieten lhneninrunden liebenswürdigen 
Schachteln Halbsüß- und Vollmilch- Schokolade. Suchen 
Sie etwas Herbes, Rassiges, durchaus vornehm Mun- 
dendes, so wählen Sie Bitter-Napolitains. Sie stellen an 
Geschmack, Qualität, Eleganz der Darbietung eine 
Spitzenleistung dar, die nicht überboten werden kann. 

Vergessen Sie nicht die Goldina-Kleinpackungen, 
wenn Sie sich auf ein Vergnügen, für die Promenade, 
das Theater, eine Reise oder zum Sport vorbereiten. 
Sie haben überall ein erlesenes, anregendes Dessert zur 


Hand. Aber achten Sie auf die Marke Goldinal 


GoldinaAG 


Bremen 


Nr. 4353 


wirkſam zu ſchützen. Neben ſchützenden Anſtrichen wendet man in erſter Linie die 
Methode an, Metalle durch Überziehen mit einer dünnen Schicht eines beſonders 
widerſtandsfähigen Metalls vor dem vorzeitigen Verfall zu ſchützen. Eine ganze Reihe 
derartiger Verfahren ſteht uns zur Zeit zur Verfügung. Durch Überziehen mit den 
edelſten Metallen, Platin, Silber und Gold, erzielt man in ſpeziellen Fällen einen 
vorzüglichen Schutz eines unedleren Metalls, leider iſt dieſe Methode nur ganz 
beſchränkt anwendungsfähig infolge des hohen Preiſes dieſer koſtbaren Metalle. 
Kupfer und Nickel dienen weiterhin in anderen Fällen zum Metallſchutz, und zeit⸗ 
weiſe hat man auch den dem Nickel nahe verwandten Kobalt für dieſen Zweck heran⸗ 
gezogen. Abgeſehen davon, daß er ebenfalls nicht billig ift, hat er aber die Cr- 
wartungen, die man in die Verwendung geſetzt hat, nicht voll erfüllt. Weiterhin 
ſind es dann noch das vornehmlich in der Konſerveninduſtrie verwendete Zinn ſowie 
Blei und Zink, die man ſeit langem zum Metallſchutz verwendet. Seit kurzem kommen 


nun zu dieſen ziemlich allgemein bekannten Schutzverfahren zwei neue, nämlich das 


Aufbringen einer Schutzſchicht aus Chrom und der Schutz von Metallen durch 
Überziehen mit einer dünnen Schicht aus Kadmium. Beide Methoden, erſt kürzlich 
in die Praxis überſetzt, ſtellen eine wertvolle Bereicherung dar. Man hat ſich lange 
bemüht, Methoden zu finden, die es geſtatten, aus Chromſalzlöſungen auf elettro- 
lytiſchem Wege Chrom in dünner icht auf zu ſchützenden Metallen, vornehmlich 
auf dem als Werkſtoff außerordentlich wichtigen Eiſen, niederzuſchlagen, und die 
intenſiven Bemühungen haben ſich auch als erfolgreich erwieſen. Es iſt heute möglich, 
durch Verchromung einen ganz vorzüglichen Metallſchutz zu erzielen, und man kann 
auf Grund der Stellung des Chroms in der elektrochemiſchen Spannungsreihe ſagen. 
daß in dieſem gewiſſermaßen ein Erſatz für Platin und Gold vorliegt. Die ver⸗ 
chromten Metallgegenſtände erweiſen ſich als außerordentlich widerſtandsfähig gegen 
die verſchiedenſten korrodierenden Einflüſſe, und zahlreiche Anwendungsmöglichkeiten 
der Verchromung haben ſich in Induſtrie und Gewerbe gefunden. Die andere, noch 
jüngere Methode des Metallſchutzes ift die Überziehung mit einer dünnen Kadmium: 
ſchicht. Kadmium ift ein dem Zink ähnliches Metall und wird techniſch auch ausſchließ⸗ 
lich als Nebenprodukt bei der Zinkgewinnung erzielt, iſt allerdings erheblich teurer 
als das Zink. Die ſchützenden Wirkungen, die das Kadmium aa ba haben ſich 
eigentlich theoretiſch nicht vorausſehen laſſen; dazu kommt noch, daß bei Kadmium⸗ 

ichten — dieſe werden auf galvaniſchem Wege aufgebracht — ein ſehr gefälliges 
und anſprechendes Außere des geſchützten Gegenſtandes zutage tritt. Beſondere 
Vorteile verſpricht man ſich davon, wenn es gelingen ſollte, den zu ſchützenden Gegen⸗ 
ſtand zunächſt mit einer Kadmiumſchicht zu überziehen und auf dieſer dann eine 
Chromſchicht niederzuſchlagen. Dieſe neuen Überzugsmetalle werden der Technik große 
Dienſte leiſten und ſtellen jedenfalls einen ſehr beachtenswerten Fortſchritt auf dem 
ſo ſchwierigen Gebiete des Metallſchutzes und der Materialveredlung dar. Dr. Fr. 


Wie Irrlichter entſtehen. In der deutſchen Sagenwelt ſpielen Irrlichter eine 
große Rolle. Manchmal führen fie den nächtlichen Wanderer ins Verderben, manch⸗ 
mal melen fie ihm den Weg zu Schätzen, geleiten ihn auf ſichere Straße. Über 
die Entſtehung der echten Irrlichter, nicht folder, die auf Reflexerſcheinungen von 
Lichtern zurückzuführen ſind, ſondern jener, die auf Entzündung von Gaſen, welche 
dem Erdboden entſtrömen, beruhen, hat kürzlich H. Sven im „Naturforſcher“ (1928) 
intereſſante Beobachtungen veröffentlicht. Er hat gefunden, daß die Irrlichter unab⸗ 
hängig von der Lufttemperatur find. Dagegen beſteht eine geſetzmäßige Abhängig⸗ 
keit vom Luftdruck. Man weiß, daß bei höherem Luftdruck weniger, bei niedrigerem 
Luftdruck mehr Irrlichter auftreten. Dem Boden entſtrömen verſchieden zuſammen⸗ 
geſetzte Gasarten, die ſich ſelbſt entzünden. Sie befinden ſich in kleineren oder 
größeren Reſervoiren in den oberſten Erdſchichten. Beim Nachlaſſen des Druckes 
ſteigen die Erdgaſe hoch und entzünden ſich ſelbſt. Rudolf Hundt. 


Trinkkuren 


bei Gicht, Rheumatismus, Zucker-, 
Nieren-, Blasen-, Harnleiden 


(Harnsäure), Arterienverkalkung, 


Frauenleiden, Magenleiden usw. 


Man befrage den Hausarzt! 


Brunnenschriften durch das 
Fachinger Zentralbüro, 
Berlin W 8, 
Wilhelmstrasse55, 


Erhältlich In 
lungen, 


Mineralwasserhand- 
Apotheken, Drogerien usw. 


Lasst Kinder spielen 


und fröhlich sein. Gebt ihnen Spielkameraden 
sie ihre kleine Welt beleben und ihre Erlebn 
Steiff-Spielwaren mit den 


KNOPF 
IM OHR 


sind kosig weich, 

schön und dauerhaft 
u. werden wegen ihrer 
Qualität auf der gan- 
zen Welt bevorzugt. 


mit denen 


se teiler 


Sogar Erwachse- 
ne freuen sıch 
an den wunder- 
vollen Modellen. 


— 
Überall zu haben. 


de. ~ H wf 7 (Gi > 
Prospekte L kostenfre:. 


MARGARETE STEIFF G. m. b. H., GIENGEN a.Brenz7 (Württ.) 
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Magiſches Kreuzworträtſel. 


UM NACHDENKEN 


Rebus. 


arabiſches Sprichwort: 1 laut, 2 gejellig, 3 eifrig, 4 nachgiebig, 5 hoch, 6 lang: 
weilig, 7 hungrig, 8 fröhlich, 9 oberflächlich, 10 weit, 11 ordentlich, 12 außen, 
13 vergänglich, 14 öffentlich, 15 fremd, 16 entbehrlich 17 matt, 18 folgſam, 19 klug. 


Silbenrätſel. 
Aus den Silben: 


bock — brandt — car — cho — dad — de — de — flech — fo — gau — 
ge — her — hil — ka — kan — kar — lan — le — le — man — mar — men — 
nis — pa — psi — ra — re — rel — rem — ri — san — seil — stel — sturm — 
sum — ta — te — te — ter — theu — trei — ver 
jind 15 Wörter von der angegebenen Bedeutung zu bilden. In jedem dieſer Wörter 
iſt ein Hauptwort, deſſen Bedeutung in Klammer beigefügt iſt, verborgen. 
Deren Anfangsbuchſtaben ergeben, von oben nach unten BEIEN ein altes 
Sprichwort: 1 niederländiſcher Ort (Ausdruck der Poeſie), 2 Nutzpflanzen (Be— 
kräftigungsform), 3 Truppenſchau (Wagenteil), 4 Maler (Feuer), 5 Fiſch 
(mittelruſſiſches Gouvernement), 6 Schloßaufſeher (Schweizer Nationalheld), 
7 frühere Polizeibenennung (englijde Inſel), 8 Oper (Körperteil), 9 Muje 
(erhöhter Kirchenraum), 10 belgiſcher Staatsmann (Pferdefutter), 11 Sonn— 
tagsname (Handlung), 12 Pflanze (Donau-Nebenfluß), 13 Berg im Himalaja 
(Schweizer Kanton), 14 franzöſiſche Hafenſtadt (Turngerät), 15 Kriegsmaſchine 


Sämtliche ſenkrechten Reihen lauten gleich 


den entſprechenden wagerechten Reihen. 1 Ge— 
wichtsbezeichnung, 2 bibliſche Geſtalt, 3 Ruhe— 
pauſe, 4 ſächſiſcher Verwaltungsbeamter, 5 nad) 
laffige, zögernde Haltung, 6 Zeitalter, 7 Metall, 
8 deutſcher Schriftſteller, 9 Landſchaft in Spanien, 
10 Fallſucht, 11 altnordiſches Heldenbuch, 
12 ſchöpferiſcher Gedanke, 13 Münze in China. 


Verſchieden. 


Oft iſt ſie gut, dann wieder einmal ſchlecht, 
Und vielen iſt ſie überhaupt nie recht; 

Beginnſt du was, ſo nimm ſie immer dir, 
Denn du erreichſt unendlich viel mit ihr. 

Sie iſt die allerbeſte Medizin, 

Heilt langſam zwar, doch ſicher immerhin. 
Vergeht im allgemeinen rieſig ſchnell, 

Doch kommt ſie manchmal gar nicht von der Stell'. 
Der Taugenichts, der hätte ſtets ſie zwar, 

Doch hat ſie nie — das ganze Jahr. 


Gegenſatzrätſel. 
Zu nachſtehenden Wörtern ſind die gegenſätz— 


lichen zu ſuchen. Richtig gefunden, ergeben deren 
Anfangsbuchſtaben — aneinandergereiht — ein 


TEN 
uam! N 


des Altertums (Kirchenbekrönung). 


Kapſelrätſel. 


Wallenſtein — Sophokles — Liſzt — Rouſſeau — 
Holbein — Seneka — Herzog — Treitſchke 

Man entnehme den obigen Namen bekannter Männer 

je zwei zuſammenhangende, dem letzten drei benach— 

barte Buchſtaben. In der angegebenen Folge geleſen, 

ergeben die Buchſtabengruppen ein bekanntes Sprichwort. 


Gitterrätſel. 


IH HL Figur find Die Wor 
EEEL 


ter: Stromboli, Re- 
ventlow, Gaſtſtube 
und ein weiteres 
Wort ſo einzuſetzen, 


Aa 
W u a a E La w tedi gleichlauten. 


Beherrſchſt du das 
noch zu ſuchende, 
in die erſte Reihe 
einzuſetzende Wort, 
ſo kannſt du dich 
in aller Welt ver- 
ſtändigen. 


Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in Nr. 4354. 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4352. 


Doppel-Silbenrätſel: 1 Benares, 2 Leutnant, 
3 Alfieri, 4 Unte, 5 Meſſing, 6 Eulenſpiegel, 7 Illimani, 
8 Schubert, 9 Eminenz; 1 Salzburg, 2 Toledo, 3 Igel, 
4 Eduard, 5 Gorilla, 6 Lindwurm, 7 Ilias, 8 Tollkirſche, 
9 Zobel. — Blaumeiſe — Stieglitz — Goldamſel. 

Röſſelſprung: Ein gut Gedicht iſt wie ein ſchöner 
Traum. 7 Es zieht dich in ſich, und du merkſt es kaum; 7 
Es trägt dich mühlos fort durch Raum und Zeit, 7 Du 
ſchauſt und trinkſt im Schau'n Vergeſſenheit, 7 Und 
gleich als hätteſt du im Schlaf geruht, 7 Steigſt du er- 
friſcht aus ſeiner klaren Flut. 

Kreuzworträtſel: Wagerecht: 2 Pilot, 5 Lido, 6 
Roon, 7 Sorma, 10 Notar, 12 Amſel, 15 Ton, 17 Opal, 18 
Bora, 19 Aſt, 21 Einer, 24 Armee, 27 Meile, 28 Seni, 29 Ifar, 
30 Remus; ſenkrecht: 1 Milo, 2 Poſa, 3 Tram, 4 Mode, 
8 Ort, 9 Man, 10 Niobe, 11 Train, 13 Storm, 14 Liane, 
16 Oos, 19 Are, 20 Tal, 22 Iden, 23 Emir, 25 Reis, 26 Elan. 

Verſteckrätſel: „Wer recht in Freuden wandern 
will, 7 Der geh' der Sonn’ entgegen!“ 

Kreuzrätſel: 1—3 Lanze, 4—3 Adele, 2—4 Malta, 2—1 
Memel, 5—6 Meran, 6—8 Nelke, 7—8 Linde, 5—7 Moſel. 

Buchſtabenkreuz: 1 Diamant, 2 Kamerun, 3 Spargel. 


"Waie entzückend 


sie heute ist.” 


Diese Worte erfreuen Sie, gnädige Frau. Aber sie enthalten auch einen leisen 
Tadel. Denn Sie sollen nicht nur dann und wann, sondern immer reizend sein. 
Wenn Sie tagsüber Ihren Teint mit “47/1” Matt-Creme schützen und 
pflegen, Ihr Gesicht vor der Nachtruhe mit 47/1" Cold Cream leicht 


massieren, dann wird es von Ihnen nicht mehr heißen “wie entzückend 
ist sie heute”, sondern “sie ist schön wie immer”. 


Nur echt mit der ges. gesch. 471. und den blau-goldenen Hausfarben. 


“4711” Matt-Creme 


In reinen Zinntuben zu RM —.60, 1.— 
Glastopf RM 1.50 
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cold Cream 


In reinen Zinntuben zu RM —.70, 1.— 
In Glastöpfen zu RM —.75, 1.50, 2.50 


Mall. 


Creme 


Osideutschen Werkstatien 


EE a und Verlag von J. J. Weber in Leipzig: Niederlaſſung Berlin: W. 35 


Rosa Centjola 


=> — 
—— ew 


er Duft der dunkelroten Gartenrose. 


CREME ELEKTRA 


Bel Tag und Nacht das ideale Hautpflegemittel, 
Wirkung bei rauher rissiger Haut nach cin- 
malige em Gebrauch. Tube: 080. Dose: 160 


PUDER 


Wundervoll im Gebrauch, sammetweich 
und zart,auf der Haut fest haftend ın 7 Tonen. 
SCHACHTEL: 2,20. 150. / PUDER COMPACT IN 
METALLDOSE: 150 /ERSATZSTÜCKE:..0,75. 


PARFUM Fl. 4 5 730.Probe: 225 / SEIFE: St. 1,25. 150. 175. 
KOPFWASSER: Fl. 2,90. 4,50 / Flöss. HAARWASCHSEIFE: Fl 190 


LETZTE SCHÖPFUNG. ROYALIN 


Ein frischer belebender Duft von 

ausserordentlicher Nachhaltigkeit 
Parfüm ‚Seife, Puder, Kopfwasser 

J.F. SCHWARZLOSE SÖHNE BERLIN 

FABRIK: DREYSESTR.S. DETAILVERKAUF: MARKGRAFENSTR. 26. 

NIEDERLAGEN IN ALLEN EINSCHLÄGIGEN GESCHÄFTEN 


PARFÜMIERTE KARTEN v.PARFÜM ROSA CENTIFOLIA U.ROYALIN™ 
STEHEN KOSTENLOS z.VERFÜGUNG. SOWIE CREME-„PUDERPROBEN. 


Illuſtrirte Zeitung 


INSTITUT FOR ARBEIT SVEREDLUNG 
KONSTLER.LEITUNG:. PROF. R.A. ZUTT, D. W. B. 


ENTWERFEN uno LIEFERN 


FOR: 
DIE INDUSTRIE uno DAS HANDWERK 
DAS KUNSTGEWERBE DIE HAUSINDUSTRIE 


KUNSTLERISCHE ERSTKLASSIGE 


MUSTER oper MODELLE 


FOR SÄMTLICHE GEBIETE DER 


INNEN- un AUSSEN-ARCHITEKTUR 


WENDEN SIE SICH VERTRAUENSVOLL AN DIE 


OSTDEUTSCHEN WERKSTATTEN 
INNEISSE, DEUTSCH-OBERSCHLESIEN 


ow 


_ Probieren Sie thn auch! 
s — 


General- Vertreter fur Frankreich: Agence de Publicité de VEurope Centrale. Paris Re, 44 bis. Rue Pas squier. 


hat man mit 


Hauff- Fllen | 


rees granhies 


Nr. 4353 


A 
Am Karlsbad 10. — Kur die Schriftleitung verantwortlid Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Jobannes Maßmann: be in Leipzig. 
n Oſterreich fur Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mobr in Wien 1. — Anzeigen- Vertreter für die Schwei: Annoncen Erpedilion Kosmos, Friedrich Schroder, Jürich, Mouſſonſtraße 12. 
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gegen Transpiration 
in der Achselhöhle 


. . jede Feuchtigkeit sowie un- 
angenehmen Geruch beseitigt... 


i 
i 
i 
i 
| 


De u. Seife allein können 
die Feuchtigkeit,den unan- 
genehmen Geruch nicht bekäm- 
pfen. Daher begrüßt die Frauen- 
welt das neue antiseptische 
Toilet-Wasser Odo-ro-no, das, 
nach ärztlicher Vorschrift her- 
gestellt, mit den Fingerspitzen 
oder etwas Watte zweimal 
wöchentlich aufgetragen, lästige 
Transpiration vollständig besei- 
tigt. Die gesundheitsfördernde 
Tätigkeit der übrigen Drüsen 
leidet nicht im geringsten. 
Sie bekommen Odo-ro-no in | 
allen einschlägigen Geschäften 
für 2,25 u. 3,75 M., Odo-ro-no 
Creme (Wirkung 1 Tag) 1,75M. 
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Zu beziehen 
durch alle 
Fachgeschäfte. 


„ 


ODͥO RO HO 


Senden Sie diesen Abschnitt ein! 


haus Van Dam, K.-G., Abt. JZ 10 
Berlin, Leipziger Str. 72-74 


_ wai 


Jil. Katalog 
Ausgabe C 19 
kostenlos. 


Auf langen Spaziergängen, 
beim Tennis, beim Golf, bei 
jeder körperlichen Anstrengung 
droht die starke Transpiration 
in der Achselhöhle unange- 
nehme Formen anzunehmen. 


| Bitte senden Sie mir eineProbeOdo-ro-no. 
Ich füge 20 Pfennige in Briefmarken bei. 
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Joh Vaillant: Remscheid 


Adresse 


DEAUVILEE 


DER BLUMENSTRAND 


186 km von Paris + Autostraße - 3 Durchgangs- und 2 Pullmanzüge täglich, Fahrzeit 2 Stunden 40 Min. 


HOTEL NORMANDY unD HOTEL ROYAL 


1000 Luxuszimmer 


— 
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Rennen zu Deauville 


Vom 4.August bis 9. September: 
WETTRENNEN — 29 Renntage, 2 Rennplatze, 4000000 Franken Preise. 


Sonntag. den 26. August: | 
GRAND PRIX von DEAUVILLE — 500000 Franken Preise. 


Vom 26. August bis 2. September: 
Internationale Tennismeisterschatft. 


Gugenommen ? 
Abgenommen? 


Die kleine „Alexandra“ sagt es Ihnen jederzeit! 


Verlangen Sie bitte unseren Sonderprospekt O 28. 
Das neue Modell: Genaue Gewichtsangabe, geschmackvolle Aufmachung, 
auf der Leipziger Messe: Handelshof, Zimmer 67/68. 


ALEXANDERWERK 


REMSCHEID - BERLIN S 14 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in der Geſtalt in den Verkehr gebracht werden, in der fie zur Ausgabe gelangt ift. Jede Veränderung, auch das Beilegen don Drucksachen irgendwelcher Art ift unterſagt und wird gerichllich verfolgt. 
Alle Zuſendungen redaltioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig. Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Zuſendungen an die Geſchaftsſtelle der Illuſtritten Zeitung, ebenfalls in Leipzig. zu richten. 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit dem Etammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriſtleitung wird leinerlei-Verantwortung übernommen 


Im Theater — Im Casino — In den Ambassadeurs: 
Die hervorragendsten Darbietungen mit den bedeutendsten Künstlern. 


1929 Eröffnung des schönsten Golfplatzes der Welt mit 18 und 9 Löcher. 


Alluſtrirte Zeitun 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 


Die Illuftrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung und Poſtanſtalt des In- und Auslandes oder von der 


Nr. 4354. 171. Band. geisättsteite der Iuftrirten Zeitung in Leipsig C1, Reubniper Straße 1.7, bezogen werben. Der Bezugspreis beträgt für das dn. ud 23. Auguſt 1928. 
Ausland 13.50 Reichsmart vierteljährlich bzw. 4.50 Reichsmart monatlich, zuzüglich Zuftellungsgebühr. Preis diefer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Auſſchläge. 


FREIE Viola Garden 
Atelier M. v. Bucovich 
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nur indanthrenfarbige Stoffe zu nehmen. Bei Geweben 
aus Baumwolle, Kunstseide oder Leinen dürfen Sie nur 
indanthrenfarbige Ware wählen, denn deren Farbechtheit 
ist unüberfroffen. 
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Der Preisunterschied zwischen einem ge- 
wöhnlich gefärbten und einem indanthren- 


farbigen Stück ist gering gegenüber der her- 
vorragenden Echtheit dieser Ware; die längere 
Lebensdauer hebt die Differenz wieder auf 


Jedes gute Textilwarengeschaft 
führt indanthrenfarbige Gewebe. Wo nicht 
erhältlich, wenden Sie sich an die Indanthren- 
Häuser in Berlin W 9, Charlottenburg, Steglitz, 
Frankfurt am Main, Hamburg 36. Köln a. Rhein, 
Leipzig, München, Stuttgart. Wien VI, Amsterdam 


Berchtesgadener Land 


mit Watzmann und Königssee 


Das Paradies der bayerischen Alpen 
Alpines Solebad — Höhenluft- und Terrainkuren — Bergsport. 


Auskünfte u. Prospekte durch Kurdirektion Berchtesgaden, Fremdenverkehrsverein Berchtesgaden - Land, 
Fremdenverkehrsverein Schellenberg sowie durch alle Reise- und Verkehrsbüros. 


LE ROYAL 
MALESHERBES 


24. Bd. Malesherbes 24 


PARIS 


Elegant möblierte Wohnungen als 


Bad Blankenburg XII, Thür. Wal 


— Tel. 44. — 
Leitender Arzt: Dr. Keienburg, 
Facharzt für innere Krankheiten. 


KURHAUS 


für Nervenkranke 


GEI 
Dr Köhler’s | Tannentela EIGENES HEIM 
en, 
Sanatorium Prosp. d. . im Herzen von Paris, neben der 
1 Madeleine 
Bad Elster geeiert Dachgarten mit schöner Aussicht 
Sämtl. physik.-diät. Heilmittel auch mit Mässige Preise 
und die Kurmittel des Bades Motorantrieb, 
(Moorbäder im Hause) erg Telegrammadresse: Royalsherbes 125 Paris 
n gie Höchster Komfort, BD brie 
‘ kate, 
Rheumatismus, Gelenk- Frauenleiden. AS) Katalog 
Stoffwechselleiden, SZ D 


leiden, Lähmungen. 


AXENSTEIN 


ob Brunnen am Vierwaldstättersee 
Altbekannter vornehmer Höhenkurort 


GRAND HOTEL PARK HOTEL 


Modernster Komfort bei mässigem Preis 


Golf — Tennis — Waldpark — Orchester 
Mustrierter Prospekt bereitwilligst. — Geöffnet bis Ende September 


DAVOS3 


Sanatorium Seehof. Mäßige Preise Prospekt. 
Kurhotel Esplanade. Prospekt. Preise ab M. 12.-, 


PAVILLON HENRI IV. -St.-Germain-en-Laye paris 


St. 


-Restaurant allerersten Ranges auf der berühmten Terrasse von 
Telephon: 38. (Höhenluft). 


e gratis. 
Rich. Maune, Dresden -Löbtau 2, 
La Rotisserie du 


Cardinal 


Ld 
1, Boulevard des Italiens Paris im Stadtzentrum bei der Börse 


Vorzügliche Küche ! Die besten Delikatessen ! 
Wiener Mehlspeisen ! Zuckerbäckereien ! 

Gutes Bier! Gute Weine! Gepflegte Keller ! 
Deutsches Personal! Deutsche non! 
Deutscher Treffpunkt! 


Man verlange Prospekt. 


MONTAN- 


Vermala, 1600 m. 


Sanatorium 
Stephani 
für 
handlung aller Lungen» 
krankheiten. 


Führendes Haus Bee 


| Zn Paris findet man unsere „ILLUSTRIRTE ZEITUNG“ 
unter anderm im Lese- und Korrespondenzsaal der Agence de 
| Publicité de l’ Europe Centrale, 8.¢.,44/b1s. Rue Pasquier, wo 
auch alle und jede Reiseangelegenheit (Fahrkarten, Theater- 
| billette, Geldwechsel, Post, Telegraph etc.) erledigt werden 
| kann. Jede Auskunft wird dort gern spesenfrei erteilt. 


Herrlichste Sonnenlage 
der Schweiz. 


Pension von 13—25 Frs. 


Leitung: Dr. Th. Stephani. 
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Allgemeine Notizen. 


Ein Röntgen. In Stockholm wurde auf dem kürz⸗ 
lich beendeten Radiologenkongreß beſchloſſen, die nächſte 
Tagung im Jahre 1930 in Paris unter Vorſitz des 
Pariſer Profeſſors Béclere abzuhalten. In voller Über: 
einſtimmung mit den von deutſcher Seite eingereich— 
tem Vorſchlag wurde als internationale Einheit bei der 
Meſſung der Stärke der: Röntgenſtrahlen als Ehrung des 
Namens Röntgen „1 R“ (= ein Röntgen) angenommen. 

Die deutſche Schiffahrt durch den Suez⸗Kanal. Die 
Suez-Kanal-Geſellſchaft gibt intereſſante Zahlen über 
die Entwicklung des deutſchen Schiffsverkehrs in der 
Nachkriegszeit bekannt. Nach dem Kriege hat der deutſche 
Verkehr durch den Suezkanal erſt mehrere Jahre nach 
Beendigung der Feindſeligkeiten wieder eingeſetzt. Im 
Oktober 1920 ging das erſte deutſche Schiff ſeit dem 
Jahre 1914 durch den Kanal. Von da ab hat ſich aber 
der deutſche Schiffsverkehr ſehr ſchnell entwickelt. Bereits 
1922 ſtand die deutſche Schiffahrt im Suez-Kanal⸗Verkehr 
an ſechſter Stelle, im Jahre 1923 rückte ſie zur vierten 
und 1924 zur dritten Stelle auf. Dieſen Platz hat ſie 
auch in den Jahren 1925/26 und 1927 gehalten. Während 
1913 insgeſamt 778 deutſche Schiffe mit einer Tonnage 
von 3352287 Netto-Reg.⸗To. durch den Suezkanal fuhren, 


INGENIEUR SCHULE 


ALTENBURG TH. 
STAATSKOMMISSAR. 
MASCHINENBAU + ELEKTROTECHNIK 
AUTOMOBIL- u. FLUGZEUGBAU 
PROGRAMM AUF WUNSCH. 


TECHNIKUM 
STRELITZ-MECKL 


Hoch- u. Tiefbau, Betonb., Eisenb., Flug- 
zeugb., Maschinenb., Autobau, Heizg. u. 
Elektrot. Ingenieure u. Techniker. Progr. fr. 


Ingenieur-Akademie 
Wismar a d Ostsee 


Jilustriertes Programm kostenlos 


Lest gute Bücher 
Wissen bringt vorwärts 


Illustriertes 
Verlagsverzeichnis 
kostenfrei. 


J. J. Weber, (Illustrirte Zeitung) 
Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1-7. 
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waren es 1920 nur 3 Schiffe mit 14777 Netto⸗Reg.⸗To., 
1922 ſchon 149 Schiffe mit 735129 Metto-Reg.- To. 
und 1924 bereits wieder 350 Schiffe mit 1646872 Netto⸗ 
Reg.⸗To. Im Jahre 1927 betrug die Zahl 529 Schiffe 
mit 2763783 Netto-Reg.⸗To. Der Anteil am Geſamt⸗ 
verkehr ergab 1913 16,7 v. H., 1922 0,08 v. H., 1923 3,6 
v. H., 1924 6,6 v. H., 1927 9,6 v. H. Ohne Zweifel wäre 
die deutſche Handelsflotte bereits wieder an die zweite 
Stelle gerückt, die ſie vor dem Kriege innehatte, wenn der 
holländiſche Schiffsverkehr, der heute an zweiter Stelle 
ſteht, ſich nicht ebenfalls ſehr erheblich verbeſſert hätte. 

Zur Leipziger Herbſtmeſſe. Unter den Leipziger 
Meßhäuſern verdient der Zentral-Meßpalaſt, vom Archi⸗ 
tekten E. Franz Hänſel erbaut, ganz beſondere Beachtung. 
Er befindet ſich Ecke Neumarkt und Grimmaiſche Straße, 
alſo in der allererſten Geſchäfts- und Meßlage Leipzigs 
und iſt ſchon von weitem kenntlich an ſeinem reich— 
gegliederten Giebel und dem in der Höhe des erſten 
Obergeſchoſſes befindlichen Figurenfries. Bei der Ein- 
richtung des Hauſes hat man auf durchaus künſtleriſche 
Geſtaltung unter Verwendung beſten und edelſten Mate— 
rials den größten Wert gelegt, ſich aber auch jahrzehnte— 
lange Erfahrungen zunutze gemacht, um vom Stand— 
punkt der Zweckmäßigkeit aus die Abwicklung des Ge— 
ſchäfts für Ausſteller und Einkäufer ſo bequem wie 


San. -Rat Dr. BielingsWaldsanatorium 


A Tannenhol 


Friedrichroda in Thür. 
zu klin. Behandlung u. Spezialdiät. 
Kuren bei Nerven-, Herz-, Magen-, 
Darm- u. Stoffwechselkrankheiten, 

| speziell Basedow u. Fettleibigkeit. 


ALDWYCH, LONDON, W.C.2 


Ein Luxushotel 


mit moderierten Preisen. 


Prospekt mit Preisangaben von John Kugi, General- 
direktor, Waldorf Hotel, Aldwyd&, London, W. C. 2. 


Telegramm= Adresse: Waldorfius, London. 


Die Aktiengesellschaft Cristalleries de Nancy 
(Niederlage in Paris, 47 Rue le Peletier) 


bring! neue prächtipe 


SCHLEIFKRISTALLE 


in Vasen, Tafelservicen, Fanlasieartikeln sowie 
Garnituren für den Toilettetisch und Flakons 
für Luxus- Parfümerie in den Handel. 
Zeichnung, Schliff und Dekoration sind in den 
schönsten Farben gehalten, die Formen in 
moderner Ausstattung, das Kristall aus klarstem 
Material und in feinstem Brillantschliff. 


GRAND PRIX ARTS DECORATIFS PARIS 1925 


Unerläßliche Voraussetzung 

were des Inserlionserfolges ist die 
Norddeutsche Rohrindustrie ständige Beeinflussung eines 
Johannes F. Tröndie 


wahrhaft kaufkräflipen Leser 
Schleswig 1 


publikums, wie es in sonst 


unerreichiem Maße die 
Leipziger 
Jllustrirte Zeitung 


aufzuweisen hat 


Kartenregister. | 


KNABEN 

BESTE SPIELE 

lehren mit 1000 zu bauenden 
Modellen spielend 

die Grundlagen der Technik. 


Zu haben in Spielwaren- 
und ahnlichen Geschaften. 


| -STABIL” 
| walthers Metallbaufoften 


BE — O 
4 ` CET if d > 
A `~ Z 2 ké 


WaltheraCo.,Berlinso33, 


Stabil von 4,50 RM. an. 
Record von 2,50 RM. an. | 


„RECORD Wie =. Sak imsonst 


Waltbers Aiolzbaufaften sende 


Mr. 4354 


möglich zu geſtalten. So hat beiſpielsweiſe ex Kabine 
direkten Fernſprechanſchluß, eine Annehmlichkeit, die 
ſonſt kein Meßpalaſt in Leipzig aufweiſt. Der Zentral⸗ 
Meßpalaſt enthält fünf Obergeſchoſſe ſowie drei Keller- 
geſchoſſe und umfaßt etwa 6000 qm vermietbare Fläche. 

Eine neue Perſonenwaage? Faſt könnte man ſie ſo 
nennen; denn die neue Alexandra ſtellt eine weſentliche 
Verbeſſerung gegenüber ihrer Vorgängerin dar. Das 
Alexanderwerk in Remſcheid und Berlin bringt damit eine 
Neuheit zur Herbſtmeſſe heraus, die allgemein Anklang 
finden wird, denn die Nachfrage nach einer billigen und 
gleichzeitig guten Perſonenwaage war ſtets bedeutend. 
Die bei Federwaagen ſo äußerſt ſchwer zu erreichende 
Genauigkeit in der Gewichtsangabe wird bei der neuen 
Alexandra durch ſinnreiche Konſtruktionsveränderungen 
überraſchend wirklich gut erzielt. Eine Einſtellſchraube er: 
möglicht außerdem die Regulierung der Waagenfedern, 
die aus hochwertigem Stahldraht hergeſtellt werden und 
durch ein Sonder-Härteverfahren unbegrenzte Spann— 
kraft erhalten. Das emaillierte Zifferblatt, von einem 
breiten Nickelrand eingefaßt, verleiht der Waage ein be— 
ſonders geſchmackvolles Ausſehen. Das Zifferblatt ſelbſt 
wurde erheblich vergrößert und dadurch ein leichtes und 
raſches Ableſen des Gewichts ermöglicht. In zweiter 
Ausführung wird die Alexandra-Perſonenwaage mit 


Köln . . . Wem fiele, wenn er dieſen Namen hört, 
nicht jenes berühmteſte ſeiner Erzeugniſſe ein, das Kölniſch 
Waſſer? Wer dächte nicht bei Nennung dieſes wunder⸗ 
baren, Kraft und Leben ſpendenden Elixiers, das den 
Ruhm Kölns eigentlich erſt ſo recht in alle Welt hinaus⸗ 
trug, an die allbekannte „4711“? — „4711“ und Köln 
ſind heute zwei untrennbare Begriffe geworden. In der 
Glockengaſſe zu Köln am Rhein liegt das ehrwürdige 
Stammhaus der Weltfirma „4711“, aus kleinen UAn- 
fängen zu ſeiner heute weltumſpannenden Bedeutung 
erwachſen. Wer hätte je geahnt, daß die alte Haus- 
nummer der Deſtillerie von Mülhens in der Glockengaſſe, 
die Zahl „4711“, zu einem ſolchen Anſehen in der Welt 
gelangen würde? Tauſende von Flaſchen dieſes köſtlichen 
Waſſers mit der Blau-Gold-Ctifette und der Zahl „4711“ 
verlaſſen heute täglich den Herſtellungsort und verbreiten 
Tag für Tag den Ruf des „4711“ Kölniſch Waſſers, ſeiner 
Herſteller ſowie der alten Domſtadt aufs neue in aller 
Welt. Die belebende, erfriſchende und ſtärkende Kraft 
der „4711“, ihren einzigartigen Wohlgeruch — beide auf 
der glücklichen Zuſammenſetzung des als koſtbares Ge- 
heimnis des Hauſes „4711“ gehüteten „4711“ Original⸗ 
Rezeptes beruhend — mag niemand mehr miſſen, der ſie 
einmal erprobt hat. Dieſem Umſtand wie auch der Her- 
ſtellung aus den erleſenſten Rohſtoffen iſt es zuzuſchreiben, 
daß „4711“ in unaufhaltſamem Siegeszuge ſich ihre 
dominierende Stellung in der kosmetiſchen Induſtrie er- 
obert hat. Nie iſt eine Hausnummer zu größerem Anſehen, 


„zu größeren Ehren in der Welt gelangt als die des Hauſes 


„4711“. In allen Erdteilen, in den Parfümerien aller 
Kulturländer begegnet man heute der Zahl „4711“ und 
den blaugoldenen Hausfarben. Sie ſind mehr als eine 
bloße Zahl, als bloße Farben — ſie ſind ein Symbol der 
Weltgeltung, der Weltberühmtheit eines Erzeugniſſes 
von höchſter Qualität, ja Symbol dieſer Qualität ſelbſt. 
Sie ſind ein Wahrzeichen der Stadt Köln, mit deren 
Namen und deren Ruhm ſie unauflöslich verbunden ſind. 
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Handgriffen verſehen, durch deren Zuſammenpreſſen 
Muskelkraftproben vorgenommen werden können, welcher 
Umſtand beſonders von Sporttreibenden ſehr geſchätzt 
wird. Ein weiterer Vorteil der Waage iſt in der Lackierung 
zu finden, die feucht abgewiſcht werden kann, da es ſich um 
keinen gewöhnlichen Anſtrich handelt, ſondern um einen 
im Sonderverfahren (Spritzverfahren) aufgetragenen 
Spezial⸗Ollack, der für größte Haltbarkeit bürgt. Außer 
dieſer Neuheit bringt das Alexanderwerk ſeine neuen 
erprobten Maſchinen zur Herbſtmeſſe wie: Meſſerputzer für 
Nieroſta⸗Meſſer, Tiſchklappmangel uſw. in Verbindung 
mit ſämtlichen anderen Erzeugniſſen zur Ausſtellung. 

Die Ingenieurſchule Altenburg (Thür.) ſteht augen⸗ 
blicklich im 33. Schuljahr. Der neue Proſpekt der Anſtalt 
erſcheint in dieſen Tagen. Er wird allen Intereſſenten 
zum Bezug und zur eingehenden Durchſicht wärmſtens 
empfohlen. Die Anſtalt verfügt über beſtbewährte Lehr⸗ 
kräfte und über glänzend eingerichtete Laboratorien, Io: 
daß den Studierenden das Beſte geboten wird. Direktion 


Illuſtrirte Zeitung 


und Lehrerſchaft verſtehen es in hervorragendem Maße, 
die Studierenden zur intenſiven Mitarbeit anzuregen 
und ſie ſomit zu tüchtigen und ſelbſtändigen Ingenieuren 
zu erziehen. Im letzten Schuljahr beſtanden in den Ab⸗ 
teilungen für Maſchinen⸗, Elettro- und Automobilinge⸗ 
nieure insgeſamt 135 Studierende das Hauptexamen. 
Die Abſolventen der Anſtalt gelten als befähigte Inge- 
nieure und ſind von Seiten der Induſtrie ſehr geſucht. 

Pörtſchach am Wörtherſee, der bekannte Kur- und 
Seebadeort im ſchönen Kärtnerlande, erfreute ſich heuer 
einer überaus glänzenden Sommerſaiſon und auch für 
die beginnende Nachſaiſon liegen bereits viele Anmel— 
dungen und Nachfragen vor. Das Kur- und Geſellſchafts⸗ 
leben iſt äußerſt rege. Zahlreiche Veranſtaltungen geſell— 
ſchaftlicher und ſportlicher Natur ſorgen für die Zerſtreuung 
des Publikums. So ſteht unter anderm die Segelregatta 
bevor, die vom 23. bis 30. Auguſt auf dem Wörtherſee 


ſtattfindet. Der heiße Sommer war für die Entwicklung 
des Badebetriebes günſtig. In bezug auf Unterkunft, 
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Verpflegung und Unterhaltung aller Art ſteht Pörtſchach 
mit den modernen Weltkurorten auf gleicher Stufe. 
Warnemünde. Spätſommer und Frühherbſt find für 
Erholung und Kurgebrauch in Warnemünde beſonders 
empfehlenswert. Das günſtige Seeklima und die bevor- 
gugte Lage verleihen den natürlichen Heilmitteln ſtärkſte 
irkungskraft. Ein reichhaltiges Vergnügungsprogramm 
hat für den Nachferienbetrieb eingeſetzt. o nur an⸗ 
gängig, wurde ein wirkſamer Preisabbau pga thee 
ildbad im Schwarzwald, das Modebad. ildbad, 

einſt der Treffpunkt von Kaiſern und Königen, ift auf 
dem beſten Wege, wieder Modebad zu werden. Seiner 
herrlichen Lage, der glücklichen Verbindung von Heil- 
bad und Luftkurort, den unaufhörlichen Verbeſſerungen, 
Moderniſierungen und Verſchönerungen und nicht zu— 
letzt der Reichhaltigkeit und dem hohen Niveau der ge— 
ſellſchaftlichen und der künſtleriſchen Veranſtaltungen iſt 
es zuzuſchreiben, daß Wildbad von der guten Gefell- 
ſchaft immer mehr zum Sommeraufenthalt gewählt wird. 


Über 1 Jahr gespannter Erwartung! Der Wunsch, den Wagen erst 
herauszubringen, wenn er in allen seinen Teilen erprobt und bewährt 
ist, hat den Lieferungsbeginn verzögert. In den leisten Wochen wur- 
den nun einige 100 L KW-Autos geliefert. Entsprechen diese Wagen 
den hohen Erwartungen, welche man an das Zeichen „DKW. knüpft? 
Dies ist die brennende Frage aller Autointeressenten. 

Vom Werk wurden noch keine Rennen beschickt. Von den 
Privatfahrern auf serienmäfligen Wagen wurden aber in der kurzen 
Zeit schon sehr schöne Erfolge erzielt. So bestritten die Herren 
W. Kleine-Beek, Bielefeld, und Karl Kleine, Hamm, die Wesifalen- 
Lippe-Fahrt am 22. Juli strafpunktfrei und erhielien je eine goldene 
Plakette. „Alles ist voll Lob über den neuen Behr Kleinkraft- 
wagen“, so drahtet nach dem Rennen Herr Kleine-Beek. 

Herr Berthold Plaut, Nordhausen erledigte die Harz-Gebirgsfahrt 
über eine äußerst schwierige Strecke von 600 km strafpunktfrei und 

isgekrönt. — Frl. Hildegard Kallweit, Danzig, beteiligte sich noch 
am Kauftage an der ADAC- Nachtfernfahrt Danzig - Königsberg und 
zurück (400 km) und erzielte einen silbernen Pokal wie eine Plakette. 


Die Zahl der täglich eingehenden Anerkennungsschreiben ist zu 
prof. um sie alle hier anzuführen. Sie sind alle voll des Lobes und 

ingen wie folgende Beispiele: 

Herr Georg von Kaiz, Neckarsulm: „Die Leute sind alle ganz be- 
geistert und entzückt über den Wagen.“ 

Herr Dipl.-Ing. Erich Geil, Bad Homburg: „Mit der Leistun 
dem Aussehen der Ausstattung usw. bin ich sehr zufrieden. 
diesbezügl. Erwartungen hat er jedenfalls übertroffen.“ 

Das DKW- Auto hat in seiner Preisklasse grofe Konkurrenten. 
Es lohnt sich also kurz zu untersuchen, was das DKW- Auto mehr 
bietet als die anderen. Zunächst besticht die Schönheit des Wagens, 
die jeden Besitzer mit Stolz erfüllen wird. Ferner die bequemen 
breiten Sitze und der hintere Sit für 2 weitere Personen, auch als 
Gepäckraum geeignet. Schon diese drei Merkmale kann man nicht 
bei allen Kleinwagen feststellen. Aber auch die Ausrüstung ist be- 
sonders luxuriös. Nicht nur wie üblich komplette elektrische Anlage, 
5fache Ballonbereifung, Vierradbremse, Banjo-Achse, sondern auch 
Doppelstufenvergaser und Staubfilter, einsteckbare Seitenwände, 


und 
eine 


Allwetterverdeck, Reservesitz für zwei Personen, Scheibenwischer, 
Tachometer usw, 

och bestechender für den Autoliebhaber wird sein, daf das 
DKW-Auto schneller ist als andere seiner Klasse, ja, am Berge wesent- 
lich stärkere Wagen überbietet. — Diese Überlegenheit in Schön- 
heit, kompletter Ausrüstung und Schnelligkeit dürfte viele zweifelnde 
Käufer bewegen, sich für DKW zu entscheiden. 

Bei vielen noch ausschlaggebender aber wird sein, daf DKW, wie 
vom Motorradgeschäft her gewohnt, konkurrenzlose Ratenbedingungen 
herausbringt, keine Versicherung verlan als einzige Firma 
sich an einer wahlweisen Versicherung aber finanziell beteiligt. 
595.- RM Anzahlung und Monatsraten von 183.- RM sind äußerst 
Ce Wehe bemessen. Es dürfte kein Zweifel darüber bestehen, daß die 
Zschopauer Motorenwerke J. S. Rasmussen A.-G., Zschopau L Sa., 
die durch die Höchstleistung ihrer D KW -Zweitaktmotoren sich in 
wenigen Jahren zur größten Motorradfabrik der Welt entwickelt 
haben, auch im Autogeschäft bald eine führende Stellung einnehmen 
werden. Weitere Angaben und Vertreternachweis d das Werk. 
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Preis: 2.20 und 3.75, ½ Ltr. 6—, 1 Ltr. 10.50 


Ruß und Staub dringen 
unmerklich in das Haar 
ein und töten die Funk- 
tion der empfindlichen 
Haarwurzeln. 

Gewéohnen Sie sich an 
eine regelmäßige Kopf- 
massage mit Dr. Dralle’s 
Birkenwasser. Sie tun 


damit das Beste fürlhren 
Haarwuchs. 
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Zwei neue deutſche Ozeanrieſen. Stapellauf des Vierſchrauben-Turbinendampfers 
„Europa“ vom Norddeutſchen Lloyd am 15. Auguft in Hamburg. Im Oval: Der amerikaniſche Bot- 
ſchafter Dr. Schurman während der Taufrede. (Phot. Otto Reich.) — Nebenſtehend: Die „Bremen“ 


, 


das Schweſterſchiff der „Europa“, nach ihrem Stapellauf am 16. Auguft in Bremen: Das Schiff wird 
von Schleppern nach ſeinem Liegeplatz gebracht. Oben rechts: Hindenburg hält die Taufrede. 


Vom mißglückten polniſchen Ozeanflugverſuch: Die polniſchen Flieger nach ihrer Rettung an Bord 
des deutſchen Dampfers „Samos“ der Levante-Linie. In der Mitte Kapitän Ahrens der „Samos“; 
links und rechts von ihm die Flieger Kubala und Idzſkowfky. 

Das Flugzeug war auf dem Wege von Paris nach Amerika auf offener See abgeſtürzt. 


Links: Vom Rieſenbrand im Hamburger Hafen auf der Inſel Wilhelmsburg am 13. Auguft: Die gewaltigen Rauchſchwaden, die aus dem brennenden, mit Baumwolle, Olen, Holz uſw. gefüllten Lagerbaus 
aufſteigen Rechts: Die Jahnſeier der Berliner Schulen auf dem alten Jahn-Turnplatz in der Haſenheide zum 150 jäbrigen Geburtstag des Turnvaters am 11. Auguſt: Turnübungen am Dreibaum, 
einem Turngerüſt aus Jahns Zeiten; links das Jahndenkmal. 
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IN CHINA: 


DAS DREIECK NANKING-PEKING-MUKDEN 


s ijt ein ſphäriſches Dreieck von ganz eigener, verfänglicher Art, um deffen 
(E intet Linien und Spitzen fidh jetzt die SE der künftigen 


l des großen chineſiſchen Raumes dreht: das Dreieck Nanking-Peking⸗ 
Mukden. Welche ungeheure Veränderung, welche Raumbewältigung durch die Vor— 


tämpfer des chineſiſchen Südens, welcher Raumverluſt für die Verteidiger des 
konſervativen Nordens liegt darin, daß nun alle Blicke nicht mehr, wie vor einem 
Jahr, auf das große oſtaſiatiſche Schachbrett, ſondern auf das kleine Dreieck 
zwiſchen den drei vielgenannten Machtmittelpunkten der letzten Wochen ſtarren! 

Aber iſt es auch richtig, daß ſie ſich ſo ſehr faſzinieren laſſen? Gewiß: von 
der weſtlichen Dreieckſeite Nanking-Peking aus operieren die wieder unter ſich in 
einem ſonderbaren dreieckigen Verhältnis ſtehenden Heerführer der von allen 
dreien ſtark eingebrochenen Kuomintang-Idee: Dſchiang-Kai-Sheck von Nanking 
aus, auf die Zolleinnahmen von Schanghai und die unteren Yangtſeländer geſtützt; 
Feng⸗Yu⸗Hſiang von den Hwangho-Paß-Landſchaften um Honan, am angriff— 
luſtigſten, gegen Jehol und die mandſchuriſchen Pforten; Yen-Shi-Shan von 
Schanſi und Peking, die beiden letzten in undurchſichtiger, gegenſeitiger Durch— 
dringung der Kräfte. Aber hinter jedem Reiter ſitzt ſchwarze Sorge im Sattel! 
Vor allem iſt das gewaltige Hinterland der ehemaligen Kuomintang-Front alles 
eher als ruhig. Heftige ſoziale 
Kämpfe durchtoben ſeine einſt 
reichen und blühenden Länder. 
Weniger noch in dem von Mos— 
tau aus rückſtändig geſcholtenen 
Kiangſi als in Hunan und Hu-Pei 
hat die Bauernbewegung noch 
mehr als die Arbeiterorganiſation 
die alten Ordnungen zerſtört und 
neue noch nicht zu ſchaffen ver— 
mocht. Das flache Land liegt im 
Krieg mit den Städten; und die 
große, uralte Haupt-Binnen-Ver⸗ 
fehrslinie Kanton-Tſchangſcha— 
Hankau iſt bis zu Fengs Macht— 
bereich in Honan in unruhiger 
Gärung, von da nach Norden des 
Eiſenbahnmaterials faſt ganz be— 
raubt, lahmgelegt — wie faſt das 
ganze verlotterte Eiſenbahnweſen 
des weiten, vom Bürgerkrieg nun 
ſeit 1911 durchtobten und zer— 
rütteten Landes. 

Es iſt ein rühmliches Zeichen 
ſeiner großen Lebensfähigkeit und 
Lebenszähigkeit, daß es trotz allem 
Elend verhältnismäßig 0 lei⸗ 
ſtungsfähig, ſo aufnahmefähig ſo— 
gar für fremde Waren blieb. Aber 
nun ſind auch hier Grenzen er— 
reicht; Schantung windet ſich unter 
einer furchtbaren Hungersnot; 
mehr als eine Million iſt aus 
dieſer Landſchaft allein jährlich in 
die raumweite Mandſchurei, auf 
deren zum Teil jungfräuliche 
Böden geſtrömt; ihre fleißigen 
Hände haben bewirkt, daß man 
dort den Handel auf ein Drittel 
des Geſamtwertes des chineſiſchen 
Handels ſteigern konnte. Und 
ebenſo ſtrömen Volksmaſſen aus 
dem Süden den ſüdlichen Nach— 
barn zu, im ganzen etwa zehn 
Millionen, feit man — um die Jahr- 
hundertwende — dieſe Wander— 
bewegung zu beobachten anfing. 

So verſchiebt ſich auch den ſogenannten Diktatoren, den Triumvirn, der Maſſen— 
druck auf ihrer Dreieckſeite unter den Händen. Noch unheimlicher aber iſt, was 
hinter der ozeaniſchen Dreieckſeite Nanking-Mukden vorgeht. Denn hinter ihr läuft, 
parallel, eine oſtwärts unüberſchreitbare japaniſche Machtlinie von der Straße von 
Formoſa — dicht an Schanghai vorüber — zur koreaniſchen Grenze und nach Kirin. 
Aus ihr aber ſpringt blitzartig — auf Grund ausgezeichneter Information durch 
ihre zahlloſen Berichterſtatter, Berater bei allen chineſiſchen Machtgruppen — die 
japaniſche Politik hervor: in Schantung längs der ehemals deutſchen Bahn Tſingtau— 
Tſinan, in der Südmandſchurei von der autonomen Bahnzone Dairen —Mukden 
aus. Und um ganz ſicher zu gehen, hat ſie kurzhändig den Chineſen von Tſingtau 
bis zur Jalu⸗Mündung in ihren eigenen Küſtengewäſſern jede Art von Gee- 
gefechten verboten! 

Gewiß iſt es für die Führer des chineſiſchen Südens bitter, ſolche Übergriffe 
zu ſchlucken. Aber Sun⸗Yat⸗Sen hat noch auf dem Totenbett ſeine Partei vor 
einem bewaffneten Zuſammenſtoß mit dem japaniſchen Nationalismus gewarnt, 
deſſen furchtbare Stärke er kannte. Dſchiang-Kai-Scheck möchte fic an diefe 
Warnung halten. Aber hier ſetzen Feng und der intranſigente Teil der Kuomintang 
ein, um den bisherigen Führer, Dſchiang, unmöglich zu machen. Sie fordern 


ess 


Di deutſche Handelsflotte hat einen 
neuen beträchtlichen Zuwachs erfahren 
und einen weiteren Schritt nach dem Ziele 
hin getan, die durch den Verſailler Vertrag erlittenen ſchweren Verluſte wieder 
zu erſetzen. Am 15. und 16. Auguſt ließ der Norddeutſche Lloyd zwei neue 
Schiffe von Stapel laufen: auf der Werft von Blohm & Voß in Hamburg die 
„Europa“ und auf der Werft der Deutſchen Schiffs- und Maſchinenbau A.-G. 
„Weſer“ in Bremen die „Bremen“. Mit einer Waſſerverdrängung von 
46000 Tonnen ſind es die größten Schiffe, über die die deutſche Handelsflotte 
in den nächſten Jahren verfügen wird. An Größe werden die neuen Dampfer 
nur von den früheren deutſchen Schiffen „Majeſtic“ (dem ehemaligen „Bismarck“ 
und „Leviatan“ (der ehemaligen „Vaterland“) übertroffen. — Beim Stapellauf 
der „Europa“ hielt der amerikaniſche Botſchafter Dr. Schurman die Taufrede. 
Bei dem darauffolgenden Empfang im Verwaltungsgebäude der Werft von 
Blohm & Voß ſprachen der Seniorchef der Firma, Dr. Hermann Blohm, und 
der Präſident des Norddeutſchen Lloyds, Dr. Philipp Heineken. Der Stapel— 
lauf der „Bremen“ am 16. Auguſt in Bremen erhielt durch die Anweſenheit 
des Reichspräſidenten eine beſonders feierliche Note. Hindenburg nahm ſelbſt 
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Die Wirren im Fernen Often: Kräftedreieck Nanking-Peking-Mulden. 
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Fortſetzung des Angriffs gegen die Mandſchurei — trotz den japaniſchen Warnungen, 
dem Verbot, den Bürgerkrieg in die Mandſchurei zu tragen. Schlägt es die Nan- 
kinger Regierung ab, ſo kann ſie als feig, als Vertretung habſüchtiger, eng⸗ 
ſtirniger Groß- und Kleinbürger verdächtigt, vielleicht geſtürzt werden. Gibt fie 
nach, ſo beſorgen vielleicht die waffentüchtigen Japaner die Geſchäfte Fengs. 

Denn es bleibt ja für das höchſt gewagte Vorgehen gegen die Stellung Chang— 
Hſue⸗Liangs (des wenig fähigen Sohnes von Chang-Tſo-Lin) in Mukden den 
Südchineſen, auch wenn ſie ihres Hinterlandes ganz anders ſicher wären, als ſie 
ſind, nur die nordweſtliche Dreieckſeite Peking-Mukden. Ihr folgt ungefähr auch 
die Bahn über Tientſin, auf der die Mukdenpartei den größten Teil des nord— 
chineſiſchen Eiſenbahnmaterials in die Mandſchurei verſchleppt hat, auf der Chang: 
Tſo⸗Lin ſeine Todesfahrt antrat, deren böſer Ausgang niemand unangenehmer 
war als der japaniſchen Politik. Dieſes Bombenattentat liegt alſo vor ganz 
andern Türen als den japaniſchen. Aber der naheliegende Gedanke an die 
Sowjethelfer zeigt dieſe zur Zeit in eine von den Naturkataſtrophen verwickelt, 
die in Oſtaſien und den Monſunländern tatſächlich Geſchichte auf Jahrhunderte 
machen können. Ein gewaltiger Monſunregen-Durchbruch nach Norden, in die 
Amurlandſchaft hinein, hat mit einem unbändigen Hochwaſſer des Amurſtroms 
und ſeiner Nebenflüſſe Seja und 
Bureja den fruchtbarſten, wid- 
tigſten Teil des transbaikaliſchen 
Etappengebiets, die Gegend um 
Blagowieſchtſchenſk, und die ruſ— 
ſiſche Amurbahn, duchſtäblich er-. 
ſäuft: vom Austritt des Amur 
aus den Bergen bis Chabarowſk, 
der Hauptſtadt der Küſtenprovinz. 
Damit hängt Wladiwoſtok, ohne— 
hin entfeſtigt, als Stützpunkt voll⸗ 
ſtändig in der Luft; das diinn- 
bevölkerte Gebiet jenſeits des 
Baikalſees hat alle Hände voll 
zu tun, es kennt die Stärke der 
Japaner. Und Japan ſelbſt kennt 
ſie auch; gerade in dieſem Augen— 
blick. Deshalb ſeine innere Kon— 
zentration! Es hat nur eines zu 
fürchten: die amerikaniſche Oſt— 
aſienpolitik, die ſich denn auch 
prompt einſtellte, mit einem hel— 
fenden Schachzug für die Nanking— 
Regierung. 

So ordnet ſich das Bild der 
Kräfteverteilung im großen oſt— 
aſiatiſchen Schachbrett um die ver— 
hältnismäßig kleine, beſcheidene 
Figur des Dreiecks Nanking-Pe⸗ 
king⸗Mukden herum in leicht ver— 
ſtändlichen Zügen. Wir ſehen 
nur: es iſt ein ſehr hemmungs— 
volles Kräftedreieck! Wir haben 
nur noch die Pflicht, die Städte 
an den Dreieckſpitzen für dieſe 
Betrachtung abzuwerten. Nanking 
iſt die neue Hauptſtadt der 450 
gelben Millionen, und Peking hat 
den alten Namen „Nord-Hoflager“ 
eingebüßt. Mukden aber hat ſich 
zunächſt dem Einfluß des eigent— 
lichen Chinas, der 18 Länder, 
völlig entzogen; und die Löſung 
des Pufferſtaates der drei öſt— 
lichen, durchaus vom Eigenen 
lebensfähigen Provinzen tritt in 
greifbare Nähe. Dann hat China 
ſein republikaniſches Glück teuer, ſehr teuer, mit dem Verluſt ſämtlicher Außenländer 
bezahlt, und es iſt völlig außer Zweifel, daß ſeine Hauptſtadt dahin gehört, wohin der 
Bevölkerungsſchwerpunkt längſt geglitten iſt, an den Jangtſe! Hier aber hat das ge— 
mäßigte Nanking vorläufig dem radikalen Wuhan (Dreiſtadt: Wuchang —Hankau — 
Hanyang) den Vorſprung abgewonnen, aber nur dank einem febr labilen Gleichgewichts- 
zuſtand. So führen augenblicklich zwei ſehr verſchiedene politiſche Kraftlinien von 
Kanton, von wo die Kuomintang-Bewegung als kriegeriſche und organiſatoriſche 1925 
ausging, nach Norden. Eine mehr binnenläufige, ſehr radikale durch Kwantung-Huan⸗ 
Tſchangſcha⸗Hankau, durch das Land der „Roten Speere“ und Fengs, Honan nach 
Peking; und eine andere, mehr ozeaniſche, demokratiſch-liberale Dſchiang-Kai⸗Shecks 
über Kiangſi-Fukien, an den reichen Zollſtätten Shanghais vorüber, durch Nanking 
auf Tſinan und Tientſin — ſtark im Süden von Briten, in Mitte und Norden von 
Japanern überſchattet, beeinflußt, gehemmt — ſo wie die Binnenlinie mehr unter 
kontinentalem, doch wohl auch Sowjeteinfluß ſteht. Was aber ſprungbereit um dieſes 
Dreieck ſteht, das ſind die geldſtärkſten, raumweiteſten, ſee- und waffentüchtigſten 
Mächte der Erde, alle mit ſchon angemeldeten Anſprüchen, Mindeſtforderungen, 
verpfändeter Ehre. Es iſt der Mühe wert, „ihnen auf die Fauſt zu ſchauen, nit aufs 
Maul“ — wie der Friedländer von ſolchen Gegnern ſagte. K. Haushofer. 


MANDSCHUREI 


Formosa 
(Taiwan) 


1: 10 000 000 


nach einer längeren Anſprache den Tauf- 
aft vor. Nach der Feier vereinigte ein 
Mahl die Ehrengäſte im Hauſe des 
Präſidenten des Norddeutſchen Lloyds, Dr. Heinekens. 

Unter großer Anteilnahme der Bevölkerung aller Stände fand am 16. Auguſt 
in Karlsruhe die Beiſetzung des Großherzogs Friedrich II. von Baden 
ſtatt. Nach dem Trauergottesdienſt in der evangeliſchen Staatskirche wurde der 
Sarg zum Mauſoleum im Faſanengarten des Schloſſes gebracht. 

Das italieniſche Unterſeeboot F 14 wurde am 6. Auguft auf einer Übungs— 
fahrt weſtlich der Inſel Brioni in der nördlichen Adria von einem Zerſtörer ge— 
rammt. Als tags darauf die Hebung des Bootes gelang, war die geſamte Be— 
ſatzung von 27 Mann, die vorher noch Klopfzeichen gegeben hatte, bereits tot. 

Die IX. Olympiade, das große ſportliche Treffen der Nationen in Amſter— 
dam, iſt beendet. Am Schlußtage, dem 12. Auguſt, war wieder Königin Wilhel— 
mine der Niederlande zugegen mit dem Prinzgemahl Heinrich, dem Kronprinzen 
von Norwegen und anderen Fürſtlichkeiten. Zuerſt gingen als letzte Wettkämpfe 
die Reitwettbewerbe vor ſich, dann erfolgte die Preisverteilung an die Sieger. 
Die Königin überreichte perſönlich mit Handſchlag die Goldenen Medaillen; darauf 
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Ein fliegendes Hotel: Die Inneneinrichtung des neuen Luftſchiſſs „Graf Zeppelin“, das demnächſt feine Probefahrten auf- 
nehmen wird. Blick in den großen Aufenthaltsraum. Rechts: Die elektriſche Küche des Lujtichiffes. (Luftſchifſbau-Zeppelin.) 


verteilte Prinzgemahl Heinrich die ſilbernen und Graf Baillet Latour, der Präſi— 
dent des Internationalen Olympiſchen Komitees, die bronzenen Medaillen. Letzterer 
leitete auch mit einer Anſprache die Schlußzeremonie ein. Eine Artillerieſalve ver— 
kündete das Ende der olympiſchen Spiele, dann wurde die olympiſche Flagge nieder: 
eholt. Die holländiſche Nationalhyme „Wilhelmus von Naſſauen“ beendete die 
Feier. — Am Tage vorher konnten ſich die deutſchen Vertreter zwei weitere Gold— 
medaillen erwerben, und zwar in der Olympia-Dreſſurprüfung: Deutſchland ſiegte 
im Einzelwettbewerb (Freiherr v. Langen auf Draufgänger II) und auch im Länder— 
klaſſement durch ſeine Mannſchaft, Freiherrn v. Langen, Freiherrn v. Lotzbeck und 
Rittmeiſter Linkenbach. Bei den letzten Entſcheidungen im Schwimmſport wurde 
Amerika Sieger in der 4mal-200⸗Meter Freiſtilſtaffel. Fräulein Braun (Hol— 
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land) wurde 
im1V0-Meter: 
Rückenſchwimmen für Damen Erſte. 
Amerika) gewannen die 100-Meter-Freiſtilrennen. 


Weißmüller und Fräulein Oſſipowich (beide 
Simaika (Agypten) holte ſich 
die Goldmedaille im Turmſpringen für Herren, Fräulein Pinkſton (Amerika) im 


Turmſpringen für Damen. Im Säbelfechten ſiegte v. Trojtianjfy (Ungarn). — 
Deutſchland kann mit dem Ergebnis der Wettkämpfe recht zufrieden ſein: elf gol— 
dene, zehn ſilberne und achtzehn bronzene Medaillen fielen den Vertretern des 
deutſchen Sports zu. In der Rangordnung der Nationen marſchiert Deutſchland 
hinter Amerika an zweiter Stelle. — Die nächſte (X.) Olympiade findet 1932 
in Los Angeles (Vereinigte Staaten von Amerika) ſtatt. 


WEDEKIND AUF JAPANISCH 


as iſt ſo eine der Kurioſitäten, 

die das Schickſal einem auf— 
geſpart hat: das Lieblingsſtück — das 
jahrelang heimlich, dann Jahre lang 
zugegeben geliebte — auf japaniſch 
zu ſehen. Jedes Wort konnten wir 
auswendig, haben des Moritz tra— 
giſchen Monolog und Melchior Ga— 
bors große Szenen in einſamen 
Abendſtunden geübt. 

Jetzt dieſes alles in einer wild— 
fremden Sprache. 

Die Inſzenierung war, um es 
nur gleich zu ſagen, allermindeſtens 
reſpekteinflößend. Einiges, was uns 
notwendig komiſch vorkommen muß, 
haben wir abzuziehen. Eine Wendla 
mit japaniſchen Zügen wird uns 
nie vollſtändig zu überzeugen ver— 
mögen, auch Melchior mit Schlitz— 
augen hat etwas entſchieden Über— 
raſchendes; darüber haben wir þin- 
wegzuſehen. 

Gleichfalls über die Koſtüme, die 
oft drollig anmuten. Die Damen 
trugen ſonderbares Rüſchenwerk, die 
Gymnaſiaſten, der Romantik wegen, 
wilde Bubiköpfe. Im übrigen war 


Links: Wendlas Szene im Bett, letzter Akt. 


Wedekinds „Frühlings Erwachen“ auf der japaniſchen 


Frank 


VON KLAUS MANN 


Erika und Klaus Mann mit dem Enſemble des „Kleinen Theaters“ in Tokio. 


1 Der Direktor des Theaters, ein Neffe des Kaiſers von Japan; 2 der japaniſche Journaliſt und Schriſtſteller Hata; 
3 Klaus Mann; 4 die Darſtellerin der Wendla; 5 Erika Mann; 6 der Darſteller des Moritz Stiefel. 


Rechts: Friedhofsſzene im letzten Akt (Schlußbild). 


Bühne: 


das faſt unglaublich gewagte Ex— 
periment prachtvoll geglückt, die Auf— 
führung in Tempo und Atmoſphäre 
abſolut richtig (und außerdem die 
einzig völlig ungeſtrichene, die ich 
jemals geſehen). Die intenjivjte 
ſchauſpieleriſche Leiſtung war Moritz 
Stiefel. 

Man beachte: keiner der Schau— 
ſpieler war in Europa überhaupt 
geweſen, ebenſowenig der Regiſſeur. 
Das Thema, die Problematik der 
Kindertragödie, liegt der japani— 
ſchen Mentalität weltenfern. Dieſe 
geglückte Aufführung einer ebenſo 
ſchwierigen wie kühnen Dichtung 
bedeutet einen neuen Beweis für 
das hervorragende theatraliſche Genie 
dieſer Nation. 

Das „Kleine Theater“ in Tokio, 
wahrſcheinlich die radikalſte Bühne 
des Oſtens, riskiert noch Gewagteres: 
es ſpielt Toller und Werfel, Gorki 
und Romain Rolland. 

Im Vorraum des Hauſes hangen 
als Hausgötter die Bilder von Goethe, 
Shakeſpeare und — Moiſſi. In einer 
Ecke irgendwo Kainz. 
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Von links nach rechts: Moritz; Melchior; der vermummte Herr. 


Bilder von der Aufführung im „Kleinen Theater“ zu 
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Deutſcher Weltrekord im Entfer- 
nungsflug für Kleinflugzeuge: Der 
deutſche Jungflieger, Freiherr 
d. König⸗Warthauſen, in Berlin 
vor feinem 20. PS-Retord- Flugzeug 
„Kamerad“, mit dem er bis 80 km vor Moskau flog und damit den Langſtreckenrekord (1050,2 km) um etwa 750 km überbot. 
Am 16. Auguft ftartete der Flieger nach Charkow, von wo aus er in fünf Etappen Teheran erreichen will. 
Links oben: Von der unlängſt erfolgten Notlandung des Fliegers Courtney bei ſeinem Ozeanflugverſuch: Das Rettungsboot des 
amerikaniſchen Dampfers „Minnewaska“ nimmt Courtney und feine drei Begleiter aus dem durch Brand gefährdeten Flugzeug an Bord. 


Die Beiſetzung des Großherzogs Friedrich II. von Baden in Karlsruhe am 16. Auguſt: Der Sarg wird nach dem Gottesdienſt in 
der evangeliſchen Staatskirche auf den Leichenwagen gehoben. ES 
Rechts nebenſtehend: Zum Antergang des italieniſchen Unterfeebootes F 14: Die eingedrüdte Stelle am Schiffskörper, an der das Boot gerammt wurde. 


Der Dichter Klabund, 
mit feinem bürgerlichen Namen Alfred Henfchte, 
Verfaſſer von Gedichten, Novellen und Dramen, 
F am 14. Auguft im Alter von 37 Jahren. 


Leo Sanacet, 


8 a a ; : E ; e N > 3 nambalter (echter Komponiſt, in Deutſch— 
Von der vor kurzem erfolgten Enthüllung des Siegesdenkmals auf dem Taximplatz in Konſtantinopel: Während der Einweihungsfeier. Das Denkmal, ein Symbol land bejonders durch feine Oper „Jenufa“ be- 
des Wiederaufftiegs der Türkei, zeigt unter einem Bogen aus grünem und rotem Marmor in der Mitte der Geſtalten den Staatspräſidenten Kemal-Paſcha. kannt, Fam 12. Auguſt im Alter von 74 Jahren. 


(5. Fortſetzung.) 


s hatte zu regnen aufgehört. Ein leichter Windftoß fuhr hin 

und wieder durch den Baumſchlag und ſchüttelte die Tropfen 

von den ſchwankenden Blättern. Aus dem feuchten Boden ſtieg 
ein milder Geruch nach Erde und friſchen Pilzen empor, und die ſchräg 
einfallenden Sonnenſtrahlen glänzten auf den naſſen Steinen. Schnecken 
zogen ihre klebrigen Spuren über den aufgeweichten Grund, und zu- 
weilen flatterte ein Vogel, durch die Stimmen aufgeſcheucht, mit regen: 
ſchweren Schwingen beſtürzt davon. Am Rande des Wäldchens, wo 
ſich der Weg zu den erſten Hütten hinabſenkte, ſtanden einige Brüder 
im Geſpräch: Cowper, der politiſche Schuhmacher, der nirgends fehlte, 
wo mehrere beiſammenſtanden, dann Silas Wood, der gerade dem 
Färber eine Mixtur aus Vierräubereſſig und ſavoyiſchen Tropfen gegen 
das Gliederreiffen anpries, und Thomas, der junge Buchdrucker, der 
nach allen Seiten Umſchau hielt; vermutlich ſuchte er Nancy. Mit 
lauten Surufen begrüfßten die vier den Steuermann, der aus einem 
nicht erſichtlichen Grunde dreinblickte, als hätte er dieſe Begegnung 
gern hinausgeſchoben, und bald waren ſie in lebhafter Unterhaltung 
begriffen. 

„Einen Hocdhverratsprozeß, ſagſt du, führt man gegen den König 
von Frankreich,“ fragte Wood überraſcht, „wo will das hinaus? Man 
muß das Schlimmſte für feine geheiligte Perſon befürchten. Und 
weit du nicht noch mehr darüber?“ 

Der Steuermann zögerte. Einen Augenblid lang überkam ihn die 
Verſuchung, die Wahrheit zu geſtehen und ihnen zu fagen, daf er 
nicht mehr wiffe, und da es mit den Neuigkeiten vorbei fei, aber 
dann tat er einen raſchen Blick nach dem Hügelabhang zurück, als 
ſuche er dort etwas, und räuſperte ſich. „Es iſt zu Ende mit König 
Ludwig,“ erwiderte er, und bei dieſen Worten ſchlug ihm das Herz 
unterm dritten Knopfloch raſcher, „man hat ihn hingerichtet. Hin⸗ 
gerichtet und begraben, und die königliche Familie desgleichen, ſeine 
Kinder, ſeine Brüder und Vettern.“ 

„Allmächtiger!“ rief Simon Dale mit einer Gebärde des Entſetzens, 
„es macht mein Blut gefrieren, ſolche Dinge zu hören. Der König 
hingerichtet!“ 

„Das iſt ja gegen alles Recht und Herkommen,“ ereiferte ſich 
Cowper und bekam einen roten Kopf. „Vir leben doch nicht mehr 
in der Zeit vor hundertfünfzig Jahren, wir haben doch heute die Auf- 
klärung und den Fortſchritt und den ſittlichen Aufſchwung der 
Menſchheit —“ 

Quisby blickte forſchend in die beſtürzten Geſichter der vier. Und 
als er fab, daf niemand Miene machte, an feiner Schreckensbotſchaft 
zu zweifeln, fuhr er ermutigt fort: „Ihr wißt noch nicht alles. Es 
geht jetzt drüber und drunter in der Welt. Selbſt bei uns im Lande, 
in London —“ 

„In London!“ unterbrach ihn der Färber in großer Herzensangſt. 
„Das iſt in London geſchehen?“ 

Der Steuermann wußte nicht gleich, was in London geſchehen ſein 
ſollte, und ſtrengte ſein Gedächtnis an, das Ereignis zu finden, das 
man von ihm erwartete. Da entſann er ſich der Befürchtungen, die 
Simon Dale neulich ausgeſprochen hatte; ſie ſchienen ihm vortrefflich 
hierherzupaſſen. „Verſchwörer haben den Tower in die Luft oe: 
ſprengt,“ ſagte er, mußte ſich aber ſelbſt über dieſes Unheil entſetzen 
und verſuchte, es ein wenig zu mildern: „Nur der Weie Turm ift 
ſtehen geblieben, dort war die Pulvermine feucht.“ 

„Und ich habe keine tauſend Schritt weit davon gewohnt!“ jam⸗ 
merte der Färber, überwältigt von der Gröſze der Gefahr, der er ent 
gangen war. „Aber hab' ich es nicht geſagt, hab' ich es nicht Wort 
für Wort ſo vorhergeſagt?“ 

„Bewaffnete Rotten ſind in die Schatzkammern eingedrungen“, er⸗ 
gänzte Quisby, um ihn zu übertrumpfen, „und haben die Kronjuwelen 
geplündert. Man hat einen entſprungenen Tollhäusler gefunden, der 
betrunken im Strafßengraben lag, die Krone des heiligen Edward auf 
dem Kopfe.“ 

„Das iſt ja die Revolution“, ſagte Cowper dumpf und bemühte ſich, 
ſeiner ſchwankenden Stimme einen feſteren Klang zu verleihen. „Und 
unſer König —?“ 

„König Georg hat fih aufer Landes begeben, nach Dänemark oder 
nad) Hannover. Er hatte nicht einmal mehr Zeit, einen Mantel umzu⸗ 
nehmen. Es beißt, daß er ſich künftig aufs Romanſchreiben ver: 
legen wird.“ 

Der alte Wood rang die Hände. „Ich kann es gar nicht faſſen, 
— welcher Zuſammenhang — und warum legen fih da nicht die 
anderen Herrſcher ins Mittel, der Kaiſer, der moskowitiſche Zar, die 
übrigen gekrönten Häupter?“ 

Dieſe Frage kam dem Steuermann unerwartet. „Warum ſie ſich 
nicht ins Mittel legen? Nichts iſt einfacher als das.“ Er wiſchte ſich 
die Schweiſztropfen von der Stirn. „Hat jemand von euch eine Klei- 


Nr. 4354 


Fichte von Epiphany 


ERZÄHLUNG VON ERNST E STEIN =] S 


nigfeit Tabak bei ſich. Ich habe den Beutel daheim vergeſſen. Und 
einen Feuerſchwamm haſt du wohl auch?“ 

„Vie lang du brauchſt, bis deine Pfeife brennt!“ drängte der Shub- 
macher. „Nun, weshalb haben fih die Fürſtlichkeiten nicht — ?“ 

„Das kann ich euch ganz genau erklären. Sie müſſen für ihre 
eigene Sicherheit ſorgen, denn der Groſßtürke bedroht Europa, das 
iſt es.“ Und weil ihn die muſelmänniſche Gefahr nicht hinreichend 
dünkte, ſetzte Quisby hinzu, ehe jemand eine Frage tun konnte: „Alſo, 
auf der einen Seite ſteht der Türke mit ſeinen Scharen, und von der 
andern find die ſchwarzen Heiden eingefallen, die an der Barbaresken⸗ 
küſte zu Hauſe ſind.“ 

„Aber wie kommen denn diefe — diefe Wilden nach Europa?” 
ächzte Cowper. 

„Über Venedig“, verſetzte der Steuermann ohne Zaudern. 

„Alles Unheil,“ meldete ſich Thomas Lamb zum Wort und warf 
den Strohhalm weg, an dem er gekaut hatte, „alles Unheil kommt aus 
Venedig, das iſt eine alte Tatſache, die Blattern, der Giftmord, der 
Atheismus und die Juden.” | 

„Der Atheismus?“ wiederholte Quisby nachdenklich. „Das erinnert 
mich an eine andere Neuigkeit. Der Unglauben erhebt allerorten ſein 
Haupt. Man betet die unerhörteſten falſchen Götter an, die vier Köpfe 
haben und hundert Arme oder noch mehr.“ 

„Meine Worte, meine eigenen Worte“, ſagte der Schuhmacher, der 
ſich ein wenig zu erholen begann. 

Der Färber hatte fih auf einem Felsblock niedergelaſſen, das Stoß- 
gebet für Zeiten des Aufruhrs und der Bedrängnis hermurmelnd. 
„Ich wei nicht, wie ich in meine Hütte gelangen werde,“ ſeufzte er 
kläglich, „meine Beine ſind ganz ſchwach geworden.“ Und alle blickten 
unwillkürlich auf Simon Dales Beine, die dürr und unſicher über den 
Stein herabhingen wie ein geſpaltener Rettich. 

Inzwiſchen hatte Cowper Anftalten zu einer großen Rede getroffen. 
Er war auf einen morſchen Baumſtumpf geſtiegen, fein feiftes Geſicht 
und ſeine Haltung drückten die würdevolle Ruhe eines Staatsmannes 
aus, der einer ungeheuren Gefahr entſchloſſen ins Auge blickt. „O 
England, England,“ ſprach er feierlich, „welch ein Unheil iſt über 
deine blühenden Fluren hereingebrochen! Zerſtört find deine Paläſte, 
deine Schatzkammern beraubt und deine Führer vertrieben. Und deine 
beſten Bürger, wo weilen ſie in dieſen Stunden der Gefahr? Fern von 
dir, unfähig, zu deiner Hilfe herbeizueilen, denn der Boden unter 
ihren Füßen —“ 

Er ftodte, denn der abbrödelnde Baumſtumpf erwies fih als ein 
Standplatz von höchſt zweifelhafter Sicherheit für eine ſo breit an— 
gelegte Rede; er ſtieg herab, die Arme auf dem Rücken verſchränkt, und 
verſank in tiefſinnige Betrachtungen über die Nichtigkeit aller irdiſchen 
Größe. 

So hat Bruder Andrew recht behalten,“ meinte der Buchdrucker⸗ 
gehilfe, nachdem fie eine Weile ratlos geſchwiegen hatten, „feine Ber: 
heiffungen find eingetroffen. Bald wird auch unſere Stunde da fein 
— ja, was haſt du denn, Quisby?“ 

„Es iſt mir etwas Scharfes in den Hals gekommen, das mich 
huſten macht“, erwiderte der Steuermann, nach einem Vorwand 
ſuchend, ſich von dieſem anſtrengenden Geſpräch zu befreien. „Ich muß 
raſch nach Hauſe, um einen Schluck Pfefferminzwaſſer zu nehmen.“ 


* 


Epiphany glich einem Ameiſenbau, in den der Blitz gefahren iſt. 
Seit den letzten Tagen herrſchte unter der Gemeinde eine wilde Ge⸗ 
ſchäftigkeit, die um fo erregter war, je weniger man im Grunde wußte, 
wozu ſie nützlich ſein ſollte. Denn trotz den langwierigſten und hitzig⸗ 
Berfammlungen (und es wurden ihrer nicht wenige abgehalten) konnte 
man ſich nicht einmal darüber einig werden, ob die Nachrichten aus 
Europa eine Wendung zum Beſſeren für die Brüderſchaft bedeuteten 
oder eine neue Gefahr. Und während die eine Partei, Cowper an der 
Spitze, Vorbereitungen zum allgemeinen Aufbruch forderte, weil ohne 
Zweifel mit dem nächſten günſtigen Wind ein Schiff erſcheinen werde, 
um fie im Triumph heimzuführen, ging die Meinung der anderen da- 
hin, da man fih eines drohenden Überfalls zu verſehen habe, von 
halbnackten Ungläubigen und kannibaliſchen Horden. Der Buch: 
druckergehilfe hatte irgendwo eine alte, zerriſſene Befeſtigungskunde, 
nebſt einem Tableau der Belagerung von Lille, aufgeſtöbert und ſprach 
nur noch von Paliſaden, Schanzgräben und Wurfbatterien; ſelbſt 
Martin Tewitt, der friedliche Gewandſchneider, dem nie etwas anderes 


im Sinn geftanden hatte, als wie er aus zwei Ellen Tuch eine Weſte 


von anderthalb zurechtſchnitt, lief vom frühen Morgen an mit einer 
benagelten Keule einher, um den Türken damit den Schädel zu ſpalten. 

Auch der Steuermann verbrachte feine Tage in fieberhafter Tätig: 
keit, und oft blieb ihm kaum Zeit, ſich eine Suppe zu kochen, fo dal} 
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FARBIGE ZEICHNUNG VON MARTIN FROST 


Ein farbenfreudiges Bild bietet sich den Kurgästen von Bad Pistyan (nördlich von Preffburg), wenn die Kirchenbesucher, die aus dem Dorf und der Umgebung sich einfanden, das Gotteshaus verlassen. Besonders schön sind die bunten Frauentrachten, an deren 
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KIRCHGANG IN BAD PISTTAN 


Verschiedenheit man das Heimatdorf erkennen kann. 
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er mit ein paar trockenen Zwiebäcken zu Bett gehen mußte; bis in die 
ſpäte Nacht fa er am Herdfeuer, das längſt erloſchen war, regungs— 
los, und nur feine halblauten Selbſtgeſpräche verrieten, daf er noch 
nicht ſchlief. Er erfand Neuigkeiten. 

Kriegszüge erſann er und berechnete die genaue Zahl der Gefallenen 
und der Überlebenden; Bündniſſe waren unter den Mächten abzu= 
ſchließſen gegen die Gefahren, die Europa bedrohten; hochſtehende 
Perſönlichkeiten mußten auf einleuchtende Weiſe ums Leben gebracht 
werden, wenn ſie dem Ablauf ſeiner Erzählungen im Wege ſtanden; 
Schlachtenpläne entwarf er und Genealogien und Lieferungsverträge; 
neumodiſche Geſchütze, Kriminalprozeſſe, Aſſembleen, Komödienzettel; 
eine neue Haartracht für die Damen von Stande und eine neue Art, 
die Halsbinde zu knüpfen; eine beſondere Zubereitung von Kümmel⸗ 
paftethen nach dem jüngſten Geſchmack — denn auch über ſolche 
Fragen wollte jedermann Beſcheid haben, um nach der Rückkehr in 
die Heimat nicht unwiſſend zu erſcheinen — und wenn er endlich er⸗ 
ſchöpft auf feine Schütte Stroh fant, ſuchten ihn tauſenderlei Wider- 
ſprüche und Bedenken und unvermutete Hinderniſſe noch in ſeinen 
unruhigen Träumen heim. 

Das ungewohnte Grübeln begann tiefe Furchen in ſeine Stirn zu 
ziehen, ſein Blick war gehetzt, ein hartnäckiges Zucken lagerte um ſeine 
Mundwinkel; und wenn er des Nachts aus dem Schlaf in die Höhe 
fuhr, ſchienen zahlloſe Stimmen von allen Seiten auf ihn einzuſchreien. 
Es war nicht das Schuldbewuſßtſein, was ihn verfolgte und ihm 
heimlich die Kraft aus den Adern fog, denn nicht einen einzigen Augen: 
blick bereute er ſeine Liſt, die Leidenſchaften, die er entfeſſelt, und die 
Hoffnungen, die er mit falſchen Botſchaften betrogen hatte — er war 
zutiefſt überzeugt, daß alles nach einem höheren Willen und Ratfhluf 
ſo geſchehen müſſe. Auch eine Entdeckung ſeines Geheimniſſes befürch⸗ 
tete er nicht, denn jeden dritten Tag trieb er ſich mit ſeiner gelben 
Schaluppe auf dem flachen Waſſer umher, während man ihn drüben 
in Glenndale glaubte, und nach dem Tauſchhandel fragte ihn jetzt 
niemand mehr, lag doch das Handwerk ſchon ſeit Wochen und 
Monaten ſtill. 

Aber leichter hatte er ſich ihn gedacht, dieſen Ausweg, leichter, eine 
Handvoll Menſchen in Atem zu halten und Abenteuer aus dem Nichts 
erſtehen zu laſſen, die ſie gruſeln machten. Brachte nicht auch der und 
jener Akteur im Theater auf dem Heumarkt mit ein paar Worten die 
Menge zum Weinen und Lachen, wenn er einen gramgebeugten König 
darſtellte, einen tückiſchen Verräter oder einen tölpelhaften Bedienten, 
und ſchilderten nicht auch die Bücherfchreiber in ihren zierlich ge- 
drechſelten Verſen lauter Dinge, die fie nie geſehen und nie erlebt 
hatten? Und nun fand er, daß dieſes Mittel, fo einfach es ihm an: 
fangs erſchien, die ſchwerſte Arbeit war, die er fein Lebtag getan, dafð 
die willkürlichen Geſchichten, die er ins Leben gerufen hatte, weiter— 
wuchſen und ihm, Gläubigern gleich, die Wucherzinſen fordern, immer 
neue Lügen abprefiten, bis er fih, unrettbar verſtrickt, von ihnen 
treiben ließ und [chließlich ſelber nicht mehr wußte, ob fie nicht doch 
Wahrheit waren. 

Es war am Tage vor der allgemeinen Zuſammenkunft unter der 
Fichte. Quisby kramte in einem Sack aus geteerter Segelleinwand, 
der ſeine Habſeligkeiten barg: baumwollene Strümpfe, Hemden und 
Schnupftücher, Tüten mit Dreikönigstabak und Spaniol, kleine Päckchen 
aus Olpapier und eine Unmenge kurzer Enden Schnüre und Seile. 
Auch eine ungeheure, in ein altes Halstuch eingeſchlagene Brieftaſche 
kam zum Vorſchein, in der allerhand Schriften ſteckten, Dokumente, 
Seugniffe, eine Unterweiſung zur Herſtellung einer Salbe gegen das 
Jucken der Haut, ein Blatt aus dem dreizehnten Kapitel der Offen⸗ 
barung und ein abgegriffenes Heftchen aus grauem Papier, die Be⸗ 
ſtimmungen des Schiffs- und Seerechts. Eine Weile blätterte Quisby 
zerſtreut zwiſchen den vergilbten Seiten. „Einem Schiffer ſteht es frei, 
ſeine Leute zu züchtigen,“ las er, „und es darf keine Gegenwehr ge⸗ 
ſchehen. Wenn aber ein Schiffsmann ſich unterfinge, ſeinen Schiffer 
zu ſchlagen oder ſonſt zu miſßhandeln, fo wartet feiner der Galgen nach 
engliſchem Recht. Ebenſo nach Hamburger und holländiſchem See⸗ 
recht.“ Ungeduldig warf er das Büchlein beiſeite; im innerſten Fach 
der Taſche fand er, wonach er ſuchte, eine Landkarte, ſäuberlich auf 
ein Stückchen Leinwand geklebt. Sorgfältig blies er den Staub und 
die Tabakskörner ab und entrollte ſie auf ſeinen Knien. 

Waſſerſpeiende Delphine zeigten ſich in den vier Ecken, links oben 
war die Göttin Fortuna abgebildet, die dem Kupferſtecher allzu wohl: 
beleibt geraten war und ſich mit Mühe auf ihrem rollenden Rad im 
Gleichgewicht zu halten ſchien; darunter ſtand ein Sinnſpruch in Io: 
teiniſchen Verſen, die Quisby nicht verſtand. 

Unſchlüſſig ließ er den Blick über das brüchige Pergament gleiten 
und überlegte, welches Land er über Nacht zum Opfer der Der: 
wiiftung machen ſollte. Quer durch die Pyrenäiſche Halbinſel lief ein 
mächtiger Rif}, und dieſem Umſtand allein verdankten es die König- 
reiche Spanien und Portugal, daß fie dem ihnen zugedachten Mif- 
geſchick entgingen. Zunächſt befchloß er einen Ausbruch des Kraters 
im Golf von Neapel, der ſich ihm durch eine ausnehmend düſtere 
Strichelung empfahl, ſowie einen Brückeneinſturz, eine Feuersbrunſt 
und ähnliches kleineres Unheil mehr. Dann verfiel er in Zweifel, 
ob er die Amſterdamer ihre Deiche durchftoßen und die General: 
ſtaaten unter Waſſer ſetzen oder lieber die kaiſerliche Haupt: und 
Reſidenzſtadt Wien in die Hände der Türken geraten laſſen ſollte. 
Schließlich entſchied er fih für beides. 
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Müde von ſeinem Serſtörungswerk, ſetzte er ſich auf die Bank vor 
der Hütte, ein zerriſſenes Fiſchnetz zum Flicken in den Händen. Aber 
ſchon nach wenigen Stichen lie er die Nadel ſinken und fabh den roft- 
braunen Blättern nach, die der leichte Abendwind talwärts fegte. 
Morgen war Verſammlungstag. Unter der Fichte dort ſollte morgen 
abermals eine Welt voll bunten Glanzes und wildbewegten Lebens aus 
feinen Neuigkeiten erſtehen, jene Welt, die er eint in fremden Län- 
dern ſuchen gegangen war. Welch ein Narr war er damals geweſen, 
als er ſein Ziel in der Ferne zu finden geglaubt hatte! Hier war es 
erreicht, auf dieſer unſcheinbaren Inſel; hier war Einfluß und Unent⸗ 
behrlichkeit und Abenteuer. Wie etwas Neues und Niegeſehenes er- 
ſchien ihm Epiphany, ſeit es untrennbar mit ſeinen Geſchichten ver— 
bunden war. Keine Mühe und Gefahr konnte zu groß, Feine Der- 
ſtellung zu verwegen ſein, um ſich in ſeiner Stellung zu behaupten, 
und er fühlte, daf er fie ſelbſt mit ſeinem Leben verteidigt hätte. Halb 
mitleidig blickte er auf die Hütten in der Niederung und lachte leiſe. 
Gefahr? Da unten war alles Beifall und blindes Vertrauen. Und 
dieſes Bewufitfein der Geborgenheit wiegte ihn ein, gleich der lauen 
Strömung eines ſommerlich treibenden Fluſſes; dann fielen ihm die 
Augen zu. 

Eine halbe Stunde mochte er geſchlummert haben, als das Geräuſch 
von Schritten ihn weckte. Bor ihm ſtand Andrew Piers. Seit dem 
Sommer war kaum ein Wort zwiſchen ihnen gewechſelt worden, denn 
Piers hielt ſich tagelang in ſeiner Hütte eingeſchloſſen und ging den 
Brüdern aus dem Wege. 

„Ei, trägſt du Schuhe von Genueſer Samt an den Füßen, daß man 
dich nicht kommen hört?“ meinte er unwirſch und rieb ſich die Augen. 
„Wohin fo ſpät, gehſt du auf eine Jungfernviſite?“ 

„Spotte nicht, Quisby,“ ſagte Andrew leiſe und erregt, „wir haben 
keine Seit zu verlieren. Es muß ein Ende gemacht werden, noch in 
dieſer Nacht.“ 

Was will er von mir? durchfuhr es den Steuermann. Hat er Der: 
dacht geſchöpft, hat er entdeckt, daß ich nicht mehr nach Glenndale 
fahre? Kommt er nun, Rechenſchaft zu fordern, will er ſich zu meinem 
Richter aufwerfen, der hochmütige Narr? Gut, wir wollen mitein- 
ander abrechnen, doch er mag ſich in acht nehmen! Solche ſeinesgleichen 
hab' ich ſchon zu einem Dutzend in ein Mausloch gejagt. — Aber 
während ſich Furcht und Haß und Entſchloſſenheit in ſeinem Kopfe 
kreuzten, ſetzte ſich ſein Gefühl verzweifelt zur Wehr gegen eine dunkle 
Ahnung, daß in dem jungen Prieſter fein Verderben vor ihm ſtand. 

Andrew wußte nichts von dieſen Gedanken. Sein blaſſes Geſicht 
hatte einen faſt flehenden Ausdruck, feine Lippen zuckten, und ohne 
den Blick vom Boden zu heben, ſagte er, fo leiſe, daß es nur noch 
ein Flüſtern war: 

„Ich muß hinüber — nach Glenndale.“ 

Der Steuermann ſtarrte ihn entgeiſtert an. Das Netz war ihm von 
den Knien geglitten, und die Nadel in ſeiner Hand zitterte unmerklich. 

„Bring mich hinüber,“ fuhr Andrew haſtig fort, „ich kann hier 
nicht länger bleiben. Ich kann nicht mein ganzes Leben wie ein Ge— 
fangener zwiſchen dieſen Felſen vertrauern, wenn mir das Herz in 
der Bruft nicht ſelber zu Stein werden ſoll. Ich ſehe dir's an, du 
willſt mich nicht verſtehen. Aber denk zurück, Quisby, denk an deine 
jungen Jahre! Haft du es nie gekannt, was Sehnſucht beißt, dieſes 
brennende Verlangen da drinnen, das wie eine Krankheit iſt und wie 
ein unſtillbares Feuer? Die anderen unten, die haben Heim und An: 
gehörige, haben ihr Handwerk und ihre Wichtigkeiten und ihre Liebe, 
aber ich, was hab' denn ich? Hilf mir! Wenn ich einmal drüben 
bin, finde ich bald ein Schiff, das nach Frankreich geht. Dort iſt meine 
Heimat, die Erde dort hat einſt das Blut meiner Väter getrunken, 
das auch das meine ift. Die Heimat ruft mich —“ 

„Daraus wird nichts“, antwortete Quisby heifer. „Vährt es dir 
zu lang, bis Brot aus den Steinen wächſt, iſt die Pflugſchar des 
Glaubens ſchartig geworden? Ah, wie haſt du uns in den Ohren 
gelegen mit tauben Worten von Dulden und Ergebung. Aber ich wufite 
es, Piers, ich wußte es vom erften Tag an, daf du nur ein launiſches 
Spiel treibſt.“ 

„Vas weißt denn du, wie ich gelitten habe! Seit wir hierher⸗ 
kamen, hab' ich mit der Furcht gekämpft, daß mich die Welt nicht 
freigeben werde; auf meine Knie hab' ich mich geworfen und Gott 
angefleht, das Verlangen aus meinem Herzen zu reißen. Gott hat 
mich nicht erhört. Größer ift die Sehnſucht geworden, und größer —“ 

„Narrenpoſſen!“ unterbrach ihn der Steuermann rauh. 

„Und wer hat ſie in mir erweckt, dieſe Narrheit? Hätt' dich nicht 
der Teufel geritten, uns Nachricht von der Welt zu bringen — wie 
hab' ich dich abzuhalten verſucht! — hätten mich deine lockenden Neuig⸗ 
keiten nicht verfolgt bis in den Schlaf meiner Nächte, ich wäre viel- 
leicht nicht wankend geworden. In meine Hütte hab' ich mich ein⸗ 
geſchloſſen, aber in den Ohren dröhnte es mir weiter von Heimat und 
Freiheit, daf ich keinen Frieden mehr fand. Du, du haft es auf dem 
Gewiſſen, nun hilf mir!“ 

Der Steuermann ſah betroffen auf. „Ein kindiſcher Wagehals biſt 
du,“ ſchalt er, doch ſeine Stimme klang wider ſeinen Willen weicher, 
„ein Junker Hochhinaus. Dein Spielzeug freut dich nicht mehr; darum 
willſt du dich bei Nacht und Wetter davonſtehlen, wie ſchon einer von 
unſeren Heiligen verſchwunden iſt; willſt drüben in Paris deinen Sack 
voll ſchöner Reden ausleeren, damit ſie dich zum Volkstribun 
machen —“ (Fortſetzung folgt.) 
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Doe Grün“ in Venedig! Es wäre intereſſant, ſeine Entwicklung zu 

Doerfolgen, ſowohl von der hiſtoriſchen als auch von der ethnographi— 
ſchen Seite. Anfangs abſoluter Herr über die Inſeln, verbindet es Haus 
mit Haus, begleitet es die Kanäle, breitet es ſich draußen zu lieblichen 
Wieſen und Wäldern und bricht an der Sonne in phrenetiſchen Jubel aus. 

Doch die ſteinerne Stadt wächſt: ſie drängt ſich vor und das Grün 
zurück: ſie ſperrt es zwiſchen Mauern und Gitter und verbannt es 
ſchließlich hinaus an die Peripherie. 

Schon das monumentale Venedig des Quattrocentos führte „das 
Grün“ auf ein viel beſcheideneres Ausmaß zurück, und auf den Reſten 
der einſt ſo großen Gemüſegärten legte man kleine Gärtchen an, in 
denen man ſeltene Pflanzen zog, die durch Seefahrer aus dem Orient 
hierhergebracht wurden. 

Pietro Caſola (1494) ſpricht in ſeiner Schilderung von Venedig ſchon 
bewundernd von Venedigs Gärten, die um ſo mehr anzuerkennen ſeien, 
als ſie das Werk einer auf dem Meere liegenden Stadt wären. 

Auch Sanſovino in feiner „Venizia descritta“, dem vollſtändigſten 
Führer durch das Venedig des Cinquecentos, ſpricht von den Gärten 
Venedigs. Er beſchreibt ſie ausführlich und hebt die ſchönſten hervor: den 
des Gaſpare Erizzo in San Caſſiano, der mit Statuen und Malereien 


Grüne Oaſen in der Lagunenſtadt: Der Garten des Palazzo Vendramin-Calergi, 
wo einſt Richard Wagner wohnte. 


verziert war; den des Ceſare Ziliolo in Sant' Angelo mit ſeiner 
Fülle ſeltener levantiniſcher Pflanzen und endlich jenen des Andrea 
Michiel in San Gervaſo, in dem zwiſchen ſeltenen Sträuchern und 
koſtbaren Statuen fih ein ſchöner Brunnen befand, der Süßwaſſer 
ausſpie: unter der Überfülle an ſalzigem Waſſer damals eine Sache, 
die Erwähnung verdiente. 

Und wenn wir dem Stringa Glauben ſchenken dürfen, der uns 
erzählt, daß auf dem Hauſe des Simone Santi unter vielen koſtbaren 
Gewächſen auch ein Berg mit Springbrunnen und anderen Waſſerkünſten 
ſich erhob, gab es in jener Zeit ſogar Gärten auf den Dächern der Häuſer. 

Auch der Abbe Martinioni, der im Jahre 1600 eine Zählung der 
Gärten Venedigs verſuchte, ergeht ſich in begeiſterten Worten über 
den Garten des Sante Cataneo in der Giudecca, der wirklich ſehenswert 
geweſen ſein muß. — Alle die Gärten des Cinquecentos und Secentos 
waren einander ſehr ähnlich: jene an der Peripherie und auf den 
Inſeln groß und Gemüſegärten ähnlich, mit kleinen villenartigen 
Palazzi, und um ſo kleiner, je mehr ſie ſich dem Zentrum näherten. 

In dieſen Gärten ſpielte ſich das mondäne, galante und künſt— 
leriſche Leben jener Zeit ab. — Was iſt von dieſem Venedig übrig— 
geblieben? Moosüberwuchert, von ihren Eigentümern verlaſſen, liegen 
die Gärten vereinſamt da, und das Plätſchern des Waſſers gegen die 
Steinſtufen und an die Steinbrüſtung iſt der einzige Ton, den ſie zu 
hören bekommen. 

Die Marcheſa Caſati bemühte ſich vor einigen Jahren, in ihrem 
Palazzo (Venier) und ihrem ſchönen Garten am Canale Grande die 
alten venezianiſchen Feſte in ihrer Pracht und Üppigkeit wieder— 
zuerwecken. Aber heute iſt der üppige Garten mit dem Hintergrund ſeiner 
grünüberzogenen Säulen von neuem verwaiſt; ebenſo wie der des 
Palazzo Vendramin— -Calergi, in dem, wer weiß, wie oft, Richard 
Wagner, der Zauberer, feine ſchlafloſen Nächte verbrachte und dem Spiel 
des Windes auf Blättern und Waſſer die Motive zu ſeinen Schöpfungen 
entnahm. — Größer und mannigfaltiger und auch nicht ſo einſam iſt der Exgarten Papadopoli i in Santa 
Chiara, der dem Volke geſchenkt wurde. — Am weiteſten ausgedehnt ſind die Napoleoniſchen Gärten in 
Caſtello mit den vielen Pavillons, in denen alle zwei Jahre die bildenden Künſtler der ganzen Welt 
ihre Werke ausſtellen. 

Doch kehren wir zu den Privatgärten zurück! 

Ein ſüßer Garten, der des Palazzo Manzoni, jetzt im Beſitze der Prinzeſſin Polignac, deſſen in Bogen 
gearbeitete Bruſtwehr eine fröhliche Amphora trägt; eine Augenweide in feiner lachenden Blumenpracht 
der Garten der Caſa Petrarca in San Silveſtro und wie ein kleiner Spitzbube ein Gärtchen in San 
Marcuola mit einer kleinen grünen Eckterraſſe, in deren Steinbaluſtrade große Körbe eingeſchnitten ſind. 

Und wie viele andere Gärten, grüne, ſtille, von ſüßer Melancholie erfüllte Oaſen des Friedens ent— 
deckt man noch, wenn man die anäle durchfährt oder die ſtillen Straßen Venedigs durchwandert! 

Von Guido Marta, Venedig. (Ins Deutſche übertragen von Anna Schrott.) 


Garten des Palazzo Manzoni, jetzt Beſitztum der Prinzeſſin von Polignac. 


Der Garten des Palazzo Venier, in dem die berühmten Maskenbälle jtattjanden. Eine Madonna im Grünen mit Blick auf den Canal della Giudecca. 
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Ausklang der Olympiſchen Spiele in Amſterdam. 


Verteilung der Goldenen Sieger-Medaillen durch die Königin Wilhelmine 
der Niederlande am 12. Auguſt: Helene Mayer, Siegerin im Florettfechten 
für Damen, nimmt von der Königin die Goldmedaille in Empfang. Hinter 
ihr Hilde Schrader, Siegerin im 200-m-Bruſtſchwimmen für Damen, und 
(ganz rechts) Freiherr v. Langen, der bei den Reiterwettbewerben die 
Dreſſurprüfung gewann. 
Rechts nebenſtehend: Das Spiel ift aus: Die Olympiafabne 
mit den fünf Ringen wird, nachdem Kanonenſchläge das Ende der 
IX. Olympiade verkündet haben, von Matroſen der holländiſchen Kriegs- 
marine niedergeholt. 
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Die Internationalen Tennismeiſterſchaften von Deutſchland in Hamburg. 


Während des Endſpiels um die Damenmeiſterſchaft am 12. Auguſt. 


Links Fräulein Akhurſt (Auſtralien), rechts Fräulein Außem (Köln). 


Links nebenſtehend: Cilly Außem (links), die frühere deutſche Meiſterin, die ihren Titel an Fräulein Akhurſt (rechts) abgeben mußte. 


Im Oval: Der neue deutſche Tennismeiſter, Prenn (Berlin), der am 


13. Auguſt Hans Moldenhauer, den langjährigen deutſchen Meiſter, 


ſchlagen konnte. 
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Mörser mit Tierköpfen und Darstellung des Gekreuzigten. 
I 
Aus dem 15. Jahrhundert. 


Johannes der Täufer. Terrakotta-Statuette. 
Florenz, um 1510. 


Namen aufweisen, wie: Albrecht Altdorfer, 
Hans Baldung Grien, Lukas Cranach, die 
beiden Holbeins, Martin Schongauer, Bern- 
hard Strigel, Bartholomäus Zeitblom und 
einige Unbekannte, die von der Kunstge- 
schichte mit Namen belehnt worden sind: 
der Hausbuchmeister, der Meister des Bar- 
tholomäus - Altars (Köln), der Meister von 
Sigmaringen. 

Die Sammlung enthält neben den alt- 
deutschen Bildern, die einen wesentlichen 
Bestandteil ausmachen, zahlreiche Plastiken 
meist süddeutscher, aber auch flämischer 
Herkunft. Ihr eigentliher Ruhm aber sind 
die Bestände an mittelalterlihem Kunst- 
gewerbe. Hier stehen an erster Stelle 
die romanischen und frühgotischen Emails, 
die christlichen Goldschmiedearbeiten, die 
Klfenbeine und die Bronzen. Zahlreiche 
Gegenstände der profanen Goldschmiede- 
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DIE SCHÄTZE DER 
SIGMARINGER KUNSTSAMMLUNG 


EINE BEDEUTSAME NEUERWERBUNG 
DES STADELSCHEN KUNSTINSTITUTS 
IN FRANKFURT A. M. 


as Städelsche Kunstinstitut und die Stadt 

Frankfurt a. M. haben im Verein mit 
einem Privatkonsortium den größten Teil der 
berühmten Sigmaringer Sammlung zu einem 
Preise von fast sechs Millionen Mark erworben. 
Man wird sich kaum entsinnen können, daß 
in der musealen Welt ein Ereignis von solcher 
Bedeutung in den letten Jahrzehnten statt- 
gefunden hat. Der Initiative und der klugen 
Politik des Direktors der Frankfurter Museen, 
Georg Swarzenskis, ist es zu verdanken, dal? 
diese in der Welt einzigartige Sammlung in 
letzter Stunde für Deutschland erhalten blei- 
ben konnte. Die Notwendigkeit zu dieser 
Aktion ergab sich aus der Art der Sammlung, 
die in ihrer Zusammensetzung und in ihrer 
(Jualität so bedeutungsvoll ist, daß der Ver- 
lust für jeden, dem das Gut der Vergangen- 
heit einen lebendigen Wert vermittelt, un- 
wiederbringlich schien. Nun kann man in den 
nächsten Monaten die Sammlung in den Räu- 
men des Städelschen Instituts betrachten. 

Die Sammlung und ihr Inhalt werden vie- 
len Kunstbeflissenen bis heute unbekannt ge- 
wesen sein. Sie entspricht im Typus, in der 
Art ihrer Entstehung, sehr der Städelschen 
Sammlung, die nunmehr bereitwillig den 
süddeutschen Vetter aufnimmt. Obgleich 
ein fürstlicher Name mit ihr verbunden 
ist, gehört sie ihrem Charakter nach doch 
vielmehr in die Gattung jener bürger- 
lichen Sammlungen, wie sie im Zeitalter 
der Romantik aus Gründen historischer 
Pietät, aus Begeisterung für die Kunst- 
werke der nationalen Vergangenheit be- 
gründet worden sind. Sie ist ein Spät- 
ling dieser Gruppe, in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts zusammengebracht 
von einem Fürsten, dessen Liebe zu den 
Altertümern, dessen feiner Geschmack 
für Kunstwerke und dessen kluge Art 
zu sammeln nicht genug zu bewundern 
und zu rühmen sind. In der Hauptsache 
hatte er sein Augenmerk dem deutschen 
Mittelalter zugewandt und konnte zu 
einer Zeit, da man in der sammlerischen 
Welt andere Interessen hegte — ich 
möchte sagen ungestört die Schätze 
seiner engeren und weiteren Heimat er- 
werben und in einer Sammlung von 
seltener Geschlossenheit der Allgemein- 
heit zugänglich machen. Diese Samm- 
lung enthält nicht wie die meisten 
Galerien fürstlicher Liebhaber, die meist 
im 17. oder 18. Jahrhundert ange- 
legt worden sind, große, auf dem Welt- 
markt klingende Namen. Es liegt in 
der Art mittelalterlichen Kunstschaffens, 
daß der Name des Schöpfers verbor- 
gen blieb hinter der Idee, die das Werk 
symbolisierte. So ist ein großer Teil 
der Sigmaringer Bestände in ihrer Her- 
kunft anonyme Kunst, besonders da, 
wo es sich um Arbeiten des hohen 


Reliquienschrein aus Kloster Gruol (Sigmaringen). Deutsch, 12. Jahrhundert. 


Madonna. Wandfigur, bemalt, aus Lindenholz. 
Schwäbische Arbeit aus dem 15. Jahrhundert. 


Mittelalters handelt. Aus der großen Epoche der 


deutschen Malerei um 1500, aus der Zeit Albrecht Dürers, läßt sich eine Reihe berühmter 
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Aquamanile (Gießgefäß) aus Messing. 15. Jahrhundert. (32 cm hoch.) 


kunst aus mittelalterlicher Zeit und aus späteren Jahrhunderten 
sind vorhanden; unübersehbar sind die Schätze an Kleinplastik, 
Plaketten, an Steinzeug, Majoliken und an Gläsern. Eine besonders 
reichhaltige und seltene Abteilung bilden die Holz- und Leder- 
Kästchen des Mittelalters, und schließlich seien die mittelalterlidien 
Textilien erwähnt, unter denen wieder fünf gotische Wandteppiche 
durch ihre farbige Schönheit hervorragen. Alles in allem enthält 
die Sammlung weit über tausend Gegenstände. 

Es ist ausgeschlossen, in diesem Rahmen auch nur einen Teil 
dieses reichen Schatzes aufzuzihlen. So mögen die beigefügten 
Abbildungen einen gewissen Eindruck von der Reichhaltigkeit und 
der Schönheit der Sammlung vermitteln. Die „Anbetung der 
Könige“, von dem Regensburger Meister Albrecht Altdorfer ge- 
malt, gehört zu den zauberhaftesten Schöpfungen der altdeutschen 
Malerei. Die andere religiöse Szene, die „Auferstehung Christi“, 


Die Anbetung der Könige. Gemälde von Albrecht Altdorfer (7*1558): 


ch 
von der Hand eines mittelrheinischen Künstlers, des Hausbuchmeisters, ist ein weiteres 
hochberühmtes Stück der Sigmaringer Sammlung. Aus der Reihe der zahlreichen alt- 
deutschen Bildnisse ist das in 
Lachsfarben gehaltene Porträt 
einer jungen Frau reproduziert 
(s. Seite 271), zu der das männ- 
liche Gegenstück die Jahreszahl 
1518 und das Schlangenzeichen 
Lukas Cranachs d. Ä. trägt. Die 
hier abgebildete Maria mit Kind, 
eine schwäbische Arbeit des späten 
15. Jahrhunderts aus Lindenholz, 
das bemalt ist, gehört zu den 
wenigen Großplastiken der Samm- 
lung, die kleine Johannes-Statue 
aus Terrakotta zu den wenigen 
italienischen Arbeiten, die in der 
Sammlung enthalten sind. Einen 
ganz seltenen Schatz repräsentiert 
das Reliquiar aus Kloster Gruol, 
eine rheinische Emailarbeit aus 
dem 12. Jahrhundert. Die Sigma- 
ringer Sammlung enthält eine 
Reihe dieser seltenen, mit Gruben- 
schmelz versehenen kleinen Käst- 
chen. Eine besondere Gattung 
mittelalterlicher Bronzen sind die 
Gießgefäle, Aquamanilien ge- 
nannt, die meist eine Tierform 
haben (Löwe, Pferd, Hund usw.) 
und sowohl für liturgische Zwecke 
als auch im Haushalt Verwendung 
fanden. Sie gehören heute zu 
den größten Seltenheiten; die 
Sigmaringer Sammlung besitzt da- 
von neun! Aus der Gruppe der 
Bronzen ist weiter ein wegen 
seiner schlichten, kräftigen Form 
auffallender Mörser abgebildet, 
auf dem Darstellungen des Ge- 
kreuzigten zu sehen sind. Und 
schließlich aus der Gruppe der 
venezianischen Gläser eine Gieß- 
kanne aus Achatglas, die aus der 
Auferstehung Christi. Gemälde vom Meister des Hausbuches. ersten Hälfte des 16. Jahrhun- Kanne aus Achatglas. 
(Ende des 15. Jahrhunderts.) derts stammt. Oswald Götz. Venedig, 16. Jahrhundert. 
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er Zauber des türkiſchen Orients ver- 

blat von Jahr zu Jahr immer mehr. 
Das Märchenleben in den Sultansſchlöſſern, 
in den hoch ummauerten, verſchwiegenen 
Parken und Höfen der Paſchas, die rau— 
ſchenden Feſtlichkeiten, deren Rhythmus 
und Tendenz noch den Glanzzeiten des 
Osmanentums entſtammten, ſucht man 
heute vergeblich. Nirgends mehr auch 
findet man die nervenkitzelnden Schau— 
ſtellungen der tanzenden und heulenden 
Derwiſche, die wildbizarren religiöſen Pro— 


zeſſionen. Verſchwunden iſt die Welt der 
Bettler und Gaukler, die Gaſſen und 


Brücken belebten. 

Wie vom Winde hinweggeweht ſind 
die kleidſamen orientaliſchen Prachtgewän— 
der, die Tauſendundeine-Nacht-Stimmung 
in den Baſaren, die maleriſch beſchaulichen 
Augenblicksbilder im Moſcheehof-Frieden; 
nirgends auch lockt wie einſt an allen Ecken 
und Enden das romantiſche Abenteuer. 
Die vom Ghafi Kemal-Paſcha anbefohlene 
Nüchternheit und Hygiene europäiſcher 
Lebensart regiert das Alltagsleben. Rück— 
lehr zu den früheren Gewohnheiten bedeu- 
tet Auflehnung gegen die Staatsgewalt 
und iſt von ſchweren Strafen, unter Um— 
ſtänden vom Tode bedroht. Der einzige 
Weg, um möglichſt in kürzeſter Friſt aus 
dem alten ein völlig neues, ſinnverändertes 
Volk zu ſchaffen. 

Ob dies das Glück der Türkei bedeuten 
wird, will ich nicht unterſuchen, es ſcheint 


Auch in der Türkei regelt die Polizei den 
Verkehr: Verkehrspoliziſt in Konſtantinopel. 


aber das einzige Mittel zu ſein, um 
der Türkei ihren Beſtand als ſelb— 
ſtändiges Staatsweſen zu ſichern. 
Für den Schönheitsfreund bedeu— 
ten die Reformen naturgemäß eine 
Entſtellung des alten ſtilvollen Ge— 
mäldes „Stambul“. 

Landſchaft und Vegetation ſind 
zwar die gleichen geblieben, die 
über alles kühnen Kuppelbauten 
der Moſcheen, wunderſam archi— 
tektoniſche Verkörperungen des Gott— 
gedankens, ſtehen noch ſämtlich, zur 
Freude auch der Ungläubigen. Noch 
immer gurren in dem Frieden der 
Moſcheehöfe die Taubenſcharen. 
Aber an den marmornen Brunnen 
waſchen ſich Geſtalten, die in ihren 
ſchlechtſitzenden, billigen Europa- 
kleidern, mit Verlaub zu ſagen, 
etwas heruntergekommen ausſehen, 
und die oft mit dem Schirm nach 
hinten aufgeſetzte Mütze ſchwächt 
den ungünſtigen Eindruck nicht ab. 
In den Moſcheen ſelbſt breiten ſich 
noch wie ehedem die alten herr— 
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Ein Baudenkmal aus der Vergangenheit: Die prächtige Moſchee Sultan Valide an der 
Neuen Brücke in Konſtantinopel. 


lichen Rieſenteppiche aus Bruſſa, Smyrna und Schiras, 
den Anſchein, als ob Scharen von Giaurs jetzt die weichen 
pfühle bevölkern und die iſlamitiſchen Gebräuche nachahmen. 
Baſaren und an den Fruchtſtänden wehen nicht mehr die blumen— 
bunten Gewänder; es ſind farbloſe Lebensbilder geworden, die ſich 
kaum von denen in Lemberg oder Odeſſa unterſcheiden. Wohl ſind 
noch die Fenſter der Frauengemächer vergittert, und es iſt nach wie 
vor unſchicklich, in fie hineinzuſpähen, doch auf den Straßen geht 
ſelbſt die ärmere Frau im kurzen Moderock mit Seidenſtrümpfen und 
eleganten Schuhen. Nur der ſchwarze Umhang iſt beibehalten, das Ge— 
ſicht aber bleibt frei. 

Fein und liebenswert ſind die Türkinnen in ihrem Weſen wie in 
ihrem Außern, aber geſchmacklos kleidet man die Kinder mit euro— 


doch hat es 


Teppich⸗ 
In den 


Moſchee Mahmudiſi in 


Tophane bei Galata, dahinter und darüber moderne Häuſer von Pera. 


päiſchem Kleidertand, und wenig paſſend 
erſcheint oft der Mann in feinem nach⸗ 
läſſigen, billigen Anzug. Doch dies er⸗ 
klärt ſich faſt immer aus der großen 
Liebe zur Frau wie aus der wirtſchaft⸗ 
lichen Notlage, die den Mann entbehren 
läßt, was er der Frau vergönnt. Zahl⸗ 
reiche Straßenphotographen, die meiſten 
mit unbeſchreiblich alten Käſten, lauern 
an den belebten Winkeln auf Kunden. 
Die Scheu vor dem Photographiertwerden 
iſt ſaſt ganz geſchwunden. 

Aus Schuttplätzen, neben alttürkiſchen 
Holzhäuſern, wachſen überall 7- bis 10- 
ſtöckige Miet- und Geſchäftshäuſer auf. 
In Pera ragen dieſe Bauten gruppenweije 
und zaubern eine kleine Wolkenkratzer⸗ 
ſtadt in die Bosporuslandſchaft. 

Schulbildung und Wiſſensdurſt, Kunſt⸗ 
verſtändnis und Sportliebe ſind erfreulich 
geſtiegen und haben ſchon überraſchende 
Ergebniſſe gezeitigt. Trotzdem aber findet 
man noch Winkeladvokaten und Brief⸗ 
ſchreiber in den Moſcheehöfen und an 
den Straßen, die ihr auskömmliches Brot 
haben. Das einſtige große Kurioſum, das 
Heer der Straßenhunde, iſt reſtlos ver— 
ſchwunden. Es hätte auch in den aller- 
wärts von Autos durchraſten Straßen 
keine Lebensmöglichkeit mehr. Verkehrs⸗ 
poliziſten, ſchneidige Geſtalten in ſehr 
anſprechender Uniform, regeln, in der 
weißbehandſchuhten Rechten ein rot-weißes 
Stäbchen, mit eleganter Präziſion den 


Telephonzelle in Konſtantinopel, die fo- 
fortigen Herbeiruf der Polizeiwache geftattet. 


Verkehr. Straßentelephonzellen die⸗ 
nen der Polizei zur ſchnellen Be- 
nachrichtigung bei Vorkommniſſen 
jeglicher bedenklicher Art. Die 
Straßenbahn iſt muſtergültig, die 
Feuerwehr ein blitzblankes Wunder 
der Schnelligkeit, die Müllabfuhr 
erfolgt durch Autos (nebenbei be⸗ 
merkt verſehen Frauen in Männer- 
kleidung den Straßenkehrdienſt), 
kurz, überall friſches, tatkräftiges 
Leben, das ſozuſagen noch in 
der Knoſpe ſteckt, aber beſte 
Entfaltung zu erhoffen berechtigt. 

Wenn das neue Leben voll 
erblüht ſein wird, werden die 
alten Wunder, wie Sultansſchlöſſer, 
Moſcheen, Tore und Türben, ein⸗ 
ſam gebliebene Perlen und Kuri⸗ 
oſa aus vergangener, nicht mehr 
verſtandener Zeit ſein. 

Es iſt nicht anders: der Orient 
ſtirbt. Fritz Mielert. 


Die Abbildungen 
ſind Originalaufnabmen des Berfaffers. 
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Moderne Frauen (ohne Schleier) in Stambul (Konftantinopel). Auch der Schuhputzer (links) jeblt nicht. 
Nebenſtehend: Typiſche Straße im Stambul von heute: Vor den Holzhäuſern, die noch die vergitterten Harems— 
erker auſweiſen, ſitzen die unverſchleierten Türkinnen mit ihren Kindern. 


Trotz des Steigens der Schulbildung iſt doch der Schreibſtand noch Auch bier die beliebten Straßenphotographen — und nirgends 

nicht ganz verſchwunden: Briefſchreiber, Steuerberater, Wintel- ein Fes! Die frühere Scheu vor dem Photographiertwerden 

advokat und Helfer in allen Nöten, in einer Straße Stambuls. ift bei den Türken faſt ganz verſchwunden. 
Nebenſtehend: Das Kino hat die ganze Welt erobert: Eingang zu einem Lichtſpieltheater in Konſtantinopel. 
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Ein Aberreſt von einſt: Durch den Koran vorgeſchriebene Waſchung der Türken an der Moſchee Sultan Valide 
in Konſtantinopel. — Im Oval: Melonenverkaufsſtand in einem ausſchließlich von Mohammedanern bewohnten 
Viertel: Käufer wie Verkäufer haben fih in ihrer Kleidung faſt ganz dem europäiſchen Stil angepaßt. 
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Blick vom Schloßberg auf die alten Gebäude in der Sacæstraſte. 
Im Oval: Die Stadt Graz, gegen Westen gesehen. Links der Barock- 
turm der Stadtpfarrkirche, in der Mitte der Dachreiter des Landhauses 
in der Herrengasse, redıts die Kuppel des Rathauses. 


Rechts unten: Alter Hof eines Hauses auf dem Hauptplatz. 
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(Hierzu ein Beitrag unter 
„Wissen und Leben“ ) 


AUS DEM SID - a ERIC KR GR AS 


RADIEBUNGBGEN. VOR OSKAR ST OB EEE 
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(20. Fortſetzung.) 


XIV. 


eide Männer waren anfangs unfähig, ein 

Wort hervorzubringen; beiden legte fih das 

Unheimliche, das Schickſalsſchwere dieſer 
Situation auf die Seele; beiden war klar, daß fie 
in dieſem Augenblid die Grenze jener geſellſchaft— 
lichen Rückſichten hinter ſich gelaſſen hatten, inner— 
halb derer ſich bisher ihre gegenſeitige Abneigung 
gehalten hatte. 

Johanne mochte im erſten Moment nicht ahnen, 
daß überhaupt ein Dritter in das Simmer getreten 
war, noch weniger, wer dieſer Dritte war. Sie 
hatte fic) über das Bett geworfen und [chluchzte 
leiſe in die Kiſſen. Vielleicht glaubte ſie, Lutz habe 
freiwillig von ihr abgelaſſen. Aber dann Jah [ie 
zuerſt zu ihm hin, merkte, wohin er blickte, folgte 
ſeinem Blick und erkannte Günter. 

Auch ſie ſchien für Sekunden von der Erſtarrung 
gebannt, in die Lutz und der andere verfallen waren. 
Dann gewannen andere Empfindungen über ſie 
Gewalt. Sie ſprang empor und eilte auf Günter 
zu. Sie rief ſeinen Namen und ſtand zitternd vor 
Freude bei ihm. 

Lutz raffte fih zuerſt zuſammen. „Sie . . . ge: 
rade Sie, Tieffenbach ... das ift... fatal.“ 

Er hätte nichts Banaleres ſagen können. 
„Schämen Sie ſich nicht ... was haben Sie hier 
zu ſuchen?“ gab Günter 
zurück. „Wenn ich es 


Lutz Volkmann hob die Fauſt, aber im Nu ſtand 
Johanne zwiſchen ihm und dem Jüngeren. 

Ihr Körper bebte in einer Erregung, die noch 
heftiger war als vorhin die Aufwallung ihres Wi: 
derſtandes gegen ſeine unerwünſchte Särtlichkeit. 
Aus ihren Augen flutete ihm unauslöſchliche Der: 
achtung entgegen, zugleich eine Entſchloſſenheit, die 
ihn zittern lief. 

„Wenn du nicht in drei Sekunden draußen biſt, 
Lutz,“ ſtammelte ſie faſſungslos, „dann erzähle ich 
das foeben Vorgefallene noch heute abend meinem 
Bater. Und du weißt, was das bedeutet.“ 

Er nagte an ſeiner Unterlippe. „Und wenn 
ich gehe?“ 

„So werde ich morgen hören, was du mir zu 
deiner Verteidigung zu fagen haft“, fuhr fie fort. 
„Ich bin überzeugt, es wird dir bis dahin ein— 
fallen, daß du betrunken warſt.“ 

„Du haſt es leicht, mich zu beſchimpfen“, mur— 
melte er in bodenloſem, wehrloſem Zorn. „Es iſt 
gut, ich gebe nach. Was bleibt mir auch anderes 
übrig? Aber mit dem da“ — er deutete auf Gün— 
ther — „mit dem rede ich noch. Wenn er will, 

[bon heute abend. Er foll wiſſen, was ihn er: 
Zb: wartet, wenn er...” 

„Du ſchweigſt!“ ſchrie Johanne, nicht mehr im: 
ſtande, ſich zurückzuhalten. „Wehe dir, wenn du 

deine Drohung wahr machſt!“ 
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Er lächelte häßlich, aber 

em Se zugleich gedemütigt und 
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Lutz hob die Hand. Té 


ter, rif} die Tür auf und 
verſchwand, ohne die bei: 
den noch eines Blides zu 
würdigen. 

Kaum war die Tür 
hinter ihm zugefallen, da 
hob Hänschen beide Arme 
empor, warf fie um Gün: 
ters Hals und ſchmiegte 
ſich an ihn. War es eine 
plötzliche Schwäche, die ſie 
an ſeine Bruſt trieb? 
Oder Dankbarkeit? Er 
ſpürte, wie ſie wieder ſo 
ſchluchzte wie vorhin auf 
dem Lager, und ſanft 
drängte er ſie zu dem 

Diwan hin, der die an— 
dere Wand des Zimmers 


„Unterlaſſen Sie jedes 
Urteil!“ rief er hart und 
mit dem Verſuch, ſeine 
Sicherheit wiederzufinden. 
„Sie haben kein Recht, 
ſich in anderer Men— 
ſchen Angelegenheiten zu 
miſchen.“ 

Johanne, wieder im 
Beſitz ihrer Stimme und 
ihres Denkvermögens, 
nahm es Günter ab, zu 
antworten. 

„Das nennſt du un— 
fere Angelegenheiten?“ 
(tief fie hervor. „Ich nenne 
es anders. Wenn du auch 
nur ein Reſtchen Scham 
im Leibe haſt, ſo gehſt du 
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ſagte er leiſe und zärt— 
lich. Damit hob er ſie 
hoch, was ſie voll Weich— 
heit geſchehen ließ, bettete 
ſie wie eine Kranke und 


1 E j ſetzte fih zu ihr. 


„Ja, gehen Sie, Volk— 
mann,“ fief} ſich Günter 
vernehmen, „Sie ver— 
beſſern Ihre Lage nicht, 
wenn Sie ſich weigern.“ 

„Ich weiche nur Jo— 
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Er behielt ihre Hand 
| eee eee! $ in der feinen und frei: 
bannes Wunſch“, prefäte a er | GY chelte fie. Und mit einent 
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Er ging zur Tür. Als Sg | ZY 
er aber dicht bei Günter 


an ſich und prefite ihre 
Lippen darauf. 


Er zog fie entſetzt au: 


angelangt war, fab er 
ihn plötzlich voll an, mit 
einem haßerfüllten, böſen 
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rück. „Was foll das 
h, heien?” fragte er bei: 
Blick. , me nahe ſtreng 
d N Y —ů— EST da, LEN > : . 
Kommen Sie mit 2 N gg “day, Dafiich Ihnen fo dank: 
Bai — e MMM ” vee 
mir“, fagte er. „Oder . n.. bar bin, Günter. Sie 
wollen Sie im trüben DIE KOMMENDE HERBSTMODE 
fiſchen?“ 


ahnen gar nicht, wie Sie 
Links: Sealbisammantel mit glockigen Ärmeln und reicher Chinchillatudisverbrämung. Der kleine Hut zeigt flotte Bandgarnitur. mir geholfen haben. Ich 
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ſchämtheit!“ brauſte Gün: Dazu beigefarbener Zybelinhut, Wieder ergriff fie feine 
ter auf. Modelle: Weiß A Krauß (Stoffmantel); Emil Horovitz & Co. (Pelzmäntel); Johanna Löw (Hüte). Photos: Kitty Hoffmann. Sämtlich in Wien. 
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Im Oval: Neuartig geschnittener Stoffmantel mit Kaninbesatz. 
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Weißes Spielhöschen für kleine Kinder mit blauer und kirschroter 
Stickereiverzierung. 


Nebenstehend: Blaugeblümtes rosa Organdinkleid mit dazu passendem Hut 
aus dem gleichen Material und weißes Foulardkleid mit rosa Streublumen- 
muster und reicher Plisseegarnitur. 
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Sandfarbenes Complet mit kirschrotem Auf- Für Regentage: Das kleine Mädchen im 
putz; dazu sandfarbener Filzlıut. Trenchcoat und Lederhut. 


Nebenstehend: Weiß-rot getupftes Foulardkleidchen mit Volantschmuck und blauer 
Matrosenanzug. 


Modelle: Ignaz Bittmann. Photos: Kitty Hoffmann. Beide in Wien. 
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herab, daß fie ihn umſchlingen konnte. Und Füfßte ihn. Es war ein 
ſcheuer und leiſe werbender Kuff. Er raubte ihm die mühſam be 
wahrte Haltung. Plötzlich fühlte er, was er fih ſelbſt nicht ein- 
geſtehen wollte: daf dieſes Mädchen ihm gehörte, wenn er nur zus 
griff. Und er nahm ihren Kopf zwiſchen beide Hände und begann 
ſie zu küſſen, ohne auf ihren kaum merklichen, ſo wenig ernſt ge— 
meinten Widerſtand zu achten. 

Was er ihr dabei ſagte, war ſehr töricht, aber es entſprach der 
großen Wahrheit, welche die Natur der Leidenſchaft gegeben hat. 


* 


Als Lutz die Treppe hinabſchritt, langſam und nachdenklich, fühlte 
er ſich ſo vernichtet wie noch nie. Es war ihm, als ſei etwas in ihm 
zerbrochen, ein Lebensnerv, die Kraft, die ihn aufrecht gehalten hatte. 
Er war fih der Tragweite des ſoeben Geſchehenen bewuſzt; es war, 
wenn nicht ein Wunder ihm zu Hilfe kam, ein Abfchluß alles Bis⸗ 
herigen, für ihn der erſte Schritt in eine dunkle, hoffnungsloſe Zukunft. 

Und doch klammerte er ſich bald an einen Strohhalm: Johannes 
Güte, ihre ſtete Bereitſchaft, über Dinge hinwegzugehen, die andere 
Menſchen nie vergeſſen konnten. Oft ſchon hatte er an ihr dieſe Leich⸗ 
tigkeit bewundert, mit der ſie etwas auslöſchte, das ihr unangenehm 
war. Sie war großzügig, und ihre Aufforderung, fih morgen mit 
ihr auszuſprechen, enthielt eine Verheiſßung auf Gerechtigkeit und Gnade. 

Sie ſelbſt hatte ihm die Erklärung für ſein Betragen in den Mund 
gelegt: Er hatte zuviel getrunken. Dazu würde er ſeine Liebe, ſeine 
Leidenſchaft für ſie anführen. Sie würde ſich vielleicht rühren laſſen, 
würde ihrem Vater das Geſchehnis verſchweigen. 

Es war allerdings ein ſchäbiger Rückzug, das ſah Lutz Volkmann 
ein. Aber was blieb ihm anderes übrig? Sein Schickſal ruhte in den 
Händen Johannes und des Alten. 

Dann blieb er auf einem Abſatz der Treppe mit einem Male ſtehen. 
Es fiel ihm ein, daß Tieffenbach bei Hänschen geblieben war. Er 
wufste, dafs fie ihn liebte. Er unterſchätzte zwar ihre Neigung, die ihm 
eine kindliche Schwärmerei ſchien; aber dieſer Burſche war der große 
Gegner, nicht nur auf dem Tennisplatz. Er hafte ihn. Er hätte ihn 
kaltblütig töten können. Was mochte jetzt zwiſchen den beiden vor⸗ 
geben? Wie würde Tieffenbach die Gelegenheit benutzen, ihn anzu: 
ſchwärzen! 

Günter war aber gebunden — an Bettina. Und doch war er nicht 
ungefährlich. Wie ſie ſich angeſchaut hatten! Lutz erinnerte ſich an 
dieſen Blick, ſo kurz er auch geweſen war. Er bebte vor Wut. Aber er 
ging weiter, hinab in die Säle, wo er ſich wieder zu Quade und den 
beiden anderen geſellen wollte. Schließlich, gegen Tieffenbach hatte er 
noch eine wuchtige, ſcharfe Waffe in Bereitſchaft. Er würde damit zu⸗ 
ſchlagen — wenn nicht heute, dann morgen. Rache mußte kalt ge- 
noſſen werden. 

Aber ein unſeliger Zufall führte ihm, als er gerade durch den Gang 
nach dem Speiſeſaal ſchritt, Bettina in den Weg. Sie war im Begriff, 
zur Ruhe zu gehen. Vor fünf Minuten hatte ihr Automobil fie nach 
Hohenwalde zurückgebracht. Vergeblich hatte ſie Günter unter den 
Gäften des Hotels geſucht, nun wollte fie, von der ſtarken Luft er: 
müdet, verletzt auch durch die Gleichgültigkeit ihres Geliebten, fih zu⸗ 
rückziehen. 

Lutz ſtand plötzlich vor ihr. 
anzuſprechen. 

„Guten Abend, Bettina“, ſagte er. „Gut, daß wir uns treffen.“ 

Sie fab ihn verwundert an. Mehr als ein Gruß war zwiſchen ihnen 
in dieſen Tagen nie gewechſelt worden. 

„Johanne hat Migräne... das arme Ding. Sie hat mich gebeten, 
es dir mitzuteilen. Ob du ſie nicht noch aufſuchen willſt?“ 

„Das iſt ſelbſtverſtändlich“, gab ſie, ſofort entſchloſſen, zurück. 

„Dann klopfe nur nicht zu ſtark an. Du weiſßt, wie empfindlich fie 
iſt. Gute Nacht, Bettina.“ 

Er konnte kaum das Lächeln unterdrücken, das ihm der feuflilspe 
Einfall aufzwang. 

Sie nickte ihm zu und ging ahnungslos hinauf zu dem Simmer se 
Freundin. Sie unterliefi es fogar, anzuklopfen, weil fie fic) zuerſt 
überzeugen wollte, ob Hänschen etwa ſchlief. 

Behutſam öffnete ſie die Tür. Nur einen Spalt. Sie ſah gerade zu 
dem Diwan hin, auf dem Johanne ruhte. Über ſie beugte ſich jemand, 
den Bettina ſofort erkannte, und fie küſzten fih mit ſolcher Hingabe, 
daf3 weder er noch Hänschen das leiſe Aufgehen der Tür hörte. 

Bettina legte ohne Haft, nur von einem groen Schmerz erfaßt, die 
Tür wieder ins Schloß. Für Sekunden hatte ihr Blick auf dieſen beiden 
jungen Menſchen geruht, kaum für Sekunden. Und ſchon wußte fie, 
dafð fih der Knoten zu löſen begann, den eine höhere Macht geknüpft 
hatte. 

Es war ſeltſam, daß fie ſelbſt ſpürte, wie fih diefe Bande lockerten. 
Sie ſtand für kurze Augenblide vor der Tür zu Johannes Zimmer, 
überwältigt von dem mächtigen Eindruck. Zufall oder Abſicht? fo 
durchfuhr es fie. Sie fab das Antlitz Lug’ vor fih, und plötzlich 
glaubte ſie darin einen Zug von hämiſcher Genugtuung zu entdecken, 
der ihr vorhin entgangen war. Es war wie eine Erkenntnis. Abſicht 
. . . Berechnung. Sie durchſchaute ihn, ohne zu begreifen, was vorher 
geſchehen war. 

Sie begab ſich hinüber zu den Räumen, die ſie bewohnte, ent— 
ſchloſſen, nichts zu tun, was einem Kampf um Günter gleichen würde. 


Ein boshafter Gedanke zwang ihn, ſie 
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Nach dem erſten Stich, der ihr ſo weh getan hatte, überfiel ſie eine 
beinahe heitere Gefaſztheit. Sie ſtand noch lange an dem breiten Fens 
ſter, von dem aus ſie die vom Mondlicht überſtrahlte, leicht gekräuſelte 
Oſtſee ſah. Es war alſo aus, des Carlosdramas letzter Akt begann. 
Aber kein Dichter hatte es geſchrieben, vielmehr die Wirklichkeit, die 
weniger romantiſch war als die Feder des Phantaſten. Das einzige, 
was ſie kränkte, war die Nüchternheit dieſes Endes. Dafür hatte Lutz 
Volkmann geſorgt, und er hatte fi damit an allen gerächt ... auch 
an ihr für irgendein Unrecht, das ſie ihm zugefügt haben ſollte, das 
ihr aber verborgen geblieben war. 

Sie fab ein, daf es fo hatte kommen müſſen. Sie ertappte ſich 
darauf, wie lieb ſie dieſes Mädel hatte, ſo lieb wie eine Schweſter. Sie 
war auch überzeugt von Hänschens Wehrloſigkeit gegen die eigenen 
Gefühle. War es denn anders möglich? Sie waren beide jung und 
unbeſchwert. Sie waren geiſtig wie aus einem Guß, erfüllt von 
Lebenshunger und jener Leichtigkeit, die ihnen Unbeſorgtheit, Unbe⸗ 
denklichkeit und ein drittes Moment, ihr Sport, verliehen. 

Sie mußten fih finden. Heute oder morgen oder ſpäter. Das 
Wann war unweſentlich. Die Tatſache ſtärker und unumftößlid). 
Wenn zwei Menſchen fo zueinander pafßten und einander ſtändig be- 
gegneten, muſßte einmal das Fluidum kraftvoll genug fein, um fie zu: 
ſammenzuführen. 

Sie war allein, und eine andere befaß, was fie ſelbſt bis vor 
kurzem als das Liebſte auf Erden umfangen hatte. 


* 


Aber diesmal hatte Bettina etwas in Günter unterſchätzt, eine Zart- 
heit, die in manchen Momenten rührend und beinahe kindlich war. 

Gewiß, in dem Aufjauchzen dieſes Sichfindens, in den Minuten 
erſter Zärtlichkeit wäre es beiden leicht geworden, ſich über alle Be⸗ 
denken hinwegzuſetzen. Johanne kannte keinen innigeren Wunſch als 
den, ihm anzugehören; ihn überwältigte ihre Nähe, die Seltſamkeit 
dieſes Zuſammenſeins. 

Doch bald gewann in ihm eine von ſeinem Vater ererbte Rückſicht 
die Oberhand. Er ließ nicht ab von ihr, er überſchüttete fie mit Lieb⸗ 
koſungen von betörendſter Gewalt; allein es widerſtrebte ihm, ihre 
Schwäche auszunutzen. Vielleicht erinnerte er fih auch daran, daf To: 
eben einer von ihnen gegangen war, der nichts anderes erwartete als 
ihre Bereinigung. 

Das er fühlte, ſchien ſich auf Johanne zu übertragen. Noch vor 
einer halben Stunde hätte fie fih ſelbſt bekannt, dafs keine Bedenken 
ſie zurückhalten würden, ſich Günter hinzugeben. Nun aber, da ſie 
dieſem Siel ſo nahe war, befiel ſie ein mädchenhaftes Erſchrecken, kam 
plötzlich eine Scheu zum Durchbruch, deren ſie ſich ſelbſt nicht für fähig 
gehalten hätte. 

Sie war es, die Günter nach einer Weile ſanft von ſich drängte. 

„Bas ift dir, liebſte, ſüßeſte Johanne?“ fragte er betroffen. 

Sie hatte ſich aufgerichtet, legte das Geſicht in beide Hände und 
ſeufzte. „Das iſt doch Irrſinn, Günter“, ſagte ſie leiſe. „Kann ſich 
alles ſo ſchnell ändern?“ 

„In dir?“ 

Sie ließ die Hände ſinken und fab ihn mit einem fo innigen Blick 
an, daß es ihn heiß überflutete. „In mir nicht... ich bin nur von 
äußeren Hinderniſſen umgeben. Aber in dir.“ 

„Du meinſt, ich gehörte zu Bettina“, flief er ernüchtert hervor. 

Beide blieben ſtill, bis er fortfuhr: „Das iſt wirklich ein Rätſel, 
Johanne. Ich habe dich fo lieb, fo lieb...” Er brach ab, umfing fie 
wieder und prefite feine Lippen auf ihre Schulter, von der das leichte 
Gewebe ihres Schlafanzugs ein wenig herabgeſunken war. Sie bebte, 
ihre Arme lagen ſo feſt um ſeinen Hals, als wollte ſie ihn nicht mehr 
freigeben. 

Als er ſich wiederfand, fagte er klarer: „Ja, das iſt ein großes 
Rätſel. Ich werde darüber nachdenken. Kann man denn zwei Frauen 
zugleich lieben?“ 

„Man darf es nicht“, rief Johanne in einer Anwandlung von 
Eiferſucht. 

„Deinen Vater umzuſtimmen, iſt deine Sache“, ſtellte Günter da⸗ 
gegen plötzlich feſt. 

„Vater ... denkſt du etwa fo weit?“ 

„Ja... und ja... du mußt meine Frau werden.“ 

„Ich ſchäme mich beinahe... ſich liebhaben und... heiraten. Wie 
wenig modern!“ 

„Johanne, man ſcherzt nicht mit ſo ernſten Dingen.“ 

Unter einem zweiten oder zehnten Kuß, den er auf ihre Schulter 
drückte, ſeufzte ſie in ihrer ganzen Drolligkeit: „Wie unpoetiſch, wie 
alltäglich! Jetzt reden wir ſchon vom Heiraten!“ 

‚Darum denn nicht? Spürſt du nicht, daf es die einzige Löſung it?” 

Hänschen kräuſelte die Lippen. „Na, ſo ganz einzig iſt ſie nicht.“ 

Günter verſtand ſie. „Liebſtes Mädel, das würden wir beide be⸗ 
reuen. Großzügig kann man ſo lange fein, bis man einen Menſchen 
fo von Herzen liebt, daß man ihn nicht freigeben möchte. Und fo 
liebe ich dich. Man ſoll übrigens nicht ſo viel von Liebe ſprechen,“ 
ſetzte er hinzu, während er fie abermals küßte, „man foll fie nur 
fühlen.“ 

„Aber Vater fühlt ſie nicht.“ 

„Er kann doch nicht ernſtlich von dir verlangen, daß du Volkmann 
nimmſt?“ 
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Lächelnd, wie zum Troft, gab fie zurück: „Ich habe ein Argument, 
das werde ich gegen Vaters Widerſtand ins Treffen führen. Bevor 
ich mich mit Lutz verlobte, ſagte Vater, er wäre auch mit einem an: 
deren Schwiegerſohn einverftanden, ich ſollte ihn nur nennen. Aber ich 
mußte zugeben, ich wüßte keinen anderen. Nun hat fih die Lage 
geändert...” 

Günter dankte ihr mit einer Umarmung von unverbrauchter Herz: 
lichkeit. Ein ſehnſüchtiges Verlangen packte ihn, aber er wollte ſtärker 
ſein als jeder Wunſch. 

Dann faf er vor ihr und betrachtete fie, umfing mit den Blicken 
ihre liebliche Geſtalt. Als hätte er ſie ſchon immer geliebt. Er war 
wie verzaubert. 

„Du, ich habe eine große Bitte“, begann fie, als fie ihn hatte ge⸗ 
währen laſſen, und als ſie merkte, wie er ſann und ſann. 

„Alles, alles will ich dir erfüllen, Johanne.“ 

Ihre Stimmung ſchlug plötzlich um. 

„Bitte, tu Bettina nicht weh“, ſtammelte fie, gegen Tränen an: 
kämpfend. „Das würde mich unglücklich machen. Ich bin ihr ſo gut. 
Und ich habe ihr gegenüber ein ſo böſes Gewiſſen. Seit Monaten 
liebe ich dich, ſeit Monaten betrüge ich Bettina. Und doch“ — ſie 
überlegte — „ich habe es ihr nie verborgen. Sie kann nur überraſcht 
ſein, weil ſie dich anders beurteilte.“ 

„Ich habe Angſt vor diefer Ausſprache,“ antwortete Günter, „ich bin 
ein Feigling. Du haſt ſo recht, nur ich habe ſie betrogen, wenigſtens 
in der letzten Zeit. Du weißt nicht, was für ein herrlicher Menſch fie 
it. Biel beffer als wir beide.“ 

Sie nickte eifrig. „Ich will ſie nicht verlieren, ſie darf uns nicht 
fremd werden. Ach, wie ſoll das alles enden?“ brach es dann aus ihr 


hervor, und nun weinte ſie wirklich, untröſtlich, überwältigt von der 


Macht dieſer Schickſalsfügung, die ihr Glück brachte und eine ihr ſonſt 
fernliegende Bedachtſamkeit. 

„Mein armes, kleines Hänschen“, flüſterte Günter, während ſie in 
ſeinem Arm ruhte und ſchluchzte. „Gib acht, es löſt ſich alles von 
ſelbſt. Das iſt ſo im Leben: wir Menſchen brauchen gar nicht ſoviel 
dazu beizutragen. Das Leben ſelbſt denkt für uns.“ 

Unter feiner Zärtlichkeit wurde fie ſtiller. 

Es war dann ein wundervolles Schweigen um ſie, das ihnen 
mehr ſagte als jedes Wort. 

x 

So kam es, daß Günter am nächſten Morgen, viel ſpäter als ge- 
wöhnlich, mit dem Bewuftfein erwachte: er hatte geſtern abend einen 
großen Sieg errungen, auf einem Gebiete, das noch viel lohnender 
war als der Tennisplatz, und er war über der Situation geblieben. 
So viel Pſychologe war ſelbſt er, um fic) auszudenken, wie anders 
ihm zumute gewefen wäre, hätte er nur entſprechend feinem Der: 
langen gehandelt. Er war ordentlich ſtolz auf ſeine Stärke. 

Er blieb heute länger liegen und dachte über die Ereigniffe nach, die 
alles verändern mußten, was um ihn und in ihm war. Er liebte 
Johanne, folglich liebte er Bettina nicht mehr. Oder, ſo folgerte er, 
in den letzten Tagen war diefe Liebe langſam der Neigung zu Jo— 
hanne gewichen. Er liebte Bettina nicht mehr, das war barer Unfinn. 
Sobald er es fih überlegte, fühlte er anders. Aber er wuſzte es richtig 
einzuſchätzen: das alſo blieb von einer ſtürmiſchen Liebe zwiſchen zwei 
Menſchen zurück. Johanne aber gehörte er jetzt ohne Rückhalt. 

Es war eine begreifliche Schwäche Günters, daf er nach dieſen Er: 
wägungen die Ausſprache mit Bettina verſchob. Heute durfte er es 
überhaupt nicht wagen, heute war er ſelbſt auf anderes eingeſtellt. 
Er erinnert ſich an ſein bevorſtehendes Spiel gegen Allerſon. Geſtern 
noch hatte er mit dem Trainer und den Freunden beraten, wie er ſich 
vor dem Amerikaner verhalten würde, und nun dachte er kaum mehr 
daran. 

Er kam zum Frühſtück, als niemand mehr auf der Terraſſe war. 
Es wurde ſchon fleißig geſpielt, die übrigen Konkurrenzen ſollten am 
Vormittag gefördert werden, damit auch ihre Schlußrunden nad: 
mittags vor ſich gehen konnten. Günter atmete auf, weil er Bettina 
nicht antraf. Er erkundigte ſich ſpäter bei ihrem Mädchen, wohin ſie 
gegangen ſei, und erfuhr, fie habe ſich ſehr früh ins Bad begeben. 

Befreit von einer unmittelbaren Sorge, ſuchte er die Tennisplätze 
auf, wo er Johanne mit ihrem Vater traf. Als er fie begrüfßte, zog 
ſie ihn für einen kurzen, unbeobachteten Augenblick beiſeite: „Ich 
brauche Papa heute vormittag für uns... bitte, laß uns allein!“ 
flüſterte ſie. Darauf tat er ihr den Gefallen. Er ahnte, was ſie mit 
Vater Quade beſprechen wollte. Es ging auch ihn an. 

Volkmann bemerkte er flüchtig während eines ſehr intereſſanten 
Herren⸗Doppelſpiels. Er ſelbſt blieb bis zum Mittageſſen auf einem 
der Plätze und ſah zu, eigentlich nur, um ſich abzulenken. Allerſon, 
fo erzählte jemand, war ſchon feit frühem Morgen draußen auf dem 
Meer und angelte. Nervenkur, ſagte ſich Günter. Der Amerikaner 
wufjte, worauf es ankam. Wenn nur nicht ihm die Herzensgeſchichte 
heute nachmittag übel mitſpielen würde. Er war aufgeregt, und ſooft 
er irgendwo das von einem Strohhut geſchützte Haupt des Mannes 
erblickte, der nun ſein Schwiegervater werden ſollte, merkte er ein 
leiſes Zittern feiner Hände. Es war unmöglich, all diefen Ballaſt auch 
nur für Stunden über Bord zu werfen. 

Beim Mittageſſen begegnete er endlich Bettina. 

Sie hatte ſich bereits niedergelaſſen und erwartete ihn. Sie lächelte 
ihm harmlos entgegen, ohne daf er ahnte, wie ſchwer ihr dieſes 
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Lächeln fiel, und mit welcher Überwindung ſie heute die Terraſſe 
betreten hatte. 

Er war bemüht, ſie nichts von ſeiner inneren Unruhe merken zu 
laſſen. Er kam ſich wie ein Heuchler vor. 

Aber bei ihren erſten Worten verlor er ſeine Faſſung. 

„Ich fahre heute nach Berlin,“ ſagte ſie, als der Kellner ſerviert 
hatte, „ich habe böſe Nachrichten vom Befinden einer Freundin. 
Man wei nie, wann man einen Menſchen zum letzten Male ſieht. 
Vielleicht bin ich in der nächſten Woche wieder hier.“ 

„Heute ... heute ſchon?“ ftießß er betroffen hervor. Es gelang ihm 
nicht, ſich zu verſtellen. 

„Ich ſehe mir noch deine Schlußrunde an, dann ſteht mein Wagen 
bereit. So bin ich gegen Abend in Berlin.“ 

War das ein Zufall? Er ſah fie forſchend an und nahm die un⸗ 
gewöhnliche Bläſſe wahr, die ihr Geſicht ſchmal und beinahe Frank- 
haft erſcheinen ließ. 

Er ſenkte den Blick auf den Teller. 

„Ich kann dich natürlich nicht zurückhalten“, ſagte er leiſe. „Ich 
ſchreibe dir... und du wirft...” 

Er konnte nicht weiter, nicht von ihrer Rückkehr ſprechen. Das war 
reinſte Lüge. Er wufte doch, daß fie nicht zurückkommen würde. 
Warum ſollte er eine Maske tragen? 

Was ihn ein wenig beruhigte, war das Wort „ſchreiben“. Es 
tröſtete ihn geradezu, gab ſeinen Gedanken eine Richtung. Er würde 
ihr alles ſchriftlich erklären. Und er ſpürte heraus, wie ihre Antwort 
lauten würde. 

Wie konnte aber Bettina ahnen, daf irgend etwas Entſcheidendes 


geſchehen war? Bejaß fie wirklich ein fo wunderbares Vermögen, ihm 


in die Seele zu ſchauen? Oft hatte er es empfunden, aber diesmal 
wirkte es wie Zauberei, wie etwas Übernatürliches. 

Mühſam gedieh dann eine Unterhaltung über Gleichgültiges. Bet: 
tina ermunterte Günter, ihr von ſeinen Plänen für die Partie des 
Nachmittags zu erzählen. Er ging ungern darauf ein, ſprach ſchlep⸗ 
pend und ohne Luſt. Das Tennisſpiel ſchien ihm dieſen Vorgängen 
gegenüber Nebenſache. 

Es war ihm erſt wieder Hauptſache, beinahe Lebensinhalt, als er 
ſich gegen vier Uhr hinüber zum Entſcheidungsſpiel begab. Man 
hatte es fo früh angeſetzt, weil fic) ſonſt die Spiele zu febr zu- 
ſammengedrängt hätten und viele Teilnehmer in mehreren Runden 
zu tun hatten. 

Günter war nach dem Mittageſſen für ein Weilchen mit Johanne 
hinter dem Hotel im Walde geweſen und hatte wenig Tröſtliches ge⸗ 
hört. Quade war wie aus allen Wolken gefallen, verhielt fih durd: 
aus ablehnend und fing an, zu entſchuldigen, was von feiten Lutz 
Volkmanns geſchehen war. Aber Hänschen verſicherte, ſie werde ihn 
umſtimmen. 

Dann ſchlief Günter trotz aller Bedenken, die durch ſeinen Kopf 
zogen, bis er ſich geſtärkt zur Entſcheidung erhob. Da Bettina ihn 
gebeten hatte, nicht auf ſie zu warten, ging er allein hinüber zu den 
Plätzen. 

Im Walde, dicht neben der Allee, die ins Land hinausführte, er⸗ 
wartete ihn Lutz Volkmann; es konnte nicht anders ſein, der Verlobte 
Johannes ſtand dort regungslos und grüßte, als Günter an ihm 
vorüber wollte. 

„Auf ein Wort, Tieffenbach!“ 

„Sie wünfchen? Ich habe leider nicht viel Zeit.” 

„Allerſon wartet“, ſagte Volkmann, der Tennisdreß trug und 
jedenfalls ſeine Chancen im gemiſchten Doppelſpiel wahren wollte. 
„Wir, können übrigens langſam weitergehen; wir haben den gleichen 
Weg.“ 

Sie ſchritten nebeneinander her. Günter widerſtrebend, Volkmann 
mit irgendeinem beſtimmten Swed vor Augen. 

„Sie ſind geſtern Zeuge einer Szene geworden, die mich in eine 
grofie Gefahr bringt“, nahm Lutz nach einer kleinen Pauſe das Wort, 
denn es fiel ihm ſcheinbar ſchwer, ſich richtig auszudrücken. „Ich bin 
gezwungen, zu Ihnen aufrichtig zu reden, damit Sie wiſſen, woran 
Sie ſind. Ich kann unter keinen Umſtänden auf gewiſſe Vorrechte 
bei Johanne verzichten, die mir durch den Willen ihres Vaters zu⸗ 
ſtehen. Verſtehen Sie mich?“ 

„Nein ... oder dod)... bis zu einer gewiſſen Grenze. Machen Sie 
ſich aber nicht zu viel Hoffnung, Volkmann, es gibt nichts ſo Un⸗ 
berechenbares wie ein Mädchenherz.“ 

Sein Ton warnte Volkmann. Argwöhniſch betrachtete er Günter 
von der Seite. „Das ſoll beifien, daß mich meine Hoffnungen trügen 
könnten?“ 

„Ganz gewiß.” 

Wieder eine kurze Pauſe. 

Lutz atmete tief, dann rief er leiſe: „Sie find im Begriff, etwas Un: 
nobles zu tun, Tieffenbach. Nein, brauſen Sie nicht auf! Es muß 
ausgeſprochen werden. Sie drängen mich in die Verteidigung, und ich 
werde mich zu wehren wiſſen.“ 

„Sie geben mir Rätſel auf.“ 

Merkwürdig, wie Günter bei dieſen letzten Worten ſeines Feindes 
erſchrocken war. 

„Kein Rätſel . . . nur wollen Sie mich nicht verſtehen. Ich war an: 
ſtändig genug, Sie und Bettina vor einer geſellſchaftlichen Kataſtrophe 


zu bewahren, damals, als Ihr Vater...“ (Fortſetzung folgt.) 
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Links oben: 
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ſpitzgipfel. Links der Zug— 


ſpitzgrat, der zum Münch— 
ner Haus hinaufführt. 


tj 
2 


Ce 
ZS 


Rechts oben: 


Die Zugſpitze, von der 
Dreitorſpitze aus geſehen. 


YY í Oflu: 


Zi 


Nebenjtebend: 
Gonnenaufgang auf der 
Zugſpitze. Vorn das Zug— 

ſpitzkreuz. 


WEL 


ga 


WD 


GE 


he 


2 


N 


SQ MY GK ER WW Y D UN WEE ` 


ährend in alten Zeiten die Zwerge der Hunde- 

welt fajt nur an Königshöfen und beim Adel 
gehalten wurden, iſt die Vorliebe der Damenwelt 
für kleine Hunde in den letzten Jahrzehnten all— 
gemein geworden. In nachſtehenden Zeilen laſſen 
wir nun, ohne das Thema erſchöpfen zu wollen, 
einige Arten Revue paſſieren. 

Der Seidenſpitz, ein kleiner, allerliebſter, 
ſehr wachſamer und pfiffiger Geſelle. Eine echt 
deutſche Raſſe, die erſt in den letzten Jahren an 
Popularität gewonnen hat. Maßgebend für ihr 
Gebäude ſind die Konturen des großen Spitzes, 
von dem die Seidenſpitze ja nur eine Zwergform 
bilden. Eine kurze und gedrungene Figur mit 
fuchsähnlichem Kopf, ſpitzen Ohren und ſtark ge— 
rollter Rute ſind im großen ganzen die Raſſen— 
merkmale. Das Haar ſoll reichlich und locker ſein, 
am Halſe eine ſtarke Krauſe bilden und an Kopf, 
Ohren und Füßen kurz auftreten. Den Namen 
der Raſſe entſprechend, ſoll die Behaarung lang, 
fein und ſeidenhaarig ſein. Aller Vermutung 
nach iſt der Seidenſpitz aus einer Kreuzung des 
Zwergſpitzes mit dem Malteſer hervorgegangen 
und hat ſich im Lauf der Zeit zu einer konſtanten 
Raſſe entwickelt. Die Hauptfarbe iſt ein blüten— 
reines Weiß. Es kommen jedoch auch ſchwarze 
Exemplare vor. 

Der Zwergpudel, eine ganz allerliebſte kleine 
Form des Pudels, mit dem ſie im übrigen alle 
Raſſemerkmale bis auf die Größe gemeinſam hat. 
Auch hier mag der Malteſer der Urahn geweſen 
ſein, der ſich mit dem großen Pudel vermiſchte. 
Das Gewicht ſoll nicht mehr als fünf bis ſechs 
Kilo betragen. Die Wolle des Zwergpudels iſt 
natürlich entſprechend feiner, weicher, gerollt und 
von ſeidenartigem Glanz. Durch zu vieles Kämmen 
verliert das Haar eher die Neigung zur Kräuſe— 
lung; darum iſt eine ſolche Behandlung der Haare 
zu vermeiden. 

Wir kommen nun zum Malteſer, der als 
Stammvater der beiden ſoeben beſprochenen Arten, 
aber auch für ſich als alte Raſſe eine Rolle ſpielt. 
Der Malteſer, der Bologneſer und der Havaneſer 
unterſcheiden ſich nicht viel voneinander. Der 
Malteſer iſt ein Tierchen mit rundem Kopf, kurzer 
Schnauze, ſchwarzen Augen, kurzen, hangenden 
Ohren; Leib nicht zu lang, gedrungen, niedrige 
und gerade Beine, Rute lang, Haar ſehr lang, 
ſeidenweich und ſchlicht hangend, nicht gewellt 
oder gar gerollt, ſelbſt an den Beinen ſehr lang, 
am längſten an Ohr und Rute. Die Farbe muß 
reinweiß und die Geſtalt ſo klein wie möglich ſein. 
Der Havaneſer und der Manila ſind Abarten des 
Malteſer. Der Havaneſer iſt nur kleiner als der 
Malteſer, der Manila hat gelocktes Haar, wie von 
einer Pudelkreuzung herrührend. Auch hat der 
Havaneſer neben gelben Ohren häufig hellgelbe 
Flecken in ſeinem Kleid. Der Bologneſer, von den 
Engländern auch „Maltese dog“ genannt, iſt dem 
Malteſer ebenfalls ſehr ähnlich, allerdings ein klein 
wenig pudelköpfig. Die Farbe der Bologneſer iſt 
Weiß, Gelb, Schwarz, Grau; man findet alle 
Schattierungen. Auf alle Fälle iſt es nicht ſo 
einfach, ſich zwiſchen den verſchiedenen Arten 
zurechtzufinden. — Vom Malteſer wird behauptet, 
daß ihn die Spanier bei der Entdeckung von Kuba 
vorgefunden hätten. Andere Forſcher meinen da— 
gegen, dieje Seidenhündchen feien europäiſchen Ur: 
ſprungs. Mit der Inſel Malta aber hat die Raſſe 
nichts zu tun; ihre allererſte Heimat iſt aller Wahr— 
ſcheinlichkeit nach die Inſel Melita, zwiſchen der 
Stadt Gnidier und Illyricum gelegen. Dieſe Nach— 
richt haben wir von Plinius; nach ſeinen Angaben 
muß die Raſſe ſehr alt und ſchon im früheſten 
Altertum bekannt geweſen 
ſein. Die Verwedjlung 
der Inſel Melita mit der 
Inſel Malta dürfte wohl 
eine Schuld des kynologi— 
ſchen Schriftſtellers Dr. Ca- 
jus (1570) geweſen ſein. 

Der Skye⸗Terrier, 
eine höchſt originelle kleine 
Hundeart, die mit ihren 
bis auf den Boden herab— 
hangenden Haaren wie ein 
Tauſendfüßler ausſieht. 
Ihren Namen hat ſie von 
der an der ſchottiſchen 
Weſtküſte gelegenen Inſel 
Skye, obwohl dieſe lang— 
geſtreckten, zottig behaar— 
ten Terriers ſchon feit 
Jahrhunderten auf allen 
weſtlichen Inſeln Schott: 
lands bekannt waren. Der 
heutige Skye-Terrier iſt 
ein langer und niedrig ge— 
bauter Hund mit verhält— 
nismäßig großem Kopf 
und ſehr langem, geradem, 
flach anliegendem Haar. 
Wohl infolge der hoch 
angeſetzten Ohren erſcheint 


Ein niedlicher Preisträger: Weißer Spitz mit ſeiner glücklichen Beſitzerin. 


Ein Zwergpudel-Champion: Mirette von Schloß Golßen. 
(Beſitzerin: Frau Major Aderholdt, Golßen.) 


Zierliche Püppchen: Malteſergruppe der Frau Apotheker Geilker in Bad Salzuflen. 
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der Kopf zwiſchen den Augen breiter als zwiſchen 
den Ohren. Der Oberkopf ijt flach, nicht hoch ge- 
wölbt wie beim Dandie Dinmont. Die Schnauze 
iſt lang und breit, das Gebiß ſtark und die Fang— 
zähne groß, der Geſichtsausdruck intelligent. Man 
unterſcheidet zwei Arten, die ſpitzohrige und 
hängohrige; die erſtere iſt die beliebtere. 

Der chineſiſche Palaſthund, in abgekürzter 
Form „Pekineſe“ genannt. Eine ſehr intereſſante 
und niedliche Hundeart. Die erſten Nachrichten 
von dieſer Raſſe ſtammen aus der Zeit der Tang— 
Dynaſtie, aus dem 8. Jahrhundert. Die kaiſer— 
lichen Hunde waren in verſchiedenen Größen und 
Farben bekannt. Dementſprechend wechſelten auch 
die Bezeichnungen. Mit dem Namen Löwen— 
hunde, Sonnenhunde belegte man ſie, wenn ſie 
ein leuchtendes, glänzendes Gelb hatten, das ſich 
der kaiſerlichen Farbe näherte. Der Ausdruck 
„Armelhunde“ war am Platz, wenn ſie wegen 
ihrer Kleinheit von den Bewohnern des Kaiſer— 
hauſes im Ärmel getragen werden konnten. Die 
kleinen Tiere genoſſen göttliche Ehren und haben 
unzählige Male der chineſiſchen Kunſt als Modell 
gedient. — Die Raſſe war außerhalb des Kaiſer— 
lichen Palaſtes ſo gut wie unbekannt. Was aber 
angeboten wurde, waren vergröberte Exemplare, 
ſogenannte Peking-Spaniels. Erſt als 1860 der 
chineſiſche Sommerpalaſt durch die Engländer be— 
ſetzt wurde, gelang es Offizieren, einige Hunde 
in den Gemächern der Tante des Kaiſers zu fin— 
den, die nach England geſchafft wurden und den 
Anfang der Pekineſenzucht in dieſem Lande be— 
deuteten. Die ſehr kleine Raſſe zeigt im Verhältnis 
zur Größe einen fabelhaften Mut. Der Pekineſe 
iſt intelligent, treu und würdevoll. Die Raſſe 
hat von England aus ihren Siegeszug durch alle 
Länder angetreten. 

Der japaniſche Chin. Auch die urſprüng— 
liche Heimat dieſer Raſſe iſt China, von wo aus 
ſie nach Japan kam. Der Chin iſt dort einer der 
beliebteſten Hausgenoſſen der japaniſchen Frauen— 
welt. Er bildet eigentlich die Mitte zwiſchen den 
King⸗Charles- und den Mopshunden; von erjteren 
hat er die ſeidenweiche Behaarung und von letz— 
teren die Kopf- und Geſichtsbildung. Das Köpf— 
chen iſt faſt kugelförmig wie das einer Katze, mit 
der er im Weſen und in ſeinen Bewegungen und 
Sprüngen überhaupt viel Ahnlichkeit hat. Wie 
die Katze, iſt der Chin äußerſt reinlich und ſorg— 
ſam auf ſeine Toilette bedacht; er putzt ſich täglich 
mit den Pfötchen und beleckt ſich, ſo daß vieles 
Baden ganz überflüſſig iſt. Ein ganz beſonderes 
Raſſemerkmal iſt das winzig kleine Schnäuzchen, 
das, an eine ägyptiſche Möwentaube erinnernd, 
dem Hunde ein pfiffiges und zugleich drolliges 
Ausſehen gibt. Der kleine Schädel iſt ſehr ge— 
wölbt und bildet eine verhältnismäßig hohe Stirn. 
Das ſeidenartige Haar fällt ebenſo wie an den 
kurzen Ohren, wo es gekräuſelt iſt, in reichen 
Wellen herab. Die Farbe iſt entweder rein Weiß 
mit tiefſchwarzen Flecken (Kobutſi) oder Weiß mit 
gelben Tupfen (Chabutſi). Je regelmäßiger die 
Zeichnung, beſonders am Kopf, deſto wertvoller 
iſt das Exemplar. 

Der Mops, eine vor 30 bis 40 Jahren bei 
uns ſehr populäre Hundefigur, deren Beliebtheit 
aber nicht von langer Dauer war. Das Auf— 
tauchen der vielen ausländiſchen Zwerghundraſſen 
ließ unſeren braven Moppel in den Hintergrund 
treten. Wenn die Raſſe gerade nicht über hohe 
Intelligenz verfügt, ſo wird dieſer Mangel durch 
ein hohes Maß von Gutmütigkeit und ſein über— 
aus großes drolliges Weſen ausgeglichen. Seine 
Reinlichkeit, ſein kurzes und weiches Fell haben 
ihm überall die Gunſt der 
Damenwelt erobert. In 
England bezeichnet man 
dieſe Hundeart mit dem 
Namen „Pug“. Nach Id- 
ſtone ſoll dieſe Bezeich— 
nung auf das lateiniſche 
„Pugnus“ (geballte Fauſt) 
zurückzuführen ſein, und 
zwar wegen der fauſt— 
artigen Form des Kopfes. 
In Italien nennt man den 
Mops „bokolo“ oder „bo— 
kolino“. In Frankreich 
führt er den Namen ,,Car- 
lin“ wegen der ſchwarzen 
Geſichtsmaske (Harlekin). 
Die Hauptfarbe der Raſſe 
iſt ein ſchönes Grau mit 
ſchwarzer Geſichtsmaske 
und ſchwarzen Schattie— 
rungen am Körper. Die 
ſchwarzen Möpſe find 
eine Errungenſchaft der 
Neuzeit. 

Die franzöſiſche 
Bulldogge iſt, wie 
der Name ſagt, franzöſi— 
ſchen Urſprungs. Sie er— 
freut ſich überall großer 
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Der Peſſimiſt: Skye⸗Terrier. 


Beliebheit und iſt ein Modehund im wahren Sinne des Wortes geworden. 
trifft ganz beſonders in Amerika zu, wo es zum guten Ton gehört, neben dem 


Auto eine ſolche kleine 
Bulldogge zu beſitzen. 
Die Raſſe zeigt einen 
ſehr lebhaften und ſehr 
musfulöjen Hund von 


fetter Bauart und 
kleinem Knochengerüſt. 
Der Kopf iſt ſehr 


ſtark und viereckig, der 
Schädel beinahe flach, 
die Backenmuskeln ſehr 
entwickelt, jedoch ohne 
Vorſprung. Der Stirn⸗ 


tnochen gewölbt und 
durch eine bejonders 
entwickelte Furche zwi⸗ 
ſchen den Augen ge— 
trennt; die Furche, 
welche die Engländer 
„stop“ nennen, ſei jo 


tief wie möglich. Das 
Fell, das den Kopf be- 


Prachtexemplar eines King Charles. 
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(Beſitzerin: Frau Ada Stiller, Berlin.) 


Das 


Aus dem Fernen Oſten: Preisgekrönte chineſiſche Palaſthündchen. 


Im Oval: Pekineſe Pung Chong of Alderbourne. (Beſitzerin: 
Frau Paul Ricard, Auerbach in Heſſen.) 


(Phot. Kemeny-Jeney, Budapeſt.) 


(Phot. Kitty Hoffmann, Wien.) 
Nebenſtehend: 
Allgemeine Verwunderung: Eine aufmerkſame Mopsfamilie. 


Schöne franzöſiſche Bulldogge. 


deckt, darf nicht geſpannt ſein, ſondern muß Runzeln und 
faſt ſymmetriſche Falten bilden. Die Schnauze ijt breit, 
viereckig und mächtig. Der Unterkiefer ſteht über den 
oberen vor und umgibt ihn. Exemplare mit ſpitziger 
oder zuſammengezogener Schnauze entſprechen nicht den 
Raſſekennzeichen. Augen von dunkler Farbe dürfen keine 
Spur Weiß ſehen laſſen. Maul, Naſe und Lippen ſind 
ſchwarz gefärbt. Die Ohren, unter dem Namen Fledermaus— 
ohren bekannt, ſind mittelgroß, unten breit und an der 
Spitze abgerundet. Eine breite Bruſt und eine tief an— 
geſetzte Rute zeichnen die Raſſe aus. Als Farbe iſt dunkel— 
geſtrömt am beliebteſten. Auch die Schecken erfreuen ſich 
immer größerer Beliebtheit. Emil Ilgner. 
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Das 800 jährige Graz. Eingebettet in den letzten Ausläufer der Oſtalpen liegt 
die ſteiriſche Hauptſtadt, von der eine Kloſterurkunde aus dem Jahre 1128 zum 


Roſegger, Rudolf Hans Bartſch und Ernſt Decſey, um nur bekannte Namen im 
Reiche der Dichtung zu nennen. Auch die bildende Kunſt hat in Graz eine Stätte, 


erſtenmal berichtet. Das bedeutet aber nicht ihren Anfang. Dieſer reicht gar weit an der fie Verſtändnis und Förderung fand. Die Stadt ſelbſt mit den janften 


in die Römerzeit zurück, wie verſchiedene Funde auf dem Schloßberg und in deſſen 
Nähe dartun. Die Keimzelle der Stadt, die von den deutſchen Siedlern gegründet 
wurde, iſt der über hundert Meter hohe, ſteil aus der Ebene aufragende Felſenkegel 


des Schloßberges, der heute ein Stück 
des großen engliſchen Gartens trägt, 
welcher die Stadt von drei Seiten 
umgibt. Ende des 12. Jahrhunderts 
war Graz bereits Reſidenzſtadt, denn 
der erſte ſteiriſche Herzog Ottokar hielt 
hier Hof. Später reſidierte faſt ein 
Menſchenalter der letzte zu Rom ge— 
krönte deutſche Kaiſer Friedrich III. in 
feinen Mauern, und wieder ein Jahr: 
hundert ſpäter war Graz die Reſidenz— 
ſtadt Karls II., der Maria von Bayern 
und ihres großen Sohnes Ferdi— 
nand II., bis er 1619 nach Wien zog, 
um das alte habsburgiſche Großöſter— 
reich aufzurichten. Gotik, Renaiſſance 
und erſtes deutſches Barock haben 
ihre Spuren in Graz hinterlaſſen. 
Gotiſch ſind die alten Kirchen von 
Graz: Dom-, Franziskaner-, Leech— 
kirche, St. Andrä und Stiegenkirche 
am Abhang des Schloßberges. Gotiſch 
iſt noch der Uhrturm, Renaiſſance iſt 
das herrliche Land— 

haus, das die pro: 


teſtantiſchen Stände, Der nicht zu ſättigende 
Wechſelbalg: Fütterung eines 


ehe jie fatholijd) wer: 
den mußten, in der 
Herrengaſſe errichteten, 
und Renaiſſance ſind 
die wundervollen Alt— 
ſtadthöfe mit den of— 
fenen Bogenlauben, 
deren ſchönſter der 
„Krebſenkeller“iſt. War 
die Renaiſſance der 
Stil des Proteſtantis— 
mus, ſo war das Barock 
der Ausdruck der habs— 
burgiſchen Reforma— 
tionsmacht. Im Jahre 
1614 erſteht neben der 
gotiſchen Domkirche 
das Mauſoleum Ferdi— 
nands II., vom Italie— 
ner Peter de Pomis 
erbaut. In Graz er— 
hebt ſich nicht nur der 
erſte deutſche Barock— 
bau, es beſitzt auch den 
erſten barocken Feſtſaal 
im Schloß Eggenberg, 
deſſen Gemäldezyklus 
von Hans Adam Wei— 
zenkirchner ſtammt. 
Zwiſchen den alten 
barocken Palazzis der 
einſt reichen und mäch— 
tigen ſteiriſchen Adligen 
ſtehen die Häuſer der 
Bürger, in denen die 
Kunſt durch alle Jahr— 
hunderte hindurch eine 
freundliche Pflege ge— 
funden hat. Verlebte 
doch Schubert, ein Jahr 
vor ſeinem Tode, in 
dem Grazer Pachler— 
hauſe in der Herren— 
gaſſe die letzten glück— 
lichen Stunden ſeines 
kurzen Lebens, und 
Beethoven hat es auf 
ſeinem Sterbebette be— 
klagt, einer Einladung 
nach Graz nicht gefolgt 
zu ſein. Neben der 
Muſik war das Theater 
der Stolz der Grazer. 
In der erſten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts 
hatte die Stadt bereits 
ein Opernhaus, und 
faſt alle Sterne des 


deutſchen Theaterhim⸗ Der „Holzhacker“ Schwarzſpecht: Links: Noch eine kurze Umſchau vor dem Einſchlüpfen ins Niſtloch. 


mels waren früher 
oder ſpäter einmal 
Gäſte auf der Grazer 
Bühne. Aus Steier— 
mark kamen in jener 
Zeit aber auch bedeu— 


tende Bühnenkünſtler wie Hieronymus Brockmann, die Geliebte des Herzogs Karl 


Einer unſerer begab» 
teſten und unterhaltend— 
ften Spottwögel: Eidel- 
bäber, der jog. Wald- 
poliziſt. Rechts: Auf 
der Nahrungsſuche. 
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ſtichigen Baumſtumpfes nach Inſeltenlarven. 


Belauſchte Vogelwelt. 


Kamerabeute von M. Eteffen, Burg im Spreewald (Kuckucksbild), und Hans Stephainsky⸗Tillowitz. 


Rechts: Beim Abpicken eines wurm- 


Horizontlinien ihrer Umgebung, mit ihrem vielen Grün iſt oft gemalt worden. 
Wirklich künſtleriſch erfaßt und eindringlich wiedergegeben wurden der Charakter der 
ſchon an ſüdliche Zonen erinnernden Landſchaft, die alten Höfe, die leichtgeſchwun⸗ 


genen Barockfaſſaden, die verwitterten 
Turm- und Kuppeldächer feiner Kir- 
chen in den Blättern Oskar Stößels, 
von denen einige auf S. 286 wieder⸗ 
gegeben ſind. — Mögen die Grazer, 
die vom 23. Juni bis zum 31. Juli 
den 800 jährigen Beſtand ihrer Stadt 
feierten, von ihrem Schloßberge aus, 
den einſt weder die Türken noch die 
Ungarn, noch ſpäter Napoleon und 
ſeine Generäle zu erobern vermochten, 
bald wieder auf eine Stadt der Kunſt 
und des frohen Lebensgenuſſes herab- 
ſchauen können! Dr. Bruno Binder. 


Die zunehmende Bede des 
Elektroofens. Der urſprünglich nur 
als Laboratoriumsinſtrument erfun⸗ 
dene Cleftroofen hat in den letzten 
Jahren eine immer ſteigende Bedeu⸗ 
tung gewonnen. In den Vereinigten 
Staaten von Amerika werden gegen⸗ 
wärtig 25 Prozent des geſamten her⸗ 

geſtellten Stahlguſſes 
elektriſch geſchmolzen; 


jungen Kuckucks durch feine im Kleinguß für Muto- 
Pflegemutter, eine Bachſtelze. 


mobil- und Flugzeug⸗ 
bau, landwirtſchaftliche 
Maſchinen und Eiſen⸗ 
bahnbedarf hat der 
Elektroofen den alten 
Siemens-Martin⸗Ofen 
ſogar vollſtändig ver⸗ 
drängt. Bei der Her⸗ 
ſtellung großer Guß⸗ 
ſtücke iſt das Verhält⸗ 
nis ein anderes. Hier 
ſind die Koſten der 
elektriſchen Schmelzung 
weſentlich höher als 
die der üblichen, ſo daß 
der elektriſche Ofen nur 
dort das Feld erobern 
konnte, wo Brennſtoff 
ſehr teuer, elektriſcher 
Strom dagegen billig 
iſt, wie z. B. in Italien. 
Hier beherrſcht er auch 
für die Herſtellung größ⸗ 
ter Gußſtücke die Lage. 
In Deutſchland find 
wir in dieſer Beziehung 
noch etwas zurück; nur 
etwa 5—6 Proz. der 
geſamten erſchmolze⸗ 
nen Stahlmenge ſind 
elektriſch geſchmolzen 
worden. Jedoch iſt die 
deutſche Induſtrie, die 
doch an der Entwid- 
lung des Elektroofens 
einen überaus großen 
Anteil hat, lebhaft be⸗ 
müht, dieſen Nachteil 
wiederauszugleichen. 
Der ſtark vorſchreitende 
Ausbau unſerer Waf- 
ſerkräfte und Braun- 
kohlenlager trägt er⸗ 
heblich dazu bei, denn 
eine der wichtigſten 
Lebensbedingungen 
des Elektroofens find 
ſehr billige Strom⸗ 
preiſe. Mehr als etwa 
5—6 Pf. im Höchſtfalle 
kann eine Gießerei nicht 
für die Kilowattſtunde 
anlegen, will ſie ſich 
gegen die Konkurrenz 
halten, und ſolche Preiſe 
können natürlich nur 
ſehr leiſtungsfähige 
Elettrizitätswerte De: 
willigen. Der Grund, 
weshalb der Elettro- 
ofen ſich ſo raſch ein— 
geführt hat die 
erſten Verſuche liegen 
kaum anderthalb Jahr— 
zehnte zurück ` tt vor 


allem die hohe Qualität des Guſſes, daneben noch die Annehmlichkeit, Sauberkeit 


von Württemberg, Marianne Pirker, Heinrich Voß, der lange Jahre unter Goethe und Leichtigkeit der Bedienung. Wichtig iſt auch die ſchnelle Betriebsbereitſchaft, 
in Weimar wirkte, und die berühmte Maria Nouſeul. Am 20. Januar 1854 er, im Gegenſatz zu der langen Anheizdauer des mit Kohlen arbeitenden Ofens, die 


hob ſich der Vorhang im kleinen Schauſpielhauſe auf dem Freiheitsplatz zur öſter— 


es erlaubt, ſich wechſelnden Betriebsverhältniſſen ſehr raſch anzupaſſen. Dadurch 


reichiſchen Erſtaufführung von Richard Wagners „Tannhäuſer“. Unter den alten daß die Elektrizität ſelbſt keinerlei Einfluß auf das Schmelzgut hat, im Gegenſatz 


Bäumen des Stadtparkes ſaßen Robert Hamerling, Anaſtaſius Grün, ſpäter Peter 


(Fortſetzung auf Seite 296.) 
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Kaufen Sie eine Odol- Zahnbürste, 
aber keine Nachahmung! 


Fragen Sie Ihren Zahnarzt! Er weiß, daß die Odol-Zahnbürste über- 
haupt erst eine wirklich wirksame Mund- und Zahnpflege ermöglicht. 


DIE 
ODOL-ZAHNBURSTE 


läßt keine Spalte, keinen Winkel in den Zahnreihen unberührt, denn ihre 
Borsten sind konvex und konkav angeordnet. Die Odol-Zahnbürste 
reinigt die Zähne außen, innen und „dazwischen“. Auf dem Stiel jeder 
Odol-Zahnbürste steht das Wort „OD OL“ in der bekannten Schrift. 


Nachstehende Abbildungen zeigen Ihnen deutlich die überragenden Vorteile der Odol-Zahnbürste: 


brauchbare gerade 2. Die unbrauchbaren konvex bzw. 3. Die einzig brauchbare konvex und 
8 "Zahnbürste i konkav gebogenen Zahnbürsten konkav gebogene Odol-Zahnbürste 


d 
Zahnbürste ist zum Rein der Zähne 
eene ungeeignet, weil sie sich * Lage den Weder die konvex gebogene Zahnbürste (1) noch die ES Kombination der konvexen und konkaven Zahn- 
Zahntreihen anpaßt, infolgedessen die Zähne nur ganz konkav gebogene (2) erfüllen ihren Zweck, denn die rate. Sie v t die Vorzüge der beiden Bürsten und 
oberflächlich reinigt und den Zahnbelag in die Zahn- erstere paßt sich nur der Innenseite, die letzere nur der past sich jeder e, der äußeren wie der inneren 
Zwischenräume schiebt, aus denen er nicht zu ent- Außenseite der Zahnreihen an, während sie auf der ent- hnreihen an. Die Odol-Zahnbürste eegnen daher 
fernen ist, gegengesetzten Seite versa gen. eine ae er und gründliche Reinigung der Zähne, 


Verlangen Sie ausdrücklich eine Odol-Zahn- 


bürste, sie ist preiswert und wirklich gut! 


Odol-Zahnbürsten erhalten Sie in drei 
Größen in fast allen Odol-Verkaufsstellen. 


Odol-Zahnbiirste für Herren 
Odol-Zahnbiirste fiir Damen 
Odol-Zahnbiirste fiir Kinder 
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zur Kohle, wird z. B. eine vorzügliche Raffinierung des Guſſes ermöglicht, indem 
man ihn hoch überhitzt, weit über die Schmelztemperatur hinaus, was bei Kohle 


nicht möglich wäre, ohne ihn vollkommen zu verbrennen. Auf dieſe Weiſe gewinnt 


man ein ganz vorzügliches Elektrogußeiſen, das Eigenſchaften hat, die dem alt— 
bekannten Gußeiſen zu ſeinem Nachteil fehlen. So konnten auf ein ſo gegoſſenes 
Rohr z. B. über 50 Schläge mit einem Schmiedehammer geführt werden, ohne 
daß es brach, während ein gewöhnliches Gußrohr ſchon nach den erſten Schlägen 
zerſplittert wäre. Als das Elektrogußrohr endlich nachgab, ſchlug der Hammer 
nur ein Loch hinein, ein Zeichen dafür, daß das Material nicht ſpröde war, wie 
es Gußeiſen bekanntlich iſt. Dadurch iſt ein ſchwieriges techniſches Problem gelöſt, 
das durch die in neuerer Zeit ſich entwickelnden Dampfanlagen für Höchſtdruck 
geſtellt worden war. Hierbei macht der ſog. Ekonomiſer Schwierigkeiten, in dem 
das Keſſelſpeiſewaſſer vor dem Einlaſſen in den Keſſel auf eine möglichſt eck 
Temperatur vorgewärmt wird. Der Ekonomiſer muß infolgedefjen ſowohl für hohe 
Temperatur als auch für hohen Druck geeignet ſein; zugleich iſt man aber auch 
gezwungen, ihn aus Gußeiſen herzuſtellen, weil Stahl oder Schmiedeeiſen in 
kürzeſter Friſt durchroſten, während Gußeiſen roſtfeſt iſt. Die Schwierigkeit war 
ſo groß, daß ſelbſt die Amerikaner nicht mit ihr fertig wurden, ſondern den 
Ekonomiſer ganz wegließen, womit aber wiederum eine Einbuße an Wirtſchaftlich— 
keit des Kraftwerks verbunden war. Hier tritt nun das Elektrogußeiſen in die 
Breſche und erlaubt es, die altbewährte Ausführung beizubehalten und nur durch 
Verwendung höherwertigen Bauſtoffs den neuen Schwierigkeiten zu begegnen. 
Ahnliche Vorzüge hat Elektrogußeiſen auf vielen anderen Gebieten. Man unter— 
ſcheidet dreierlei Bauarten von Elektroöfen. Die älteſte ijt der Lichtbogenofen, in 
dem ſchon in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts Moiſſan die erſten 
künſtlichen Diamanten herſtellte. Zwei gewaltige Kohle-Elektroden, ganz ähnlich 
denen der Bogenlampe, nur viel größer in den Abmeſſungen, erzeugen zwiſchen 
ſich einen Lichtbogen, deſſen Hitze das im Ofen liegende Erz oder Roheiſen ſchmüzt. 
Dieſe Bauart iſt heute noch eine der verbreitetſten; ſie hat nur den Nachteil, daß 
der hohe Verbrauch an Elektroden die Schmelzkoſten ſehr ale beeinflußt. 
Die zweite Form, der Niederfrequenz-Induktionsofen, umgeht dieſen Nachteil. Bei 
ihm wird die induzierende Wirkung von Wechſelſtrömen ausgenutzt, die in einer 
rieſenhaften Spule den Ofen umkreiſen. In der Ofenwanne liegen die Schmelz— 
ſtücke, in denen Ströme induziert werden, die ſie ſo hoch erhitzen, daß ſie davon 
glühend werden und ſchließlich ſchmelzen. Aus elektriſchen Gründen muß man nur 
die Frequenz ſehr niedrig wählen. Während man bei Drehſtrom gewöhnlich 
50 Perioden, d. h. 100 Polwechſel in der Sekunde, hat und ſogar bei Bahnen 
immer noch 15—17 Perioden nimmt, muß man bei Eleftroöfen bis auf 5 Perioden 
heruntergehen, was ſehr teure Maſchinen und Transformatoren bedingt. Außer— 
dem wird die ganze Ofenform unvermeidlich ſehr ungeſchickt, die Schmelzwanne 
3. B. läßt fic) nicht anders ausbilden als in Form eines kreisförmigen, oben 
offenen Kanals, was in verſchiedener Beziehung ungünſtig iſt. Dieſe Nachteile 
vermeidet eine neuerdings entwickelte Form, der Hochfrequenz-Induktionsofen, den 
eine bekannte deutſche Hochfrequenzfirma geſchaffen hat. Hochfrequenz hat eine 


viel kräftiger induzierende Wirkung als Niederfrequenz, eine Tatſache, die heute, 


im Zeitalter der Radiobewegung allgemeinbekannt iſt. Man kann ſie daher für 
ſolche Zwecke bequem verwenden, indem man das tut, was man beim Bau von 
Radioapparaten ſtreng vermeiden muß, nämlich die von Hochfrequenz durchfloſſene 
Spule in die Nähe von Metallmaſſen zu bringen. Die in dieſen induzierten 
Wirbelſtröme bringen fie ſchon in außerordentlich kurzer Zeit zum Schmelzen. In- 
dem man die Spule durch einen veränderlichen Kondenſator auf Reſonanz mit 
der Frequenz des zugeführten Wechſelſtroms abſtimmt — Schaltung kurz und 
Schaltung lang finden auch hier ihre Anwendung — erreicht man ſehr günſtige 
elektriſche Verhältniſſe, die wiederum billige Strompreiſe zur Folge haben. Die 


Sonnengebräunt 


Se RE wird Ihr Körper, wenn Sie ihn vor 
ER Luft- und Sonnenbädern, vor Fahrten 
und Wanderungen mit 


@ NIVEA-CREME 


einreiben. Nivea-Creme verstärkt 
die bräunende Wirkung der Sonnen- 
Be strahlen und vermindert die Gefahr 
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Für solche Aufnahmen benötigen Sie 
unbedingt einen Schlitzverschluß. Die 
Ihagee-Zweiverschluß-Duplex ist die 
ideale Vereinigung der Schlitzverschluß- 
und Laufboden-Klappkameras und daher 
ein wirklicher Universal-Apparat. Unsere 
Zweiverschluß-Duplex ist kaum teurer 
als eine gewöhnliche Klappkamera und 
bereits von R.-M. 167.— an erhältlich. 
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letztgenannte Form des Ofens kann bisher nur für ein Faſſungsvermögen von 
wenigen 100 kg gebaut werden und findet infolgedeſſen hauptſächlich in der Metall— 
gießerei Anwendung, wo ſehr große Gußſtücke nicht vorkommen, doch wird ſich 
dieſe Ofenform ſicherlich mit der Zeit auch in der Eiſen- und Stahlgießerei ein— 
führen. Dipl.⸗Ing. Dr. Hamm. 


Ubermeerflüge von Vögeln. Die transozeaniſchen Flüge von Menſchen lenken 
die Aufmerkſamkeit auch auf ſolche von Vögeln. Zwei Lachmöwen, auch Mohren⸗ 
köpfe genannt, wurden in Roſſitten mit benummerten Aluminiumringen verſehen 
und in Mittelamerika gefangen, wo ſie überwinterten, die eine auf der Inſel Bar— 
bados (Kleine Antillen), die andere bei Vera Cruz in Mexiko. Zwei Stummel- 
möwen flogen von der Nordoſtküſte Englands (Northumberland) nach Labrador 
und Neufundland, alſo fajt die gleiche Strecke, wie fie im April unſere deutſchen 
Flieger bei dem erſtmals gelungenen Transozeanflug Europa-Amerika zurüd- 
legten. Eine gewöhnliche Seeſchwalbe, die an der äußerſten Nordoſtküſte der 
Vereinigten Staaten von Amerika beringt worden war, kreuzte den Atlantiſchen 
Ozean und wurde nahe dem Aquator im Nigerdelta in Mittelafrika entdeckt. Eine 
junge Polarſchwalbe, die in Labrador beringt wurde, fand man zum Tode erſchöpft 
bei La Rochelle an der Weſtküſte Frankreichs; ſie hatte alſo den Weſtoſtflug eben 
noch vollenden können. In nordſüdlicher Richtung wiſſen wir von noch längeren 
Flügen, denn Störche ſind von uns bis nach Südafrika gelangt; ebenſo hat man 
in den Vereinigten Staaten und in Kanada beringte Vögel in den fiidamerita- 
niſchen Staaten Chile und Argentinien wiedergefunden. Hierbei handelt es ſich 
um Strecken von 9000 km und mehr, d. h. um faſt doppelt ſoviel wie von Europa 
nach Amerika; freilich ſind bei dem Flug der Vögel hier nur kürzere Waſſerſtrecken 
zu überwinden. Prof. Dr. C. Kaßner. 


Biographiſches. Wenn eine Perſönlichkeit heute, da alles im Zeichen des Radios 
ſteht, es verdient, verehrungsvoll genannt zu werden, ſo iſt es Heinrich Hertz, 
denn erſt ſeine Entdeckung der elektriſchen Wellen hat die Erfindung der Funktechnik 
möglich gemacht. Da wird nun durch eine Neuerſcheinung auf dem Büchermarkt 
das Gedächtnis an den frühverſtorbenen Forſcher belebt. Es ift ein aus Erinne- 
rungen, Briefen und Tagebüchern von Johann Hertz zuſammengeſtelltes Lebens: 
bild des bedeutenden . das die Akademiſche Verlagsgeſellſchaft in Leipzig 
als Bändchen in ihrer Serie „Große Männer“ veröffentlicht — ein Buch, das 
in die Seele eines edlen Menſchen tief hineinleuchtet. — In der Reihe amerikani⸗ 
ſcher Milliardärsautobiographien liegt wiederum eine neue vor. Sie lautet „Die 
erſte Million — die ſchwerſte“, und ihr Verfaſſer iſt der Induſtriemagnat A. B. 
Farquhar (Grethlein & Co., Leipzig, Zürich). Das Buch beginnt mit dem 
Jahre 1860, als der Verfaſſer als junger Mann nach Neuyork kommt, die da— 
mals bekannten Millionäre aufſucht und fie fragt, wie man eine Million ver- 
dienen könne; dann wird der übliche, von Energie beſtimmte und vom Glück 
geförderte Lebensgang geſchildert, der ſo viele da drüben zu erfolgreichem Auf— 
ſtieg geführt hat. Ein Geleitwort von Fritz Thyſſen empfiehlt das Buch be⸗ 
ſonders der Jugend. — Das Leben Hermann Löns' zu ſchildern, hat ſchon mancher 
mit mehr oder weniger Geſchick unternommen. Jetzt tritt Ernſt Löns, der 
Bruder des Dichters, mit dieſem Vorhaben hervor. Er will, wie er im Vorwort 
ſagt, kein Problem löſen, weil ihm das Leben ſeines Bruders gar nicht ſo kompli— 
ziert und problematiſch erſcheint, ſondern er will nur erzählen, was ſeine älteſte 
Schweſter ihm an frühen Kindheitserinnerungen mitgeteilt hat, und was ihm 
ſelbſt aus ſeinem Verkehr mit dem Bruder in der Erinnerung haftengeblieben 
iſt. Die Biographie ſoll mehrere Bände umfaſſen. Der erſte, „Hermann Löns' 
Jugendzeit“ (Verlag von Wilhelm Köhler, Minden i. W.), reicht bis zum Ab⸗ 
ſchluß der Gymnaſialjahre. Las 
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denn mit den süßlichen Zahnpasten, 
die nicht mehr sein wollen als ein 
Kosmetikum, kann uns nicht gedient 
sein. — Wir brauchen die stark aro- 
matishe und anregende Zahnpasta 
Pebeco. Herb kräftig schmeckend be- 
seitigt sie den unangenehmen Nach- 
geschmack und gibt uns die Erfrischung, 
die wir suchen. — Pebeco wird nur 
in reinen Zinntuben verpackt; das ist 
selbstverständlich. 

tjı Tube M. 1.00 — ½ Tube M. 0.60 


Selige Kindertage 


bleiben unvergessen, wenn natiir- 
lich denkende Eltern ihren Kindern 
natürlich gestaltete Puppen geben. 


Liebling“ 

ist der seit 40 Jahren bekannte 
Markenname für Puppen, die von 
Künstlerhand geschaffen, natürliche 
Puppen en sind und mit 
denen jedes Kind gern spielt. 


„Mein Lieblingsbaby “ 


die schönste Puppe auf dem Weltmarkt. 


„Mein 
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In allen feinen einschlägigen Geschäften und vornehmen Kaufhäusern zu haben. 
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Rechenaufgabe. 


Die Zahlen 1 bis 
einſchließlich 20 ſind 
in die 20 Kreiſe der— 
art einzuordnen, daß 
die Summe der fünf 
Zahlen von a bis b, 

d von b bis e, von e 
bis d, von d bis e 
und von e bis a, fer- 
ner die Summe der 
fünf Zahlen der fünf 
inneren Kreiſe, je 48 
ergibt. — Die bereits 
eingeſtellten Zahlen 
behalten ihre Plätze. 


Verwandlungsrätſel. 


Bowle Aus dem Worte 
— — + + — eiſerne Hohlkugel „Bowle“ iſt durch 
+-—+— Fluß in Frankreich neunmalige Ber- 
+- — — + Interpunktionszeichen änderung von je 
———+-+ Himmelskörper 2 Buchſtab a 
— 1 —— + Laſttier F 
— — + — + männliches Haustier den mit Kreuz be: 
+4+——— Längenmaß zeichneten Stellen 
—-+—+— Maidine das Wort „Motto“ 
Mot t o zu bilden. 


Silben rütſel. 


Haſt du aus den Silben: 
a — dith — e — e — e — eu — fe — frä — gaz — 
ger — he — he — hei — i — in — is — ko — le — le — 
leu — li — lo — ma — nung — nut — os — ra — rak — 
ran — rat — ri — sche — se — si — sis — ska — soh — 
te — ther — zen — zi 

17 Wörter von der gewünſchten Bedeutung gebildet, jo 
nennen deren erſte und dann dritte Buchſtaben, von oben 
nach unten geleſen, einen merkenswerten Spruch: 1 weib- 
licher Vorname, 2 Verband, 3 Vorteil und Gewinn, 
4 Stahlwerkzeug, 5 Ort in der Schweiz, 6 Stadt in 
Norwegen, 7 Eheſchließung, 8 Baum, 9 Teil des Schuh— 
zeugs, 10 Backmittel, 11 Stadt im alten Attika, 12 Fremd⸗ 
wort für Wagnis, 13 Muſikinſtrument, 14 ägyptiſche 
Stadt am Suezkanal, 15 Meeresarm zwiſchen Jütland 
und Norwegen, 16 Stadt in Perſien, 17 Vogel. 
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Das alte Zeichen “4711” 
für Qualit: 17. 


Original-Flasche: RM 2.50, 3.80 » Flache Reise-Flasche: RM 2.75, 4.— 


** vi. Ze FE = e 
2 Et dat, 2 


er Wirtschaft.” 


geistige Arbeiter, die in jeder Sekunde Herr ihrer Nerven sein 

müssen, benutzen 4711" Portugal.— #711” Portugal sichert nicht 

nur die tadellose Gepflegtheit der Frisur, sondern regt auch die 

Kopfnerven an, bannt die Ermüdung und wirkt belebend. Eine 

Kopfwaschung mit 47 Portugal während der Arbeitspause 
ist eine wundervolle Erfrischung. 


und die blau-goldenen Hausfarben bürgen 


Ordnet die Steinchen! 


! 
EEE 


Die Steinchen ſind ſo umzulegen, daß die 
Buchſtaben, nacheinander geleſen, ein Zitat von 
Schiller ergeben. 


Kreuzworträtſel. 
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27 
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Wagerecht: 1Indianiſche Trophäe, 4 geflügel- 
tes Inſekt, 7 wehendes Panier, 9 Mufe, 10 indiſche 
Münze, 11 Stadt a. d. Moſel, 12 Figur a. d. Ope- 
rette „Die Fledermaus“, 15 Stockwerk, 18 Himmels— 
körper, 19 Wieſengrund, 22 Altitaliſche Göttin, 
25 altes Waſſerfahrzeug, 26 Fabrikſtadt in Eng- 
land, 27 Hausvogel, 28 Nationalökonom, 29 Metall, 
30 Grönlands Apoſtel; ſenkrecht: 1 Stadt in 
Mittelitalien, 2 Zierpflanze, 3 Glied des Haſen, 
4 Maulwurfsgrille, 5 Farbſtoff, 6 Flachland, 
8 heimiſcher Vogel, 13 Möbelſtück, 14 Laubbaum, 
16 Streitſatz, 17 außergewöhnliche geiſtige Be— 
gabung, 19 Baumgang, 20 Geſteinsart, 21 Gar⸗ 
tenfläche, 22 ſüdfranzöſiſche Küſtenſtadt, 23 Forſt— 
ſchädling, 24 Teil des Bühnenſtücks. 


~ FET 
P 


A P 4 
e 


(ou 


e ET € mp Aan E 
kam, SE dek a we E mg 


b aS PEs vi 


Synonym. 8 


Zu nachſtehenden 
Wörternſind dieſinn— 
verwandten (wie z. B. 
Lüge zu Unwahrheit) 
zu ſuchen. Richtig 
gefunden, ergeben 
deren Anfangsbuch— 
ſtaben — aneinander- 
gereiht — ein Sprid- 
wort. 1 Antlitz, 2Ente⸗ 
rich, 3 Chriſtfeſt, 4 
Schulter, 5 Radau, 


6 Pforte, 7 Forſt, 
8 Gedanke, 9 Pferd, 


10 Telegramm, 11 VY den Teilen der Figur ijt 
Regel, 12 Geſchäfts⸗ ein Quadrat zu bilden. 


anzeige, 13 Kirchen— 
CR i Raſcher Amſchwung. 


lied, 14 Buckel, 15 
Was weh tut, macht gleich Freude, 


Folter, 16 Beginn, 
17 Frühling, 18Rüge. Wenn ich ein Glied ausſcheide. 


Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in Nr. 4355. 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4353. 


Magiſches Kreuzworträtſel: 1 Tara, 2 Adam, 
3 Raft, 4 Amtshauptmann, 5 Saumſeligkeit, 6 Ara, 7 Uran, 
8 Mann, 9 Kajtilien, 10 Epilepſie, 11 Edda, 12 Idee, 13 Tael. 

Verſchieden: Die Zeit. 

Gegenſatzrätſel: (lee, 2einſam, 3 bummlig, 4 eigen- 
ſinnig, 5 niedrig, 6 intereſſant, 7 fatt, 8 traurig, 9 gründ- 
lich, 10 eng, 11 liederlich, 12 innen, 13 ewig, 14 heimlich, 
15 eigen, 16 notwendig, 17 glänzend, 18 ungezogen, 
19 töricht. — „Leben iſt geliehen Gut.“ 

Silbenrätſel: 1 Hilverſum, 2 Getreide, 3 Parade, 
4 Rembrandt, 5 Forelle, 6 Kaſtellan, 7 Hermandad, 
8 Carmen, 9 Terpſichore, 10 Theunis, 11 Kantate, 
12 Flechte, 13 Gauriſankar, 14 Marſeille, 15 Sturmbock. 
— „Verbot macht Luſt.“ 

Kapſelrätſel: Wallenſtein, Sophokles, Liſzt, Rouf- 
ſeau, Holbein, Seneka, Herzog, Treitſchke. — „Alles zu 
ſeiner Zeit.“ 

Gitterrätſel: Eſperanto. — (Reventlow — Gaſtſtube — 
Stromboli.) 

Rebus: Dos Alter ift eine unheilbare Krankheit. 
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Lieferanten 
dieser Zeitschrift 


BERGER 8 WIRTH 


FARBENFABRIKEN : LEIPZIG 


Berlin, Barmen, Hamburg, Amsterdam, Budapest, Leningrad, Prag, Rio de Janeiro. 
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Ausgewählte 
Bilder 
aus unserer Jllustrirten VORWERK :TEPPICHE 


Zeitung (einfarbig und 
mehrfarbig) in Serien NUR ECHT MIT DEM NAMEN 
zusammengestellt, 

sind für billigen Prei 


(Einzelserie RM. 1.~) VO RWE SE K 
von uns zu beziehen, 


seit 32 Jahren anerkannt beste ebenso dazu passende 


aar, ` Brbieteabmen VORWERK&G,BARMEN 


> urn TULL "ei zu je RM. 1.50 (großer) 
Vë färbt echt und natürlich ö bzw. RM. 1.- (kleiner) 


in allen Nuancen 
vom hellsten Blond 

bis zum tiefsten Schwarz Vollständige Verzeichnisse 
Probekarton zu 1 Portion 1. | umsonst und postfrei. 


Probekarton zu 2 Portionen 
Original-Karton zu 4 Portionen 


zë J, A Weber Soeben erschien in neuer Auflage: 
J.F.SCHWARZLOSE SOHNE WW 
BERLIN, Markgrafenstr.26. PERS 


Q WILLY LANGE | 
1 Leimzig C 1. Jartengestaltung der) Ceuzeit 


Unter Mitwirkung fiir den Architekturgarten von Otto Stahn. 

Mit 309 Abb., 16 bunten Tafeln nach Lichtbildern in natiirl. Farben. 

ar 3. A. Henckels A4 6. Auflage. (Webers Illustrierte Gartenbibliothek, Band L) Gebunden 22 RM. 
zwillin g swer k S olin g en „Kaum ist von einem neueren Gartenkünstler unsere Gartengestaltung so befruchtet worden wie 

= von Lange. Sein umfangreiches, reidh illustriertes Werk »Gartengestaltung der Neuzeite wirkte in 

F ee b ri i F g 8 ms t er 8 t & h i waren dieser Beziehung bahnbrechend. Es enthält das Ergebnis seiner langjährıgen praktischen Tätig- 


É S , S keit wie seiner tiefgründigen Beobachtungen und Studien in der Natur. Stets geht er den Dingen 
mit dem bekannten Ir Zwillin gszeichen auf den Grund, sudit er die Beziehungen zwischen Mensch und Natur auf und wel sie für seine 
Bestrebungen und als Stüte für seine Lehren zu verwenden“. „Der Tag“. 


Spezialität l . i . 
7, illi : kli : 5 W für R S t „In Wort und Bild hat der Verfasser hier seine Gedanken veranschaulicht, mit weitgreifender 
willinesklinren F 40 i Aslerapparate Sachkenntnis, mit einer Fülle von Anregungen und klaren Richtlinien, die uns neue, von vielen un- 
8 8 d PP geahnte Ausblicke eröffnen. Lange will anderer Art zwar nicht ihr Recht nehmen — es befindet 
— , sich sogar in seinem Werke cin lesenswerter Abschnitt über den Architekturgarten von Baurat Otto 
Viele unaufgeforderte Anerkennungsschreiben besagen, daß die Stabn —, aber des Verfassers besondere Arbeit gehört dod: dem Garten, dessen Ausgestaltung 
Qualität und Schnittfähigkeit dieser Rasierklingen unerreicht ist. nach dem Vorbilde der reichen, mannigfaltigen Natur er sich zur Aufgabe gemacht hat... Den 


Hauptnieaeriage: Berlin W 8, Leipziger Straße 117/118 Langeschen Gedanken wünsche ich weiteste Verbreitung“. „Deutsche Zeitung“. 
Eigene Verkaufsniederlagen: Köln a. Rh., Dresden-A., Frankfurt a. M., Hamburg, München, Wien I, Paris. VERLAGSBUCHHANDLUNG VON J J WEBER IN LEIPZIG C1 


— ——— 


eh . ̃ ͤ 


Herausgabe, Druck und Verlag von J. J. Weber in Leipzig. Niederlaflung Berlin: W. 35, Am Karlsbad 10. 1 die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Jobannes Maßmann: beide in Votum 
In Oſterreich für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — np an: ertreter für die Schweiz: Annoncen - Expedition Kosmos, Friedrich Schröder, Zürich, Mouſſonſtraße 12. 


General» Vertreter für Frankreich: Agence de Publicité de [Europe Centrale. Paris 8. e.. AA / bis. Rue Pasquier. 
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si got hae cDerlen Heihin 1 = 
F.WOLFF & SOHN | BS ant 


Männer! Nur noch 
— ., Okasa“ 


(nach Geheimrat Dr. med. Lahusen) 


Ein Urteil von Tausenden: 
e 
Amtsgerichtsrat Dr. . schreibt: 


„Mit der Wirkung der Tabletten war ich sehr zufrieden. Ehe ich Okasa 
kennen lernte, hatte ich die verschiedensten Präparate versucht. Bei allen war eine 
prompte und nachhaltige Wirkung zugesichert. Ich habe jedoch von der Wirkung 
niemals das geringste an mir gemerkt. Es ist daher begreiflich, dass ich nach den 
ständigen Misserfol en und Enttäuschungen die Okasa- Tabletten mit grossem Miss- 
trauen nahm. Bald wurde ich aber aufs Angenehmste überrascht. Okasa hatte tat- 
sächlich einen ganz bedeutenden Erfolg bei mir, und dieser trat zudem schon nach 
verhältnismässig kurzer Zeit ein. Mit einem so schnellen Erfolge hatte ich gar nicht ge- F 
rechnet, denn es ist natürlich, dass ein jahrelanges und ziemlich schweres Tales nicht 
in einigen Wochen beseitigt werden kann. Nachdem ich aber die Okasa - Tabletien 
erst etwa 8 Tage a ge hatte, trat schon eine auffallende Besserung ein. 

Ich werte die Wirkung der Okasa-Tabletten um so höher, weil ich ihnen mit 
saar? Skepsis gegenüber getreten bin, ihr Erfolg daher nicht durch Suggestion her- 

geführt werden konnte. 

Okasa hat mir die Lebensfreude, den Lebensmut und die jugendliche Flastizitat 
zurückgegeben, und ich trage infolgedessen kein Bedenken, Okasa als ganz her- 
rakipi Sexualnerven - Kräftigungsmittel zu bezeichnen. Und es stärkt und 
kräftigt nicht allein die Sexualnerven, sondern übt zugleich auf das gesamte Nerven- 
system einen sehr günstigen Einfluss aus. 

Ich möchte meinen Wies die glänzende Wirkung der Okasa-Tabletten aufs 
neue zukommen lassen, und ersuche Sie daher, mir n Area umgehend eine Kur- 
packung Okasa Silber zuzusenden.“ 


xy 4. A. Henckels 


Fabrik feinster Stahlwaren 
mit dem bekannten i Zwillingszeichen 


Spezialität: 


TA HENCKELS E 


Zwillingsklingen SCD für Rasierapparate 


Viele unaufgeforderte FETTE besagen, daß die 
Qualität und Schnittfähigkeit dieser Rasierklingen unerreicht ist. 


Hauptniederlage: Berlin W 8, Leipziger Straße 117/118 


Eigene Verkaufsniederlagen: Köln a. Rh., Dresden-A., Frankfurt a. M., Hamburg, München, Wien I, Paris. 


Wer „Okasa“ noch nicht kennt, verlange kostenlos ohne jede Verpflichtung hoch- 
interessante Broschüre mit notariell beglaubigten, wirklich frappanten Anerkennungen 
von Aerzten und dankbaren Verbrauchern gegen 30 Pfg. Doppelbriefporto in verschlossenem 
Kuvert ohne jeden Aufdruck (auf Wunsch fügen wir Probe-Packung kostenfrei bei) durch das 


General-Depot und Allein-Versand für Deutschland: 
Radlauer’s Kronen-Apotheke. Berlin W 244, Friedrichstrasse 160. = D. > Filraten Se RUT, DH LIE EG N ITZ 


Preise: 
Okasa (Silber) für Männer, Original packung 
Okasa (Gold) für Frauen, Originalpackung.... Das Buch von der notwendigen u 


Te Ca E 
Zu haben in allen Apotheken! Den len und Gni De. wohlbekömmlichen Feuchtigkeit. 
Okasa wurde im März 1928 durch den Grand Prix mit der goldenen Vierte Auflage. / Enthält 282 Rezepte. / Gebunden 4.— RM. 
Medaille Paris ausgezeichnet. Das alibekannte, seit vielen Jahren weilverbreitete, bewährte Rezeptbuch ist für jedermann unentbehrlich 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 17 


Niessnen Cen HESE 


Die Illuſtritte Zeitung darf nur in der Geftalt in den Verkehr gebracht werden, in der ſie zur Ausgabe gelangt iſt. Jede Veränderung, auch das Beilegen von Drudjachen irgendwelcher Art iſt unterſagt und wird gerichtlich a 
Alle Bufenbüngen redaktioneller Art find an die Schriftleitung ber Illuſtritten Zeitung in Leipzig, Reudnitz et Straße 1—7, alle anderen Zuſendungen an die Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig, zu riten 
Die Wiedergabe unſerer Bilder unterliegt vorberiger Verſtändigung mit dem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für underlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 
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luſtrirte Zritun 


Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung und Poftanftalt des Jn- und Auslandes oder von der 
Nr. 43 55. 17 1 e Band. Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1—7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das Jn- und 30. Auguſt 192 8. 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bzw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 


Zimerman PAVILLON HENRI IV. -St.-Germain-en-Laye pais 


5 S Hotel - Restaurant allerersten Ranges auf der beriihmten Terrasse von 
anatorium Chemnitz |" Telephon: 38. — 
für innere u. Nervenkrankheiten. Aufferh. d. Stadt, auf einer Anhöh Bad Blankenbur . 

im Villenviertel gelegen, in cincin 3½ ha großen alten Park. 1 Thürin g ya ld KU R H AU S 


ar den Gute an 55 „ . N für Nervenk ke 
inisch-diätetische andlung, bes. der Erkrank. des Stoffwechsels, Sanatorium für ervose rv ran 
Tannenfeld 


Institut" Große Liegeballe im Park. ledivduelle Behandl. Paycha- d Newenktank 

ostitut. Große Liegeballe im Park. Individuelle Jon un ervenkranke |bei Nöbdenitz, Thüringen. 
therapie. 2 Ärzte. Chefarzt: Dr. Wittkugel. Tel. 34042. Sanitä + Dr. Warde Prosp. d. Dr. me d. Tecklenburg. 
Angegliedert im besond. Hause: chirurgisch geburtsh. Klinik. anitatsra — ar 


Ca * 
A 
| Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 
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W. ER 
"CAS TEL ie 
Bleisfiffe 


Dr. Gossmann's 
Sanatorium 


nung Kassel- Wilhelmshohe MULT! 
Staatl. de und Moorbad 


ag A teven en 


im 1 


Vorzügliche Heilerfolge 
dei Blutarmut, Bleichsucht, Herz-, Nerven- 
und Frauenleiden, Gicht und Rheumatismus. 
Waldreiche Lage / Neues Kurhaus / Park / Liegehalle. 


Kurzeit vom 2. Mai bis 6. Oktober. 
Ab 20. August Kurtaxen-Ermäßigung. 
Auskunft durch die staatl. Badverwaltung. 


INGENIEURSCHULE 


ALTENBURG TH. 


STAATSKOMMISSAR. 
MASCHINENBAU + ELEKTROTECHNIK 
AUTOMOBIL- u. FLUGZEUGBAU 
PROGRAMM AUF WUNSCH. 


AW FABER @B"CASTECL” Ss 
Kopiersfifte Tintenstifte- Farbstifte 


Keilh Can für Knaben, gegründet 1817 von bester Qualität 
au bat Froebel, ſtaatlich onerfannte Oberrealſchule. 
bei Rudolſtadt ugniserteilung für Oberſekunda und Abitur. Inter- 
in Thüringen. [nat und eigenes Gut. Wahlfrei Latein und Spaniſch. 
FJernruf 195. Ständige Auffidt, kleine Klaſſen, geſunde Lage im Tal- 
keſſel, von Bergwäldern umgeben. Druckſachen durch die Anſtaltsleitung. 


TECHNIKUM 
STRELITZ-MECKL 


Hoch- u. Tiefbau, Betonb., Eisenb., Flug- 
zeugb., Maschinenb., Autobau, Heizg. u. 
Elektrot. Ingenieureu. Techniker. Progr. fr. 


GH + e >. ae YIM V 


Daß wirklich 
Lebensziele 


3 Ben durch ar 


nach Ihr. 

don Pe a ag site underten 

für täglich und für Geſellſchaften, von Pre bet ie en ta t 80 Jab- 

in großer Auswahl, aud mit ten erwiefen! Darum ve 

a a a Berner Proſpekt, frei. 

gramm o den. Bernet Pfychographologe P. P. Liebe, 
Hand auptpreislage 3 

750 bie 25 ant reinleinene München, Polt 12, Pihorr: Ring. 


agente, . . er, Krankenfahrstühle 


Mufter bereitwillig. Pater ie pace mit 
9 


DSSTFRR&RES TCHS FOHRENDES ALPENSEF BAS 


é _ a Wäſchefabritk Noto trieb. 
Ingenieur-Akademie Heinrich Eggemann, peter 
i Bielefeld 10, Schließ ſach. Lesetische, 
Wism ar a. d. Ostsee Eeit 76 Jahren, Erzeuger von ana 
Jilustriertes Programm kostenlos Kee Sale Katalog grat. 


Rich. Maune, Dresden - Löbtau 2. 


Ruß und Staub dringen 
unmerklich in das Haar 
ein und töten die Funk- 
tion der empfindlichen 
Haarwurzeln. 

QUewöhnen Sie sich an 
eine regelmäßige Kopf- 
massage mit Dr. Dralle 
Birkenwasser. Sie tun 


damit das Beste für Ihren 
Haarwuchs. 


r fù Ur die Reise | 


He’Birkenwasse 


Preis: 2.20 und 3.75. ½ Ltr. 6—, 1 Ltr. 10.50 
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Ein Hirſchbrunfterlebnis in der Bukowina, das den 
Jägern zeigt, welche Erfolge ihnen winken, wenn ſie 
den Hirſchruf beherrſchen, ſchildert der Meiſter der Ruf⸗ 
jagd, Georg Graf zu Münſter, i in ſeinem ebenſo unter⸗ 
haltſamen wie lehrreichen Buche „Der Hirſchruf“ (Ver⸗ 
lag J. J. Weber in Leipzig): 

Ein Jagdgaſt D. aus München, der acht Tage lang 
früh und abends hinter einem ſtarken, zurückgeſetzten 
Hirſch mit abnormem Geweih her war, ihn wiederholt 
ſchreien hörte, aber nie zu Geſicht bekommen konnte, ent⸗ 
wickelte beſonderes Pech. Röhren konnte D. nicht, und 
der Hirſch tat ihm nicht den Gefallen, aus der Dickung 
zu treten. Da kam der letzte Tag; D. wollte um 2 Uhr 
nachmittags abreiſen, am Morgen aber noch einmal auf 
dieſen Hirſch pirſchen. Auch Fürſt H. und ich waren zur 
Pirſch aufgebrochen und kamen auf dem Heimwege in die 
Nähe des Schlages, auf dem ſich D.’s Hirſch mit Vor⸗ 
liebe aufhalten ſollte. Da ſagte der Fürſt: „Wir ſollten 
doch einmal hinſchauen, ob der Hirſch nicht auf den Ruf 
reagiere. D. wird jetzt — es war gegen 11 Uhr vor⸗ 
mittags — gewiß ſchon zu Haufe fein“. Ich war gern be⸗ 
reit, und ſo waren wir in etwa 10 Minuten an beſagtem 


Schlage. An der Hochwaldliſiere blieben wir vor einem h 


tiefen Graben ſtehen. Uns gegenüber befand ſich ein 
ſteiler, mit Felsblöcken und Windbrüchen überſäter 


EISE- UND BADERANZEIGER 


Illuſtrirte Zeitung 


Schlag und oberhalb des letzteren eine undurchdringliche 
Dickung, in welcher der Hirſch immer geröhrt haben ſollte. 
Vald hatten wir unter den hohen Waldesrieſen einen 
Platz gefunden, von wo aus wir einen großen Teil des 
Schlages überſehen konnten. „Na, probieren wir es!“ 
pot ich, und fing ſofort an, einen recht verliebten, beim 
udel ſtehenden Hirſch nachzuahmen. Kaum hatte ich 
die Muſchel abgeſetzt, da gröhlte es oben in der Dickung, 
kurz und mit tiefer Stimme. Der Hirſch war zweifellos 
niedergetan. Sofort gab ich, recht gereizt, Antwort, 
und nach wenigen Sekunden war das ſchönſte Konzert 
im Gange. „Es wird nicht lange dauern,“ ſagte ich, 
„da wird er kommen“, und richtig, da krachen oben am 
Schlag die wirr durcheinanderliegenden dürren dite, wir 
hören ihn herunterkommen, können ihn aber noch nicht 
ſehen. Immer reize ich ihn wieder, und jedesmal ant⸗ 
wortet der Hirſch wütend. Da endlich wird das Geweih 
ſichtbar, langſam ſteigt der Hirſch bergabwärts, ſpitz auf 
uns zu. Ab und zu iſt nichts zu ſehen, nur zu hören, 
daß er ſich nähert. Dann taucht wieder das mächtige Ge⸗ 
SC aus dem Wirrwarr auf. Der Fürſt nimmt das 
Pirſchglas zu Hilfe und nach einer Weile ſagt er: „Wahr⸗ 
20 0 es iſt der Alte!“ Da, als der Hirſch auf etwa 
20 Schritt heran ijt, ſehe ich den Fürſten in Anſchlag 
gehen. Ich denke natürlich, er will nur durchs Fern: 


Die Reihenfolge gibt keinerlei Anhalt über Rang oder Größe. ` 


Hotel Herzogin Charlotte. | Zentral- Hotel Lob, Letzter 
Bestbekanntes, vornehmes Haus. Komf., erstkl. Restaurant. Tel. 31. 
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rohr ſehen und auf einen günſtigen Augenblick warten, 
denn, von mir aus geſehen, kreuzten ſo viel dürre Aſte 
die Schußlinie, daß ich es nicht gewagt hätte zu ſchießen. 
Doch da kracht es ſchon, und ich ſehe, wie der Hirſch 
hinter einem mächtigen Windbruche in ſich zuſammen⸗ 
bricht. Hierauf dreht No der Fürſt um und fagt: „Ach, 
das iſt wirklich köſtlich, D. pirſcht 8 Tage lang auf dieſen 
Hirſch, bekommt ihn nicht einmal zu ſehen, und wir 
kommen her und erlegen ihn binnen 5 Minuten“. 

Als wir gegen ½1 Uhr beim Jagdhaus anlangten, 
ſtand D. Bereits reifefe ertig vor der Tür und rief uns zu: 
„Wieder Saupech gehabt!“ Dann erzählte er, daß er 
in der Frühe bis auf 20 Schritt an den ſchreienden 
Hirſch herangekommen ſei, ihn aber nicht habe ſehen 
können, da er die Dickung nie verlaſſen habe, er ſelbſt 
es aber nicht gewagt hätte, in dieſe einzudringen. Eine 
halbe Stunde habe er dort gewartet, doch umſonſt. 
Schließlich ſei der Hirſch weitergezogen und habe dann 
bald aufgehört zu melden. Hierauf ſchilderte der Fürſt 
unſer Abenteuer, beſchrieb die Stelle, von der aus er 
geſchoſſen hatte, und zeigte dann D. die prachtvollen, Get, 
braunen Haken des ihm zugedacht geweſenen Hirſches. 
Das Geſicht, was D. daraufhin machte, war wirklich 
unbezahlbar und das „Weidmannsheil“, was er hervor⸗ 
brachte, klang nicht ſo, als käme es aus tiefſtem Herzen. 


Hotel Reber am See. Einziges 


Grand- Hotel Esplanade. Im 
Haus in großem Park am See. 


KUR- UND I HARZ | ARZ 
DER 
ees Alexisbad 
Baden-Baden Hotel Försterling. Erstes Haus 


Hotel Darmstädter Hof. Bek. 
gute Verpflegung. diäte Küche. 


Hotel Terminus. Am Bahnhof 
links. Zimmer mit fließ. Wasser. 
Café Gretel. Feinbürgerl. Haus. 
Vorziigliche Verpflegung. 
Bad Elster 


Moore, Stahl-, Kohlensäure-, Rae 
dium» Bäder, Trinkkuren. Das 


ganze Jahr geöffnet. 
Hotel zur Post. Sonnige Lage. 
GroBer Park. Liegewiesen. Vore 
ziigliche Verpflegung. 
Hotel EE Zentral. 
heizung. Jahres 


ension re, Zen 
tralheizung. Fließendes Wasser. 


Palast - Hotel Wettiner Hof. 
Führend. Haus, allererst. Ranges. 


Bad Ems 


Hotel „Staatliches Kurhaus” 
in schönster freier Lage. Jeglicher 
moderner Komfort. 


Hotel zum Löwen. Am Kurgart. 
n. Kurh. u. Brunn., erstkl. Verpfl. 


Park-Hotel. Mit allem neuzeit- 
lichen Komfort. 


Staat!. Hotel und Bäder „Das 
Römerbad”. I. Ranges, schöne, 
freie Lage, neuerbaut 1926. 

DellersHotelStadt Wiesbaden. 
Herri. freie Lage am Kursssl,1926 vellst. modern. 


Bad Kissingen 
Hotel Bayerscher Hof. 2 Min. 
v. Bahnh., Kurgart. u. Brunnen, 
mäßige Preise. 


Kurhaus u. Pension Villa Elsa. 
Gutempfohlenes Familienhaus, 
Zentralbeizung. 


Kurhaus Rieger. 
Nähe der Quellen. 


„Das weiße Haus“. Kurhaus» 
straße lla. Nahe den Bädern. 


Bad Schmiedeberg, lu nal 


Sanatorium Kaiserbad. Spezial» 
anstalt für Gicht und Rheuma. 


Wiesbaden 


Hotel Englischer ~ Hessischer 
Hof. Kochbrunnen- Badehaus. 
Pension von Mk. 9.— an. 


Kurhotel Römerbad. 
brunnen» Badehaus. Garagen. 


[OBERBAYERN | 


Garmisch-Riessersee 


Hotel u. Kurhaus Riessersee. 
F Komf., Zimm. m. voll. 
ension 10—14 M. Jahresbetrieb. 


K 


In nächster 


Koch, | 


am Platze, Sportgeräte. 


Braunlage 


Hotel „Zum Achtermann”. 
Haus Í. Ranges, 1() Garagen. 


Elend bei Schierke 


Hotel St. Hubertus. Pension 
M. 6.50 bis 9. -, fließend. Wasser. 


Goslar 


Hotel der Achtermann. 120Z.m. 
180 Betten, 27 Z. mit Privatbäder, 
Kraftwagenunterstande, Fernspr. Nr. l. 


Hotel Nieders&chsischer Hof. 
Z. m. fließ. Wass., Café u. Kond. 
Besitzer beid. Häuser H. Pieper, Fernspr. Mr. 630. 


Hotel Hannover. Modern. Haus 
I. Ranges gegenüb. dem Bahnhof. 


Hahnenklee(Oberharz) 
Höhenluftkurort, 600 m ü. d. M. 
Familienfreibad. 

Hotel Kurhaus. Hotel I. Ranges, 

neuester Komfort. 


Sanatorium Hahnenklee. Für 
Nervene und innere Krankheiten. 


Bad Harzburg 


Haus „Richthofen“. Neben Kur 
haus, Zentralheizung, Ganzjähr. 
geöffnet, Telefon 102. 


Scierke 


Hoppes Hotel und Pension. Das 
eim der gutbürgerl. Gesellsch. 


| SACHSEN | 


Dresden 


Hotel Bellevue. Weltbekannt. 
sehr vornehm. 


Müllers Weinrest., Marienstr.46. 
Architekt. Sehenswürdigkeit. 


Weißer Hirsch b. Dresden 


beliebtest. klimatischer Kurort Sach, 
sens. Jahresbetrieb. Wintersport. 


| THURINGEN | 
Friedrichroda 


Beliebtester klimatischer Sommers 
und Winterkurort Thüringens. 


Hotel Herzo og alice: Haus I. R. 
Tel. 12. Direktor: Kurt Wagner. 


Hotel Herzog Ernst. 1. Ranges. 

Fernsprecher 11. 

Herzoglich. Schloppark- Hotel. 
Ruh., vorn. Familienpens. u. Hot. 


Sanatorium Tannenhof. Sani- 
tätsrat Dr. Bieling. Klin. Behdlg. 


Bad Liebenstein 
Perle des Thiiring. Waldes. Heilbad 
bei Herz» u. Nervenl., Blutarmut. 


Kurhaus Hotel der Kaiserhof. 
Das führende Haus am Platze. 


Eigenheim Edelweiß. Arztlich 
geleitetes Kurheim, a. d. Kurprom. 
Sanatorium Liebenstein. Klin. 


geleit. Kuranstalt. Jahres betrieb. 
Oberhof i. Th. 


Parkhotel Sanssouci, erstklass. 
ahresbetrieb. 
Schloßhotel. Das Haus mit Bädern 
und fließendem Wasser. Tel. 22. 
Hotel Thüringer Wald. Das 
anze Jahr geöffnet. 


Wünschers Parkhotel, herrliche 
Siidlage am Hochwald, ganzjährig 
geöffnet. 


Tabarz 
Vielbesucht. Erholungsort in gesch. 
Lage. 100 Vill. NeuesSchwimmbad. 


Kurhotel Deutscher Hof. Rest. 
und Café, Konzert. 5. Uhr» Tee. 


Brückenberg 


Hotel Germania. 70 Ber 
Gasträume, mod. Zimm., Garag. 


Hermsdorf (Kynast) 


Tietzes Hotel, Gutbürgerl., zentr. 
Gebirgslage. ‘Mietskraftwagen. 


Hirschberg (Schlesien) 


Hote! der braune Hirsch, im 
Zentrum gelegen, mit allem Komf. 


Krummhibel 
Dreihaupt’s Hotel. An der 
Hauptsportbahn gelegen. 


Hotel» Pension Preußischer 
Hof, altrenommiertes Haus. 


Schreiberhau 
Riesengebirge, 500—900 m ii. d. M. 
Pension Du Bois. Erstklassig, 
im großen Park. 

Hotel Marienthal, gutbürgerl. 
Haus, neue Bewirtschaftung. 

Hotel Vier Linden. Am Kur 
park, schönste Lage. 

Dr. Haedickes Sanatorium 
Kurpark.Heilanst. f.inn.Krankh. 


Bad Warmbrunn 
Hotel Preußischer Hof. Erstes 
und größtes Hotel am Platze. 


TSCHECHO-SLOVAKEI 


Franzensbad 
Das erste Moorbad der Welt. Aus 
künfte durch die Kurverwaltung. 
Hotel Beivedere-Bellevue. Mo» 
dernes vornehmes Familienhotel. 


Hotel Königsvilla. Modernster 
Hotelbau. 120 Zimmer. 


Karlsbad 


Hotel Kroh. Familienhaus I.R., 
unmittelb. Quellen- u. Bädernähe. 


—- In allen diesen Hotels und Pensionen liegt die 


Grand-Hotel Pupp. Zentrale 
des Kurlebens. 


Marienbad 
Etablissement Bellevue. Best- 
bestehendes CafésRestaurant. 

Palast-Hotel Fürstenhof. 

Hotel New-York. 

Hotel Englischer Hof, flieBen: 
des Wasser. 

Grand- Hotel Klinger an der 
Hauptpromenade, ausgestattet mit 
dem letzten Komfort. 

Hotel Leipzig. Flietzendes Warme 
u.Kaltwasser dir. neb. d. Brunnen. 
Schloß Miramonte. Neue Leis 

tung, Pension 60—80 Kč. 

Hotel-Osborne-Balmoral. Das 
führende Haus. 

Märchenschiloß Rübezahl. Das 
schönste Höhencafe, Zentral- 
heizung, Autogaragen. 


Adelboden 


Kulm-Hotel (Kurhaus). Fami- 
lienhotel I. Ranges. 


Arosa 
Hotel des Alpes. Bestempfoh- 
lenes Familienhaus. Vollpension 
Sommer von Fr. 13.— an. 
Hotel Arosa-Kuim. Aller mod. 
Komfort, idealste Lage für Some 
mere u. Wintersport, 1850 m ü. M. 
Eden-Hotel. Jahresbetrieb, fließ. 
Wasser, Priv..Bäd. Bes. W. Wettengl. 
KurhausSurfey. Ideal. Aufenth. f. 
Sommer u. Winter, a. Wald u. See. 
Sanatorium Arosa. Lungenhei 
mod. Komf., fl. W ass., sonn. Lage. 


Waldsanatorium Arosa. Erstkl. 


Lungenheilanstalt. Fließ. Wasser. 


Basel 


Grand Hotel u. Hotel Euler. 
Vornehm., altbekannt. Familien» 
hotel I. Ranges am Centralbahnh. 
TelegrammsAdresse: Eulerhotel. 


Hotel Metropole e Monopole. 


Feinbürgerl. Haus, prima Küche. 
Hotel Royal. Am B.-Bahnh., alle 
Zimmer fließ. Wasser, ziv. Preise. 


Grand Hotel Victoria u. Natio- 
nal. I. R. Zimmer von 6 Fr. an. 


Brunnen 
Hotel Hirschen, direkt am See, 
neu renoviert. 


Flims 


Parkhotel Waldhaus. Das Groß- 
Hotel im Villensystem. Pro» 
spekt M verlangen. 


Locarno 


Hotel Metropole. Mittlere Preis» 
lage. Moderner Komfort. 


Park-Hotel. Beste Südlage. Das | Hotel Bristol. 


ganze Jahr geöffnet. 


Hotel Regina. Schönste Lage. 
direkt am See. 


Lugano 
Adier-Hotel u. Erika⸗Schwei⸗ 
zerhof. Fließendes Wasser. 
Cademario - Kurhaus. Nach 

Lahmann. Jahresbetrieb. 
Crocefisso. Erholungsheim Quisi» 

sana. Mod. Komf., Luftb., Jahresbeir. 
Kurhaus und Erholungsheim 

Monte Bré. Pens. v.i. Gan, deutsch. Haas, 


Luzern 
Hotel St. Gotthard-Terminus. 
Privatbad, fließendes Wasser. 


St. Moritz 
Hotel Calonder. Schöne Lage, 
mäßige Preise. 
KurhausChantarella. Das vorn. 
Kurh. im Hochgeb., Sonne, Ruhe. 
Hotel 1 Hof. Erstkl. 
Familienhaus, mäßige Preise. 


Hotel Schweizerhof. Erstklass., 
altbekanntes Familienhaus. 


Pontresina 
Rosatsch-Hotel. Modern einge» 
richtetes Haus. 


Hotel Schweizerhof. Pension 
Sommer Fr. 15.-, Winter Fr. 17.-. 


Zurich 


Hotel City- Excelsior. 
neuzeitlichen Einrichtungen. 
Zimmer von Schw. Fr. 6.— an. 

Vegetarisches Restaurant und 

onditorei, Sihlstraße 26/28. 


Alle 


=. [ITALIEN | 


Abbazia 
Winterkurort I. Rang. Vorzügl. kli» 
mat. Lage. Hotels ganzjähr. geöffnet. 


Pension Lederer, gutbiirgerliche 


Pension am Kurpark. 


Palace-Hotel. Führ. Haus, 250 Z. 
«Priv. Meerbäd. i. Haus. Ganzjähr. 


Laurana bei Abbazia 
Grand-Hotel Laurana. Vor: 


nehm. Ruhig. Direkt am Meer. 
Iris. Neu eingericht. Fließ. Wasser. 
Gries bei Bozen 


Pension Quisisana. Pension von 
26—30 Lire an. Herrlich gelegen. 

Sanatorium Grieser Hof. 
Jahresbetrieb, Erholungsbediirf. 
tige und Augenkranke. 

SavoysHotel. Haus ersten Ran- 
ges. Pension von Mk. 7—10. 


Meran 
Hotel-Pension Aders, schönste 
Lage, fließ. Wasser, groß. Park. 
Hotel Auffinger, verm. Hetel Tiroler Het, 
Deutsch. Familienh. m. mod. Komf., 
Erstkl. Familien» 


hotel. Pension 80—90 Lire. 


Mittelp. des Meraner Kurlebens. 
Hotel Fechoner: Bestbek. Haus 
im eig. Park, ruh. u. staubfr. Lage. 


Hotel u. Pension Windsor. Vors 
nehm. Familienh. a. d. Promenade. 


Neapel 


Hotel Continental, am Meer. 
ieß. Wasser usw. Deutsch. 


Grand- Hotel Royal. Das größte, 
schönste Hotel N ae am Meer 
d, 300 Bett. 

nz. großart. amerik. Dachgarten. 


Hotei Terminus. Ersten Ranges. 
300 Zimmer, fließendes Wasser. 


Palermo 
Excelsior Palace Hotel, beste 
Lage. Großer Park, Tennis. 


Weinen’sHotel de France, einz. 
deutsch. Hausa. Pl. Fließ. Wasser. 


apallo 


Hotel 8 ce alace. kanis Baus 
der Riviera, vornehmes Familienhotel. 


Riva 


Hotel Bologne. Prachtvolle zen- 
trale Lage am See, mäßige Preise. 


Lido=-Palace-Hotel, dir. a. See, 
mod. Komfort, eig. Seebäderanst. 


Rom 
Hotel Viktoria am Borghesepark, 
alle Zimmer mit fließend. W asser. 
Miß. Preise. Bes.: Thiele& Wirth. 
Fischers Parkhotel, Deutsches 
Haus Il. R., mat Pr. Bes. V. Fischer 


Regina Cariton Hotel, a 
im vornehmsten Teil der Stadt. 


San Martino di Castrozza 

Palace Hotel Sass Maor. 
Familienhotel in schénster Lage 
am Walde, 250 Betten. 


Seis a. Schlern (Prov. Boz.) 


Hotel Salter. 9 Haus, 
Bäder, 4 Plätze, Lawn tennis. 


Venedig 
Hotel De, ere am Cas 
nale Grande. Einziges deutsches 
Haus I. Ranges. 
Hotel Eden. Einziges deutsches 
Familienhotel, fließendes Wasser. 


Ke 


Syracus 
Hotel Villa Politi. Allerersten 
Ranges, von Deutschen bevorzugt. 


Taormina 


Hotel Metropol, das gute Schwei- 
zer Hotel, fließendes er 
G. u. V. Kockel. 


Kairo 
Hotel National, von Deutschen 
bevorzugt. 


Leipziger „Ilustrirte Zeitung“ zur Lektüre auf. A 


Das Such- und “Versandhaus „Zur Gngelsburg“ 
g. m. b. N., Leipzig CI. Mittelstraße 2 


liefert 


Das Theater der Gegenwart. 


Geschichte der dramatischen Bühne seit 1870. 


Mit 78 Abbild. Von Julius Bab. (Theatergeschichtliche 
Monographien, Band I). Brosch. 11.50RM. Geb. 13.50 RM. 


eine Geschichte der jüngeren theatralischen Bestrebungen, für die nur 
Hinreißend“. Hans Frank im Hannoverschen Kurier. 


Bücher, Bilder, Zeitschriften u. Musikalien 


und unterrichtet seine Kunden regelmäßig über alle wichtigen 
Neuerscheinungen auf den von ihnen besonders gepflegten Gebieten. 


„So gibt Julius Bab... 
ein Wort angemessen ist: 


Verlags buchhandlung J. J. Weber in Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1-7. 


Zusammenstellungen von Hausbibliotheken nach jedem Bedürfnis. — Teilzahlungen. 
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Allgemeine Notizen. 


Jubiläum der Aniverſität Wilna. Die Univerſität 
Wilna eröffnet das kommende Semeſter mit einer Reihe 
von Feſtlichkeiten zur Feier der 350. Wiederkehr des 
Tages ihrer Gründung durch König Batory. Eine 
große illuſtrierte Feſtſchrift wird die Bedeutung von 
Stadt und Univerſität Wilna für das geiſtige und ſitt— 
liche Leben Polens ſeit dem 16. Jahrhundert beleuchten. 

Bilum für memelländiſche Bäder. Unter den Be- 
ſuchern der oſtpreußiſchen Seebäder beſteht vielfach die 
Anſicht, daß von Roſſitten aus das memelländiſche Oft- 
ſeebad Nidden auf der Kuriſchen Nehrung zu Fuß ohne 
das erforderliche Viſum beſucht werden darf. Dieſe irrige 
Annahme iſt vor allem darauf zurückzuführen, weil die 


Werkstätten A. Stösslein 


Dresden-A. 21/1. Gegr. 1905. 
Arbeitsgebiete: 


Grabmale, 
Ehrenmale, 
Mausoleen, 
Garten- 
plastiken, 
Brunnen, 
Kamine 
| sowie sämtl. 
Steinmetz- 
u. Bildhauer- 
arbeiten. 
GES Lieferung einschl. 
| Aufstellung nach 
allen Plätzen des 
In- u. Auslandes. 
&| Vorbilder- 
Material be- 
reitwilligst. 


elektrischen oder Spiritus-Boheizung. 


elektrischen o 
Seit mehr als 60 Jahren als beste Kaffeemaschine 
bekannt, weil sie sehr bequem, das Kaffee- 
mehl aufs höchste ausnutt und deshalb viel 
Kaffee erspart. Nur „echt“, wenn der Kessel 
den Stempel H. Eicke, Berlin, trägt. 


H. Eicke, Berlin W8, Leipziger Str. 39, Abt. A. 


Wii..." Photo- d, 
1 


Meine 44 Jahre 
bestehende Fachfirma | 
arantiert beste u. | 
Illigste Lieferung. 
Preisliste Nr. 63 kostenlos, 


Die Astrologie. 


Entwicklung, Aufbau und Kritik. 
Von Professor Dr. Arthur Krause. 
Mit 50 Abbildungen. Geb. RM. 7.50. | 


Verlag von J. J. Weber, Leipzig C 1. Im, 


X 
tut wohl, ep. N 
lindert Schmerzen. 


Man verwendet Carmol Karmeliter- 
| geist bei Erkältungskrankheiten: 

555 Rheuma, Genick, 
Kreuz-, Kopf-, Zahnschmerzen, 
| Wadenkrampf,Gliederschmerz. 
| einfach. Husten u. Schnupfen. 
e 
Man verlange überall aus- 
drücklich CARMOL. Preis Mk. 1,50 

Carmol-Fabrik, Rheinsberg (Mark) 


Rassehunde- 
Zuchtanstalt u Hdla: 


„HEKTOR“, Bad Késtritz63. 


Reichillustrierter Katalog 
mit Preisliste Rm.1.— 


Leica-Kamera 


für Reise und Sport. 


Schnellste Aufnahmebereitschaft. 


36 Aufnahmen ohne Neuladen. 


Schlitzverschluss bis ½ % Sek.:: Leitz- „Elmar" F:3,5. 
Fordern Sie unsere illustrierte Liste Nr. 1629. 


Ernst Leitz, Wetzlar. 


Bezug der Kamera durch die Photogeschäfte. 


Illuſtrirte Zeitung 


Grenze nicht bewacht wird. Das litauiſche Generalkon— 
ſulat in Königsberg weiſt darauf hin, daß dieſe Reifen- 
den ſich Unannehmlichkeiten ausſetzen und Gefahr lau— 
fen, zurückgewieſen und mit einer Paßſtrafe belegt zu wer: 
den. Es iſt erforderlich, ſich ein litauiſches Bäderviſum 
zu beſchaffen, das für 3 RM. auf den litauiſchen Konſu— 
laten und auf dem Dampfer des Seedienſtes Oſtpreu— 
zen „Hanſeſtadt Danzig“ bzw. dem von Cranzbeek nach 
Memel verkehrenden Dampfer „Memel“ erhältlich iſt. 

Beſuch der Kriegsgräber. In dieſem Sommer werden 
die Kriegsgräber in Frankreich und Belgien und in Ver- 
bindung hiermit die Schlachtfelder außerordentlich ſtark 
beſucht. Zum erſten Male konnten von Deutſchland aus 
verſchiedene Sammelreiſen nach den Kriegsgräbern deut— 
ſcher Kriegsteilnehmer in Frankreich und Belgien durch— 


ERS IAU 


machen habe, zeigt 


stoffverbrauch und 


St., 17. Juli 1928 


Kennen Sie rheiniſche Gaſtlichkeit? Kennen Sie das 
Land des Weins und der ſchönen Frauen? — Verbringen 
Sie die Tage Ihrer Erholung am Rhein, auf dem 
Petersberg bei Königswinter! — Auf dem an herrlichen 
Fernblicken reichen Gipfel des Petersberges gelegen, iſt 
das Kurhotel Petersberg, eine der ſchönſten Gaſtſtätten 
Deutſchlands. Wo könnten Sie während Ihrer Erholung 
beſſer aufgehoben ſein als in dieſem einzigartigen, vor— 
bildlich geleiteten Hauſe, deſſen behagliche Räume ſo recht 
dazu geſchaffen ſind, Sie für einige Zeit die Mühen und 
Sorgen des Alltags vergeſſen zu laſſen. Das Kurhotel 
Petersberg ift mit Königswinter (Halteſtelle der D- Züge, 
Anlegeplatz der Rheindampfer) durch eine Zahnradbahn 
und eine eigene, 10 m breite Autoſtraße verbunden. 
Verlangen Sie Proſpekt. Telephon: Königswinter 9, 
10 und 19. Telegr.-Adr.: Petersberg, Königswinter. 
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vollbringt mein Wanderer-Wagen. Bei 
den häufigen Bergfahrten, die ich zu 


Anzugsvermögen des Wagens, der spie- 
lend leicht die größten Steigungen mit 
dem dritten Gang nimmt und das Um- 
schalten nahezu überflüssig macht. Der 
ruhige Gang des » Wanderer «, die vor- 
zügliche Federung, der geringe Betriebs- 


Wagens erregen allgemeine Bewunde- 
rung, sodaß ich mich verpflichtet fühle, 
meine volle Zufriedenheit hiermit zum 


Ausdruck zu bringen 


WANDERE 
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Das Intereſſe an Einzelreiſen nach 


geführt werden. 


den Gräbern iſt um etwa 20 v. H. gegenüber dem Vor⸗ 


jahr geſtiegen. In enger Zuſammenarbeit mit dem 
Volksbund Deutſcher Kriegsgräberfürſorge E. V. wer⸗ 
den dieſe Reiſen durch das Mitteleuropäiſche Reiſebüro 
(MER), Berlin W. 9, Voßſtraße 2, durchgeführt. Dem 
Reiſenden werden nicht nur die Fahrſcheine bis zum 
Reiſeziel und zurück ausgehändigt, es wird auch das 
Hotelzimmer beſtellt und für die Verpflegung vorge— 
ſorgt. Außerdem ſteht dem Beſucher der Kriegsgräber 
ein Auto bis zum Friedhof zur Verfügung. Die Ber- 
ſtändigung im fremden Lande macht keinerlei Schwierig— 
keiten. Durch die zahlreichen Kriegsgräberbeſuche von 
Deutſchland aus haben fidh ſowohl die Hotels wie die Auto- 
führer vollkommen auf den deutſchen Beſuch eingeſtellt. 
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sich das fabelhafte 


die gute Form des 


N. L. 


mehr! 


Das ärztl. empfohlene Müllern des 
Haares mit Dr. Müllers Haar- 
wuchs-Elixier beseitigt Haar- 
schwund, Haarausfall, Kopfschups 
pen, Juckreiz u. verhindert frühzeit. Ergrauen. Names 
stärkend. Mit oder ohne Fett. Packung Rm. 3,50 in 
allen einschlägigen Geschäften zu haben, sonst frei 
vom Hersteller Dr. Müller & Co., Berlin-Lichterfelde 1. 


Müllers Jie Ther faur! 
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NICHT NUR unser: 
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SIND VORZUGLICH, VERSUCHEN SIE AUCH 
UNSERE 


WAFFELNu.BISKUITS 


H. BAHLSENS KEKS-FABRIK A.-G., HANNOVER 
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er Duft derdunkelroten Gartenrose. 


GEORGE V |B CREME ELEKTRA 


Bei Tag und Nacht das ideale Hautpflegemittel 
CHAMPS ELYSEES Wirkung bei rauher rissiger Haut nach ein- 
maligem Gebrauch. Tube: 080. Dose: 160. 


NEUESTES LUXUS -HOTEL ` PU DER 
ltteer E P = Wundervoll im Gebrauch, sammetweich 
MODERNEN FRANZÖSISCHEN J f der Haut fest haftend in 7T 
DEKORATIVEN KUNST ee 
a 8 METALLDOSE: 150 /ERSATZSTÜCKE:..0,75. 
d BARFÜMFLA25.730.Probe: 295 / SEIFE: St. 125.150. 175 
BEVORZUGTER AUFENTHALT DB _ KOPFWASSER: fi. 290.450 / Flöss. HAARWASCHSEIFE: FL190 


HERVORRAGENDER PERSÖNLICHKEITEN A LETZTE SCHÖPFUNG. ROYALIN 


t Ein frischer belebender Duft von 
KEINE HÖHEREN PREISE ALS IN ANDEREN HOTELS : ; 
KHNLICHEN RANGES. Z ausserordentlicher Nachhaltigkeit 
` Parfüm ‚Seife, Puder Kopfwasser 


31,AVENUE GEORGE V, PARIS ; J.F. SCHWARZLOSE SÖHNE, BERLIN 


| FABRIK: DREYSESTR.5. DETAILVERKAUF: MARKGRAFENSTR. 96. 

TELE OR UU ESSE GRORGBOTEL: PARIS 8 NIEDERLAGEN IN ALLEN EINSCHLÄGIGEN GESCHRETEN 
ii Wa PARFÜMIERTE KARTEN v.PARFOM ROSA CENTIFOLIA U.ROYALIN™ 

STEHEN KOSTENLOSz.VERFUGUNG. SOWIE CREME-uPUDERPROBEN. 
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Nr. 4355 


Die 1000 - Jabrfeier der Stadt Dinkelsbühl in Franken (18. bis 20. Auguft): Dinfelsbiibler Ratsberren 
in hiſtoriſcher Tracht vor dem Rathaus. Nebenſtehend: Huldigung der Kinder vor dem Denkmal des 
Jugendſchriftſtellers und Märchenerzählers Chriſtoph v. Schmid (geboren 1768 in Dinkelsbühl). 
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Vergangenheit und Gegenwart: Das alte und das neue Hamburg; vorn Hauler der Hamburger 
Altſtadt, im Hintergrund das moderne Bureaugebaude „Chilehaus“. 


Glockenweihe im Dom zu Salzburg, die vor kurzem durch Erzbiſchof Dr. Ignaz Rieder 
von Salzburg vollzogen wurde. 


* 


Prof. Dr. Auguſt Forel, Leo Greiner, í * 
6 Ordinarius der Pſpchiatrie ir ‘fannter Yorifer und Dramatiker, der ehemals 
d ) nde Sozialhogieniker nit Wedekind am Künſtlerkabarett der „Elf e. AER ~ a 3 ~ oo ge p 
€ a Re en e sin Scharfrichter“ in Min ëch 6 me EM = Ein zünftiger Schuhplattler: Wallberger Einwohner beim Schuhplatteln am kürzlich veranſtalteten Bolts- und 
c L 1 L PID ICE > IUNI —Oatftichte r Munche! mMn i ` f j > d c 


1. September feinen 80. Geburtstag feiern. 22. Auguſt im Alter von 52 Jahten. Trachtenfeſt in Wallberg am Tegernſee. 


Nr. 4355 
as macht ein Volk zum Volke? Dieſe Frage führt auf eine genetiſche Er⸗ 
klärung des Begriffes, nach der wir unter Volk eine mit den Mitteln 
geiſtiger Vereinigung, insbeſondere der Sprache, Geſchichte, Lebensweiſe, zuſammen⸗ 
gehaltene Gemeinſchaft einer größeren Anzahl von Menſchen verſtehen müſſen. Wie 
alle wahre Einheit, wird auch die Einheit bei einem Volke nur mit geiſtigen 
Kräften in einem Lebensprinzip befeſtigt. Solange dieſe Kräfte beſtehen, ift auch 
det Beſtand des Volkes unzerſtörbar. Der gemeinſame Boden unter den Füßen, 
det gemeinſame Himmel über den Häuptern kann allerdings viel beitragen zur Er⸗ 
wecung geiſtiger Gemeinſchaft, aber weiter als bis zu dieſer Erweckung erſtreckt fidh 
die Bedeutung des Bodens nicht. Es gibt ſogar manchmal auf demſelben Boden 
verihiedene Völker, die fih fo wenig miſchen wie Ol und Waſſer, und es gibt 
auch Völker, die den heimiſchen Boden verlieren, ohne daß damit ihre Volkseinheit 
zerſtört würde. So ift es aljo im allgemeinen der geiſtige Beſitz, der ein Volk zum 
Volke macht, genauer, die Idee ſeiner ſelbſt und das Prinzip ſeines Lebens, das 
als Nationalheiligtum über den vielen ſchwebt und kräftig einigend alle durch— 
zieht, das durch große Erinnerungen wie mit einer Götterſpeiſe genährt wird, das 
ſich in gemeinſamen Sitten ausprägt und insbeſondere durch das Medium der 
gleichen Sprache in lebendigem Fluſſe gehalten wird. Dies haben auch die Ty⸗ 
tannen aller Zeiten ſehr wohl erkannt und ſich darum zur Regel gemacht: Nehmt 
dem Volke ſeine Sprache, und ihr nehmt ihm ſein Leben! Aus der Urgemeinſchaft 
der Familie ſind die großen Gemeinſchaften herausgewachſen, und jede große Ge⸗ 
meinſchaft wirkt auf jede engere zurück. Der engere Kreis, auch ein gewalttätig 
abgeſchnürter Teil, kann ſich dem Einfluß des weiteren nie ganz entziehen; dieſer 
teilt dem kleineren fein Gepräge mit, und fo wird das Verhältnis ein wechſel⸗ 
ſeitiges, und die Gemeinſchaft pulſiert durch alle Adern des Ganzen. 
Dieſes in ſeinen Gliedern zuſammenhängende Ganze iſt geiſtiger Art, ein Ge⸗ 
danke, und ſofern dieſer Gedanke etwas aus ſich ſetzt, hervorbringt, eine Idee, die 
Idee ſeines Volkes. In dem einen Gedanken kommt all das unendlich Viele und 
Verſchiedene zuſammen, was in dem Gange der Zeiten ausgeführt wurde. Für 
dieſe Idee wird die ganze Folge der Individuen Werkzeug, während ſie für deren 
Vielheit die zuſammenfaſſende und ſchöpferiſche Einheit bildet. Das Individuum 
aber ift nicht bloß Werkzeug, ſondern die Realijierung der Idee wird auch in dasſelbe 
aufgenommen, macht deſſen Inhalt aus, und zwar in geiſtiger Weiſe, reflexiv, jo 
daß das Ich ihn ergreift und feſthält als etwas Objektives, aber ihm Angeeig⸗ 
netes. Die ganze Entwicklung der Idee geht durch die Individuen hindurch, wird 
deren Eigentum und macht fie ſelbſt zu etwas Realem. Objektiv wird durch die 
Geſchichte die Idee des Volkes dargeſtellt, ſubjektiv die Entwicklung des Selbſt⸗ 
bewußtſeins vollzogen. Beides iſt ein und dasſelbe. Je mehr die Idee wächſt, um 
jo mehr wächſt der Inhalt des Gelbitbewußtfeins, und je mehr das Selbſtbewußt⸗ 
ſein an Gehalt zunimmt, um ſo vollſtändiger wird die Idee realiſiert. So wird 
jeder einzelne in einem geſunden Volke ein Glied in der geſchichtlichen Kette. Fällt 
es aus ſeiner Geſchichte und aus ſeinem Verbande heraus, ſo verliert es ſeinen 
eigenſten und köſtlichen Beſitz. — Die Geburtsſtätte des geiſtigen Individuums 
iſt die Gemeinſchaft. Einer der tiefſten Gedanken der platoniſchen Philoſophie iſt 
der, daß alles Wiſſen des Menſchen Erinnerung ſei. Wenn Plato dieſe Er⸗ 
innerung aus dem vorzeitlichen Wandel des Menſchen mit den Ideen geſchöpft ſein 
läßt, fo verliert er ſich freilich dadurch in mythologiſche Darſtellung. Aber dieſer 
Mythus birgt eine tiefe Wahrheit. Man lernt hier, wie die Verbindung der 
Glieder und die Bildung des einzelnen Gliedes vollzogen wird. Das Geiſtesleben 
fuhrt es mit den ihm vorausgeſetzten gemeinſam, gleichſam embryoniſch. Es iſt mit 
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er im Leben hätte noch nie Furcht empfunden, wer könnte fih rühmen, bieles 
Wobbls gänzlich bar zu ſein? Warum aber, aus welchen Gründen fürchten wir 
uns eigentlich? Die Beantwortung dieſer Frage iſt gar nicht ſo einfach, handelt es 
ſich doch hier um ein Problem, dem gedanklich nicht reſtlos beizukommen iſt, und wir 
können uns nur taſtend in den verſchlungenen Pfaden der Pſyche zurechtfinden. 
Fragen wir uns einmal: Wovor fürchten wir uns? Da gibt es nun eine ganze 
Anzahl von Arten der Angſt, wie der amerikaniſche Pſychologe und Pädagoge 
6. Stanley Hall nachgewieſen hat: Krankheit, Dunkelheit, Gewitter, offene Plätze, 
Überſchreiten von Brücken, ſcharfe Spitzen, Blut, Einſamkeit, Geſellſchaft, Reiſen, 
Tiere und vieles andere mehr. Vor allem fürchten wir uns wohl vor unbekannten 
Dingen, wie etwa die Urvölker und primitiven Völker, die bei Eintritt von Sonnen⸗ 
finſterniſſen, bei Gewitter, bei Abfeuern von Schüſſen Angſt empfinden, hierfür 
einen „Dämon“ verantwortlich machen, weil ihnen die tieferen Zuſammenhänge 
unbekannt ſind, wogegen wir dieſen Erſcheinungen und Tatſachen auf Grund der 
wiſſenſchaftlichen Erkenntniſſe mehr oder minder vollkommen unbefangen gegenüber- 
ſtehen. So können wir auch die Wahrnehmung machen, daß Kinder, denen die 
Kenntnis und Erfahrung ſoundſo vieler Dinge noch abgehen, ſehr oft bei der 
geringfügigften Gelegenheit ſogleich in einen Angſtzuſtand verſetzt werden. Vielfach 
ſpielen hierbei auch die Erfahrungen der Biologie mit, wonach die Erinnerung an 
alles wiederkehrt, was in der Materie je gedacht, empfunden oder gehandelt wurde. 
Wie wäre es ſonſt erklärlich, daß Kinder in ihren Träumen vielfach Schreck⸗ 
vorſtellungen aufweiſen, ohne daß ſie durch Ammenmärchen oder Geſpenſtergeſchichten 
hierauf vorbereitet worden wären! Momente der Veranlagung, Dispoſition und 
Konſtitution ſpielen ſelbſtredend auch eine große Rolle, und es iſt ohne weiteres ver⸗ 
ſtändlich, daß Kinder, die aus irgendeiner dieſer Tatſachen zur Furcht neigen, durch 
Spukgeſchichten ſehr leicht eingeſchüchtert zu werden vermögen, im ſpäteren Leben eine 
große Unſicherheit an den Tag legen und derart zur Bereicherung des Typus des 
„furchtſamen Menſchen“ beitragen. Andererſeits kann allerdings auch die Kenntnis 
von Dingen das Auftreten von Angſtvorſtellungen begünſtigen, wie etwa eine Fährte 
im Walde, die dem Kundigen die Nähe eines Raubtiers anzuzeigen vermag, eine 
unſcheinbare Wolke am Himmel, die den erfahrenen Seemann auf das Herannahen 
eines Gewitterſturms aufmerkſam macht, wogegen der Laie hieran achtlos vorbei— 
geht. Es handelt ſich dann eben darum, die zweckentſprechenden Vorkehrungen zu 
treffen, fih zu ſichern. Im allgemeinen aber ijt das Angſtgefühl eine recht unzweck— 
mäßige Erſcheinung, da ſie den Willen, die freie Entſchlußkraft lähmt und die kühle 
Erwägung, das Abſchätzen der eigenen Kräfte gegenüber der drohenden Gefahr: ob 
Flucht, Verteidigung oder Angriff angezeigter ſind, hemmt. 
Weitverbreitet ift beiſpielsweiſe die Furcht vor Tieren, und es handelt fid 
hierbei meiſtens um Männer und Frauen, deren Selbſtbeherrſchung in ethiſchem Sinne 
ſeht entwickelt iſt, die in den ſogenannten großen Momenten des Lebens Kühnheit 
und Entſchloſſenheit bekundet haben, die aber dennoch vor Lebeweſen, wie Katzen, 
Spinnen, Ohrwürmern, Fledermäuſen, Kröten und ungefährlichen Schlangen, zurück— 
Ihreden. Vor allem find es die harmloſen Mäuſe, die insbeſondere bei Frauen febr 
leicht Schreckvorſtellungen auslöſen. Zur Erklärung dieſer Tatſache müſſen wir uns 
vergegenwärtigen, daß Furcht das hervorſtechendſte Charakteriſtikum tieriſchen Bewußt— 
ſeins ift. Von den bekannten Tieren ift nun die Maus das furchtſamſte, fie ift die 
extreme Verkörperung der Furchtſamkeit, und als ſolche eine extreme Dispoſition 
zur Furcht. Eine Maus ſehen oder fühlen, flößt dem Unterbewußtſein ſelbſt Furcht ein, 
weil tatſächlich hierdurch Reminiſzenzen aus früheren Entwicklungsſtufen wach werden, 
und keine verſtandesmäßige Selbſtbeherrſchung kann dieſes Raſſengedächtnis wandeln. 
Die Furcht vor Tieren, ſoweit es fih um bösartige handelt, ijt ja vollkommen 
begründet. Weniger motiviert iſt die Angſt vieler Menſchen vor Eiſenbahnfahrten, vor 
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ſeinem Geiſtſein, mit ſeinem Wollen und allem, was dazu gehört, in ſeiner Vor— 
ausſetzung befaßt. Die Individualität wird durch das Eingehen in andere geſetzt 
und erhalten. Das ijt eben der Vorzug des geiſtigen Seins vor dem bloß körper⸗ 
lichen, daß dort ein Eingehen des einen Individuums in das andere ſtattfinden 
kann, ohne daß die Einzelheit vernichtet wird; ſie wird vielmehr dadurch höher zu 
einem Sichunterſcheiden geſteigert. (Der Brotlaib iſt Gemeinbeſitz einer Familie: 
ſobald er aber zur Nahrung verwendet werden ſoll, muß er geteilt und vernichtet 
werden.) Aus dieſen Gründen iſt die Forderung für eine gewaltſam abgeſchnittene 
völkiſche Minderheit, in eine weſensfremde Gemeinſchaft aufzugehen und alle Fäden 
und Wurzeln zu zerſchneiden, die ihr ganzes Sein gebildet, ihr Halt gegeben und 
ſie im Innerſten mit Leben verſorgt haben, wahrhaft ungeheuerlich. l 

Eine dieſer Hauptwurzeln aber ift die Mutterſprache. Sie ijt das kräftigſte 
Mittel der Gemeinſchaft. Denn ſie iſt das Vermögen des Menſchen, ſein Innerſtes 
mitzuteilen. Die Worte ſind der Ausdruck der Gedanken, und es kommt darauf an, 
welchen Gedanken der Sprechende mit dem Wort verbindet. Die innerlich Ge— 
trennten (hier durch Raſſe Unterſchiedenen), von denen jeder nur ſeinen eigenen 
Sinn hat, können dieſelben Worte gebrauchen, aber jeder verbindet damit einen 
anderen, eben ſeinen eigenen Sinn, und — ſie verſtehen einander nicht. Der 
egoiſtiſche Zweck läßt keine Gemeinſchaft zu, wird die Urſache weiterer Trennung. 
Sie bleiben einander fremd, eben weil fie einander nicht verſtehen. Die altteſta⸗ 
mentliche Erzählung von der Sprachentrennung ſchildert die geiſtige Zerreißung in 
anſchaulicher Weiſe. Weil die Menſchen innerlich getrennt waren in ihrem Denken, 
darum verwirrte ſich auch ihre Sprache; nicht darum, weil ihre Sprachen verſchieden 
wurden, trennten ſie ſich innerlich. — Durch den fortdauernden Verkehr der Glieder 
eines Volkes entſteht eine Summe von Vorſtellungen, die in der Tradition die 
geiſtige Subſtanz des Volkes ausmachen und den Oberſatz ſeiner Induktionsſchlüſſe 
bilden. Die Ratio und Oratio hat ſchon Cicero in nähere Beziehung zueinander⸗ 
geſetzt und ihre Vereinigung als begründend für die Societas generis humani er- 
klärt. Die Zuſammengehörigkeit des Worts und des Begriffs iſt in der Tat eine 
genauere, als die gemeine Anſicht zuzugeben geneigt ſcheint. Kein Begriff ohne 
Wort, wie keine Sprache ohne Unterricht. Mit dem Worte wird mehr als der 
bloße Laut mitgeteilt; es wird damit unmittelbar auch der Gedanke des einen in 
die Seele des andern übergetragen, und wo der Gedanke nicht eingeht, da wird 
auch das Wort zurückgewieſen. Sind beide einander fremd, ſo wird oft der Ge⸗ 
danke in dem, der ihn mit dem Worte aufnimmt, nicht denſelben Inhalt haben 
wie in dem, der ihn mitteilt. Das Wort iſt dann ein Gefäß, in das alle Attri⸗ 
bute des Begriffs eingelegt werden. Das rechte Verſtändnis kann nur geſchehen 
durch Zweiſprachigkeit und gründlichen Unterricht und nur ſehr nach und nach. Denn 
ſoll das Denken ſich einigen, ſo müſſen auch die Worte ſich identifizieren. 

Man vergleiche damit die geübte Methode in Südtirol: Einſprachigkeit im frem⸗ 
den, nicht verſtandenen Idiom und Verbot des Unterrichts in der Mutterſprache. 

Natürlich gibt es auch Gedanken, die die Runde in verſchiedenen Völkern 
machen und ebendamit ein loſes Band für ihre Gemeinſchaft werden. Sie können 
theoretiſche Wahrheiten ſein oder wenigſtens die Geltung ſolcher erhalten, ſo daß 
der einzelne ſich im Verkehr mit den anderen auf ſie berufen und ſie bei den anderen 
vorausſetzen SC oder fie können Gedanken praktiſcher Natur, Umgangs» und 
Verkehrsformen fein und als folde zu den Attributen der Zivilifation zählen. Sie 
kommen in den Lauf unter dem Namen der Sitte. Das natürlich iſt etwas ganz an⸗ 
deres und gehört nicht auf die gleiche Stufe mit dem oben Geſagten. Schon weil 
Sitte nicht mit Sittlichkeit verwechſelt werden darf. Karl Hildebrand. 
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dem Überſchreiten von Brücken, vor den Gefahren der Straße. Gewiß ereignen ſich 
zuweilen Zuſammenſtöße, eine Brücke kann gerade beim Überſchreiten einbrechen, der 
berühmte Ziegelſtein vom Dach fallen und den Kopf des Paſſanten treffen, aber 
die Wahrſcheinlichkeit iſt ſo gering, daß ſie nicht beſtimmend ins Gewicht fallen kann 
und jedenfalls den hierdurch bedingten Angſteffekt ſo vieler Menſchen keineswegs 
rechtfertigt. Zu den völlig unbegründeten Angſtvorſtellungen, die ſchon in das Gebiet 
der Pathologie, der Neuroſe, fallen, gehören beiſpielsweiſe die Agoraphobie oder 
Platzangſt, das Lampenfieber, das Stottern, der Schreibkrampf und andere mehr, 


wo mit vernunftgemäßer Einſicht nicht der geringſte Anlaß zum Auftreten eines 


Furchtgefühls wahrgenommen werden kann. 

Die moderne pſychologiſche Forſchung, insbeſondere Freud und Adler an der 
Spitze, hat ſich mit dem Angſtproblem eingehend befaßt und manches bisher 
Verſchleierte klargelegt. Außer der bereits früher erwähnten pſychiſchen Dispoſition, 
die das Auftreten der Angſt begünſtigt, ſind vor allem auch Erlebniſſe aus der 
Kinder⸗ und frühen Jugendzeit maßgebend. Erlebniſſe, die gefühlsmäßig keinen 
normalen Ablauf erfahren haben, in das Anterbewußtſein „verdrängt“ (wie 
der pſychoanalytiſche Ausdruck lautet), vergeſſen wurden und ſpäter aus dem 
Unbewußten dem Erwachſenen zuſetzen, ohne daß ſich dieſer der wahren Urfade 
bewußt wird oder ſie verſtandesmäßig ergründen könnte. Nur eine analytiſche Durch⸗ 
forſchung des Seelenlebens, die im Verlaufe der Behandlung das vergeſſene Er⸗ 
lebnis aus dem Dunkel des Unbewußten in das helle Licht des Bewußtſeins hebt, 
derart dem Verſtändnis und der Einſicht zugänglich macht, vermag das Angefühl zu 
beſeitigen, da mit dem Bewußtwerden das Unbekannte und damit die Furcht 
ſchwindet. Andererſeits kann auch eine zu ſtrenge Erziehung, welche die Entfaltung 
der Individualität des Kindes hemmt und in deſſen Pſyche den Boden für die 
Entwicklung eines Minderwertigkeitsgefühls bereitet, großen Schaden ſtiften. Es 
ift ein recht fraglicher Gewinn, ſogenannte „Muſterſchüler“ großzuziehen, die dann 
im Leben oft vollkommen verjagen, im Leben, das frei von ſchulmäßiger Schablone 
iſt und Tatkraft, Energie ſowie zielbewußtes Handeln heiſcht. Die gleiche Erſcheinung 
zeitigt aber auch das Gegenteil, nämlich die ſogenannte Verzärtelung, insbeſondere bei 
„einzigen Kindern“, die ſtets im Mittelpunkt aller erdenklichen Fürſorge ſtehen und 
beim erſten Anprall mit dem realen Leben entmutigt, verängſtigt werden, ſich in 
dieſem nicht zurechtzufinden vermögen und hierdurch zur Erwerbung verſchiedener 
Neuroſen prädeſtiniert werden. Der allgemeine Sprachgebrauch identifiziert auch den 
„angftlihen Menſchen“ mit dem „nervöſen“, wenngleich dies nicht immer zutreffend 
iſt. Es gibt eine große Anzahl von Menſchen, die von einer ſtändigen „Erwartungs⸗ 
angſt“ erfüllt und ſtets bereit ſind, jedem Zufall eine unheilvolle Bedeutung beizu⸗ 
meſſen, ohne eigentlich krank zu ſein. Man kann ſie als peſſimiſtiſch oder überängſt⸗ 
lich bezeichnen, wenngleich ein übergroßes Maß in dieſem Belange ſchon zum Gebiete 
der Neuroſe zu zählen iſt; in dieſes Kapitel fällt ja auch der berühmte Hypochonder, 
der im Jahre 360 Krankheiten aufzuweiſen hat. Dann gibt es aber wieder Menſchen, 
deren Leben oft nicht unbeträchtlich von einer Platzangſt gehemmt erſcheint, die aber 
dennoch von der erwähnten Erwartungsangſt völlig frei ſind. 

Das Angſtgefühl ijt jedenfalls die Wurzel aller Hemmungen und damit auch ein 
Hindernis für den kulturellen Fortſchritt, da es die Auswirkung der Perſönlichkeit 
des einzelnen ſtark einſchränkt und für die Allgemeinheit wertvolle Kräfte unfrucht⸗ 
bar bindet. Nur eine weitere wiſſenſchaftliche Durchdringung dieſes Problems vermag 
in dieſer Hinſicht Wandel zu ſchaffen, die Menſchheit von dieſem Erbübel, wenn 
auch nicht zu befreien, ſo doch ſie deſſen Macht gegenüber weſentlich zu wappnen, und 
es muß der modernen Pſychologie hoch angerechnet werden, daß fie uns bereits 
tiefere Einblicke in das Weſen der Furcht und damit lichtvolle Ausſichten in eine 
beſſere Zukunft gewährt hat! Fritz Hode, Wien. 
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Die Gottesaderfirhe als Heimatbau: Die neue Kapelle auf dem Friedhof zu Möckern 
(Bezirk Magdeburg), entworfen von Regierungsbaumeiſter P. Schäffer, Heyrothsberge. 


Die Kapelle betont mit ihren ſchlichten Formen die ländliche Bauweiſe und paßt ſich vorbildlich in 
die umgebende Walbdlandſchaft ein. 


TAGES GESCHICHTE 


ie Feier des tauſendjährigen Bestehens, die Dinkelsbühl 

vom 18. bis zum 20. Auguft be» 
ging, hatte eine gewaltige Gäſteſchar 
in die altertümliche fränkiſche Stadt 
geführt. Am Sonnabend wurde das 
alljährlich gegebene althiſtoriſche Feſt— 
ſpiel „Die Kinderzeche“ aufgeführt, 
das auf dem Rathausplatz mit dem 
Einmarſch der ſchwediſchen Beſatzung 
und dem Bittzug der Kinder endet. 
Am nächſten Vormittag huldigten 
die Kinder dem aus Dinkelsbühl 
ſtammenden Jugendſchriftſteller C. 
v. Schmid an deſſen Denkmal, und 
gegen Mittag wurde vor dem alten 
Rathaus durch hiſtoriſch Koſtümierte 
die Übergabe der Freien Reichsſtadt 
an Bayern (1. Dezember 1802) dar: 
geſtellt. Daran ſchloß ſich der große 
Feſtzug an, der in 22 Gruppen die Ge— 
ſchichte der Stadt ſeit ihrer Begrün— 
dung wiedergab. Am dritten Feſt— 
tage fand eine Heimattagung ſtatt. 
An den Abenden erglänzte die Stadt 
in prächtigen Illuminationen. 


~ 


Albanien, das infolge feiner geo- 
politiſchen Lage in der Balkanpolitik 
eine bedeutende Rolle ſpielt — als 
Pufferſtaat zwiſchen ſeinen unmittel— 
baren Nachbarn Südjlawien und Grie— 
chenland und ſeinem italieniſchen Nach— 
bar jenſeits der Adria — hat ſich am 
25. Auguſt zum Königreich erklärt und 
den bisherigen Diktator Achmed Zogu 
als Skanderbeg III. zum König aus- 
gerufen. (Skanderbeg I. ſtand 1444 
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WILHELM OSTWALD 


ZUM 75. GEBURTSTAGE AM 2. SEPTEMBER 


m dritten Bande feiner „Lebenslinien“ erwähnt 
Wilhelm Oſtwald, daß ihm ein Freund bereits 
während ſeiner Studienzeit in die Burſchenbibel ge— 
ſchrieben hat: „Wenn Du nur nicht ſo gräßlich viel— 
ſeitig ſein wollteſt.“ Wenn wir heute das Lebenswerk 
dieſes Großen im Reiche der Chemie überblicken, dann 
müſſen wir gleichzeitig bewundernd feſtſtellen, daß 
ſeine Lebensarbeit ſich keineswegs im Fache erſchöpft 
hat, ſondern ſich auf die mannigfaltigſten, teilweiſe 
der Chemie recht entlegenen Gebiete erſtreckt. Energetik, 
Schul⸗ und Univerſitätsweſen, Wiſſenſchaftsmethodik, 
Organiſation, Weltſprache, Internationalismus, Monis— 
mus, Naturphiloſophie find Gebiete, auf denen Oſtwald 
in nimmer ermüdender Schaffenskraft wirkt. Im Jahre 
1878 wurde er als Profeſſor auf den neu gegründeten 
Lehrſtuhl der phyſikaliſchen Chemie nach Leipzig be⸗ Prof. Dr. Wihelm Oſtwald, 
rufen, und ert feit Oſtwald führt dieſer jüngſte, fo äußerſt Gebeimer Hofrat, ehemaliger Ordinarius der 
fruchtbare Zweig der Chemie ein ſelbſtändiges Daſein. ohoſikaliſchen Chemie an der Aniverſitat Leipzig. 
In Leipzig ſtrömten Schüler aus aller Herren Län- feiert am 2. September feinen 75. Geburtstag. 
dern in das Oſtwaldſche Inſtitut in der Linnéjtrafe, 
und nicht mit Unrecht hat man Leipzig einmal als das Mekka der phyſikaliſchen Chemie be— 
zeichnet. Heute finden wir auf den Lehrſtühlen der ganzen Welt, in den Großbetrieben aller 
Länder Forſcher, die unter Oſtwald ihre Schulung in der phyſikaliſchen Chemie empfingen. 
Als geborener Organiſator leitet Oſtwald aus ſcheinbar heterogenen Tatſachen Begriffe ab, 
bringt in eine wirre Buntheit klare Überſicht und ſchafft ſo neue Bereiche wiſſenſchaftlicher 
Forſchung. Kaum ein zweiter Naturforſcher der Alten und Neuen Welt beherrſchte das 
geſchriebene Wort ſo wie Oſtwald. Durch ſeine umfangreiche literariſche Tätigkeit hat er be— 
lehrend und erziehend auf die geſamte literariſche Welt eingewirkt. Das geſchriebene Wort 
iſt ihm Mittel zum Zweck, und kaum ein anderer Naturforſcher der Vergangenheit und Gegen— 
wart hat ſo viel, ſo klar und ſo verſtändlich geſchrieben wie Oſtwald. Schon als 53 jähriger 
beſchließt Oſtwald im Jahre 1906 ſeine akademiſche Tätigkeit in Leipzig, wie er ſelbſt ſagt, 
plötzlich, weil es ihm nicht zuſagte, allein auf dem amtlich zugewieſenen Gebiete der phyſi— 
kaliſchen Chemie tätig zu ſein. Ein äußerſt fruchtbares Gebiet hat Oſtwald in der phyſikaliſchen 
Chemie erſchloſſen — die Früchte in techniſchem Maßſtabe ernten wir erſt heute — doch 
ſagt es ihm, dem Romantiker unter 
— — den Forſchern, nicht zu, in die Tiefe 
. zu ſchürfen: er muß nad) feiner eige- 
nen Darſtellung alsbald Wurzelläu— 
fer nach anderen Wachstumsgebieten 
ausſenden, er muß die Wetchſel— 
beziehungen einmal gewonnener Er— 
kenntnis aller Dinge ſeitwärts ver— 
folgen. Vorzeitig, nach Meinung 
ſeiner Zeitgenoſſen, rechtzeitig, nach 
ſeiner eigenen Meinung, hat Oſtwald 
ſein ureigenſtes Arbeitsgebiet, die 
phyſikaliſche Chemie, verlaſſen. Mit 
Vorſatz iſt er damit nach ſeiner Über— 
zeugung dem tragiſchen Geſchick vieler 
großer Forſcher entgangen, die es 
nicht über ſich bringen können, recht— 
zeitig zur Seite zu treten und den 
Jüngeren Platz zu machen. Getreu 
ſeinem energetiſchen Grundſatz: „Ver— 
geude keine Energie, veredle ſie“, hat 
er nach Abſchluß ſeiner Tätigkeit als 
akademiſcher Lehrer und order feine 
vielſeitig in ihm ſchlummernden An— 
lagen entfaltet. Der Nobelpreisträger 
des Jahres 1909 zog ſich auf ſein 
Landhaus „Energie“ in Großbothen 
bei Leipzig zurück und lebt hier in 
lebendiger Schaffenskraft ganz ſeinen 
Forſchungen. Er ſelber ſieht die 
Krönung feiner widſſenſchaftlichen 
Tätigkeit in ſeiner Farbenlehre, einem 
Problem, dem bekanntlich auch Goethe 
Á viel Aufmerkſamkeit widmete. Sein 
Syſtem geſtattet es, die ſo bunte und 


TTT ee ee mannigfaltige Farbenwelt in Maß 


und Zahl zu ordnen. Dem im In— 


an der Spitze des albaniſchen Auf⸗ Araufſührung einer engliſchen Komödie im Staatlichen Schauspielhaus zu Dresden: Szene aus „Unter und Ausland weithin wirkenden 
ſtandes gegen die Türkei.) Dieſer den Bäumen“ von Beatrice Manor. Von rechts nach links: Gerhard Haſelbach als junger Student, der 75 jährigen möge ein rüſtiges Patti— 
Schritt Albaniens wird auf ita- die Menſchen ſtudiert; Louiſe Firle und Marg. Seemann als die beiden Nachbarinnen. (Phot. Urfula Richter.) archenalter beſchert fein! Dr. F. 


lieniſchen Einfluß zurückgeführt. 
Übrigens hält der 1914 zum 
Fürſten von Albanien erhobene 
Prinz Wilhelm zu Wied noch 
ſeine Thronanſprüche aufrecht. 


Dr. Chriſtian Eijkman, 
früherer Proſeſſor der Hygiene und gericht 
lichen Medizin an der Ylniverjitat Utrecht, 
Erforſcher der Beri-Beri-Krankheit und Mit— 
bearunder der Vitaminenlebre, feierte unlängſt 


Vom Internationalen Schach-Großmeiſterturnier in Bad Kiſſingen, das am 24. Auguſt endete: Vorführung eines „Lebenden Schachs“ in mittelalterlichen (redte 
. Geburtstag Seite) und Rokoko-Koſtümen. Die erſte Partie wurde von Bogoljubow (Turnierſieger) und Tarraſch, die zweite von Capablanca und Marſball geipielt. 


— — ——— . ͥ ¾J—————ͤ·ↄ 
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Türkiſche Flottenparade vor dem Staatspräſidenten Kemal-Paſcha bei Moda am Bosporus (gegenüber von Stambul): 
Rettungsübungen an gefenterten Booten. 


Rechts: Albanien wieder Königreich: Abnahme einer Parade durch den Diktator Achmed Zogu, der am 25. Auguſt zum = DE ai | 
König ausgerufen wurde. i D 


Ein neuer Transozeanflugverſuch: Das Flugzeug „Greater Rockford“, mit dem die amerikaniſchen Flieger Bert 
Haſſell (oben links) und Parker Cramer (rechts) am 18. Auguſt von Kanada aus nach Grönland ſtarteten, 
um von dort aus mit einer Zwiſchenlandung Schweden zu erreichen. 


Mitte links: Fangt den Dieb! — Die Auto-Banditenfalle auf der Straße, eine neue Errungenſchaft der 
Polizei; wer über die Eiſenſtachel fährt, riskiert ſeine Pneus. 


Links: Havarie im Eismeer: Der berbeigerufene ruſſiſche Eisbrecher „Kraſſin“ kommt an die Steuerbordſeite des Hamburger Motorſchiffs „Monte Cervantes”, das am 26. Juli bei einer Nordlandreife im 

Treibeis vor Spitzbergen ein Leck erhielt, durch Taucher des „Kraſſin“ wieder ſeetüchtig gemacht wurde und am 13. Auguft wieder glücklich im Hamburger Hafen eintraf. (Von einem Paſſagier nachts 12 Uhr 

dei Mitternachtsſonne aufgenommen.) — Rechts: Engliſche Marinewoche (14. —20. Auguſt) in Chatham, der bedeutenden Flottenſtation in der Graſſchaft Kent: Ein Matroſe erklärt einer reizenden 
Beſucherinnenſchar die Geheimniſſe eines 15 m-Geſchützes. 
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(21. Fortſetzung.) 
ünter blieb ſtehen, drehte ſich Volkmann zu und ſtarrte ihn mit 
bleichem Geſicht an. „Mein Bater... Bettina. Was haben 
die beiden damit zu tun?“ 

„Viel. Ich habe damals mit eigenen Augen geſehen, wie Ihr Vater 
die Tür des Schlafwagens aufklinkte und ſich hinaus auf die Schienen 
fallen ließ. Es war ein Selbſtmord, mein Lieber, ein vornehm ver⸗ 
ſteckter Tod von eigener Hand.“ | 

„Sie Schuft!“ ſtammelte Günter. Er hatte das Geficht hinter der 
erhobenen Hand verborgen, um Volkmann nicht den Ausdrud zu 
zeigen, den es jetzt hatte. 

Volkmann ertrug die Beleidigung. „Ich bin alſo ein Schuft... gut. 
Vas aber iſt ein Sohn, der ſeinen Vater in den Tod treibt, indem er 
ihn mit der Stiefmutter ...“ 

„Schweigen Sie! Wagen Sie es nicht, weiterzuſprechen!“ 

Volkmann lachte mit brutaler Sicherheit. „Gut, ich rede nicht weiter 
von der Sache. Wir alle ſind Menſchen. Nur wollte ich Sie darauf 
aufmerkſam machen, daß wir es eben alle find... auch Sie, auch 
Bettina, auch Johanne. Sollten Sie ſich erdreiſten, mir bei Johanne 
oder ihrem Vater irgendwelche Schwierigkeiten zu bereiten, dann werde 
ich nicht länger ſo vornehm ſchweigen wie bisher. Dann mache ich 
Sie unmöglich, Tieffenbach. Und Sie wiſſen, was ein geſellſchaftlicher 
Boykott für Sie und Bettina bedeuten würde.“ 

„Ich rate Ihnen noch einmal, ſchweigen Sie!“ knirſchte Günter. 
„Sonſt vergeſſe ich mich.“ 

„Man ſchafft mit Roheit keine Tatſachen aus der Welt“, antwortete 
Volkmann. „Und nun... auf Wiederſehen. Ich ſitze gerade in der 
Mitte des Platzes, Tieffenbach, wenn Sie mit Allerſon ſpielen. Denken 
Sie an mid)... es wird Ihre Sicherheit erhöhen!“ 

Noch einmal lachte er auf, dann wandte er ſich und lief hinüber zu 
den Tennisplätzen, lief, als fürchte er, Günter könnte ſich trotz ſeiner 
Warnung vergeſſen und auf ihn zuſpringen. 

Aber daran dachte der Jüngere nicht mehr. Was ihm Lutz ſoeben 
mitgeteilt hatte, Beſtätigung einer längſt mit Grauen gehegten Ber- 
mutung, lähmte ihn. Er lehnte ſich gegen einen der breiten Stämme 
des Märchenwaldes und lief die drohenden Worte noch einmal an 
ſeinem Ohr vorüberklingen. Er hatte ſie bewahrt wie ein Tonbild auf 
der Platte, er hörte ſie wieder und immer wieder, und es wurde ihm 
bewußt, in welcher Gefahr fie alle fih befanden: Bettina, Johanne und 
er. Denn Lutz Volkmann würde ſprechen, ſobald er erfuhr, daf ihm 
Hänschen nicht mehr gehörte. 

Dann war ein Skandal unausbleiblich. Daß manche ſich ſchon den 
Kopf über den myſteriöſen Tod ſeines Vaters zerbrochen hatten, war 
ihm bekannt. Vieles war ihm zu Ohren gekommen, Tratſch und 
niederträchtiger Argwohn. Aber die Gewiſßheit, die entſetzliche Gewif- 
heit, daf ihm der Vater Platz gemacht hatte im Leben, Platz an der 
Seite feiner Frau, fie mufte ihn vernichten, ebenſo Bettina und mit 
ihnen das Mädchen, zu dem er endlich gefunden hatte. 

Er ſetzte langſam, beinahe zögernd ſeinen Weg fort. Sollte er in 
dieſem Suftand überhaupt antreten? War es nicht am beſten, zurück⸗ 
zuziehen? Allerſon würde leichtes Spiel mit ihm haben. Um ihn ver⸗ 
ſchwammen die Umriſſe alles Gegenſtändlichen, und in ihm war ein 
Chaos. 

Sein nächſter Gedanke war der richtigſte: Er mufte Johanne Mit- 
teilung von dieſer erpreſſeriſchen Drohung Volfmanns machen. Sie 
mußte wiſſen, was ihnen bevorftand. Vielleicht fand fie einen Aus- 
weg. Er klammerte ſich ſogar an die Hoffnung, fie würde Einfluß 
genug auf Lutz haben, um ihn davon zurückzuhalten, ſein Vorhaben 
auszuführen. 


XV. 


Volkmann beobachtete dann auch, wie Günter vor dem Spiel mit 
Johanne beiſammenſtand. Sie ſprachen eifrig, ganz hingegeben dieſem 
Wortwedfel. Er wußte, was fie ſprachen, und er eilte ſchnell, um 
von ſeiner Verlobten nicht zur Rede geſtellt zu werden, auf ſeinen Platz. 

Es war höchſte Zeit, daf er fih dort niederließ, ſonſt hätte man 
ihm ſchwerlich den Sitz frei halten können. Die Kampfſtätte war wo⸗ 
möglich noch dichter umdrängt als an den vorhergegangenen Tagen. 
Das Publikum war ſchon ungeduldig; eine Viertelſtunde war ſeit 
vier Uhr verfloſſen. Allerſon ſtand bereit, nur Tieffenbach fehlte. 

Als er endlich erſchien, wurde es totenſtill. Der Unparteiiſche Elet- 
terte auf ſeinen hohen Stuhl. Die entſcheidende Runde nahm ihren 
Anfang. 

Mit einer Genugtuung, die ihn für den Moment alle Unannehm— 
lichkeiten dieſer Tage vergeſſen ließ, nahm Volkmann wahr, wie uns 
ſicher ſchon das erſte Service Günters war. Nach ein paar Minuten 
fühlte man die Enttäuſchung des Publikums, das einen ganz großen 
Kampf erwartet hatte und ftatt deffen zuſehen mußte, wie Tieffenbach 
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von Allerſon anſcheinend „niedergaloppiert“ wurde. Der Amerikaner 


ſicherte ſich den Vorſprung des erſten Satzes, ohne ſich anſtrengen zu 
müſſen. Sein Gegner wehrte ſich kaum, ließ die einfachſten Bälle 
paſſieren, ſtand wie angewurzelt an der Grundlinie und machte nicht 
einmal Anſtalten, Allerſon zu überſpielen, wenn dieſer ſehr keck ans 
Netz ging oder Flugbälle verſuchte, die leicht fein Verderben hätten 
werden können. 

Mit 6:0 wurden die Seiten gewechſelt. Günter tat es wie im 
Traum, im Banne der Lähmung, in die ihn Volkmanns Mitteilung 
verſetzt hatte. Er war ernſtlich mit ſich zu Rate gegangen, ob er nicht 
im letzten Moment zurückziehen ſollte; dann war er doch auf Bitten 
Hänschens angetreten, die Lutz unter keinen Umſtänden verraten wollte, 
wie ſehr ihm ſeine Berechnung geglückt war. 

Das Spiel hatte Günter bisher nicht intereſſiert. Nie vordem hatte 
er fo unluſtig geſpielt, fo ohne Freude. Er mufte diefe entſetzlichen 
Gedanken überwinden, die ihn quälten. Er durfte nicht immer das 
Bild ſeines Vaters vor ſich ſehen. Kopf hoch, ſagte er ſich, als drüben 
Allerſon zum Auffchlag bereitſtand. 

Er rif} fic) zuſammen. Plötzlich hatte er den Blick frei. Der Nebel 
war gewichen, der zwiſchen ihm und dem Amerikaner gelagert hatte, 
Nebel eines an Rauſch grenzenden Zuftandes. Ohne Bedenken gab 
er den Ball zurück, erinnerte ſich an das, was er mit dem Trainer 
beſprochen hatte, ging ans Netz und ſchmetterte Allerſon den nächſten 
Ball in eine Ede, wohin ſelbſt der gewandte Vankee nicht rechtzeitig 
gelangen konnte. 

Zwei Spiele gewann er, ohne daf fic) Allerfon noch der Wendung 
der Dinge bewuſßt wurde. Im dritten ging es Ball um Ball; nach 
vielfachem Einftand, nach aufregendſten Minuten konnte Allerſon 
durch einen Doppelfehler Günters Sieger bleiben. Aber dann verſtrich 
lange Zeit, ohne daf einer das vierte Spiel an fih reien konnte. Wie 
im Fieber folgten viele hundert Augenpaare dem weien Ball. Gest 
war der Amerikaner im Vorteil, gleich darauf Günter. Endlich atmete 
man auf. Ein Flugball von wundervoller Schönheit war Günter 
geglückt; wieder war er mit zwei Spielen vorn. 

Um dieſen Sag rangen die beiden Meiſter erbittert. Erſt mit 13:11 
durfte ihn ſich Günter ſichern. Er war erſchöpft, aber Allerſon nicht 
minder. Sie hatten ſchlieſzlich um jeden Ball kämpfen müſſen, und 
die Entſcheidung war gefallen, als Günter immer mehr und mehr 
die Schwäche ſeines Gegenübers beſtätigt fand, die er geahnt hatte: 
die Hochbälle des Amerikaners waren nicht genau berechnet; er konnte 
fih kaum wehren, wenn Günter im richtigen Augenblid am Netz 
ſpielte. 

Die Ausfichten des Deutſchen waren geſtiegen. Man hatte ſich an 
dieſem grandioſen Gefecht erhitzt, man fab mit Spannung dem nächſten 
Satz entgegen. Allerdings wurde nach den Meiſterſchaftsregeln ge: 
ſpielt, wie es ſich Allerſon eigens ausbedungen hatte. Drei von fünf 
Sätzen. Der Amerikaner wollte offenbar jeden Zufall ausſchalten. Er 
verließ ſich auf fein Stehvermögen. | 

Allerſon zeigte fih nun als ein Meiſter des Grundlinienſpiels. Er 
verſtand es fogar, Günter diefe Art aufzuzwingen, ihn gewiffermafgen 
vom Netz abzuhalten. Seine langen, ſorgſam geſetzten Bälle brachten 
den Jüngeren oft in Verlegenheit; viele gingen ſo knapp an die Linien, 
daß er fie im AufSencourt vermutete. Allerſon glückten ſchnell vier 
Spiele, Günter konnte ihnen nur zwei entgegenhalten. Um die nächſten 
beiden Spiele bemühte er ſich wieder, aber vergebens. Sein Gegner 
nahm fie ihm verhältnismäßig leicht ab. Es war ein ungeheures 
Aufleuchten eines Könnens, das Bewunderung herausforderte. 

Man gab nun Tieffenbach kaum noch Chancen. Volkmann ſtellte 
es befriedigt feſt. Er war mit ſtummem Grimm Seuge des zweiten 
Satzes geworden, den Günter ſo fabelhaft gewonnen hatte. Der Burſche 
konnte ſpielen, ſagte er ſich. Aber nun würde Allerſon mit ihm 
Schluß machen. 

Da — gerade als der vierte Satz eingeleitet wurde — blickte Lutz 
Volkmann über den Platz, weil er vorhin Johannes enttäuſchtes Ge— 
ſicht an der gegenüberliegenden Seite geſehen hatte. Er wollte ſie nicht 
aus den Augen laſſen. Er hob aber ein wenig den Blick und ſah 
etwas nach links. Da fielen ihm zwei Männer auf, die ſo weit ab: 
feits tanden, daf fie unmöglich etwas vom Spiel beobachten konnten. 
Er erkannte den alten Quade und... 

Viel hätte nicht gefehlt, und Volkmann wäre aufgeſprungen. Er 
merkte, wie ihm ein Schrei in der Kehle fad. Dort drüben ſtand 
Battaky! Und er war in ein Geſpräch mit Johannes Vater vertieft. 

Vorte, die der Schiedsrichter automatiſch ausſprach, brachten Volt: 
mann wieder zu ſich. Er fab nicht hin, er wuſßßte es: Tieffenbach 
hatte das erſte Spiel des vierten Satzes an ſich gebracht. Am liebſten 
wäre er aufgeſtanden und fortgelaufen. Dort drüben ging es um 
ſein Schickſal; dort verriet ihn einer ſo kaltblütig, wie er ihn damals 
zu dem verzweifelten Schritt mit der Perlenkette getrieben hatte! 
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Internationale Leichtathletik-Wettkämpfe im Grune- 
wald-Stadion bei Berlin am 19. Auguft: Körnig, 
S.-C. Charlottenburg, ſiegt im 200- Meter - Lauf 
in deutſcher Rekordzeit (20,9 Sekunden) gegen ſtärkſte 
deutſche und ausländiſche Konkurrenz. 


Links: Von den Rad Weltmeiſterſchaſten in 

Budapeſt: Walter Sawall, Berlin, der am 

20. Auguſt die Weltmeiſterſchaft der Dauerfahrer 
(100 km) erringen konnte. 


Aus der Mitteldeutſchen 14 Stunden-Fahrt, die der Allgemeine Deutſche Automobil-Club, 
Gau II B (Provinz Sachſen-Anhalt), am 19. Auguft veranſtaltete: Ein ſenſationeller Moment 
der Fahrt, die Waſſerdurchfahrt bei Abbenrode (nahe Oſterwieck im Harz). 

Links: Von den Internationalen Meiſterſchaftskämpfen des Deutſchen Golfverbandes in Berlin 
am 18. und 19. Auguſt: T. A. Bourn (England), am Schlag im Kampf gegen ſeinen Landsmann 
Erneſt Whitcombe, der ſich den Platz hinter dem Titelverteidiger Percy Alliß, Wannſee, ſicherte. 


Der Tod auf der Rennſtrecke: Links: Der Wagen mit dem beim Buckower Dreiedsrennen tödlich verunglückten Bugatti-Fahrer (am Steuer) Heußer, Schmalkalden, vor der Kataſtrophe. 
Rechts: Der Wagen nach dem Unglück. — Das vom Gau ! (Berlin-Brandenburg) des A. D. A. C. am 18. und 19. Auguft zum vierten Male veranſtaltete Rennen wurde nach dem Sturz abgebrochen; 
Heußer ſtarb am Morgen nach dem Anglückstag. 


314 


Am Nilstaudamm bei Assuan. 


Die Geſchichte des Poloſpiels. 


an kann mit Sicherheit behaup- 

ten, daß das Polo über 2000 
Jahre alt und daher von allen ſport⸗ 
lichen Spielen das älteſte iſt. Schon 
in den früheſten Zeiten, von denen 
die Weltgeſchichte nur ſagenhaft be— 
richtet, finden wir das Poloſpiel. Man 
wird es kaum glauben, daß ſelbſt das 
populäre Fußballſpiel, ferner Golf, 
Kricket, Hockey davon abſtammen. 
In England nannte man Polo zu— 
erſt „Hockey zu Pferde“ und in Ir- 
land „Hurling zu Pferde“. Das war 
aber ein Irrtum und von Rechts 
wegen ſind alle dieſe Spiele „Polo 
zu Fuß“. 

Die Wiege des Poloſpiels ijt Per- 
lien, von wo aus es ſich über den 
ganzen Oſten, hauptſächlich über In— 
dien und in Konſtantinopel unter dem byzantini— 
ſchen Kaiſerreich verbreitete. 

Man hat in ſämtlichen zuverläſſigen geſchicht— 
lichen Werken nachgeforſcht, um nach deren Angaben 
das alte perſiſche Polo zuſammenzuſtellen, und hat 
endlich herausgefunden, nach welcher Methode und 
nach welchen Regeln das Spiel in den alten Tagen 
geübt wurde, und in welcher Weiſe das Polo ſich 
im Laufe der Zeit und in den verſchiedenen Ländern 
verändert und langſam entwickelt hat. In Perſien 
unterſchied ſich das Polo dadurch von den anderen 
Ländern, daß es ein Nationalſpiel war. In den 
geſchichtlichen Gedichten und den poetiſchen Erzäh— 
lungen, an denen die perſiſche Literatur ſo reich iſt, 
zeichnen ſich die Helden oft durch ihre Geſchicklich— 
keit im Polo aus. Weder im Krieg noch auf dem 
Gebiete der Liebe wird ihr Sieg überſchwenglicher 
gelobt. Das beweiſt, wie hoch das Spiel gewer— 
tet wurde. 


Die Perſer waren eine Reiter-Nation, und jeder 


junge Perſer aus guter Familie lernte ſo gut reiten, 
daß er ſich im Sattel ganz zu Hauſe fühlte. Es erſcheint 
eigentümlich, daß die Nachbarvölker der Perſer, wie 
die Griechen und die Römer, das Poloſpiel niemals 
bei ſich eingeführt haben. Das lag aber daran, daß alle 
dieſe Völker ſchlechter, auch ohne Steigbügel, ritten und 
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Temperagemälde von Robert Hofmann. 

Dem Riesenstauwerk bei Assuan in Oberägypten wendet sich jetzt erneut die Beachtung weiter Kreise zu, da die ägyptische Regierung beabsichtigt, den Damm um 7 m zu erhöhen. Fafi 

der Stauraum hinter dem bisher 26,5 m hohen, 2,5 km langen Damm etwa 2300 Mill. cbm Wasser, so wird durch die erhöhte Mauer fast die doppelte Menge angesammelt werden. 

Hierdurch wird aber wiederum eine bessere Regulierung der gewaltigen Anschwellungen des Nils, die Ende Juni beginnen und bis zum Januar hin abebben, erzielt werden. Weit- 
gehende Hebung der ägyptischen Landwirtschaft, vor allem die Gewinnung einer großen Fläche zum Anbau der Baumwollstaude, wird von diesem Aufbau erhofft. 


DER POLO-J POR I 
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Padender Kampfmoment: Spieler beim Schlag. 


Die Jagd nach dem Ball. 


nicht die geeigneten Pferde zum Polo 
hatten. Die Perſer dagegen ſpielten 
mit leichten, gut gezogenen, lebhaften 
Pferden von arabiſchem Typus, die 
ungefähr 1,47 m Stockmaß hoch waren. 

Auch in Japan iſt Polo ungefähr 
ſeit 1000 Jahren bekannt. Es war 
in den älteſten Zeiten nicht nur bei 
dem alten Adel der „Samurai“ ſehr 
beliebt, ſondern auch im Volke. Es 
wird noch unter dem Namen „Da 
Kiu“ in Japan geſpielt. Als das 
Poloſpiel durch politiſche Unruhen 
aus Perſien und Indien verdrängt 
und nur noch von den barbariſchen 
Gebirgsvölkern geſpielt wurde, ver- 
lor es wahrſcheinlich jeden ziviliſier— 
ten Anſtrich und alle Regeln. Nur 
dadurch, daß die Engländer den ſchö— 
nen Poloſport 1855 aus Indien nach 
England brachten und eine Anzahl Klubs entſtanden 
(an der Spitze ſteht noch immer der Hurlingham— 
Club bei London) und die allgemeinen Regeln feſt— 
gelegt wurden, iſt es gelungen, das Poloſpiel wie— 
der auf dieſelbe Höhe zu bringen, auf der es im 
goldenen Zeitalter der Perſer ſtand. 

In Deutſchland wurde es 1898 durch den Lega— 
tionsrat Baron v. Heintze, der aus Buenos Aires 
nach Hamburg ehe, war, mit H. Hasperg und 
Ed. Eggers eingeführt, indem die drei Herren den 
Hamburger Polo-Klub gründeten und mit den von 
Paul Hasperg aus Buenos Aires geſandten ein— 
geſpielten Poloponys dem ſchönen Sport huldigten. 
Der Klub hatte bald viele e da der Bor- 
ſtand außer Poloſpielen auch Reit- und Spring⸗ 
Turniere veranſtaltete, die in früheren Zeiten noch 
gar nicht ſo bekannt waren, und dadurch auch den 
jetzigen beliebten Turnierſport geſchaffen hatte; 
1902 wurde dann in Frankfurt a. M. der zweite 
deutſche Polo-Klub gegründet mit der Unterſtützung 
des Herrn C. v. Weinberg in Waldfried. 

Im Jahre 1904 wurde durch den Hamburger 
Polo-Klub dann in Hannover auf der Militär: 
Reitſchule, beſonders mit den ſächſiſchen Offizieren, 
der nächſte Klub geſtartet, 1905 in Bremen, 1906 
in Berlin, 1907 in Dresden. Bis zum Weltkrieg 
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beitand großes Intereſſe am Polo, aber durch den Krieg 
gingen alle Poloponys verloren, die meiſtens aus Argen— 
tinien, Nordamerika oder England gekommen waren, 
weil jiġ die deutſchen Pferde nicht dafür eigneten. Aller— 
dings ſprach in erſter Linie die Höhenbeſtimmung mit, da 
die Ponys nicht über 1,50 m groß ſein durften. Dieſe 
Beſtimmung wurde aber nach dem Weltkrieg von den 
Nordamerikanern aufgehoben; jetzt gibt es kein Höchſtmaß 
mehr, ſo daß auch größere Pferde verwandt werden können. 
So hat der Hamburger Polo-Klub nunmehr begonnen, 
größere Vollblutpferde dafür zu benutzen. 

Nach dem Kriege wurde erſt 1922 durch H. Hasperg 
der Poloſport in Hamburg wiederaufgenommen. Dr. Em⸗ 
den und O. Wupperman ließen aus Argentinien vierzig 
Poloponys kommen, und ſeit 1924 wird in Hamburg drei— 
mal wöchentlich in Klein-Flottbek wieder Polo geſpielt. 
In Bremen, Frankfurt und Berlin ſpielt man auch ſeit 
1926 wieder. Ein Vorſtandsmitglied des Hamburger Polo- 
Klubs gründete im Jahre 1927 einen Polo-Klub in 
Brioni (Italien). Im Jahre 1928 gründete Baron Walde— 
mar v. Oppenheim in Köln a. Rh. ebenfalls einen Polo— 
Klub, nachdem er in Brioni das Poloſpiel gelernt hatte. 


Ein ſchnelles Poloſpiel, dem Ball (paarweiſe) nachreitend. 


Aus einem Spiel des Polo-Klubs Frankfurt (beller Dretz) gegen den 
Wiener Polo-Klub auf dem Platz in Waldfried bei Darmſtadt. 


— 


Das Spiel iſt wieder im Gange: Der Ball war ausgeſchlagen, und ein 
neuer wurde vom Schiedsrichter (vorn rechts) wieder hineingeworfen. 
Nebenſtehend: Kampf am Mal. 


Anleitung zum Poloſpiel. 


Die wichtigſten allgemeinen Spielregeln ſind folgende: 1. Im 
Poloſpiel können Ponys von jeder Höhe geſpielt werden. 2. Die 
Normalgröße eines Poloplatzes ſoll 300 Yard Länge (1 Yard 
= 0,914 m) und 200 Yard Breite nicht überſchreiten, wenn keine 
Holzborten vorhanden ſind, und 300 Yard Länge und 160 Yard 
Breite, wenn ſolche Borten vorhanden ſind. Die Malpfoſten 
müſſen mindeſtens 250 Yard voneinander entfernt und jedes 
Goal (Mal) 8 Yard weit fein. Die Borten follen 11 em nicht 
überſteigen. 3. Die Anzahl der Spieler iſt in allen Spielen auf 
4 von jeder Seite beſchränkt. 4. Die Maximaldauer eines 
Spieles ſoll 7 Chukker von je 8 Minuten währen, mit Pauſen 
von 3 Minuten nach jedem Chukker. 
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Der Ball wird zu Spielbeginn in der Mitte des Platzes unter die Spieler geworfen. 


Beim Poloſpiel handelt es ſich alſo darum, den Ball (eine Holzkugel) 
ins gegneriſche Goal (Mal) zu treiben bzw. für die Gegenpartei, dies 
zu verhindern. Da das Spiel für Mann und Roß außerordentlich an— 
ſtrengend iſt, wechſeln die Spieler (vier gegen vier) alle acht Minuten 
die Pferde. Der Umpire (Schiedsrichter) begleitet die Mannſchaft ſtets zu 
Pferde. Er wirft zu Spielbeginn die Kugel in der Mitte des Platzes 
unter die in beſtimmter Aufſtellung wartenden Spieler. Nun beginnt der 
Kampf: Jeder verſucht, die Kugel durch kräftige Schläge mit dem Polo— 
ſtock vorwärts zu treiben, wird daran von den anderen gehindert uſw. 


Wechſeln der Pferde in der Spielpauſe. 


Dabei ſollen die Spieler möglichſt paarweiſe reiten, alſo zwei von jeder 
Partei. Fliegt der Ball einmal über die Einzäunung hinaus, ſo wird an 
dieſer Stelle ein neuer ins Feld geworfen. 

Das im Jahre 1902 von H. Hasperg herausgebrachte Polo-Buch (Greth— 
lein & Co.) gibt ausführliche Spielanweiſungen. Jeder Polo Intereſſent wird 
ſich indes fragen, ob und wieweit er durch Bücher das Poloſpiel lernen kann. 
Bücher können niemals das erſetzen, was man durch das Beobachten be— 
rühmter Spieler profitiert: jie haben vielmehr den Zweck, Anfängern nütz— 
liche Winke zu geben, damit ſie von vornherein Fehler vermeiden, die ſchwer 
wieder abzugewöhnen ſind. Die Schwierigkeit und zugleich der Zauber des 
Poloſpiels liegt darin, daß jede Bewegung mit kurzem Entſchluß und großer 
Energie ausgeführt werden muß. Bei kaum einem andern Sport muß man 
ſo impulſiv handeln wie gerade beim Polo! — Es iſt für einen Polo-Laien 
unbedingt nötig, daß er das Üben ſehr ernſt nimmt. Dazu muß er ſich einen 
erfahrenen Lehrmeiſter ſuchen und deſſen Inſtruktionen genau befolgen. 

Für Anfänger iſt ein nicht zu ſchneller Pony ſehr zu empfehlen. Das 
Tier muß aber auch ſehr wendig ſein und darf vor allen Dingen nicht vom 
Ball abſpringen oder vor dem Stocke ſcheuen. H. Hasperg. 
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Korridoren nad) der 


EIN HISTORISCHES BAUDENKMAL IN GEFAHR 
Schloss Dornlurg an der Ele 


GH der ſchönſten mit- 
teldeutſchen Schlöſ— 
ſer, Dornburg a. d. Elbe, 
weiſt Lë geraumer Zeit 
alle Anzeichen zuneh— 
menden Verfalls auf. 
Wie alarmierend würde 
dieſe Nachricht wirken, 
wenn ſie das gleich— 
namige Saaleſchloß be— 
träfe, Goethes Tröſtein— 
ſamkeit! Um das Elbe— 
ſchloß rührt ſich keine 
Hand. Dem gegenwär: 
tigen Beſitzer wachſen 
die Koſten der Inſtand— 
haltung über den Kopf. 
Der anhaltiſche Staat 
als die zuletzt verant- 
wortliche Inſtanz hat 
für ſolche Zwecke kein 
Geld übrig. So ſieht 
man in ſtummer ſchmerz⸗ 
licher Bewegung die zer⸗ 
ſtörenden Elemente, na— 
mentlich Witterungsein⸗ 
flüſſe, nachdem ſie ſchon 
äußerlich ſo vieles zer— 
ſtört und entſtellt haben, 
jetzt auch im Inneren 
ihr trauriges Werk be- 
ginnen. 

Nicht ſo maleriſch 
gefällig, auch nicht mit 
der für den deutſchen 
Geſchmack jo bezaubern- 
den romantiſch⸗litera⸗ 
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Hofſeite. Je eine breite 
Doppeltreppe mit jd: 
nem, ſchwarzabgeſetztem, 
ſchmiedeeiſernem Gitter 
führt neben der Emp- 
fangshalle auf beiden 
Seiten nach oben. Be: 
ſonders unten an den 
Treppenaufgängen fällt 
die wundervolle, klare, 
rechtwinklige Treppen: 
konſtruktion im Einklang 
mit der Schönheit der 
tragenden Säule auf; 
gerade darum wirkt aber 
auch der leichte Putzab— 
fall wie eine entſtellende 
Krankheit. Die Verbin⸗ 
dung zwiſchen den Ge— 
ſellſchaftsräumen im 
zweiten Stockwerk neben 
dem großen Feſtſaal, 
den eine gähnende Leere 
erfüllt, iſt offen, in der 
Art, wie die Kojen eines 
Muſeums durchlaufend 
verbunden ſind; aber in 
den ſchmalen Seitenriſa— 
liten ſpringen in ſich ab- 
geſchloſſene, hübſche, fen- 
ſterhelle Zimmer in allen 
drei Stockwerken vor. 
Zum größten Teil feh- 
len hier oben die Türen; 
gedielt ſind jedoch die 
Räume und Gänge über: 


riſchen Note wie das Geſamtanlage des Schloſſes Dornburg a. d. Elbe nach dem nicht zu voller Verwirklichung gelangten Entwurf von Friedrich Joachim Stengel, all. Deckendurchbrüche 
andere Dornburg ift naſſauiſch-ſaarbrückenſchem Baudirektor, der nach Zerbſt (Anhalt) berufen worden war. (Aus den biſtoriſchen Sammlungen des Zerbſter Schloſſes.) ſind an verſchiedenen 


dieſes zweite Dornburg 
in der flachen Elbelandſchaft ganz 
etwas anderes: ein ſtolzer, unab— 
hängiger Herrentraum. Es iſt die 
Kraft des Barocks, die die Landſchaft 
mit ihren Wieſen, ihren majeſtätiſchen 
Baumgruppen, weiten Horizonten 
in ihre Perſpektive zwingt. Der Ein⸗ 
druck iſt immer derſelbe, gleich ſtark 
und ſchön, von welcher Seite man 
auch unter eine der rieſigen Schloß— 
fronten tritt. Viertelſtunden ver- 
gehen, bis man ſich klar wird, daß man 
doch eigentlich vor einer Ruine ſteht, 
vor einer Ruine freilich, die, wenn 
auch nur im Erdgeſchoß eines der 
beiden Singen, eine noch immer recht 
fürſtliche Wohnung für den Beſitzer 
abgibt; immer wieder bezwingt die 
Schönheit des künſtleriſchen Entwurfs. 
Selbſt wer vielleicht mit leichter Ent- 
fremdung von dem großen Eindruck 
ſich löſt, weil die Sade ſich 
nicht auftun wollte, der bleibt doch 
im Innerſten frohbewegt von dem 
leichten und freien Schwung der 
Meiſterhand, von dem unverwiſch— 
baren Siegeszeichen einer gelungenen 
Schöpfung, a wenn fie jid) ihm 
nur äußerlich bot. 

Wie wundervoll aufgeteilt iſt 
dieſe breite Front durch den Mittel— 
riſalit mit den hohen Saalfenſtern 
und die beiden Seitenriſalite, die faſt 
zur Hälfte ſchmäler als die entſ 
chenden Dachaufſätze find, wie di 
jind die Fenſter ſenkrecht und quer 
durch Steinleiſten verbunden! Eiſen⸗ 
gitter und eine Baluſtrade mit lebens— 
großen e am Dachrand 
ſind in feinſter eng der Pro- 
portionen über die Front verteilt. 
In der Mitte des Daches fällt das 
von Figuren De ee 
Doppelwappen Anhalt = 
und Holftein auf. Die 
Snitialen F. A. und 
J. E. find die Namen 
der Erbauer, des im 
Exil geſtorbenen letz— 
ten Zerbſter Fürſten 
Friedrich Auguſt und 
ſeiner Mutter Johan— 
na Eliſabeth, einer ge— 
borenen Prinzeſſin von 
Schleswig-Holſtein. 

An die den Mittel— 
riſalit im erſten und 
zweiten Stockwerk 
durchlaufenden Säle, 
denen im Erdgeſchoß 
die ſchöne quergeteilte 
Empfangshalle ent⸗ 
ſpricht, ſchließen ſich 
die beiden vollkommen 
gleichen Seitenflügel 
an, mit breiten, hellen 
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Blick auf das Schloß (Südſeite) vom Kirchteich aus. 
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Stellen zu bemerken. 
Das Ode und Verfallende tritt in 
Wechſelwirkung zu dem Rohen und 
Unfertigen, und das Ganze hat ſchließ— 
lich nur noch die Wirkung von Grau 
in Grau. 

Der Prachtbau Johanna Elija- 
beths, der Mutter Katharinas von 
Rußland, iſt nur Torſo. Das Ganze 
der Schloßanlage iſt nie zur Ausfüh⸗ 
rung gekommen. Ein alter Stich im 
Zerbſter Schloſſe zeigt Stengels glän— 
zenden Entwurf. Stengel, neben 
Schlaun der genialſte Baumeiſter des 
deutſchen Barocks, hat ſich bis zu— 
letzt mit größter Hingabe der immer 
ſchwieriger werdenden Bauaufgabe 
unterzogen; doch brachte er in vier: 
jähriger Bauzeit (1751—1755) nur 
eben den Mittelbau, das ſogenannte 
Corps de Logis, unter Dach. Dann 
kam der Siebenjährige Krieg, und die 
unvermeidliche Zahlungsſchwierigkeit 
trat ein. In ihrer drückenden Lage 
zog Johanna Eliſabeth ſich auch noch 
die Feindſchaft Friedrichs des Großen 
zu. Um nicht den letzten und äußer— 
ſten Konſequenzen ausgeſetzt zu ſein, 
ging ſie mit dem jungen Fürſten 
Friedrich Auguſt, Katharinas jünge 
rem Bruder, außer Landes. Sie 
ſtarb 1760 in Paris. Ihr „Hoch— 
fürſtliches Dornburger Schloß“ hat 
ſie nie geſehen oder betreten. Die 
Räume, in denen ſie ihre zahl— 
reichen fürſtlichen Verwandten, ihre 
Tochter, die Zarin, zu empfangen 
gedachte, liegen zum Teil noch 
ſo, wie die Bauhandwerker ſie ver— 
laſſen haben. 

Gewiß iſt Johanna Eliſabeths 
Bauunternehmen ein Unding im 
Hinblick auf das winzige Länd— 
chen, deſſen Regen— 
tin, deſſen Landes— 
mutter ſie war. Aber 
Jie ijt entſchuldigt 
durch die allgemeine 
Bauluſt der der Son— 
nenkönigtumspſychoſe 
reſtlos verfallenen 
deutſchen Fürſten. All 
diefe Thronpraktiker 
des „ancien regime 
waren ja bekanntlich 
die generöſeſten Bau— 
herren, aber ſehr ſchwa— 
che Finanzpolitiker; 


Nebenſtehend: 


Die Hauptfront des Schloſſes. 
Diefer allein zur Vollendung 
gelangte Bauteil des Entwur- 
fes follte den Abſchluß der ar 
ſamten Schloßanlage bilden 
(Vgl. den Plan von F J 
Stengel, oberſtes Bild.) 
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über das noch unfertige Werk andeuteten, aber immerhin von 
echt vokalem Reiz und großen, entgegen Strauß’ sonstiger Art im 
herausgeschmetterten Unison mündenden Schlußsteigerungen. 

Ganz andere Farben hat Strauß für den von Helenas unwider- 
stehlichem Liebreiz entzündeten Hof des Bergkönigs Altair, eines 
Vasallen der Fee Aithra, der Beschützerin Helenas. Er selbst, 
der leidenschaftlich Herrische, sein noch halb knabenhafter Sohn, 
seine Krieger und selbst noch die Eunuchen, die beim Anblick 
des unvergleichlichen Weibes ihre eigene Liebesenterbtheit dop- 
pelt schmerzlich empfinden, sie sprechen hier in verschiedenster 
Weise ihr gleiches Gefühl musikalisch aus; es ist, als habe Strauß 
das im Grunde wenig Packende dieses Teiles der Dichtung emp- 
funden und durch verdoppelten Reichtum der vokalen und 
instrumentalen Vertonung wettgemacht. 

Im Klavierauszug des Werkes, vor allem in jenem mit Text 
(erschienen im Musikverlag Adolph Fürstner, Berlin W 10), hat 
Otto Singer, der Bearbeiter von Strauß’ sämtlichen Bühnen- 


D: Meister, der vor wenigen Monaten das 64. Lebensjahr voll- 
endete, gibt sich in dieser, kurz vor der Aufführung voll- 
endeten, Partitur (Buch von Hugo v. Hofmannsthal) mit erstaun- 
licher Frische der Melodik und Deklamation wie des dramatisch 
einschlagenden Vorwärtsdrängens, der blühend phantasievollen 
Harmonik und blendenden Orchesterbehandlung Im Rahmen 
kurzer Zitate lassen sich naturgemäß nur gewisse ruhevolle Stellen 
wiedergeben, an denen die Singstimme den Hauptanteil hat. Ihnen 
gegenüber stehen Episoden, in denen sich durch das Zusammen- 
treffen starker innerer Erregungen mit einschneidenden Wendun- 
gen der äußeren Handlung eine geradezu jagende Lebendigkeit 
des Musikbildes ergibt. Den geistigen Mittelpunkt der Vertonung 
bildet der Gegensatz zwischen der bald gramvoll mahnenden, bald 
racheheischend wild aufzuckenden Eifersucht des Menelas und 
seinem trotzdem immer neuen Entflammen durdi die weich um- 
strickende hoheitsvolle Liebesbereitschaft einer so außerordent- 
lichen Natur, wie sie in Helena von den Verſassern des Textes 
und der Musik gezeichnet ist. Alle Wunder einer Märchenhand- 
lung spielt die Vertonung aus in der Zeichnung der Zauberin 
Aithra und ihres stets bereiten Hofstaates von lustigem Elfenvolk. titur, einschließlich der für zwei Hände unreduzierbar aussehen- 
Die Gesangslinien der Zwiegesänge des durch unauslöshlihe pp RICHARD STRAUSS. den „polyrhyihmischen“ (verschiedene Taktarten gleichzeitig brin- 
sinnliche Liebe vereinten Paares Menelas und Helena ist zwar nicht der Komponist de. teren genden) Stellen, stets ein dem Auge klares, technisch ausführ- 
schlechthin die italienische, wie frühere Äußerungen des Meisters Helena“ bares und klingendes Bild zu geben. Dr. Max Steinitzer. 
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im goldenen Heid und Pam, vom Rof gehoben, steht in hellem Licht 


bloibt n der Mitte auf einen Wink Rithras 


stehen das volle Licht fällt 


— tritt heran; 
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EINAPOSTEL 


DER FREIHEIT 


ZUM HUNDERTJAHRIGEN 
GEBURTSTAG DES GRAFEN 
LEO TOLSTOI 


AUS PERSONLICHEN ERINNERUNGEN DES 
BEKANNTEN RUSSISCHEN ROMANCIERS 
IWAN NASCHIWIN 


Leo Tolſtoi als Student im Jahre 1848 (geb. am 9. September 1828). 


leich auf den erſten Seiten der Lebensbeſchreibung 

Tolſtois ſtoßen wir auf eine bemerkenswerte Tatſache: 
auf Erinnerungen an ſein erſtes Kindheitsjahr. Hören wir, 
was er darüber erzählt: „Ich bin gebunden, ich möchte die 
Arme ausſtrecken und vermag es nicht, ich ſchreie und weine, 
und mir ſelbſt iſt mein Schreien unangenehm, aber ich kann 
nicht aufhören. Über mich beugt ſich jemand, wer — er— 
innere ich mich nicht. Alles geſchieht im Halbdunkel. Ich 
weiß nur, daß es zwei ſind. Mein Schreien macht Eindruck 
auf beide; es beunruhigt ſie, aber ſie binden mich nicht los, 
was ich möchte, und ich ſchreie darum noch lauter. Sie 
meinen, daß das notwendig ſei, d. h., daß ich gefeſſelt bleibe, 
während ich durchaus nicht die Notwendigkeit einſehe und 
ihnen das beweiſen will und faſt vor Brüllen erſticke, ob— 
wohl es mir ſelbſt widerlich iſt, das ich aber nicht laſſen kann. Ich ſpüre die Un— 
gerechtigkeit und Härte nicht der Menſchen — denn die haben Mitleid mit mir — 
ſondern des Schickſals und bemitleide mich ſelbſt. In die Erinnerung haben ſich 
mir eingeprägt nicht mein Schreien, nicht meine Leiden, ſondern die Kompliziert— 
heit und die Gegenſätzlichkeit des Eindrucks: ich wünſche eine Freiheit, die nie— 
mand ſtört, und ich, der der Kraft bedarf, bin ſchwach, He aber find ſtark . . .“ 

Dieſe Szene in der Kinderſtube des kleinen Tolſtoi möchte man als Prolog 
ſetzen vor das ganze grenzenloſe, tiefe und heftig dramatiſche Leben des ruſſi— 
ſchen Rieſen: Er begann ſeine Tage mit einem Proteſt gegen die unnötigen 
Windeln, und dieſem heftigen Proteſt blieb er zeitlebens treu. 

Ich ſtand ihm in den letzten zehn Jahren ſeines Lebens nahe und hatte das 
Glück, einen tiefen Blick in dieſe ſtändig glühende Seele tun zu dürfen. Ich 


Tolftoi im Zimmer 
ſeiner Gattin bei der 
Lektüre. 


Tolſtoi diktiert feiner Tochter Alexandra Lwowna. 


Tolſtoi mit Familie und Freunden beim Tee im 
Garten ſeines Gutshofes Jasnaja Poljana. 


habe von ihm Bekenntniſſe vernommen, die 
niemand unter uns auszuſprechen wagen 
würde, und jetzt, da ich mich ſeiner er— 
innere, kann ich mein Erſtaunen über die 
Kraft ſeines Lebens nicht unterdrücken, 
eines Lebens, das keine Hinderniſſe duldete. 
Tolſtoi ijt der hervorſtechendſte und ex- 
tremſte Individualiſt. Sein Ich war ihm 
der Mittelpunkt des Weltalls. Er beugte 
ſein Haupt und ſein Herz vor niemand 
und vor nichts. Er war immerdar bereit, 
jeden Leidensweg im Namen der ſouve— 
ränen menſchlichen Freiheit zu gehen; er 
hat mehrmals an die ruſſiſche Regierung 
das Anſinnen geſtellt, man möge ihn ein— 
kerkern, ihn in einer Reihe mit anderen an 
den Galgen hängen. Früh erkennt er die 
drückende Enge der unſauberen Windeln, 
mit denen in jenen Jahren die ruſſiſche 
Kirche alles Leben feſſelte, dieſe rohe, ge— 
walttätige, von allerhand Aberglauben 
ſtrotzende Kirche, und er zerreißt ſie nach 
langjährigen Bemühungen. Er fühlte ſich 
durch die Autokratie beengt; da zerrte er 
an ihren verroſteten Ketten und überzeugte 
ſich dann plötzlich, daß auch jeder andere 
ſtaatliche Organismus häufig von Men— 
ſchen Opfer verlangt, mit denen weder Ver— 
ſtand noch Gemüt ſich auszuſöhnen ver- 
mag — man denke nur an den letzten 
Krieg! — und alle Konſtitutionen, ſelbſt 


Das letzte Porträt Leo Tolſtois. Zeichnung von Tolſtois Tochter Tatjana Lwowna. 
die allerfreiſten, werden von ihm zu einem allgemeinen Haufen Gerümpel getan. 
Man beeilt ſich, ihn zu einem Anarchiſten abzuſtempeln — Elzbacher hat Tolſtois 
Lehre in ſeinem Buch „Anarchismus“ ausgezeichnet dargeſtellt — aber das ſtimmt 
nicht: er iſt nicht nur kein Anarchiſt, ſondern er iſt nicht einmal ein Tolſtoianer. 
Jeder „ismus“ bedeutet vor allen Dingen Mehrheit, Maſſe, kurzum das, was er 
organiſch nicht erträgt. Er befindet ſich immer im Gegenſatz zu ihr, ſowohl in 
großen und wichtigen Dingen als auch in Kleinigkeiten. Alle erwarten von ihm, 
dem Ariſtokraten, dem reichen Mann, dem berühmten Schriftſteller, daß er den 
Frack anziehen und im Salon glänzen werde — er ſchlüpft jedoch in eine Bauern— 
pelzjacke und unterhält ſich auf der Landſtraße, auf der Erde ſitzend, mit den 
vorüberziehenden Bettlern. Seiner Stellung gemäß müßte er vor dem Diner 
ein wenig Tennis ſpielen — ſtatt deſſen ſetzt er ſich hin und näht Stiefel. Aber 


Tolftoi, im Walde leſend. Gemälde von Rjepin. 


wenn er gewahrt, daß ſeine Anhänger, 
die Tolſtoianer, allzuſehr ſeine Stiefel 
loben, wirft er Ahle und Leiſten fort 
und geht — Tennis ſpielen. Er kann 
nicht anders. Und als einer von ſeinen 
Biographen, ſeine Jugend ſchildernd, 
ſchreibt, der Student Tolſtoi mußte 
gegen das ihn umgebende müßig— 
gängeriſche und laſterhafte Milieu 
Proteſt verſpüren, vermerkt der Greis 
Tolſtoi beim Durchleſen dieſer Er: 
innerungen am Rande: „Ich habe 
nicht den geringſten Proteſt verſpürt, 
ich habe ſehr gern mich in der Kaſan— 
ſchen, damals ausgezeichneten Geſell— 
ſchaft amüſiert. Ich bin dem Schickſal 
ſehr dankbar dafür, daß ich meine 
Jugend in einer Umwelt verleben 
durfte, wo ich mit den Jungen jung 
war und, ohne an Fragen, welche die 
Kräfte überſteigen, zu rühren, zwar 
ein müßiggängeriſches und verſchwen— 
deriſches, aber kein ſchlechtes Leben 
führte.“ Jene Randbemerkung des 
bereits grauhaarigen Tolſtoi lehrt nur, 
wie vorſichtig ein Biograph ſein muß, der dieſe kompli— 
zierte, ungeſtüme, aus Widerſprüchen gewobene Natur 
ergründen will, wie er Tolſtoi ſelbſt nicht glauben darf. 
Wenn man dieſe Randbemerkungen dechiffrieren wollte, 
ſo würde man folgenden Sinn erhalten: „Ich kann 
dieſe billige Freiſinnsſpielerei und Verurteilung der 
Menſchen nicht ausſtehen: wage darum nicht, mir vor— 
zuſchreiben, wo ich Proteſt verſpüren ſoll, wo nicht!“ 
Der Proteſt war unbedingt vorhanden, aber er ſelbſt 
wird darüber ſchon zu gegebener Stunde und in ge— 
eigneter Form, wie er es für notwendig befindet, 
und ohne Souffleur berichten ... 

Die zweite Hälfte ſeines Daſeins lebte Tolſtoi im 
Zeichen des Evangeliums — natürlich eines ſehr frei 
ausgelegten Evangeliums — aber in den allerletzten 
Jahren ſeines Lebens entrangen ſich ihm immer häu— 
figer Bekenntniſſe, daß das Evangelium keine Befrie— 
digung gewähre: Er rüſtete ſich von neuem zu einem 
Feldzug, deſſen Ziel für ihn ſelbſt noch im Dunkel 
lag, und der uns zweifellos eine Anzahl hervorragender 
Überraſchungen geboten hätte. 

Nichts zeigt vielleicht fo deutlich feine unverſöhnliche 
Feindſchaft gegen die Herrſchaft der Maſſe wie ſein 
Verhältnis zu den Tolſtoianern, ſeinen Anhängern, zu 
jener grauen Schar, die ſeinen Namen zum Panier 
erheben, ſeinen flammenden Geiſt zum Dogma machen, 
ihn gleichſam kanoniſieren wollten. Er iſt ein raſender 
Fluß des Lebens, ſie aber, dieſe Widerſpruchsloſen, ſind 
eine Waſſerſuppe, die man zu ſalzen vergeſſen hat. Ihre 
Bücher ſind nicht lesbar, weil ſie ſich durch unüber— 
legte Pietät und unerträgliche Langeweile auszeichnen. 
Er hat ein vielfältiges Antlitz, wie das Leben ſelbſt, 


Tolſtoi, auf dem Sofa liegend, bei der Lektüre. 


und beſteht gleich dieſem aus einem Ge— 
webe von grellen Widerſprüchen. Heute 
erſcheint er als ein vom Leben trunkener 
Heide, der mit Tränen der Begeiſterung 
die Schönheit der Erde preiſt, morgen 
jedoch gibt er ſich als ein Aſzet, der in 
ohnmächtiger Wut ſeinen aufrühreriſchen 
Leib geißelt. Heute iſt er ein Rebell, der 
die ganze Welt herausfordert, morgen ein 
Heiliger, der in ſich den herrlichen Wage— 
mut entdeckt, niederzuſchreiben: „Es gibt 
in der Welt keine Schuldigen.“ Wie nie— 
mand kannte er die Macht der menſch— 
lichen Leidenſchaften; wie wenige hat er 
ihr buntes ſchimmerndes Spiel beſchrie— 
ben, das ja auch den Geſamtinhalt des 
menſchlichen Daſeins bildet, und doch 
wollte er ſie dem Verſtande unterordnen 
— als ob das möglich wäre! . . . Aus 
Geſprächen mit Tolſtoianern konnte man 
ſtets mit unerſchütterlicher Gewißheit 
erfahren, wie er dieſe oder jene Frage 
löſen würde: bei ihnen war alles in 
Fächer eingeordnet, für ſie gab es im 
Leben keinen unerwarteten Reiz. Als 
3. B. Port Arthur gefallen war — rührte 
das den Tolſtoianer ganz und gar nicht: 
Was für einen Sinn konnte dieſe dumme 
Verſchiebung der Grenzen wohl haben! 
Der alte Tolſtoi jedoch, der Humani— 
tätsapoſtel, der Internationaliſt, der 
Menſch aus einem Guß, ſagte plötzlich 
tränenden Auges: „Es tut mir leid, daß 
die ruſſiſche Feſtung fiel . . . Der Krieg — 


iſt ein Übel, aber wenn man mal die 
ſo muß man ſie auch ernſt und ehrlich 


— 


Aufnahme von Tolſtoi aus feinen letzten Lebensjahren. 


Sache begonnen hat, 
zu Ende führen ...“ 


Zeichnung von Rjepin. 


Tolſtoi im Krankenſtuhl. 


Für den Tolſtoianer ijt die grie- 
chiſch⸗katholiſche Kirche eine Höllen⸗ 
brut, aber Tolſtoi ſchreibt — vielleicht 
mit der gleichen Feder, mit der er ſeine 
aufwiegleriſchen Schriften gegen die 
Kirche verfaßte — in ſeinem Roman 
„Auferſtehung“ — leuchtende Morgen⸗ 
röte — einen ſolchen Hymnus auf die 
Kirche, wie ihn kein Kirchenvater vor 
ihm geſchrieben hat. Und nichts war 
dieſen Zwergen ſo peinlich, wie gerade 
ſeine „Widerſprüche“, und um nichts 
ſorgten ſie ſich mehr als um die Be⸗ 
weiſe, daß „derartige Widerſprüche“ 
bei Tolſtoi nicht vorhanden ſeien. 
Sie fühlten nicht, daß in dieſen Wider⸗ 
ſprüchen, in dieſem Ständig-Uner⸗ 
warteten, in dieſem Spiel die Urſache 
ſeines unendlichen perſönlichen Zau- 
bers lag. Es bleibt verwunderlich, 
aber es läßt ſich nicht fortleugnen: in 
dieſer flammenden Seele geſtaltete ſich 
alles zur Wahrheit. Daß alle Menſchen 
Brüder ſind, daß ſie nicht Krieg führen 
ſollen, war ihm ebenſo Wahrheit wie 
das Bedauern, daß die Ruſſen eine 
ſolche Feſtung wie Port Arthur preis⸗ 
gegeben hatten; Wahrheit war es, daß 
man den Bauern alles Land geben 
müſſe, damit nicht das ſtändige Blutvergießen ſei, aber 
Wahrheit war auch, daß der Menſch im ganzen nur 
drei Quadratmeter Land für ſich benötige. Wahrheit 
war es, daß der orthodoxe Katechismus weder in die 
Köpfe noch in die Herzen eindringe; Wahrheit — der 
unſagbar ſchöne Eindruck einer Morgenröte im Lenz; 
Wahrheit — die rührende Geſtalt des heiligen Fran— 
ziskus von Aſſiſi; Wahrheit — die Herrlichkeit des Adlers 
der Berge und des Kopfabſchneiders Chadſchi Murat; 
Wahrheit — daß die Zauberin Nataſcha in ihrem feu— 
rigen Tanz betörend ſei. Alles iſt Wahrheit, alles iſt 
ſchön. Hier haben wir eine Höhe, zu der ſich nur 
ſelten ein Menſch erhebt. Das iſt nicht nur eine 
Endausſöhnung mit dem Leben, ſondern auch ein 
begeiſtertes Aufgehen in ihm... 

Ich glaube, daß man in dieſen Tagen der Er— 
innerung an den Weiſen von Jasnaja Poljana ſein 
Gedächtnis am beſten dadurch ehrt, wenn man — und 
ſei es auch nur für kurze Zeit — jene Windeln zerreißt, 
die unſer Leben einengen, und wenn man wenigſtens 
für einen Augenblick mit der Seele begeiſtert das 
höchſte aller Güter genießt: die Freiheit. Man braucht 
ſich nicht davor zu entſetzen: An dieſem Punkt iſt der 
deutſche Geiſt — ſo ſeltſam das ſcheinen mag — nicht 
bloß einmal mit dem ruſſiſchen zuſammengetroffen. 
Wenn in Jasnaja Poljana inmitten unendlicher Wäl— 
der der kleine Tolſtoi ſchreiend ſeine Windeln abzu— 
ſchütteln ſich bemühte, vernahmen wir nicht auch aus 
Königsberg einſt, daß der Menſch kein Mittel zum Ziel 
ſein könne, daß er ſelbſt in ſich das höchſte Ziel ſei? 

Unſere Abbildungen (außer der nebenſtehenden) ſind dem 
Werk „Der unbekannte Tolſtoi“ (Wmalthea- Verlag) entnommen. 
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Wald erhalte ſich ſelber. Man meint, 
die Früchte der Eichen, Buchen, Tannen 
fallen zu Boden, ſchlagen in dem fruchtbaren 
Waldboden Wurzel und werden wieder zu 
Bäumen. Wenn die Natur ſo ſich ſelbſt 
überlaſſen bliebe, dann würden unſere Wäl— 
der bald verkümmern. Des Menſchen helfende 
Hand muß hier eingreifen. Sie muß die 
kranken Stämme entfernen, ſie muß Bäumen 
und Pflanzen Licht und Luft verſchaffen, 
vor allen Dingen muß ſie ſich der Pflege 
der Sämlinge zuwenden. Die Wiege des 


Sommerarbeit in den Kulturen: 
Frauen beim Ausjäten des zwiſchen den Sämlingen ſproſſenden Unkrauts. 
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Verladen won Pflanzenballen im Hamburger Hafen zum Transport nach Aberſee. 
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Beete mit Sämlingen von Nadelhölzern. 
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Ampflanzen der ein- bis zweijährigen Sämlinge. 


Ein Pflug zum Herausnehmen der verjandfertigen Pflanzen. 


deutſchen Waldes ſteht im Südholſteiniſchen. Wer von Hamburg aus mit der Bahn 
nordwärts fährt, hat die ungeheuren Beetfelder geſehen, die mit jungen in- und aus— 
ländiſchen Pflanzen beſtanden ſind. Der hat auch die Frauen mit den weißen Kopf— 
tüchern geſehen, die zu Hunderten in langen Reihen damit beſchäftigt ſind, die jungen 
Pflanzen von Unkraut zu reinigen, ſie umzuſetzen oder herauszuheben. Kilometerweit 
bietet ſich dem Auge das gleiche Bild. 

Milliarden junger Pflanzen gehen jährlich von dieſem ſüdholſteiniſchen Landſtrich 
aus in alle Gegenden Deutſchlands, um der Erhaltung und Erneuerung unſeres 
Waldes zu dienen. In großen Mengen werden die Pflanzen aber auch im Ham— 
burger Freihafen verladen, um mit den ſchnellſten Frachtdampfern in außereuropäiſche 
Erdteile, vor allem nach Südamerika, geſandt zu werden. 
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(6. Fortſetzung.) 


CO verlor Andrews Antlitz für einen Augenblick feinen bittenden 
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Ausdruck. Trotzig warf er den Kopf zurück. „Ich fürchte mich 
nicht vor dir — das hab' ich dir einmal ſchon geſagt, erinnerſt 
du dich? — wenn du auch mit der Fauſt dreinzuſchlagen verſtehſt und 
eine Stimme haſt wie ein Nebelhorn. Ich will dir ſagen, warum ich 
dich nicht fürchte. Auch du biſt ein Träumer, und weil ich das wußzte, 
kam ich zu dir. Und gekommen wär' ich“ — der einſchmeichelnde Ton 
kehrte in feine Rede zurück, dafs fie wieder vertraulich klang und be: 
törend — „gekommen wär' ich, auch wenn ich deine Hilfe nicht ge⸗ 
braucht hätte. Meinſt du, ich würde leichten Sinnes Gott und ſeiner 
Sache abtrünnig und wiiffte nicht, was ich aufs Spiel fege? Aber 
ſag', wärſt nicht auch du imſtande, für eine Sehnſucht, für einen 
Traum, den du im Herzen trägſt, deine ſtillen Tage und dein Leben 
hinzugeben und die ewige Seligkeit dazu?“ ö 
Und bei dieſen Worten beſchrieb er mit der Rechten einen weiten 
Bogen, als wolle er Himmel und Erde und Hölle in einen Kreis zu- 
ſammenſchlieſſen. Aufmerkſam folgte Quisby der Bewegung feiner 
Hand, dieſer durchſichtigen, zartgegliederten Mädchenhand, und wie 
um zu vergleichen, blickte er nach ſeiner eigenen, die, grobknochig, 
wettergebräunt und riſſig, auf ſeinem Knie zur Fauſt geballt war. 
Was ſprach er da, der Tollkopf? Einen Träumer nannte er ihn — 
warum nur? 

Andrew trat einen Schritt näher und faßte ihn am Armel. 
hinaus“, ſagte er und wies auf das Tal, das im Mondſchein dalag. 
Zwiſchen den Bäumen hervor blinkten die Torffeuer auf, da und dort 
leuchtete zum Bleichen aufgehängte Wäſche, von den Dächern ſtieg 
dünner Rauch in die Höhe, und in der Ferne glitzerte das Moor wie 
altes Silber. „Sieh hinaus, dies alles iſt Stille und Frieden und weiß 
nichts von den Kämpfen der unbehüteten Welt, wohin es mich treibt. 
Dies alles iſt dein, Matthew Quisby. Geh du die ruhigen Wege, ich 
gebe ſie dir frei.“ 

Stumm blickte der Steuermann in das ſchöne, leidenſchaftliche Ant⸗ 
litz des jungen Mannes, und wie einer vergeſſenen Melodie ſuchte er 
ſich der Worte zu entſinnen, die der Verſucher einſt geſprochen hatte, 
als er von einem Berg herab die Reiche des Erdkreiſes zeigte. Fröſtelnd 
zog er die Schultern hoch und hob das Netz vom Boden auf. „Ich 


bringe dich nicht hinüber“, ftief er hervor, „ich gebe dir auch mein 


Boot nicht, und ich verbiete dir, nach Glenndale zu fahren.“ 

„Dann,“ rief Andrew verzweifelt aus, „dann muß ich den letzten 
Weg verſuchen, Gott wei, wie ſchwer es mir fällt. Dann muß ich 
vor die Berſammlung der Brüder treten und fie bitten, mich frèi- 
zugeben.“ 

„Das wirſt du bleiben laſſen“, ſchrie der Steuermann und erhob ſich 
drohend, als wolle er ſich auf ihn ſtürzen und ihn an der Kehle packen. 
Das fehlte noch, daf der junge Menſch mit Wiſſen der Gemeinde nach 
Glenndale fuhr und drüben alles entdeckte und ſpornſtreichs zurück⸗ 
kam, um ihnen die große Täuſchung zu enthüllen! Nein, ehe jemand 
es erfuhr, mufte Andrew Piers fort; abzuhalten war er nun ein: 
mal nicht mehr, aber wiederkehren durfte er um keinen Preis der 
Welt! Um keinen Preis der Welt, wiederholte der Steuermann in 
düſterer Entſchloſſenheit, und haſtig, denn Andrew hatte ſich zum 
Gehen angeſchickt, ſagte er: 

„Ich ſelber kann dich nicht nach Glenndale bringen, denn — denn 
fie ſuchen mich drüben. Es ift ein Befehl des Lord-Hochadmirals 
gekommen, man will mich auf ein Schiff der Admiralität anwerben. 
Du mußt allein fahren.“ 

Der junge Mann wandte ſich lebhaft um, er hatte in ſeiner Freude 
nur die letzten Worte Quisbys beachtet. 

„Ich will dir das zweite Boot geben,“ fuhr der Steuermann fort. 
und zwang ſich zu einem Ton des Wohlwollens, obgleich ſeine Stimme 
zu erſticken drohte, „das zweite Boot, hörſt du, nicht das gelbgeſtrichene. 
Leg’ drüben“ — er ſtockte — „leg' drüben an der Nordſeite der Infel 
an, wohlgemerkt, an der Nordſeite, ich habe meinen Grund dazu.“ 
(Und was dann, wenn er trotz der ſchadhaften Schaluppe und trotz 
der Brandung am Nordufer unverſehrt ans Land kam?) „Und dann 
geh ſogleich zum Kommandanten des Wachkorps drüben, O' Murphy 
heißt er, und beſtell' ihm, du wünſchteſt ihm die gleiche Ehre zu 
erweiſen wie der Korbflechter aus Glennover.“ (Sie werden ihn 
verhaften, ſoviel iſt ſicher, vielleicht noch mehr; zurückkehren wird er 
nicht mehr!) 

„Der Korbflechter aus Glennover,“ wiederholte Andrew und lachte 
verwundert, „das iſt wohl ein Loſungswort? Ich werde es nicht ver— 
geſſen. Und nun muß ich raſch hinunter, um dein Boot freizumachen.“ 

„Du biſt verrückter als ein Märzhaſe. Willſt du jetzt in ſtock⸗ 
finſterer Nacht — ? Aber nein, es iſt gut ſo, es iſt beſſer ſo, das Boot 
geht leicht wie ein Pfeil, vor Mitternacht bift du drüben. Und vergif 
nicht die Botſchaft an den Leutnant!“ 


„Sieh | 
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„Morgen, weißt du, it Sonntag,“ erklärte Andrew in knaben⸗ 
haftem Eifer, „da käme ich den Brüdern nicht aus den Augen, darum 
darf ich keine Zeit verlieren. Wenn es auch dunkle Nacht iſt, werde ich 
doch meinen Weg finden, wohin er auch führen mag. Gottes Taſche 
iſt weit, warum ſollte nicht mein Glück darin fein! Und du, Quisbn, 
verrate mich nicht und hab' Dank, vielen Dank. Ich wußte, daß du 
meinen Wunſch erfüllen würdeſt.“ 

„Ich mufte es tun“, antwortete der Steuermann leiſe und wandte 
fih ab. An der Tür blieb er ſtehen. Zögernd hielt er dem jungen 
Mann die Hand hin, und über ſeine Lippen kamen, zum erſtenmal, 
die Worte des Grußes der Gemeinde: 

„Leb' wohl, und möge dich geleiten der Vater und der Sohn und 
der Heilige Geiſt.“ 


VII. 


„Es iſt, wie ich dir ſage, Quisby“, erklärte Silas Wood, während 
der Steuermann weie Bohnen in eine flache Waſſerſchüſſel las, die 
er auf ſeinen Knien hielt. „Hochmütig war er und ein Brauſekopf 
dazu, aber er verſtand, Ordnung zu halten, das muf man zu: 
geben. Sie haben alle Angſt vor ihm gehabt und ſich geduckt, ich weiß 
nicht recht, weshalb. Er war von einem rätſelhaften Naturell, nie hat 
man ihn von Vater und Mutter ſprechen hören, und ich ſelber konnte 
nicht klug aus ihm werden. Meinſt du auch, daß er ſich ein Leid 
angetan hat, wie die andern ſagen? Sie haben das Moor mit Stangen 
nach ihm abgeſucht, allein es ſcheint mir, ſie vermiſſen ihn herzlich 
wenig, und in der letzten Zeit iſt er uns allerdings entbehrlich geworden.“ 

Er blickte nachdenklich auf den ſummenden Keſſel über dem Herd⸗ 
feuer, dann fuhr er fort: „Du kannſt dich glücklich preiſen, daß du 
hier oben deine Hütte haſt und nicht hörſt noch ſiehſt, wie es unten 
zugeht. Sie haben alleſamt den Verſtand verloren. Die ganze Gemeinde 
iſt in zwei feindliche Lager geteilt; es fehlt nicht viel, und ſie werden 
einander in die Haare geraten. Wenn du Cowpers Rede gehört hätteſt, 
als ich ihn geftern zu überzeugen ſuchte, daß vielleicht bald fried: 
liche Seiten für Europa kommen würden und alles wieder werden 
könnte, wie es geweſen iſt! Davon wolle er nichts wiſſen, ſagte er, 
er wolle, wenn er heimkehre, ein neues, beſſeres Europa vorfinden, 
und wenn auch nur ein Steinchen der alten Ordnung noch auf dem 
andern ſei, wäre er imſtande, einen Mord zu begehen. Bei Gott, 
das ſagte er, der Raſende. Es ift freilich kein Wunder, da ſitzt man 
voll Ungeduld und quält ſich ab, welche Wendung der kommende Tag 
bringen mag, darüber muf einem wohl das Blut zu Kopf ſteigen. 
Ich kann deine nächſten Nachrichten kaum erwarten. Du fährſt doch 
morgen hinüber, iſt es nicht ſo?“ 

„Biſt du ein Almanach auf alle Tage des Jahres, daf du es ſo 
genau zu fagen weißt?” brummte der Steuermann und warf mif- 
mutig eine Handvoll ausgeklaubter Steinchen in die Herdaſche. „Viel⸗ 
leicht morgen, vielleicht ein andermal.“ 

„Nun, nun, was haſt du denn?“ fragte Wood verdutzt. 
ja empfindlicher als eine Spinne, ſobald man davon ſpricht. 
denn nicht ſelber an den Neuigkeiten?“ 

Quisby ſetzte die Schüſſel hart auf den Tiſch, dafs die weien Körner 
herausſprangen. „Venn ich es geahnt hätte, Silas,“ rief er, „wenn 
ich das Unheil geahnt hätte, das daraus entſtanden iſt, und den 
Jammer, mein Boot hätt' ich in den Grund gebohrt und die Ruder zu 
Brennholz zerhackt!“ 

Der alte Wood ſah ihn grofimadtig an. „Ich begreife dich nicht, 
Quisby. Don welchem Jammer ſprichſt du und von welchem Unheil? 
Drüben in Glenndale wartet vielleicht ſchon die erfreulichſte aller 
Botſchaften. Segen war über deinem Werk, wer zweifelt daran, Segen 
und Gottes Güte.“ 

Der Steuermann brach in ein höhniſches Gelächter aus, das ſchauer⸗ 
lich klang wie das Lachen eines Verdammten. Wood erhob fidh eilig. 
„Es iſt ſpät geworden,“ ſagte er, „ich gehe. Du ſollteſt dir zur Ader 
laſſen oder etwas Meerrettich in Eſſig genieſſen, denn du haſt ein 
Fieber. Und wenn du etwa meinen Johnny ſiehſt, ſchick' ihn heim, ich 
weif nicht, wo der Junge ſich den ganzen Tag herumtreibt.“ — 

Das Talglicht war auf einen kleinen Stumpf herabgebrannt, deſſen 
kümmerlicher Schein unſtet über den Tiſch huſchte, daf die waſſer⸗ 
ſpeienden Delphine und das rollende Rad auf der aufgeſchlagenen 
Landkarte in Bewegung zu geraten ſchienen. Zuweilen, wenn draußen 
der Nachtwind heftiger ging, flackerte es auf und malte zitternde 
Kringel an die Wand. 

Mühſam entzifferte Quisby die Zeichen, die er auf der Karte ein— 
getragen hatte, um ſeine Erzählungen im Gedächtnis zu behalten. 
Halbverwiſchte Kreideſtriche durchzogen ſie kreuz und quer, ſie be⸗ 
deuteten marſchierende Heere; Pfeile waren hinter dem Namen dieſer 
und jener Stadt eingezeichnet, wenn ſie vom Feind eingenommen, oder 
Kreuze, wenn ſie von einem anderen Unheil heimgeſucht worden war: 


„Du biſt 
Liegt dir 
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BERNHARD SIRIGEL 
DER ERSIE GEADELLE 
DEUISCHE MALER 
ZU SEINEM VIERHUNDERTSTEN TODESJAHRE 


Aufnahmen von Fritz Höfle, Kunstverlag, Augsburg. 


(Hierzu ein Artikel auf Seite 330.) 


Flucht nach Ägypten. Die heilige Barbara. 


Staatsgalerie Stuttgart (früher B. Schön zugeschrieben). Germanisches National- 
museum, Nürnberg. 


Bild der heiligen Sippe vom Mindelheimer Altar. 


Germanisches Nationalmuseum, Nürnberg. 
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Kreuzigung des heiligen Andreas. 
(Links Kaiser Maximilian l.) Germanisches Nationalmuseum, Nürnberg. 


Nebenstehend: Bartholomäusmartyrium. 
Germanisches Nationalmuseum, Nürnberg. 
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Kalebaffenfriichte im Gezweig des Kalebaſſen- oder Kürbisbaumes. 


Mu vollem Recht könnte man den Kalebaſſen- oder Kürbisbaum den Topf-, Teller- 
und Flaſchenbaum nennen, da er den Eingeborenen der meiſten tropiſchen Länder 
die genannten drei Gebrauchsgegenſtände in reichem Maße liefert. Dazu kommt noch, daß 
die Eingeborenen vieler Länder die Früchte dieſes eigenartigen Baumes den europäiſchen 
Gefäßen vorziehen, da ſie naturgemäß bedeutend billiger, leichter und nur ſchwer zerbrechlich 
ſind. Dabei wiegen ſie nur den Bruchteil eines Ton- oder Porzellantopfes und immerhin 
noch bedeutend weniger als ein Blechtopf. Auch ich habe mich vielfach auf meinen Tropen— 
reiſen dieſer äußerſt praktiſchen, an Bäumen wachſenden Töpfe und Flaſchen bedient. Un— 
entbehrlich war für mich die Kalebaſſen-Waſſerflaſche, die, gefüllt mit Waſſer oder dergleichen, 
ſtets an meinem Gürtel hing. Infolge der langſam vor ſich gehenden Verdunſtung, bei 
einer Blechflaſche naturgemäß unmöglich, waren die Flüſſigkeiten auch bei großer Hitze ver— 
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Kalebaſſen-⸗Waſſerflaſche aus Bene- 
zuela (links) und Kalebaſſenfrüchte 
von Haiti. 


hältnismäßig noch immer kühl. 
Die halbierte Frucht dient den 
Eingeborenen als Schöpfgefäß 
und Teller bei ihren Mahl— 
zeiten. Vielfach haben ſich auch 
die in den Tropen lebenden 
Europäer an die Benutzung 
dieſer überaus praktiſchen Ge— 

fäße gewöhnt. Es gibt wohl 
kaum ein Nahrungsmittel oder 
eine Flüſſigkeit, die von den 
Eingeborenen nicht in Kale— 
baſſenſchüſſeln oder -flaſchen 
transportiert wird. Auch die 
Waren werden meiſt in einer 
großen, auf dem Kopfe balan— 
cierten Kalebaſſenſchale zum 
Markt gebracht. 

Mir fällt bei dieſer Gelegen— 
heit eine drollige Geſchichte 
ein, die ſeinerzeit während 
meines Aufenthalts in Afrika 
die ſchwarzen, mit ihren Wa- 
ren zum Markt pilgernden 
Weiber in Angſt und Schrecken 
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Verkauf von Flaſchen und Schalengefäßen aus Kalebaſſenfrüchten auf Haiti. 


Die Frauen mußten auf ihrem Wege eine dicht mit Mangobäumen 
beſtandene Allee paſſieren. Bald traute ſich jedoch keine der ſchwarzen 
Frauen mehr mit ihren Waren durch dieſe Allee, weil der Baumgeiſt 
hier ſein Weſen treiben ſollte. Mich intereſſierte die Angelegenheit, 
und ſo ſtellte ich bald feſt, daß dieſer Baumgeiſt niemand anders als 
mein großer Affe „Auguſt“ war, der, auf einem Mangobaumaſt ſitzend, 
es ſich zum Vergnügen gemacht hatte, mit ſeinen langen Affenhänden 
aus den von den Frauen balancierten Kalebaſſenſchüſſeln die darin be- 
findlichen, mit Schnaps gefüllten Flaſchen herauszunehmen und ſo, durch 
Störung des Gleichgewichtes, die Schüſſeln ins Schwanken zu bringen. 

Produzent dieſer praktiſchen Gefäße iſt Crescentia Cujete, ein 
6 bis 9 m Höhe erreichender Baum mit gebüſchelten, lanzettförmigen 
Blättern, grünlichen, rot und gelb geſcheckten Blüten. Die großen, 
ovalen oder rundlichen Früchte erreichen zuweilen einen Durchmeſſer 
bis zu 30 em. Die holzig grüne 
Schale enthält ein ſchwammig— 
ſaftiges, ſäuerlich⸗ſüßes Mark, 
in dem die Samen ſitzen. Im 
tropiſchen Teil Amerikas wird 
dieſes Mark vielfach mediziniſch 
benutzt. Sobald die Früchte 
ausgereift ſind, werden ſie vom 
Baum geſchnitten und dann 
eine Reihe von Tagen in die 
Sonne gelegt, nachdem man 
eine entſprechende Offnung in 
die Frucht geſchnitten hat. Die 
Tropenſonne läßt das innere 
Mark gar bald eintrocknen, ſo 
daß dieſes aus der Offnung 
herausgeſchüttelt werden kann 
— und die Flaſche iſt fertig. Bei 
der Anfertigung von Schüſſeln 
verfährt man in der Weiſe, 
daß die Früchte in grünem zu 
ſtand halbiert werden, um ſie 
dann trocknen zu laſſen. Biel 
fach werden dieſe Kalebaſſen 
noch mit allerlei Figuren be 
ſchnitzt. Ebenſo fertigt man 
leicht Löffel aus dieſen Kale— 
baſſen. Auch das Holz des 
Kalebaſſenbaumes iſt in der 


verſetzt hatte. Kaffernmädchen mit Flaſchenkürbiſſen beim Waſſerholen. Möbeltiſchlerei ſehr geſchätzt. 


Chemiker, wird am 1. September 70 Jahre alt. 
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Dr. Karl Auer v. Welsbach. Zum 70. Geburtstag des berühmten Beleuchtungstechnikers 
am 1. September. (Vgl. nebenſtehende Abbildungen.) Wie las es ſich doch ſo ſchön und 
gruſelig in vielen Romanen und Novellen des 19. Jahrhunderts: „Der Wind heulte durch 
die Gaſſen. Er drohte die Gasflammen fajt zu verlöſchen, deren fladernder Schein die 
Dunkelheit kaum zu durchdringen vermochte ...“ Wenn wir uns heute dieſes Bild kaum mehr 
vorſtellen können, wenn unſere Straßen im blendenden Licht faſt taghell erſtrahlen, wenn 
unſere Wohnungen durch eine früher ungekannte Helligkeit erleuchtet ſind, ſo verdanken wir 
dies dem Chemiker Dr. Karl Freiherr Auer v. Welsbach, der am 1. September feinen 70. Ge- 
burtstag begeht. Will man das, was Dr. Auer v. Welsbach geleiſtet hat, in ſeinem vollen 
Umfang verſtehen, ſo muß man ſich nur vor Augen halten, daß er zu einer Zeit mit ſeinen 
Studien begann, in der das Gebiet noch völlig im Dunkeln lag, das ihm ſpäter Weltruhm 
verſchaffen ſollte. Es handelt ſich um die ſogenannten „ſeltenen Erden“, alſo um Metalle, 
die ſich, wie ſchon der Name der ganzen Gruppe ſagt, nicht allzu häufig auf der Erde 
finden. Auer v. Welsbach ſtudierte bei Altmeiſter Bunſen in Heidelberg. Dieſer war ein 
Freund der „trockenen Reaktionen“, d. h. er nahm viele Unterſuchungen, die ſonſt auf naſſem 
Wege angeſtellt wurden, in der nicht leuchtenden Flamme des nach ihm benannten „Bunſen— 
brenners“ vor. Kein Wunder deshalb, daß er auch dem Studenten Auer eine Doftor- 


arbeit gab, die durch eine Reihe trockener Reaktionen gekennzeichnet war. Die Arbeit ſelbſt 
bezog ſich auf die ſeltenen Erden. 


Sie wurde für Auers ſpäteren Lebensweg beſtimmend. 
Zunächſt beſchäftigte er ſich mit der Erbinerde. 
Als er eine kleine Menge davon an einem 
Platindraht in die Flamme des Bunſenbren— 
ners hielt, zeigte ſich ein blendendes Licht. Das 
war der Beginn aller ſpäteren Auerſchen Er— 
findungen. Wie ſoll man nun derartige Erden 
haltbar machen, ſo daß ſie ein ſtändiges Licht 
ausſenden? Auer ließ Salze der ſeltenen Erden 
von einem Baumwollſtrumpf aufſaugen und 
veraſchte ihn. Als er dann im Lanthanoxyd 
eine Verbindung aus der Gruppe der ſeltenen 
Erden fand, die ein beſonders helles Licht aus— 
ſandte, und als der veraſchte Baumwollſtrumpf, 
den er in die Flamme hielt, nicht zerfiel, ſchien 
das Ziel erreicht. Die Hoffnungen erwieſen 
ſich jedoch als trügeriſch. Die eben beſchriebe— 
nen Verſuche fielen in die Mitte der achtziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts. Am 15. April 
1887 erhielt Auer v. Welsbach ſein erſtes deut— 
ſches Patent auf das Gasglühlicht. Aber erſt 
1891 gelang es, dem Glühſtrumpf die Form zu 
geben, die ihm zu weiterer Verwendung ge— 
eignet machte. Das Gasglühlicht — der Aus— 
druck „Gasglühlicht“ ſtammt von dem damali— 
gen Chefredakteur des „Neuen Wiener Tag— 
blatt“ Sceps — eroberte ſich die Welt. Auer 
v. Welsbach aber wendete ſich dem elektriſchen 
Licht zu. Seine „Osmiumlampe“ wird zum 


Karl Freiherr Auer v. Welsbach, der durch ſeine Er— 
findungen: Gasglühſtrumpf (Auer-Gasſtrumpf), Os- 
miumlampe und Cereiſen für Feuerzeuge, weltbekannte 
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Die Einflüsse der Witterung - Ruß und Staub 
der Großstadtluft — die die Poren des feinen 
Hautgewebes verstopfen, eine naturgemäße 
Ernahrung und ungehinderte Atmung unter- 
binden, gefährden Ihren Teint. Creme Mouson 
ist Ihr zuverlässigster Helfer. Sie ist nicht wie 
viele Hauteremes nur Hautanstrich und Puder- 
grundlage — sondern Hautnahrung. Die heilen- 
de und ernährende Kraft der Creme Mouson 
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Für die Herftellung von Gas-Steblidtitriimpfen: Automatiſche Maſchinen zum Abbrennen 
und Härten der Strümpfe. 


beruht auf einer Zusammensetzung von 21 ver- 
schiedenen Ingredienzien, balsamischen Fetten 
und aetherischen Oelen. Eine besondere chemi— 
sche Umwandlung bewirkt die Verschmelzung 
zu dem unerreichten Grad seidener Feinheit, der 
Creme Mouson eindringen läßt bis in die tiefsten 
Zellen des zarten Hautorganismus, nahrend, glät- 
tend, alle Unreinheiten lösend und die erschlaff- 
ten Hautgefäßse zu neuer Funktion anregend. 
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erſtenmal auf der Pariſer Weltausſtellung des Jahres 1900 vorgeführt und er- 
regt beträchtliches Aufſehen. Sie war der Ausgangspunkt für eine neue Entwicklung 
der elektriſchen Beleuchtungstechnik. Schließlich entdeckt Auer v. Welsbach die „Pyro⸗ 
phore“, die gleichfalls auf der Verwendung der ſeltenen Erden beruhen. Man ver⸗ 
ſteht darunter Legierungen, alſo Metallverbindungen, die, wie vor allem das Cer⸗ 
eiſen, beim Anſchlagen Funken geben. Das in der Natur vorkommende Cer iſt 
eiſenhaltig. Für das Gasglühlicht war es deshalb nicht geeignet. Bei Verſuchen, 
das Cer und das Eiſen zu trennen, beobachtete Auer, daß reines Cer beim Schlagen 
mit Eiſen keine Reaktion zeigt, während eiſenhaltiges Cer am Stahl funkt. Nunmehr 
ſtellte er dieſes letztere mit Abſicht her. Er ermittelte die günſtigſte Zuſammen⸗ 
ſtellung der Cereiſen⸗Legierung. Es entſteht das Pyrophor⸗Feuerzeug, das heute in 
mancherlei Form ſo vielfach gebraucht wird. Das Leben Auers v. Welsbach zeigt 
uns, wieviel aus einem Gebiet herausgeholt werden kann, das der Erforſchung von 
Anfang an große Schwierigkeiten bereitet. Dr. Albert Neuburger. 


Der Memminger Maler Bernhard Strigel. Zur 400. Wiederkehr feines Todes: 
jahres. (Vgl. die Abbildungen auf S. 327.) Daß ein Künſtler und gar ein 
Maler vom Kaiſer perſönlich in den Adelsſtand erhoben wurde, war zu einer Zeit, 
da ſelbſt ein Dürer ſchmerzbewegt klagte, daß er zu Hauſe weiter nichts ſei als „ein 
Schmarotzer“, ein äußerſt ungewöhnliches Ereignis. Der Maler, der ſo ausnahmsweiſe 
geehrt wurde, war der Hofmaler Kaifer Maximilians I., der Memminger Meiſter 
Bernhard Strigel. Freilich hat ſelbſt dieſe Erhebung in den Adelsſtand nicht 
hingereicht, den Namen des Künſtlers dauernd der Nachwelt zu erhalten. Nur dem 
glücklichen Zufall, daß auf der Rückſeite eines jetzt im Kaiſer⸗Friedrich-⸗Muſeum 
zu Berlin verwahrten Gemäldes (Bildnis des Wiener Gelehrten Johannes Cuſpinian) 
eine Inſchrift erhalten war, die nicht nur den vollen Künſtlernamen (Bernardinus 
Strigil, pictor, civis Memingensis) überlieferte, ſondern auch ausführlich erzählt, 
daß Strigel das alleinige Recht erhalten habe, den Kaifer Maximilian I. zu por» 
trätieren, und außerdem faſt ſechzigjährig vom Kaiſer geadelt worden ſei, verdanken 
wir die Wiederentdeckung des Namens dieſes bedeutenden Meiſters. Bernhard 
Strigel war, wie ſchon aus der Inſchrift hervorgeht, Bürger zu Memmingen in 
Schwaben, wo er wahrſcheinlich um 1460 oder 1461 geboren iſt. In Mem⸗ 
mingen iſt er auch 1528 geſtorben. Seine erſte künſtleriſche Anleitung ſcheint 
Bernhard Strigel in Memmingen ſelbſt erhalten zu haben, dann dürfte er 
eine Zeitlang die Schule des Bartel Zeitblom zu Ulm genoſſen haben. Wie⸗ 
derholte Aufenthalte in Augsburg und weite Reiſen ſind beeinfluſſend und 
richtunggebend für ihn geweſen. Neben den Bildniſſen Strigels ſind ſeine Dar⸗ 
tellungen religiöſen Inhalts der Zahl und dem Werte der Werke nach 
ehr bedeutend. Strigel war als Maler kein Stürmer und Dränger, wie der 
Augsburger Hans Holbein es geweſen war. Er war auch kein begeiſterter Ver⸗ 
tünder des damals neu auftauchenden Kunſtideals der italieniſchen Renaiſſance, für 
die es keinen entſchiedeneren Verkünder gab als den Augsburger Burgkmair. Strigel 
kannte Dürer und Burgkmair, er kannte den Meiſter von Meßkirch wohl nicht nur 
allein aus feinen gotijd-baroden Werken. Gewiß nahm er einzelnes, was er für 
gut und wertvoll hielt, ſowohl von Burgkmair als auch von Dürer an. Er ſchreckte 
durchaus nicht davor zurück, gelegentlich einen Holzſchnitt etwa von Dürer als Vor⸗ 
lage für ein Gemälde zu verwenden. In den großen Linien aber hielt er ſich ab⸗ 
feits von der Kunſtproblematik jener Zeiten und malte in altgewohnter Weife, 
was St fagen foll, daß bei ihm kein künſtleriſcher Fortſchritt zu erkennen fei. Seine 
künſtleriſche Leiſtung iſt jedenfalls bedeutend, wenn ſie auch nicht ſo umfaſſend und 
wertvoll iſt wie etwa die Holbeins. Lange bevor der Künſtlername Strigel wieder⸗ 
entdeckt war, af man den „Meiſter der Sammlung Hirſcher“, wie ihn die 
Kunſtforſchung klaſſifizierte, als einen der hervorragendſten Vertreter der ſchwäbiſchen 
Malerſchule. Sein Ruhm ward nur immer wieder verdunkelt durch die überragende 


Nr. 4355 


Größe ſeiner Zeitgenoſſen Holbein und Burgkmair und durch Albrecht Dürer, die 
eben Künſtler ganz internationalen Formats geweſen ſind. Sieht man aber von 
dieſen erſten Sternen am damaligen deutſchen Kunſthimmel ab, ſo gebührt Bernhard 
Strigel ein ehrenvoller Platz nicht nur in der Geſchichte der altſchwäbiſchen Malerei, 
ſondern in der deutſchen Kunſtgeſchichte überhaupt. Hans Huber. 


Wie lang ift der menſchliche Darm? Die bisherigen Angaben über die Länge 
des menſchlichen Darmes, die man in allen Lehrbüchern findet, ſtimmen mit den 
neueſten Feſtſtellungen von van der Reis und F Schembra nicht überein. 

iemlich allgemein hat man bisher angenommen, daß der menſchliche Darm rund 
tebenmal fo lang iſt wie der menſchliche Körper. Die bisherigen Angaben beruhten 
eben auf Meſſungen, die man an der Leiche vorgenommen hatte, und man fand 
dabei für einen zwanzigjährigen Menſchen rund 10 Meter Darmlänge, während die 
Geſamtdarmlänge des Neugeborenen mit 4 Meter beſtimmt wurde. Im Verhältnis 
zur Körpergröße weiſt das Kind den längſten Darm auf, und vergleichende Meſſungen 
haben auch ergeben, daß der Männerdarm relativ länger ift als der Frauendarm, 
Die neuen Feſtſtellungen der erwähnten Forſcher zeigen aber, daß der Darm beim 
lebenden Menſchen nur 2,5 Meter lang ift, im Gegenſatz zu der bisher angenommenen 
Länge von 10 Metern. Wie erklärt ſich das nun? Unſer Darm hat beim Lebenden 
dauernd eine gewiſſe Spannung ſeiner muskulöſen Wandung, einen „Tonus“. 
Dieſe Spannung bewirkt, daß der Darm des Lebenden eben nur ein Viertel ſo lang 
iſt, wie bisher angenommen wurde. Dieſe Feſtſtellung wurde durch eine neue Unter⸗ 
ſuchungsmethodik ermöglicht. Die genannten Forſcher führten Schläuche in den Darm 
ein, welche mit einer Flüſſigkeit, die im Röntgenbilde Schatten gibt, gefüllt waren. 
Mit Hilfe dieſer als Darmpatronen bezeichneten Schläuche konnte nun der Verlauf des 
Darmes am Lebenden zur Anſicht gebracht und abgemeſſen werden, Dutch Melen 
Kunſtgriff iſt es nunmehr möglich, genau die Länge des arbeitenden Darmes, die 
ſogenannte „funktionelle Darmlänge“, zu beſtimmen. Manche wiſſenſchaftliche und 
unwiſſenſchaftliche Anſicht wird durch dieſe Meſſungen widerlegt und vor allen 
Dingen ein Hauptargument der Vegetarier erſchüttert, die immer wieder darauf 
hingewieſen haben, daß der Menſch wegen feines relativ „langen“ Darmes zur 
vegetariſchen Ernährung beſtimmt ſei. Dr. Freitag. 


Auswanderung von Kröten infolge ſchlechten Wetters. In den weſtlichen Staa⸗ 
ten Nordamerikas beobachtete man im vergangenen Jahre vielfach ungewöhnlich 
große Scharen wandernder Kröten, die nach dem Urteil der Staatsbiologen dutch 
häufiges Regenwetter zum Wandern veranlaßt wurden. Tauſende von Kröten 
überſchritten z. B. an der Oſtſeite des Oberen Klamathſees in Südoregon die 
Chaujjee nach Kalifornien, wobei Hunderte von den Kraftwagen getötet wurden. Die 
Lebendgebliebenen hüpften über die Toten hinweg und ſetzten ihren Weg unbeirrt 
fort. Offenbar boten die toten Kröten ein willkommenes Freſſen für Krähen und 
Elſtern, denn ſchon einen Tag ſpäter war kaum ein Körper noch zu finden. Durch 
Regen und Froſt wurden die Tiere aus ihren Winterquartieren vertrieben und 
ſuchten günſtigere, ſeichte Ufer an Seen und Flüſſen auf. Dort legen die Weibchen 
je 4000 — 15000 Eier, die je nach der Luftwärme in 3—12 Tagen ausjdlipfer. 
Dann dauert es noch 50—65 Tage, bis die Kaulquappen zu jungen Kröten werden; 
bei ungewöhnlicher Witterung aber können dabei bis zu 200 Tagen vergehen. Die 
fertigen Kröten gehen an Land, aber viele kommen um, bevor ſie einen paſſenden 
geſchützten Platz gefunden haben. Unter beſonders günſtigen Umſtänden verlaſſen 
buchſtäblich Tauſende der jungen Kröten zu gleicher Zeit das Waſſer und werden 
dann anderen Tieren zur Beute. Prof. Dr. C. Kaßnet. 

Anmerkung der Schriftleitung. Umſchlag bild 


Unſer 
ſtammt von Adolf Dahle, Berlin. 


„Poloſpiel“ 


Gähnen steckt an, verbreitet Müdigkeit, Abspannung 
und eine Atmosphäre der Arbeitsunlust. 
Für den Chef wie für alle geistigen Führer sollte es 
selbstverständlich sein, jede ungewollte Müdigkeit 
durch einige Kola Dallmann-Tabletten zu vertreiben. 
Aber auch dem vorwartsstrebenden Angestellten 
leistet Kola Dallmann gute Dienste. 
2-3 Tabletten machen den Kopf klar und denkbereit, 
bringen erhöhte geistige Aktivität und verhindern das 
im Verkehr mit Menschen so unangenehme Gähnen. 


KOLA DALLMANN 


Schachtel Mk. 1.- in Apotheken und Drogerien erhältlich. Aditen 
Sie auf den Namen , Dallmann“ - es existieren Nachahmungen. 


Staatl. Fachingen wirkt 
vorbeugend und blutauf- 
frischend, reinigt die Organe. 


Erhält Körper und Geist frisch und gesund! 


Brunnenschriften durch das Fachinger Zentralbüro, 
Berlin W 8, Wilhelmstrasse 55. 
Frhältlich in Mineralwasserhand- 
lungen, Apotheken, Drogerien usw, 


Letzte Goldina-Neuheit 


Kieintateichen in der ebenso 
eleganten wie praktischen 


Blechpackung 
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Buchſtabenrätſel. 


Die Buchſtaben aa a a a a a bbeeeeeeeg hh 
hhiilmnnnnnnnoooprrrssstttuuuu 
find jo in die leeren Felder der Figur einzuſtellen, daß Wörter 
von folgender Bedeutung entſtehen: Wagerecht: 1—2 humor: 
voller Dichter und Zeichner, 3—4 Kanton in der Schweiz, 
5—6 Stadt in Afghaniſtan, 7—8 Verkehrsmittel, 9—10 Natur: 
erſcheinung; ſenkrecht: 3—7 Himmelskörper, 1—9 einer der 
heiligen drei Könige, 11—12 Stadt in Italien, 2—10 Militärs⸗ 
rang, 4—8 deutſche Funkſtation. 


Kapſelrätſel. 


Roderich — Eldorado — Puritaner — Amalie — Teller — 
Schiller — Schneider — Kohorte — Poſten — Baluftrade — 
Madonna — Tegernſee — Original — Marmor — Gambetta — 
Gemje — Ornament — Wildungen — Aſtarte — Altona — Meiler — Bromberg — Knebelbart. 

In jedem der vorſtehenden Wörter iſt ein anderes Hauptwort enthalten. Die Anfangs— 
buchſtaben der neuen Wörter ergeben, im Zuſammenhang geleſen, den Anfang einer Arie aus der 
Oper „Tannhäuſer“. | 


Ahrenrätſel. 


1. 1—2 Fluß in Italien, 2. 1—4 Stellung, 
3. 4—6 Schwur, 4. 5—7 Welthilfsſprache, 5. 
6—10 italieniſche Dame, 6. 9—12 Teil des 
Rades, 7. 10—13 bibliſche Figur, 8. 11—14 
ungariſcher König, 9. 12—15 Schwung, 10. 
14—18 Wieſe, 11. 16—19 deutſche Stadt, 12. 
18—22 Lärm, 13. 20—24 Teil des Vogelkleides, 
14. 24—3 Dichtungsart. 


Aus drei Regionen. 


Such 's in den Lüften und zugleich 
Als Fluß und Stadt im Deutſchen Reich. 


19 Anger, 22 


Ceres, 25 Arche, 26 Leeds, 27 Taube, 28 


Kreuzworträtſel. 

Wagerecht: 1 Hausteil, 
4 Eigenſchaft des Freundes, 
8 männlicher Vorname, 9 Sin— 
nesorgan, 10 Ausgang der Oft- 
jee, 12 nordiſches Götterge— 
ſchlecht, 13 Göttin der Jagd, 
15 Schiffszubehör, 18 Ruhe— 
lager, 20 unzurechnungsfähiger 
Menih, 22 Schlange, 23 Zeichen, 
24 jüdiſcher Prieſter, 25 Teil» 
zahlung; ſenkrecht: 1 deut- 
ſcher Fluß, 2 Gewäſſer, 3 Löh— 
nung, 5 weiblicher Vorname, 
6 Lebensbund, 7 Gefäß, 11 
Hochland in Aſien, 12 Gebirge 
in Südamerika, 14 eine der Gezeiten, 15 Singvogel, 16 bud— 
dhiſtiſcher Prieſter, 17 Baum, 19 Göttin der Morgenröte, 21 Titel. 


Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in Nr. 4356. 


Lsſungen der Kettel in Nr. 4354. 
Rechenaufgabe: 


Verwandlungsrätſel: Bowle, Bombe, Somme, 
Komma, Komet, Kamel, Kater, Meter, Motor, Motto. 


Silbenrätſel: 1 Edith, 5 Innung, 3 Nutzen, 

4 Fräſe, 5 Ragaz, 6 Oslo, 7 Heirat, 8 Eiche, 9 Sohle, 

10 Hefe, 11 Eleuſis, 12 Riſiko, 13 Zither, 14 Ismailia, 

d 15 Skagerrak, 16 Teheran, 17 Eule. — „Ein frohes 
Herz iſt ein täglich Feſtmahl.“ 


Ordnet die Steinchen: Das Herz und nicht 
die Meinung ehrt den Mann. 


Kreuzworträtſel: Wagerecht: 1 Skalp, 4 Weſpe, 

0 7 Fahne, 9 Erato, 10 Rupie, 11 Trier, 12 Adele, 15 
Etage, 18 Wandelſtern, 

Zerlegaufgabe: 


Füllrätſel. 


Die Buchſtaben aaa aa beeeeoeefg h 
Lre I mna NOOO P FFL FT TUT T PR RS 
tttttuuv w find fo in die Felder des Qua— 
drats einzuſetzen, daß Wörter folgender Bedeutung 
entſtehen: 1 Redeteil, 2 gefährliche Meeresſtelle, 3 
alter Name von Sſterreich, 4 Waffenfabrik, auch 
Zeugheus, 5 betrübt, kummervoll, 6 Kranker, 7 männ— 
licher Vorname. Die ſtark umrahmte Reihe rechts 
herum ergibt ein Zitat aus Byrons „Ritter Harolds 
Pilgerfahrt“. 


Ebert, 29 Eiſen, 30 Egede; ſenkrecht: 1 Siena, 2 
Agave, 3 Pfote, 4 Werre, 5 Sepia, 6 Ebene, 8 Heide— 
lerche, 13 Diwan, 14 Linde, 16 Theſe, 17 Genie, 19 
Allee, 20 Gneis, 21 Raſen, 22 Cette, 23 Raupe, 24 
Szene. 

Synonym: 1 Geſicht, 2 Erpel, 3 Weihnachten, 
4 Achſel, 5 Lärm, 6 Tor, 7 Wald, 8 Idee, 9 Roß, 
10 Depeſche, 11 Norm, 12 Inſerat, 13 Choral, 14 
Höcker, 15 Tortur, 16 Anfang, 17 Lenz, 18 Tadel. — 
„Gewalt wird nicht alt.“ 


Raſcher Umſchwung: Schmerz — Scherz. 


WAY 


In der Schar der Bewerberinnen glich ihr manche an Anmut und natürlichem 

Reiz — doch die Schönheit ihres gepflegten Haares entschied sogleich ihren 

Sieg. Es war zugleich ein Sieg des “47/1” Portugal. Der regelmäßige Gebrauch 

dieses unvergleichlichen Haarwassers gab ihrem Haar reiche, seidige Fülle, 

edlen Glanz und erlesenen Duft. Der Preis der Schönheit gebührte darum der 
schönen Frau, die zur Haarpflege “47/1” Portugal benutzte. 


Das alte Zeichen “4711” und die blau-goldenen Hausfarben bürgen für Qualität. 


Original-Flasche: RM 2.50, 380 Flache Reise-Flasche: RM 2.75, 4— 
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Kinderglück 


Die weichen Steiff-Tiere mit dem 
Knopf im Ohr sind die Lieblinge 
aller Kinder. Selbst im. Bett 
muß der kleine Spielgefährte da- 
bei sein. Erhalten Sie dieses 
Kinderglück recht lange durch 
dauerhafte Spieltiere Marke 


SIEKTA 
KNOPF IM OHR 


Ueberall zu haben. Prospekt L kostenfrei. 


MARGARETE STEIFF G.m.b. H., GIENGEN a. Brenz 7 (Württ). 


ee B | SA j e 
eisereen „Wer erst mal herangeholt ist 


einen Sammelkasten für die Nummern der „Leipziger Jllustrirten 


e EN 
Zeitung“ anfertigen lassen, der dazu dienen soll, die Hefte bis zum Log | an d 18 Sch aufen ster 


Einbinden vor Beschädigungen (Bestossen der Ecken usw.) zu schützen. | 
Dieser Sammelkasten — in offenem Zustande durch obenstehende | 


Verlangen Sie durh den „Aktuellen Bilderdienst“ und 
Abbildung veranschaulicht — ist 281/,cm breit, 291. em hoch und ‚kostenlos wae int id sante Bilder aller A1 
bietet bequem Platz fir die 26 Hefte eines Halbjahrs. Probebilder u. er ug ch f Ausl hen!“ 
Für den Bezug wurde dunkelgrünes Leinen verwandt, die Aufschrift Preisangabe. unwillkürlich auch die Schaufenster-Aus agen sehen: 
ist in Goldprägung hergestellt, so dass der Kasten infolge seines ge- 
fälligen Aussehens nirgends störend wirkt. Der Sammelkasten ist | kt II 5 Bil ] a li „466 V | a W b L us ( i 
isa ueller bilderdienst erlag von J. J. Weber, Leipzig © 1. 
sehr stabil gebaut und deshalb dauernd benutzbar. Es handelt sich A G > "E J J pzig 


also um eine einmalige Anschaffung von bleibendem Wert. 
Der Preis ist so niedrig wie möglich bemessen und beträgt RM. 3.- 
zuzüglich Versandspesen. 


Einbanddecken für die „Leipziger Jllustrirte Zeitung“ in grünem 
Ganzleinen mit Goldprägung werden jeweils für den Halbjahrsband | 
geliefert und kosten einschliesslich eines ausführlichen Inhalts- | N 
verzeichnisses — je RM 4.- zuzüglich Versandspesen. | rasni EA 
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GESCHÄFTSSTELLE DER JLLUSTRIRTEN ZEITUNG 
(J. J. WEBER), LEIPZIG C 1, REUDNITZER STR. 1—7 
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Ki urch al einen hrenc 


| ` abu 
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Illuſtrirte Zeitung 
HOTEL-, PENSIO NS-, UND SANATORIEN-NACHWEIS 


BÄDER UND LUFTKURORTE 


Nr. 4356 


BADEN-BADEN. 

HOTEL „DREI KÖNIGE“, mod. Komt. 

HOTEL SCHWARZWALDHOF, gut- 
bürgerl. Fließ. Wasser. 


BAD BRAMBACH |. gr. 
Stärkste Radium - Mineralquelle 
der Welt, ganzjährig geöffnet. 


DRESDEN. HOTEL STADT 
WEIMAR, 100 Zimmer mod. Komf. 


FRANZENSBAD. 
Erstes Moorbad der Welt. Frauen- 
und Herzheilbad. Prospekt. 


HOTEL KÖNIGSVILLA, führendes 
Haus, jed. Komf. 


BAD KISSINGEN. 

` HOTEL BÜDEL, letst.Komf., altrenom. 

HOTEL KURHAUS AEGIR, jed. Komf. 

KURHAUS BISMARCKHAUS, fl. W. 

VILLEN TEUTONIA und THÜRINGIA, 
flieRendes Wasser. 


BAD KÖSTRITZ. Thür. 
Rheumat. Heilbad. 


BAD LANDECK. 
HOTEL MONOPOL, sonnige Wald- 
lage, erstkl. Verpflegung. 


MARIENBAD,. ETABL. BELLEVUE“, 
sonnige Waldlage, günst. Pension. 
HOTEL RAUSCHER, Nien. Wasser, 
Warmwasserheizg., erstkl. Rest. 


BAD NAUHEIM. 
HOTEL MALEPARTUS, fließ. Wasser. 


PRIVATHOTEL ST. HUBERTUS, 
fließendes Wasser. 
RADIUMBAD OBER- 


SCHLEMA. Stärkste 
Radiumquelle der Welt, wunder- 
bare Heılerfolge. 


MOORBAD PRETZSCH 
für Mittelstand, glänzende Heil- 
erfolge. 


BAD REICHENHALL. 
PENSION VILLA VICTORIA, mod. 
Komfort, beste Lage. 


BAD SALZUNGEN. 
Solbad f. Katarrhe, Frauenleiden. 


WIESBADEN. HOTEL DAHL- 
HEIM, altrenommiert. 

HOTEL „ZWEI BÖCKE“, fließendes 
Wasser, Thermalbäder. 


WILDBAD. wWeltber. Kur- 
und Badeort im Schwarzwald, 
gegen Gicht, Ischias. Rheuma. 


HOTEL POST, I.R., Zentralheizung. 


DEUTSCHE SEEBÄDER 


BANSIN. Das Deutsche Ost- 
seebad, ein Kinderparadies. 

HOTEL REICHSKANZLER, Aegir u. 
Reichshof, bestgeführt. 


PENSION RUNGE, vornehmes Haus 
am Strand. 


BORKUM. „Besucht das 


deutsche Nordseebad BORKUM, 


KURHOTEL - IRENE. Das ideale 


Familienhotel. 


HOTEL SEESTERN. Haus L Ranges. 
Zwei Minuten vom Bahnhof. 


HERINGSDORF. 
KURHOTEL QUISISANA, beste Lage 
an Kurplat; u. Strand, mod. Komf. 


HOTEL ESPLANADE, . führendes 
Familienhotel. 


SCHWARZWALD 


DONAUESCHINGEN. 
HOTEL ZUM LAMM. Altrenomm., 
feinbürgerl. Fließend. Wasser. 


HOTEL SOLBAD „ZUM SCHÜTZEN“, 
I. Haus, beste Lage. 


TODTMOOS. WALOHOTEL. 
Sonn. Lage. Fernr. 31. 


RIESENGEBIRGE 


HAMPELBAUDE, im Hochgebirge, 
modern eingerichtet. 


SCHLINGELBAUDE, prachtvolle 
Höhenlage, mod. Komfort. 


Schöne 
Aussicht. Mäßige Preise. 


SCHREIBERHAU. SANA- 
TORIUM KURPARK. Phys. diätet. 
Heilanstalt. Jahresbetrieb. 


ERZGEBIRGE 


OBERWIESENTHAL. 
CAFE, RESTAURANT & PENSION 
„FRIEDRICH“, beste Verpflegung. 


THÜRINGEN 


BAD LIEBENSTEIN. 


CAFE ASCHENBACH, vornehmes 
Familien-Café. 


HARZ 


HOTEL FÖRSTERLING, eigene Stahl- 
quelle, Besitz. H. Frommann, Hfl. 


HOTEL KURHAUS, I. Ranges, mo- 
derner Komfort. 


ROBELAND. BAUMANNS'- 
HÖHLE. Selten schöne Tropfstein- 
höhle, feenhaft beleuchtet. 


SCHIERKE. HOTEL WALD- 
FRIEDEN. Bestempfohl. Pension 
Mk. 7.50 bis 12.—. Mod. Komfort. 


SÜLZHAYN. SANATORIUM 
HOHENSTEIN, für Leichtlungenkr. 


TANNE. Höbenluftkurort im 
Hochharz mitten im Wald. Prosp. 


URG. Vereinigte Hotels: 
FORELLE, WEISSER HIRSCH 
WILHELMSBLICK, RÜBEZAHL. 


OBERBAYERN 


BERCHTESGADEN. 
KURPENSION u. SOLEBAD RUCKERT, 
neuerbaut, jed. Komfort. Prosp. 


PRIEN. HOTEL KRONPRINZ, gut- 
bürgerlich, mäßige Preise. 


INGENIEURSCHULE 


ALTENBURG TH. 


STAATSKOMMISSAR. 


OESTERREICH 


BADGASTEIN. 
HOTEL GASTEINER HOF, L Ranges, 
moderner Komfort. 


HOTEL MOZART, prächtige La 
jeder Komfort. Nahresbetrich ` 

HOTEL STRAUBINGER u. AUSTRIA, 
die vornehmen Häuser. 


HOFGASTEIN. Thermal- 
bad, Radioaktivste Alpentherme, 
4.0 Naturwarme. 

GRAZ. GRAND HOTEL ELEFANT, 
nıod. Komfort, internat. I. Rang. 

CAFE EUROPA, gut bürgerl. 

CAFE POST, gut geführt. 


MARIAZELL. HOTEL LAUFENSTEIN, 
L Ranges, mod. Komfort. 


WIEN. DREI KRONEN. Restaur., 
Wien VII. Mariahilferstr. 34. 


HOTEL KUMMER, Wien VI. Maria- 
hilferstr. 71a. 

ZUM EISVOGEL IM PRATER, welt- 
berühmter Treffpunkt. 


GASTWIRTSCHAFT JÄGER, WIEN X, 
Favoritenstr. 86. 


CAFE SCHÖNBRUNN, WIEN XII, 
Schönbrunner Straße 27 u. 


KÄRNTEN 
MILLSTATT a. SEE. 
HOTEL und PENSION KAHLHOFER, 


altrenommiert, bürgerl. Haus. 
SPITTAL. GASTHOF ERTL, 


bestrenommiert. 


SALZKAMMERGUT 
Das Seenparadies Oesterreichs. 


ATTERSEE. GASTHOF OBERN- 
DORFER, gutbürgl., div. Komfort. 


SOLBAD AUSEE. Klim. 
und Terrain-Kurort. Prospekte. 
CAFE A HOTEL VESKO, führ. Etabl. 
ST. GILGEN. HOTEL EX- 
CELSIOR, jegl. Komf. Prospekte. 
GASTHOF VATER RADETZKY, gut- 

bürgerl. Haus. 
KURSTADT GMUNDEN, Traunsee, 
At. Natur-Al nsee-Strandbad. 


HOTEL BELLEVUE, Esplanade, am 
See, beste Lage. 


HOTEL und KURANSTALT, Jahres- 
betrieb. kt. 

PARKHOTEL PENSION „MUCHA“, 
schönste Lage. 


RATHAUS-CAFE GMUNDEN, vor- 
nehm, bürgerlich. 


BAD GOISERN. 

PARKSANATORIUM, Pension inkl. 
Arzt Mk. 9.—. Prospekte. 

BAD HALL. HOTEL cart 
STADT WIEN, mod. eingerichtet. 


BAD ISCHL, Solbad. Sol- 
und Schwefelschlamm - Bäder, 
im Salzkammergut, dem See- 
paradiese Oesterreichs. Prosp. 


HOTEL POST, mod. Komfort. 


GASTHOF STOGER ,,GOLDENES 
HUFEISEN“, Stöger- Stüberl. 


LUEG. GASTHOF und PENSION 
Luka, altrenommiert. 


PADAGOGIUM LUBECK 
Frauenschule. Be- 
dingung: Lycealab- 
schl. ev. mittl. Reife 


Privatschule f. Knab. u. Mäd. 
Sexta-Abitur all. Schulsysteme. 
Erstklassig geleitetes Internat. 


MONDSEE. HOTEL PICHL- 
AUHOF, beste Lage. div. Komt 


GASTHOF SCHARFLING, gutbiirgl. 
Prospekt. 


SALZBURG. cart TOMA- 
SELLI, im Vorgart. d. alt. Residenz. 


BAHNHOFSWIRTSCHAFT, Treff- 
punkt der Deutschen. 


GOLLING bei SALZBURG, HOTEL 
ALTE POST, L Haus, div. Komf. 


SCHAFBERG-ZAHNRADBAHN, herr- 
liche Aussicht auf See u. Gebirge. 

STROBL. GRAND HOTEL am 
See, mod. Komfort. 

ST. WOLFGANG a. SEE 


PARKHOTEL, gutbürgerl., pracht- 
volle Lage. 


GASTHOF SCHAFBERGALPE, 1365 m, 


Zahnradbahn. 
HOTEL PETER, führend. Fam.-Hotel. 


HOTEL „WEISSES RÖSSL“, mod. 
Komfort, bestrenommiert. 


TIROL 


FIEBERBRUNN. 
GASTHOF „NEUE POST“, gutbürgl., 
Prospekt. une 


GEISALM am ACHENSEE, 
prachtvolle Lage. 


IGLS b. Innsbruck. 900m ü. Mi. 
HOTEL IGLER HOF, Prospekte. 


HOTEL SANATORIUM IGLS. 
INNSBRUCK. HOTEL TYROL. 
Modernst. Komf., mäßige Preise. 


HOTEL MARIA THERESIA. Berühmt, 
erstklassig. 

HOTEL OESTERREICHISCHER HOF, 
bestempfohlen. 


KONDITOREI und CAFE SCHINDLER. 
Täglich Konzerte. 


KITZBÜHEL. GARTEN- und 
SPORT-HOTEL. I. Ranges. 

HOTEL TIEFENBRUNNER. Neu reno- 
viert. Moderner Komfort. 

LANDECK. HOTEL „GOLDENER 
ADLER“. Das gutbürgerl. Haus. 


HOTEL POST. Alpenhotel mit mo- 
dernstem Komfort. 


GASTHOF und PENSION „SONNE“, 
schönste Lage, Prospekte. 

LERMOOS (FERNPASS). 

HOTEL „DREI MOHREN“, beste 
Lage. Moderner Komfort. 

GOETZ. POST-HOTEL „KASSL“, 
behaglich, Prospekte. 


SEEFELD., WERTHERS GRAND 
HOTEL POST, I. Ranges. 
ST. ANTON. HOTEL POST, 


erstes Haus am Plate. 

ST. JOHANN. 

GASTHOF ZUR POST. Gutbürgerlich. 
Pension 10—12 S. 

CAFE RAINER. Führendes Haus. 


SISTBANS. GASTHOF KRONE, 
PENSION SALCHNER sad ZUR POST. 


STEINACH. HOTEL STEIN- 
BOCK, erstes Haus. 


GASTHOF „ZUR POST“, bestempfohl. 


STUBEN am ARLBERG. 
GASTHOF „POST“, führendes 
Haus, moderner Komfort. 


M. Gerhardy 
Burgfeld 10 


Gymnastik 
Berufsausbildung 
Lalenkurse 


DEUTSCH -BOHMEN 


HOHENELBE. 
HOTEL APPELT, fiihrendes Haus. 


BAD LIEBWERDA. 
Herzheil- und Moorbad. 


REICHENBERG. 
HOTEL TERMINUS, 30 eleg. Zimm. 
Moderner Komfort. 


TRAUTENAU. 
HOTEL ZIPPEL, mod. Komfort. 


DALMATIEN 


DUBROVNIK. (RAGUSA am 
Adriat. Meer). 


GRAND HOTEL IMPERIAL, 
DUBROVNIK / RAGUSA. 


GRANO HOTEL LAPAD, 
DUBROVNIK 2/GRAVOSA. 


GRAND PALACE HOTEL HVAR, 
LESINA. 


BOZEN-GRIES. HOTEL 
‚ AUSTRIA, herrlidier Fark. __- 
HOTEL REGINA, prachtvolle Lage, 
moderner Komfort. 
MERAN. Südalpiner Kurort, 
sonnig, mild u. trocken. Moderne 
Kurmittel, Vergnügungen. Berg- 
hnen, Autoausflüge ins Dolo- 
miten- und Ortler-Gebiet. 


BAVARIA - HOTEL, exquisites Haus, 
letzter Komfort. 


HOTEL CONCORDIA, ex Maendel, 
herrliche Lage, flieſt. Wasser. 


HOTEL - PENSION EDEN, behagliches 
Familienbaus, mäßige Preise. 
PENSION GILMHOF, moderner Kom- 

fort, ruhige Lage. 
PARK-HOTEL OBERMAIS, ruhig und 
vornehm, aller Komfort. 


HOTEL RITZ, feinste Familien-Pen- 
sion, beste Lage. l 


SANATORIUM MARTINSBRUN 
alle modernen Heilbeihilfen. 


DIÄT-SANATORIUM STEFANIE, alle 
modernen Kurmittel. 


ORTISEI. (ST.ULRICH) GRÖDNER- 
TAL. HOTEL AQUILA, 220 Betten, 
mod. Komfort, mäßige Preise. 


SCHWEIZ 


AROSA. HOTEL AROSA-KULM, 
sonn. u. höchstgel. Allermod. Komf. 


HOTEL DES ALPES. Gediegenes 
Familienhaus, beste Lage. 


HOTEL BELLEVUE. Bestempfohlen, 
sonnigste Lage. 
HOTEL BRISTOL, herri. Lage. 50 Bett. 


HOTEL EXCELSIOR, Familienhotel 
par excellence, mod. Komfort. 


SANATORIUM GRAND - HOTEL, für 
Mittelstand, sonnig, eigner Park. 

SANATORIUM VILLA DR. HERWIG. 
Gemütl. kleinere Heilanstalt. 


CHUR. HOTEL „WEISSES KREUZ“, 
gutbürgerlich, bestempfohlen. 


DAVOS. EDEN HOTEL, modern. 
Haus, prachtvolle Lage. 


'DAVOS-BORF. 


ESPLANADE. Das behagliche Fami- 
lienheim. Preis ab Fr. 15.—. 


KURPENSION HORLAUBEN, modern. 
aus, sonnige Lage. 
PENSION SANS-SOUCI. L Ranges. 
mod. Ausstattung. 


PRIVATSANATORIUM OR. VOCHTING. 

Sonnigste Lage. Fließend. Wasser. 
SANATO- 
P'JMDAVOS-DORF u. VI. LA MARIA. 
Ganzjährig. Moderner Komfort. 


NEUES SANATORIUM. Bes. M. Neu- 
bauer. Cheſarzt Dr. J. Gwerder. 


HOTEL und PENSION MEIERHOF. 
Ruhiges, gut geführtes Haus. 
PENSION PAUL. Ganzjälır. geöffnet. 

Gemütl. kleinere Pension. 


SANATORIUM SEEHOF, 
inkl. Arzt ab Mk. 13.—. 

INTERLAKEN. BEAU RIVAGE 
GRAND HOTEL, letzter Komfort. 


HOTEL SCHWEIZERHOF, bestbek. 
Familien-Hotel I. Ranges. 


LUGANO. GRAND- & PALACE- 
HOTEL, allerersten Ranges, am 
See, eig. Park, letzter Komfort. 


PARK-HOTEL. Familien-Hotel erst. 
Ranges. Jeder Komfort. Pracht- 
volle Aussicht. Prospekt D L 


CERESIO-HOTEL ESPLANADE, direkt 
a. S. m. Schwimm- u. Sonnenbad. 


HOTEL FEDERAL, mod. Komfort. 


HOTEL ST. @OTTHARDT-TERMINUS. 
Komfortabel, maftige Preise. 


HOTEL MEISTER, 120 Betten, mod. 
Komfort. 
GRAND-HOTEL METROPOL, vor- 

nehmes Familienhaus. 
HOTEL-PENSION MINERVA. Pradhtv. 

Aussicht. Pension ab Fr. 11.—. 
HOTEL DE LA PAIX, moderner Kom- 

fort. Südlage. 
HOTEL WALTER, komfort. Familien- 
FFF 
HOTELPENSION ZWEIFEL, 5 Minut 
F 
KURHAUS CADEMARIO, 650 m 
LUGANO - CASTAGHOLA. 


PENSION BOLDT, schénst Aufent- 
halt, Pension Fr. 9.—. 


HOTEL PENSION DIANA, fließ. Wass.. 
am Strandbad. Fr. 8— bis 10.—. 
BAD RAGAZ. 


HOTEL KRONE und VILLA LUISE, 
bürgerl. Haus, beste Lage. 


ERZIEHUNGU. BILDUNG 


MONTREUX. INSTITUT Des 
ESSARTS, komt. Erziehungsinst. 
u. Pensionat für junge Mädchen. 

BALLENSTEDT. 


TÖCHTERHEIM FRAU L. KUNTZE, 
Pension monatl. Mk. o 


HALBERSTADT. 
HÖHERE PRIVATSCHULE und 
TOCHTERHEIM MACKRODT. Prosp. 


BAD LAUSICK. HAUSWIRT- 
SCHAFTLICHE FRAUENSCHULE. 
Prospekt B. 


WERNIGERODE. 
TOCHTERHEIM LISBETH FROHBERG, 
Nöschenrode. la Referenzen. 


Pensiou 


Pidageglum nenenneim-Heldelberg. 


Kleine Gymnas. - 


u. Real 
prüfung. Sport. Förderung kö 
pflegung durch eigene Landwirtscha 


Klassen: Sexta bis Reife- 
rlich Schwacher. Gute Ver- 


— Prifungserfolge. 


MASCHINENBAU + ELEKTROTECHNIK 
AUTOMOBIL- u. FLUGZEUGBAU 
PROGRAMM AUF WUNSCH. 


Friedrichroda Thür. + Tochterheim. 


Hauswirt. Lehrjahr. verbund. m. wissensch. Weiterbildg. Sorgf. Erziehg., 
besteVerpfleg , befr. v. Berufsschule. Prosp. Frau Dir. D. Müller-Spiess. 


München, Gabelsbergerſtraße 36. 


Blecherer Schule, ancowsncte kunst, 


—— . fbtaatl. anerkannte Lehranſtalt. 
Modezeichnen, Reflamegraphif, Textilarbeiten, Vorbereitung zur 
ſtaatlichen Kunſtgewerbeſchule. Verlangen Sie Proſpekt Nr. III. 


Co egret ote 


ne an — 


Die Mluftrirte Zeitung darf nur in ber Geftalt in den Berfebr gebracht werden, in der fie zur Ausgabe gelangt ift. 


Ag 


Ingenieur-Akademie 


Wismar a d. Ostsee 


Jilustriertes Programm kostenlos 


Studenten- 


Utensilien-Fabrik 
Aelteste und größte 
é 


STUDIUM 


ohne Relfezeugnis. 
Rechtswissensch., Wirtschafts- 
wissenschaften. Auskunft, Rat. 
Selbst- uFernunterrichtsbriefe. 
Dr. jur. Hiebinger, Berlin W 50, 
e Str. 12. Prospekt B 32. 


Fabrik der Branche 


Emil Lüdke, 
vorm. Lei Hahn & Soke, 
Jena i. Thür. 36. 
Goldene Medaille. 
Man verl. gr. Katal. 


= — — 


TENS 


TNA 


Guideslexique de Composition française: 


Petit dictionnaire de style 


à l'usage des Allemands publié avec le concours de 
M. Louis Chambille par Dr. Albrecht Reum. 


Du 17™* au 22™° mille. Gebunden RM. 13.50. 


Über dieses glänzend beurteilte, bewährte, weitverbreitete Aufs 
satz» und Korrespondenzwörterbuch schrieb Professor Dr. Julius 
Sahr bei Erscheinen der ersten Auflage im Dresdner Anzeiger: 
„Reums Buch ist eine wertvolle, äußerst willkommene Gabe. 
Man wird es brauchen wie das liebe Brot‘. 
Ein englisches Stilwörterbuch von Oberstudiendirektor Professor 
Dr. Reum begann soeben zu erscheinen. 


Verlagsbuchhandlung J. J. Weber, Leipzig C 1. 


I 


e E EE 


Jede Veränderung, auch das Beilegen von Druckſachen irgendwelcher Art ift unterſagt und wird gerichtlich verfolgt. 


Alle Zufendungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig. Reudnitzer Straze 1—7, alle anderen Juſendungen an die Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig, zu tichten. 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit dem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 


Yun 


rirte Zritun 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 


H 
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Geſchäſtsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1—7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das In- und 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bzw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Auſſchläge. 
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CHAMPS ELYSEES 


NEUESTES LUXUS -HOTEI: 
DAS VOLLKOMMENSTE DER 
MODERNEN FRANZÖSISCHEN 
DEKORATIVEN KUNST. 
VEREINT SCHÖNHEIT, 
RUHE, BEQUEMLICHKEIT 


BEVORZUGTER AUFENTHALT 
HERVORRAGENDER PERSÖNLICHKEITEN 


KEINE HÖHEREN PREISE ALS IN ANDEREN HOTELS 
ÄHNLICHEN RANGES. 


öl, AVENUE GEORGE V. PARIS 


TELEGRAMMADRESSE : GEORGEOTEL, PARIS 


LE ROYAL & 
IMALESHERBES 


| 24. Bd. Malesherbes 24 
| PARIS 


Elegant möblierte Wohnungen als 


EIGENES HEIM 


im Herzen von Paris, neben der 
Madeleine 
Dachgarten mit schöner Aussicht 
Mässige Preise 


| Telegrammadresse: Royalsherbes 123 Paris 


LA BAULE 


3 gute Hotels am Strand, neben dem Kasino: 


HOTEL ROYAL 200 Zimmer 
HOTEL SPLENDID Telephon in jedem Zimmer 
HOTEL DE LA PLAGE Terasse am Meer 


D = GEBRAUCHEN SIE 92 — 


ZU HABEN IN DROGERIEN- 
APOTHEKEN u.PARFUMERIEN 


He Pe ae 1985 


Sec? a) : ER e — 


PARIS e ETOILE HOTEL 


6, Square Villaret de Joyeuse / Avenue de la Grande Armée 


Höchster Komfort / Beste Küche und Keller 


Deutschsprechendes Personal 
Zimmer von Fcs. 40.— an 


KURHAUS 


für Nervenkranke 


Tannenield 
bei MP es Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Trinkt Fachinger. Bei 
vielen von uns ſpielt die ani⸗ 
maliſche Nahrung die vor: | San.-RatDr.BielingsWaldsanatorlum 


et e, 4 Tannenhof g 
wechſel des Körpers leicht Friedrichroda in Thür. 


e sero gc | Su | orgie A SE 
, s 


Kaz e Kuren bei Nerven-, Herz-, Magen-, | Bad a atte Thiir. Wal 
ſtehung gichtiſcher Leiden Darm- u. Stoffwechselkrankheiten, ** Fry Dr. Keienbureg, 
begünſtigt. Durch den regel⸗ speziell Basedow u. Fettleibigkeit. | Facharzt für innere Krankheiten. 
mäßigen Genuß von „Staatl. kym —ͥ]⸗!,«'ìẽñCc•Q — — 
Fachingen“ wirkt man | re 


dieſem Übelſtand entgegen, : 

da dieſes natürliche Mineral- NJAA yiwe 
waſſer ganz beſonders dazu c M 

geeignet iſt, den trägen ‘ I ' e ' d — 


Stoffwechſel anzuregen, die 
ſauren Produkte zu neutra— 


liſieren und zu zerſtören WARMSTER ALPENSEE EUROPAS (BADEZEIT: MAI - OK’ 
uno Olesen) DIE FREE ...... 
abjonderung anzuregen. 


A 


O=u.X-Beine 


Ohne Berufsstörung 


«N — Ti 


ALDWYCH, LONDON, W. C. 2 


A Hotel de Luxe 
with a Moderate Tariff. 


heilt auch bei älteren Personen 
der seit Jahrzent. bewährte 
Be ae ‘ktionsapparat. 
Patent 335318 
Ve ee Sie kostenlos 
Broschüre und Beratung. 
Wissenschaftlich orthopädische 
Werkstätten 
Arno Hildner, Chemnitz 26. 
Zweigniederl.: Berlin, 
Am Zoo %, Kantstraße 4. 


Apply for Tariff to John Kugi, General Manager, 
Waldorf Hotel Aldwyd, London, W. C. 2. 


Telegrams: Waldorfius, London. 


Invalidenräder 
Krankenselbstfahrer, 


IBE LANCASTER HOTEL | 


auch mit | 7 Rue de Berri — CHAMPS ELYSÉES | 
tere d Telegr.- Adr.: Otelancast Paris 
Pa 
stühle, solide | |||] PARIS 


Fabri- | || Höchster Komfort. 


ge WK «| PAVILLON HENRI IV. -St.-Germain-en-Laye paris 


Hotel-Restaurant allerersten Ranges auf der berühmten Terrasse von 


La Rotisserie du St.-Germain. Telephon: 38. (Höhenluft). 


* 


1, Boulevard des Italiens Paris im Stadtzentrum bei der Börse 


Vorzügliche Küche ! Die besten Delikatessen ! 
Wiener Mehlspeisen ! Zuckerbäckereien ! 

Gutes Bier! Gute Weine! Gepflegte Keller! 
Deutsches Personal! Deutsche Zeitungen ! 
Deutscher Treffpunkt ! 


Das SCHÖNE mit dem VORNEHMEN vereint. EINMAL 
dort abgestiegen wird es zum HEIM in PARIS. Das 
neu eröffnete | 


HOTEL 
ROYAL-HAUSSMANN 


liegt in der nächsten Nähe der 
OPER, der grossen THEATER, 
des BANKENVIERTELS und 
der BÖRSE; 5 Gehminuten 
zur RUE DE LA PAIX. 
Erstklassige Küche. 


Auskünfte erteilt bereitwilligst 
Direktor A. MELLA 
2-4, B“ Haussmann, PARIS 
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Allgemeine Notizen. 


Welt⸗Ingenieur⸗Kongreß in Tokio 1929. Zu einem 
Welt⸗Ingenieur⸗Kongreß ladet Japan die Ingenieure 
aller Länder für den Oktober des nächſten Jahres nach 
Tokio ein. Es iſt eine Ausſprache über die bedeutſam⸗ 
ſten Tagesfragen der Technik auf etwa 25 verſchiedenen 
Gebieten vorgeſehen. Gleich zeitig mit dem Kongreß 
iſt eine Teilkonferenz der Weltkraft⸗Konferenz in Tokio 
in Ausſicht genommen, und zwar über die nationale 
und internationale Entwicklung der Kraftquellen, die 
Vereinheitlichung und wirtſchaftliche Verwertung elek⸗ 
triſcher Krafterzeugung, über die Zukunft der Energie⸗ 
verwendung im Transportweſen und über die Ver⸗ 
beſſerung des Wirkungsgrades bei der Krafterzeugung. 


Illuſtrirte Zeitung 


Eine Böcklin⸗Tafel in Zürich. An dem vor 43 Jah- 
ren von Böcklin in Zürich bewohnten Hauſe, Hottinger 
Straße 30, hat der Stadtrat eine Gedenktafel aus Mar- 
mor anbringen laſſen. Sie SC die Inſchrift: „Hier 
wohnte 1885 — 1886 der Maler Böcklin (1827 — 1901).“ 

Ein unbekannter van Dyck. Ein ſeither unbekanntes 
Meiſterwerk van Dycks iſt in England aufgefunden wor⸗ 
den. Es handelt ſich um ein Altarbild mit dem Mar⸗ 
tyrium des heiligen Sebaſtian. Das mehr als 2½ m 
große Bild zeigt einen ſpäteren Zeitpunkt als die bei⸗ 
den großen Sebaſtiansbilder in der Münchener Pina⸗ 
kothek; die Bogenſchützen ſchießen ſchon auf den an den 
Baum gefeſſelten Heiligen, dem die Engel von oben 
die Marterkrone herabbringen. Im Hintergrund hal⸗ 
ten der römiſche Kaiſer und ein Fahnenträger zu Pferde 
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in der echt vlämiſchen eat eae Das Bild wird 
in die Zeit von van Dycks Mitarbeit in der Werkſtatt 
des Malers Rubens datiert, ſonach um 1618 bis 1620. 

Ausſtellung des Aberglaubens. Mit dem Internatio: 
nalen Mediziniſchen Kongreß in Budapeft, zu dem zahl- 
reiche Fremde und über 2000 ungariſche Arzte erwartet 
werden, iſt eine „Ausftellung des Aberglaubens“ verbun⸗ 
den, die von dem Direktor des Budapeſter Hygiene⸗ 
muſeums geſchaffen wurde. Es werden hier u. a. die Me⸗ 
thoden der Wahrſager, Zauberer, Hellſeher, Geſund⸗ 
beter uſw. vorgeführt. Alle ſogenannten „Wunderkräuter“ 
ſowie viele Zauberformeln und ähnliches wird ausgeſtellt. 

Bob: Nauheim. Wenn der Beſuch des Bades auch 
jetzt noch nicht abflaut, ſo liegt der Grund hierfür darin, 
daß viele Gäſte die Spätſommer⸗ und Herbſtkurzeit 


~STABIL™~ 


DER KNABEN 
BESTE SPIELE 
lehren mit 1000 zu bauenden 
Modellen spielend 
die Grundlagen der Technik. 


Zu haben in Spielwaren- 
und ähnlichen Geschäften. 


WaitheraCo.,Berlinsoss, | 


Stabil von 4,50 RM. an. 
Record von 2,50 RM. an. 


Werbeschriften 
senden wir jedermann umsonst. 


Tückmars 
Qualitäts- 
Record! 


Vy * 
eee e ? 8 
SER 7 j 
Wi Hoey i 
hey 


Der neue Qualitäts-Rasierapparat mit dünner einschneidiger, 
aber geschmiedeter Klinge. 

Ein Wiener Kunde schreibt am 8.9.27 wie folgt: „Seit Erhalt des 

neuen Apparates habe ich denselben selbst täglich ausprobiert und 

kann Ihnen sagen, daB es wirklich etwas Hervorragendes ist und 

jede Klinge, die am Markte, an Schnittfähigkeit weit übertrifft“. 


Tückmantel & Martin, Rasiermeeser-Fabrik, Ohligs-Solingen. 


Fabrikanten der, Tuck mar. Welt- Ruf- Rasſermesser. 


Unerläßliche Voraussetzung 
des Insertionserfolges isi die 
ständige Beeinflussung eines 
wahrhaft kaufkrafligen Leser- 
publikums, wie es in sonst 
unerreichiem Maße die 


LEIPZIGER 
ILLUSTRIRTE ZEITUNG 


aufzuweisen hat. 


D. > INNEN Tee 

: farbt echt und natiirlich 
in allen Nuancen 

vom hellsten Blond 


bis zum tiefsten Schwarz 
Probekarton zu 1 Portion 
Probekarton zu 2 Portionen 
Original-Karton zu 4 Portionen ... 


J. E. SCHWARZLOSE SOHNE 
BERLIN, Markgrafenstr. 26. 


eberall erat 


DIE ORGEL 


von Dr. phil. Gotthold Frotscher, 
Privatdozent d. Musikwissenschaft. 


Mit 30 Abbildungen. 
Gebunden RM. 7.—. 


Verlag J.J. Weber in Leipzig C 1. 


Zu Dionys, dem Tyrannen, schlich 

Damon, den Dolch im Gewande. 

Ihn schlugen die Häscher in Bande. 

„Was wolltest Du mit dem Dolche, sprich!“ 
„Das ist ja man gar kein Dolche nich, 
Das ist ja ein Fön, Herr Wüterich!!* 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke fi ON 
Hunderttausende im Gebrauch! 


Preis 21.— RM. 


aus Isolier- 
material) 


FON SON. 


Neu: ISOLIR- FON (Original FON 
Preis 28.— RM. 


Zur Korper- und 


Schonheitspflege: 


Elektr. Vibratoren D.R.P.: 
Sanax -Vibrator, Penetrator (sehr stark), 


Vibrofix (leichte Massage). Speziell zur 
Erlangung schlanker Fesseln. 


Elektr. Hochfrequenz -Apparate D.R.P.: 
Radiolux und Radiostat (erdschlußfrei) 


Elektr. Sicherheits-Heizkissen D.R. P.: 
Sanotherm und Sanotherm Son (mit 
Vacu - Regler) 


Ueberall erhältlich. 


LEIPZIG C. I/ LEPLAY-STRASSE 102 


( Nachweis der nächsten Vertretung auf Anfrage) 


Zu dem feierlichen Taufakt der beiden neuen Ozean: 
rieſen „Europa“ und „Bremen“, der kürzlich vom ameri⸗ 
kaniſchen Botſchafter Dr. Schurman und vom Reids: 


präſidenten v. Hindenburg vollzogen wurde, gelangte 


Sekt aus der altberühmten Sektkellerei Schultz Grünlack, 
Aktien⸗Geſellſchaft in Rüdesheim a. Rh. zur Verwendung. 


DAS 
BUCH- UND VERSANDHAUS 


ZUR ENGELSBURG 


G. M. B. H. 
LEIPZIG C141 


Mittelstraße 2 


liefert 


BUCHER 
BILDER 


ZEITSCHRIFTEN 
MUSIKALIEN 


und unterrichtet seine Kunden 
regelmässig über alle wichtigen 
Neuerscheinungen auf den von 
ihnen besonders gepflegten Gebieten. 


Zusammenstellungen 
von Hausbibliotheken 
nach jedem Bedürfnis. Teilzahlungen. 


2 ergrchern > 


Zeen, 
Autnahmen 
SUMIMALX 
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welt wächſt und blüht nod wie vor fünfzig Jahrhun⸗ 
derten. Er wurde vor etwa hundert Jahren von Alex⸗ 
ander v. Humboldt entdeckt, der an dem Stamm eine 
Gedenktafel anbringen ließ. Die Tafel iſt jetzt faſt voll⸗ 
ſtändig von der Rinde überwachſen, der beſte Beweis 
dafür, daß der Stamm noch in voller Kraft ſteht. 

Beſeitigung von Hautunreinheiten. Bei der Damen: 
welt macht nichts einen unſchöneren Eindruck als Mit- 
effer, Pickel oder fettglangende Haut. Dieſer Vernach⸗ 
läſſigung der Hautpflege kann durch Abreiben der bes 
treffenden Hautpartien mit einem mit Simi befeuchteten 
Wattebauſch leicht abgeholfen werden. Simi macht die 
Haut weich und geſchmeidig und beſeitigt jede Hautun⸗ 
reinheit. Es iſt in allen Apotheken, Drogerien oder Friſeur⸗ 
Geſchäften zum Preiſe von RM. 2.— die Flaſche zu haben. 


Nr. 4356 Illuſtrirte Zeitung 
| vorziehen. Dieſen Beſuchern bietet fih in Bad⸗Nauheim karten für Reichsmark 14.50 heraus, die für Hin- und 
HE nod eine Reihe herrlicher Tage, die ihre ganze Schön⸗ Rückfahrt ſowie für Übernachtung und eintägige Penſion 
` peit über die Landſchaft ausgießen. Die Kurabgabe ift im Berghotel gelten und an der Talſtation zu löſen find. 
pom 1. September ab ermäßigt worden. Sie beträgt St. Moritz. Beſonderen Reiz bieten gegenwärtig 
e für die ab dieſem Zeitpunkt eintreffenden Gäſte 35 RM., Ausflüge mit der Muottas⸗Muraigl⸗, Bernina» oder 
ab 25. September 20 RM. und ab 1. Oktober 15 RM. Chantarellabahn auf die umliegenden Höhen. Die Fern- 
Auf den Wendelſtein führt ſeit 1912 die erſte Berg⸗ ſicht iſt ausgezeichnet. Sehr ſtarken Beſuch weiſen die hoch⸗ 
bahn Bayerns. Der den bayeriſchen Alpen vorgelagerte, alpinen Seebäder Lej Nair und Stazerſee auf. Das vor⸗ 
1857 m hohe Wendelſtein bietet den Beſuchern eine wiegend ſchöne Wetter dürfte eine Menge Gäſte veran: 
„wundervolle Ausſicht auf die Alpenwelt. Von Brannen» laffen, ihren Aufenthalt bis in den Herbſt, der farben- 
burg aus, das an der Reichsbahnlinie Roſenheim⸗Kufſtein ſroheſten Jahreszeit im Hochgebirge, hinein auszudehnen. 
gelegen iſt, erklimmt die 1 auf ſteiler Traſſe Der ältefte Baum der Welt foll auf dem Friedhof der 
den Gipfel. Während der etwa 1 ſtündigen Bergfahrt Stadt Santa Maria del Tuel in Südamerika ſtehen. 
genießt man die Schönheiten der Gebirgslandſchaft in Es iſt eine Rieſenzypreſſe, deren Alter auf 5000 bis 
aller Ruhe. Die Bahnverwaltung gibt jetzt Wochenend- 6000 Jahre geſchätzt wird. Dieſer Neſtor der Pflanzen- 


Olwas ganz.Veues 
für Ihr Haar! 


- - - ein Haarglanzpulver, das Ihrem Haar nach dem 
Waschen einen entzückenden natürlichen Glanz verleiht 
und das Sie von jetzt an immer kostenlos mit jeder 
Packung „Schwarzkopf - Schaumpon - Extra“ erhalten. 
Kostenlos sollen Sie auch einen Versuch machen: 
100.000 Gratismuster liegen bereit. Senden Sie den 
anhängenden Kupon ausgefüllt an uns ein, wir 
schicken Ihnen gratis und franko ein solches Muster. 


— 
— 


MN — 


he sılmschausmelern 


17 
tanni Kenwald 
PHOT, BADEKOW 


) 
Sch Warz 


> 


mit 


Durchschreibe 
Bücher. 


CEDAUSCH/CHUTZER 
tür 
LARMNERVOSE 


während des Schlafs, bei der Arbeit, auf Reisen, auf 
dem Krankenlager. Seit Jahrzehnten von Ärzten er- 
robt, tachtet, verordnet. Schachtel mit 6 Paar 
Kugeln . 2.—, lange reichend. Überall zu haben. 
Fabrikant Max Negwer, Apotheker, Potsdam 3. 


Depots: Wien: Alte Feldapotheke, 


ſammentreffen, 


Prag I: Brauner Apotheke zum weißen Löwen, Graben 37 | f. 


Frau/Fräulein:........................ 


Wenn irgendwo in der Welt 
energievolle Männer zu⸗ 
wenn bei 
bedeutenden Ereigniſſen 
große Beſchlüſſe gefaßt, 
geiſtreiche Reden gehalten 
werden, ſpielt meiſt eine 
winzige Kleinigkeit, an die 
der Fernſtehende gar nicht 
denkt, eine wichtige Rolle: 
Kola⸗Dallmann⸗Paſtillen, 
das belebende und beſee⸗ 
lende, zu beſonderen Taten 
anregende Mittel, welches 
gut verſteckt in den Weſten⸗ 
taſchen der Geiſtesgrößen 
bereit liegt, um 5 Minuten 
vor Beginn der „Aktion“ in 
einigen Exemplaren unauf⸗ 
fällig zum Munde geführt 
zu werden. Die ee T 
am augenfälligften in Mi- 
nuten völliger Abſpannung 
und Ermüdung. Schachtel 
Kola⸗Dallmann⸗Paſtillen 
1 Reichsmark in Apotheken 
und Drogerien erhältlich. 


Hersteller: 


GEBR. ARNDT, METALLWAREN FABRIK, QUEDLINBURG. 


Spezial-Fabrik für Kranken- 
rzeuge, BERLIN SW 61/2, 
Hagelbergerstr. l. 


GRATIS-KUPON (nur fiir das Deutsche Reich giltig) 


An die Firma Hans Schwarzkopf, Berlin-Dahlem: Senden Sie kostenlos 
eine Original-Packung von Schwarzkopf-Schaumpon-Extra mit dem neuen 
Haarglanzpulver, Sorte „hell“ fiir blondes, Sorte „dunkel“ für dunkles Haar. 


(Gewiinschtes unterstreichen) 
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Non Sch aumpon:&etra- 


arglanz Pulver 


In dieser Pfanne 
kann man stets Im. 
gleichen Fett alle 
möglichen Gerichte 
nacheinander braten, 
backen, schmoren, 
rösten. 


Das Ideal 


des Haushalts 
ohne Bedienung. 


Unterrichten Sie sich 
über die Einzelheiten 
durch Prospekt und 
Rezeptbuch, welche 
wir Ihnen gern kosten- 
los zustellen. 


Die Wunderpfanne 
ist in allen Fachge- 
schäften erhältlich. 
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Viola Garden 
Atelier M. v. Bucovich 


a o es 


Ja. kleine oder grosse, je nach Temperament 
und Veranlagung verursacht der Dame die Ergänzung 
ihrer Garderobe. 


(Die Wahl ist gewiss nicht leicht bei der Fülle des 
Gebotenen, doch für was Sie sich auch entscheiden, 
immer müssen Sie in Ihrem Interesse daran denken, 
nur indanthrenfarbige Stoffe zu nehmen. Bei Geweben 
aus Baumwolle, Kunstseide oder Leinen dürfen Sie nur 
indanthrenfarbige Ware wählen, denn deren Farbechtheit 
ist unüberfroffen. 
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Der Preisunterschied zwischen einem ge- 
wöhnlich gefärbten und einem indanthren- 
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farbigen Stuck ist gering gegenüber der her- 
vorragenden Echtheit dieser Ware; die länpere 
lebensdauer hebt die Differenz wieder auf. 
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Jedes gute Textilwarengeschäft 

führt indanthrenfarbige Gewebe. Wo nicht 

erhältlich, wenden Sie sich an die Indanthren- 

Häuser in Berlin N 9, Charlottenburg, Steglitz, 
Frankfurt am Main, Hamburg 36, Köln a. Rhein, 
Leipzig, München, Stuttgart, Wien VI. Amsterdam 


* 


Lästige 


Transpiration 


nun endlich beseitigt 


isher war die lästige Trans- 
piration in der Achsel- 
höhle, mit ihren großen 
Nachteilen eine ständige 
Sorge der Frauenwelt. 
Nun hat das nach äfrzt- 
licher Vorschrift hergestellte, 
völlig unschädliche Odo-ro- 
no Wandel geschaffen. 
Odo-ro-no beseitigt 
schnell und sicher jede Feuch- 


Die antiseptische,klare 
Flüssigkeit wird zwei- 
mal wöchentlich mit 
etwas Watte oder ein« 
fach mit den Finger- 
spitzen aufgetragen 


tigkeit, jeden lästigen Ge- 
ruch, beeinträchtigt jedoch 
in keiner Weise die gesunde 
Tätigkeit derübrigenDrüsen. 
Sie bekommen Odo-ro- 
no in Parfümerien, Apo- 
theken, Drogerien, Friseur- 
läden — und allen einschlä- 
gigen Geschäften für 2,25, 
3,75 und 7,50 Mark; Odo- 
ro-no-Creme 1,75 Mark. 


ODO RO O 


Senden Sie diesen Abschnitt ein! 


Importhaus Van Dam, Kom.-Ges., Abt. JZ 11, 


Berlin, Leipziger Str. 72-74. 


Bitte senden Sie mir eine Probe Odo-ro-no. 
Ich füge 20 Pfennige in Briefmarken bei. 


Nae a Dina a Le ae 
| Adresse st ee TE Sly 
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DER BILDHAUER UND SEIN MODELL 


GEMALDE VON VILHELM BENDZ 


Der Schöpfer dieses lebensvollen Bildes, der dänische Maler Vilhelm Bendz, war ein vielversprechendes Talent. Im Jahre 1804 in Odense geboren, studierte er bei dem 
in Dänemark damals sehr geschätzten Maler Eckersberg und arbeitete auch eine Zeitlang in München. Während einer Italienreise starb er auf dem Wege nach Rom 
in Vicenza, erst 28 Jahre alt. 
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Das Fernlenkſchiff bei voller Fahrt, im Begriff, durch Nebelbildung ſich ſelbſt— 
tätig unſichtbar zu machen. 


Das Torpedoboot „Blitz“, von dem aus die „Zähringen” unbörbare Kommandos empfängt. 
Oben im Oval: Blick in den Senderaum des Torpedoboots „Blitz“ mit dem Sendeapparat, durch den 
i die „Zähringen“ aus der Ferne in Bewegung geſetzt wird. 
Mitte links: Die kapitänloſe Kommandobrücke der „Zähringen“ mit Handruder und Majchinentelegrapd. 
(Siehe hierzu die Ausführungen unter „Tagesgeſchichte“ auf der nebenſtehenden Seite.) 


Ein modernes Geſpenſterſchifft: Das zum Fernlenkſchiff umgebaute frühere Linien- 
ſchiff „Zähringen“ auf Abungsfahrt in der Nordſee. 
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Links: Leipzig im Zeichen der Herbſt-Muſtermeſſe (26. Auguft bis 1. September): Der von der Deutſchen Porzellan-Induſtrie errichtete „Porzellan-Turm“, an dem mehr als 10000 Taſſen aufgehängt fin. 
auf dem Auguſtusplatz. Dahinter das foeben fertiggeſtellte erſte Hochhaus Leipzigs. — Rechts: Aus der 5. Deutſchen Funkausſtellung in Berlin, die am 31. Auguft eröffnet wurde: Die Neugierigen drängen 
ſich, um das Wunder des neuen Mihalyſchen Fernſehers (vgl. unſere Veröffentlichung in Nr. 4351) zu beſtaunen. 
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DIE RELIGION DER HEITERKEIT 


VON ALEXANDER v. GLEICHEN-RUSSWURM 


m Gegenjak zum ſchallenden, oft brutalen Lachen der Renaiſſance zur Zeit der 
Königin Elifabeth brachte Cromwells Puritanertum Weinen, Seufzen und 
langgezogene Mienen. Das unfreundlich Düſtere, man könnte ſagen, Sauertöpfiſche 


wurde Trumpf, die Abſage an die Welt in Miene und Gewand kam fanatiſch ein- - 


dringlich zum Ausdruck. Man trug ſich ſchwarz, und wie in einem Vexierſpiegel 
war alles in Weſen und Gebärde langgezogen. Das Leben galt als Jammertal, 
und die Puritaner ſtrebten, ſich ſelbſt und anderen dieſes Jammertal ſo recht als 
ſolches empfinden zu laſſen. 

Bekanntlich ſetzte bald darauf eine Gegenwelle ein; wilde Ausgelaſſenheit blies 
in den Jammer, und Bacchanalien frechen Sich-Auslebens wurden gefeiert mit 
einem meiſt häßlich wiehernden Lachen. 

Aber zwiſchen beide Gegenſätze, die bis zur Dämonie reifende weltliche Luſt und 
das Flennen pietiſtiſcher Fanatiker, ſchiebt ſich etwas Mittleres ein. Myſtiſch mildes 
Lächeln tritt ans Licht und betont auch unter grauſamſter Verfolgung das Recht 
auf ſein Lächeln. Das mild Vernünftige dieſer neuen Religionsrichtung, die vom 
Quäkertum eingeſchlagen wird, bewährt ſich nach dem Grundſatz, daß Sanftmut den 
Endſieg davontrage, hat es aber ſchwer, durchzudringen, und wird viel verkannt, 
eben weil das Maß, das Mittlere, der goldene Mittelweg meiſt verkannt wird. 

Das Friedenslächeln der neuen Gemeinſchaft — Gemeinſchaft der Freunde, wie 
ſie ſich ſelbſt nennt — ſetzt ſeine Milde gegen Wildheit jeder Art. Die Gemeinſchaft 
geht von einer Myſtik aus, die aber nicht weltabgewandt iſt und keineswegs hinter 
Kloſtermauern oder in anderer Einſamkeit nach Abgeſchloſſenſein ſtrebt. Sie ver— 
ſucht, ſich mitten im Weltleben zu behaupten in ähnlichem Sinn, wie Thomas a 
Kempis es meinte, als er ausſprach, man könne die ideale Zelle des Innenlebens 
mit ſich nehmen in die profane Welt, ja, gewiſſen frommen Menſchen ſei gerade 
dieſe Aufgabe beſonders geſtellt, im Weltgetriebe mit ihrem Gott in Einigkeit 
zu leben. 5 

Die Geſchichte der Myſtik fließt ohne Unterbrechung und wird von vielen Quellen 
geſpeiſt, doch läßt ſich eine örtlich und national beeinflußte Verſchiedenheit erkennen. 
Die feurige Leidenſchaft, die Ekſtaſe der heiligen Thereſe iſt unverkennbar ſpaniſcher 
Richtung, die ruhige Gottinnigkeit der Myſtiker, die ſich Freunde nannten, nordiſcher 
Art. Man hat dieſe nicht ohne Treffſicherheit, obwohl ſie ihren Ausgang viel früher 
nahm, als eine charakteriſtiſche Richtung des achtzehnten Jahrhunderts bezeichnet. 
Sie wünſcht, Anmut mit Würde zu paaren, Gottesfreundſchaft ohne Weltfeindſchaft 
zu erleben mit Hilfe abgemeſſener Verſtändigkeit. Zum Gewand bevorzugen ihre 
Anhänger nicht, wie die Puritaner, die ſchwarze Farbe, ſondern ein „verjöhnlid) 
ſanftes“ Grau; fie halten auf gute Manieren und geſellſchaftlich einwandfreien 
Ton (courtly manners). Sie paaren mit dem Gebot der Heiterkeit das Gebot der 
Höflichkeit, der Herzenshöflichkeit. Faſt bildet das Wichtignehmen der Höflichkeit ein 
Gegenſtück zur myſtiſchen Höflichkeitslehre in China und Japan. N 

Aber dieſe Menſchen, die ſich ſanft und gut zeigen, ſind unerſchütterlicher in 
ihrer Überzeugung als mancher polternde Kraftmeier. Ihre ruhige Willensſtärke er— 


möglichte die Tat William Penns, in ſeinem Waldland — Pennſylvanien — 
ohne Blutvergießen unter ſchwierigſten Umſtänden zu herrſchen und ſeinen „heiligen 
Verſuch“ (holy experiment) lebendig zu machen. 

Wie immer das Experiment ausfiel, die Geiſtesrichtung Penns und ähnlich ge— 
ſinnter Männer hatte viel weiter gehenden Einfluß, als lange angenommen wurde. 
Man hat viel darüber geforſcht, woher die amerikaniſche „Bill of rights“, die ſtaats— 
rechtlich die Vereinigten Staaten von Amerika ſchuf, philoſophiſchen Urſprung ge— 
nommen. Ob die franzöſiſchen Theoretiker Geburtshilfe leiſteten, oder ob im Gegen— 
teil Amerikas überraſchend neue Erklärung den Franzoſen Anregung gab, unter— 
ſuchte man. Aber die „Convenents“, Verträge der einzelnen Staaten, die Ver— 
träge mit Gott und mit Menſchen ſind, in ihrer Formulierung altteſtamentariſch 
poetiſch eine brüderlich religidje Gemeinſchaft, bedeuten die Quelle der „Bill of 
rights“, und die Ideale freiheitlich ſtolzer Gemeinſchaft, die mit Gottesgemeinſchaft 
myſtiſch verbunden iſt, lagen ihr mit feierlich freundlicher Majeſtät zugrunde. 

Stets dem Zauber ruhiger Heiterkeit vertrauend, wird von den Quäkern im 
ſtillen immer wieder ein Vorſtoß gemacht. Dies zeigte ſich deutlich im Weltkrieg und 
Nachkrieg, da dieſe Myſtiker, denen man Feigheit vorwarf, weil ſie ihre Hände 
nicht in Blut tauchen wollten, den zäheſten Heldenmut bewieſen. Sie bekämpften 
unzählige Drachenhäupter des Elends und Schreckens. Auch hier iſt das Eigentüm— 
lichſte wieder die heitere Gelaſſenheit, ja oft der ſanfte Humor, mit dem die 
ſchwierigſten Aufgaben bewältigt wurden. In der Beſchreibung der Taten und des 
sae 0 dieſer Gemeinſchaft während des Krieges und nachher iſt dies ſehr auf— 
allend. 

Das Intereſſe an den rätſelhaft glücklichen und Glück ſpendenden Menſchen iſt 
erwacht und zeigt ſich literariſch. Teils romanhaft, teils in ernſtem Ton geben ver— 
ſchiedene Bücher Kunde vom Einſt und Jetzt des Quäkertums. In einer tiefgründigen 
Studie „The divinity of man“ kommt Dr. Graham wieder auf Penns führenden 
Gedanken, daß der Myſtiker nicht weltfremd zu ſein braucht, keine nützliche Arbeit, 
kein anſtändiges Geſchäft ablehnen ſoll. Ja, es iſt ſeine Aufgabe, da nun einmal 
die Welt ohne Geſchäft und Hantierung nicht beſtehen kann, in dieſe Notwendig— 
keiten des Lebens tüchtige Geſinnung und die Erlöſung durch Schönheit zu tragen. 
Paulus wob Teppiche, Spinoza ſchliff Brillengläſer, Katharina von Siena war 
ein ausgezeichneter Staatsmann — Gottinnigkeit ſchließt klugen Weltſinn nicht aus, 
ja, er bewahrt vor ungeſunder, egoiſtiſcher Schwärmerei, vor geiſtigem Hochmut und 
einer Beſchaulichkeit, die nicht in jedes Klima paßt, die, aus dem Orient nach dem 
Weſten übertragen, eine Gefahr für das Gleichgewicht der Seele bildet. 

Ein ſolches Gleichgewicht zu erhalten, iſt aber notwendig, und wir ſind es 
ſchuldig aus geſchuldeter Freundſchaft zu einem Gott, der mitnichten fern iſt, 
ſondern nahe, wenn wir ihn ernſtlich nahe haben wollen, aus geſchuldeter Freund— 
ſchaft zu jenen Menſchen, in denen etwas von dem allgemeinen Freund, von Gott, 
lebt und webt. Darum fort mit der finſteren Miene! Heiterkeit — laetitia des 
Römers — ift das Wahrzeichen des wahrhaft Frommen. 


TAGE S GESCHICHTE 


Verſuche mit dem Fernlenkſchiff „Zähringen“ bei der Reichsmarine. Dem 
Problem des fernlenkbaren Schiffes wird nicht nur in der Marine, ſondern auch in 
den breiten Laienkreiſen weitgehendes Intereſſe entgegengebracht. So haben auch 
wir in Nr. 4338 in dem anſchaulich illuſtrierten Beitrag „Vom Kreiſelkompaß zum 
Fernlenkſchiff“ die Entwicklung nach dieſer Seite hin dem allgemeinen Verſtändnis 
nahegeführt. Nachdem nun bereits die Kriegsmarinen der Vereinigten Staaten von 
Amerika und Englands (vgl. unſere Abbildung des Schlachtſchiffes „Centurion“ in 
Nr. 4343) feit längerer Zeit ſich ferngelenkter Schiffe als Zielobjekte bei Übungs- 
ſchießen bedient haben, hat die deutſche Reichsmarine den gleichen Weg beſchritten. 
Gegenüber den vor dem Kriege für Zielübungen verwendeten Scheiben, die mit 
einer Stundengeſchwindigkeit von nur 6 Seemeilen geſchlepppt werden konnten, und 
ſelbſt gegenüber den bei größeren Marinen nach dem Kriege benutzten Scheiben be- 
ſonderer Bauart, die es, gezogen von Kreuzern oder Torpedobooten, auf 17 See— 
meilen brachten, hat ein ferngelenktes Zielſchiff den Vorzug, alle Gefechtsübungen, 
Wenden, Drehen und Schwenken eines Kriegsfahrzeugs, auszuführen, ſo daß die 
Urtillerijten allen Schwierigkeiten gegenüberſtehen, denen fie ſonſt im Ernſtfalle be- 
gegnen. Als ferngelenktes Zielſchiff wurde vor zwei Jahren das Linienſchiff „Zäh— 
ringen“ auserſehen, das bereits 25 Jahre bei der deutſchen Kriegsmarine ge— 
ſtanden hatte, und es begann ſeinen Dienſt bei den vor kurzem erfolgten Schieß— 
übungen der Reichsmarine in Gegenwart des Reichspräſidenten. Eine weitere Er— 
probung fand es bei Vorführungen in der Nordſee vor Vertretern der Preſſe 
am 29. Auguft. Die „Zähringen“ iſt in Größe und Waſ— 
ſerverdrängung (11800 t) unverändert geblieben, nur äußer— 
lich zeigt ſie ein ganz anderes Bild. Alle Offnungen im 
Deck, Bullaugen und Geſchützpforten ſind verſchloſſen, der 
Rumpf iſt vollkommen glatt. Außer den notwendigen Auf— 
bauten ſtehen nur noch die Maſten mit den Antennen und 
die Schornſteine. Um das Schiff ſinkſicher zu machen, ſind 
die Unterwaſſerräume vielfach unterteilt und die Schotten 
verſtärkt; alle Räume, außer den Maſchinen-, Hilfs— 
maſchinen⸗ und Keſſelräumen, ſind zudem völlig mit Kork 


ausgefüllt. Das während der Schießübungen völlig 
unbemannte Zielſchiff fährt mit Olfeuerung und er- 
reiht eine Geſchwindigkeit von 13 Seemeilen. Geſteuert 
wurde die „Zähringen“ bei den Vorführungen in der 


Nordſee von dem ungefähr 4 km entfernten Sendeſchiff 
aus, dem Torpedoboot „Blitz“. Leicht und unfehlbar folgte 
das Zielſchiff den drahtlos übermittelten Befehlen. Wie 
von Geiſterhänden getrieben und gelenkt, vollführte es mit 
wechſelnden Geſchwindigkeiten und Kurſen zahlreiche Ma— 
nover. Scheinwerfer blinkten auf, dichte Nebelwolken ent- 
ſttrömten Bug und Heck des Schiffes und umhüllten es 
zeitweilig vollkommen. Und dies alles bei tiefhangenden 
Hagelbben und tobendem Gewitter. Ein wundervolles 
Funktionieren des Wunderwerks der Technik, mit dem das 
Jernlenkzielſchiff ausgerüſtet ijt! Das „Nervenzentrum“ des 
Schiffes iſt ein drahtloſer Empfangsapparat, während auf 
dem Torpedoboot, das die „Zähringen“ lenkte, fih ein 
Sender mit einem Schaltkaſten für alle vorgeſehenen Be— 
fehle befand. Für den Fall von Ölbränden ift eine ſelbſt— 
tätig einſetzende Feuerlöſchanlage im Keſſelraum der „Zäh— 
ringen“ eingerichtet. Unregelmäßigkeiten in der Keſſelheizung 
oder Heißlaufen des Kondenſators legen die ganze Anlage 
automatiſch ſtill, das Schiff kommt langſam zum Stoppen; 
Raketen ſteigen hoch, die das Stillſetzen der Keſſel und 
Maſchinen anzeigen. 


VIZEADMIRAL‘MEYER-WALDECK, 
der heldenmütige Verteidiger von Tsingtau, starb am 
24. August im Alter von 63 Jahren. 


Vizeadmiral a. D. Alfred Meyer⸗Waldeck, der Verteidiger von Tſingtau F. Als 
Fregattenkapitän fam Meyer-Waldeck im Jahre 1908 nach Kiautſchou. Drei 
Jahre ſpäter übernahm er im Range eines Kapitäns zur See das Amt des Gou— 
verneurs von Kiautſchou als Nachfolger des Admirals Truppel und erwarb fih 
um das Aufblühen des ihm anvertrauten kleinen Schutzgebietes hervorragende 
Verdienſte. Als der Weltkrieg ausbrach und Japan die bedingungsloſe Über— 
gabe Kiautſchous forderte, ſandte Meyer-Waldeck das berühmt gewordene Tele- 
gramm an den Kaiſer: „Einſtehe für Pflichterfüllung bis zum Außerſten“ und 
leiſtete mit der ſchwachen Beſatzung von 4000 Mann getreu ſeinem Verſprechen 
gegen eine fünffache Übermacht Widerſtand zweieinhalb Monate hindurch. Erſt 
als die ganze Munition verſchoſſen und er von jeglicher Zufuhr zu Lande abgeſchnitten 
war, mußte er ſich am 7. November in japaniſche Kriegsgefangenſchaft begeben, 
in der er bis zum Jahre 1920 verblieb. Nach ſeiner Rückkehr in die Heimat 
widmete er ſich vor allem der kolonialen Aufklärungstätigkeit. 


Vom Schmiedelehrling zum Olympioniken und Weltrelordmann. Unter den 
deutſchen Sportsleuten, denen die Vertretung der deutſchen Farben bei den Am— 
ſterdamer Olympien anvertraut worden war, befand ſich auch der Allenſteiner Reichs— 
wehrſoldat Emil Hirſchfeld. Große Hoffnungen hatte die deutſche Sportgemeinde 
auf den Balten geſetzt, nachdem er den Weltrekord im Kugelſtoßen an ſich und 
damit erſtmals nach Deutſchland gebracht hatte. Selbſtverſtändlich war auch 
Hirſchfeld nicht als Meiſter vom Himmel gefallen! Im 
Gegenteil: ſeine Leiſtungen ſahen anfangs ſo gar nicht nach 
Weltrekord aus. Die Grundlagen allerdings waren vor— 
handen: in der väterlichen Schmiede zu Kornellen im 
Kreiſe Mohrungen hatte der am 31. Juli 1903 in Danzig 
geborene Hirſchfeld nach Verlaſſen der Schule den Ham— 
mer richtig ſchwingen gelernt. Immerhin dürfte der kaum 
Siebzehnjährige, als er im Herbſt 1920 in das 2. Preu— 
bilde Infanterieregiment eintrat, ſelbſt kaum geahnt haben, 
daß er acht Jahre ſpäter beim Militär auf Grund ſeiner 
ſportlichen Leiſtungen einmal Karriere machen würde! Die 
bekannten oſtdeutſchen Sportsleute Duwenick und Nickel 
entdeckten beim Regiments-Sportfeſt 1921 Hirſchfelds Ta— 
lente zum Kugelſtoßen, obwohl ſeine damalige Leiſtung von 
7,50 m alles andere als meiſterlich geweſen war! Doch ſehr 
raſch machte ihr ebenſo gelehriger wie ehrgeiziger Schüler 
Fortſchritte: das Jahr 1922 beſchloß er mit einem Wurfe 
von 9,83 m, und ſchon im folgenden Jahre ſtieß er die 
Kugel 11,54 m. Bald bezwang er die 13-m-Spanne, und 
noch gab es kein Halt! Weiter ging es! Die 14 m waren 
erreicht. Und immer mehr näherten ſich ſeine Würfe dem 
Weltrekord. Erſtmals riß er dieſen mit 15,79 m an ſich, 
doch mußte er ihn bei den Olympiſchen Spielen leider wie— 
derhergeben und ſich hier mit dem dritten Platz begnügen. 
Bald aber trug er ſeinen Namen in die Ehrenliſte der 
Weltbeſten ein: am letzten Auguſt-Sonntag ſtieß er beim 
Sportfeſt in Bochum die Kugel 16,04 m weit und ift fo- 
mit der erſte Leichtathlet der Welt, der in einem offiziellen 
Wettkampf die 16-m-Grenze überſchritten hat. Seine vor- 
geſetzten Behörden erkannten die in zähem Vorwärtsſtreben 
erzielten Erfolge dadurch an, daß ſie die Beſetzung der 
nächſten freiwerdenden Feldwebelſtelle mit Hirſchfeld be— 
fahlen. Zweifellos eine wohlverdiente Anerkennung für die 
hervorragenden Leiſtungen des ehemaligen Schmiedelehr— 
lings, des heutigen Olympioniken und Weltrekordmanns. 
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Der Tanz vor 50 Jahren: Szenen aus der Programmnummer „Das alte Berlin“ des erneuerten Varietés 
O ben: Contre, wie er 1878 „kommandiert“ und getanzt wurde. 
(Photos: Schneider.) 


FRANZ v. STUCK ZUM GEDACHINIS 


ſein 40 jähriges Jubiläum feiert. 


Franz v. Stuck, 


Geheimrat, Proſeſſor an der Akademie der 

bildenden Künſte in München, berühmter 

Maler, F am 30. Auguft im Alter von 
65 Jahren. 

(Vgl. die Abbildungen auf Seite 353.) 


Prof. Dr. Albert Schweitzer, 
univerjaler Geiſt, Theologe, Bach-Forſcher, 
Pbilojopb und Arzt, erhielt den diesjährigen 
Hoctbe -Preis der Stadt Frankfurt. Der fo 
Ausgezeichnete wirkt als Arzt in Lambarene 
(Franzoſiſch Gabu, Afrika) zum Woble der 

Eingeborenen. 


Gipfel der zuläſſigen Verdorbenheit. 


ie Nachricht, daß Geheimrat Profeſſor Dr. h. e. 

Franz v. Stuck am 30. Auguſt in München 
einem Herzſchlag erlegen iſt, wird nicht nur in 
Deutſchland, ſondern auch in der ganzen Kultur— 
welt überraſcht und ſchmerzlich berührt haben. 
Denn man darf ſagen, daß Stuck durch mehr als 
dreißig Jahre der eigentliche repräſentative Künſt— 
ler Münchens geweſen iſt, längere Zeit neben und 
mit Lenbach, Kaulbach, Uhde und dann, nach 
deren Tode, ſo ziemlich allein. Selbſt Hugo 
v. Habermann iſt, obwohl er als Perſönlichkeit 
ſich mit Stuck wohl meſſen kann, doch nicht an— 
nähernd ſo populär, wie es Stuck von Anfang 
an geweſen. Hat man doch immer beobachten 
können, daß ſogar ganz 
kunſtfremde Menſchen, die 
keine Ahnung von Mün— 
chener Kunſt haben, den 
Namen Stuck kennen und 
mit einer Hochachtung nen— 
nen, wie ſie eigentlich nur 
den alten Meiſtern entgegen- 
gebracht wird. Das iſt um 
ſo merkwürdiger, als die 
Kunſt Stucks, derenſtiliſtiſche 
Baſis die Antike und deren 
geiſtig-künſtleriſche Atmo— 
ſphäre romantiſch war, den 
Inſtinkten und Idealen des 
Publikums niemals ſehr 
weit entgegengekommen iſt. 
Aber daß hier eine ganz 
ſtarke Perſönlichkeit ſich mit 
großer Kühnheit und über— 
legenem Können in Werken 
von abſoluter Originalität 
offenbarte, hat eben jeder 
gefühlt, gleichviel, ob er 
ſonſt zur Kunſt ein irgend— 
wie geartetes Verhältnis 
hatte oder nicht. Für die Mün— 
chener „Sezeſſion“, deren 
Wahrzeichen (den bekannten 
Pallaskopf) er geſchaffen 
hat, bedeutete ſein Name 
und ſein Werk Programm 
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Eine Parodie auf die Mode vor 30 Jahren: 
Haller-Revue „Schön und ſchick“ im Admiralspalaſt, Berlin. 


Anten: Cancan-Tanz, in ſeiner freieren Art damals der 


Nr. 4356 


Kommerzienrat Richard Hildebrand, 


Mitinbaber der nunmebr bereits 111 Sabre 
beſtehenden bekannten Echofoladenfabrif don 
Theodor Hildebrand & Sobn, Berlin, feierte 
am 2. September ſeinen 70. Geburtstag. 


Dr. e. h. Paul v. Schmid, 


Geheimrat, bedeutende Perſönlichleit des 

bapriihen Wittſchaftslebens, Borlikender 

des Auflichtsrates der Baprilhen Vereins 

bank und großer induftrieller Unterneh- 

mungen, + am 18. Auguft in Augsburg. 
85 Jahre alt. 


und Gipfelleiſtung zugleich. Im 
übrigen war Stuck auch injo- 
fern eine einmalige Erſchei— 
nung, als ſein Leben und ſein 
Werk eine Einheit von wahr 
haft klaſſiſcher Harmonie dar⸗ 
ſtellten. Er ſah aus wie ein 
Römer, wohnte in einem Haus, 
das außen und innen einer 
antiken Villa glich, und die 
antike Orientierung ſeiner Kunſt 
iſt nie durch eine andere, von der Mode diktierte Parole verdrängt worden. So 
repräſentiert ſein impoſantes, künſtleriſches Werk, in dem die Plaſtik ebenbürtig 
neben der Malerei ſteht, und das einſt mit Graphik begonnen hat, eine Welt für 
ſich im Geſamtorganismus der modernen Kunſt. Und Bilder wie „Der Krieg“, 
„Die Sünde“, die „Sphynx“, die „Kreuzigung“, die „Vertreibung aus dem Para⸗ 
dies“ haben heute längſt die Geltung von zeitloſer Kunſt, in deren Schätzung 
alle Richtungen einig ſind. Daß Stuck auch ein hervorragender, die Eigenart 
ſeiner Schüler reſpektierender und fördernder Lehrer geweſen ijt, beſtätigen über- 
einſtimmend alle, die in ſeiner Klaſſe Korrektur genommen haben. Stuck, der am 
23. Februar 1863 in einer Mühle im Niederbayriſchen, in Tettenweis, geboren 
war, hat den größten Teil feines Lebens in München verbracht. Der Verluſt, 
den München durch feinen Tod erlitten hat, ijt abſolut unerſetzlich. Denn Künſt⸗ 
ler von ſolchem Format und ſolcher Allgemeingeltung werden nur alle hunden 
Jahre geboren. Richard Braungart. 


„Wintergarten“ in Berlin, das in dieſem Jahre 
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Girls in einer Modenſchau aus der Zeit um die Jahrhundertwende in det 
(Phot.: Magagin- Atelier.) 
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I Frank B. Kellogg, 
* amerilaniſcher Staatsfefretar, der Schöp- 
r fer des Weltfriedenspaftes. 
Die moderne Protlamation des 
Gottesfriedens: 
Unterzeichnung des Kelloggſchen Kriegs— 
ächtungspaktes im Uhrenſaal des fran- 
zöliſchen Außenminiſteriums in Paris 
am 27. Auguſt. Reichsaußenminiſter 
Dr. Streſemann unterſchreibt die tUr- 
kunde; dahinter der franzöſiſche Außen 
miniſter Briand. 
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` Flugzeuge als Poſteilboten: Das für die Beförderung eiliger Poft und 
Fracht vom Schiff nach Neunorf beſtimmte franzöſiſche Poſtflugzeug. Das 
Flugzeug verließ 480 km vor Neuyork den Dampfer „Ile de France“ 
und landete drei Stunden jpäter bei der Hafenpoſtſtation. 
Links: Zuganſage durch Radio: Die Lautſprecheranlage am Deckengewölbe 
des Bahnhofs Zoo in Berlin, durch die den Reiſenden Ankündigungen 
über Zugankunft uſw. übermittelt werden. — Im Kreis: Dr. Antonio 
Ferreira, der neue portugieſiſche Geſandte in Berlin, der am 27. Auguſt 
d in der Reichshauptſtadt zur Abernahme feines Poſtens eintraf. 
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Links: Das Auto im Dienfte des Tierſchutzes: Ein neuartiger Pferde-Rettungswagen des Neuyorker Tierſchutzbereins. — Rechts: Sein Ruhm läßt ihn nicht ſchlafen: Charles Levine, der im vorigen Jahre 
mit Chamberlin den Ozean überflog, mit ſeinen Begleitern, Miß Mabel Boll und Bert Acoſta, vor der von ihm erworbenen Junkers-Maſchine in der Flughalle von Croydon (England). Diesmal will 
Levine den Flug von Oſt nach Weſt wagen. 
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e aboratoriumbliß, der in feinem Ausmaß mit einem natürlichen Blitz 
Em ſchon vollkommen vergleichbar ift. 


em eines kegelförmigen Schutzbereiches erwieſen, der ſeinen 
at e Lount in einem Hochhaus bzw. in einem Blitzableiter hat. 
Der Halbmeſſer dieſes geſchützten Bereichs geht von der Baſis 
des Hauſes bis zu einer Entfernung, die je nach der Höhen- 
lage der Gewitterwolke — die doppelte bis vierfache Höhe des 
Hauſes beträgt. Die Gefahr, daß ein anderes Gebäude inner— 
halb dieſes Schutzbereichs vom Blitz getroffen werden könnte, 
hängt davon ab, ob es an irgendeiner Stelle über eine Linie 
hinausragt, die man ſich von der Spitze des höheren Gebäu— 
des nach dem Rande des geſchützten Bereiches gezogen denkt. 
Die Ergebniſſe dieſer Laboratoriumsverſuche haben ſich bei 
der Anlage rieſiger Petroleumbehälter im ſüdlichen Kalifornien 


Ein fächerartig ausgebreiteter fünftliher Blitz: Trockenüberſchlag bei 370000 Bolt- 
Effekt und Wind von 10 Meterſekunden an einer ſechsgliedrigen Kette. 
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ie künſtliche Nachahmung des Blitzes ift jetzt in dem Hod- 

ſpannungslaboratorium der General Electric Company 
zu Pittsfield (U S A) gelungen, im Verlauf der Verſuche, über 
die Natur der Elektrizität wiſſenſchaftliche Aufſchlüſſe und für 
den Blitzſchutz von Eigentum und Leben ſowie für den blitz— 
ſicheren Bau von Leitungen, Transformatoren und anderen 
elektriſchen Apparaten wertvolle techniſche Daten zu gewinnen. 

Da der Blitz einer der größten Feinde elektriſcher Anlagen 
iſt, richtete das Laboratorium ſchon ſeit langem ſein Haupt— 
augenmerk auf die Schaffung blitzſicherer Apparate. Vor 
etwa ſieben Jahren erreichte es zum erſtenmal eine Höchſt— 
ſpannung von 1 Million Volt, vier Jahre darauf den doppel— 
ten Betrag, und jetzt iſt auch die damalige Leiſtung über— 
troffen worden. Der für die Verſuche eigens gebaute Strom— 
erzeuger liefert Ströme von noch höherer Spannung, als ſie 
durch natürlichen Blitz in Kraftübertragungsleitungen entſteht. 

Derartige ungeheuere Spannungen haben zwar oft eine 
Dauer von weniger als 1 Millionſtel Sekunde, aber die Art 
ihres Anſtiegs und Abfalls hat ſich trotzdem mit großer Ge— 
nauigkeit meſſen laſſen, und zwar mittels eines ſog. Kathoden— 
ſtrahl-Oſzillographen, deſſen außerordentlich ſchnell hin und 
her gehender Zeiger von einem Elektronenſtrahl gebildet wird. 

Blitzentladungswellen laufen an einem Metalldraht ent— 
lang, und zwar in genau der gleichen Weiſe, wie Waſſer— 
wellen über den Ozean laufen. Ebenſo wie Waſſerwellen 
beim Auftreffen auf eine Wand zu doppelter Höhe hinauf— 
ſpritzen, ſo ſpritzen elektriſche Entladungswellen beim Auf— 
treffen auf das Ende einer Leitung zu doppelter Spannung 
hinauf. Man hat daher mit unmittelbar erzeugten Span— 
nungen von etwa 3 Millionen Volt durch Zurückwerfen vom 
offenen Leitungsende ſolche von über 5 Millionen Volt — 
allerdings auch von ſehr kurzer Dauer — erzielen können. 

Die Verſuche mit dieſen künſtlichen Blitzen, die an klei— 
nen Hausmodellen angeſtellt wurden, haben das Vorhanden— 

Rechts: 

Angeſchützte Iſolatorenkette, deren Glieder durch Blitzeinſchlag beſchädigt werden. 


Stereo-Aufnahme eines Überſchlages an einer acht— 
gliedrigen Hänge-Iſolatorenkette. 


als zuverläſſig erwieſen. In der Nähe des 
Außenrandes der großen Behälter wurden 
mehrere hohe Blitzableiter angebracht und 
auf dieſe Weiſe die Gefahr eines Brandes 
durch Blitzeinſchlag auf ein Mindeſtmaß 
herabgeſetzt. 

Ahnliche künſtliche Blitze ſind in den 
letzten Jahren auch in deutſchen elektro— 
techniſchen Laboratorien erzeugt worden, 
und zwar an den Forſchungsſtätten der 
beiden großen Elektrizitätsgeſellſchaften 
und außerdem in den Verſuchsanlagen 
eines dafür eigens geſchaffenen Unterneh— 
mens, der Hermsdorf-Schomburg-Iſolato— 
ren-Geſellſchaft in Hermsdorf (Thüringen) 
und Freiberg (Sachſen). Hierbei handelt 
es fidh jedoch ausnahmlos um die Leiſtungs— 
prüfung von Iſolatoren für Kraftübertra— 
gungsanlagen. Bei derartigen Unter— 
ſuchungen geht man bis zu Spannungen, 
die im Höchſtmaß 1 Million Volt, alſo 
ein Mehrfaches der für Kraftübertrogun— 
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gen benutzten Voltzahl, betragen. guinitticher Blig von 3—4 Mill. Bolt, der einen 6 m boben Holz 
Dr. Alfred Gradenwitz. molt einer Kraftübertragungsanlage zerſplittert. 
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Deutſcher Weltrekord im Kugelſtoßen: Hirſchfeld, Allenſtein, der 
beim Sportfeſt in Bochum am 26. Auguft die Kugel 16,04 m 
ſtieß, beim Wurf. (Vgl. die Notiz unter „Tagesgeſchichte“.) 


Von den deutſchen Faltboot-Langſtreckenmeiſterſchaften auf der Donau 

bei Regensburg am 26. Auguſt, verbunden mit der 5. Regensburger 

Strudelfahrt: An der Steinernen Brücke in Regensburg während 
der Regatta. 
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| Vom Internationalen Reit-, Spring- und Fahrturnier in Aachen (18.—26. Auguft): Der Aufmarſch der Nationen in der Bahn. 


i Im Opal: Von der großen Baden-Badener Rennwoche (24.—31. Auguft): Grabſch auf „Caſtel-Sardo“, der Gewinner 
des Fürſtenberg-Rennens, nach dem Siege. 
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Links: Vorſicht, nicht fallen laffen! — Eiertragen der Damen, ein ſpaßiger Wettbewerb auf einem Polizeiſportfeſt in Southend bei London. — Rechts: Hinter dem Motorboot in Gleitfabrt über die Wellen: 
Aquaplaning, der beliebte amerikaniſche Waſſerſport. 
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n Daudets berühmtem Roman 
N jeune et Risler aîné“ 
bildet die Tapetenfabrikation in 
einem ihrer entſcheidenden Ent— 
wicklungsſtadien den Hintergrund 
menſchlicher Schickſale, wie ihre 
Erzeugniſſe jahrhundertelang von 
den trennenden und doch auch wie— 


liches Schickſal als ſtumme Zeugen 
in ſich aufnahmen. Dem Hiſto— 
riker, der ſie etwa in dem ſehens— 
werten „Deutſchen Tapetenmuſeum“ 
in Kaſſel überblickt, erzählen ſie vom 
Hölzerne Druckſorm zum Tapetenhanddruck für eine vierfarbige Borte. geiſtigen Leben und Weſen ver— 
(Deutſchland, um 1830.) gangener Generationen mehr als 

manch dickleibiger Memoirenband 

und — ehrlicher. Welches Land eigentlich als die Wiege der Papiertapete anzuſehen iſt, liegt noch 
nicht klar. Es ſcheint aber, als ob dieſe wichtige Verbündete des Menſchen im Kampf um ein behag— 
liches, vor klimatiſchen Einflüſſen geſchütztes Heim ihren erſten Schritt nicht auf der Wand tat, ſondern 


Li 


Jb. 
* 


N 


— 


Vielfarbiger Handdruck „Les Fêtes Parisiennes von Dufour, Paris, um 1810. 


Wandeinſatzbild um 1800 — 1810, vielfarbiger Handdruck aus einzelnen Bogen. 


auf einem anderen Feld, dem Mobiliar. Zwar tritt uns ſchon 1481 in franzöſiſchen Hof- 
kammerrechnungen der erſte urkundlich beglaubigte „Tapetenfabrikant“ Jehan Bourdichon ent: 
gegen, dem für fünfzig große Rollen in Blau, Gold und anderen Farben bemalten und be— 
ſchriebenen Papiers ein anſehnlicher Betrag ausbezahlt wird. Solches Papier wird auch 
beim Einzug Ludwigs XII. in Lyon am 17. Juli 1507 zu Dekorationen verwendet. Eine 
Körperſchaft, deren Mitglieder ausſchließlich gemalte Papiere (was in der Folge die Bezeich— 


der vereinenden Wänden menſch⸗ 
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E TAPETE 


ALS RAUMSCHMUCK 
UND IHR URSPRUNG 


Engliſche Tapete aus der Zeit der Königin Elifabeth (1533—1603). 
Inſchrift: Honi soit qui mal y pense! 


nannten „Dominotiers“. Nach der Erklärung, die Henry 
Havard für dieſe Bezeichnung gibt, bedeutete das Wort 
„Domino“ in Italien damals beſtimmte Papiere. Mit dieſen 
beklebte man auch Urkundenbehälter und Truhen (die Malerei 
auf ſolchen, den „Caſſoni“, ſtand damals in Italien in hoher 
Blüte), und Reiſende brachten ſie mit nach Frankreich, wo ſie 
Nachahmung fanden. Man hat auch bei uns Überbleibjel 
gotiſcher Tapeten zu finden geglaubt, ſo die ſchablonierten 
Pergamente aus Stift Melk. Indes dürften wohl auch dieſe 
nicht als Wandbekleidungen anzuſprechen fein, ſondern eben- 
falls dem Bekleben von kleineren Mobiliarſtücken gedient haben. 
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nung für Tapeten blieb) herſtellte, beſtand ſchon 1586 in Paris. Es waren dies die foge- Dedenrofette, franzöſiſches Erzeugnis, von J. Desfofle, um 1840 — 1850. 
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Die Dominotiers wandten ſich ſpäter auch 
figürlichen Darſtellungen zu und hießen daher 
auch „Tapiſſiers⸗ Imagers“. Ihre Erzeugniſſe ſind 
die Vorläufer jener Bildertapeten des Klaſſizis— 
mus und der Romantik, die — im Wettbewerb mit 
der Wandmalerei — das bürgerliche Heim zum 
Tummelplatz der Götter und Helden erhoben. 

Es ſcheint nach den erwähnten Tatſachen 
alſo unvollſtändig, wenn die Tapete, wie dies 
bisher meiſtens geſchah, kurzerhand als hervor— 
gegangen aus dem textilen Zeugdruck bezeich— 
net wird. Der Zeugdruck mit Holzmodeln iſt 
allerdings ſchon durch Funde aus Achmim— 
Panopolis (Oberägypten) beurkundet und in 
rein drucktechniſcher Hinſicht auch wohl als der 
Ahne des Tapetendrucks anzuſehen. Anderer— 
ſeits zeigt jedoch die weit ältere Ledertapete aus 
dem Grabzelt der Iſimkheb im Muſeum zu 
Kairo, daß die Agypter auch hier einem ſpäteren 
Jahrtauſend zuvorgekommen waren. Ledertape— 
ten, gepunzt, bemalt und vergoldet, wurden ſeit 
dem Mittelalter in Spanien, ſpäter in Holland 
und in den übrigen europäiſchen Ländern die 
Wandbekleidung der Reichen. Noch H. Ch. An⸗ 
derſen hat ihnen in dem Märchen vom „Alten 
Haus“ ein Denkmal geſetzt: „Vergoldung ver— 
geht, Schweinsleder beſteht!“ Als Erſatz dieſer 
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Franzöſiſche Tapete (um 1814) mit Darſtellungen von Pariſer Baudenkmälern; aus Bogen zuſammengeſetzt. Dieſes 
Stück ſtammt aus dem Haus Markt Nr. 10 in Andernach, das zu franzöſiſchen Zeiten das Rathaus geweſen ſein ſoll. 


koſtbaren Wandbekleidungen kamen im 18. Jahrhundert die Wachstuchtapeten auf, deren Fabri— 
kation Goethe in „Dichtung und Wahrheit“ aufs anſchaulichſte ſchildert. Er ſelbſt „legte mitunter 
Hand an“ in der Nothnagelſchen Tapeten- und Wachstuchfabrik. Solche, nach der damaligen Mode 
der Chinoiſerie „Peckingtapeten“ ge— 
nannte Wachstuchtapeten haben in — e A Am 44° ës 
Goethes Vaterhaus die Wände ge- | Er- 9 nr * Sota ` 
ziert, und die Rückſicht auf die „ver: us Zu I | IN. EN EEE 
maledeiten Peckingtapeten“ bewog e - 
den Grafen Thorane, feine Qand- 3 
karten nicht auf unageln. Die Papier- | Bee en . et. 
tapete wurde noch Ende des 18. Jahr: Tr. a Eu ER ge EECH — 

— 1 N 
hunderts aus einzelnen taſchentuch— 1 
großen Bogen zuſammengeſetzt, die 
mit Holzmodeln bedruckt waren, 
weshalb man dieſe Epoche auch kurz— 
weg die Bogenzeit nennt. Die Zahl 
der für eine einzige Dekoration be— 
nötigten Model ging oft in die 
Hunderte, ja, Tauſende. Ende des 
18. Jahrhunderts tritt die Tapete 
in Wettbewerb mit der Malerei. 
Landſchaftsdarſtellungen, teils bunt, 
teils Ton in Ton gehalten, oft mit 
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Links nebenſtehend: Pielfarbige Hand- 
druck-Tapete von Dufour, er 
Paris, um 1830. Neuzeitliches Tapetenmufter. 


mythologiſchen Szenen, beleben 
ſie. Mitte des 19. Jahrhunderts 
treten an ihre Stelle vielfach Ein— 
ſatzſtücke mit naturaliſtiſchen Jagd— 
und Blumenmotiven oder Genre— 
ſzenen, die als Füllungen zwiſchen 
perſpektiviſch-illuſioniſtiſch gehalte— 
nen Architekturgliedern, Pilaſtern, 
Baluſtraden und Geſimſen, ange— 
bracht werden. Auch die Decken 
werden, wie das zur Erreichung 
einer einheitlichen Wirkung auch 
heute zuweilen geſchieht, tapeziert; 
aber damals waren auch die Decken— 
tapeten nur dazu beſtimmt, die 
Täuſchung vollkommen zu machen, 
indem ſie etwa Kaſſettengewölbe 
vorſpiegelten. Auch große farbige 
Roſetten ſchmückten die Decken. 
Zur Anbringung und Zuſammen— 
ſetzung all dieſer Einzelſtücke be— 
durfte es natürlich einer er— 
fahrenen Hand, im Gegenſatz zu 
dem ſpäter üblichen einfachen Durch— 
tapezieren. 

Erſt in neuerer Zeit haben ein— 
zelne Künſtler, voran Wenzel Hab— 
lik, wieder die großen, noch faſt 
unbekannten Möglichkeiten erkannt, 
welche die Verwendung verſchieden— 
artiger Tapeten in ein und dem— 
ſelben Raum erſchließt, wobei vor 
allem der Wechſel zwiſchen ge— 
muſterter und einfarbiger Fläche 
dazu beſtimmt ſcheint, an die Stelle 
der mechaniſchen Verwendung ent— 
8 — — ern ee Nebenſtehend: Handdrud-Borte (1820). weder der einen oder der anderen 
r KKK KEE Se Sea SG Bogen: Grund fatiniert, Blätter Velours. zu treten. Dr. Paul Debo. 


os 22 kd, MS cp E 


Zär 
* > CODE 


AL 


Deutſche Handdruck-Tapete. (Am 1820.) 
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Neuzeitliches Tapetenmuſter. 


EINE ALLSONNTAGLICHE TRACHTENREVUE IM Sİ 


ZEICHNUNG FUR DIE „ILLUSTRIR 
Um die Spreewälderinnen, wenn sie in ihren malerischen Trachten die Kirche verlassen, bewundern zu können, strömen an Sommersonntagen get 
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(Schluß.) 

að du nur endlich aufgewacht bit”, ſagte der Steuermann 

Di Johnny, der fih den Schlaf aus den Augen rieb und 

ſeine Glieder wohlig ſtreckte. „Es iſt bald heller Tag, die 

Suppe ſteht ſchon auf dem Tiſch. Komm und iff Und nun fag’ 

mir einmal, kennſt du die Geſchichte von Toby Duſt, dem Schiffs⸗ 
jungen?“ 

Der Knabe nickte lebhaft. „Der die Schiffbrüchigen von der „Glück⸗ 
lichen Fahrt‘ gerettet hat? Freilich kenn' ich die, fie ſteht in dem 
Buch von den zwölf berühmten Seereiſen.“ 

„War das nicht ein feiner Kerl? Aber du biſt nicht weniger 
tüchtig, denk' ich. Nun gib acht, ich will dir ein Geheimnis anver⸗ 
trauen. Ja, ein groſzes Geheimnis,“ bekräftigte er, als ihn Johnny 
voll Erwartung anſah, „und du allein ſollſt es erfahren. Was meinſt 
du, weshalb Bruder Andrew in Glenndale war? Er hätte uns be⸗ 
freien, uns in die Heimat zurückbringen ſollen, und ich ſelber hab' 
ihm den Auftrag gegeben. Ich weiß [chon, was du fragen willt — 
warum denn ich es nicht getan habe? Za, ſiehſt du, feine Gnaden 
der Lord⸗Hochadmiral — ich hab' dir doch erzählt, daf ich in früheren 
Jahren die Chre hatte, ihn zu fahren — ſeine Lordſchaft wünſcht 
nämlich, daß ich das Kommando auf einem Schiff der Admiralität 
übernehme, aber ich wollte nicht, und darüber bekam ich Streit mit 
dem Wachkorps, das mich hätte von Glenndale nach Dover begleiten 
ſollen. Glaubſt du's etwa nicht? Ich ſage dir, es iſt ſo. Da hab' 
ich Bruder Andrew zu dem Offizier geſchickt, allein er iſt — er hat 
es wahrſcheinlich nicht richtig angeſtellt. Und weil ich weiß, was für 
ein geſcheiter Junge du biſt, ſollſt du es tun.“ 

„Ich?“ ſtaunte der Knabe, den vollen Löffel vor dem Mund. „Aber 
ich fürchte mich ſo vor den Soldaten.“ 

„Sei kein Angſthaſe, Johnny. Willſt du ein Seemann werden, 
dann mußt du dich auf eine Leeſegelſpier zu ſetzen getrauen, ohne 
mit der Wimper zu zucken. Es gibt nichts Törichteres als Furcht“, 
ſagte er, und ſeine Stimme klang plötzlich verändert, als käme ſie 
aus weiter Ferne. „Ich hab' mich auch vor dem Sterben gefürchtet; 
manchmal des Nachts auf offener See, da machte ich mir allerhand 
Gedanken darüber. Aber glaub' mir, das Sterben iſt leichter, als man 
ſich's denkt, zumal auf dem trockenen Lande, da wei man doch, wo 
man liegt oder hängt.“ 

Johnny hatte betroffen den Löffel weggelegt. Es lag etwas in 
dieſen ſeltſamen Worten, das ihn aufhorchen ließ. „Ohm Quisby,“ 
fragte er nachdenklich, „warum ſprichſt du vom Sterben?“ 

Traumverloren blickte der Steuermann durch das Fenſter. „Vie 
ſoll ich dir das erklären! Du biſt zu jung und wirſt es ſchwerlich be⸗ 
greifen. Denk dir, du hätteſt eine grofie Sehnſucht nach etwas und 
könnteſt es nicht erreichen — nein, warte, es iſt anders. Denk dir, du 
hätteſt dein ganzes Leben lang von etwas ſehr Schönem geträumt, Tag 
und Nacht an nichts anderes gedacht, und dann verlörſt du mit einem 
Male, woran dein Herz hängt. Läge dir da noch viel an deinem Leben?“ 

„Der Vater ſagt, man ſoll ſein Herz nicht an Dinge hängen, die 
nicht von Dauer find —“ 

„Er mag recht haben. Aber wer es einmal getan hat, dem iſt 
nicht mehr zu helfen.“ Dann machte Quisby eine Handbewegung, als 
wollte er eine Fliege verſcheuchen, und fuhr plaudernden Tones fort: 
„Du fürchteſt dich alfo? Denk nur an Toby Duft. Der wußte 
nicht, was Angſt iſt, als er die Matroſen aus dem Wrack befreite. 
Und du, du haſt es in der Hand, uns alle zu befreien, die ganze Ge⸗ 
meinde, damit wir wieder in die Heimat kommen — hörſt du, Johnny; 
Übrigens könnte ich es auch dem lahmen Tom ſagen oder Ned Dale — 

„Tom iſt wohl ſtärker als ich, aber ein Dummkopf“, erklärte 
Johnny mit großer Entſchiedenheit. „Und Ned, ach, der weiß ja 
nicht einmal, wie man ein Ruder einſetzt.“ 

„Nun, wenn du meinſt, dann bleiben wir alſo bei dir. Du meldeſt 
dich beim Leutnant, der die Wache hat, und richteſt aus, wir ſeien 
hier, die Auswanderer von der, Dryad“ — er wird fih unfer fofort er: 
innern, es hangen ja noch überall die Maueranſchläge vom vorigen 
Jahr — wir feien hier, und er möge jetzt kommen, uns alle beim: 
zuholen.“ 

„Und du glaubſt, daf er es tun wird?“ 

„Da ſei unbeſorgt“, verſicherte Quisby und lächelte eigentümlich. 
„Er wird ſich die Ehre nicht entgehen laſſen, uns nach Haufe zu 
ſchaffen; er bekommt ſogar noch einen Preis dafür. Jetzt iſt es etwa 
drei Glas am Morgen“ — er rechnete nach — „die Brigg läuft ihre 
vier oder fünf Knoten, und kurz nach Mittag könnt ihr da ſein. Zeit 
genug für mich“, ſetzte er halblaut hinzu. 

„Ob es der Vater aber erlaubt?“ 

„Das nehm' ich auf mich. Du brauchſt ihn nicht erſt zu fragen. 
Wo denkſt du hin, ſollte er dir Vorwürfe machen, wenn du das 
königliche Schiff mit der blauen Flagge bringſt! Und da fällt mir 


eben etwas ein — gewiß wird der Schiffskommandant bemerken, 
was für ein tüchtiger Burſch du biſt, vielleicht braucht er einen Ka⸗ 
jütenwächter und nimmt dich mit nach der Goldküſte oder nach Indien.“ 

„Glaubſt du?“ fragte Johnny freudeſtrahlend. „Das wäre ſchön, 
und ich mache mir auch nichts daraus, daf ich nun wieder ein paar 
Stunden rudern muß. Aber es iſt doch nur ein Wachtſchiff, Quisby,“ 
meinte er zweifelnd, „und das geht am Ende gar nicht ſo weit?“ 

„Dann bitte ich Seine Gnaden den Lord⸗Hochadmiral ſelbſt um 
einen Platz für dich“, erwiderte der Steuermann leichthin. „Und jetzt 
beeil' dich, das Boot freizukriegen, bevor es völlig Tag wird.“ Er 
ſchob ihm eine Handvoll Zwieback in die Taſche und klopfte ihm zum 
Abſchied auf die Schulter. „Du biſt ein guter Junge, Johnny,“ ſagte 
er gerührt, „denk zuweilen an mich, in ſpäteren Jahren. Und nun 
Gott befohlen, mach' deine Sache geſchickt!“ 

Unter der Tür ſah er ihm nach, wie er leihtfüßig über die Felſen 
zum Strand hinunterſprang. An der Wegbiegung wandte ſich der 
Knabe nochmals um und rief durch die hohle Hand zurück: „Vergiſt 
nicht, was du mir verſprochen haſt.“ Dann verlor ihn Quisby im 
Morgennebel aus den Augen. Mitleidig zuckte er die Achſeln und 
trat wieder in die Stube. 

Auf dem Tiſch lag noch immer die alte Landkarte aufgerollt. Er 
beugte ſich über ſie, die Hände auf die Kante geſtützt, und betrachtete 
nachdenklich die Delphine, das Spruchband, das rollende Rad und die 
zahlloſen Striche und Pfeile und Kreuze. Dann tat er einen tiefen 
Seufzer der Erleichterung und wiſchte mit einem einzigen Ruck die 
Kreidezeichen hinweg. 

* 

„Ihr müßt wiſſen, er wollte nicht, daß wir droben unter der 
Fichte zuſammenkämen. Er verbot es geradezu.“ — „Sieh einmal an, 
er verbot es. Der hohe Herr beginnt, uns Befehle zu erteilen!“ — 
„Du haſt recht, Lamb, feit neuem ift er gewaltig anmaßzend.“ — 
„Und daf er juft die Mittagsſtunde gewählt hat! Meine Weizenfladen 
verbrennen zu Kohle.“ — „Ohne Zweifel hat er uns bedeutfame 
Nachrichten zu erzählen“, beſchwichtigte Cowper die durcheinander: 
rufenden Stimmen. 

Die Gemeinde hatte ſich in der Handwerkergaſſe verſammelt. Man 
lehnte in den Fenſterläden und unter den Haustüren, man ſaß an 
den Arbeitstiſchen, auf umgeſtürzten Körben und leeren Kiſten, man 
ftieß und ſchob einander auf dem ſchmalen, von Gemüſeſtrünken und 
Küchenabfällen bedeckte Wege, denn immer neue Zuhörer kamen von 
allen Seiten herbeigeeilt. 

„Alle Knochen im Leibe zerſchlag' ich dem Jungen“, wetterte Silas 
Wood. Er meinte Johnny, der ſeit anderthalb Tag nirgends zu finden 
war. Gott mochte wiſſen, welcher Streiche wegen. — „Aber wann 
war Quisby überhaupt in Glenndale? Noch geſtern hab' ich mit ihm 
geſprochen.“ — „Nun, es iſt ganz gut möglich, daß er abends —“ 
„Still, da iſt er! Gleich werden wir es von ihm ſelber erfahren.“ 

Der Steuermann war auf eine nahe Tonne geſtiegen und blickte 
in der Runde umher, bis der Lärm verſtummt war. „Hier ſeid ihr 
ja alle,“ begann er, „eine ſtattliche Schar, aus Kajüte, Roof und 
Raum und Kabelgatt gekommen, und keiner fehlt. Da iſt Dale, der 
Färber, und John Harris, Cowper iſt hier, und da drüben ſitzt mein 
ſtudierter Freund Lamb. Und wen erblick' ich dort —?“ 

„Welche Einleitung!” — „Sind wir zu einer Volkszählung erſchienen? La 
rief man durcheinander. „Spricht er nicht geradefo wie ein Puppen: 
fpieler, der eine Vorſtellung zu geben gedenkt?“ — „Quisby, du haft 
uns warten laſſen — deine Neuigkeiten!“ 

„Oh, wie leid tut es mir, daß ich euch warten lief,” erklärte der 
Steuermann in ſpöttiſchem Bedauern, „eine fo anſehnliche Berfamm: 
lung warten zu laſſen!“ 

„Es ſcheint, du willſt dir einen guten Tag aus uns machen, Quisby. 
Bringſt du erfreuliche Nachrichten? Ift die große europäiſche Verwir⸗ 
rung zu Ende, daß du fo fpafibaft geſtimmt bit?” 

„Richtig geraten, Klügſter aller Schuhmacher,“ verſetzte der Steuer⸗ 
mann und nickte Cowper zu, „richtig wie immer. Sie iſt zu Ende, 
und ich habe heute zum letztenmal die Chre, euch Neuigkeiten zu 
erzählen. Sollte ich da nicht vergnügter Laune ſein?“ 

„Zum letztenmal?“ wiederholte Cowper, unruhig werdend. „Haben 
die Staatsmänner einen Ausweg aus dem Durcheinander gefunden?“ 

Der einäugige Junge des Wollkämmers ftieğ feinen Zwillings⸗ 
bruder an und ſagte mit einem einfältigen Lachen: „Schau, was für 
ein langmächtiger Strick dem Steuermann da aus der Taſche baumelt! 
Was will er damit —?“ 

Quisby blickte über die Köpfe der Menge hinweg in unbeſtimmte 
Fernen. Die ſchwatzenden Stimmen verloren ſich, die ſteinbeſchwerten 
Hüttendächer verſchwammen, als lege ſich ein Nebel zwiſchen ihn 
und fie. Bor ihm flieg das Bild empor, das letzte Nacht in feiner 
Seele erwacht war, der Traum von der Zukunft des Menſchenge— 
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Kleine Cloche aus beigefarbenem und blauem Zylinderplüsdi und Samt, 
getragen von Frau Maria Grete Ehrenstein, 


ma Cloche aus Zylinderplüsch in der modernen rotlidi-lila Farbe mit 
vorn abgeschnittener Krempe. 


ke, 


Frau Maria Grete Ehren- 
stein in einem grünen 
Nadimittagskleid neue- 
sten Stils mit seitlicher 
Raffung, Tressen und 
Maschengarnierung. Dazu 
kleine stirnfreie Toque 
> mit Filzkrempe und Samt- 
kappe. 
Links: Die Filmschau- 
spielerin Hilde Wendlin 
mit einer originellen 
Straußfederntoque: In ge- 
lockte Ringe gedrehte 
| Straulffedern in Beige- Große, weichgearbeitete Cloche in der neuen rötlichen Farbe; Filz und Zylinderplüsch ergeben 
Braun. dazu das Material. 


Modelle: Johanna Löw (Hüte); Weiß & Krauß (Kleid). Photos: Kitty Hoffmann. Sämtlich in Wien. 


SPEZIALAUFNAHMEN DURCH UNSERE WIENER MODE-KORRESPONDENTIN CLAIRE PATEK 


356 


Runde Abendtasche aus Perlen. 
mit Kristallknopf, für helle 
Kleider. 


Abendtasche aus schwarzer 

Emaille, mit Silber und ge- 

schliffenem Lapislazuli, für 
schwarze Kleider. 


Halskette aus weißen und 
farbigen Kristallen. 


Kette aus gewundenen Perl- 
schnüren. 


in Zukunft bei der 
Kleidung behaupten. 
Die neuen Linien be— 
stätigen diesen Weg. 
Man trägt nach wie 
vor Jumperkleider aus 
weichen Wollstoffen, 
die in ihrer Ausgestal- 
tung viel Neuartiges 
mit sich bringen. Die 
Pariser Modenhäuser 
zeigen als Letztes halb- 
fertige Jumper mit 
aparten Webekanten 
und eingezeidineten 
Mustern, die nach der 
Figur der Trägerin 
fertiggestellt werden. 
Mit Recht scheuten sich 
manche Damen, wol- 
lene Jumperkleider zu 
tragen, die neben allen 
Vorteilen die Gefahr 
in sich schließen, die 
Figur allzu getreulidı 
wiederzugeben, so daß 
der schönste Jumper 
das Aussehen kaum 
fördert,besonderswenn 
er nicht unter Berück- 
sichtigung der Gestalt 
geschaffen wurde. Die- 
ser Übelstand wird 
durch den halbfertigen 
Jumper aus der Welt 
geschafft. Vielfach sind 
die Jumperkleider auch 
aus leichten Wollstof- 
fen gearbeitet und bil- 


den mit dem Rock ein Ganzes. 


bleibt. 


zustellen. 
begleitet werden. 


Neben dem Jumperkleid werden viele einfache Kleider aus weichen Wollstoffen geschaffen, denn man bekennt 
sich aus praktischen Erwägungen heraus mehr und mehr zu wollenen Kleidern. 
heit überaus hübsch und elegant aus, da die Stoffe schöne Farbtöne und aparte Zeichnungen aufweisen. Die Pariser 
Firmen gehen in ihrem Ehrgeiz so weit, nicht nur neue Formen zu ersinnen, sondern auch eigene Webereien her- 
Die neuen Vormittagskleider sehen entzückend aus, besonders wenn sie von ergänzenden wollenen Mänteln 
Die Complets sind meist auf Zweifarbigkeit gestellt. Man sieht Zusammenstellungen aus einem 
helleren und einem dunkleren Grün, auch einen grauen Mantel zu einem grünen Kleid oder einen braunen Mantel zu 
einem roten Kleid — die Variationen zeichnen sich durch gute Einfälle aus. Die Zusammengehörigkeit beruht auf der 
Wiederholung des Kleiderstoffs als Mantelfutter. 
daß man auf dieser Linie leidenschaftlich bemüht ist, Besonderes zu schaffen. 
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Pelz aller Art findet Verwendung, obwohl die Mode eigentlidı braunes und schwarzes 
Rauchwerk bevorzugt. In diesem Punkt wird sie kaum getreue Gefolgschaft finden, denn wer einen schönen 
grauen Pelz besitzt, wird nicht andere Bestimmungen gelten lassen. Ein kleidsamer Pelz in modernem 
Schnitt gefällt immer und ist von allen modischen Farbbestimmungen unabhängig. Die gut gekleidete Frau 
wird stets Wert auf die Harmonie zwischen Pelzmantel und Kleid legen und sich bemüht zeigen, die farb- 
liche Einheitlichkeit des Anzugs zu wahren. Nichts ist törichter, als ohne Überlegung zu kaufen, denn alle Teile 
des Anzugs sind von Kopf bis zu Fuß voneinander abhängig. Das trifft nicht allein für die Farben zu, 
sondern vor allem audi für die Wahl des Stils. Zu dem hohen Pelzkragen können nur moderne kleine Hüte 
getragen werden, deren vielseitige Formen und Ausführungen ihre Bedeutung klarlegen. Niemals gab es so 
winzige Hüte wie jetzt. Sie schmiegen sich turbanähnlidı eng um den Kopf, sehen wie aus Seide geschaffene 
Badehäubchen mit rückwärts 
abstehenden Enden aus, cr- 
innern an die Baskenmiiize. 
Sie werden aus Filz, Seiden- 
samt, Zylinderplüsch, Panne 
oder langhaarigem Felbel ge- 
schaffen und bestehen selten 
aus einem einzigen Material. 
Meist verbinden sich ver- 
schiedenartige Gewebe, so 
daß diese zierlichen Dinge 
ungemein viel Handarbeit vor- 
aussetzen. Den kleinen For- 
men stehen größere Modelle 
gegenüber. Das eleganter ge- 
wordene Nachmittagskleid 
verlangt einen größeren Hut; 
so kommen auch die An- 
hängerinnen von breitran— 
digen Formen endlich zu 
ihrem Recht. Die kleidsame 
Schute, die kokette Niniche- 
Form, leicht geneigte Ränder, 
deren Eigenart in Ungleich- 
mäßigkeit besteht, vielfach 
mit rückwärtigen Bandsdhlei- 
fen und Garnituren, sind aus- 
ersehen, den nadımittäglichen 
Anzug zu vervollständigen. 


mäßig geschnitten. 


IANZKLEIDER 
NEUESTEN 
DAT UNS 


ZEICHNUNGEN VON M.SPARKUHL 


Links: Jugendliches Tanzkleid aus weißem Taft, vorn kurz, rück- 

warts sich verlängernd, mit Brillant- Gürtel und -Sdhulteragraffe. 

Mitte: Graziöses Tanzkleid aus zartgetöntem Crêpe Georgette 
mit vielen Volants und mit Schleife am Gürtel. 


Rechts: Fliederfarbenes Crepe-Satin-Kleid mit seitlicher Schleife. 


Das garantiert Korrektheit des Aussehens, die auch bei raschen Bewegungen erhalten 


Diese Kleider sehen trotz aller Schlicht- 


Diese Verbindung illustriert einen neuen Gedanken — ein Beweis, 
Es gibt eine Reihe von Damen, die 


den ganzen Tag nichts anderes als das sogenannte Vormittagskleid tragen, weil ihr Tag mit sportlichen Interessen angefüllt 


ist. Die Sportmäntel zeigen klassische Formen in mehr oder weniger komplizierter Ausführung. 


Der Mantel, dessen 


unerschütterliche Bedeutung auch in diesem Herbst fesisteht, bringt mancherlei Variationen, die sich hauptsächlich auf die Abendkleid Den E SES 

+. ae e . e r . Be . e N r or Zu Z , >n. 
Einfügung von einzelnen Teilen, Biesen, Nahtverzierungen und auf ähnliche schneidertechnische Kunsigriffe beschränken. ee 
Kein Mantel ohne Pelz. Die Kragen wölben sidı zu erstaunlicher Höhe, die Manschetten sind breit und ungleich- 
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Die Kleider mit 
weiten Röcken, häufig 
kurztaillig, im Prinzeſt- 
stil, bringen eine voll- 
ständig veränderte Sil- 
houette. Man wird in 
den nächsten Monaten 
sehr viel von dem 
Prinzeßkleid sprechen, 
da einzelne der maß- 
geblichen Pariser Mo- 
denhäuser diesen Typ 
favorisieren. Ob die, 
für die er geschaffen, 
sich einstimmig zur 
Aufnahme dieser Neue- 
rung bereit finden, 
wird sich erst später 
herausstellen. Auf je- 
den Fall ist es inter- 
essant, zu wissen, daß 
sich ein großer Wan- 
del auf der gesamten 
Modelinie vollzog, von 
dem nichts unberührt 
bleibt. Nahmen schon Links: Zu einem bedruckten 


viele Nachmittagsklei- Samtkleid gchort ein Schal aus 
dem gleichen Material. 


ZEICHNUNGEN VON 


der, die vor allem in Rechts: An dem schwarzen, 
Schwarz und einem kompliziert gearbeiteten seide- 

nen Nachmittagskleid halten 
aparten roten Ton vor- Brillantagraffen Schal und Gür- 
gesehen sind, häufig tel. Fin Fuchs vervollständigt 


die Prinzeßlinie auf, die Toilette in kleidsamer Weise. 


so wiederholt das 
Abendkleid diese An- 
rezung in zahllosen 
Ausgestaltungen. Die 
neuen Abendkleider 


in Prinzeßform haben 7 
Praktischer, zusammenklappbarer moderner Schirm 


vielfach zehn Glocken aus brauner Glanzseide mit interessantem Bern- 
und rück wärtige Fal- steingriff. — Runder Schirmgriff aus zweierlei ge- 
$ š ge Ai schnitztem Holz. — Zu einem blauen Kleid trägt 
ten, da sich die Röcke man Handschuhe aus weißem und blauem Wasch- 
rück wärts verlängern. leder. — Der sportliche Handschuh wird gern aus 
Natürlich wird neben E 
diesem Typ auch das Man bevorzugt untereinander abgestimmte Hals- 
; ‘di: 18. ketten. Armbänder und Broschen. 
Abendkleid in den bis 
her üblichen Formen 
gezeigt, und zwar haupt- sa ` 
sichlich aus Crêpe ral 
` * 


Links: Jeder Auzug verlangt die passende 
Tasche. Zu dem schwarzen Kleid sicht eine 
Tasche aus Antilopenleder mit rotem Gala- 
lithgriff hübsch aus. Zu einem wollenen 
Mantel wählt man am besten eine schmale 


Tasche aus buntbesticktem Wollstoff. 


Georgette, Crépe Sa- 
tin, weichen Samten 
und Spitzen. Spitzen 
und neuartige Tülle 
profitieren von dem 
Aufleben des Chenille- 
tupfens, der als Be- 
sonderheit in die Er- 


Rechts: Die Mode bevorzugt 

große elegante Schnallen aus 

Farbsteinen oder schwarzer 

Emaille in Silberfassung. ge- 

schmückt mit lebhaft getönten 
Steinen. 
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Wiener Damenmoden. Londoner Herrenmode. Pariser Kostüme. 


(Wiener Zeitschrift.) (La Mode.) (Journal des Parisiens.) 
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scheinung tritt und gute 
Wirkungen hervor- 
bringt. Wie immer, 
werden reizende Vo- 
lantsröcke in amüsan— 
ten Anordnungen, die 
Taillen in verschiede- 
nen Höhen, vorgeführt, 
so daß jeder tragen 
kann, was für ihn 
am vorteilhaftesten ist. 
Für den Abend liebt 
man Pastelltöne, zu 
denen sich Flieder ge- 
sellt, eine Schattierung. 
die lange Jahre keine 
Beachtuug fand. Mat- 
tes Grün, Fliederfarbe 
und ein kleidsames 
Gelb, mehr nach Cre- 
me hinüberspielend. 
werden als Modefarben 
ausgegeben. Man kann 
damit zufrieden sein, 
denn es sind vorteil- 
hafte Schattierungen. 
die es leicht machen, 
geeignete Abendhiillen 
zu finden. Die Abend- 
mäntel fallen weit. Sie 
zeigen meist eine nor- 
male Länge, da es all- 
zu schwer sein würde, 
sie in bezug auf die 
Länge jedem Kleide 
anzupassen, denn viele 
der neuen Abendklei- 
der sind, besonders 
rückwärts, sehr lang. 
Schimmernder weicher 
Samt, Brokate in 
überraschenden Schat- 
tierungen, durch Pelze 
bereichert, beweisen 
die Eleganz, die von 
dem Abendanzug ver- 
langt wird. Die vie- 
len Einzelheiten, die 
ihn ergänzen, können 
von den neuen Än- 
regungen keineswegs 
unberührt bleiben, da 
alles nur wirklich schön 
wirkt, wenn volle Har- 
monie auf der ganzen 
Linie herrscht. 


Balltoiletten. 
(La Mode.) 


WIE UNSRE VORELTERN SICH KLEIDEIEN: DIE MODE VOR 100. JAHREN 


Nachmiliagse 
Schwarzes C 
Georgette-Kle 
rolem Georgette 
verarbeilet; dazu 
bedruckter Velours- 
chiffon - Mantel mit 
reichem Pelzbesatz. 
Modell: Drecoll. 


Schwarzes Tüll- Abend- 
kleid mit Samigürtel 
und Siraßschnalle. Die 
facherartigen Teile des 
Rockes sind mit schma- 
lem Samiband eng be- 
néht. Modell: Lelong. 


Großes Abendkleid aus 
hummerrotem Crépe 
Georgetie mit ange- 
krausien Spitzen und 
großer Schulterschleife. 
Modell: Bernard. 


Abendensemble in der 
neuen Patou - Farbe 
„Claire“. Das im Rük- 
ken tief ausgeschnittene 
Kleid zeigt abschattier- 
ten Fransenschmuck. Ve- 
lourschiffon ergab das 
Material für den Mantel. 
Modell: Patou. 


Weiße Abendioiletie, an 
deren lange Korsape 
aus Krisiallperlen der 
Tüllrock sich fächerartig 
anfügt. Modell: Lelong. 


Mit Silberpfeilen bestick- 

tes Chiffon - Abendkleid 

in der neuen Lelong- 

Farbe Vanille". Modell: 
Lelong. 


DIE NEUESTEN PARISER MODESCHOÖDFUNGEN 


ORIGINALZEICHNUNGEN FÜR DIE „ILLUSTRIRTE ZEITUNG" VON A OFFTERDINGER 
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Ma Wilde, den man zu den 
echtesten Gentlemen der Welt- 
geschichte rechnen darf, hält es in 
der Einsamkeit seines Grabes nicht 
mehr aus. Mit einem kühnen Satz 
erscheint er wieder auf der ach so 


seinem grohen Schrecken, daß er, 
der sonst stets tonangebend in 
der Mode des Herrn gewesen ist, 
neben seinen Mitmenschen un- 
angenehm auffalle. Rasch zum 
Schneider! ist sein erster Ge- 
danke, als er gemütlich durch 
die Straßen flaniert, noch von 
dem hetzenden Tempo dieser 
Zeit unberührt. Wilde bekommt 
die neuesten Tendenzen vom 
diensteifrigen Schneider serviert: 
„Man trägt!“ Mit entsetztem 
Gesicht eilt der gewitzte Ge- 
schmacksmensch davon, um sich 
von dieser Zumutung, die man 
ihm zu stellen wagte, zu erholen. 
„Man trägt“, schwirrt es wild 
durch seinen Kopf. „Man trägt“, 


i 
i ! 
schwindelt es vor seinen Augen. 


N 
„Man trägt“, dröhnt es ihm von 


allen Ecken in die Ohren. Und Wilde verschwindet, woher er gekommen ist. Lieber 
wieder begraben sein, als das Plakatwort „Man trägt“ hören zu müssen, denkt sich 
der Dichter, der sich auf die Lebenskunst bis auf ihren tiefsten Grund verstanden hat. 
Tatsächlih: Der Herr, der prompt zu Beginn jeder Saison zu „seinem“ Schneider 
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geht, um den Garderobenfundus 
aufzufüllen, wird des öſteren mit 
den ominösen Worten: „Man 
trügt“ bereits an der Tür emp- 
fangen. Der uniforme Anzug ist 
heute jedoch endgültig erledigt. 
Das Individuum regiert. „Ich 
trage“, ist die Devise des Herrn, 
der — nach Balzac — am ele- 
gantesten ist, wenn er nicht auf- 
füllt, wenn sein Anzug zu ihm 
harmonisch paßt, wenn er in ihm 
sich wohlfühlt, er selbst ist. Es 
ist gänzlich unbedeutend gewor- 
den, ob man jede kleinste Nu- 
ance der Knopfstellung zum Bei- 
spiel beachtet oder nicht. Man 
kümmert sich nicht mehr um jede 
minimale Abweichung, die Bond- 
street — noch immer wegweisend 
— propagiert. Man horcht auf die 
großzügige Tendenz, man erfühlt 
die Richtung jeder Saison — und 
transponiert sie auf den eigenen 
Geschmack, der stets und überall 
ausschlaggebend ist. Man merkt 
sich, daß der Herbst den braunen 
und grauen Farbton bevorzugt, 
daß der einreihige Sakko auf den 
zweiten Knopf geknöpft wird, daß 
der zweireihige Sakko besonders 
am Nachmittag bevorzugt wird. 
Man merkt sich auch, daß der} 
Gehrock für offizielle Gelegenhei- 
ten sehr en vogue ist, da der 
einreihige dunkle Paletot mit ver- 
deckter Leiste zusammen mit dem 
schweren Ulster vor herbstlicher 
Kühle schützt, da endlich der 
schwarze steife Hut wieder melır 
Liebhaber findet denn je. Die 
Herrenmode ist schlicht und be- 
quem. Der Alltag fordert Sadı- 
lichkeit. Alle überflüssigen Klei- 
nigkeiten sind deshalb vermieden. 
Der niedrige steife Kragen ist 
ebenso geschätzt wie der weiche 
Kragen, der allerdings nur am 
Vormittag oder beim Sport zu- 
lässig ist. Die Krawatte, das 
einzige belebende, farbenfreudige Moment in der Herren- 
kleidung, hat sih dem Grundton des Anzugs in jedem Fall 
anzupassen, ganz gleich, ob sie einfarbig, gestreift oder sonst- 
wie gemustert sein mag. Hans Alsen. 
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Je größer das Ohrloch, deſto vornehmer: Kling-Mädchen (Indien) 
mit Ohr- und Naſenſchmuck. Die Erweiterung des Ohrlochs 
wird durch Einſtecken eines von Zeit zu Zeit vergrößerten Palm- 
blattpfropfens erzielt. — Links: Die „Geſchmäcker“ find ver- 
ſchieden: Mädchen aus Südafrika mit gekräuſelter Inſelfriſur. — 
* Oben rechts: Ein unbequemer Bubikopf und ſchmerzhafter 

Geſichtsſchmuck: Tätowiertes Kaffernweib (Südafrika) mit Reifen 
8 aus Draht unter der Friſur. 


ie moderne Frau, die durch kaſteiiſche Schlank— 
een die vorgeſchriebene Linie zu erhalten 
oder zu gewinnen ſucht, die ihre Haare in kunſt— 
volle Wellen legen läßt, die ihren Körper durch 
Menſendiecken zu verſchönern hofft, hält es unter 
ihrer Würde, einzugeſtehen, dies geſchehe „alles ihm 
zuliebe“. Ihre Schweſter exotiſchen Ge— 
blütes iſt darin offenherziger: Sie unter— 
zieht ſich allerlei ſchwierigen Prozeduren, 
um ihre Reize der Männerwelt gegenüber 
zu erhöhen, und macht kein Hehl daraus. 
Dem Haupthaar werden die ſonderbarſten 
Formationen aufgezwungen, dem Körper 
verzwickte Ornamente eintätowiert, die 
Zähne müſſen ſich mancherlei Verzierungen 
gefallen laſſen, Naſe und Ohren erhalten 
gewaltſame Vergrößerungen — kurz, die 
Praktiken dieſer primitiven Kosmetik ſind 
alles andere als unkompliziert. Was 
tut man eben nicht um der Liebe willen! 


Mitte links: Eine Friſur-Meiſterleiſtung: Haartracht 
in Geſtalt von Schafbodbörnern bei einer ſüdafrika 
niſchen Negerfrau. — Mitte rechts: Die elegante 
Taille: Dajakfrauen von Sarawak (Borneo) mit 
ihrem Meſſingkorſett und eigenartigem Kopſſchmuck. — 
Anten links: Hier iſt der Schnurrbart noch eine er— 
ſtrebenswerte Zier: Die weiblichen Glieder dieſer Aino— 
Familie (Ureinwohner Japans) tragen einen eintätow- 
ierten „Schnurrbart“, der durch Verwendung beſon— 
derer Säfte beim Tätowieren zeitlebens haltbar bleibt. 
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Ein Friſur-Meiſterſtück: Zulufrauen beim Herrichten ihrer eigenartigen Bubiköpſe. 
Als beſonderen Schmuck trägt die eine Frau (rechts) ein Stück Ziegenfell über 
den Schultern. 
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(22. Fortfegung.) 
ann fah Günter das ernfte Geſicht des alten Herrn, begriff, 
KO? hier irgend etwas nicht ſtimme. Er faßte es fo auf: 
Quade kam, ihm ins Gewiſſen zu reden. 

„Vollen Sie nicht Platz nehmen?“ fragte er etwas ſteif und 
förmlich. 

Quade ſetzte ſich. Er ſchaute mit einem ſeltſam prüfenden Blick auf 
den Sohn ſeines verſtorbenen Freundes. 

„Ich will es Ihnen erleichtern, Günter,“ nahm der Grauhaarige 
nach einem kurzen Suchen des Ausdrucks das Wort, „Johanne hat 
mir geſagt, Sie hätten mir eine Mitteilung zu machen.“ 

„Dann wird ſie Ihnen wohl auch zugleich die Art dieſer Mitteilung 
verraten haben, Herr Quade.“ 

„Ja. Aber ich möchte es gern aus Ihrem Munde hören. Es klingt 
nämlich ſo wenig glaubhaft... ich habe davon gar nichts geahnt.“ 


„Ein Beweis, daß man in Tenniskreiſen ſehr diskret fein kann. 
wir 


Im Klub wurde ſicherlich davon geſprochen: Johanne und ich 
haben uns lieb.“ 

„Man dürfte im Klub nur von Johannes Neigung zu Ihnen ges 
redet haben. Ich bin im Bilde. Hänschen iſt ſehr aufrichtig, ſie hat 
mir alles verraten. Sie ſehen mich erſtaunt, aber auch erfreut...” 

„Erfreut...“ 

„Ja. Ich kenne Sie doch ſchon ſo lange, Günter. Aber wozu wollen 
wir große Worte machen? Ich bin natürlich gern damit einverſtanden, 
daß Sie Johanne heiraten. Warum auch nicht?“ 

Günter wußte fi diefe Sinnesänderung nicht zu erklären. Er fab 
Quade ziemlich verdutzt an, worauf aber der Alte keineswegs in ein 
Lachen ausbrach. Vielmehr wich er dem Blick Günters aus, und ſeine 
Stimme klang unſicher, als er fortfuhr: 


„Sie wundern ſich? Bor zwei Stunden habe ich auch anders ges 


ſprochen. Sie denken an Volkmann und an meine Vorliebe für ihn. 
Aber es haben ſich inzwiſchen Tatſachen herausgeſtellt, die es mir 
ratſam erſcheinen laſſen, die Verlobung Johannes und dieſes Leicht⸗ 
ſinnigen für ungültig anzuſehen. Ich hatte ſoeben mit ihm eine heftige 
Auseinanderſetzung.“ 

„Herr Quade, ich bin wirklich überraſcht. Johanne hat Ihnen wahr⸗ 
ſcheinlich von geſtern abend erzählt.“ 

Quade verneinte heftig. „Das find keine mafigebenden Gründe... 
oder es find nur Dinge, die mich ſtutzig machten. Von dem grofsen, 
entſcheidenden Vorkommnis möchte ich nicht reden.“ 

„Zo hat Ihnen Johanne Volkmanns Drohung mitgeteilt?“ 

„Welche Drohung?“ fragte Quade, nun ſeinerſeits erſtaunt. 

Günter merkte, daß Hänschen ihrem Vater nicht alles erzählt hatte. 
Er hütete ſich, daran zu rühren. 

„Volkmann hat fic) häßlich über mich geäußert”, fagte er aus: 
weichend. 

„Das iſt es nicht. Na, laſſen Sie es gut ſein, Günter. Der Mann 
iſt für mich erledigt, noch mehr für Johanne. Es iſt peinlich, wenn ein 
Verlöbnis zurückgeht, aber was bleibt uns denn anderes übrig?“ 

Er fa weit vorgebeugt, und es war deutlich, wie nahe ihm dies 
alles ging. 

Günter erhob ſich, trat neben ihn und legte die Hand auf ſeinen 
Arm. „Das iſt doch nicht ſo ſchlimm, Papa“, ſagte er herzlich. 

Quade blickte auf, über ſein Geſicht zuckte ein Lächeln. „Natürlich, 
ich ärgere mich auch nur, daß ich Johanne damit ſo lange gequält habe. 
Bei Gott, fie hat eine feinere Witterung gehabt als ich.“ 

„Alfo... ich halte hiermit in aller Form um die Hand Ihrer Loch: 
ter an“, rief der Jüngere. 

Johannes Vater ſtand auf, packte den weit größeren Günter an 
beiden Schultern, ſchüttelte ihn und betrachtete ihn noch einmal forſchend. 

„In dir kann ich mich nicht täuſchen, dazu ſiehſt du doch deinem 
Vater zu ähnlich.“ 

Mit mühſam zurückgedrängter Rührung zog er ihn an ſich und 
umarmte ihn. Er ſpürte nicht, wie die Erwähnung feines Vaters den 


Jungen zuſammenfahren ließ. Er dachte nur an fein Kind, vor dem 


er etwas wie Reue empfand. 

„Ich ... ich möchte gleich zu Johanne“, ſagte Günter, als ihn der 
Alte freigad. „Vo dt fie?” 

Noch einmal wurde Quade ernſt. „Störe ſie jetzt nicht. Sie iſt bei 
Volkmann. Sie hat ihn durchaus noch einmal ſprechen wollen.“ 

Günter erſchrak beinahe. Aber Quade beruhigte ihn: 

„Du ſcheinſt noch nicht zu wiſſen, daf du eine Frau bekommſt, die 
viel empfindſamer iſt, als ſie es ſelbſt wahr haben möchte. Sie hat 
Mitleid mit Lug... fie will nicht, daß er ganz einfach beiſeitegeſchoben 
wird. Na, das wird mich ein ſchönes Stück Geld koſten“, ſetzte er 
halb erheitert und halb ärgerlich hinzu. 

Dann nötigte er Günter, ſich wieder hinzuſetzen und mit ihm von 
der Zukunft zu plaudern. 


* 


Nr. 4356 


— — —T—ͤ—— . — — cn ee . — ee ee ee ee — — eee ee — 
Em e —L— . — . — . — ͤ D e —⅛ . — — e — eee 


Lutz Volkmann ſtand mit dem Rücken an ſeinem halb gefüllten 
Handkoffer. 

„Es war nicht meine Abſicht, daf es fo weit kommen ſollte“, ſagte 
Johanne unſicher und ſtockend. „Aus meinem Erſcheinen magſt du 
erſehen, daß ich dir verzeihe. Es ift nicht einmal recht, daß ich fo 
ſpreche. Wir haben einander nichts zu verzeihen.“ 

Bei ihrem Eintreten hatte ſich ſeiner eine Verlegenheit bemächtigt, 
wie er ſie noch nie im Leben gefühlt hatte. Ex wäre am liebſten in 
den Boden geſunken. Mit verſtörtem Blick hörte er ihr zu. Es tat 
ihm aber merkwürdig wohl, daf fie fo zu ihm redete, fo ohne Bor: 
wurf. Ihre Stimme hatte noch nie ſo ſanft geklungen wie in dieſer 
Minute. 

Sie hielt inne, als erwarte ſie eine Antwort. Die kam nicht. 

Endlich ſagte ſie wieder: „Ich will es uns beiden erleichtern. Und 
es iff mein Wunſch, daß kein Haß zwiſchen uns bleibt. Von meiner 
Seite iſt es überhaupt unmöglich. Manchmal habe ich etwas wie 
Freundſchaft für dich empfunden. Das verpflichtet. Vater hat mir 
verſprochen, es foll alles derart geregelt werden, daß du keinerlei 
1 erleideſt. Vater wird dich geſchäftlich ſo behandeln wie 
bisher.“ | 

„Du ſcheinſt zu wollen, daß ich zu heulen anfange“, ſtieſt er leiſe 
5 und drehte fih halb herum, daß fie fein Geſicht nicht ſehen 
onnte. 

„Nur das nicht! Ich fühle dir alles nach, Lutz. Ich kann mich auch 
in die Lage hineindenken, in der du damals warſt, als...” 

„Mein, das kannſt du nicht verſtehen“, ſchrie er auf. „Vas weiſßt 
du Verwöhnte davon, wie man fih unter dem Zwange eines Er: 
preſſers windet, und wozu man dann imſtande iſt!“ 

„Doch, ich kann es mir vorſtellen. Ich glaube Battaky zu durch⸗ 
ſchauen. Auch Vater hat herausgehört, wie er dir zugeſetzt haben 
mag. Er ift ein Hochſtapler ... ſicher ift er das. Und du warft zu 
ſchwach, um dich ihm zu widerſetzen.“ 

„Das foll das alles!“ keuchte er. „Hätte er mich lieber nicht ver: 
raten, der Hundsfott!“ 

„Vater ſtellte ihn vor die Wahl: Polizei oder Angabe des Namens. 
Da entfhloß er fich febr ſchnell, dich preiszugeben. Aber ich will von 
alledem nicht reden,“ rief ſie heftig, „das iſt doch zu ekelhaft! Du 
wirft gewiß ein anderer Menſch werden, wenn du dir das Geſchehene 
reiflich überlegt haſt. Ich habe nur... eine Bitte an dich, Lutz.“ 

„Sag' fie ſchnell ... ich verſäume ſonſt meinen Dampfer. Ich will 
een Warnemünde übernachten. Ich kann euch alle nicht mehr 
ehen.“ 

Sie trat fo dicht an ihn heran, daf er ihren Atem ſpürte, als fie 
ausrief: „Iſt das wahr, was du heute Günter gegenüber auf dem 
Wege zum Turnier behauptet haſt?“ 

„Die Geſchichte mit feinem Vater? ga.“ 

„Höre, Lutz“ — ihre Augen blitzten wie Leuchtfeuer vor ihm auf — 
„es darf nicht wahr ſein. Wenn du ein letztes Reſtchen von Chre im 
Leibe haft, dann widerrufſt du es jetzt... fofort! Und ſchwörſt mir, 
daß es nicht wahr ift. Oder but du etwa deiner Sache fo ſicher?“ 

Er blickte fie zögernd an. Dann regte fih das Ehrgefühl in ihm, 
das ſie angerufen hatte. Was half es ihm auch, wenn er dabei blieb? 
Er konnte nichts mehr retten. 

„Ich kann mich getäuſcht haben“, preſßte er hervor, mühſelig, als 
miifjte er fih jedes Wort abringen. 

„Und du wirſt bei dieſer Anſicht bleiben?“ 

„Ja. Es war Halbdunkel. Vielleicht hat er erſt nach der Klinke 
gegriffen, als er merkte, daß fih die Tür öffnete.“ 

Johanne ſtreckte ihm die Hand entgegen. „Dann iſt alles ver⸗ 
geſſen, auch deine Schuld“, ſagte ſie weich. 

Flüchtig legte er feine Rechte in die ihre. „Das Vergeſſen wird mir 
nicht ſo leicht werden!“ 

„Leb' wohl!“ 

Sie verließ ihn. 

Als fie dann durch den Korridor ſchritt, atmete fie erleichtert auf. 
Es hatte fie Überwindung gekoſtet, noch einmal mit Lutz zuſammen⸗ 
zutreffen, ihm noch einmal entgegenzutreten. Aber eine Eingebung 
hatte ihr zugerufen, daß zwei Menſchen, die fie liebte, dieſes Su: 
geſtändnis Bolkmanns brauchten, um ihre Ruhe wiederzufinden: Bet: 
tina und Günter. 

Sie begab fih zu dem Simmer, in dem fie ihren Vater und Günter 
im Geſpräch wufßte. 

Als ſie dort anklopfte, wurde die Tür ſtürmiſch aufgeriſſen, als 
habe Günter ihr Klopfen erkannt. Er zog ſie über die Schwelle und 
hob ſie in einer übermütig tollen Umarmung vom Boden empor. 

„Spiel, Satz und Match gewonnen“, rief er jubelnd. 

„Aber ſehr knapp und erſt nach Kampf“, ſetzte ſie atemlos hinzu. 


Vater Quade kam [ich wie der Unparteiiſche vor. (Fortſetzung auf S. 367) 
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XVI. 


Im Laufe des Vormittags, während fie allein im Bad weilte und 
ſpäter mit dem Packen ihrer Koffer begonnen hatte, war in Bettina 
der Plan entſtanden, Günter und ſich die Trennung durch eine ſchnelle 
Abreiſe zu erleichtern. Sie ſpielte anfangs nur mit dieſem Gedanken, 
aber während des Lunches, in dieſer Stunde der Verlegenheit und Be⸗ 
fangenheit, die fie mit ihm verbrachte, reifte er zum Entſchluſß. Sie bes 
lauſchte Günter, ohne daf er es ahnte, und fie fand ihre Vermutung 
beſtätigt: er wich einer Ausſprache aus. 

Dafür war fie ihm herzlich dankbar. Nur keine Auseinanderſetzung, 
die doch beiden weh tat. Nur keine Worte, keine Erklärungen. Sie 
muläte, woran fie war; er wufßte es noch beffer. 

Um ihn ungeſtört zur Entſcheidungsrunde gegen Allerſon antreten 
zu laffen, betrieb fie ihre übereilte Abfahrt in aller Heimlichkeit. Es 
war ihre Abficht, ihn erſt um fünf Uhr wiſſen zu laſſen, daß fie nicht 
mehr in Hohenwalde weilte, erſt dann, wenn er das ſchwere Spiel 
hinter ſich hatte. Er hing nun einmal an ſeinem Sport; ſie wollte 
nicht ſchuld daran ſein, wenn er eine Enttäuſchung erlitt. 

Sie ſchrieb ihm, fo kurz wie möglich. Ihre Zofe, die erft ſpäter ab» 
reiſen ſollte, behielt den Brief bis zur feſtgeſetzten Stunde. Auch wurde 
nach Berlin telegraphiert, damit alles in der Villa für ihre Ankunft 
rechtzeitig vorbereitet war. dien riff die Augen auf, als er erfuhr, 
wie bald er aus der Nähe des heimatlichen Ortes fortkommen ſollte; 
aber er war es gewohnt, ſich nie den Kopf zu zerbrechen. Pünktlich war 
er zur Stelle, pünktlich ſtieg Bettina ein, und der Wagen trug ſie fort. 

Nicht drei Viertelſtunden waren feit dem Augenblick verfloſſen, da 
ſie ſich vom Mittageſſen erhoben hatte. 

Unterwegs hatte fie reichlich Zeit, nachzudenken. Da fragte fie fih 
vor allem, ob fie denn fo herzlos fei, daß es ihr ohne übertriebenen 
Schmerz möglich wurde, Günter ſo in aller Stille zu verlaſſen, ihn, 
der ihr noch vor einigen Wochen unerſetzlich geweſen war. Was ging 
mit ihr vor? Warum trat ſie ihn an Johanne ab und konnte es 
nicht zu mehr als zu einem wehmütigen Bedauern darüber bringen, 
daß ein ſchönes Kapitel ihres Lebens abgeſchloſſen war? 

Jede Regung von Eiferſucht überwand fie ſchnell. Vielleicht tröſtete 
ſie der herrliche Tag, der wieder über dem mecklenburgiſchen Lande 
ruhte, ähnlich dem Tage, an dem ſie nach Hohenwalde gefahren war. 
Oder die philoſophiſche Erkenntnis half ihr, daß alles im Leben ſeine 
Zeit hatte, auch die Neigung zu einem Menſchen. Aber ſie hatte ihn ge⸗ 
liebt, ſie war ihm noch immer gut. Nur war ihr etwas verloren⸗ 
gegangen, etwas ſehr Feines und Bindendes: der Glaube an die Be⸗ 
ſtändigkeit der Leidenſchaft. Sie war viel, viel klüger als vor Monaten. 


Alls der Geschichte des Kragens 
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Zum erftenmal feit Tagen überlegte fie, wie fih ihre nächſte Zus 
kunft geftalten würde. Lange wollte fie nicht in Berlin bleiben, nur 
fo lange, bis fie ihrem Schützling, dem Kranken, geholfen hatte. 
Vielleicht konnte ſie ihn nach Wieſingen mitnehmen; ſie dachte auch 
an eine ſpätere Reiſe nach Italien, wo ſie den Herbſt verbringen 
wollte. Da fiel ihr merkwürdigerweiſe ein anderer ein — Marcks. 

Sie hatte doch eigentlich zwei Schützlinge. Sie wurde alt, ſtellte ſie 
lächelnd feſt, lächelnd, weil ſie ſich noch nie ſo jung gefühlt hatte wie 
heute; ſie ſollte zwei Menſchen pflegen: den Leidenden und den vom 
Leben fo wenig Verwöhnten. Sie erinnerte fih, wie fo oft feit feiner 
Abreiſe, an Marcks und ſeine wunderlichen Beziehungen zur Cam⸗ 
pagna. Ja, ſie wollte beide Freunde hinunter nach Rom bringen, wo 
ſie je nach Hang und Willen leben konnten. 

Das Daſein hatte immer einen Sinn, man muſßte nur das Talent 
haben, ihn zu finden. 

Noch bei hellem Tageslicht erreichte Zien die erſten Häuſer von 
Berlin; bei Anbruch der Dämmerung hielt der Wagen vor Bettinas 
Billa. 

Man wurde offenbar ſchon feit längerem erwartet. Vor dem 
Gartentor ſtanden Möhne und Frau fowie die Köchin und das 
Stubenmädchen, die während Bettinas Abweſenheit das Haus bes 
ſorgten. Aus dem Verhalten der Leute erkannte Bettina, daf irgend 
etwas nicht in Ordnung ſei. Aber ſie erhielt auf ihre Frage aus⸗ 
weichende Antwort. 

Während ſie ſich abwandte, um durch den Garten zur Villa zu 
gehen, hörte ſie, wie Möhne zu Zien ſagte: „Fahren Sie man nicht 
gleich in die Garage... warten Sie noch ein bißchen, Herr Zien.“ 

Erſt ſpäter erinnerte ſie ſich daran. Jetzt klang es an ihr vorbei. 
Sie erreichte das Haus über die Treppe zur Halle. Als ſie dort ein⸗ 
trat, glaubte ſie ſich anfangs allein, aber gleich darauf ſprang jemand 
aus einem der gigantiſchen Klubſeſſel empor, ein dunkel gekleideter 
Mann, den fie im erſten Augenblick nicht erkannte. 

„Gott fei Dank, Frau Bettina, daß Sie endlich kommen!“ begrüßte 
er ſie. Sie ſchrak zuſammen. Es war Marcks. 

Sie war nicht bloß erſtaunt, ihn hier zu einer fo ungewöhnlichen 
Stunde anzutreffen; zugleich warnte fie der Klang feiner erſten Worte. 
Es lag wie ein Schleier über dieſer ſonſt ſo friſchen und ſonoren 
Stimme. 

„Sie hier, lieber Profeſſor? Das iſt eine herrliche Idee.“ 

Er räuſperte fih, während er noch ihre Hand umfaſßt hielt. „Schade, 
Frau Bettina, dieſe Idee iſt von düſteren Mächten ausgegangen. Ich 
hätte nicht gewagt, Ihnen als erſter entgegenzutreten, am wenigſten 
mit einer Trauerbotſchaft.“ (Schluß folgt.) 
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Herzitolpern. (Zu den ce auf dieſer Seite.) Der berühmte Chirurg auch eine harmloſe indi⸗ 
Billroth hat einmal gejagt: „Das Leben ift ein Trauermarſch, zu dem das Herz viduelle Eigentümlichkeit 
den Takt ſchlägt.“ Dieſe ſehr trübe Lebensauffaſſung erhält dann Berechtigung, fein; bisweilen ift diefe- 
wenn der Herztakt geſtört ift. Die normale, regelmäßige Folge der Herz. der Ausdruck von Ner- 
bewegungen wird dadurch geſteuert, daß in der Nähe der Stelle, wo die obere voſität, nach Mißbrauch 
Hohlvene einmündet, periodiſch eine Reizbildung erfolgt (Abbild. 1). Durch ein von Kaffee und Tabak 
nervöſes Leitungsſyſtem pflanzt Wéi die Erregung fort zu den einzelnen Herz, kann das Herz War: 
abſchnitten und löſt bei der Ankunft eine Muskelzuſammenziehung der einzelnen nungsſignale geben, Die 
Herzabſchnitte aus (Abbild. 2). Ift nun die Erregbarkeit an dem normalen Ent- untenſtehenden Pulsauf⸗ 
ſtehungsort der Reize geſtört, ſo iſt die Folge, daß verſchieden lange Zwiſchen⸗ nahmen (Abbild. 3) zeigen 
räume die Herzpulſe trennen. Sind bei normaler Reizbildung die Leitungswege bei a vereinzeltes Herz⸗ 
defekt, fo gelangen ein zelne Reize nicht vom Entſtehungsort zur Auslöſungs⸗ ſtolpern, bei b ift nach 
ſtation, alfo fallen einzelne Herzbewegungen aus. —Eine dritte Urſache von Herz: / Einnehmen von zwei 

— unregelmäßigkeiten ijt das Auftreten von Herzreizen an abnormen Stellen, und Dezigramm Koffein nach 
zwar find dies ſolche Stellen tm Herzen, die früher einmal in der primitiven Ent- einer halben Stunde nach 
wicklungsanlage als Orte der Reizbildung tätig waren. Dieſe letztere Art von jedem zweiten Pulsſchlag 
Unregelmäßigkeit des Herztaktes iſt praktiſch ganz beſonders wichtig, weil ſie die eine vorzeitige Reizbil⸗ 
häufigſte Form von Herzunregelmäßigkeit ift, er wegen der Bedeutung für dung erkennbar fünf 
die Geneſungsausſichten und dann wegen der off großen Qualen und Wngfte, Minuten ſpäter ift nad) 
denen manhe dieſer Kranken ausgeſetzt find. Nicht in jedem Fälle macht diefe der beruhigenden Wir: 
Ertra Beſchwerden. Es kommt oft genug vor, daß der Arzt diefe Unregel⸗ kung von 20 cem Kognak 
mäßigkeit feſtſtell ohne. daß der Patient irgendwelche unangenehmen Herz. die Reizbildung bei c 
empfindungen SC hat. Aber recht vielen Patienten verbittert das Herz: .. wieder gemildert. Dieſe 
ſtolpern das Leben. Anfälle von Beklemmung, Bewußtſeinseinengung. Iberwälti⸗ Pulsbilder find ein Be- 

is gendem ernichtungs⸗ weis, daß vorübergehende , NE r À 

g ühl machen einen be, Schädigungen erhöhte 1. Wirkung der Reizbildung in der Nähe der Einmündung der Hobl- 

drohlichen Eindruck. Hier Reizbildung im Herzen vene in das Herz auf die einzelnen Herzabſchnitte (Pfeile). 

iſt es nun tröſtlich, zu bewirken können. er 

wiſſen, daß meiſt gerade Zuſtand des Herzſtolperns erfordert ſtets ärztliche Behandlung, aber meiſt kann 

die mit der heftigſten der Patient die Tröſtung entgegennehmen, daß ſein Leiden zwar läſtig iſt, jedoch 


Angſtempfindung ver nicht das Leben bedroht. Dr. Paul Engelen, Düſſeldorf. 

d ech aN Ge Das Haupt im Schoß f 
erzſtolpern für die Qe- as t im Schoße — auf den kulturhiſtoriſchen Spuren einer Redensart. 
a) i des Corhofes. bensdauer am ungefähr- Vor 100 Jahren dichtete der ſchwäbiſche Arzt cit erner das ſchöne Lied 
b) Jusammenziehung der Reuzkammen. lichſten ſind. Herzftolpen „Der reichſte Fürſt“ („Preiſend mit viel ſchönen Reden“), in dem Graf Eberhard 
) kann auf Erkrankung der als größtes Kleinod feines Landes Württemberg rühmt, „daß in Wäldern, noch fo 
C Nerzpause. Herzmuskulatur beruhen, groß, id) mein Haupt kann kühnlich legen jedem Untertan in Schoß“. Ahnlich er- 
die Neigung zum faux zählt Grimmelshauſen in feinem 1669 erſchienenen „Simpliziſſimus“, wie ein paar 
2. Die Sufammengiebung der Herzmuskeln. pas du cœur kann aber ſchwäbiſche Bauern daran gemahnt wurden, daß ihr einſtmaliger Landesherr ſich 


3. Pulskurven. a Vereinzeltes Herzſtolpern. b Reizbildung nach Einnahme von zwei Dezigramm Koffein und (e) Reizmilderung nach Genuß von 20 cem Kognak. 
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"4711" -Hautpflege! Denn zur vollkommenen Schön- 
H heit der Dame gehört ein fehlerloser, mattzarter 
A Teint — und den verleiht “4771” Matt-Creme. Er 
ist der vorbildliche, fettfreie, im Gebrauch unsicht- 
bare Tagescreme. — Der vornehm duftende “4711” 
Cold Cream, der vor der Nachtruhe angewandt 
wird, wacht gleichsam über Ihre Schönheit, denn er 
erhält Ihre Haut geschmeidig und jugendlich frisch. 
Das alte Zeichen “4711” und die blau- goldenen Hausfarben 
bürgen für Qualität. 
4711” Matt-Creme eld Cream 
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gerühmt habe, „er getraue in eines jeden feiner Untertanen Schoß feinen Kopf zu 
legen“. Beiden Ausſprüchen liegt natürlich der Gedanke zugrunde, daß eine gütige 
Regierung die beſte Gewähr für die Liebe der Untertanen und für die Sicherheit 
des Landesherrn iſt. Es liegt nun aber die Frage nahe, weshalb gerade dieſe be— 
ſtimmte Redensart zur Kennzeichnung dieſes ſchönen Vertrauensverhältniſſes gebraucht 
wird. Die Brüder Grimm meinten z. B., der Schoß des Freundes oder des Unter— 
tanen ſei nur bildlich gemeint, und „den Kopf in ſeinen Schoß legen“, hieße ſoviel 
wie „unter ſeinem Dache, unter ſeinem Schutze“ ruhig ſchlafen können. Mit Recht 
vermutete jedoch Sanitätsrat Focke („Die medizin. Welt“, 1928), daß die Redens— 
art einen ganz realen Hintergrund haben müſſe und auf einen verlorengegangenen 
Brauch zurückzuführen ſei. In dieſem Zuſammenhang verdient eine berühmte 
niederländiſche Ballade unſere Beachtung — ſie berichtet vom Ritter Degener und 
Luſſewine, die, beide aus edlem Geſchlecht, einander liebten, obgleich er ihren Vater 
erſchlagen hatte und die Blutrache trotz des Chriſtentums noch Pflicht war für Mann 
und Frau aus edlem Geſchlecht. Auf Drängen ihrer Brüder entſchließt ſich Luſſe— 
wine, den ſtarken Degener in eine Falle zu locken. Er kommt in die Burg und 
folgt ihr in den Garten; ſie läßt ſich unter einer Linde nieder und bittet ihn, ſein 
Haupt in ihren Schoß zu legen; er tut es, und „ſie ſcheitelt ſein Haar mit Gold 
ſo rot, ſo manchen Scheitel ſie machte fein, ſie weint dabei manch' Tränelein“. 
Die Tränen konnte ſie nicht unterdrücken — aber es gelingt ihr, ſie unter Plaudern 
u verbergen. Schließlich wird der Ritter von den Brüdern des Fräuleins er— 
tagen Was tat ſie an ſeinem Haar? Das Scheiteln erinnert an das Ulinger— 
lied — es erzählt von einem Raubritter, der mit feinem Minneſang ein Ritter- 
fräulein dazu gebracht hat, ſich von ihm entführen zu laſſen. Im Walde hielten 
ſie Raſt — „er breit't ſein Mantel in das Gras und bat ſie, daß ſie zu ihm ſaß; 
er ſprach, fie ſollt ihm laufen, fein gelbes Haar zerzauſen“. Wenn man nun an= 
nimmt, daß auch der Ritter Degener gelauſt worden ijt, fo perſteht man erſt die 
Worte „ſo manchen Scheitel ſie machte fein“ — die nur eine anſchauliche Um— 
ſchreibung für die ſuchende Haarpflege ſind. Weiter wird verſtändlich, daß er dabei 
ihre Tränen nicht ſah — er lag mit dem Geſicht in ihrem Schoß, während ſie 
ſeinen Nacken kämmte. Ein ähnliches Beiſpiel bringt die „Geſchichte von den Leuten 
aus dem Lachswaſſertal“, die zu den Familienchroniken aus der nordiſchen Helden— 
zeit gehört; ſie erzählt von einem freien Manne namens Stigandi, der als Zauberer 
galt und deshalb von den Gutsherren im Schlafe umgebracht werden ſollte, da er 
ſonſt mit ſeinen Augen ein Unwetter herbeirufen und ſeine Angreifer vernichten 
könnte. Eine Magd wird gedungen, ihn ſchlafend zu verraten; als er zu ihr aufs 
Feld kommt, erbietet ſie ſich, „ihm die Haare zu durchſuchen“. Er legte den Kopf 
in ihren Schoß und ſchlief bald ein — ſie aber rief die Männer, die ihn erſchlugen. 
— Nun trugen ja in der Ritter- und Heldenzeit die freien Männer lange Haare; die 
Sauberkeit des Nachtlagers ließ oft zu wünſchen übrig. Da war das Befallenſein 
von Ungeziefer etwas Natürliches — unangenehm, aber keineswegs entehrend. 
Mancher Edelmann, der von den unvermeidlichen Plagegeiſtern im Schlafe geſtört 
wurde, wird vorbeugend dafür geſorgt haben, daß ſein Haar oft nachgeſehen wurde. 
Die Anwendung des Kammes, der ja eine der erſten Kulturerrungenſchaften war, 
bedeutete eine geſundheitliche Maßnahme. Sollte das Kämmen den gewünſchten 
Erfolg haben, ſo mußte es bei guter Beleuchtung geſchehen — deshalb mußte der 
Ritter, der vor Tagesanbruch ausgezogen war, am Zielort noch vor Sonnenunter— 
gang einen „Lauſer“ oder eine „Lauſerin“ aufſuchen. In unſicheren Zeiten konnte 
dieſe Haarpflege für den, der keinen Freund zum Wächter hatte, mit großen Ge— 
fahren verknüpft ſein — denn die Lage, Rückenfreiheit und verdecktes Geſicht, war 
geradezu einladend für feige Mörder. — Daß das Lauſen durch eine verläßliche 
Perſönlichkeit nicht gering ur wurde, geht auch aus den Märchen hervor, 
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von denen ja viele für die Sittengeſchichte einen hohen Wert haben; ſo wartet z. B. 
in einem ſchwediſchen Märchen die Prinzeſſin am Meeresſtrande angſtvoll auf den 
Troll, dem ſie verſprochen iſt. Da naht der Held Silberweiß, der den Troll töten 
will; er bittet die Prinzeſſin, ſie möge ihm vorher den Gefallen tun, ihn zu lauſen. 
Das tut ſie gern — dabei knüpft ſie ihm unvermerkt einen goldenen Ring in ſeine 
Locken, um ihn daran ſpäter wiederzuerkennen. Dieſes „Einknüpfen“ wird auch 
noch in anderen Märchen ausdrücklich als unbemerkt erwähnt, ohne daß dabei das 
Lauſen genannt wird — aber anders wäre es kaum denkbar. Nach alledem hatte 
aljo wahrſcheinlich das „In-den-Schoß⸗Legen des Kopfes“ im frühen Mittelalter 
die Bedeutung: ſich vom Ungeziefer befreien laſſen. Es iſt wohl denkbar, daß Graf 
Eberhard von Württemberg, der in der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts lebte, auf 
Einzeljagd im Waldgebirge bei Bauern oder Köhlern Unterkunft ſuchte und ſich 

dieſe Wohltat von ihnen erweiſen ließ. Daß er das ohne Furcht wagen durfte, er⸗ 
regte Staunen und Bewunderung bei den anderen Herrſchern. Doch ſchon um 1500 
gewöhnten ſich viele Herren an das kurze Haar. Wer es noch lang trug, wie z. B. 
Albrecht Dürer auf ſeinem Selbſtbildnis, für den gab es jetzt das Petroleum als 
teures, aber gutes Mittel gegen die Niſſe — ferner auch beſſere Seife und eine 
gehobene Barbierzunft. Im 16. Jahrhundert dürfte jeder Herr von Stand einen 
einwandfreien Nacken gehabt haben, und nur wer dafür den kleinen Aufwand ſcheute 
und knickerig ſparte, der hatte noch einen „Filz“, d. h. wirres, klumpiges Haar; 
daher bedeutete dann der „Lauſige“ und der „Filz“ nichts anderes als einen Geiz⸗ 
hals. Trotzdem blieb noch eine Zeitlang die höfiſche Sitte erhalten, daß die Ritter 
den Kopf in den Schoß ihrer Damen legten — nun freilich umgekehrt, indem ſie 
der Dame zu Füßen ſaßen und das Geſicht nach vorn wandten. Die Urbedeutung 
war offenbar ſchon zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges aus dem Gedächtnis ver⸗ 
ſchwunden. Nur die Redensart vom „Kopf-in⸗den⸗Schoß⸗legen⸗Können“ als TR 
des Vertrauens erhielt ſich noch länger lebendig. 


Ein Beiſpiel der Verbindung zwiſchen Wiſſen und Leben gibt Dr. Auguſt 
Schlatterer im „Jahrbuch der angewandten Naturwiſſenſchaften, (Verlag Herder & 
Co. G. m. b. H., Freiburg i. Br.). Wie es ein „l’art pour l'art“, die Kunſt nur 
um der Kunſt willen, gab, ſo wollte auch „Bilfenfgaft um ‚des Willens willen“ 
nur für vollwertig gelten. Zweifellos haben beide Anſchauungen in ihrer eigenen 
Richtung zu Höchſtleiſtungen geführt, Höchſtleiſtungen, welche die Grundlage bildeten 
für eine andere Aufgabe beider, nämlich das Menſchenleben durch Kunſt und 
Wiſſenſchaft zur Erhöhung, Steigerung ſeines Wertes zu führen. Dazu aber braucht 
es ſolcher Mittler wie des „Jahrbuchs der angewandten Naturwiſſenſchaften“, deſſen 
Einzelbeiträge zeigen, wie die Wiſſenſchaft an ſich durch Vermittlung der Technik 
für die Menſchheit im allgemeinen fruchtbar wird. Das Ziel der Naturerforſchung, 
wie ſie Goethe erſtrebte, rückt uns dadurch näher. Denn auch der Laie kann durch 
Vermittlung des Jahrbuchs nun auf dem Geſamtgebiet der Beziehungen von 
Naturwiſſenſchaft und Technik lebhaften, verſtändigen Anteil nehmen. Der Inhalt 
des Jahrbuchs iſt ſo reich, daß hier auch nur die wichtigſten Kapitelüberſchriften 
nicht vollzählig genannt werden können. Man ſollte meinen, daß es gerade für den 
Wiſſenſchaftler einen beſonderen Reiz haben muß, zu ſehen, wie mannigfaltig die 
Ergebniſſe ſeiner Arbeit wirken, und für den Techniker muß es hochbefriedigend 
ſein, zu erkennen, wie ſeine Arbeit ihrerſeits wieder zur Wiſſenſchaft wird; der Laie, 
der Menſch ſchlechthin aber ijt der wahre Tertius gaudens, der Bereicherte. — 
Dem letztangedeuteten Hauptzweck des Buches ift die Sprache aller Mitarbeiter an- 
gepaßt, vom Herausgeber Dr. Schlatterer zu ſchöner Einheitlichkeit geführt; das 
Ganze ein wertvolles Gegenmittel gegen die oberflächliche ſogenannte Populari- 
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müssen Sie alle der Luft ausgesetzten 
ý — Körperstellen mit 


NIVEX CREME 


einreiben, Ihre Haut wird dadurch 
widerstandsfähig; Luft, Wind und 
Sonne zum Trotz bleibt sie weich 
und ‚geschmeidig. Nach dem Aus- 
Hug können Sie sich dann durch 
Waschen erfrischen, ohne daß die 
# Hauf schmerzend brennt und auf: 
springt. Und außerdem verstärkt Ni 
vea-Creme die bräunende Wirkung 
der Sonnenstrahlen und gibt eine 
wundervoll bronzene Hauttönung. 
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denn auch wir rauchen, und deswegen 
kann uns mit den süßlichen Zahnpasten, 
die nicht mehr sein wollen als ein 
Kosmetikum, nicht gedient sein. Wir 
brauchen die stark aromatische und an- 
regende Zahnpasta PEBECO. Herb- 
kräftig schmeckend beseitigt sie den 
unangenehmen Nachgeschmack und 
gibt uns die Erfrischung, die wir suchen. 
Pebeco wird nur in reinen Zinntuben 
verpackt; das ist selbstverstandlich. 
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daß Sie Blumen und Frischgemüse, Gurken, Tomate J 


im Höntsch-Gewächshau 
selbst ziehen. Es gehört daher zu jedem Eigenheim. Die geringen An- 
schaffungskosten tragen hohen Nutzen. Verlangen Sie Sonderangebote 


Höntsch & Co., Niedersedlitz a 


Leistungsfähigstes Sonderwerk für Gewächshaus- und Wintergartenbau © 


Mühlenbretträtſel. 

Die Ziffern 1—24 
ſind durch folgende 
Buchſtaben zu er⸗ 
ſetzen: a a ee eff 
ghillmmmn 
p suuuuxz 

lsdann müſſen cr- 
geben: 123Schweizer 
Kanton, 1 10 22 alts 
germaniſcher Gott, 2 
5 8 deutſche Stadt, 
3 15 24 Antilopenart, 
4 5 6 waldige Hod): 
fläche des Harzes, 4 
11 19 Naturgeiſt, 6 14 
21 männlicher Name, 
7 8 9 deutſcher Bades 
: ort, 712 16 Straußen⸗ 

art, 9 13 18 belgiſcher Kurort, 10 11 12 Nebenfluß der Saale, 
13 14 15 griechiſcher Waldgott, 16 17 18 ruſſiſche Stadt, 17 20 
23 Pelzwerk, 19 20 21 einfältiger Menſch, 22 23 24 Nachtvogel. 


Silbenrätſel. 

Aus den Silben: a — aar — ahr — be — ben — dan — 
di — di — e — e — ei — en — en — eu — teu — gau — ge — 
gi — gi — ham — il — in — jor — let — log — me — ne — 
ne — neu — nitz — or — pa — pez — re — ro — schweid — 
ster — stock — tra — find Wörter von folgender Bedeutung 
zu bilden: 1 Fluß in Paläſtina, 2 Fläche, 3 Zwiegeſpräch, 
4Erdteil, 5 Orgelbeſtandteil, 6 ſagenhafter däniſcher Prinz, 
7 Kanton in der Schweiz, 8 Turngerät, 9 Stadt in Schleſien, 
10 Schlingpflanze, 11 Fluß in Hannover, 12 Badeort in der 
Rheinprovinz, 13 ſächſiſche Fabrikſtadt, 14 Land in Aſien, 
15 Blume. — Die Anfangsbuchſtaben abwärts und die End⸗ 
buchſtaben aufwärts ergeben ein Sprichwort. 


Auszählrätſel. 
zT :·a mira munmn ned. Zählt man immer den — wie 
vielten? — Buchſtaben, dann erhält man den Titel einer Oper. 


Rätſelgleichung. 
a) Wohlgeruch — Stadt in Italien + b) Geſtalt aus einer 
Oper — Farbe + c) herrſchaftlicher Kutſcher — Hafen⸗ 
damm + d) türkiſcher Befehl — Pflanze + e) Göttin des 
Getreides — Längenmaß = x) Tonftüd von Beethoven. 


JM NACHDENKEN 


Silben-Kreuzworträtſel. 


iz Be 
TOUI 


BEK BA 


| 
— 


| 
18 


i; 
| 


B 


l 
| 
| 
| 


ERE 


L 
IE 


* 
Ei 


Wageredt: 3 Antilopenart, 6 Zwerg: 
vogel, 7 griechiſcher Buchſtabe, 8 deutſches 
Oſtſeebad, 10 argentiniſches Nagetier, 12 
Bewohner der Oſtſeeländer, 13 zentral⸗ 
amerikaniſche Republik, 16 reittechniſcher 
Ausdruck, 17 deutſch⸗böhmiſches Grenz⸗ 
gebirge, 19 Geſpenſter, 21 ſchöpferiſcher 
Geiſt, 23 Ecke, 24 ſpaniſche Mün ze, 26 Ver⸗ 
wandter, 27 Nahrungsmittel; ſenkrecht: 
1 deutſcher Maler, 2 japaniſche Handels- 
ſtadt, 3 E 4 weiblicher Vorname, 
5 Genußmittel, 9 Rede und Gegenrede, 
11 dalmatiniſche Stadt, 12 Dichtung, 
14 weiblicher Vorname, 15 oſtpreußiſches 
Land, 16 Durchgang, 18 Teil des Inſek⸗ 
tenkörpers, 20 Tierwohnung, 22 inneres 
Organ, 23 Jahreszeit, 25 niedere Pflanze, 
26 Ziergefäß. 28 Anſtrengung. 


Vorn und hinten. 
Ich kenn' ein Wort, wie heißt wohl das? 


Es ſteht vor Karpfen, Tiſch, Bild, Glas, 


Jedoch nach Eulen, Augen, Hand, 
Nach Taſchen, Waſſer und nach Wand. 


Lebensweisheit. 


Die Quadrate ſind ſo zu drehen und ohne Veränderung 
ihrer Reihenfolge aneinanderzuſetzen, daß die Buchſtabenreihen 
einen Spruch von Rückert wiedergeben. 


Problem. 


Ein Herr kaufte für ſeinen Garten 63 Topfpflanzen — 
Pelargonien, Alpenveilchen und Goldlack. Die Anzahl der 
Pelargonien war durch 9, die der Alpenveilchen durch 7 und 
die der Goldlackpflanzen durch 5 teilbar; es gab 6 Pelar: 
gonien mehr als Alpenveilchen. Wie viele Pflanzen von jeder 
Art kaufte der Herr? 


Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in Nr. 4357. 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4355. 


Buchſtabenrätſel: Wagerecht: 1—2 Buſch, 3—4 Solo: 
thurn, 5—6 Herat, 7—8 Eiſenbahn, 9—10 Regen; ſenkrecht: 
3—7 Sonne, 1—9 Balthaſar, 11—12 Turin, 2—10 Haupt: 
mann, 4—8 Nauen. 

Kapſelrätſel: Oder, Dora, Uri, Mal, Elle, Ill, Neid, 
Hort, Oſt, Luſt, Don, Eger, Rigi, Arm, Bett, 8, Name, 
Dung, Star, Ton, Eile, Rom, Nebel. — „O du mein holder 
Abendſtern.“ 

Uhrenrätſel: 1 Po, 2 Poſe, 3 Eid, 4 Ido, 5 Donna, 
6 Nabe, 7 Abel, 8 Bela, 9 Elan, 10 Anger, 11 Gera, 12 Radau, 
13 Daune, 14 Epos. 

Aus drei Regionen: Elſter. 

Füllrätſel: 1 Vorwort, 2 Untiefe, 3 Oſtmark, 4 Arſenal, 
5 traurig, 6 Patient, 7 Herbert. — Wer liebt, raſt. 

Kreuzworträtſel: Wagerecht: 1 Eſſe, 4 treu, 8 Leo, 
9 Ohr, 10 Belt, 12 Aſen, 13 Diana, 15 Segel, 18 Bett, 20 Narr, 
22 Boa, 23 Mal, 24 Esra, 25 Rate; ſenkrecht: 1 Elbe, 2 See, 
3 Sold, 5 Roſa, 6 Ehe, 7 Urne, 11 Tibet, 12 Anden, 14 Ebbe. 
15 Star, 16 Lama, 17 Erle, 19 Eos, 21 Rat. 


Chlorodont-Zahnpaste 
Tube 60 Pf. und 1 Mk. 


Weiße Zähne: Chlorodont 


„Als mein Bekanntenkreis dieses neue Bild von mir sah, 
wurde allgemein gesagt, Du hast ein herrliches Gebiß. 
Ich verwende auch seit meiner Kindheit für meine Mund- 
pflege nur Chlorodont, welches den gewünschten Zweck, 
blendend weiße Zähne zu erhalten, mit den Annehmlich- 
keiten eines erfrischenden, angenehmen, ästhetischen Ge- 
schmacks verbindet. 
alle Zahn- und Mundpflegemittel durchprobiert habe, um 
dann schlieBlih bei Chlorodont zu bleiben, welches 
allen Ansprüchen völlig entsprechen dürfte. 
Berlin, den 16. Juni 1928 


Chlorodont-Zahnbürsten 


1.25 Mk., für Kinder 70 Pf. 


Man verlange nur echt Chlorodont und weise jeden Ersatz dafür zurück. 


Ich will Ihnen verraten, daß ich fast 


tte 


Chlorodont-Mundwasser 
Flasche 1.25 Mk. 
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witty Lance: GARTENPLÄNE 


Unter Mitwirkung seines Mitarbeiters Hans Hasler. Mit 147 Ab» 
bildungen und 137 Plänen. 455 Seiten. Gr. 8°. Gebunden RM. 28.—. 


(J. J. Webers Illustrierte Gartenbibliothek, Band VIII.) 
VERLAGSBUCHHANDLUNG VON J. J. WEBER IN LEIPZIG C 1. 


Lieferanten 
dieser Zeitschrift 


BERGER & WIRTH 


FARBENFABRIKEN : LEIPZIG 


Berlin, Barmen, Hamburg, Amsterdam, Budapest, Leningrad, Prag, Rio de Janeiro 
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einfarbig und mehrfarbig, aus unserer Jllustrirten Zeitung ausgewählt, in Serien zusammengestellt 
und herausgegeben vom Leipziger Lehrer-Verein. sind für billigen Preis (Einzelpreis RM. 1.—) von 
Vollständige Verzeichnisse uns zu beziehen, ebenso dazu passende Wechselrahmen je RM. 1.50 (großer) bezw. RM. 1.— (kleiner). 
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Derausgabe, Druck und Verlag don J. IJ. Weber in Leipzig: Niederlaſſung Berlin: W. 35, Am Karlsbad 10. — Für die Schriftleitung derantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Johannes Maßmann: beide in Heng. 


In Öfterreih für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien J. — Anzeigen- Vertreter für die Schweiz: Annoncen - Expedition Kosmos, Friedrich Schröder, Zurich, Mouſſonſtraße 12. 
General- Vertreter für Frankreich: Agence de Publicité de TEurope Centrale S. A.. Paris 8. c. 4 /bis. Rue Pasquier. 
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Allianz und Stuttgarter Verein 


versicherungs-Aktien- Gesellschaft 


e > = ae — — = 


i arem LENI 


GEORGE 


CHAMPS ELYSEES 


NEUESTES LUXUS - HOTEL 
DAS VOLLKOMMENSTE DER 
MODERNEN FRANZOSISCHEN 
DEKORATIVEN KUNST. 
VEREINT SCHONHEIT, 
RUHE, BEQUEMLICHKEIT 


BEVORZUGTER AUFENTHALT 
HERVORRAGENDER PERSÖNLICHKEITEN 


KEINE HÖHEREN PREISE ALS IN ANDEREN HOTELS 
ÄHNLICHEN RANGES. 


31. AVENUE GEORGE Y, PARIS 


TELEGRAMMADRESSE : GEORGEOTEL, PARIS 
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Aktiva. über 201000000 RM 
Prämieneinnahme 1927 über 163000000 RM 


Bayerische Versicherungsbank Aktiengesellschaft, München 7 7 
Badische Pferdeversicherungsanstalt A.-G. in Karlsruhe i. Baden 
Globus Versicherungs - Aktien- Gesellschaft in Hamburg / / / 
Hermes Kreditversicherungsbank Aktien - Gesellschaft in Berlin 
Kraft Versich.-A.-G. des Automobilclubs v. Deutschland in Berlin 
Union Allgemeine Deutsche Hagel-Versicherungs-Ges. in Weimar 


Allianz und Stuttgarter 


Lebensversicherungsbank Aktiengesellschaft 


Gesamtversicherungssumme 


über 1656 OOO OOO RM 


Versicherungen aller Art. 


Ke Duft der An een Gartenrose. 


CREME ELEKTRA 


Bei Tag und Nacht das ideale Hautpflegemittel. 
Wirkung bei rauher rissiger Haut nach cm 
maligem Gebrauch. Tube: 080. Dose: 160. 


PUDER 


Wundervoll im Gebrauch, sammetweich 
und zart,auf der Haut fest hafiend ii in 7 Tönen. 


SCHACHTEL: 2,20. 150. / PUDER COMPACT IN 
METALLDOSE: 150 /ERSATZSTÜCKE:..0,75. 


PARFUM H 4,25. 730 probe. 225 / SEIFE: St. 1,25. 150. 175. 
KOPFWASSER: Fl. 2,90. 4,50 / Flüss. HAARWASCHSEIFE: FL190 


LETZTE SCHÖPFUNG ROYALIN” | 


Ein frischer belebender Duft von 
ausserordentlicher Nachhaltigkeit 
Parfüm ‚Seife, Puder, Kopfwasser 


J. F. SCHWARZLOSE SÖHNE BERLIN 
FABRIK: DREYSESTR.5. DETAILVERKAUF: MARKGRAFENSTR. 26. 
NIEDERLAGEN IN ALLEN EINSCHLÄGIGEN GESCHÄFTEN 
PARFÜMIERTE KARTEN v.PARFÜM ROSA CENTIFOLIA u.ROYALIN™ 
STEHEN KOSTENLOS a VERFÜGUNG. SOWIE CREME-vPUDERPROBEN. 
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Mr. 4357 


Die Illuſtrirte Zeitung ZA nur in ES Geſtalt in den Verkehr gebracht werden, in der ſie zur Aus Wës En ift. due? ee auch das Beilegen von Druchachen aber Art_ift unterfagt und wird gerichtlich perio! 
Alle Zufendungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeit ung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1— alle anderen Zuſendungen an die Geſchaftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig. zu ricer 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorheriger Verftandigung mit dem Etammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Veramwortung uͤbernommen. 
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Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. | 
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Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung und Poſtanſtalt des In- und Auslandes oder von der 
Nr. 4357 1 7 1 ° Band. Geſchäftsſtelle der Illuftrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudnitzer Struße 1—7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das In- und 1 3. September 1928 : 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bzw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis dieler Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tariſmäßige Auſſchläge. 


Friedrichroda / Thür. * Töchterheim. 


Hauswirt. Lehrjahr. verbund. m. wissensch. Weiterbildg. Sorgf. Erziehg., 
beste Verpfleg., befr. v. Berufsschule. Prosp. Frau Dir. D. Müller-Spiess. 


Landergiehungsheim für Knaben, gegründet 1817 von 
Keilhau Friedr. Froebel, ſtaatlich anerkannte Oberrealſchule. 
bei Rudolftadt || Seugniserteilung für Oberſekunda und Abitur. Inter- 
in Thüringen. || nat und eigenes Gut. Wablfrei Latein und Spaniſch. 
Fernruf 185. Ständige Auſſicht, Leine Klaſſen, geſunde Lage im Fal- 
teflel, don Bergwäldern umgeben. Druckſachen durch die Anſtaltsleitung. 


Ingenieur-Akademie 


Wismar a.d. Ostsee 


Jilustriertes Programm kostenlos 
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perſönlichteiten finden in den Wm, Wiesbaden. 
Liebeſchen Charakter⸗Beurtellung. | dne . a 
nach Handſchriften Lebenswichtiges 

ſeit 30 Jahren! Darum vorher bestehende Fachfirma 


8 rantiert beste u. 
Proſpekt, frei. Billigste Lieferung. 


Pfychographologe P. P. Liebe, Prelsliste Nr. 63 kostenlos. 
München, Poſt 12, Pſchorr-⸗Ring. 


Das Buch- und Versandhaus 
„Zur Engelsburg“ 


G. m. b. H, Leipzig C 1, Mittels. 2 


liefert 


BÜCHER 
BILDER 
ZEITSCHRIFTEN 
MUSIKALIEN 


und unterrichtet 
seine Kunden regelmässig 
über alle wichtigen Neuerscheinungen 
auf den von ihnen speziell gepflegten Gebieten. 


Zusammenstellungen 
von Hausbibliotheken 


nach jedem Bedürfnis. 


TEILZAHLUNGEN. 


Bisherige Produktion 67 OO 
— eiee SS —— 


— — — 


O Instrumente 


a 
23 
* 


a, e 
Ri 


RASPY ew Lë f A * OF A >. Aë E Daa Ak 
DS SE EE 


Q fe“ È > * 
KM Av es fe; 6 as Ei 
` e d * f 


y A D 2 


D 


LT” 


EN 
FW 


* mb: 
EUTIN 
ge a ree KC, ee li oe? 
oO et ee Km me ee, Ae, Ae lw ee 
tt ee elt KL deeg, 
t 
rr eee 
Z 
RR 
Deere D 1 7 5 1 Sete TS > 
year na 
p ~~ > 


7 
ine. 
u à 
u Ka 
` EX E à 
ba a gh * 
ere 
ne Et aA > 
12 


as, 
Ae pet 
u. 


NE Va As he 
> 
p$ 


? Pay EC 8 Kg e S d ` d 
d i s P < WË 1a ÄR P De, ~h > ké 
et — Med pe 8 
b 


3 
5 nzu, 


Be e 3 oy RER Kä WW 
ER $ = 2 Ka Nee 


2 * 
"es win 

VW ett ` 

MN 
2. Be. de 
é 1 
KE 
` 


wie ete iy 


Die flotte Sweater-Hleidura 


Kaes 


Die vorneAme Geßrauchs-We 


7 e 
De A D - ER Be (th s 


— U 1 9 “i "da D ** 
ee , 


KEE EC NK BILDER 


aus unserer Jllustrirten Zeitung (einfarbig und mehrfarbig) in Serien 
zusammengestellt, sind für Billigen Preis (Einzelserie RM. 1.—) 
von uns zu beziehen, ebenso dazu passende 
WE CHS E EP AH Mes 
zu je RM. 1,50 (großer) bzw. RM. 1.— (kleiner). 
Vollständige Verzeichnisse umsonst und postfrei. 


J. q. WEBER, Lehrmittelabteilung, LEIPZIG C1. 
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Das ärztlich empfohlene Müllern des 
Haares mit Dr. Müllers Haarwuchs- 
Elixier beseitigt Haarschwund, Haarausfall, Kopf- 
schuppen, Juckreiz und verhindert frühzeitiges Er- 
rauen. Nervenstärkend. Mit oder ohne Fett. 
Packing Rm. 3,50 in allen einschlagigen Geschaften 
zu haben, sonst frei vom Hersteller Dr. Miiller & Co., 
Berlin-Lichterfelde 1. 


Müllern Sie Ihr Haar! 


AW FABER ESE" CASTELL” 


Kopierstifte -Tintenstifte- Furbstifie 
bester Qualität 


He "Bette "KKCKZKA/ 
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Allgemeine Notizen. 
Internationaler Kongreß für geiftige Hygiene. Im 
Jahr 1930 wird in Verbindung mit der Verſammlung 


der Pſychiater Nordamerikas der erſte internationale 
Kongreß für geiſtige Hygiene ſtattfinden. Auch cone 
land wird jiġ an dieſer Tagung beteiligen. ür eine 
angemeſſene Vertretung wird der Deutſche Verband für 
oi o Hygiene forgen, der von Prof. R. Sommer in 
Gießen gegründet und als Mantelorganiſation für alle 
an der pſychiſchen Hygiene intereſſierten Vereinigungen 
und Perſönlichkeiten aufgebaut worden iſt. D r den 
Kongreß liegt eine Beihilfe vom Auswärtigen Amt vor. 

Berlängerte Lau von Sommerzügen. Der nod 
immer lebhafte Sommerreiſeverkehr veranlaßte verſchie⸗ 


REISEN bis 15. JANUAR oder nach dem 1 


werden erhebliche Nachlässe auf die Hochsaison-Preise (15. Ja- 
nuar bis Ende März) der Hotels gewährt. — Dabei ist bekanntlich das 


Klima im November, Dezember u. im 


gleichlich schöne Niltal ist reich an Kunstschätzen tausendjähr. Kultur 
und bietet erinnerungsreichen Aufenthalt in gepflegten Gaststätten. 


BESUCHEN SIE: 
CAIRO 


HOTEL SEMIRAMIS 


unvergleichliche Lage am Nii 


HOTEL SHEPHEARD'S 
weltberühmtes Haus 


CONTINENTAL-SAVOY 


freie Lage am Opernplatz und Es- 
bekije Garten 


MENA HOUSE 


herrliche ruhige Lage am Fuße der 
großen Gizeh- 


LUXOR 


WINTER-PALACE 
am Nil, prachtvoller Garten 


LUXOR HOTEL 


gänzlich renoviert, moderner Komfort 


ramiden 


AUSKUNFT ERTEILEN: 


In Deutschland: Jakob Mayer, Annoncen-Expedition, Frank- 


furt a. M. — Für Calro, Heluan, 


tion Shepheard’s Hotel, Cairo. — Für Luxor und Assuan die Ge- 
neral-Direktion Winter-Palace, Luxor. — Im Sommer: Infor- 
mationsbureau der ägyptischen Hotels, 


Wollen Sie VORTEILHAFT nach 


AGYPTEN 


so besuchen Sie dieses Wunderland im NOVEMBER, DEZEMBER 


Illuſtrirte Zeitung 


dene Reichsbahndirektionen einzelne nur für die Som⸗ 
merſaiſon vorgeſehene Verbindungen noch weiterhin 
beſtehen zu er So wird die Reichs bahndirektion 
Frankfurt a. 

dung Frankfurt- Hannover — Bremen - Weſermünde mit 
den D⸗Zũgen 153/154, die urſprünglich nur bis zum 31. 
Auguſt un war, bis zum 6. Oktober aufrecht er, 
halten. Die Züge verkehren: D 153 ab Frankfurt a. M. 
14.35, ab Hannover 21.07, ab Bremen 23.23, an Weſer⸗ 
münde (Lehe) 0.26; D 154 ab Weſermünde (Lehe) 6.44, 
ab Bremen 8.05, an Hannover 10.00, an Kaſſel 13.03, 
an Frankfurt a. M. Hbf. 16.16. — Die bis Ende Auguſt 
zwiſchen Frankfurt a. Oder und Hirſchberg im Rieſen⸗ 
gebirge eingeſchalteten beſchleunigten Perſonenzüge 1191 / 
1192 werden auch im September noch verkehren. — Zwi⸗ 


. APRIL. Während dieser Zeit 


April sehr angenehm. Das unver- 


Amm 


HELUAN 


das Heilbad für Nieren- und Rheuma- ee 
tismenkranke. Kä a Ek A 
Das einzige Schwefelbad der Welt Terre 
im warmen Klima 


D 


At 


GRAND HOTEL und BAD VY æ A Auer A 


mäßige Preise 


ASSUAN 


KATARACT HOTEL 


am Rande der Wüste auf einem Nil- 
felsen f 


GRAND HOTEL 
mäßige Preise 


r 


Mena House die Gen.-Direk- 


Haldestraße, Luzern. 


die nachmittägliche Schnellzugsverbin⸗ f 


u 
Mena Bouse 


Deir El Bahari, Tempel bel Kurna 
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Tut -End-Amuns Grab. 


Nr. 4357 


ſchen Berlin und e wird das Schnellzugpaar D 
15/16, das ebenfalls nur bis zum 31. Auguſt eingelegt 
war, bis zum 30. September beſtehen bleiben. — Eben⸗ 
o wird die urſprünglich bis zum 15. Auguſt zwiſchen 
Berlin und Kolberg beſtehende Schnellzugsverbindung 
VD 23 und VD 20: ab Berlin Stettiner Bahnhof 8.25, 
an Stettin 10.31, an Kolberg 13.36 und zurück Kol⸗ 
berg ab 9.55, Stettin ab 13.57, Berlin Stettiner Bahn⸗ 
hof an 16.08, bis auf weiteres beibehalten werden. 

Eine Forſchungsſtelle für Meeresgeologie ift an der 
deutſchen Nordſeeküſte, in Wilhelmshaven, nunmehr er⸗ 
richtet worden. Für die Leitung derſelben wurde einſt⸗ 
weilen Prof. Dr. Rudolf Richter von der Univerfität 
Frankfurt berufen. Über die beſondere Bedeutung des 
Meeres als einer Schule der Geologie beſteht heute kein 


Dom 15 November bls (5. Januar 
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Rheumatismus, Gelenk- 
leiden, Lähmungen. 


Dr. Gossmann's 
Sanatorium 


um Kassel- Wirheimshöne feitung 


MONTANA. 


Vermala, 1600 m. 
Sanatorium 


Stephani 


Führendes Haus für Bee 
handlung aller Lungen» 
| krankheiten. 


Herrlichste Sonnenlage 
der Schweiz. 


Pension von 13—25 Frs. 


Leitung: Dr. Th. Stephani. 


Bad Blankenburg 
Thüringer Wald 
Sanatorium für Nervöse 
und Nervenkranke 
Sanitätsrat Dr. Warda 


KURHAUS 
für Nervenkranke 


Tannenfeld 
bel Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


PAVILLON HENRI IV. -St.-Germain-en-Laye paris 


Hotel-Restaurant allerersten Ranges auf der berühmten Terrasse von 


(Höhenluft). 


Dr. Köhler’s 
Sanatorlum 
Bad Elster 


Sämtl. physik.-diat. Heilmittel 
und die Kurmittel des Bades 
(Moorbäder im Hause) 
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Zweifel mehr, denn die Mehrzahl der Schichtgeſteine mit 
ihrem foſſilen Inhalt entſtammt dem Meer. Die eigent- 
liche Bildungsſtätte der Schichtgeſteine iſt die Flachſee, 
weil unter normalen Umſtänden deren Ablagerungen 
allein Ausſicht haben, als foſſile Geſteine aufzutauchen, 
und ſich am Aufbau der Feſtländer zu beteiligen. Meeres⸗ 
geologiſche Arbeiten ſind von Frankfurt aus ſeit Jahren 
an der Flachſee betrieben worden. Sie führten zu der 
Verbindung mit der Reichsmarine, die in Wilhelmshaven 
Schiffe und Einrichtungen zu waſſerbaulichen Arbeiten 
unterhält. Ein Obſervatorium liefert ſtändig die me⸗ 
teorologiſchen und aſtronomiſchen Unterlagen. Nament⸗ 
lich erlaubt eine große Waſſerbauverſuchsanſtalt, wie ſie 
keine Univerſität beſitzt und die auch mit Seewaſſer 
arbeiten kann, die unerläßliche experimentelle Forſchung. 
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geſetzlich eingeführt; in Franzöſiſch⸗Marokko iſt es 1923, 
in Perſien 1924 angenommen worden. Argentinien hat 
1925 durch ein die Kontrolle regelndes Dekret ſeine 
metriſche Geſetzgebung abgeſchloſſen. In Afghaniſtan 
gilt das metriſche Syſtem ſeit 1926; in der Türkei 
wurde es jetzt eingeführt. In Rußland wurde es 
ſchon 1918 für obligatoriſch erklärt und kann ſeine An⸗ 
nahme ſeit dem vorigen Jahr für vollzogen angeſehen 
werden. In Griechenland iſt es ebenfalls ſeit 1927 
in voller Geltung. Japan ſieht für die endgültige 
Durchführung einen Zeitraum von zehn Jahren, alſo 
bis 1931 vor. Abſeits ſtehen heute noch Großbritan⸗ 
nien und die Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
In letzteren find feit geraumer Zeit ernſtliche Beſtre⸗ 
bungen zur Einführung des metriſchen Syſtems im Gange. 


Illuſtrirte Zeitung 


Dieſe günſtigen Arbeitsmöglichkeiten veranlaßten die 
Senckenbergiſche Naturforſchende Geſellſchaft in Frank⸗ 
furt a. M., eine Forſchungsſtelle für Meeresgeologie 
„Senckenberg“ in Wilhelmshaven ins Leben zu rufen. Wei⸗ 
tere Baupläne ſtehen bereits vor der Verwirklichung. Ars- 
beitsplätze für Gaſtforſcher werden bald verfügbar ſein. 
Ferienkurſe für Studierende (vom Wohnſchiff aus) folen 
angegliedert werden. Deutſchland hat damit als erſtes 
Land in Europa und wohl überhaupt am Atlantiſchen 
Ozean ſeine geologiſche Forſchungsſtelle am offenen Meer. 

Weltmaßſyſtem. Das metriſche Syſtem hat ſich in- 
nerhalb des letzten Jahrzehnts immer mehr durchgeſetzt, 
wie auf der internationalen Konferenz für Maße und 
Gewichte feſtgeſtellt werden konnte. Im Jahr 1920 
wurde es in Griechenland, 1921 in Japan, 1923 in Siam 
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anderm ſicherlich doch auch daran, daß ſein Wohlgeruch 
von Dauer ift und ſich nicht ſchon nach Stunden verflüch⸗ 
tigt. Nachhaltigkeit des Duftes iſt ein Maßſtab für die 
Güte eines Parfüms. Je reiner und länger ſich der Duft 
eines Parfüms erhält, deſto beſſer iſt es, deſto ſorgfältiger 
ift es hergeſtellt. Das bekannte Parfüm ,,4711/= Rheingold 
z. B. duftet faſt traumhaft zart. Aber fein Duft hält an, 
wie Sie das ſelbſt erproben können. Denn ſogar nach 
ſtundenlangem Baden im Meer und in der Sonne ift trotz 
des Geruchs und Salzgehaltes des Seewaſſers der Duft 
des „4711“⸗Rheingold rein und unverändert auf der Haut zu 
fpüren. Gibt es einen beſſeren Beweis für die ÜUberlegen⸗ 
heit der ſo berühmt gewordenen „4711“ Parfüms? Iſt es 
verwunderlich, wenn daher jede Dame, die etwas von Parfüm 
verſteht, unbedenklich dem „4711“ Parfüm den Vorzug gibt? 


Schlank muss man sein 


Obne Nahrungsenthaltung, ohne sportliche Ubungen, ohne 
Bäder, also ohne jegliche Behandlung, ohne Medikamente 
kann man schlank und modern werden und sich woh en: 


Wirkung sichtbar nach dem 5. Tag. Gebrauch ausschliesul. Ausserlich. 
Schreiben Sie sofort an 
Frau Schweitzer, Wiesbaden, Göbenstr. 19, 


die Ihnen gern und ohne jegliche Kosten für Sie, in einem Brief- 
umschlag, der aussen keinerlei Angaben über den Inhalt verrät, 
alle Details ihrer vorzüglichen 5 


rſahrungen mitteilen wird. 


In der Sammlung J. J. Webers Jllustrierte Handbücher erschien: 


Die Kunst 
des Skatspiels 


Gebunden 3.— RM. 
Verlag von J.J. Weber in Leipzig C 1. 


“chuberts „Kunst des Skatspiels* ist das erste Skatlehrbuch, das nicht nur für den Altenburger Skat, sondern auch für alle seine zahl- 

Q feiten Abarten. wie z. B. für den Strichskat der Studenten, für das Spielen mit Palitmirnicht und 

Farbengucki nach Wertreizen, einheitliche und DES online Spielgesetze aufstellt. indem es die bewährten Regeln der Skatordnung sinngemäß 

auf die vielen Ortsgebräuche anwendet. Durch zahlreiche Bei 

der Theorie des Skatspiels, anschaulich bekanntgemacht und durch einen „klugen Kiebitz“ auch in die Geheimnisse einer feinen Spie 

und damit zugleich auch in die Praxis selbst ei 
Es ist aber auch das erste lückenlose Nachschlagebuch für alles, was einem Skater von Interesse ist. Es enthält eine vollständige Geschichte der 

Entwicklung dieses echt deutschen Kartenspiels und seiner Literatur vom Merinospiel der 7 ei Brommegesellschaft an bis zu dem deutschen 

Vergleichsskat als einen veredelten Vereinswettkampf zur Feststellung der wirklichen Skatmeister. 


Ein Lehr- und Nachschlagebuch von lichen Quellen an und widmet auch dem Verhältnis des Skats zu Kunst und Wissenschaft, vor allem auch zur Zahl, einen breiten Raum. Ein 
Arthur Schubert, gegen 1200 Stichworte umfassendes Schlagwörterverzeichnis zeugt von dem vielseitigen Inhalt und erleichtert den Gebrauch des Buches aufs beste. 
Herausgeb. der Neuen Allgem. Deutsch. Skatordnung „Das beste Skatlehrbuch der Gegenwart .... ein vorzügliches Nachschlagewerk“. „Der Alte“. 


Wäſcheſtoff Des Photographen A-B-C, 
ri wont a D mur Kameras der Ihagee! 


1.25 und 1.50 Mk. 
Mit der Ihagee-Patent-Klapp-Reflex erzielt man auch bei Regenwetter künstlerische Aufnahmen. 


Flachs halbleinen mit verftärkter 
Mitte für Benücher, Meterpreis 
Mit einem Griff aufnahmebereit. In geschlossenem Zustand liegen alle Teile, auch das Objektiv, 
geschützt im Innern der Kamera. 


150 cm 3.75 ; 160 cm 3.95 Mt. 
EE in Halb- und Rein- 

ý Bequemes Mitführen, da klein, 
leicht und trotzdem stabil! 


nen, Hauptpreislage 1.50 bis 
2.25 Mt. 


Mufter bereitwillig. 
Wäſchefabrit 
Heinrich Eggemann, 
Bielefeld 10, Schließſach. 


Seit 77 Jahren Erzeuger von 
Leinen · und Waſcheausſteuern. 


Preis mit Doppel-AnastigmatVera- 


plan 1: 4.5. 6% De RM. 355.-, 9x 
12cm RM. 430.-, 10><15 cm RM. 530.-. 
Preis mit Zeiss-Tessar 1:45, 61/,x< 
gem RM. 425.-, 9x12cm RM. 495.-, 
10x15cm RM. .-. 


Preisliste gratis auf Verlangen! 


Verkehr mit ITALIEN 


Verlangt Bedingungen von 
A. BAUER, TURIN, 
17, Via Cavour. 
Bank, Inkassi, kfm. Aus- 
künfte, Vertretungen. 


Dresden-Striesen 147 


den so beliebten Leipziger Skat mit 


ielgesetzen. 


spiele und ausgeführte Musterspiele werden die Anfänger mit den a 
rung 


p 


eführt. 


gibt für die meisten Skatausdrücke die sprach- 


ei Skatspieler muß seine Freude haben an dieser wertvollen Gabe“. „Altenburger Zeitung“. 
handelt sich hier um einen für Skatspieler unentbehrlich. Ratgeber, der alles wirklich Wissenswerte genau u. verständlich sagt". ,,St Hubertus“. 
Das Buch ist außerordentlich leicht verständlich geschrieben und bringt für alle strittigen Fälle eine klare Entscheidung“. , Neuer Görlitzer Anzeiger“. 
Vielseitig und lückenlos... Sein Besitz wird manche Mifthelligkeiten vom Skattisch fernhalten“. ‚Literarische Neuigkeiten‘. 


Obschied vom Somm 
” A 


ecu P Bre @ ©@ wirds 


J a Blatter fallen 
gr er Sommer ist dahin... 


Aber die natürlichen 
Kräfte der Birke sind 
aufbewahrt worden 
und bleiben wirksam 
in der Haarpflege mit 


Nei: 
ER e N 
e x e ' 
wn” a AÂ 
a H wy * K 


F~ 


99 
* 


Dr. Dralle’s Birkenwasser 


* 4 
He°Birkenwasser 


Preis: 2.20 und 3.75, ½ Ltr. 6—. 1 Ltr. 10.50 


374 Illuſtrirte Zeitung Nr. 4357 


— — 


| 


lEIBNIZ- 


PANGANI-GEBÄCK 
DUVE-KEKS 

BUNTE WAFFELN 
NI-O.NE KEKS 
OTHELLO 
MARSCHNER-KEKS 
NOCH EINE WAFFEL 
KÄSE-WAFFELN 
APFELSINEN-SCHNITTE 


Kexs UND 


VON 


H. BAHLSENS KEKS-FABRIK A.-G., HANNOVER 
C ME A nn ea EE 


La 29 Frühstück 


eine (lasse iA, 


EE ng 
in tiefer u gesunder Schlaf. Ur »ckmäßige Betten, Decker 
i rwerligem Fü i i i uh 


ROE, Polst i d i Füllmat jal bas trächtige 
` of ET vo iung, den Abbau der Err üdungsgitte u u 
oct bo she SEN Kr b sie gel wen Ihre 5 
Das ist es, wonach sich Ghre rer] Neues Laben gewinnen Sie durch festen u. enquickenden Schlaf in 
vase Be: Staines Paradiönhelt 


nder Sehnen! Es gibt keine 
schmackhaftere, nahrkraftigere 
und darum gestindere Erfrischung 


am Morgen. H 


TOLLWER 0 


U tiesheffenfabrik 
»WNakao« M. STEINER a Sohn A-G.Frankenberg.Sa. 


I sstellen; 
emnitz, Di N, P ili ig. Berlin, Hambu er wer. K zem 
o E Ibe fe el I, Frankfurt a . Stutte ei Mü ea * 
ierten Prospekt J 


EINSPANNENDER KAMPF 
GEMALDE VON THOMAS GAINSBOROUGH 


(Mit Genchmigung von „Trusiees of the Iveagh Bequest“.) 


376 


AUF DER SUCHE NACH 


Nr. 4357 


NEUEN LICHTQUELLEN 


VON ANTON LUBKE, MUNSTER L W. 


ohl einer der wichtigſten Faktoren vom fteinernen Zeitalter bis heute ift ohne 
Zweifel das Kunſtlicht in den verſchiedenſten Formen. Das Kunſtlicht ſpielte 

ſtets im Leben des Menſchen eine höchſt wichtige Rolle und hat zweifellos im 
Kaufe der Jahrhunderte mitgewirkt an unſerer kulturellen Entwicklung. Man kann 
ſich deshalb gar nicht vorſtellen, daz eines Tages aus unſerem Leben das Kunſtlicht 
verſchwinden könnte. Störungen und Streiks in den letzten Jahren haben es deutlich 
bewieſen, von welch großer Wichtigkeit es ift, auch ohne Sonnenlicht ſehen zu können. 
Da das Kunſtlicht für jeden Menſchen und jeden Haushalt zu allen Zeiten 


und an allen Orten von ſo großer Bedeutung iſt, müßte man erwarten, daß die 


Technik des Kunfilidtes ſich im Laufe der Zeit zu einem hohen Grad der Boll- 
kommenheit entwickelt haben würde. Aber gerade das Gegenteil iſt der Fall. Die 
Beleuchtungsmethoden find heute überall noch außergewöhnlich toftbar und unvoll⸗ 
ſtändig, und im Grunde genommen iſt auf dieſem Gebiete, ebenſo wie bei der Dampf⸗ 
maſchine, keine große Entwicklung feſtzuſtellen. Wie bei der Verbrennung der Kohle 
auf dem Rofte in unſeren Stubendfen und in den Dampfmaſchinen kaum 10 bis 
15 Proz. wirklich in Energie umgeſetzt werden, während die anderen Werte einfach 
unwiederbringlich durch den Schornſtein gehen, ſo iſt es auch mit dem Lichte. Im 
Durchschnitt bringen die modernen Beleuchtungen kaum den Wert von 81/, Pfennig 
auf eine Mark Koſten an Licht auf, während die anderen Werte durch die aus⸗ 
ſtrahlende Wärme verlorengehen. Die Wiſſenſchaft hat längſt erkannt, daß die 
heutigen Lichter zeugungsmethoden febr koſtſpielig find, wie fie auch ſehr gut weiß, 
daß das Weſen des Lichtes noch nicht vollkommen erforſcht iſt. Man hat an Er⸗ 
ſcheinungen in der Natur feſtgeſtellt, daß dieſe viel ergiebigere Lichtquellen hat als 
die befte Lichtzentrale modernſter Konſtruktion. Der Glühwurm oder die Meeres- 
tiere leuchten ein kaltes Licht, ohne daß man ſich erklären kann, woher dieſes Leud- 
ten kommt, ob es durch Paraſiten, die ſich am Körper des Tieres aufhalten, erzeugt 
wird oder durch eine beſondere Konſtruktion eines Organs im Tiere ſelbſt. Es 
wird der Wiſſenſchaft in der Zukunft vorbehalten fein, hier den Hebel ihres For⸗ 
ſchens anzuſetzen, woher dieſe Tiere ihr Licht erhalten, und welche Möglichkeit dem 
Menſchen gegeben werden kann, um Kunſtlicht auf dieſelbe Weiſe zu erzeugen wie 
das Tier, d. h. ein Licht, das keine Wärme ausſtrahlt und vor allem die Energien 
reſtlos in Licht umſetzt. 

Doch nicht allein der materielle Geſichtspunkt iſt maßgebend, nach neuen Me⸗ 
thoden der Lichtherſtellung zu ſuchen, ſondern auch der hygieniſche. Es ift wiſſen⸗ 
ſchaftlich erwieſen, daß das Licht den Menſchen körperlich und geiftig beeinflußt. Die 
menſchliche Triebkraft und Schaffensfreude iſt größer bei Sonnenſchein als bei 
trübem Wetter. Licht wird immer mehr in der modernen Medizin zum Heilfaktor, 
weil man erkannt hat, daß das Licht für den menſchlichen Körper dasſelbe bedeutet 
wie Luft und Nahrung. Das natürliche Licht, das die Sonne der Erde gibt, iſt 
eine Miſchung von den Farben des Regenbogens: Violett, Indigo, Blau, Grün, 
Gelb, Orange und Not. Die Wiſſenſchaft hat nun bewieſen, daß die wichtigſten 
Farben für bie Gejunbheit Violett, Blau, Indigo und Grün find, und daß unſere 
gegenwärtige Beleuchtung ſelten dieſe heilenden Farben beſitzt. Nebel und Dampf 
unſerer Großſtädte filtrieren die natürlichen Sonnenstrahlen, wodurch die Menſchen 
ſehr wenig Nutzen von dem größten Heilmittel der Natur haben. Auch unſere ge⸗ 
wöhnlichen Fenſterſcheiben abſorbieren das natürliche Licht, fo daß die heilfördern⸗ 
den ultravioletten Strahlen nicht in unſere Wohnungen dringen können. Man hat 
in den. letzten Jahren ſehr erfolgreiche Verſuche mit Quarzglasſcheiben gemacht, 
welche die Fähigkeit beſitzen, das ultraviolette Licht hindurchzulaſſen. In Amerika 
und England wurden großzügige Verſuche angeſtellt, um den Nachweis zu liefern, 
bak die gewöhnlichen Fenſterſcheiben unſere Wohnungen zu Gefängniſſen machen. 
Man erfand das ſogenannte Vitaglas, das die genannten günſtigen Fähigkeiten 
beſitzt, und ſchuf fo für die Zukunft die Möglichkeit, unfere Wohnungen mit einem 
Glafe auszuſtatten, das für die Geſundheit vorteilhafter ift als das bisherige ge 
wöhnliche Glas. | 

All diefe, Erkenntniſſe veranlaßte die Wiſſenſchaft, nach neuen, billigeren und 
ſparſameren Beleuchtungsmethoden zu ſuchen. Der berühmte Lichtphyſiker Langley 
wies [don vor 50 Jahren auf den lächerlich geringen Nutzeffekt der zeitgendſſiſchen 
Lichtquellen (Petroleum, Kerzen und Gasflammen) hin. Bei dieſen Lichtquellen 
wurde damals nur kaum 1 Proz. Lichtnutzen erzielt, während der andere Effekt als 
Wärme verlorenging. In dem Augenblick, da die Elektrizität ihren Siegeszug auch 
für die Beleuchtung angetreten hatte, kam auch für die techniſche Wiſſenſchaft das 
Suchen nach dem hohen Effekt des elektriſchen Lichtes. Die primitive Kohlenfaden⸗ 
lampe Ediſons wich ſteten Verbeſſerungen. Aber diefe Verbeſſerungen waren ebenſo 
geringwertig wie die Verbeſſerungen an einer modernen Dampfmaſchine, in der 
man immer noch, wie zu Stephenſons Zeiten, Kohlen auf dem Nofte verbrennt. 
Unſere für die Lichtherſtellung benötigten ſogenannten Temperaturſtrahler, zu denen 
die Verbrennungsflammen, wie Gas, Benzin, Petroleum u. a. gehören, ferner die 
Kohlenſadenlampe, all die Metalldrahtlampen und die Bogenlampen haben trotz 
ihrer hohen Temperatur (Bogenlampen bis zu 3000 Grad) und ihrer hohen Leucht⸗ 
kraft nur 6—8 Proz. Nutzeffekt. All diefe Lampenſyſteme find aber, gemeſſen an 
unſerem Tageslicht, nur kleine Glühlörper. Metallfäden, die ſich höher erhitzen 
laffen als in unferen gewöhnlichen Glühlörpern, befigen wir nicht. Neuerdings hat 
der Phyſiker Lumer eine ſogenannte Druckbogenlampe, in der ein Lichtbogen einen 
Druck von 25 Atmoſphäten ausgeſetzt wird, konſtruiert und damit eine Temperatur 
von 4500 Grad erzielt, womit er nahe der Idealform des Sonnenlichtes kam. Um 
aber Licht, das die Leuchtkraft der Sonne befigt, herſtellen zu können, müßte man 
die Temperatur auf 6000 Grad ſteigern, was nach einer Drudfteigerung auf 70 Grad 
möglich wäre. Die Schwierigkeiten, ein ſolches Licht ins Großtechniſche zu über- 
tragen, find zur Zeit noch unüberwindlich. Ob es moglich ift, daß man dieſen Weg 
für die Lichtgewinnung eines Tages beſchreitet, um ein dem Sonnenlicht ähnliches 
Licht herſtellen zu können, muß dahingeſtellt bleiben. 

Zur Erzielung eines ſolch ſtarken Lichtes find mehrfach erfolgverſprechende Ber- 
jude unternommen worden. Hier wären an erſter Stelle die ſogenannten Selettiv- 
ſtrahler zu nennen. Es find leuchtende Stoffe, die in erhitztem Zuſtande einen be- 
deutend höheren Lichteffekt haben als den dem Wärmegrad entſprechenden. Unter 
dieſen Geleftivftrablern find zu nennen die Oryde des Cer, mit denen die Glüh⸗ 
ſtrümpfe getränkt werden, die Salzdampflampen, deren Brennlörper mit gewiſſen 
Salzen getränkt ſind und farbig leuchten, und die Salzqueckſilberlampen. Die Ver⸗ 
ſuche, unſere gewöhnlichen Glühlampen mit Selektivſtoffen zu tränken, ſind bisher 
mißlungen. Ein folder Selektivſtrahler von etwa 2300 Grad würde die Licht⸗ 
leiſtungsfähigkeit eines Temperaturſtrahlers von 8000 Grad beſitzen, was aber 


immerhin techniſch mit ſehr großen Schwierigkeiten verbunden wäre, da die Auf⸗ 
bringung von ſo hohen Temperaturen nur im Laboratorium möglich iſt. 

Das Ziel der Technik iſt jedoch nicht, Licht zu geben, das ſo hohe Tempera⸗ 
turen verſchlingt, ſondern ein Licht zu ſchaffen, das bei geringer Energie und ge⸗ 
ringer Wärmeausſtrahlung einen möglichſt hohen Lichteffekt gibt. Die Lichtwiſſen⸗ 
ſchaft beſchäftigt ſich demnach auch ſchon feit Jahren mit dem Problem des Selektiv⸗ 
leuchtens auf kaltem Wege, alfo wärmefreier Lichterſcheinungen, ſogenannter Lu⸗ 
mineſzenzen, ähnlich wie es die Natur vollbringt. Wärmefreie Lichterſcheinungen 
laſſen ſich erzeugen auf chemiſchem Wege, durch elektriſche Entladungen und durch 
Aufſpeicherung und Transformation von Licht mit Hilfe von Vermittlerſubſtanzen 
(Flureſzenz und Phosphoreſzenz). Chemifde Lichterſcheinungen, ſogenannte Chemo- 


lumineſzenzſtrahler, ſind die Flammenhogenlampen und das Magneſiumlicht. Sie 


ſind eine Vereinigung von Temperaturſtrahler und Lumineſzenzſtrahler. Zur Ent⸗ 
deckung wärmefreier Lichterſcheinungen wies die Biologie die Wege. Wie ſchon ers 
wähnt, kennt die Natur eine ganze Menge wärmefteier Lichterſcheinungen. Leucht⸗ 
käfer, die Johanniswürmchen, die Tiefſeefiſche, Seebakterien, faules Holz, farbige 
Quallen uſw. find als ſolche kalte Lichterſcheinungen bekannt. Das bemerkens⸗ 
werteſte an dieſen natürlichen Selektioſtrahlern ift, daß fie das für das Auge ge 
fündefte und empfindlichſte Licht, gelb⸗grün, ausſtrahlen und einen faſt reſtloſen 
Effekt aufweiſen, bei Glühwürmchen beiſpielsweiſe 96 Proz. Dem amerikaniſchen 
Forſcher Harvey iſt es gelungen, feſtzuſtellen, daß die Leuchttiere in ihrem Körper 
einen Leuchtdrüfenſtoff, das Liziferin, herſtellen und dieſes mit dem Luziferaſe als 
Katalyſe miſchen, wodurch das Leuchten entſteht. Der Gelehrte vermochte in 
ſeinem Laboratorium dieſen Leuchtſtoff chemiſch herzuſtellen und dadurch auch kaltes 
Licht zu gewinnen. Ahnliche Ergebniſſe wurden auch von anderen Forſchern erzielt. 
Beiſpielsweiſe ſtellte Kautsky das Silikalhydroryd her, das bei entſprechenden 
Anregungsmethoden kalt leuchtet. Der genannte Harvey konſtruierte ein Element 
mit dem Elektrolyt als Leuchtſtoff, der bei Stromdurchgang an der Anode ver⸗ 
brannt und bei der Kathode wieder reduziert wird. Bei den Verſuchen wurde der 
Strom reſtlos in Licht umgeſetzt. 

Ein altes phyſikaliſches Problem iſt die Gewinnung von Licht aus der Sonne, 
d. 5. die Auffpeiderung des Tageslichtes in Elementen. Bekannt ift, daß man 
bereits Sonnenmaſchinen der verſchiedenſten Arten baute, die das Sonnenlicht akku⸗ 
mulieren und Waſſer in Dampf verwandeln oder Luft erhitzen können. Doch wurde 
die Sonnenenergie nicht nur dazu verwendet, Waſſer und Luft zu erhitzen, 
fondern auch zur direkten Erzeugung von Elektrizität. Eine ganze Reihe ameri- 
kaniſcher Erfinder machte Verſuche mit Thermoelementen, die durch die Sonne be⸗ 
ſtrahlt wurden, dann einen Strom lieferten. Andere Erfinder ſetzten Thermoele⸗ 
mente in eine nicht leitende feuerbeſtändige Maſſe derart ein, daß nur die oberen 
Lötftellen alle oder abwechſelnd herausragten, die unteren dagegen elektriſch oder 
thermiſch iſoliert waren. Oberhalb jeder der herausragenden Lötftellen war eine 
doppelt konvere Linfe oder ein Brennglas zur Konzentration der Sonnenſtrahlen 
angebracht. Der auf dieſe Weiſe gewonnene Strom konnte zum Laden von Atu- 


mulatoren dienen. 


Im Jahre 1911 wurde im „Prometheus“ von einem amerikanischen Erfinder 
berichtet, der in einem flachen, mit violetten Glasſcheiben abgedeckten Kaſten eine 
große Zahl kleiner Metallftifte einer geheimen Legierung in einer die Elektrizität 
nicht leitenden Maſſe ſo anordnete, daß die oberen Enden nahe unter den Glas⸗ 
ſcheiben lagen, während die unteren Enden der Stifte den Boden des Kaſtens 
durchdrangen. Bei Beſtrahlung des letzteren durch die Sonne wurden nur die 
oberen Enden erwärmt, die unteren blieben kühl. Mehrere Modelle dieſer thermo⸗ 
elektriſchen Sonnenkraftmaſchinen ergaben erſtaunliche Neſultate. Bei Anwendung 
einer Glasfläche von 0,144 qm und 996 Elementen wurde durch eine zehnftünbige 
Beſtrahlung fo viel Strom gewonnen, dak 30 Wolframlampen drei Abende ge 
ſpeiſt werden konnten. 

Eingehende Verſuche ſind auch mit ſogenannten Sonnenlichtakkumulatoren ge⸗ 
macht worden, indem man gewiſſe chemiſche Stoffe vom Sonnenlicht beſtrahlen 
ließ, wodurch eine Umwandlung ſtattfand. In der Dunkelheit findet in dieſen Ele⸗ 
menten eine Reduktion ſtatt, wodurch ein Strom erzeugt wird. Beſtrahlt man bei⸗ 
ſpielsweiſe eine wäſſerige Löfung von Eiſenchlorür und Queckſilberchlorid mit ultra- 
violetten Strahlen, ſo verwandeln ſich die beiden Stoffe in Eiſenchlorid und Queck⸗ 
ſilberchlorür. In der Dunkelheit verwandeln ſich die neuen Verbindungen von ſelbſt 
wieder in die Ausgangsstoffe zurück, wobei man dann die aufgeſpeicherte Licht⸗ 
menge durch geeignete Vorrichtungen, auf die hier nicht näher eingegangen werden 
kann, als Strom abzunehmen vermag. Ob es einmal gelingen wird, das Tages- 
licht in Elementen aufzufangen und großtechniſch zu verwerten, muß der Zukunft 
vorbehalten werden. Es wäre gewiß ein idealer Zuſtand für unſere Lichtwirtſchaft, 


wenn wir einfach den gewaltigen Überfluß von Tageslicht einfangen und des Nachts 


zu unſerer Beleuchtung benutzen könnten. 

In der Zukunft wird, nach dem heutigen Stande der Forſchung zu urteilen, 
auch das Radio in der Lichttechnik eine gewaltige Rolle ſpielen. Die Nadiowelle 
beſitzt mit dem Licht ſehr viel charakteriſtiſche Verwandtſchaft. Das Licht Dot be 
ſpielsweiſe dieſelbe Schnelligkeit wie die elektriſche Radiowelle. Allein dieſe Tat⸗ 
ſache berechtigt zur Annahme, daß wir in Zukunft auf drahtloſem Wege unſere 
Glühlampen in Tätigkeit ſetzen werden. Durch das weitere Eindringen der Wiſſen⸗ 
ſchaft in das Weſen der Elektronen und das Weſen des Lichtes überhaupt wird 
man ganz ſicher eines Tages einen Weg finden, Glühlampen von einer Zentral- 
ſtation aus drahtlos zum Glühen zu bringen. 

Aus den Darlegungen geht hervor, daß die Technik heute eine grohe Zahl 
Wege beſchreitet, um unfer Beleuchtungsweſen zu verbeſſern. Bor allem wird die 
Chemie, in deren Hände heute ſo viele wichtige Aufgaben des Lebens gelegt ſind, 
auch im Beleuchtungsweſen der Zukunft eine große Rolle ſpielen und ihr Wege 
weiſen, deren Ziele wir heute noch nicht kennen, ſondern nur ahnen können. Die 
weitſchauenden Techniker, die kühnen Pioniere des Wirtſchaftslebens und der kühle 
Rechner ahnen für die Zukunft neben anderen großen Errungenſchaften der Tednit 
für die Erſparnis an unferen wertvollen Energien auch in der Lichtwirtſchaft neue 
Möglichkeiten, unter denen der Sieg des größten Nutzeffektes fein wird. Ob dieſer 
Sieg das kalte chemiſche Licht, der Sonnenlichtakkumulator, der Leichtakkumulator 
oder ein neuer Temperaturſtrahler fein wird, willen wir noch nicht. Aber wie ſich 
alles in der Technil, wandelt und zu neuen, ſparſamen und verbeſſerten Methoden hin- 
drängt, ſo wird auch für die Lichtwirtſchaft in Zukunft ein neues Zeitalter anbrechen 
zum Segen der Menſchheit, der das Licht Erlöſung, Fortſchritt und Kultur bedeutet. 
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Die feierliche Grundſteinlegung zum Studiengebäude des Deutſchen Mufeums in München: 
Begrüßung Hindenburgs und des bayr. Miniſterpräſidenten Dr. Held am 4 September durch den Reichsinnenminiſter Severing. 


Die Kaſſelte, die in den Grundſtein eingefügt wurde, unter goldenem Baldachin 
im Feſtzuge. 


Von der Jabrbundertfeier des Kurortes Thermalbad Hofgaſtein 
(Salzburg) vom 25. bis zum 27. Auguſt: Während der Ein— 
weihung des Gedenkbrunnens. 

1 Fürſterzbiſchof Dr. Rieder: 2 Bundespräſident Dr. Hainiſch; 
3 Reichskanzler a. D. Dr. Marx. 

Im Oval: Von der Rückkehr des Junkersflugzeugs W 33 
der Deutſchen Lufthanſa nach erfolgreicher Verſuchsfahrt nach 
Sibirien am 2. September: Die Bejagung im Flughafen Berlin. 
Von links nach rechts: v. Schröder, Albrecht und Eichentopf. — Der 
Flug führte bis nach full, wobin eine regelmäßige Luftderkehrs- 
linie eingerichtet werden foll. 
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Geheimrat Prof. Dr. Albrecht Pend, 
dedeutender Geograpb, langjähriger Ordinarius 
an ber Univerlität Berlin und Vorſitzender der 
Geſellſchaft für Erdkunde, kann am 25. September 

ſeinen 70. Geburtstag feiern 
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Geheimrat Prof. Dr. Wilhelm Wien, 
namhafter Experimentalpbyſiker, Nachfolger Rönt- 
gens auf dem Lehrſtuhl für Phyſit an der Unt 
derſität München, Nobelpreisträger 1911, + am 

30. Auguft, 64 Sabre alt. 


+. 


Von den Reichswehr-Herbſtmanövern in Oftpreugen: Ein Kraſtwagengeſchütz beim Feuern. 


(Phot. A. Kühlewindt, Königsberg.) 
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Nach 200 Jahren wiederauferſtanden: 


oper“ (nach John Gay), 


als Polizeipräſekt; 
Erich Ponto als Bettlerkönig. 


Die Grundsteinlegung zum 
Studiengebäude des Deut— 


schen Museums in München. 


um Beginn des neuen gewaltigen Unter— 
nehmens, das die ſchon vorhandene Anlage 
des Deutſchen Muſeums zu einem Ganzen run— 
zur Grundſteinlegung des Studien- 


den ſoll, 


Szene aus dem von 

Bert Brecht bearbeiteten engliſchen Stück „Die Dreigroſchen— 

Muſik von Kurt Weill, 

31. Auguſt im Theater am Schiffbauerdamm in Berlin 
zur Uraufführung gelangte. 


Am Galgen Harald Paulſen als Einbrecherkönig; links Kurt Gerron 
Roma Babn als Polly, die Verbrecherbraut; 
(Phot. Schmidt.) 


„Meiſter Jörg Michel ur 


Von links nach rechts: 


die am 


gebäudes, hatten ſich aus dem geſamten Reiche 


zahlreiche Feſtteilnehmer, Vertreter von Politik, 
Wiſſenſchaft und Wirtſchaft, eingefunden, an der 
Spitze der Reichspräſident, der ſich von ſeinem 
Ferienaufenthalt in Dietramszell nach München 


Bruno Wille, 


Dichter und Schriſtſteller, Begründer der 

Freien Volksbühne und der Freien Hoch— 

ſchule in Berlin, + am 4. September im 
69. Lebensjahre. 


Franz Jacobi als Faktotum Mathias; 


Friedrich Almer als Meiſter Michel: Annemarie Holtz als Michels Pflegetochter Sophie; 


id feine Geſellen“, 


Dr. Carl Bachem, 


Geheimrat, bedeutender katholiſcher polititer 
am 22. Sep 


und Schriſtſteller, kann 
tember ſeinen 70 Geburtstag begehen. 
(Phot. E. Coubillier, Köln.) 
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ein ſomboliſches Feſtſpiel von Max Halbe, anläßlich der Grundſteinlegung zum 
Studienbau des Deutſchen Muſeums am 4. September uraufgeführt im Prinzregententheater zu München. 
Karl Graumann als Geſelle Dr. Erasmus; 


Georg Henrich als Maler Lukas; 
Ernſt Martens als Geſelle Martin. (Phot. Schuſter.) 
begeben hatte. Der Feſtakt in der Halle vor dem 
Muſeum wurde durch einen Feſtzug eingeleitet, 
der hier ſein Ende nahm. Dr. Karl Friedrich 
v. Siemens, der Erſte Vorſitzende des Vorſtands— 
rats vom Deutſchen Muſeum, eröffnete die 
Reihe der Anſprachen. Zum Schluß verlieh der 
bayriſche Kultusminiſter Franz Goldenberger als 
Ehrung den Muſeumsring in Gold an zwanzig, 
den in Silber mit Goldplatte an ſiebzehn be— 
ſonders verdiente Perſönlichkeiten. Dann führte 
Hindenburg die erſten Hammerſchläge und weihte 
den künftigen Bau „Deutſcher Arbeit, deutſchem 
Aufſtieg, deutſcher Zukunft“. Im Maximilianeum 
gaben dann die bayriſche und die Reichsregierung 
ein Feſtmahl. Mit einer Aufführung von Max 
Halbes Feſtſpiel „Meiſter Jörg Michel und ſeine 
Geſellen“ im Prinzregententheater fand die Feier 
ihren Abſchluß. — Das zukünftige Studien— 
gebäude wird als Ergänzung zu den Sammlungen 
gründliche Vertiefung auf dem Gebiete der Natur— 
wiſſenſchaft und Technik ermöglichen. Dieſem 
Zweck follen eine umfaſſende techniſch-natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Bibliothek ſowie Leſeſäle, Einzel— 
räume für Forſchungszwecke und zahlreiche an— 
dere Studieneinrichtungen dienen. 


KONIG REICH ALBANIEN 


ie Zokolli ſind eine berühmte Adelsſippe, aus der im 17. Jahrhundert zwei 
Großweſire hervorgingen. Aus dieſem Geſchlechte ſtammt Achmed Zogu. Ein- 
mal Feldwebel — nun das iſt etwa als Avantageur zu deuten; iſt jedenfalls nicht 
mit ſeinem Kollegen Riza Pahlawi zu vergleichen, der wirklich aus den unteren 


Schichten zur oberſten $ 


ürde emporſtieg. 


Die Zokolli gehören vermutlich zum 


älteſten Adel Europas; ſie werden auf die Sikuler zurückgeführt, die im 2. vor— 
chriſtlichen Jahrtauſend auf dem Weſtbalkan ſaßen, am Ochridaſee, bevor ſie nach 
Sizilien wanderten und dort Syrakus, deſſen vornehmſtes Viertel Achradina hieß, 


gründeten. Ahnlich wie die Ki- 
ralli, von denen der heutige 
ägyptiſche Geſandte in London, 
Izzet-Paſcha, herkommt, auf die 
Coralli, einen Stamm der Ba— 
ſtarner, zurückgehen. Die Thron- 
beſteigung des Albaners iſt alſo 
eine Wiedererweckung älteſter 
Überlieferung. Sie iſt zugleich ein 
bedeutſames Zeichen für ein Wie— 
derauftauchen monarchiſcher Be— 
ſtrebungen im ganzen Südoſten. 
Denn auch Muſtafa Kemal, Prä— 
ſident der kürzlich errichteten tür— 
kiſchen Republik, ſoll ſich mit der 
Abſicht tragen, demnächſt König 
zu werden, und in Griechenland 
beſteht ebenfalls noch eine ſtarke 
monarchiſche Partei. Sonſt könnte 
man nicht gerade ſagen, daß Al— 
banien für eine Dynaſtie, am we— 
nigſten für eine einheimiſche, durch 
ſeine ganze Entwicklung voraus— 
beſtimmt war. Im Gegenteil! 
Es hat mit Ausnahme der kurzen 
Epiſode Wied niemals einen an— 
erkannten einheimiſchen Herrſcher 
gegeben. Skanderbeg war ledig— 
lich Feldherr und trachtete niemals 
nach einer höheren Würde. Ali— 
Paſcha Tepeleni, der im „Monte 
Chriſto“ von Alexander Dumas 
noch eine ſo entſcheidende Rolle 


Von der Königs 
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proflamation in Tirana, der Hauptſtadt Alban 


ſpielt, und der noch die Phantaſie Kaifer Wilhelms erregte, war nur ein Ujurpator, 
der außerdem über höchſtens ein Drittel Albaniens gebot. — 


Die Skipetaren ſind nach den Basken das rätſelhafteſte Volk Europas. 
gelten für Indogermanen, allein ihre Grundſchicht iſt vorariſch. 


Sie 
Und auch ihre 


heutige Sprache, das Skip, hat Tauſende von Wörtern, die nicht auf ariſche Wur— 
zeln zurückgeführt werden können, darunter die gangbarſten Ausdrücke des gewöhn— 


lichen Lebens, wie: Feuer, Waſſer, Sonne, Tochter, Bruder, Boot. 


Die Bevölke— 


rung beſteht zum größeren Teil aus Mohammedanern, zum kleineren aus griechi— 
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iens: König Zogu I., der bisherige Diktator Achmed Zogu, 
in feinem Arbeitszimmer in Gegenwart der Abordnung, die ihm am 1. September die Königskrone anbot. 


ſchen und römiſchen Katholiken. 

Albanien iſt eine Perlenkette 
landſchaftlicher Schönheiten. Es 
iſt durchaus nicht arm, wie man 
insgemein glaubt. Es hat große 
landwirtſchaftliche und minera— 
liſche Schätze, dazu Waſſerkräfte, 
die ich — nach ſechs Reiſen in 
allen Teilen des Landes — 
auf 200 000 - 300000 Pferdekräfte 
ſchätzen möchte. Es hat vor allem 
eine weltſtrategiſch ſehr wichtige 
Lage. Augenblicklich ſoll es als 
Vorwerk für Italiens Balfanpoli- 
tik dienen. Man wird jedoch gut 
tun, ſich daran zu erinnern, daß 
Achmed Zogu mit Hilfe ſüdfla— 
wiſcher Streitkräfte, denen ſich 
Soldaten des durch die Bolſche— 
wiki aus der Krim vertriebenen 
Generals Wrangel zugeſellten, die 
Zügel der Herrſchaft in Tirana 
ergriff. Man muß ferner unter— 
ſtreichen, daß England, das be— 
deutende Erdöl- und andere In— 
tereſſen im Lande hat, gegen die 
Ausrufung Zogus Einſpruch er— 
hob. Albanien iſt wie die 
Schweiz. Es kann ſeine Unab— 
hängigkeit und feine Eigenart nur 
erhalten, wenn es ſich keiner 
Nachbarmacht völlig in die Mr- 
me wirft. Dr. A. Wirth. 
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Zum tödlichen Flugzeugabſturz in Frankreich am 3. September, dem der franzöſiſche Handelsminiſter Bokanowski zum Opfer 
fiel: Die Trümmer des abgeſtürzten Apparats. 
Nebenſtehend: Der Miniſter mit ſeiner Familie vor dem Anglücksflug. 
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~= Von dem ſchweren Untergrundbabn-Unglid in Neuyork am 24. Auguft, bei dem 
über 20 Paſſagiere ums Leben kamen: Bergung von Schwerverletzten aus dem 


Ein neues Ausbeutungsgebiet der „weißen Kohle“: Das Mallnitzwerk in Sſterreich. Eines der größten Kraftwerke Europas, Untergrundbahn⸗ Schacht. 


das ſeit ſieben Jahren im Bau beſindliche Mallnitzwerk in den Hohen Tauern, geht jetzt ſeiner Vollendung ent— 
gegen. Die Waſſerkraft der Mallnitz wird hier in einer mächtigen Rohrleitung mit mehreren 100 m Gefälle 
zur Kraftſtation im Mölltal abgeleitet. 
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Links: Ein trauriges Bild von der Maſſenbeerdigung am Dengueſieber Verſtorbener in Athen: Die Leichenwagen fabren hintereinander am Kirchhof vor. Rechts: Im Kampfe gegen die Ausbreitung 
der Epidemie: Beſtreichen der Bordſchwellen und Bürgerſteige mit Kalk, eine don der Regierung veranlaßte Schutzmaßnahme. 
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Eine intereſſante Auslegung der Kugelhaus-Idee: Das vor der Vollendung ſtehende ſtählerne Kugelhaus⸗ 

Hoſpital in Cleveland (Ohio). Der Aufenthalt in dieſem Hauſe ſoll an Zuckerkrankheit und verwandten 

Krankbeiten Leidenden durch den ſtändig darin bewirkten höheren Luftdruck ſchnelle Heilung bringen. 

Links oben: Eine Exotenhochzeit in Berlin: Feierliche Zeremonie bei der Vermählung eines Somali- 
Paares, das mit Hagenbeck aus Oſtafrika nach Deutſchland kam, im Zoo in Berlin. 
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Das Auto im Dienfte des Wahlfeldzugs: Neuartiger Redner-Autobus, der beim Prafident- 
ſchafts-Wahlkampf in Neuvork benutzt wird. Auf der Rednertribiine vor dem Radiomikrophon 
John Tilſon, Präſident des Republikaniſchen Redner-Komitees; der Autobus trägt an den Seiten 
die Bilder der republikaniſchen Kandidaten und iſt mit einer Filmvorführeinrichtung ausgeſtattet. 
Nebenſtehend: Keine Chloroformapparate, ſondern Gasmasken! — Japaniſche Kranten- 

ſchweſtern bei der Abung im Gebrauch von Gasmasken während eines Manövers. 
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Gropilugtag auf dem Tempelhofer Flugſeld in Berlin am 2. September: Stabübergabe vom Rhönradfahrer 
zum Flugzeugführer bei der großen Stafette, die von je ſechs Läufern, Rbonradfabrern und Flugzeugfübrern 
der Deutſchen Verkehrsfliegerſchule ausgeführt wurde. 

Nebenſtehend: Vom Leichtathletikkampf Deutſchland-Frankreich im Deutſchen Stadion in Berlin am 2. September: 
Stabwechſel zwiſchen Jonath und Corts bei der 4 >< 100. Meter Staffel, die die Deutſchen Jonath, Corts, Houben 
und Hornig in Weltrekordzeit (40,8 Sekunden) gewannen. Deutſchland ſiegte im Geſamtergebnis mit 84:64 Punkten. 
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(Schluß.) 
inter Bettina war das Mädchen erſchienen; es drehte das Licht 
an und verließ die Halle, um den kleinen Handkoffer hinauf in 
die Zimmer zu bringen. Nun ſah Bettina das ſchmale und 
verlegene Geſicht des Malers vor fih; fie ahnte, daß er fie nicht nur 
in der Abſicht aufgeſucht habe, ihr guten Tag zu ſagen. Aber es tat 
ihr wohl, einen befreundeten Menſchen anzutreffen, ſobald ſie die 
Schwelle ihres Berliner Heims überſchritten hatte. 

„Trauerbotſchaft?“ wiederholte ſie. 

„Ich kann es nicht hinausſchieben, weil ich ſeit einer Stunde drei⸗ 
mal dort angerufen habe, wohin wir beide uns ſofort begeben müſſen. 
Ihr Freund, um den ich mich kümmern ſollte, ift... tot.“ 

Bettina ſtützte ſich auf die hohe Lehne des Seſſels, aus dem ſich 
Marcks ſoeben erhoben hatte. Es blieb ſtill in der weiten Halle, beide 
ſchwiegen wie auf Verabredung. 

Tot! Es war ein Wort von ſo ſchwerer, endgültiger Bedeutung. 
Bettina hatte es ähnlich vor ein paar Monaten vernommen, als es 
ſie hart und grauſam getroffen hatte: damals in der Frühlingsnacht 
neben dem auf offener Strecke haltenden Schnellzug, als es der heran⸗ 
laufende Beamte ausgerufen hatte. Und es erſchütterte ſie diesmal, 
ſo wenig ſie ſich darüber auch Rechenſchaft zu geben vermochte, eben⸗ 
ſo erbarmungslos. 

Es entging ihr, wie der Profeſſor ſie beobachtete. Beinahe ängſtlich. 

„Alfo... er it tot“, ſagte fie langſam. „Wann ift er geſtorben?“ 

„Schon vor zwei Tagen. Ich kam gerade, als er ausgelitten hatte. 
Sein Zuſtand war plötzlich ſchlimmer geworden, dann ſetzte das Herz 
aus. Er war nicht mehr bei Bewufgtfein, verficherten mir die Ärzte. 
Leider wurde von ſeiten Feuchtbergs, der ihm ein ſehr guter Freund 
geweſen zu fein ſcheint, eine Verabredung mifsverftanden. Er ſollte 
Ihnen telegraphieren; aber er hat es vergeſſen. Das erfuhr ich erſt 
heute mittag. Faſt gleichzeitig kam Ihr Telegramm hierher, und ich 


hörte, Sie würden noch rechtzeitig vor der Einäſcherung diefes armen 


Menſchen eintreffen. Wenigſtens nahm ich es an. Aber ſeit einer 
Stunde iſt alles im Krematorium vorbereitet. Es hat mich Mühe ge⸗ 
koſtet, die Zeremonie bis jetzt zu verzögern.“ 

„Das iſt recht, lieber Profeſſor. Ich will mit Ihnen hinfahren. 
Aber ich bin fo hell gekleidet..“ 

„Bettina, das it doch unwichtig. Innerlich find Sie gewiß feierlich 
und traurig geſtimmt.“ 

„So febr... wenn ich nur wüßte, was mich dieſem Manne vers 
bunden hat! Ift es nicht fonderbar, daß mir fein Tod fo weh tut?“ 

Sie ſah wieder nicht, wie Marcks zuſammenfuhr, wie er mit 
irgendeiner Abſicht kämpfte und dann den Mund [chlofß, dafs feine 
Lippen feſt aufeinanderlagen. 

„Vir haben große Eile‘, mahnte er nach einer Weile, als fie 
regungslos und nachdenklich ſtehen blieb. 

Sie dachte an Möhnes Zuruf, den fie vorhin aufgefangen hatte. 
debt wuſzte fie, daf man ihren Chauffeur im Auftrag des Profeſſors 
daran gehindert hatte, den Wagen in die Garage zu bringen. 

„Wohin foll uns Jien bringen?“ 

„Nach der Gerichtsftrafße. Er it übrigens ſchon informiert.“ 

Und im Reiſekleid, darüber den hellen Automantel, fo wandte fih 
Bettina Tieffenbach wieder dem Ausgang ihres Hauſes zu, durch⸗ 
ſchritt mit Marcks den Garten und nahm in ihrem Automobil Platz. 

Während fie ſehr ſchnell — man hatte Zien offenbar zur Eile ans 

geſpornt — Berlin entgegenfuhren, erzählte Marcks leiſe und ſchonend 
von Kellers Hinſterben, ſoweit man es ihm geſchildert hatte. Er be⸗ 
richtete auch von dem Schmerz Feuchtbergs, der ſich ſo aufführe, als 
ſei ihm ein Bruder genommen worden. Und er geſtand, er habe Bet⸗ 
tinas Einwilligung vorausgeſetzt und angeordnet, daf der Verſtorbene 
mit gut bürgerlichen Chren beſtattet werde. | 
»Aber, ich bitte Sie,“ fagte Bettina, „ich hatte doch die Abſicht, ihm 
im Leben etwas Gutes zu tun.“ 
„„Sein Leben“, gab Marcks zurück, „war fo verfahren, daf man 
ihm nicht mehr viel Liebes erweiſen konnte. Es war ein ſehr, ſehr un⸗ 
glücklicher Menſch. Nach der Beerdigung werde ich noch mit Ihnen 
darüber ſprechen.“ 

„Barum niht gleich?“ 

„Feuchtberg hat mich gebeten, abzuwarten, bis die Einäfcherung 
vorüber ift. Der Sterbende ſcheint es fo verlangt zu haben.“ 

„Er war merkwürdig verſchloſſen“, meinte ſie. 

„Es gibt Gründe zur Verſchloſſenheit“, antwortete der Profeſſor. 

Bettina war der Fügung dankbar, die ihr Marcks zum Begleiter 
auf dieſer traurigen Fahrt gab. Wie elend hätte ſie ſich gefühlt, wäre 
fie ohne ihn geweſen! Ein Empfinden von Geborgenheit überkam fie. 
Er hatte eine fo gütige, vorfehme Art, mit ihr über dies alles zu 
ſprechen. Wie war es überhaupt möglich, daß er ſo viel Verſtändnis 
für ihre ſeltſamen ſeeliſchen Beziehungen zu dem Straſßzenhändler fand? 
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Bei Einbruch der Dunkelheit, als die Straßen Berlins ſchon von 
vereinzelten Laternen erleuchtet waren, langten ſie vor dem Krema⸗ 
torium im Norden an. Als ſie den Vorhof betraten, ſtanden dort 
ein paar ſchwarzgekleidete Geſtalten umher: Feuchtberg und ſeine 
beiden Jungen, und mit ihnen Männer, die ſicherlich zu der Gilde 
gehörten, in deren Reihen der Verſtorbene in den letzten zwei Jahren 
tätig geweſen war, Händler, die tagsüber an ihren Karren geſtanden 
hatten und nun dem toten Kameraden die letzte Ehre erwieſen. 

Feuchtberg kam heran, machte einen höflichen Kratzfuß, ein [ehr 
wehmütiges Geſicht dazu und drückte Bettinas Hand. Aber Marcks 
ſchien irgendeinen Grund zu haben, ſie nicht lange hier mit den an⸗ 
deren Teilnehmern an der Trauerfeier zuſammen zu laffen; er reichte 
ihr den Arm, um fie in einen kleinen, nüchternen Warteraum zu führen. 

„Nur ein paar Augenblicke, wir werden ſofort gerufen“, ſagte er, 
als ſie ſich niedergelaſſen hatte. „Es iſt ſowieſo eine Ausnahme ge⸗ 
macht worden; ſonſt iſt das Krematorium um dieſe Zeit geſchloſſen.“ 

„Vie unheimlich haben die Menſchen draußen im Hofe ausge 
ſehen!“ entgegnete ſie. Ein Schauer überlief ſie. Auch hier war es 
nur halb hell. Ein ungewiſſes Licht. 

„Es find brave und gutmütige Leute... beſonders Feuchtberg; 
man lernt ſie bei ſolchen Geſchehniſſen ſchätzen. Güte iſt eine Pflanze, 
die auch neben der grofiten Geſchäftstüchtigkeit gedeihen kann.“ 

7 Gewif§... das eine ſitzt im Herzen, das andere im Hirn, ſehr weit 
voneinander entfernt.“ 

In dieſem Augenblick wurde die Tür aufgeriſſen, und irgendein 
Diener des Krematoriums, übereifrig, von Marcks und Feuchtberg 
nicht eingeweiht in das, was hier vorging, wurde für Bettina zum 
Künder einer furchtbaren Überrafchung. 

Denn getreu ſeinem täglichen Dienſt rief er leiſe, aber deutlich: 

„Begräbnis Sartow... die Herrſchaften können in die Halle treten.“ 

In dem faſt leeren Raum dröhnte ſeine Stimme wieder. Der Name, 
den er ausgerufen hatte, ſchien rings von den Wänden abzuprallen 
und von überallher gegen das Ohr Bettinas zu ſtürmen: Sartow! 

Sie fuhr empor, und während fih die Tür wiederfchloß, ſtarrte fie 
Marcks entgeiſtert an. Eine Frage lag in dieſem Blick, der er nicht 
ausweichen konnte. f 

„Sartow“, ſtammelte ſie, und ihr Mädchenname war ihr ſchmerz⸗ 
lich und quälend. 

Als er zu Boden blickte, von einem groen Mitgefühl befallen, 
packte fie ihn am Arm. „Sartow... was foll das heißen?” 

Er ſuchte nach Worten und wählte das Cinfachſte. 

„Ihr Vater, Bettina“, ſagte er unſicher. 

Für Sekunden war ſie regungslos, dann wankte ſie. Er umfing ſie 
und ſagte zärtlich: 

„Sie müſſen es ertragen, Bettina! Angeſichts des Todes lie fih 
die Wahrheit nicht länger verbergen, die Behörden verlangten Papiere. 
Dieſer Mann hieß nur Keller, ſolange er unter den Straßzenhändlern 
lebte. Früher einmal, und nun wieder, da er tot iſt, führte er den 
Namen Sartow. Und er war Ihr Vater.“ 

„Das iſt doch — unmöglich!“ flüſterte ſie. Aber ſie ſelbſt fühlte, 
daf fie fih gegen eine Gewiſßheit wehrte. l 

„Nichts it unmöglich. Es gibt wirklich Tote, die leben. Ich fagte 
Ihnen ſchon, er war ſehr unglücklich. Denken Sie nur... faſt drei 
Jahrzehnte lebendig tot fein! Was muß er gelitten haben!“ 

Bettina ſchluchzte. Der Profeſſor ſuchte ſie wie ein Kind zu be⸗ 
ruhigen. Ihr Kopf lag an ſeiner Schulter. Sie waren allein, bis ge⸗ 
klopft wurde und Herr Feuchtberg erſchien. 

„Höchſte Zeit‘, rief er ahnungslos. 

Die junge Frau richtete ſich auf. „Gehen wir“, ſagte ſie laut. Und 
leiſe fügte fie, nur für Marcks verſtändlich, hinzu: „Nachher ... Sie 
werden mir alles erzählen... nachher.“ 

Sie begab fih mit dem Profeſſor hinüber in die Halle, die von den 
düſteren Geſtalten des Vorhofs kaum zu einem Viertel beſetzt war. 
Schon ſpielte dröhnend die Orgel, ſchon ſtand der Geiſtliche zu Häupten 
des blumenbedeckten Sargs. Bettina nahm mit ihrem Begleiter dort 
Platz, wo die nächſten Angehörigen zu ſitzen pflegen. Feuchtberg und 
feine beiden Söhne, David und Ephraim, ſtanden hinter ihnen. Diet, 
leicht merkte der Lieferant der Berliner Strafgenhändler an dem troſt⸗ 
loſen Weinen der jungen Frau, daß fie doch etwas von dem Myſte⸗ 
rium dieſes Begräbniſſes erfahren hatte. Jedenfalls ruhte ſein Blick 
mit ungekünſteltem Mitleid auf ihrer gebeugten Geſtalt. 

Es ging alles ſehr ſchnell und ohne unnötige Längen, wie es 
Marcks tags zuvor angeordnet hatte, als hätte er damals geahnt, 
daß die Einäſcherung für Bettina den Abſchied von ihrem Vater 
bringen würde. Sobald die Orgel ſchwieg, ſprach der Paſtor ein paar 
Worte menſchlicher Güte, aber man hörte heraus, daf er uneingeweiht 
war. Er wufite nicht, daß die Tochter dem Einfamen letztes Ge: 
leite gab. 
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Als der Sarg in die Tiefe fant, fühlte Bettina Tieffenbach, daß da 
etwas von ihr ging, das fie gekannt und vielleicht auch beſeſſen hatte, 
ohne es geahnt zu haben. Da verlor fie in dieſem Toten eine grofe, 
himmliſche Güte, die aus vielem geſprochen hatte, aus Taten und 
Worten. Oh, in dieſen Augenblicken ſah ſie die Geſtalt des Armſeligen 
fo klar vor fih, daf fie ſelbſt fih geſtehen mußte: Du warft blind... 
du hätteſt ihn erkennen müſſen! 

Dann verließ fie, auf den Arm des Profeſſors geſtützt, die Halle. 
Draußen geſellte fih Feuchtberg zu ihnen. 

„Gnädige Frau... Herr Profeſſor wird Ihnen alles erklären“, 
ſagte er, noch immer nicht recht im Bilde. 

Sie blieb ſtehen und reichte ihm die Hand. „Vielen Dank, Herr 
Feuchtberg. Bitte, kommen Sie morgen zu mir... ich möchte mit 
Ihnen ſprechen.“ 

Er wurde ſtutzig. Aber angeborenes Taktgefühl hielt ihn ab, eine 
Frage zu ſtellen. „Natürlich komme ich, gnädige Frau. Gern komme ich.“ 

Sie nickte ihm unter Tränen zu und ging hinüber zu ihrem Autos 
mobil. Zien riff den Schlag auf, und Marcks ſetzte fih zu ihr. 

Auf dem Wege nach Wannſee vermieden es beide, von dem zu 
ſprechen, was Bettina ſo ſehr bewegte. Dem Profeſſor ſchien es rat⸗ 
ſamer, ihren erſten Schmerz abebben zu laſſen; ſie aber ahnte, was ſie 
hören würde, und [hob die Gewiſßheit von fih. 

Erſt in ihrer Villa, als ſie ſich zu Hauſe fühlte, als das Mädchen 
gehört hatte, da der Herr Profeſſor mit ihr das Abendeſſen ein- 
nehmen werde, löſte ſich ihre Starrheit. 

„Bitte, ſagen Sie mir nun alles“, bat ſie. „Aber ſchonen Sie ſein 
Andenken. Ich glaube, ich wei nun mehr, als ich mir ſelbſt zu⸗ 
geſtehen will.“ 

„Sie könnten es ſich leicht zuſammenreimen“, begann er mit einem 
rührenden Ausdruck von Verſtändnis. „Es ift eine Geſchichte, die 
häufig vorkommt, wenn ſie auch nicht immer ſo tragiſch ausgeht.“ 

Und er erzählte von einer jungen Che, die vom erſten Tage an 
ſehr unglücklich geweſen war, von einer guten, aber ſtrengen Frau, 
erzogen in Anfichten, die wenig zu denen eines flotten Rechtsanwalts 
pafsten, der München am herzlichſten zur Zeit des Faſchings liebte. 
Diefe Frau, Bettinas Mutter, trug gewi einen Teil der Schuld an 
dem Geſchehen, wenn man überhaupt von einer Schuld ſprechen durfte. 
Da war ein hübſches Mädel, das im Bureau des Anwalts arbeitete; 
und eines Tages, als alles über ihm zuſammenzuſchlagen ſchien, vers 
griff er ſich an den Geldern der Mündel, die ihm anvertraut waren, an 
Depots von Klienten und ging mit feiner Geliebten fort... weit fort 
in das Land jenſeits des Ozeans, in dem man damals nichts anderes 
vermutete als ein Paradies für alle Geſcheiterten. 

Die junge Frau aber befchloß, daß ihr kaum geborenes Kind nichts 
von dem Häßlichen wiſſen ſollte. Sehr energiſch, beinahe überſtark in 
dem Abſcheu vor dem Ungetreuen, nahm ſie das Kind zu ihrer 
Schweſter nach Weimar und erzog es in dem Glauben, ſein Vater ſei 
tot. Ihr, der von Haß und Ekel geſtählten Natur, glückte das 
Wunder: Bettina wuchs auf, ohne zu ahnen, daß ihr Vater noch 
lebe, wenn auch verſchollen, vom Schickſal an einen anderen, unbe⸗ 
kannten Strand geworfen. Der Wechſel der Umgebung und viele 
andere Umſtände, beſonders die geſchickt lancierte Nachricht, der Ge⸗ 
flüchtete ſei in England kurz nach ſeinem Verſchwinden geſtorben, er⸗ 
leichterten der Mutter das Wagnis. 

„Bitte, von ihm will ich mehr hören.. von meinem Vater“, 
unterbrach hier Bettina den Sprechenden, und auf ihrem Geſicht lag 
eine ſonderbare Härte. Er ſpürte es: ſie gab der Mutter unrecht, ſie 
ſtand auf der Seite des Schwachen. 

„Ihr Vater fand in Amerika keine zweite Heimat. Er blieb heimat⸗ 
los. Die Frau, die ihn hinüberbegleitet hatte, ſtarb zwei Jahre ſpäter 
in New Orleans. Ihr Gefährte arbeitete anfangs mit den Händen, 
ſpäter kroch er bei einem Anwalt in Baltimore unter. Als Schreiber. 
Es ging ihm niemals gut. Mehr als ein Vierteljahrhundert ſpäter 
packte ihn die Sehnſucht nach Deutſchland, woher er nie wieder etwas 
gehört hatte. Der Krieg war noch nicht lange vorbei; er hoffte, dieſe 
Umwälzung hätte auch die Gemüter verändert. Unter falſchem Namen, 
mit falſchen Papieren langte er in Hamburg an, fuhr von dort nach 
Berlin, begann Nachforſchungen nach den Menſchen, die er einſt im 
Stiche gelaſſen hatte. Hierbei war ihm Feuchtberg behilflich, den er 
früher einmal in einer Hehlergeſchichte in München herausgeriſſen 
hatte; der gutmütige Mann nahm ſich ſeiner an und verſchaffte ihm 
eine Exiſtenz. Durch ihn erfuhr er auch, was aus den beiden Ver⸗ 
laſſenen geworden war. Ihre Mutter, Bettina, ruhte damals ſchon 
unter der Erde; Sie hatten Arnold Tieffenbach geheiratet. 

Und nun beginnt die eigentliche Tragödie. Denken Sie ſich einen 
Vater, der ſich vor ſeinem Kinde ſchämt, der es liebt, anbetet, aber 
nur von ferne; der die Vergangenheit nicht vergeſſen kann, ahnt, mit 
welchen Gefühlen im Herzen die Frau geſtorben iſt, die dieſes Kind 
zur Welt gebracht hat, und unendlich unter dem Fluche leidet, dort 
fremd bleiben zu müſſen, wo er lieben und helfen möchte! Feuchtberg 
hat mir einiges angedeutet, das mir bewieſen hat, wie treu ſich Ihr 
Vater um Sie ſorgte.“ 

„Laſſen Sie das, Profeſſor. Niemand weiſß es beſſer als ich.“ 

„Dann darf ich mir doch weitere Erörterungen ſparen“, bat er. 

„Man kann darüber nicht ſprechen“, ſagte ſie mit einem tiefen 
Seufzer. „Warum hat mir das Geſchick auch dieſen Menſchen ge— 
nommen? Wiſſen Sie denn, was ich alles verloren habe?“ 
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Ein kluger Blick traf ſie; aber der Profeſſor vermied es, ſie durch 


irgendeine Frage zu erregen. Er hatte ſich zur Genüge über ihre eilige 


Abreiſe aus Hohenwalde den Kopf zerbrochen, Kombinationen an⸗ 
geſtellt, hoffnungsvolle Gedanken durch fein Hirn gewälzt. Aud er 
war müde; das Leben ermattete durch ſeine Vielgeſtaltigkeit. 

Das Mädchen meldete, das Eſſen ſtehe bereit. Marcks führte Bet⸗ 
tina in das raumgewaltige Eßzimmer, wo fie beide etwas verloren 
beilammenfaßen und ſpeiſten. Ihre Unterhaltung drehte fih um 
Erinnerungen an gemeinſam in Hohenwalde Geſchautes; um ein 
paar Bilder, die der Maler in ſich aufgenommen hatte. 

Als ſie ſich erhoben, um in die Halle zurückzukehren, kam wieder 
das Mädchen mit einer Meldung, die Bettina in einer gewiſſen Der, 
legenheit empfing. Ein Telephongeſpräch. Sie ließ Marcks allein. 

„Es wird Sie zwar wenig intereſſieren, lieber Profeſſor,“ ſagte ſie, 
ſobald ſie ſich dann zu ihm geſetzt hatte, „Günter hat heute Allerſon 
geſchlagen und den Chrenpokal gewonnen. Ich hatte meine Sofe be: 
auftragt, mir das Reſultat mitzuteilen.“ 

Er konnte ein leiſes Lächeln nicht unterdrücken. „Das iſt nur im 
Hinblick auf Ihre Stimmung wichtig“, antwortete er. 

„Ich freue mich ſehr. Er wird heute den ſchönſten Tag ſeines 
Lebens haben. In zweifachem Sinne!“ 

„Den zweiten Sinn kann ich natürlich nicht erraten.“ 

„Er hat fih, wie es der Welt gegenüber heien wird, mit einem 
liebenswerten Mädchen verlobt. In Wahrheit hat er endlich den Men⸗ 
ſchen gefunden, der zu ihm paßt, und mit dem er glücklich fein wird.“ 

Nun zeigte Marcks fo deutlich feine Verwunderung, daß Bettina 
wuflte, was in ihm vorging. 

„Sie find nicht gewohnt, fih zu verftellen. Sonft hätten Sie das 
gleichgültiger aufgenommen. Man hat Ihnen ficherli erzählt, was 
mich mit Günter verbunden hat. Nein, bitte, keine geſellſchaftliche 
Lüge, dazu ſind wir zu gute Freunde.“ 

„Ich habe kein Recht, mir über irgend etwas Gedanken zu machen.“ 

„Sehen Sie, da weichen Sie von der Linie ab, die wir beide bisher 
eingehalten haben. Man kann über alles ſprechen, lieber Freund, be⸗ 
ſonders wenn man es überwunden hat.“ 

„Darin täuſcht man ſich ſo oft“, murmelte er. 

„Vas Jagen Sie da? Man täuſcht fih darin fo oft? Nein, nur 
Menſchen, die mitten in den Creigniſſen ſtehen, begreifen fie nicht. 
Warum ſollte ich es leugnen, ich habe Günter von Herzen gern gehabt.“ 

„Ich bitte Sie, Sie ſind ein freier Menſch.“ 

Sie lachte auf. „Frei ſind wir nie. Wiſſen Sie, was uns immer 
gefangenhält? Die Rückſicht auf unſere Umgebung und auf die An⸗ 
ſichten anderer. Aber ich habe genug davon. Ich habe ſo viel darunter 
leiden müſſen, daß ich es abſchütteln will.“ 

Sie hatte ſich in eine Erregung hineingeredet, die ſie aufſchluchzen 
ließ. Marcks erhob ſich, trat neben fie und legte ſeinen Arm um ihre 
Geſtalt, die hin und her geworfen wurde. 

„Bettina, gerade die vom Schmerz Geprüften find ſpäter die Stärk⸗ 
ſten“, ſagte er tröſtend. ' 

Sie erfaßte feine Hand. „Das ikt möglich... aber man will nicht 
immer ſtark fein. Es wäre fo ſchön, auch einmal verwöhnt zu 
werden, vom Schickſal und von irgendeinem lieben Menſchen.“ 

Er ſtrich ſanft über ihr von Tränen benetztes Geſicht, aber er wagte 
nicht mehr. Zu ſchwer laſtete auch auf ihm der Eindruck des Abends: 
das grofse Leid dieſer jungen, wundervollen Frau. 

Eine Weile verblieben ſie ſo, dann atmeten beide auf wie von einem 
Bann befreit. Er kehrte in ſeinen Seſſel zurück; die Kaffeemaſchine 
begann nebenan auf dem Tiſchchen zu ſurren; bald ſog Marcks an 
einer Zigarre, deren Duft mit dem des Moltas durch den Raum zog. 

Und plötzlich ſprachen ſie von Reiſen, von Plänen, von Abſichten, 
die ihnen, als gemeinſamer Weg, bisher ferngelegen hatten. 

„Sie holen mich von Wiefingen ab, Profeſſor. Dorthin gehe ich 
nämlich von hier aus. Sehr bald, fo bald wie möglich. Wiſſen Sie, 
allein fein heißt zwar nicht vergeſſen, aber es beifit... überwinden. 
Sie bringen mich nach Rom, von dort aus begeben Sie ſich in die 
Campagna. Vielleicht werden Sie dann ſchlechtere Bilder malen“ — 
ſie fand wieder ein zartes Lächeln — „aber ſie werden echt ſein.“ 

„Schlechte Bilder und ein ſchönes Leben, das iſt leider das Schickſal 
des ſorgloſen Künſtlers. Aber um den Preis, Sie täglich zu ſehen, 
nehme ich dieſen Fluch auf mich.“ 

Als er aufbrach, denn das Autotari, vom Bahnhof herbeigeholt, 
ſtand ſchon eine gute halbe Stunde vor der Villa, war es verabredet: 
ſie würden ſich in Wieſingen treffen, wenn hier in Deutſchland der 
Herbſt ſich meldete. Beiden war es ein ſchöner Gedanke, der ſie auf⸗ 
atmen ließ. Der ihnen aber zugleich eine leichte Befangenheit gab, die 
über ihrem Auseinandergehen lag. 

Bettina begleitete Marcks in den Garten. 

„Die Nacht iſt ſo wunderbar kühl,“ ſagte ſie, „ſie gemahnt an das 
Ende des Sommers. Das tut mir jetzt wohl.“ 

Er verſtand ſie, und er fühlte ebenſo. Wie lange noch, und ſie 
durften ſich mehr fein. Sein Herz war ſo voll von allem... von 
ihrem Schmerz und eigener Freude. 

Nicht weit vom Gartentor, angeſichts der durch die Büſche ſchim⸗ 
mernden Lichter des wartenden DWagenszJagte fie ihm gute Nacht. Sie 
reichte ihm zuerſt die Hand, aber plötzlich rang fih die groe Natür: 
lichkeit ihres Weſens durch. 

Sie ſchlang ihre Arme um feinen Hals und Püßte ihn. 


Bemalte Holzfiguren am Eingang der gedeckten Galerie des Futatsu-Do- Tempels 
D Te Q te A EN e 7 DP e rr on Te } 
in Nikko: Der Glücksgott Daigoku (links) und ein Tempelmächter (Nio). 
Oben links: Emmasan, Richtgott der Unterwelt, im Jotsuja-Tempel, Tokio. 
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Unten rechts: Sabao, ein buddhistisches Mannweib, im Taisoji- Tempel im 

l Vorstadtviertel Jotsuja von Tokio. 

Unten links: Der Lichtgott Amida. Holzfigur aus dem Tempel „Halle der drei 
Buddhas“ (Sambutsu-Do) in Nikko. 


AQUARELLEVON PROF. FRANZ KIENMAYER 


Zu dem Beitrag auf der folgenden Seite. 


N JAPAN IS CHEN TEMPELN 
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Links: Buddhistische Heilige im obersten Teil des Schionin-Tors in Kioto. — Rechts: Jiyidaischi, eine Schutzfigur gegen 


BEI DEN GOTTERN JAPANS 


ie Lehre Buddhas kam in der Mitte des 6. Jahrhunderts nach 
Christus in das Land der aufgehenden Sonne, verbreitete sich hier 
sehr rasch und wurde zur Staatsreligion erhoben. — Der Buddhismus 
ist eine echte Erlösungsreligion mit Gottheiten, Heiligen und heiligen 
Schriften, die der künstlerischen Phantasie reichen Stoff boten. — 
Zwei der besuchtesten Pilgerorte, Nikko, nördlich von Tokio ge- 
legen, und Nara, in der Nähe der Hafenstadt Kobe, weisen die herr- 
lichsten Tempelanlagen auf, die Japan überhaupt besitzt. Nach Nara, 
der ehemaligen Hauptstadt, pilgern Millionen der Gläubigen zum größten 
und ältesten „Daibutsu“, der hier seit 749 nach Christus thront. Die- 
sem bronzenen Buddha von 16 m Höhe wurde im 16. Jahrhundert der 
Kopf erneuert, der jetzt die Göttin Roshana — Skr. Vairochana darstellt. 
Am Eingang dieses Tempels steht ein kleinerer Menschen-Buddha „Bin- 
zuru“, abgegriffen und abgescheuert von tausend Lippen, die all ihre 
frommen Wünsche nur ihm allein anvertrauen. Jahrhundertelang ver- 
harrt er in dieser Stellung, verwittert, unbewegt die Pilger betrachtend, 
die ihm die Opfermiinzen vor die Füße legen. 
Ein ganz anderes Bild zeigen die verschiedenen Tempelwächter 
„Nio“, die rechts und links in den Tempeltoren aufrecht zur Abwehr 
der bösen Geister aufgestellt sind. Die Pilger kauen im Munde ihre 
Wunschzettel und spucken diese Papierknäuel auf die verschiedenen 
Körperteile der Holzfiguren, als Fürbitte bei Buddha. 
ie Darstellungskraft ist unendlich mannigfaltig. Auch die Göttin 
Kwannon, die Schutzgöttin der Barmherzigkeit, die mit ihren tausend 
- Händen die Leiden der Menschheit lindert, wird in verschiedenen Varia- 
tionen verherrlicht. — Ein sehr bekannter Gott ist der Emmasan (Richt- 
gon oder kurz Emma genannt. Er ist die Gottheit der Unterwelt. 
illionen von Teufeln (Oni) stehen 
ihm zur Seite, die die Menschheit Kmwannon, die Göttin der Barmherzigkeit. 
verführen sollen. — Um die wan- Nach einem Blatte, wie sie als Schutzmittelim Tempel 
dernde Seele im Feuerbrand der gekauft und mit nach Hause genommen werden. 
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Kopf eines Flammen- oder Feuergottes 
(in Nara bei Kobe). 


Läuterung nicht Hunger und Durst leiden 
zu lassen, bringen die gläubigen Buddhi- 
sten Speisen und Getränke, setzen sie 
in kleinen Schälchen auf ein hölzernes 
Ruhebett und gedenken still derer, die 
ihr ganzes Sein auf Erden ausfüllten. 
Erhaben sind die Gräber in dem ewig 
grünen Koniicrenwald am Dayagawa, 
dem heilıgen Flusse bei Nikko, dessen 
linkes Ufer entlang 85 verschiedene 
Amida-Figuren thronen, als Wächter 
des Dayagawa, ihm ihr Gesicht zuwen- 
dend. Zu Anfang sind es kleinere ab- 
gegriffene, gnomenartig bemooste Häup- 
ter; sie stehen in ihrer dunklen Stein- 
gewandung gut im Kontrast zum hellc- 
ren landschaftlichen Motiv. Manche 
schwerbeladen mit kleinen Steinchen, 
die, pyramidenartig aufgetürmt, am 
Fuße der Gottheit liegen. — Die Pilger 
aber versteigen sich hierher in Ehrfurcht 
vor der Gottheit Amida-Gokuraku (Gott 
des Paradieses), sie klatschen in die 
Hände als Anruf der Gottheit, bestrei- 
chen Buddha, um ihre Leiden zu ver- 
ringern, um den bösen Gedanken zu 
bannen. Jeder 15. Tag des Monats ist 
Amida geweiht. — Unter den vielen 
buddhistischen Gottheiten wird eine 
weibliche von den Geishas bevorzugt: 
„Otafuku“, die Göttin der Teehäuser 
sowie der Kleidung. — Die größte Gott- 
heit der Pilger ist und bleibt: aber 
Buddha selbst. Zu ihm wallfahrten all- 
jährlich Tausende von Gläubigen nadı 
den berühmten Wallfahrtsorten. 


An einer vielbesuchten buddhistischen KLO 
Wallfahrtsstätte: Die Amida-Buddhas, die DLT 
Wächter des heiligen Flusses bei Nikko. 


r r ME . 


KULT=-3ZENEN AUS DEM LANDE DER AUFGERHENDEN SONNE; 
AQUARELLE VON PROF. FRANZ KIENMAYER. 


Oben links: Jizo, der Wege- oder Kindergott. Zu des Gottes Füßen legen die Pilger Steine, Symbole des Reichtums, die sich später in Lotosblumen verwandeln 
sollen, auf denen die Verstorbenen ruhen. Oben rechts: Auf dem Friedhof. Auf die Gräber werden Blumen gestellt und auch Eftwaren gelegt; denn die 
Seele soll bei ihren Wanderungen nicht Hunger oder Durst leiden. Mitte: Figur eines Tempelmächters zum Bannen der bösen Geister. Seine im Munde 
zerkauten Wunschzettel spuckt der Pilger auf die Figur. Unten links: Medizinbuddha „Binzuru“ (mit der Medizinfrucht in der linken Hand) vor dem Haupt- 
eingang des Daibutsu-Tempels in Nara. Unten rechts: Verehrung der Otafuku. Sie ist die Göttin der Teehäuser und der Kleidung sowie des Reichtums. 
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Milch trinken kann jeder, aber Melken, 
das ift die Kunſt! — Die erſten ſchüchternen 
Verſuche an der „Probierkuh“. 


eee vor wenigen Jahr⸗ 
zehnten noch vielumſtrittene 
Kampffrage, iſt heute Selbſtverſtänd— 
lichkeit, denn die Frau hat ſich den 
Zutritt auch zu bisher nur Männern 
zugänglichen Berufen erkämpft. Die 
eigentlichen Frauenberufe werden je⸗ 
doch immer die bleiben, in denen 
Hausfrauen- und Mutterpflichten im 
weiteſten Sinne geübt werden können, 
in denen es zu pflegen, zu ſorgen, 
zu helfen und zu ordnen gibt. Daß 
ſie an Intereſſe für die weibliche 
Jugend noch nicht eingebüßt haben, 
beweiſen die vielen Ausbildungs— 
ſtätten, die für dieſe Tätigkeiten ent- 
ſtanden ſind, und die den früher meiſt 
privaten und allen Zufälligkeiten per- 
ſönlicher Einſtellung ausgeſetzten Lehr— 
gang durch ſyſtematiſche Belehrung 
und Schulung zu erſetzen ſuchen. Auf 
einem ſpeziellen Gebiet innerhalb 
dieſer Frauenausbildung, nämlich der 
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Am warmen Herd zur Mittagszeit: Kochkunft-Afpirantinnen. 


zur ländlichen Hausfrau und der um dies Amt ſich gruppierenden Nebenberufe, hat 
in Norddeutſchland der Reiffenſteiner Verband und in Bayern der ihm angegliederte 
Verein für wirtſchaftliche Frauenintereſſen auf dem Lande Vorbildliches geſchaffen. 

Vor kurzem habe ich einen dieſer ausgezeichneten Betriebe in Bayern, das in 


Die Auslefe der Tüchtigen: Eierkontrolle zur Feſtſtellung der 
Legeleiſtung der einzelnen Hühner. 


hübſcher Gegend beim alten 
Neuburg an der Donau ge- 
legene Lehrgut Straß-Moos, 
näher kennengelernt und 
dort mit dem Stift einige 
der fröhlich arbeitſamen Sze⸗ 
nen feſtgehalten, die dieſe 
kleine Welt mir zeigte. Wie 
viele dieſer Schulen, iſt das 
Lehrgut in einem einſtigen 
Schloß untergebracht, wo 
die „Lehrlinge“, für die der 
Verband das hübſche Wort 
„Maid“ feſtgelegt hat, unter 
der Obhut einer gütigen, 
lebenserfahrenen Oberin, die 
von allen Mädchen „Oma“ 
genannt wird, in blitzſaube— 
ren zwei- und dreibettigen 
Zimmern hauſen. Der, Oma“ 
zur Seiteſtehen die Spitzen“, 
das ſind die Lehrerinnen 
für die verſchiedenen Be— 
tätigungen, die dort gelehrt 
werden. 


Alles, was mit Viehzucht, 


Feldbeſtellung uſw. zuſam⸗ 
menhängt, können die Mäd— 
chen hier lernen; ein mit 
der Maidenſchule verbunde— 
nes ſtaatliches Gut bietet 
die nötigen praktiſchen Mög— 
lichkeiten. 

Nur Mädchen, die eine 
höhere Schule abſolviert 
haben, werden in dieſen 


Die Milch braucht pflegliche Behandlung, ebe 
ſie als Butter oder Käſe auf den Tiſch kommt: 
Maid in der Mollerei an der Zentrifuge. 


Maidenſchulen aufgenommen, und 
aus dieſer Gleichartigkeit der guten 
Schicht, aus der ſie ſtammen, ent— 
wickelt ſich nicht nur der Geiſt fröh— 
licher Kameradſchaft, ſondern auch 
die Möglichkeit für die Leitung, neben 
der Übermittlung wertvoller prakti— 
ſcher Kenntniſſe gute Sitte und 
höflichen Anſtand in gleicher Weiſe 
zu pflegen wie in jedem höheren 
Erziehungsinſtitut. 

Friſches, tätiges Leben herrſcht 
hier vom frühen Morgen an. Gruppen⸗ 
weiſe ſind die Maiden jede Woche 
den verſchiedenen Zweigen ihres Lehr: 
ganges zugeteilt. Wer „Kuhſtall“ hat, 
muß am früheſten aus den Federn. 
Es iſt im Winter etwas bitter für 
die jungen Damen, bei ſternklarer 
Nacht ſchon mit der Laterne in die 
Ställe gehen zu müſſen und mit ſteifen 
Fingern die ſchwere Kunſt des Mel— 
kens an der „Probierkuh“ zu üben, 


mit etwas gerümpfter Naſe die Miſtgabel zu ſchwingen. Eine warme Duſche, ſchon 
vor dem zweiten Frühſtück, aber wandelt die Stallmaid bald wieder zur Haus— 
tochter, und zum Mittageſſen tritt alles nach ſo mancher von Haus her ungewohnter 
grober Arbeit in der ſauberen, hübſchen Maidentracht mit blütenweißer Schürze 
an. Der Morgen gehört durchweg der praktiſchen Tätigkeit: Eine Gruppe bleibt im 
Haus, arbeitet in der Küche, von Mal zu Mal ſelbſtändiger die Kochkunſt übend — 


mit Erfolg, denn ich weiß 
aus eigener Erfahrung, 
daß die Maiden⸗Koſt vor⸗ 
trefflich ſchmeckt — andere 
haben Haus- und Zimmer: 
dienſt und lernen all das 
von Grund auf, was ſie 
ſpäter vielleicht bei ihren 
eigenen Hausangeſtellten 
einmal überwachen ſollen. 
Dazu gehört auch die 
Kunſt des Tiſchdeckens, 
Servierens und mancher 
kleiner häuslicher Reprä⸗ 
ſentation. 

Auch im Garten muß 
die Maid ihre Tüchtigkeit 
erweiſen: an den Früh— 
beeten, bei Gemüſe, Obſt 
und Blumen. Der in— 
tereſſanteſte Teil aber iſt 
der Muſtergeflügelhof, be- 
ſonders die Hühnerzucht— 
und Brutanlagen. Hier 
werden auch halbjährige 
Sonderkurſe abgehalten 
für Maiden, die nur die— 
ſen Zweig erlernen wollen. 
An verſchiedenen Syſte— 
men neuzeitlicher Brut— 
öfen wird das „Brutge— 
ſchäft“ geübt, bis die 
Schiebefächer voll gelber 
Kücken wimmeln. Bei den 


Das unfreiwillige Heißluftbad im Brutraum: Maid beim Eierumwenden 
in der von den Brutöfen erzeugten Hitze. 
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Brutöfen ijt genaueſtes Arbeiten notwendig, da ein kleines Ber: 
ſehen ſämtliche Eier vernichten kann. Nicht leicht iſt der Dienſt im 
Brutraum, in dem Tauſende von Eiern ausgebrütet werden. Hier 
muß die Maid wegen der Hitze im Badeanzug das Geſchäft des 
Eierumwendens verrichten, wenn draußen auch noch der kalte März— 
wind über die Felder fegt. Der Betrieb in den Legehallen erfor— 
dert gleichfalls große Sorgfalt. Regelmäßig muß Futter und Trank 
gereicht werden, und ein Kapitel für ſich iſt die Eierkontrolle. Wenn 
das Huhn legt, ſo ſchlüpft es in eines der kleinen Legekäſten, hinter 
ihm fällt ein Klapptürchen zu. Die Legekäſten öffnen ſich nach außen 
durch Türchen mit Gucklöchern auf einen langen Gang. Dort muß 
nun die Maid ſehen, wo eine Henne gelegt hat, auf ihrem Fußring 
deren Nummer feſtſtellen und dieſe Nummer auf dem Ei notieren. 


Beim Geflügelrupfen. 
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Jeder Arbeiter ift ſeines Lohnes wert: Fütterung und Tränkung der Hühner in der Legeballe. 


So iſt eine genaue Buchführung über die Legeleiſtung jedes Huhns möglich. 
Liebende Fürſorge erfordert die Kückenaufzucht, und den Gipfel der bei den jungen 
Damen oft ſchwer erkämpften Selbſtüberwindung bedeutet dann das Schlachten 
des Geflügels. In der Molkerei und Käſerei eröffnet ſich ein weiteres Feld weib— 
licher Pflegſamkeit und Sau— 
berkeit beim Kühlen und Zen- 
trifugieren der Milch, dem 
Buttern und bei der Käſe— 
bereitung. 

Dies ein kleiner Ausſchnitt 
aus der Tätigkeit der einzel— 
nen Gruppen. Es gibt aber 
Tage, wo eine jede helfen muß. 
Da iſt eine Sau geſtochen 
worden, und es muß alles da— 
bei ſein, wenn gewurſtelt und 
das große Schlachtfeſt gefeiert 
wird. Dann zur Heuernte. 
In dieſen Tagen zieht alles 
hinaus in die duftenden Wie— 
ſen und kehrt ſonnverbrannt 
wieder auf hohen ſchwanken— 


Tage der Höchſtleiſtungen: Zur Erntezeit. 


den Heuwagen. Oder das Getreide wird eingebracht. Da 
binden fie alle Garben und ſchwingen fie auf die hochge— 
türmten Laſten. — In all dieſe praktiſche Tätigkeit aber 
ſind des Nachmittags theoretiſche Unterweiſungen einge— 
flochten, die den Maiden allerlei allgemeine Kenntniſſe von 
den Dingen, die ſie treiben, und weitere Geſichtspunkte 
für ihre künftige Tätigkeit übermitteln. 

So lernt denn dieſe Jugend im Wechſel von Praxis 
und Theorie eine große Menge von nützlichen Kenntniſſen 
und Fertigkeiten. Nach dem Maidenjahr, das eine Prü— 
fung abſchließt, ſteht es ihnen dann frei, nach zwei Jahren 
privater Haushaltspraxis wiederzukehren und nun noch— 
mals einen höheren Lehrgang, in dem Buchführung, Ver— 
waltung uſw. inbegriffen ſind, zu abſolvieren. Denn auch 
hierzu bietet das Lehrgut Gelegenheit. — Vom friſchen Geiſt 
abwechfſlungsreicher Tätigkeit ijt das Maidenleben erfüllt. 
Es fehlt in dieſem Kreis auch nicht an fröhlichen Feſten nach 
getaner Arbeit, und all die friſchen, gebräunten Geſichter 
zeugen von der heiteren Tatenfreude dieſes Daſeins. 
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Nebenſtehend: 
Ftöhliche Gärtnerinnen: An den Früh- 
beeten im Gemüſegarten. 


Draußen auf dem Felde zur Getreidemahd. 
Nebenſtehend: Beim gefiederten Volk: Auf dem Enten- und Gänſehof. 


Auf dem Boulevard de Clichy (Montmartre). 
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In den Champs-Elysées. 


Ng RS UD i 


DUS C H £4 


RICHARD 


O N 


y 


N 


N GE 


AB B GE REISEN a 


F 


389 


Nr. 4357 


Olen/chenhönde 


n dem noch immer recht leſenswerten Buche des Wiener Ana- 
en und Phyſiologen Ernſt Brücke, das den Titel trägt: 
„Schönheit und Fehler der menſchlichen Geſtalt“, iſt Arm und 
Hand der umfangreichſte Abſchnitt gewidmet. Beſonders die Hand 
als ein ſtets ſichtbarer Teil des Körpers wirkt rein durch die Form 
als ſolche, nicht, wie das Geſicht, durch pſychiſche Elemente. Der 
Laie ſchwärmt häufig für beſonders kleine oder beſonders lange 
und ſchmale Hände. Bekannt genug iſt aber, wie vielfach die 
Form nach Geſchlecht und Individuum variiert. C. G. Carus hat 
in ſeiner 1846 erſchienenen Schrift ausführlich „über Grund und 
Bedeutung der verſchiedenen Form der Hand“ geſprochen und 
unterſchieden: die elementare, die motoriſche, die ſenſible, die ſeeliſche 
Hand uſw. Carus iſt ſich aber auch wohlbewußt, daß es Übergangs— 
formen gibt. Bekannt iſt auch, daß ſich die Form der Hand unter 


Van Dyds Hand auf dem Selbſtbildnis des Künſtlers in der Michelangelo: Die Hand des Künſtlers auf einem Selbſt— 
Londoner Nationalgalerie. (Phot. F. Hanfſtaengl, München.) bildnis. Florenz, Uffizien. (Phot. F. Bruckmann, München.) 


Hindernis, das ſonſt eine breite, mit kurzen 
Fingern ausgeſtattete Hand bereitet, zu be— 
ſeitigen lehren. Ich denke da an die ge— 
ſchickte und doch kleine, ziemlich maſſige 
Hand des Chirurgen Czerny. Unter den 
Händen moderner ſchöpferiſcher Menſchen 
hat man auf die edle Form der Hand 
Liebermanns im Gegenſatz zu der knorrigen, 
mehr plebejiſchen Heinrich Zilles hingewie— 
ſen. Beſonders intereſſant und lehrreich iſt 
es, wie das jüngſt Schultze-Naumburg in 
ſeinem Buch „Kunſt und Raſſe“ getan hat, 
zu verfolgen, wie Künſtler von dem Range 
eines van Dyck, Andrea del Sarto, Michel— 
angelo Hände zur Darſtellung gebracht 
haben. Van Dycks Hand kennen wir von 


Handſtudien don Edgar Degas. (Luxemburg— 
Muſeum, Paris.) 


dem Einfluß der Lebensweiſe und Be— 
ſchäftigung weſentlich modifizieren kann, 
ſo daß oft verſucht worden iſt, ſie zum 
Gegenſtand phyſiognomiſcher Studien 
au machen. Man hat das fo formu- 
tert: „Sage mir, wie deine Hand aus- 
Debt, und ich will dir fagen, wer du 
bijt.“ Es ift aber im allgemeinen nicht 
angängig, wie Lavater es wollte, von 
der Phyſiognomik der Hand auf den 
Heilt ihres Trägers zu ſchließen. Ge- 
wiß iſt, daß, wie die Hand ſich der 
ganzen Perſönlichkeit anpaßt, ſie eini— 
germaßen auch die Perſönlichkeit zu 
charakteriſieren vermag. So wäre eine 
Matroſenhand am Spinnrocken an und 
für ſich ſchon ein Widerſpruch, ſagt der 
Anatom Langer, obgleich Übung und 
angeborene Geſchicklichkeit ſo manches 


Geigerhände. (Phot. Jupp Wiß.) Die Schönheit der menſchlichen Hand: Skulptur „Die Kathedrale“ 
von Auguſte Rodin. 


ſeinen Selbſtbildniſſen, und 
wir ſind erſtaunt, auch hier 
die langen, ſchlanken und da— 
bei doch fleiſchigen Glieder zu 
finden, wie ſie auf dem Su— 
ſannebild zu ſehen find. Wei- 
ter finden wir Michelangelos 
eigene Hand in beſonders kla— 
rer Darſtellung auf ſeinem 
Bilde in den Uffizien in Flo— 
renz; es iſt die rechte, da es 
ſich um ein Spiegelbild han— 
delt. Halten wir des Künſt⸗ 
lers Hand neben die ſeines 
„David“, ſo wird hier die 
Übereinſtimmung ſofort ſicht— 
bar; beſonders ſind die ſtar— 
ken Gelenke auffallend. Dieſe 
Beiſpiele geben zu denken. 
Andererſeits erzählt man von 
van Dyck, daß er auf ſeiner 
Reiſe nach England Modelle 
Die Hand des Malers: Max Liebermann beim Skizzieren. I ge bebe, ten nah 

ihnen die Hände feiner Por- 

träte zu malen. Unter den neueren Künſtlern dürfen Rodins Händeſkulpturen ſich neben denen Michel: 
angelos getroſt ſehen laſſen. Rodin ſoll ſelbſt einmal geſagt haben: „Nur Michelangelo oder ich konnte ſolch 
eine Hand in Marmor meißeln.“ Und man iſt in der Tat erſtaunt, wenn man dieſe Kunſtwerke im Rodin— 
Muſeum in Paris ſieht. Nicht minder intereſſant iſt die Händeſtudie von E. Degas im Luxemburg-Muſeum. 
Dieſe wenigen Bemerkungen bilden nur einen kleinen Ausſchnitt. Die Kunſt, zukünftiges Schickſal aus den 
Furchen der Hohlhand zu leſen, mag Wahrſagern von Fach überlaſſen bleiben. Aber die ſtumme Sprache 
der Hand ſagt z. B. dem Arzte, der ſie verſteht und beachtet, vieles, was teils Fragen erſpart, teils zu Fragen 
in beſtimmten Richtungen veranlaßt und berechtigt. In dieſem Sinne heißt es in Goethes Fauſt: „Laß dieſen 
Der Bildhauer Erneſto de Fiori modelliert. Händedruck dir ſagen, was unausſprechlich iſt.“ Erich Ebſtein, Leipzig. 


Für große Erscheinungen: Die Sängerin Yvonne Steffanov 
zeigt eine große Abendtoilette mit sehr langem Tüll- 
volantsrock in Grün und Rosa. 


Oben links: 


Schlicht gehaltenes Nachmittagskleid in Dunkelblau, das 
von der Herbstmode wieder bevorzugt wird. Dazu eine 
turbanartige Toque aus Filz und Samt. 


Oben rechts: 
Bedrucktes Velourschiffon-Kleid in einfacher Form, ge- 
tragen von der Tänzerin Poldi Steininger. 


Unten links: 
Zinnoberrotes Abendkeid aus Crépe Georgette und Moire- 
band mit hinten verlängertem Rock und tiefem Rücken- 
ausschnitt. Trägerin: Yvonne Steffanov. 


Unten rechts: 
Vorderansicht des unten links gezeigten Kleides. 
Modelle: Kusdinitzky & Gerstl (Kleider); Johanna Löw (Hut). Photos: 


Kitty Hoffmann. Sämtlich in Wien. 


SPEZIALAUFNAHMEN DURCH UNSERE WIENER MODE- 
KORRESPONDENTIN CLAIRE PATEK. 
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aldemar war aus kurzem Schlummer erwacht. Das ſchmale 

Kajiitenbett zitterte im dumpfen Stampfen der Maſchine. Es 

war unerträglich ſchwül. Die Uhr wies die zweite Stunde 
nach Mitternacht. Er erhob ſich, kleidete ſich an und trat in den 
ſtillen Gang hinaus. Eine hellbeleuchtete Mahagonitreppe, in deren 
Teppich die Schritte weich verſanken, führte ihn auf Deck. 

Dunkel der Sommernacht umfing ihn. 

Mählich erſt unterſchied er die kühlflimmernde Saat der Sterne, 
hoch über der lauen Finſternis der Erde ins Grenzenloſe geſtreut, 
erkannte der Wega amethyftenes Feuer, der Kaſſiopeia Geblink im 
ſilbernen Rauch der Milchſtraſßßſe, ſuchte den Groen Wagen und 
fand ihn endlich, geſtürzt, die Deichſel abenteuerlich aufgerichtet, die 


hinteren Radſterne auf das Gebirge geworfen, das, nur geahnt, im 


Oſten ſeine Formen aufbaute. 

Er ſchritt das Wandeldeck entlang. Aus den Fenſtern der Geſell⸗ 
ſchaftsräume ftarrte Finſternis. Nur über einem Tiſchchen des 
Speiſeſaals hatte man die Lampe zu löſchen vergeſſen, fo daß es 
ſich mit ſtrahlendem Linnen, blitzenden Beſtecken und Gläſern hell aus 
der Dunkelheit hob, geſpenſtig und gaſtfreundlich zugleich, als harre 
es nächtlicher Secher. 

Er ließ ſich in einem der Lehnſtühle nieder. Das Segelleinen, das 
tagsüber vor der Sonne ſchützte, war eingerefft. | 

Sein Blick ging wieder in die Nacht empor. Er verfuchte in dem 
zitternden Schwall der Lichter ſich zurechtzufinden. Es wollte ihm 
nicht glücken. Zu lange ſchon hatte zwiſchen ihm und dem hellen 
Sternenhimmel der trübe, von irdiſchen Lämpchen beglühte Staub⸗ 
ſchleier der Großftadt gehangen. Hier über dem feuchten Meere aber 
waren auch ſchwächere Geſtirne zu ſolchem Glanz entfacht, daß ſich 
die ſtarken nicht zu den bekannten Bildern fügen wollten. 

Ein fallender Stern zog feine weifigliihende Bahn, fo nah, daß man 
das Aufraufchen feines Fluges zu vernehmen meinte. 

Waldemars Blick fan? erdwärts. Dort, wo Himmel und Kimme 
des Meeres ſich begegnen mochten, warnte von ferner Klippe ein auf⸗ 
blinkendes Lichtlein. Er empfand es, dankbar, als freundlichen Gruß 
des menſchenbewohnten Landes. Denn alles Leben ringsum ſchien ge⸗ 
ſtorben. Nur das Meer rauſchte. Er ſah es im Bereiche des ſpärlichen 
Lichtſcheins, der durch die Luken taſtete, in weichen Wellen wogen. 
Aber ſeine Bewegung ſchien der Erde nicht anzugehören, nein, dem 
Atem der Unendlichkeit verwandt, der oben die Sterne zittern machte. 

Zeit ſtand ſtill. Raum war in Finſternis ertrunken. Nahes, Fernes, 
wer vermochte es zu unterſcheiden? Grenzenlos herrſchte die Nacht. 

Da begann unten, wo die Armen ihre Plätze hatten, eine Stimme 
zu fingen. Es war eine eintönige Weiſe, voll flawiſcher Schwermut, 
ſich immer wiederholend, dumpf und bang, wie aus dem Schweigen 
der Nacht geboren. 

Ver ſang ſo? Einer, der, das Herz voll Heimweh, in die Fremde 
fuhr? Ein Sohn der armen Kiifta dort drüben, die man im Dunkel 
kaum erriet? 

Waldemar lauſchte der eintönigen Klage. Eine leiſe Traurigkeit 
umfing ihn, durchdrang ihn, nahm ganz Beſitz von ihm. Er bemühte 
ſich, an Dagmar zu denken, aber alles löſte ſich ihm in einer weichen 
Müdigkeit. Geweſenes und Seiendes ſank mit Erträumtem ſanft zu⸗ 
ſammen, und er entſchlief. 


* 


Die „Kumanovo“ war am hellen Morgen auf zartblauem Meer an 
den hochblockenden Feſtungswerken Raguſas vorbeigefahren und ſteu⸗ 
erte nun mit jäher Wendung um die Punta d'Oſtro in die Buchten 
von Cattaro. 

Dreimal durchbricht hier das Meer den Wall des Gebirges, das 
ſich ihm entgegenſtellt, ſchiebt die erſten niedrigen Höhen fanft beifeite 
und weitet ſich zu einem See, an deſſen Saum ſtille Orte und ver- 
träumte Klöſter gelegt ſind. Drängt zum zweitenmal die Berge, die 
ihm — nun entſchloſſener — den Eingang wehren wollen, ausein⸗ 
ander und wird zu einer weiten, blauen Bucht, aus deren verklärter 
Leblichkeit dunkelbegründete Hügel aufſteigen, wüſt vom zerfurchten 
Haupt des Lovcen überragt. Er zwingt fih zum drittenmal einen 
engen Weg durch das Geſtein, um in einen Fjord von erhabener 
Wildheit zu münden. Mächtige Felſenwände, von grauenvoller Der, 
laſſenheit umwittert, ummauern ihn. 

Eben fuhr die „Kumanovo“ durch jene letzte Enge, die ihren Namen 
nach den Ketten trägt, mit denen man ſie in vergangenen Jahrhun⸗ 
derten gegen drohende Gefahren abſchloſſ. San Giorgio, das Toten: 
inſelchen, wie es Boedlin gemalt, flieg mit dunkelnden Jypreſſen aus 
der Tiefe. Gegenüber düſterten Peraſtos Steinwürfel. Einſt prun⸗ 
kende Paläſte einer lebensfrohen Stadt, nun leere Gehäuſe einer toten. 
Das Grauen, das rings in den Felſen niſtet, iſt auf ſie geſunken. 
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Das Schiff ftrebte oftwarts. Der Lovcen hob von neuem fein 
Haupt hinter den zurückweichenden Bergen auf. Cattaro, ungeheueren 
Wänden zu Füßen gelegt, ward ſichtbar. 

Waldemars Augen umfingen nicht zum erſtenmal all diefe Bilder. 
In den Spätherbſttagen des Jahres neunzehnhundertundachtzehn, als 
der Krieg wie ein ſattgefreſſenes Feuer in ſich zuſammenbrach, war 
er als Fähnrich (ein Kind im Soldatengewand) mit einer Welle halb» 
verhungerter Kameraden von jenen Bergen heruntergeſpült worden. 
Auf ſteinigem Wege taumelnd, hatte mancher ſich hingeworfen, um 
nicht mehr aufzuſtehen. 

Er aber hatte das wilde Gebirge und das pfauenblaue Meer, das, 
letztes Stel und Rettung, feinen fiebernden Blicken wie jenen Griechen 
hinter grellem Geſtein entgegengeleuchtet hatte, als erhabenes, ge: 
ſpenſtiges Traumland in der Seele behalten. Und in den Jahren ſeit⸗ 
her war es ihm oft genug, bald fern und unbeſtimmt, bald nah und 
farbenfroh, immer aber ſehnſüchtig verklärt, vor ſeinen inneren Augen 
erſtanden und hatte ihn in der Krankheit, die ihn dieſes Frühjahr auf 
ein langes Schmerzenslager gezwungen hatte, als Fata Morgana des 
Fiebers mit abenteuerlich blauen Fernen gelockt. 

Hier letzte Heilung zu ſuchen, hatte er ſich verſprochen. 

Nun war es ſo weit. Dort ragte, grau, rieſenhaft, wie in unge⸗ 
heurer Brandung erſtarrt, das Gebirge. Das Meer wallte blau. Über 
Waſſer und Geſtein flutete ungebändigtes Licht. 

Und Waldemars Herz bebte in jener Ergriffenheit, die den über⸗ 
kommt, dem lang Erſehntes, kaum Erhofftes Wirklichkeit wird. 


* 


In dem kleinen Dorfe, dem lieblichſten der zweiten Bucht, hinter 
deffen Gärten ſilberige Olivenhänge mählich gegen die Berge om: 
ſtiegen, ſuchte und fand er zwei kleine Zimmer. Die Fenſter des einen 
ſahen nach den fernen Höhen des Radoſtak, weithin über das Meer, 
das die Grundmauer des Hauſes umſpülte, die des andern blickten 
nach dem Lovcen. 

Es war ein ſtilles Haus, nur von ſeinem Beſitzer, einem alten 
Junggeſellen, bewohnt, der vor vierzig Jahren nach Südamerika ge⸗ 
gangen war, wo er zwar ſein Kroatiſch, nicht aber ſeine Heimat ver⸗ 
geſſen hatte, in die er, wohlhabend, nach dem großen Kriege zurück⸗ 
gekehrt war. Er hieß Djuro. „Don“ Djuro nannten fie ihn im Ort. 
Ob ſie ihm aus Achtung oder im Spott den Beinamen zugelegt 
hatten, wuften fie vielleicht ſelbſt nicht. Mit Waldemar, dem er die 
beiden Zimmer ſcheinbar mehr aus Gefälligkeit denn um der Be⸗ 
zahlung wegen überlaſſen hatte, verſtändigte er ſich in einem kollern⸗ 
den Italieniſch, darein er wunderliche Wörter mengte, wie ſie drüben 
am Rio Grande über die ſpaniſchen Zungen rollen mochten. 

Er war nicht der einzige im Orte, der in die weite Welt gekommen 
war. Das Land iſt arm und vermag von dreien ſeiner Kinder kaum 
eines zu ernähren. So wandern fie aus, weben in Neuyork Leinen, 
pflanzen in Argentinien Baumwolle, führen als Kapitäne ſchöne 
Dampfer oder ſchaufeln Kohlen in glühenden Keſſelräumen. Und 
die nicht drauſſen in der Fremde ſterben — das find viele — die 
kehren, ob ſie nun Bettler oder Herren ſind, alt geworden, in die 
Heimat zurück, in der ſie alle mit einer ſtummen und verzweifelten 
Liebe verwurzelt ſind. Und das Meer, das in ihre Kinderträume 
rauſchte, ſpricht zu ihnen in den ſchlafloſen Nächten der letzten 
Krankheit. 

Waldemar, der kroatiſchen Sprache nicht mächtig, lernte freilich 
von Alten und Jungen nur wenige kennen. Die hagere Andje, Don 
Djuros Wirtſchafterin, mit einem lederfarbigen Geſicht, daraus ein 
Paar blauer Augen hell in die Welt ſahen. Die Kinder des Nachbarn, 
denen die Glieder nußbraun aus den zerriſſenen Hemdchen leuchteten, 
und die ſtille Mare im Gartenhäuschen, die zwar zwei Buben, aber 
keinen Mann dazu hatte und deshalb gemieden war von den andern, 
doch ihre Schande tapfer trug und ihre Jungen mit feſter Hand zu 
braven Menſchen erzog. 

x 

Mit jedem Atemzug [onniger Luft, den Waldemar hier trank, fühlte 
er Geſundheit ihn durchſtrömen. Die Müdigkeit, die ihn in den erſten 
Tagen noch manchmal überkommen hatte, war gewichen, und er genoß 
den Frieden der ſommerlichen Tage in traumhaft wohligem Glücks⸗ 
gefühl. 

Die ferne, große Stadt mit ihren lärmenden Gaſſen, ihren Der, 
pflichtungen, ihrem trüben Himmel, lag weit, weit... irgendwo hinter 
Gebirgen und Tälern, Ebenen und neuen Gebirgen. Was kümmerte 
ſie ihn! Die geſchwätzige Zeitung, die über Belangloſes ſich ſo er— 
eifern konnte, die er ſich — warum, begriff er nicht — hatte nach— 
ſenden laffen, las er kaum. Und wären nicht Dagmars reine, ruhige 
Briefe geweſen, ſo hätte nichts vermocht, ſeine Gedanken nach Norden 
zu richten. 
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Jeder anbrechende Tag winkte heiter, voll leichter Abenteuer, und 


er begriifite ihn, vom tiefen Schlaf der Nacht erquickt, als lichtes Ges 


ſchenk gnädiger Götter. 

O leichte Stunden des frühen Morgens! Er lag im Lehnſtuhl auf 
der Terraſſe und trank den kühlen Hauch der Höhen, der, beladen mit 
dem Duft der Kräuter, zum Meere niederſtrich. Aus einem ſchmalen 
Schlötlein ſtieg friedſam der Rauch und löſte ſich ſanft in der leicht⸗ 
bewegten Luft. Das Eiſen eines Maultieres, das, ſchwerbelaſtet, hinter 
der Mauer vorüberſchwankte, klirrte hell auf Stein. Es war ringsum 
das einzige Geräuſch. Noch war der Lärm des kleinen Alltags da 
drunten nicht erwacht. Noch feierte die Strafe, noch träumte der 
Garten. Herbduftender Lorbeer dunkelte, aus einem Drangenbaum 
leuchtete golden eine vergeſſene Frucht. Dahinter der Olbäume graues 
Laub, in mattem Silber wellend. Sypreffen trieben ihre gotiſchen 
Spitzen hoch empor. Und hinter den begrünten Höhen die felſigen 
Gipfel des Lovcen, noch ferngerückt, noch überhaucht von den blauen 
Schatten des Morgens. Allmählich löſte ſich der Glaſt von ihnen, und 
immer klarer in Formen und Farben reckten ſie ſich empor, wildauf⸗ 
trogendes Geſtein mit Runſen, Schluchten und Schutthalden, deren 
Geröll man in der fernſichtigen Luft zu unterſcheiden vermeinte. 


* 


Das Segelboot, das Waldemar von Don Djuro zur Verfügung ge: 
ſtellt worden war, hatte ihn in eine tiefe Klippeneinſamkeit geführt. 

Er hatte an einer kleinen Inſel, der einzigen, die bewohnt ſchien, 
angelegt. Cin altes Kloſter, von wettergrauen Mauern umſchirmt, 
baute ein ſchmales Glockentürmchen auf. Durch ein gotiſches Pfört⸗ 
chen betrat er einen ſchweigenden Kreuzgang, von grüngoldenem Licht 
erfüllt, von Weinlaub überſponnen, daraus der blaue Schmelz reifer 
Trauben quoll. Aus einer Sifterne — an welche italieniſche gemahnte 
ſie doch? — ſtürzte ihm dasſelbe grüngoldene Licht entgegen. Er ſtieg 
eine ſteingefügte Terraſſe hinauf und ſah in der ſmaragdenen Tiefe 
des Meeres die ſtumme Flucht ſilberbäuchiger Fiſche vorübergleiten; 
er trat, von niemandem gehindert, in einen Garten und wandelte 
durch ſeinen Sonnenfrieden. Auf blinkenden Kieswegen, an denen in 
einem herbſtlich bunten Blumendurcheinander honiggelbe Kürbiſſe 
neben dickbäuchigen Melonen wuchteten, atmete er den Duft von 
Frucht, Blatt und Blume und zugleich mit ihm den ſchwermütigen 
Geruch, der hier, wie an den geheiligten Stätten Italiens und Griechen⸗ 
lands, grauem Mauerwerk und fonnenbeifjer Erde entſtrömt, jenen 
ſeltſamen Hauch, in dem verſchollene Jahrhunderte atmen, der, die 
Sinne leiſe betäubend, ſehnſüchtig macht und traurig. 

Er löſte fein Boot vom Uferdamm und ſteuerte über ein ſeichtes 
Waſſer, das Tang, Muſcheln und Steine des Grundes erkennen lief}, 
gegen ein einſames Inſelchen, das keines Menſchen Spuren trug. Er 
barg das Boot in einem winzigen Golf, klomm wenige Schritte em⸗ 
por und lagerte ſich, der Bucht zugekehrt, zwiſchen den Steinblöcken 
in ſtarkduftenden Kräutern. 

Die Gegenſtände der fernen Ufer: Felſen, Bäume, Würfelchen der 
Häuſer, lagen in blauem Glaſt verſunken, ja, waren ſelbſt zu blauem 
Licht geworden. Das Meer wallte wie Seide... 

Der Ball der Sonne rührte die ſcharfgezackten Höhen, ſank hinter 
ſie und entzündete die Lüfte zu einem ungeheuren Brande, der, bis 
zum Scheitel auflodernd, Himmel, Erde und Meer erfafite, in Glut 
vermählte und dann verglomm. 

Dämmerung hob ſich aus dem Waſſer und überhauchte Hänge und 
Höhen des Oſtens. Über den Lovcen aber breitete fih ein rofiges 
Licht von füßer und fremder Schönheit. Ein riefiger Altar erglühte 
den Göttern zu Ehren. 

Ein leiſes Plätſchern hatte Waldemars Ohr berührt. Nun kam 
es — wie eines Menſchen Schritt im Waſſer — rauſchend näher. 

Ein nacktes Mädchen. 

Sie zögert. Sie bleibt ſtehen. Sie läßt ſich, wie ermüdet, auf dem 
Felſen nieder. Sie verharrt, den leicht zurückgelehnten Körper auf die 
Hände geſtützt, gelaſſen, ahnungslos. 

Sie iſt ſehr nahe. 

Das Antlitz leicht über die Schulter gewendet, blickt ſie nach dem 
Abendhimmel. Er ſieht den Schattenrif§ des ſchönen Hauptes, die 
ſanfte Regung der atmenden SS Um die feuchte Schulter [pielt 
ein zartes Licht. 

Über ihrem Haupt aber blinft — er gewahrt es mit einem Male, 
und wie ein holdes Wunder rührt es ihn — die ſchmale Sichel des 
Mondes, ſanft zwiſchen Tag und Nacht gelegt, in grüner Helle 
ſchwebend. 

Berauſcht, beglückt, bebend vor Angſt, die Ahnungsloſe könnte ihn 
erblicken, wagt er nicht zu atmen. Sein Herz geht hoch. 

Nun erhebt ſie ſich. Langſam ſchreitet ſie dem Meere zu. Um ihre 
Füße rauſcht das Waſſer. Sie wirft ſich hinein. 

Klippen verbergen fie ihm. 

Schweigen umfängt ihn. Mählich löſt ſich der Bann. Welche Ge⸗ 
filde hat er betreten? Wo auf dieſer entgötterten Erde geſchahen noch 
ſolche Abenteuer? Wer war ſie geweſen, über deren keuſche Anmut 
die Mondesſichel mit ſanftem Glanze gewacht hatte? Artemis, die 
ſchlanke Jägerin? Der Nereiden eine, die fih aus der dämmernden 
Meerestiefe an den Strand gewagt hatte. Oder jene Nymphe Alphaia, 
die, vor Minos flüchtend, ſich in einem Netz verfing und ſtarb um 


ihrer Keuſchheit willen, und die die Götter aus dem Orkus auf den 
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Olymp zu ſich holten? Oder ein Mädchen nur, das, fern von den 
Menſchen, hier gebadet hatte? 

Es war dunkel geworden. Die Mondſichel ſank der Sonne nach. 
Eine ſpäte Möwe geſpenſterte lautlos durch die Dämmerung. 

Er kehrte heim. Das fahle Dreieck des vom ſanften Winde ge⸗ 
blähten Segels über ſich, fpabte er über das Meer. Der Bug zer⸗ 
ſchnitt die Wellen und warf ſie mit leiſem Rauſchen hinter ſich. 


* 


Der Morgen entzündet blaue und goldene Feuer über einem Meer, 
das felbft wie eine blaue Flamme wallt. 

Waldemar liegt auf dem groben Uferfande. Die Hand noch feucht 
vom lauen Waſſer, das fie ſchwimmend zerteilte, fpielt mit den 
kleinen Muſcheln, die in mancherlei Form und Farbe hier liegen: 
zierliche Schneckenhäuslein, leicht gerippte Fächer, ſanftgebauchte Schäl⸗ 
chen, ſpitzenbewehrte Tritonshörnchen, aber alle leer und ausgeſtorben. 
In manchen nur hauſt der Einſiedlerkrebs. Die Lebeweſen, die dieſe 
dünnen Kalkſchalen um ihre weichen Körperchen bauten, ſind längſt 
vom Meere, ihrer groen Mutter, wiederaufgelöſt worden. Die Hülle 
iſt geblieben. 

Dieſe hier hat Geſtalt und Farbe eines altersgrauen gotiſchen Türm⸗ 
chens und iſt wie dieſes mit ſteinernen Knoſpen umrankt. Perlmutter⸗ 
glanz glimmt noch im Wandelgang, der, ſich verjüngend, in ihr 
emporführt. Was für ein Farbenſpiel! Faſt alle Muſcheln haben es, 
auch die gemeinen, die zu Tauſenden an den grünbemooften Steinen 
haften. Über der Innenfläche dieſes Schälchens ſpielt es fo zart, daf 
der Betrachtende mit der feiner empfindenden Lippe das zu erfühlen 
verſucht, was der taſtende Finger ihm nicht zu vermitteln vermag. 
O holdes Zittern des Lichtes! Es ift, als habe das Meer feine ſehn⸗ 
ſüchtigſten Töne darübergehaucht, das Roſenrot des Morgens, das 
Blau der Ferne, den nn Schimmer abendlicher Wellen, über denen 
der ſchmale Mond fteht.. 

Der ſchmale Mond! 

Er [chließt die Augen. Er fieht die blanfe Sichel in der grünen 
Helle, ſieht alles wieder, die ſchlanke Anmut des Körpers, das ernfte 
Antlitz, die atmende Bruſt, die feuchte Schulter. 

Sein Blick träumt über das Meer 

Der Mittagswind iſt über die Höhe von Kumbor geſtiegen. Das 
Blau der Waſſerfläche wandelt, fern, ſich ſchon ins Grün des Chryſo⸗ 
praſen. Schon kommt es, ſilberſchaumüberbrandet, näher in wechſeln⸗ 
den Tinten: kornblumenblau über glafigem Grün, hyazinthenfarben 
über roſtigem Braun, wälzt ſich in breiten Wellen heran, rauſcht auf 
in ſtrahlendem Blinken, wirft Giſcht über knatterndes Geröll, brandet 
träge zurück, um von der nächſten Welle überbrauſt zu werden. 

Das Mittagsläuten der nahen Kirche zerflattert im Wind. 

„Laß die harte Erde!“ ruft das rauſchende Meer. „Komm, ich 
wiege dich in meinem Atem!“ 

O Seligkeit des Schwimmens! 


* 


Er ſah fie wieder. Eines Abends. i 

Er war früher als fonft heimgekehrt. Sie kam den Strandweg 
entlang. Die Sonne war eben geſunken. Der Weſten flammte. 

Er erkannte ſie. Erkannte den Gang, den Stolz des Halſes, die 
füßße Rundung des Kinns. Und in der tiefen Stille, die in ihm oe: 
ſchah, in die nur ſein Blut rauſchte, harrte er der Begegnung. 

Sie ſchritt langſam an ihm vorüber. Sie ſtand für einen Augens 
blick vor dem abendlichen Gold wie eine Heilige auf einem byzan⸗ 
tiniſchen Bilde. Sie faben fih an. Ein Blick aus ihren ſcheuen dam: 
mernden Augen traf ihn. 

1* 


Sie wohnte im Orte. 

Von Don Djuro erfuhr er ihr ungefähres Schickſal. Ihre Eltern, 
Kinder der Gegend, waren vor Jahren nach Kleinaſien ausgewandert, 
hatten Glück gehabt drüben. Waren bei dem Bau der Bagdadbahn 
zu ſchwerem Gelde gekommen. Hatten ſich ſpäter im Ruſſiſchen an⸗ 
gekauft. Hatten — hieſz es — auch im Kriege noch ein großes Haus 
geführt. Da war das rote Donnerwetter drüben losgebrochen. Die 
Reichen flohen zu Taufenden. Es wimmelte damals von Ruffen in 
den Buchten. Woche um Woche, Monat um Monat warteten ſie, 
daf eine neue Armee fie zurückführe. Umſonſt. Dann verliefen fie 
ſich. Dahin der eine, dorthin der andere. Nur ein Arzt blieb im Orte. 
Und Foreſta. 

Sie war mit den Flüchtlingen der Wrangelarmee vor drei Jahren 
gekommen. Nur von ihrem kleinen Bruder begleitet. Der ſtarb dann. 

„Foreſta“, nannten die Leute ſie, die „Fremde“. Nannten ſie noch 
immer fo, mochten fie auch längſt wiſſen, daß ihre Eltern aus der 
Gegend ſtammten. 

Wo die Eltern denn ſeien? 

Tot. 

Wovon fie lebe? 

Don Djuro zuckte die Achſeln. Einmal habe er fie in Cattaro bei 
einem Goldwarenhändler geſehen. Vielleicht boſſle ſie daheim an 
ſolchem Schmuck aus Goldblech, den man in den dalmatiniſchen 
Städten den Reiſenden verkaufe. Im übrigen ſei ein Frauenzimmer 
mit einem ſolchen Geſicht noch nicht verhungert. 


Und er lachte. (Fortſetzung folgt.) 
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Aufnahmen von Ernst Baumann, Bad Reichenhall. 
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Gewitterwolke mit Zirruskappe. (Phot. Prof. Dr. Karl Stuchtey.) 


ie Unwetterkataſtrophen, die auch in dieſem Jahre Nord und 

Süd unſeres Vaterlandes betroffen haben, drängen uns dazu, 
mit größtem Intereſſe Fortſchritte der Wiſſenſchaft auf dieſem Ge— 
biete zu verfolgen, um über die Entſtehung und den Verlauf dieſer 
verheerenden Naturereigniſſe ein klares Bild zu gewinnen. Es iſt 
glücklicherweiſe nicht nötig, auf kosmiſche Eismaſſen zurückzu— 
greifen, denn die heutige Phyſik der Erdatmoſphäre liefert uns 
ſchon das geſamte „Material“. Bei den Kataſtrophen am 21. Mai 
in Oſtpreußen und am 4. Auguſt in Franken trat in dieſem Jahre 
wieder deutlich hervor, wie gefährlich das Zuſammentreffen ſehr war— 
mer und kalter Luftmaſſen auf breiter Front iſt. Dies iſt gewiſſer— 
maßen die ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung für ihre Entſtehung. 
Die neueſten Forſchungen von Prof. Alfred Wegener, Graz, haben 


Böenkragen. Der anhangende Wolkentrichter kann ſich als Schlauch 
des Wirbelſturmes bis zur Erde herabſenken. (Phot. Meteorologiſches 
Obſervatorium, Potsdam.) 


in größeren Höhen lagern ſich hüllenweiſe Eismaſſen 
an. Der entſtehende Hagel ähnelt daher im Aufbau 
einer Zwiebel. Sobald dieſe Eisklumpen von dem auf— 
ſteigenden Luftſtrom nicht mehr getragen werden kön— 
nen, beginnen ſie zu fallen und nehmen auf ihrem 
Wege an unterkühlten Waſſertröpfchen mit, was ſie an— 
treffen. Dadurch werden die Schloßen immer größer, 
und wir verſtehen jetzt, daß Klumpen von über Fauſt— 
größe mit gewaltiger Wucht am Erdboden anlangen. 
Der rapide Aufſtieg der Waſſermaſſen in den Wol: 
kentürmen wirkt auch auf die mitgeführten Elektrizi— 
tätsmengen ſortierend ein, die ſich auf den Tröpfchen 
bzw. auf dem Waſſerſtaub befinden. So werden, je 
ſtärker und höher der Auftrieb erfolgt, die Spannun⸗ 
gen zwiſchen poſitiven und negativen Ladungen immer 
größer. Bald ſpringen gewaltige Funken über — es 
beginnt zu blitzen — das Gewitter iſt im Gange! 
Ob es bei dem Auftreten der von böigen Luft— 
ſtrömungen vorwärts getriebenen Gewitterwolken auch 
7 | zur Bildung von Wirbelſtürmen kommen wird, läßt 
mu ſich noch nicht einheitlich beurteilen. Die Möglichkeit 
dazu iſt bei großen Temperaturkontraſten und bejon- 
ders bei erheblichen Strömungsunterſchieden in großen 
[Höhen um fo mehr gegeben, je markanter der „Wind— 
ſprung“ zu ſein ſcheint. Wir werden damit veranlaßt, 


rr 


— 


Waſſerhoſe in Maſſachuſetts (Vereinigte Staaten von 
Amerika). (Phot. L. N. Chamberlain.) 


weiterhin gezeigt, welche Bedingungen in 
den höheren Luftſchichten vorherrſchen müſſen. 
Wir werden im folgenden das Wichtigſte 
daraus anſchaulich zu machen ſuchen. 

Bei der Beurteilung der Unwetterkata⸗ 
ſtrophen nach den Wetterkarten ſehen wir 
in den meiſten Fällen kalte Luft aus Nord- 
weft gegen feuchtwarme Luftmaſſen vor- 
ſtoßen. Dieſe werden dadurch in die Höhe 
geworfen. Wir beobachten das Entſtehen 
gewaltig aufquellender Haufenwolken, die 
ſchließlich bis in die Höhen der feinen Eis— 
fajerwolfen vordringen. Die wie mittel— 
alterliche Burgen anmutenden Haufenwol— 
ken verraten durch die Beſchaffenheit der 
höchſten „Türme“ den Grad der drohenden 
Gefahr. Im Verlauf von weniger als einer 
Minute können ſie ſich mit einem feinen 
Federkranz umſchlingen, mit einer Zirrus— 
kappe, die als wichtiges Kennzeichen des 
„Hagelturmes“ gilt. Das Tempo des Auf— 
ſtiegs in einem ſolchen Hagelturm kann 
mehrere Zehnermeter in der Sekunde er— 
reichen. Dadurch ſinkt nach bekannten phy— 
ſikaliſchen Geſetzen die Temperatur. Der 
Waſſerdampf der feuchtwarmen Luftmaſſen 
wird raſch zur Verdichtung gezwungen. Bei 
dem rapiden Tempo kommen die Tröpfchen 
bzw. der Waſſerſtaub kaum zum Fallen. 
Die Kälte nimmt raſch zu. Kriſtalliſation 
erfolgt. Aus einzelnen Schneekriſtallen und 
unterkühlten Tröpfchen bilden ſich Graupeln, Wirbelſturm in Texas. Nach verſchiedenen Aufnahmen gezeichnet don Martin Betzou. 
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nicht nur die Temperaturkon— 
traſte und die aufwärts ziehen— 
den Ströme zu betrachten, ſon— 
dern auch der Windſchichtung 
unſer Augenmerk zuzuwenden; 
das Veobachtungsmaterial des 
Flugwetterdienſtes kommt uns 
dabei ſehr zuſtatten. 

Die Wegenerſche Theorie der 
Tromben läßt ſich durch Ver— 
gleich der Luftſtrömungen mit 
Wirbelbewegungen im Waſſer 
recht anſchaulich machen. Wir 
brauchen nur in Gedanken die 
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In Richmond (England) niedergegangene Hagelkörner. (°°, Größe.) 


DER TONENDE FILM 
MARSCHIERT 3 


Hagelkörner und Hübnereier (+) zum Vergleich. 


Wogen des Meeres in 
die Wogen der Luft zu 
überſetzen. In einer 
Grenzſchicht der Atmo— 
ſphäre, die in etwa vier— 
tauſend Meter Höhe 
durch das ſog. „Alto— 
Kumulus-Niveau“ gege— 
ben iſt, ſehen wir wie 
auf der Meeresoberfläche 
die Bildung von Luftwo— 
gen, die ſich des öfteren 
durch lange parallele Wol— 
lenſtreifen zu erkennen ge- 
ben. Sobald nun dieſe 
Wogen wie im Meere 
überkämmen, iſt die Bil— 
dung von Wirbeln mit 
horizontaler Achſe gege— 
ben. Auf dem Meere iſt 
die Möglichkeit dafür be— 
ſonders am Bug eines 


van auf der Leinwand tanzende Schatten“, jo ſchrieb ein bekannter Kritiker 


im Jahre 1895 angeſichts der zum erſtenmal in Deutſchland - 


Berliner Wintergarten — vorgeführten Filme. 


und zwar im 


Bald aber ſetzte jene Epoche ein, in der allererſte Techniker und Wiſſenſchaftler 
intenſiv daran arbeiteten, dem Laufbild ſeine Wirklichkeitsfremdheit zu nehmen, 
d. h. den ſtummen Film aus fidh heraus — alfo ohne Rückſicht auf etwaige Be— 


gleitmuſik — zum Klingen zu bringen. 


Teilweiſe bahnbrechende Arbeiten leiſteten 


hierin: 1898 Profeſſor Dr. Simon in Göttingen, 1901 Profeſſor Neuſchwender, der 
Berliner Phyſiker Ernſt Ruhmer, Sven Berglund (Stockholm) mit feinem Photo— 
graphon, Leon Gaumont mit dem Chronophon, Ediſon 1913 mit dem Kinetophon 


Tri- Ergon⸗Aufnahme-Apparate: Tonaufnahme-Apparat (links, mit der runden Offnung), durch elektriſche Leitung verbunden 
Daneben ein geſchloſſener Tri-Ergon-Apparat. 


mit dem Bildaufnahme-Apparat (geöffnet). 


* 
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Durch Hagel beſchädigtes Dachrohr. 


großen Dampfers vorhanden. — Den Bug des Schiffes vertritt in der Atmoſphäre 
die Vorderſeite des herannahenden Hagelturms. Hier iſt nach Wegener der Ur— 
ſprung des horizontalen „Mutterwirbels“ der Tromben zu ſuchen, der ſich durch 
die ganze Gewitterwolke ſchräg hindurchzieht, bis er der Lage der „Wogen“ gemäß 
ſeitlich als Wolkentrichter herabhängt. Steht viel Energie zur Verfügung, ſo kann 
er als Wirbelſturm die Erdoberfläche erreichen. Trifft er auf Waſſermaſſen, ſo zeigt 
ſich dort der wohlbekannte „Waſſerſtaubfuß“. Die Bremſung der Wirbelumdrehung 
durch Reibung an der Erdoberfläche bewirkt eine erhebliche Druckerniedrigung inner: 
halb des Wirbels und gibt ihm damit eine ungeheuere Saugwirkung. Nicht nur 
einzelne Zweige und Mite, auch ſchwere Bretter werden hier angezogen, nach oben 
geführt, ſchräg vorwärts durch die Gewitterwolke gejagt und auf der gegenüber- 
liegenden Seite des etwa zehn Kilometer breiten Hagelſtreifens auf einem weiten 
„äußeren Streufelde“ verteilt. Die zurückgelegte Strecke iſt, am Boden gemeſſen, 
etwa dreißig bis fünfzig Kilometer lang. 

Prof. Wegener beweiſt ſeine Theorie in der „Meteorologiſchen Zeitſchrift“ durch 
Erläuterung verſchiedener beſonders ſchwerer und gut beobachteter Tromben. Er 
zeichnet darin die Zerſtörungsbahn der Trombe, den ſog. Asgardsweg, den links 
von der Marſchrichtung gelegenen Hagelſtreifen und das weiter links von dieſem 
voraus gelegene äußere Streufeld. Sehen wir eine Hagelwolke auf uns zuſtreben, 
ſo beſteht die Gefahr des Auftretens eines Wirbelſturms an ihrem linken hinteren 
Rande; die Verfolgung der dortigen Wolkengebilde erfordert daher unſere höchſte 
Aufmerkſamkeit. : Dr. H. H. Kritzinger. 


und 1918 Dr. Lee de Foreſt mit ſeinem 
Phonophon-Film. y 

Daß unfer deutſcher Altmeiſter Ostar ` 
Meßter die eriten von einem Grammophon y 
begleiteten und fogar noch kolorierten Lauf— 
bilder ebenfalls im Berliner Wintergarten 
vorführte, muß bejonders betont werden. 
Vor nunmehr 15 Jahren geſchah dies! 

Im Jahre 1918 ſchloſſen ſich die Ber— 
liner Ingenieure Hans Vogt, Dr. Joe Engel 
und Joſef Maſolle zur 
Arbeitsgemeinſchaft Tri- 
Ergon (Werk der Drei) 
zuſammen. Zunächſt filmte 
man eine auf der Bühne 
ſingende Perſon. Wäh— 
rend das Filmbild mit 
dem kinematographiſchen— 
Aufnahmeapparat feſtge— 
halten wurde, fixierte eine 
Grammophonplatte den 
Geſang. Doch die Vor— 
führung zeigte eine recht 
mangelhafte Übereinſtimmung von Bild und Ton. — Daraufhin 
konſtruierte man das „Kathodephon“, einen Schallaufnahme— 
Apparat in Geſtalt eines Mikrophons, in dem der eingehende 
Schall in elektriſchen Strom umgewandelt wird. Nach Verſtär— 
kung dieſer elektriſchen Ströme auf das 100000 fache des urſprüng— 
lichen Gehalts durch Verſtärkungsvorrichtungen beſonderer Kon— 
ſtruktion bringen dieſe Energien die im Tonaufnahme-Apparat 
befindliche „Ultrafrequenzlampe“ zum Glühen. Die Lichtſchwan— 
kungen teilen ſich dem an der Glühbirne vorbeilaufenden Film— 
band mit. Es entſtehen ſo die Lichtmarkierungslinien in Geſtalt 
von helleren und dunkleren Streifen. Bild- und Tonſtreifen wer— 
den entwickelt und auf ein Filmband kopiert. Bei der Projektion 
wird der anormal breite Film in der Vorführungsmaſchine — 
und zwar der Tonſkalenſtreifen durchleuchtet. Je nach der 
Schwärzung der Lichtmarkierungsſtreifen reagiert darauf eine 
Photozelle. Der ſie durchfließende konſtante Strom verwandelt 
ſich in Wechſelſtröme, die verſtärkt werden und ſchließlich einen 
Lautſprecher (Statophon) in Tätigkeit jegen. 

Im Jahre 1925 erwarb die „Ufa“ die Lizenz zwecks Verwen— 
dung der Erfindung im deutſchen Sprachgebiet. Doch ſchon zwei 
Jahre ſpäter erfolgte die Auflöſung der Tri-Ergon-Abteilung der 
Ufa, und gegründet wurde die Tri-Ergon-Muſik⸗A. G., die ihrer- 
ſeits die Tri-Ergon-Schallplatte in Form einer Art „Zeitlupen— 
übertragung des reinen Tonfilms auf Wachs“ ſchuf. Verſuche, 


E 


Ein Tri-Ergon-Filmſtreiſen mit Tonwellenband. 


„— ` e —— 


Eine Aufnabmezelle für den Phoebus-Kabarett-Ton— 
film von Peterſen und Poulſen. In der ſchallſicher 
gemachten, bei Aufnahmen geſchloſſenen Zelle arbeiten 
Bild- und Tonaufnahme-Apparat, miteinander durch 
eine biegſame Welle verbunden. 


die elektriſche Energie dem Radioſender 
direkt zuzuleiten, führten am 26. Juni 1928 
zu einer bemerkenswerten Sendung von 
Tri-Ergon-Tonfilmen durch die Funk— 
ſtunde Berlin. Am 3. September fand die 
Uraufführung des gemeinſam mit der 
Reichs-Rundfunk-Geſellſchaft hergeſtellten 
akuſtiſchen Werbefilms „Deutſcher Rund— 
funk“ der Tri-Ergon-A. G. auf der Ber— 
liner Funkausſtellung ſtatt. 

Der zweite in Deutſchland — Anfang 
1926 — dargebotene „akuſtiſche Film“ war 
das von den däniſchen Ingenieuren Peter— 
ſen und Poulſen hergeſtellte „Filmophone“. 
Es hat gegenüber der Tri-Ergon in der 
Hauptſache folgende Unterſchiede: Statt der 
Ultrafrequenzlampe enthält die Tonfilm— 
Kamera ein das Glühlampenlicht reflektie— 
rendes Spiegelgalvanometer (Oſzillograph), 


geringſte Verbreiterung des lichtempfind— 
lichen Streifens. Daraus ergibt ſich die 
Folgerung: Der Küchenmeiſter-Tonfilm iſt 
unter Verwendung aller im Sinobetrieb 
üblichen Projektionsmaſchinen vorführbar. 
Lediglich bedarf es einer Zuſatzapparatur. 
Küchenmeiſter verwendet in ſeiner Wieder— 
gabe-Apparatur ſtatt der Photo-, die Selen— 
zelle, die nach einem Geheimverfahren her— 
geſtellt iſt und den Vorteil beſitzt, eine weit 
größere Eingangsenergie in den Verſtärker 
zu leiten, als dies bei der Photozelle ge— 
lingen will. Verlorengegangene oder un— 
brauchbar gewordene Einzelteile der ge— 
ſamten Küchenmeiſter-Tonfilm-Apparatur 
ſind, da es ſich um normaliſierte Standard— 
teile handelt, überall an Ort und Stelle 
erſetzbar. Spezialwiſſenſchaftler und einer 
Sonderklaſſe erfahrener Techniker bedarf es 
zur Bedienung der Apparaturen nicht. 
Von den etwa 4000 deutſchen Lichtſpiel— 
Theatern verpflichteten ſich auf Grund 
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Ziſchlaut auf einem Filmſtreifen des Pboebus- Kabarett- Tonfilms. 


eines Vertrags mit dem Deutſchen Lichtſpiel-Syndikat rund 700 Kinos, Küchenmeilter-Tonfilme dar- 
zubieten. Und zwar kann man mit einem wöchentlich wechſelnden Programm von etwa 400 Meter 
akuſtiſchem Film ſchon jetzt rechnen. In dem Tonfilm-Atelier von Küchenmeiſter wird fieberhaft 
gearbeitet! Im übrigen erfolgte dieſer Tage durch die Maatſchappij und das Deutſche Lichtſpiel⸗ 
Syndikat die Gründung (100000 Mark Grundkapital) der Frequenz-Tonfilm G. m. H. Anläßlich 
der Internationalen Filmausſtellung im Haag erlebte der Küchenmeiſterſche Tonfilm ſeine Ur⸗ 


aufführung. Folgende Darbietungen wa⸗ 
ren es, die das Zugſtück der Ausſtellung 
blieben: Gongſchlag, Anſprachen, Flö⸗ 
ten⸗, Geigen, Klavier-Solo, Balalaika⸗ 
Orcheſter- und „akuſtiſche Effekte“, wie das 
Herannahen eines Flugzeugs, ziſchende, 
ſingende und platzende Raketen eines 
Feuerwerks uſw. 

Unterdeſſen haben die Bemühungen des 
Generalkonſuls und Senators e. h. Heinrich 
Brückmann um die Zuſammenfaſſung aller 
maßgebenden und erprobten Tonbildver⸗ 
fahren in Deutſchland zu der Gründung 
der „Ton⸗Bild⸗Syndikats⸗A. G.“ mit einem 
Kapital von 12 Millionen Mark geführt. 
Der vorläufige Zuſammenſchluß folgender 
Syſteme iſt damit geſichert: 

Das „Tri⸗Ergon⸗Ton⸗Bild⸗ Verfahren“, 
das im Beſitz der „Internationalen Maat⸗ 
ſchappij voor Sprekende Films“ befindliche 
„Küchenmeiſter-Verfahren“, das „Peterſen⸗ 
Poulſen-Verfahren der Deutſchen Tonfilm: 
A. G.“ und das neue „Synchroniſierungs⸗ 
Verfahren von Oskar Meßter“. 

So geht man alſo zielbewußt daran, 
dem Tonfilm der Zukunft einen wirklich 
hohen künſtleriſchen Wert in tonlicher und 
bildlicher Hinſicht zu verleihen, d. h. eine 
geſchmackvolle akuſtiſche Ergänzung von 
Unterhaltungs-, Lehr. und Kulturfilmen 
zu ſchaffen, kurz, ihm ein weites und durch⸗ 
aus würdiges Betätigungsfeld im Lande 
der Dichter und Denker zu ſichern! 

Erwin Wolfgang Nack. 
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und an Stelle der einfachen parallel zu: Eine Aufnahme für den Phoebus-Kabarett-Tonfilm: Der Schau— 
einander laufenden Tri-Ergon-Lichtmar⸗ ſpieler Rudolf Lettinger vor dem Objektid und dem Mikrophon 
kierungslinien treten ſcharf ausgeprägte des Tonſilms. Die Apparate und die Operateure befinden ſich in 
Zacken auf der ganzen Breite des Film— der fahrbaren ſchallſicheren Kabine (links), das außerhalb ſtehende 
bandes in die Erſcheinung. Vom Bild- Mitropbon ift durch Kabel mit dem Kabineninnern verbunden. 
und Ton-Negativ müſſen — im Gegenſatz Vor der Kabine der Verſtärker. 

zu Tri-Ergon — zwei poſitive Filmbänder 

hergeſtellt werden. Ebenfalls bedarf es zweier eng miteinander gekoppelter Bild- und Tonfilm— 
Wiedergabe-Apparaturen. Nach einer Reihe Vorführungen im Berliner „Capitol“ und Dar— 
bietungen in der Provinz verſchwand das „Filmophone“ aus Deutſchland bis zu dem heutigen 
Tag. Wer objektiv über den dritten deutſchen Tonfilm, den „Lignoſe-Hörfilm“, berichten will, muß 
darauf hinweiſen, daß wiederum kein anderer als Oskar Meßter der Vater dieſer „Erfindung“ 
geweſen war. Allerdings beweiſt bei der Namennennung der Zuſatz „Syſtem Breuſing“ das Vor— 
handenſein eines — durch den Ingenieur Breuſing — vor acht Jahren erworbenen Patents. Der 
Vorgang bei der Aufnahme iſt — kurz angedeutet — folgender: Schallwellen treffen ein Mikrophon. 
Die Mikrophonſtröme betätigen in Geſtalt von elektriſchen Strömen einen elektriſchen Schreiber, der 
ſeinerſeits auf eine ſich drehende Wachsplatte einwirkt und ſie entſprechend einritzt. Sollte die 
eine Wachsplatte zur Tonwiedergabe nicht ausreichen, ſchaltet ſich — während noch die erſte Platte 
läuft (4 Minuten) — automatiſch die zweite ein. Durch eine einfache Kupplung des Projektors 
mit dem Grammophon erzielt man die Übereinſtimmung 
von Ton und Bild. — Gegenwärtig zeigt Breuſing ſei— 
nen „Lignoſe-Hörfilm“ in der „Techniſchen Stadt“ der 
Dresdener ſiebenten Jahresſchau. 

Mit dem deutſchen Phyſiker, Erfinder, Fabrikanten 
und — Philoſophen Heinrich J. Küchenmeiſter beſchäftigte 
ſich zum erſtenmal lebhaft die Offentlichkeit im Jahre 
1925. Küchenmeiſter, der bereits ſeit zwölf Jahren die 
Löſung phonetiſch-elektro-akuſtiſcher Probleme erſtrebt, 
fonjtruierte einen den Ton originalgetreu wiedergeben- 
den Sprechapparat, das „Ultraphon“. Schon während 
der Laboratoriumsarbeiten war ihm der Gedanke ge— 
kommen, einen Tonfilm herzuſtellen, der einerſeits allen 
Anforderungen an künſtleriſcher Darbietung (voller, natur— 
getreuer Tonplaſtik) gerecht würde und andererſeits durch 
denkbar einfache, billige und leicht zu bedienende Appara— 
turen reibungslos Eingang in große und kleinere Licht— 
ſpieltheater fände. 

Zweiundeinhalb Jahre arbeitete Küchenmeiſter! Sein 
Tonfilm unterſcheidet fid von faſt allen anderen bier 
beſchriebenen Verfahren dadurch, daß er zur Tonaufnahme 
und zur Tonreproduktion Mikrophone und Lautſprecher, 
wie ſie handelsüblich überall zu erwerben ſind, verwen: 
det. Ferner bedient er ſich nicht nur einer Kopie, die — Küchenmeiſter-Tonfilm- Apparatur am A EG Projektor. 1 Block, der den Ton- 
wie beiſpielsweiſe auch bei Tri-Ergon — Bild und Ton umſetzungsapparat (2) trägt. 3 Aufwickeltrommel — anſtatt dorthin wird der Film 
auf einem Fihmband enthält, ſondern — und das bleibt in einer Schleife nach rechts (Öffnung 4) geführt. 5 Schaltkaſten des Betricbs— 
das Weſentliche — einer Kopie auf Normalfilm ohne die ſtromes für Verſtärker, Zelle, Lampe und Lautſprecher. 
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Küchenmeiſter-Tonfilm: Propellerſauſen. 
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Weinernte bei Mainftodheim. Im Hintergrund der Main. 


Bei fröhlicher Mittags raſt. 


ranken iſt ein geſegnetes Land“, ſo 
Fus Goethe im „Götz von Berlichin⸗ 
gen“ Maria ſagen. Der Dichter hätte 
noch dazuſetzen können: ein frohes Land! 
Geſegnet die Natur und heiter der Men⸗ 
ſchenſchlag, der dieſes vom Main und 
ſeinen Zuflüſſen Tauber und Saale 
durchſtrömte Weinland bewohnt. Ge⸗ 
ſchäftige Fröhlichkeit herrſcht, wenn nach 
der Zeit der angeſtrengten Arbeit die 
Trauben in den Weinbergen, den „Win⸗ 
gerten“, reif zur Ernte ſind. Auf allen 
Geſichtern ſtrahlt ſchon der Abglanz des 
Vinum bonum, des guten Weines, der 
im „Land der Franken“ gezogen wird. 


(Phot. Keſter & Co., München.) 


Rebenftebend: 
Sur Weinleſe an der Landſtraße bei Sulzfeld 
am Main: Traubenmühle, in der die im Wein- 
berg geernteten Trauben ſogleich gemahlen werden. 
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DIE PIXAVON-KÖNIGIN 


soll gekrönt, ihr Hofstaat gebildet werden. Den 18 schönsten deutschen Frauen, 
d. h. den Frauen, die das bestgepflegte und schönste Haar besitzen, winkt eine Reise nach 
Berlin, ein hoher Geldpreis und der Weg zum Ruhm durch Teilnahme an unserem 


PIXAVON- 


Die schönste deutsche Frau, d. h. die Frau mit dem bestge- 
pflegten und schönsten Haar, soll ermittelt werden und den 
Titel einer Pixavon-Königin erhalten. Ihr Bild wird 
(wenn sie es erlaubt mit ihrem vollen Namen!) in mehr als 
5 Millionen illustrierten Zeitschriften und Magazinen (z. B. 
„Dame“, „Sport im Bild“, Berliner Illustrirte“, „Elegante 
Welt“, „Das Magazin“ usw.) ganzseitig veröffentlicht. 
Teilnahmeberechtigt sind alle deutschen Frauen 
und Mädchen, die ihr Haar ständig mit „Pixavon“ 
pflegen und den Nachweis dafür erbringen. Zum Zweck 
dieses Nachweises muß die Bewerberin uns bis zum 
30. November 1928 ihr photographisches Bild 
im Format von mindestens 12X18 cm einsenden (Ama- 
teuraufnahmen genügen). Des weiteren hat sie den Nach- 
weis über die Verwendung von „Pixavon“ dadurch zu 
erbringen, daß sie uns zugleich mit ihrem Bild 
die Metallkapseln von vier Original-Flaschen 
„Pixavon“ einsendet. Damit auch solche Frauen und 
Mädchen, die ihr Haar bisher noch nicht mit „Pixavon“ 
pflegten, die Wirkung dieser wundervollen Haar- 
waschseife versuchen und am Wettbewerb teil- 
nehmen können, wird als Schlußtermin für die Ein- 
sendungen der 30. November 1928 bestimmt. Übereilen 
Sie also nichts! Kaufen Sie in Zeitabständen von 
vier Wochen je eine Original-Flasche „Pixavon“, 
waschen Sie Ihr Haar wöchentlich zweimal mit 
„Pixavon“, um ihm den letzten Schliff, die 
„lockende Linie“ zu geben, und lassen Sie 
sich dann Mitte November photographieren. 
Ihr Bild und vier Metallkapseln 
von Original-„Pixavon“-Flaschen 
öffnen Ihnen den Weg zum Ruhm. i Le ' 
Sie erhalten „Pixavon“ tet: 
in Original-Flaschen zu M 2.50 | Wa 
in allen einschlägigen Geschäften. 
Verlangen Sie aber ausdrücklich 
„Pixavon“. 


WETTBEWERB. 


Die Verwaltung der Lingner-Werke wählt aus den einge- 
gangenen Einsendungen, soweit diese den Bestimmungen des 
Wettbewerbs entsprechen, die achtzehn schönsten Frauen und 
Mädchen, d.h. die Frauen und Mädchen mit dem 
bestgepflegten undschönsten Haar, aus. Diese 
werden zu einem Mitte Dezember 1928 in Berlin statt- 
findenden großen „Pixavon-Ball“ eingeladen. Bei Aus- 
wärtigen tragen die Lingner-Werke die Kosten der 
Reise II. Klasse und eines dreitägigen Aufent- 
haltes in einer vornehmen Berliner Pension 
oder einem erstklassigen Hotel, selbstverständlich 
auch für die „Garde-Dame“ der jugendlichen Teilnehmerinnen. 
Auf dem „Pixavon-Ball“ wird von der Jury die Pixavon- 
Königin gewählt und die Rangfolge ihres Hofstaates be- 
stimmt. Die Jury besteht aus: 

1. Frau Lil Dagover 5. Kommerzienrat R. Sichler 
2. Frau Carola Toelle 6. Chefredakt. F. W. Koebner 
3. Professor Ludwig Kainer 7. Film- Oberregisseur F. Lang 
4. Kammersänger R. Tauber 8. Paul Morgan 


Die Pixavon-Königin erhält den Pixavonpreis in Höhe von 


M 3000.— in bar. 


Außerdem wird, wie gesagt, ihr Bild in mehr als 5 Millionen 
illustrierten Zeitschriften und Magazinen veröffentlicht! 


An die anderen 17 Preisträgerinnen werden fol- 
gende Barpreise verteilt: 

l Preis à M1000. A Preise à M 250.— 
2 Preise à M 500.— 10 Preise à M 100.— 


Die Entscheidungen der Jury sind end- 
gültig und erfolgen unter Ausschluß 
des Rechtsweges. 


LINGNER-WERKE A.-G. 
DRESDEN 
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harzes, ſondern im Gegenteil un Sammeln und Regulieren des Bodewaſſers 
zugunſten des Oſtharzgebietes! Der Oſtharz liegt im ſogenannten „Regen- À 
ſchatten des Brockens“ (484 mm Nie derſchläge im Durchſchnitt der letzten 
15 Jahre). Die trotzdem auffallende Fruchtbarkeit im Bode- und Börde- 
gebiet erklärt ſich einfach aus dem Zuſammentreffen von reichlichen Sonnen: 
tagen und hohem Grundwaſſerſtand, beeinflußt von dem Waſſerſtand der 
Bode. Deshalb iſt die Regulierung des Bodewaſſers und damit zugleich des 
Grundwaſſers von lebenswichtiger Bedeutung für dies wertvolle Gebiet. In 
engem Zuſammenhang hiermit ſtehen die Aufhöhung des Niederwaſſers zur 
Trockenzeit für die Triebwerke, die Landwirtſchaft, die Waſſerverſorgung der 
Städte und Gemeinden und der Induſtriewerke, ferner deren Abwaſſerbeſeiti⸗ 
gung, Hochwaſſerſchutz u. a. m. Dabei find die Verhältniſſe für Kraftanlagen, 
Pumpenſpeicherung uſw. überaus günſtig, ſo daß der größte Teil der Bau⸗ 
koſten durch Kraftgewinn gedeckt wird. Die genannten Aufgaben ſollen mit 
folgenden Anlagen erfüllt werden: die eigentlichen Staubecken entſtehen im 
Rappbodetal und oberhalb Wendefurt. Die Stauinhalte und weiteren Einzel⸗ 
heiten ſind aus der nebenſtehenden Karte erſichtlich. Hierzu kommen noch 
eine Vorſperre oberhalb Rübeland und weitere Ausbaumöglichkeiten in Reſerve 
bei Elend und Braunlage. Ein Kraftwerk entſteht zwiſchen den beiden Haupt⸗ 
becken an der Mündung der Rappbode, ein zweites Werk bei Thale, dem 
durch einen Stollen von 7 km Länge ein Teil des Waſſers zugeführt wird, 


Ausgleichweiher Of 
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I. Ausbau: 7053 Millionen cbm Stauraum. >. Regenkurven nach Hellmann | 
0,0 . —- == Finivgsgebiet der Bode 


meer 735 3 Millionen SÉ Stauraum 


Überſichtskarte des Bodetalgebiets im Harz mit den geplanten Bode-Taliperren. 


Bode⸗Talſperren. (Zu nebenſtehenden Abbildungen.) Die Preußiſche 
Staatsregierung und die Provinzialverwaltung der Provinz Sachſen haben 
vor kurzem den Beſchluß gefaßt, zur Verwirklichung der Planung der „Bode— 
Talſperren“ ein Talſperrenamt in Quedlinburg am 1. Oktober 1928 zu er— 
richten. Da das vorliegende Projekt bereits einer eingehenden Nachprüfung 
durch die zuſtändigen Stellen unterzogen iſt, ſo kann mit ſchnellem Fortgang 
der Überarbeitung durch das neue Amt und mit baldigem Baubeginn gerechnet 
werden. Es iſt allſeitig anerkannt, daß im Bodetal die weitaus günſtigſte 
Gelegenheit für die Errichtung von Talſperren gegeben iſt, im Vergleich mit 
anderen Tälern im Harz wie im übrigen Mittel- und Norddeutſchland. Wenn 
trotzdem zunächſt mit dem Sperrenbau im Söſetal bereits begonnen ijt und 
verbunden hiermit für das Oder- und Siebertal entſprechende Beſchlüſſe ſchon 
vor Jahresfriſt gefaßt find, jo hat zu dieſer Beſchleunigung im Weſtharz 
unter anderm die Typhusepidemie (in Hannover) erheblich beigetragen. Um 
ſo mehr iſt es zu begrüßen, daß nunmehr auch die Wünſche der Bodeanlieger 
ihrer Erfüllung entgegenreifen. In „geradezu rührender Einmütigkeit“ haben 
Stadt und Land, Ackerbau und Induſtrie an der Bode ſich gewehrt in lang— 
jährigem, zähem Kampf gegen die Abführung von Bodewaſſer zur Speiſung 
des Mittellandkanals mit Hilfe von Talſperren. Gleichwohl herrſcht dieſelbe 
Einigkeit unter den Bodeanliegern in dem Streben nach Ausbau der Bode⸗ 
ſperren, freilich nicht zum Abführen des Waſſers, alfo zu Laſten des Oft- Blick auf das Bodetal gegen die Klippe Roteſtein im Gebiete des geplanten Staubedens bei Wendefurt. 
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STEIFF 
KNOPF IM OHR o e 
Lil Haustrinkkuren ` \ 


bel Gicht, Rheumatismus, Zucker-, Nieren-, 
Blasen-, Harnleiden (Harnsäure), Arterien- 
Jerkalkung, Frauenleiden, Magenleiden usw. 


Man befrage den Hausarzt! 


Brunnenschriften durch das Fachinger Zentralbüro, 
Berlin W8, Wilhelmstr, 55, 
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Erhältlich in Mineralwasserhand- 
lungen, Apotheken, Drogerien usw. 


NN N Y N Y De 
die beliebten, weichgestopften Kinderspielwaren von weltberühmter Güte. 
Wollen Sie Freude machen, so schenken Sie die schönen Steiff-Spieltiere. 


Ueberall zu haben. Prospekt L kostonfrel. 


Margarete Steiff G. m.b. H., Giengen a. Brenz 7 (Württ.). 


0 
de solbsttätiger Ausschaltung dor Ge sind umlagert, 


elektrischen oder Spiritus-Beheizung. 

Seit mehr als 60 Jahren als beste Kaffeemaschine Ruhestühle, 
bekannt, weil sie schr bequom, das Kaffee- Lesetische. 
mehl aufs höchste ausnutzt und deshalb viel libare 
Kaffee erspart. Nur „echt“, wenn der Kessel Keilkieen. 

den Stempel H. Eicke, Berlin, trägt. Katalog grat. 


H. Eicke, Beriin W 8. Leipziger Str. 39, Abt. A. | Rich. Maune, Dresden - Löbtau 2. 
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sobald Ihr hochinteressanter, schöner 


„Aktueller Bilderdienst 


in einer neuen Bilder- Wochen- 


Serie zum Aushang kommt" 
Verlangen Sie kostenlos 
Probebilder und Preisangabe. 


„Aktueller Bilderdienst“, Verlag von J. J. Weber in Leipzig C1. 


| An | S 
Feinen hrem 


zur Nutzung eines Gefälls von 160 m. — In vier Baujahren werden hier Anlagen 
geſchaffen, die für den Harz und fein Vorland Kulturwerke erſten Ranges bedeuten 
und zugleich neue Anziehungspunkte für Harzwanderer und -freunde bilden, in 
y wirtſchaftlicher, techniſcher wie landſchaftlicher Hinſicht. Ruß wurm. 


Ko⸗tou. (Hierzu beiſtehende Abbildung.) Wir kennen es alle, das ſo fremd 
klingende Wort „Ko⸗tou“ (Kotau) und wiſſen, daß „Ko⸗tou machen“ Unterwerfung 
bedeutet. Die beiden Schriftzeichen für das chineſiſche Wort haben indes nur den 
Sinn „das Haupt neigen“, alſo eine Verbeugung machen. Wer aber Ko-tou machen 
muß, hat ſich hinzuknien, die Hände 
flach auf den Boden zu legen und das 
Haupt ſo tief zu neigen, daß die Stirn 
den Boden berührt. Aus den beiden 
Schriftzeichen „ko“, ſich neigen, und 
„tou“, das Haupt, könnte man ſchlie— 
Ren, daß man unter Ko⸗tou in frühe- 
ren Zeiten nur eine Verbeugung ver- 
ſtand und die mit dem Schriftzeichen 
nicht gegebene Forderung: ſich kniend 
zu verbeugen, erſt ſpäter aufkam. Doch 
hierüber mögen ſich die Herren Sino— 
logen von Fach die Köpfe zerbrechen. 
„Ko⸗ton“ machte der chineſiſche Mi- 
niſter vor dem Kaiſer, und in dieſer 
Stellung hielt er ſeinen Vortrag und 
empfing Befehle. Der Angeklagte ver— 
teidigt ſich in der gleichen Stellung 
vor ſeinem Richter. Die Kinder machen 
bei gewiſſen Anläſſen vor ihren Eltern 
Ko⸗tou; die junge Braut erweilt 
während der Hochzeitszeremonie ihren 
Schwiegereltern dieſelbe Ehrenbezei— 
gung, ebenſo den Frauen der älteren 

rüder ihres Gatten und ſchließlich 
dieſem ſelbſt. Auch vor aufgebahrten 

Verſtorbenen macht man Ko⸗tou, vor 
HFottheiten, Geiſtern und Genien, kurz— 

um, überall da, wo man tiefſte Ehr— 

furcht an den Tag legen möchte. Bei 
all dieſen Gelegenheiten ijt der No-tou 
ein von alters her geübter Brauch und 
dat nichts Entehrendes an ſich. Etwas 
anderes iſt es, wenn zwei ſich ſtreiten, 
und der angerufene Schiedsmann ver— 
langt von dem Schuldigen Ko-tou vor dem Unſchuldigen, oder wenn das verängſtigte 

Bäuerlein vor Räubern und Dieben und plündernden Soldaten Ko-tou macht und 

um Schonung bittet. Selbſtbewußten Chineſen gilt der Ko-tou als eine ſchlimme 

Demütigung, und neuerdings ſind Beſtrebungen im Gange, ihn als entehrende und 

unwürdige Handlung ganz aus der Welt zu ſchaffen. Wilhelm Carl. 
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Das Dopplerſche Verjüngungsverfahren. In den verflojjenen Jahren haben 
wir zahlreiche mehr oder weniger ausſichtsreiche Verjüngungsmethoden erlebt. 
Steinach verſucht, durch Unterbindung der Samenausführwege eine aktive Stau— 
ung zu erzielen; Voronoff will durch Einpflanzung einer artfremden Keimdrüſe, 


volkstümlichem Trotz weh ` 


Jedes einzelne Stück 
verbürgt restlose Neutralität, duf- 
tigen, milden Schaum und feine, 

dezente Parfümierung. 


Mouson Hausmarke zum Preis 
von 45 Pfg. ist die vollkommenste, 
in ihrer Art billigste Feinseife. 


Niemand hat es jetzt noch nötig, 
aus Sparsamkeitsgründen auf den 
Gebrauch einer wirklichen Luxus- 
seife zu verzichten. 


Ko-tou als Ehrerzeigung chineſiſcher Kinder vor ihren Eltern. 
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die aber nicht einheilt und fortlebt, eine Verjüngung erzielen. Einen prinzipiell 
neuen Weg ſchlägt dagegen Doppler ein. Er geht von der Überlegung aus, daß 
ein Organ dann nach und nach zu funktionieren aufhört, wenn deſſen Ernährung 
unzureichend wird, d. h. wenn die blutzuführenden Gefäße (Arterien) das betreffende 
Organ nicht mehr ausreichend mit Blut verſorgen. Wir kennen verſchiedene Me— 
thoden, eine vorübergehende Blutzufuhr künſtlich hervorzurufen, beiſpielsweiſe 
kalte Waſchung, Maſſage, Einreibung von reizenden Salben uſw. Eine Methode, 
die Blutzufuhr zu einem beſtimmten Organ dauernd zu ſteigern, fehlte uns aller- 
dings bisher. Gelingt es, die Blutzufuhr zu einem wichtigen Organ, in dieſem 
Falle zu den Keimdrüſen, dauernd zu 
ſteigern, alſo das betreffende Organ 
reichlicher zu durchbluten und reichlicher 
zu ernähren, dann muß auch eine ſtär— 
kere Produktion der Stoffe, die das be- 
treffende Organ im menſchlichen Orga- 
nismus erzeugt, einſetzen; damit iſt aber 
eine Auffriſchung der Sexualorgane, 
eine Verjüngung des Geſamtorganis— 
mus durch verſtärkte Hormonproduktion 
zwangsläufig verbunden. Alle Arterien 
enthalten nun zweierlei Nervenfaſern, 
einmal jene, die eine Zuſammenziehung 
der kleinen Endarterien bewirken, und 
dann die, die deren Erſchlaffung hervor— 
rufen. Vermag man nun die Nerven- 
faſern, die eine Zuſammenziehung der 
Endarterien hervorrufen, künſtlich aus- 
zuſchalten, ſo bleibt die Erſchlaffung der 
Endarterien als Dauerzuſtand beſtehen, 
und damit iſt zwangsläufig eine ſehr 
reichliche Blutverſorgung des betreffen— 
den Organs verbunden. Wenn man 
daher die die Keimdrüſen verſorgende 
Arterie freilegt und durch Bepinſelung 
mit Phenol die eine Zuſammenziehung 
der Endarterien bewirkenden Nerven— 
faſern, die ſogenannten Vaſoſtriktores, 
zerſtört, dann ſetzt eine dauernde reich— 
liche Blutzufuhr zu dem betreffenden 
Organ (Keimdrüſe) ein, und damit iſt 
eine reichliche Produktion der Keim— 
drüſenhormone verbunden, an deren 
Vorhandenſein eben im weſentlichen die 
Sexualſunktion geknüpft ijt. Hier liegt 
tatſächlich eine aktive Verjüngung vor, indem der Organismus bzw. ein Organ des- 
ſelben gezwungen wird, aus ſich heraus die zum Jüngerwerden erforderlichen Stoffe 
zu bilden. Es mag an dieſer Stelle noch darauf hingewieſen werden, daß auch in 
einem anderen Falle die gleiche Methode gute Erfolge zeitigt. Zucker tritt bekannt— 
lich dann auf, wenn die Bauchſpeicheldrüſe aus uns unbekannten Gründen in ihrer 
Funktion (Abſonderung von Inſulin uſw.) nachläßt. Es liegt nahe, auch hier durch 
künſtliche Überblutung der Bauchſpeicheldrüſe dieſe zu veranlaſſen, ihre Funktion in 
normaler Weiſe wiederaufzunehmen. Und tatſächlich ſind die Erfolge, die man 
durch Bepinſelung der die Bauchſpeicheldrüſe verſorgenden Arterie erzielt hat, be— 
achtlich. Auch für die Krebsforſchung ergeben ſich aus dieſer Tatſache Anwendungs— 
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möglichkeiten. Krebswucherungen wachſen am ausgiebigiten, 
wenn, wie Warburg gezeigt hat, die Durchblutung mangel— 
haft ijt, Kann man eine ſtärkere Durchblutung der bös- 
artigen Neubildung erzielen, dann beſteht die Möglichkeit, 
der fortſchreitenden Wucherung Einhalt zu gebieten. Das 
Dopplerſche Verfahren bietet durch Beeinfluſſung der das 
Krebsgewebe verſorgenden Arterien die Möglichkeit, auf das 
Krebswachstum einzuwirken. Dr. Freitag. 


Die Geheimniſſe des Kraftfeldes in neuer Beleuchtung. (Zu 
nebenſtehenden Abbildungen.) Weiches Eiſen läßt unter Um- 
ſtänden bis 5000 mal mehr magnetiſche Kraftlinien hindurch 
als ein gleich großer leerer Raum. Daß maſſige Körper wie 
unſer Eiſen für Kraftlinien durchläſſiger ſind als der leere 
Raum, iſt mit unſeren Begriffen vom leeren Raum nicht recht 
vereinbar. Um einen Einblick in dieſe geheimnisvollen Vor— 
gänge zu gewinnen, richten wir zunächſt unſere Blicke auf das 
magnetiſche Kraftfeld. Nach Faraday herrſcht in der Richtung 
jeder Kraftlinie ein Zug und quer dazu ein Druck, der Quer— 
druck. Zug und Druck jeder einzelnen Linie nehmen proportional 
der Liniendichte zu. In der Nähe eines Magnetpols iſt z. B. 
die Liniendichte groß, daher auch Zug und Druck jeder Linie 
und ſomit auch die Wirkung des Pols. Im Felde des Hufeiſen⸗ 
magnets der Abbildung 1 ift in der Mitte zwiſchen den Polen 
die Liniendichte groß, daher auch dort der Querdrud groß, wäh- 
rend beide Größen, Dichte und Querdruck, nach außen (nach oben 
und unten) abnehmen. Der ſtarke Querdruck in der Mitte über⸗ 
windet den ſchwächeren oben und unten und baucht die Linien 
nach außen aus. Daß der kleinere Querdruck dem großen in der 
Mitte das Gleichgewicht halten kann, iſt nur deshalb möglich, 
weil der Zug der auswärts gebogenen Linien gegen deren kon— 
kave Seite (nach innen) drückt und auf dieſe Weiſe den kleineren 
Querdruck außen ſo verſtärkt, 
daß er dem ſtarken Druck 
von der Mitte her gewachſen 
iſt. Die Erklärung dafür, 
daß der Zug jede krumme 
Linie gegen die konkave 
Seite drückt, ergibt ſich aus 
dem Umſtande, daß er jede 
Linie zu verkürzen, alſo ge— 
1 ſucht. Aus die⸗ 
ſer Erkenntnis folgt die wei- 
tere: Die Spannungen ſind 
auf der konkaven Seite einer 
Linie ſtets größer als auf der 
konvexen. Denn der von der 
Zugſpannung herrührende 
Druck gegen die konkave 
Seite drängt die Linien hier 
mehr zuſammen und erhöht 
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wahre Dichte, ſondern nur den wahren Verlauf der Linien an— 
gibt, iſt vorſtehender Satz von ganz außerordentlicher Bedeutung 
für die Auffindung der Stellen größter und geringſter Linien— 
dichte und damit auch größter und kleinſter Feldwirkung. Zur 
Stelle größter Liniendichte (größter Feldwirkung) gelangt man, 
wenn man zunächſt die Kraftlinien gegen die konkave Seite 
hin, ſo weit wie möglich, quert. Erreicht man dabei eine gerade 
Linie, jo hat man noch längs dieſer gegen den allfälligen Kon: 
vergenzpunkt der Linien, jo weit es geht, vorzuſchreiten. Um: 
gekehrt, gelangt man zu einer Stelle kleinſter Liniendichte (klein— 
ſter Feldwirkung), wenn man die Linien gegen die konvexe 
Seite ſo weit wie möglich quert. Nach dieſen wegweiſenden 
Regeln findet man in der Mitte zwiſchen den zwei ungleich— 
namigen Polen der Abbildung 1 eine Stelle ſtärkſter und 
zwiſchen den zwei gleichnamigen Polen der Abbildung 2 eine 
Stelle kleinſter Wirkung. Abbildung 3 zeigt das magnetiſche 
Magnetiſches Kraftfeld bei ungleichen Feld rings um zwei gleichſinnig parallele elektriſche Ströme, 
Polen. die die Abbildung 3 an den ſchwarzen Flecken ſenkrecht durd- 
ſetzen. Die Stelle größter Feldwirkung liegt hier am Um: 
D INI UW 
SE dy 0 


eu, PE fang der ſchwarzen Flecke und die der kleinſten Wirkung zwiſchen 
ih Y 7 2 den Strömen. Abbildung 4 zeigt das magnetiſche Feld einer vom 
,. elektriſchen Strom durchfloſſenen Spule mit einem eingelagerten 

4 AG 


RUN 
SRA \ Stück weichen Eiſens (der weiße rechteckige Fleck). Die beiden 
— \ breiten W 8 Pan die 0 Mien e en 
_— 772 ä dungen der Spule die Abbildung 4 durchſetzt haben. as Eiſen 
ZEN 0 S unter der Papptafel mußte feſtgehalten werden, ſonſt würde es 
GG 7 f VIRUN N ALE SS in die Spule hineingezogen worden fein. Die von der einen 
Sal if / d f N RN Stirnſeite des Eifens in das Spulen-Innere führenden Kraftlinien 
22 7 it Wen. find viel dichter als die von der gegenüberliegenden Seite in den 
äußeren Raum austretenden. Daher übertrifft die Zugſpannung 
2. Magnetfeld bei gleichnamigen der einwärts führenden Linien ſtark die der nach auswärts ge- 
Polen. richteten. Ferner zeigen die neben dem Eiſen einherlaufenden 


Linien Ausbuchtungen gegen 
die Eiſenmitte und weiſen 
ſo auf eine Stelle kleinſter 
Wirkung (kleinſten Quer: 
drucks) im Eiſen. Iſt der 
Querdruck im Eiſen kleiner 
als außen, dann drückt eben 
der größere Druck draußen 
die Linien gegen das Eiſen. 
In der im Selbſtverlag er: 
ſchienenen „Kraftfeldlehre“ 
des Verfaſſers dieſer Zeilen 
wird leicht faßlich des wei⸗ 
teren gezeigt, daß der Quer: 
druck im weichen Eiſen tat⸗ 
ſächlich viele Hunderte mal 
kleiner iſt als außen bei 
gleicher Liniendichte. Für 
das elektriſche Feld gelten 


Jo ihre Spannungen. Da Lints: 3. Kraſtfeld um zwei gleichſinnig parallele elektriſche Ströme. — Rechts: 4. Vom elektriſchen Strom durchfloſſene die gleichen Regeln wie für 
ein z. B. mit Eiſenſpänen er⸗ Spule und ein Stück eingelagertes weiches Eiſen ergeben bieles Kraftfeld. das magnetiſche. 
zeugtes Linienbild nie die (Zu dem Beitrag „Die Gebeimnifie des Kraitfeldes in neuer Beleuchtung“) Prof. Franz Stenzl. 
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Die roten Berge in den bayeriſchen Alpen. Wer aud nur einigermaßen be 
wandert iſt im bayeriſchen Hochland, dem wird es gewiß ſchon aufgefallen ſein, wie 
oft dort in Bergnamen die Zuſammenſetzung mit der Farbe Rot wiederkehrt. 
Welchem Winterſportler wäre da nicht vor allem das wunderbare Gebiet der Rot⸗ 
wand in den Schlierſeer Bergen bekannt, welchem Bergſteiger im Vorderen Kar⸗ 
wendel nicht die vielen Rötelalpen, Rötelbäche, Hochrotwand und Rotenftein, die 
alle auch immer in einem geheimen Zuſammenhang mit dem Winterſport ſtehen! 
Denn faſt ſtets ſind in ihrer Gegend jene welligen, mehr oder minder weitgedehnten 
Hänge und Matten zu finden, die dem Skifahrer das Paradies vorſtellen. Dieſer 
Zuſammenhang iſt naturgeſchichtlich tief begründet, die Erſcheinung roten Geſteins 
gehört überhaupt zu den anziehendſten Zügen unſerer deutſchen Alpenwelt. Stets 
handelt es ſich nämlich hier um rote tonige Kalke der Liaszeit, auch um rote Kreide⸗ 
talte und Hornſteine, die gewöhnlich aus einer Umgebung weicher rhätiſcher Mergel 
herausgewettert find, fo daß dann ſteile Felswand und ſanftgeneigter welliger 
Almenboden, eben jenes ideale Skiterrain, gewöhnlich dicht beiſammenſtehen, im 
Sommer dicht bewachſen mit den ſchönſten Alpenpf. anzen, welche die bayeriſche Flora 
kennt. Alle Liasberge ſind durch ihre Flora berühmt; ſie ſind gewöhnlich auch der 
letzte Zufluchtsort, den das Edelweiß noch gefunden hat. Die berühmteſten der⸗ 
artiger „roter Berge“ umrahmen das Berchtesgadener Ländchen und tragen nicht 
unweſentlich zu einer Mannigfaltigkeit und mit Recht geprieſenen Schönheit bei. 
Der rote Untersberger Marmor, der in den Glanegger Brüchen ES befanntejte 
Gewinnungsftätte hat, ſtammt aus ihnen und hat im Ländchen Jelbft fein hoch⸗ 
ragendes Denkmal gefunden in dem aus rotem Marmor errichteten Turm der 
Kirche zu Schellenberg. Ziemlich unbekannt iſt übrigens, daß in der Ramsau bei 
der Traunſteiner Hütte in einer Umgebung von rötlichem Dachſteinkalk und roten 
Schichten, die von verſteinerten Haarſternen wimmeln, auch ein brennend roter 
Bolus, d. h. eine Siegelerde zu finden iſt, die früher auch gegraben und in den 
Handel gebracht wurde. Auch der Untersberger Marmor ſelbſt ift nicht arm an 
Verſteinerungen. Im Nierental am Untersberg z. B. ſind im Mauslochgraben die 
wunderbarſten „Kuhhörner“ in den dichten Rudiſtenkallen zu finden, die dort unter 
mächtigen brennend roten Belemnitellenſchichten anſtehen. Als Kuhhorn bezeichnet 
nämlich das Berchtesgadener Volk die prachtvolle, mehr als dezimeterlange, wirklich 
hornförmige Hippurites⸗Muſchel (H. cornu vaccimum u. v. a.), deren ſchönſte 
Formen dem Reichenhaller Kurgaſt von der Nagelwand hinter dem Holfsſchwanger 
Hof bei Schloß Plain gebracht werden. Dieſer Fundort iſt wohl, neben der Fels⸗ 
wand im Schloßpark zu Glanegg, wo man 200 foſſile Tierarten gefunden hat, der 
reichſte im ganzen Gebiet des Untersberger Marmors, namentlich an Schwämmen, 
Korallen, . Auſtern und ſonſtigen Schaltieren des Senon und Turon. 
Aller Kalk dieſer Gegend hat hier eine warm rötliche Farbe und wurde daher 
nicht nur von den Salzburger Baumeiſtern, ſondern vor allem beſonders bei den 
Prachtbauten Münchens aus der Zeit Ludwigs l. reichlich verwendet. Dieſe Ru- 
diſtenkalte vom Typus des Untersberger Marmors umrahmen, wenn auch immer 
nur eingefaltet in einzelnen Flecken, das ganze Berchtesgadener Tal zuſammen mit 
roten Liaskallen, die z. B. am Hohen Gall das fo weithin ſchimmernde „Schnee⸗ 
feld“ bilden, das jedem Beſucher Berchtesgadens bekannt iſt, in der Nähe aber ſich 
als eine Anhäufung von lauter Haarſternſtielen erweiſt. Ganz dieſelben roten 
Liaskalke lehren am Hochkalter gegen den Hinterſee zu wieder. Auch ſie ſind voll 
Haarſterne, umſäumen den Fuß des Gebirges, zeigen ſich am Rotpalfen und 
Feuerſtein, tauchen plötzli au dem ſchaurigen Plateau des Steinernen Meeres 
auf, wo man manchmal Breccien dieſes Geſteins in roten, ſchwarzen, gelben und 
weißen Farben findet, als ein wahres Edelgeſtein, aus dem prachtvolle Nippſachen 
gearbeitet wurden. Im kleineren kehrt diefe ganze ſchöne Lias- und Dachſteinkalk⸗ 
miſchung aber auch in der Tegernſeer Bergwelt wieder und bedingt deren Beliebt⸗ 
heit bei Bergſteigern und Sommergäſten. Um den Plankenſtein bei den Rötel⸗ 
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einſeen, am kühnen Leonhardſtein, der noch einen Urwaldreſt birgt, an der Halſer⸗ 
KW überall, wo diefe ſchroffen, oft entzüdend ſchneidig geſtalteten Kletterziele aus 
weichen Mergeln und dementſprechend üppigen Wimbdden emporſtreben, wurde hier 
roter. Liaskalk und Dachſteinkalk, Juras und Kreidegeſtein gewiſſermaßen in den 
Bau des Gebirges hineingeknetet und iſt nun durch die Verwitterung in fremder 
Schönheit herausgeſondert. Natürlich kehrt ger hier (bei Pförn) der rote Marmor 
wieder, der in den Tegernſeer Kloſterbauten Verwendung fand, aber auch für die 
Münchener Peters. irche oder das Schleißheimer 9 manche ſchöne Säule lieferte. 
So iſt das rote Geſtein allenthalben in der bayeriſchen Alpenwelt ein beſonderer 
Schmuck. Es bedingt überall ſchroffe, maleriſche Berggeſtalten und entzückende 

Raoul France. 


Ein Sängetier als Vogelſtimmenim'tator. Die Fähigleit vieler Vogelarten, an- 
dere Tierſtimmen nachzuahmen, iſt allgemein bekannt und beſchränkt ſich keineswegs 
auf Individuen, die in Gefangenſchaft gehalten und durch die Langeweile veranlaßt 
werden, ihren Sprachſchatz durch Anleihen bei anderen Arten zu bereichern. Jeder 
Naturfreund hat ſich ſchon durch Eichelhäher, die den Schrei des Buſſards, das 
Krähen des Hahnes, das Gekläff eines Dorfköters nachahmten, oder durch Stare, die 
— oft noch ſpät im Herbſt — den melodiſchen Ruf des Pirols ausſtießen, täuſchen 
und verblüffen laſſen; jeder Ornithologe weiß zu berichten, wie viele unſerer ge⸗ 
fiederten Sänger ihr Repertoire mit Strophen und ganzen Liedern anderer Sing⸗ 
vögel erweitern. Seltſamerweiſe gibt es aber unter den von der Natur in bezug auf 
ſtimmliche Leiſtungen im allgemeinen recht ftiefmiitterlid) behandelten Säugetieren 
eines, das Vogelrufe nachzuahmen vermag und nach Anſicht des Forſchungsreiſenden 
und Zoologen Theodor v. Heuglin von dieſer Fähigkeit gelegentlich einen zweck⸗ 
mäßigen Gebrauch macht. Es ift die in Oſtafrika und den Steppengebieten Weft- 
afrikas beheimatete Zebramanguſte, ein etwa iltisgroßes Raubtier aus der Familie 
der Schleichkatzen, das in den Zoologiſchen Gärten durch die Geſchicklichkeit, mit der 
es Nüſſe zu öffnen verſteht, die Aufmerkſamkeit der Beſucher erregt. Das Tierchen 
faßt die Nuß nämlich mit den Vorderpfoten und ſchleudert ſie zwiſchen den Hinter⸗ 
beinen hindurch rückwärts gegen einen harten Gegenſtand, wobei die Schale zerbricht. 
Heuglin ſchreibt über ein Jufammentreffen mit dieſen Tieren bei einem Jagdausflug: 
„Ich habe beobachten können, wie zwei Zebramanguſten eine Familie von Frankolin⸗ 
hühnern, welche im niederen Gebüſch ſich aufhielt, berüden wollten. Das Locken der 
Kette hatte mich aufmerkſam gemacht, und ich ſchlich mich möglichſt vorſichtig hinzu, 
die Hunde hinter mir haltend. Auf etwa zehn Schritt vor dem Schauplatz ange⸗ 
langt, hörte ich ein Huhn hart vor mir locken. Ihm antwortete ein Hahn, und den⸗ 
ſelben Ton ahmte eine Zebramanguſte, die ſich auf einem durch Buſchwerk gedeckten 
Stein aufgepflanzt hatte, täuſchend nach. Eine zweite, in einiger Entfernung im 
hohen Graſe verborgene, lockte ebenſo. Wohl einige Minuten mochte dieſes Spiel 
gedauert haben, als der Hahn, welcher den vermeintlichen Eindringling in ſeinen Harem 
wütend aufſuchte, den Hunden zu nahe kam. Er ging ſchreiend auf, gefolgt von den 
Hühnern, aber auch die ſchlauen Räuber fanden f bewogen, unverrichteter Abend⸗ 
mahlzeit eiligſt e dem cn Auch van bat gezähmte Zebramanguſten Töne aus⸗ 
ſtoßen hören, die dem ſchmetternden Geſchrei des Frankolins täuſchend ähnlich waren; 
er hält es jedoch für fraglich, ob der von Heuglin gezogene Schluß, daß die Man- 
guſte mit Abſicht Tiere durch Nachahmen ihrer Stimme zu täuſchen ſuche, richtig ſei. 
Die Bearbeiter der 4. Auflage des „Tierlebens“ bemerken dazu: „Natürlich handelt 
es ſich dabei nicht um eine ‚Lift‘ der Manguſte, ſondern um angeborenen Inſtinkt.“ 
Das ijt wohl möglich, aber dieſer Inſtinkt muß doch von Voreltern ererbt worden 
ſein, die in der Nachahmung des Nufes ihres hauptſächlichſten Jagdwildes einen Vor⸗ 
teil erkannt hatten, alſo ihrerſeits auf eine ſolche „Liſt“ verfallen waren. Sollte die 
moderne zoologiſche Wiſſenſchaft den geiſtig doch hochentwickelten Raubtieren übers- 
haupt die Fähigkeit abſprechen, ihre Beute zu überliften? H—s. 
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KUNSTLER UND KUNSTWERK 


Es kommt alles darauf an, fo begabt zu fein, daß es die anderen nicht mehr merken. 


Wenn Künſtler (und Frauen) in die Jahre kommen, verlieren ſie meiſtens ihre 
Genialität, um dafür ihre Talente zu entwickeln. 


Ohne das Erlebnis als Kunſtwerk gibt es kein Kunſtwerk als Erlebnis. 


Kein Kunſtwerk wird — genau ſo wenig wie eine Frau — dadurch ſchön, daß 
es alt wird. Wohl aber dadurch, daß es trotzdem jung bleibt. 


Wohlmeinende Kritik iſt in der Regel nichts weiter als wohlmeinend. Übel⸗ 
wollende Kritik nichts als übelwollend. Aber das wahre Karnickel ift allemal die 
Kritik, die recht bat... 


Jedes höchſte Meiſterwerk hat ein großes Geheimnis: die Anonymität, das Auf⸗ 
gehen des Perſönlichen im Allgemeinen. Solche Meiſterwerke ſind darum ſo über⸗ 
aus ſelten, weil gerade den begabteſten Menſchen die Anonymität am ſchwerſten 
fällt. Darum iſt Homer ſo viel größer als Dante und Raffael, ſo viel größer 
als Rembrandt. 


Gewiß, für das große Talent kommt Kunſt vom Können! Leider aber kommt 
für die meiſten nur Kunſt vom Kennen. 


Patzer wird, wer nicht weiß, daß das Erreichbare in der Kunſt zu wollen — 
und zu leiſten, das allerſchwerſte iſt. 


Über den meiſten Künſtlerbiographien müßte als Motto ſtehen: Verkenne dich ſelbſt! 


* 


Aus ſeinen Leiden ein Kunſtwerk zu machen, iſt ſo gemein wie Brombeeren. | 
Aus feinen Freuden eines zu maden, dazu gehört Eelbjtüberwindung! 


Kein Künſtler liebt den Kritiker, weil ſich faſt jeder Menſch lieber bekleidet als 
nackt zeigt. Die Wahrheit, daß wir alle nackt in unſeren Kleidern ſtecken, iſt doch 
höchſt unangenehm. 


Ein weitverbreiteter Typ: er genießt Kunſtwerke und Frauen ohne Liebe und 
bildet ſich infolgedeſſen ein, ein Lebenskünſtler zu ſein. 


Wer vom Kunſtwerk verlangt, es ſolle ihn erheben, der hat keinen Sinn für Tiefe. 
Mögen fie dich mißverſtehen, wenn fie dich nur verſtehen! 


In der Seele jedes Künſtlers ſchlummert eine heimliche, oft nicht eingeſtandene 
Sehnſucht nach Bildern großen Formats. Jede Seele braucht Platz, ſoll ſie nicht 
mit der Zeit ſelbſt verengen und verkrüppeln. 


Ich will von niemandem gemalt werden, der mir erzählt, ich ſei ein gutes Modell. 
Warum, zum Teufel, verlangt er von mir, was er doch aus mir machen ſoll? 


Junge Künſtler müſſen gelobt werden, weil man die Jugend ermutigen ſoll. 
Das Mannesalter verlangt Anerkennung, weil es erft jetzt feine Mittel voll be- 
herrſcht. Und die Greiſenzeit empfindet ſich ſelbſt als die höchſte Reife. Glaubt 
ihr wirklich, man beurteilt in dreihundert Jahren eure Bilder nach dem Alter, in 
dem ihr ſie gemalt habt? Lothar Brieger. 


Auszählrätſel. Kreuzrätſel. 

1—2 Herbſtblume, 3—4 Verſchluß, 5—6 Singvogel, 1—3 Geſangs⸗ 
ſtück, 1—5—6 Inſekt, 1—6 Geſtalt der nordiſchen Götterſage, 
3—6 ſagenhafte Geſtalt, 5—2 fertiger Handwerker, 6—3 fort⸗ 
laufende Zuſammenſtellung, 6—4 Schiffsteil, 4—6 Stechmücke. 


Kapſelrätſel. 


Dachſtuhl — Ribiſel — Dienerzimmer — Narrenkotter — Tiſchwein — 
Schlaraffen — Betrunkenheit — Stadtgraben — Vorzimmer — Geſellen — 
Verehrung. 

In jedem der vor⸗ 


Röſſelſprung. 


JM NACHDENKEN 


Kreuzworträtſel. 


Wagerecht: 1 
Tanz, 6 Tierwoh⸗ 
nung, 7 Angſtvor⸗ 
ſtellung, 9 unbe⸗ 
ſtimmter Artikel, 
11 Fremdwort für 
Schwung, 13 hohes 
Bauwerk, 15 moder- 
ner Komponiſt, 16 
Körperteil, 18 Sieges⸗ 


. 
— Ane 
al Bi 


ſtehenden Wörter ift _ 
der Name eines Tie⸗ 
res eingeſchloſſen. Die 
Anfangsbuchſtaben 
der richtig gefunde⸗ 
nen Tiere, der Reihe 
nach geleſen, ergeben 
eine ausgeſtorbene 
rieſige Tiergattung 
der Juraperiode. 


Was ift’s? 
Wenn ſich die Helden⸗Eigenſchaft 


Dem N vermählt, 
Hat dieſe Ehe niemand gern, 
Da Sie bedrückt und quält. 
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Nicht absperren 


läßt sich die immer wachsende Erkenntnis, daß 


Sebald Haartinktur 


das beste und führende 
Haarpflegemittel ist: 


göttin, 20 Bindewort, 
21 elle 22 
Hoherprieſter, 23 
Nordfee-Infel; ſenk⸗ 
recht: 2 bibliſche 
Geſtalt, 3 norddeut⸗ 
ſche Stadt, 4 Stadt in Spanien, 5 Muſikwerk, 8 Schmuck⸗ 
gegenſtand, 10 Stadt in Norddeutſchland, 12 orientali⸗ 
iher Name, 14 Kanton der Schweiz, 17 Mittelmeer⸗Inſel, 
19 Muſe. (ch = ein Buchſtabe.) 
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Nr. 4357 


Kettenrätſel. 


bo — de — ja. — kan — me — mel — ne — 
pan — te — ther 

Aus dieſen Silben ſind 10 zweiſilbige Wörter 

qu bilden. Die Endſilbe des vorhergehenden 


ortes muß zugleich Anfangsſilbe des folgen⸗ 
den ſein. 


Aberſchwenglich. 


Die Maid, die mir am höchſten ſteht, 
Lieb' ich viel mehr als umgedreht. 


Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in Nr. 4358. 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4356. 


Mühlenbretträtſel: 123 Zug, 1 10 22 Ziu, 2 5 8 Ulm, 
3 15 24 Gnu, 4 5 6 Elm, 4 11 19 Elf, 6 14 21 Max, 789 Ems, 
7 12 16 Emu, 9 13 18 Spa, 10 11 12 Ilm, 13 14 15 Pan, 
16 17 18 Ufa, 17 20 23 Feh, 19 20 21 Fex, 22 23 24 Uhu. 

Silbenrätſel: 1 Jordan, 2 Ebene, 3 Dialog, 4 Europa, 
5 Regiſter, 6 Hamlet, 7 Aargau, 8 Trapez, 9 Schweidnitz, 10 Efeu, 
11 Ame, 12 Neuenahr, 13 Eibenſtock, 14 Indien, 15 Georgine. — 
Jeder hat ſein eigen Kreuz zu tragen. 

Rätſelgleichung: a) Arom — Rom b) Delila — lila +c) Lakai 
— Kai + d Frade — Rade + e) Demeter — Meter = x) Adelaide. 

Silben⸗Kreuzworträtſel: Wagerecht: 3 Gazelle, 6 Ko⸗ 
libri, 7 Omega, 8 Eldena, 10 Mara, 12 Balte, 13 Guatemala, 
16 Paſſade, 17 Sudeten, 19 Lemuren, 21 Genie, 23 Winkel, 
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24 Real, 26 Vater, 27 Gemüſe; ſenkrecht: 1 Menzel, 
2 Jokohama, 3 Gabriel, 4 Leona, 5 Zigarette, 
9 Debatte, 11 Raguſa, 12 Ballade, 14 Adele, 
15 Maſuren, 16 Paſſage, 18 Tentakel, 20 Muſchel, 
22 Niere, 23 Winter 25 Alge, 26 Vaſe, 28 Mühe. 

Auszählrätſel: „Zar und Zimmermann“ 
(mit Einſchluß des erſten der 4. Buchſtabe). 

Vorn und hinten: Spiegel. 

Lebensweisheit: Am Abend wird man klug / 
Für den vergang'nen Tag, 7 Doch niemals klug 
genug 7 Für den, der kommen mag. 


Problem: 27 Stück Pelargonien (teilbar durch 9) 
21 „ Alpenveilchen („ y 
15 „ Goldlack j „ 5) 
63 Stück 
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Dralinen 
tdie Marke 
des verwöhnten Geschmacks’ 


kommen jetzt mit einer entzückenden Neuerung der 
Packung zu Ihnen. Jede Praline der köstlich reich- 
haltigen Goldina-Mischungen ist nach ihrer Füllung 
gekennzeichnet. Öffnen Sie die eleganten Goldina- 
kartons, so liegt eine verführerische Zusammen- 
stellung dessen, was unter der edlen Schokoladen- 
hülle Ihrer wartet, offen vor Ihnen. 
© me Ist Ihr Geschmack auf Früchte, Nougat, Krokant 
= gestimmt, die Goldina-Mischungen passen sich 
Ihrem wechselnden Verlangen an, und Sie wählen 
jetzt der augenblicklichen Richtung Ihres Ge- 
schmacks entsprechend. 
Wie verlockend das Bewußtsein, daß Sie mit Gol- 
dina-Mischungen Ihren Gästen nicht nur Süßigkei- 
tenhöchster Qualitätanbieten, sondernauchfürden 
verwöhntesten Gaumen stets das Richtige treffen. 
Auf der Reise und im Hause werden Sie Goldina 
in der neuen Packung nicht mehr entbehren 
wollen. — Goldina -Pralinen werden in , 
1/2 und / Pfd.-Kartons geliefert. Die Art 
der Kennzeichnung ist gesetzlich geschützt. 
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Bremen 
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Ein Teppich auf 


8 
trotzt dem stühleschleifendsten Hausherrn 


Oxite (sprich ,,Oseit”) ist eine vollkommen neue Teppich- 
unterlage, die jedem Teppich doppelte Weichheit und Halle 
barkeit gibt. Verlangen Sie das Ozite-Buch. Es unterrichtet 
>= Sie eingehend über diese hervorragende Errungenschaft. Wir 
senden es zusammen mit einem Probemuster von Oxite, so 
daß Sie sich selbst ein Urteil über seine Vorzüglichkeit 
bilden können / Natürlich kostenlos und unverbindlich! 


i> 
| 


Ozite Verkaufsges. m. b. H., Abteilung G5 1 Hamburg L} Alsterdamm 39 
Fabrik Roth bei Nürnberg 
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Soeben erschien in neuer Auflage: 


WILLY LANGE 


ARIE VOM TS ee 


arteng estaltung der euzeit. 


Unter Mitwirkung für den Architekturgarten von Ot to Stahn. 
Mit 309 Abb., 16 bunten Tafeln nach Lichtbildern in natürl. Farben. 
6. Auflage. (Webers Illustrierte Gartenbibliothek, Band L) Gebunden 22 RM. 


SAS EARS RRM, UNS 


XXI 


WX. 


TEPPICHE 


„Kaum ist von einem neueren Gartenkünstler unsere Gartengestaltung so befruchtet worden wie 
von Lange. Sein umfangreiches, reich illustriertes Werk „Gartengestaltung der Neuzeite wirkte in 
dieser Beziehung bahnbrechend. Es enthält das Ergebnis seiner langjährigen praktischen Tätig- 
keit wie seiner tiefgründigen Beobachtungen und Studien in der Natur. Stets geht er den Dingen 
auf den Grund, sudıt er die Beziehungen zwischen Mensch und Natur auf und weiß sie für seine 
Bestrebungen und als Stütze fiir seine Lehren zu verwenden“. „Der Tag“. 


„In Wort und Bild hat der Verfasser hier seine Gedanken veranschaulicht, mit weitgreifender 
Sachkenntnis, mit einer Fülle von Anregungen und klaren Richtlinien, die uns neue, von vielen un- 
gcahnte Ausblicke eröffnen. Lange will anderer Art zwar nicht ihr Recht nehmen — es befindet 
sich sogar in seinem Werke ein lesenswerter Abschnitt über den Architekturgarten von Baurat Otto 
Stahn —, aber des Verfassers besondere Arbeit gehört doch dem Garten, dessen Ausgestaltung 
nach dem Vorbilde der reichen, mannigfaltigen Natur er sich zur Aufgabe gemacht hat... Den 
Langeschen Gedanken wünsche ich weiteste Verbreitung“. „Deutsche Zeitung“. 


VERLAGSBUCHHANDLUNG VON J. J. WEBER IN LEIPZIG Ci. 
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Echte norwegische Sild 
nach französischer Art. 


Die delikaten norwegischen 
Sild werden mit feinstem 
Olivenöl oder. Tomatenpiiree 
zubereitet. Sie sind wohl- 
schmeckend, appetitanregend 
und viel nahrhafter als die 
meisten anderen Speisen und 
Nahrungsmittel. Die norwe- 
gischen Sild sind gesundheits- 
fördernd und steigern in ho- 
hem Masse das Lebensgefühl! 
Die Dosen sind frei von dem 
gesundheitsschädlihen Löt- 
zinn, sie sind gefalzt. Tun Sie 
etwas für Ihre Gesundheit, 
leisten Sie sich das Vergnügen 
— speisen Sie zum Frühstück, 
zum Abendbrot und als 
Vorgeriht zum Mittagsmahl 


NORWEGISCHE 


SILD 


Anzeige der 


Norwegischen Fischkonserven - Fabrikanten. 


Illuſtrirte Zeitung 


. 


2 


NUR 
DAUERNDE 
INSERTION 


vermittelt den gewünschten 
Kontakt mit dem Publikum 


lindert 
Schmerzen 


überall Carmol 


KARMELITERGEIST) 


Carmol Fabrik Rheinsberg 


Wertvolle Jagdliteratur. 


Generalleutnant a. D. v. Eben. 


Das Jagdreiten. 
Erfahrungen und Erleb- 
nisse eines alten Masters. 

Mit 83 Abbildungen. 


Gebunden, mit farbigem Um- 
schlag von A. Stöcke, 15.- RM. 


Georg Graf zu Münster. 


Der Hirschruf. 


Erfahrungen und Erleb- 
nisse auf der Rufjagd. 


Mit 17 Abbildungen u. 4 Kunst- 
blättern in Tiefdruck. 


Mit einem musikalisch -phone- 
tischen Anhang von Professor 


Dr. Martin Seydel. 
Gebunden 4.50 RM. 


Die Geheimnisse 


der Blattkunst. 
Erfahrungen und Erleb- 
nisse auf der Rehjagd. 
Mit einer Tafel Abbildungen. 
Gebunden 2.— RM. 


Ernst von Jagow 
Oberpräsident a. D. 


GrüneBrüche aus 
meinem 


Weidmannsleben. 
Mit 37 Abbildungen. 
Gebunden 3.- RM. 


Adolf Göschel 
Heimdall. 


Erzählungen und Lieder. 
Gebunden 2.50 RM. 


Walther L. Fournier 
Der „Wilde Jäger“. 
Die Brunfthexe. 


Ein dee aus 
en Karpathen. 


Mit 18 Abbildungen. 
Gebunden 1.50 


Von schönen Frauen, 
starken Hirschen und 


anderemjagdbarenWild. 


Episoden. 
5. Auflage. Gebunden 2. RM. 


Vom Jagen, Trin- 


ken und Lieben. 


Erinnerungen 
aus meinem Jägerleben. 
4. Auflage. Gebunden 2.50RM. 


Ein Vierteljahr- 
hundert auf der 
Hirschfährte. 


Mit 18 Abbildungen. 
2. Auflage. Gebunden 2.— RM. 


Verlag J. J. Weber, LeipzigCl. 


Nr. 4357 


FÜR UNSERE BEZIEHER 


haben wir, mehrfachen Anregungen aus unserem Leserkreis folgend, 
einen Sammelkasten für die Nummern der „Leipziger Jllustrirten 
Zeitung“ anfertigen lassen, der dazu dienen soll, die Hefte bis zum 
Einbinden vor Beschädigungen (Bestossen der Ecken usw.) zu schützen. 

Dieser Sammelkasten — in offenem Zustande durch obenstehende 
Abbildung veranschaulicht — ist 28 ½ cm breit, 391/,cm hoch und 
bietet bequem Platz für die 26 Hefte eines Halbjahrs. 

Für den Bezug wurde dunkelgrünes Leinen verwandt, die Aufschrift 
ist in Goldprägung hergestellt, so dass der Kasten infolge seines ge- 
fälligen Aussehens nirgends störend wirkt. Der Sammelkasten ist 
sehr stabil gebaut und deshalb dauernd benutzbar. Es handelt sich 
also um eine einmalige Anschaffung von bleibendem Wert. 

Der Preis ist so niedrig wie möglich bemessen und beträgt RM. 3.- 
zuzüglich Versandspesen. 


Einbanddecken für die „Leipziger Jllustrirte Zeitung“ in grünem 
Ganzleinen mit Goldprägung werden jeweils für.den Halbjahrsband 
geliefert und kosten — einschliesslich eines -ausführlichen Inhalts- 
verzeichnisses — je RM. 4.- zuzüglich Versandspesen. 


GESCHÄFTSSTELLE DER JLLUSTRIRTEN ZEITUNG 
(J. J. WEBER), LEIPZIG C 1, REUDNITZER STR. 1—7. 


J. E. NAEHER, A.-G., 


Pumpenfabrik, Eisen- u. Metallgießerei 
CHEMNITZ, Beckerstraße 31 


Fernruf 146 u. 5723 


daß Sie Blumen und Frischgemüse, Gurken, Tomaten 


— Jahreszeit 


2 y 
v. 4 . 
KI — Dr 3 


selbst ziehen. Es gehört daher zu jedem Eel Die geringen An- 
schaffungskosten tragen hohen Nutzen. Verlangen Sie Sonderangebote 


Höntsch & Co., Niedersedlitz F 3 


Leistungsfahigstes Sonderwerk für Gewächshaus- und Wintergartenbau 


Herausgabe, Druck und Verlag von J. J. Weber in Leipzig. Niederlaſſung Berlin: W. 35, Am Karlsbad 10. — Für die Schriſtleitung derantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Johannes Maßmann: deide in Ledig 
In Ojterreid für Herausgabe und Schtiftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — Anzeigen » Vertreter für die Schweiz: Annoncen Expedition Kosmos, Friedrich Schroder, Zürich, Mouſſonſtraße 12. 
General- Vertreter für Frankreich: Agence de Publicité de l'Europe Centrale S. A., Paris 8. e.. 44 /bis,-Rue . Pasquier. 
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das führende Organ für alte Kunst, Monatsschrift | 
für Freunde und Sammler der Kunst, herausgegeben - 
von Otto von Falke und August L. Mayer. Diese 
in stattlihem Format erscheinende Prachtzeitschrift KI 
großen Stils ist der alten und älteren Kunst aller | | b 
Völker und Zeiten gewidmet und umfaßt alle Ge= d 
biete der Kunst und des Kunsthandwerks. Größe, 

ALTE KUNST Fülle und Schönheit des Bildmaterials verbindet 
sich mit höchster Qualität des Inhalts. Großen Leit- 
aufsätzen schließt sich als aktueller Teil eine um- 

| fassende Orientierung über Neuerscheinungen in 

den Museen und im Kunsthandel der ganzen Welt 
an. „Pantheon“ ist das unentbehrliche Organ für 
jeden Kunstsammler und gebildeten Kunstfreund. 
Preis jährlich .. M. 30.—, vierteljährlich.. M. 7.50 

das führende Organ für neuzeitliche Kunst. 

Monatshefte für freie und angewandte 

Kunst. Die „Kunst“ mit ihrem Bildermaterial 

von außerordentliher Fülle und Vortreff- 

lichkeit und ihrer umfassenden Orientie- 

rung über alle Kunstgeschehnisse der heu- 

tigen Zeit ist der vollkommenste Spiegel N E E) E K U N S A 

des ganzen großen Komplexes der heutigen 

bildenden und angewandten Kunst. Neben 

Malerei kommen als gleichberechtigt Woh= 

nungskunst, kunstgewerblihe Arbeiten, 

Plastik, Landhäuser, Gärten, Frauenarbeis — — 

ten zur Würdigung. Preis jährlih M. 28.—, 

A 28 E e E 8 M Fist 

VERLAG F. BRUCKMANN A.-G., MÜNCHEN 


Die Achselhöhle 
bleibt stets 


Mr. 4358 


antg: 1. Katalog 
Ausgabe( 19 
deöfen :koltentos: 
Bezug durch alle fachgelchatte 


ae e 


U 


trocken und 


geruchlos 


wenn Sie dieses angenehme 
Totlet-Wasser verwenden 


des Toilet-Wasser, nach ärzt- 
licher Vorschrift sorgfältig 


as schwierigste Problem 

der gepflegten Frau: 

wie verhütet man die Trans- 
piration in der Achselhöhle, 


hergestellt, beseitigt jede 
Feuchtigkeit, jeden Geruch. 

InParfümerien,Drogerien, 
Apotheken,Friseur-undallen 


den unangenehmen Geruch? 

Denn Wasser und Seife 
allein genügen nicht. Je- 
doch Odo-ro-no — ein 
angenehmes, desinfizieren- 


einschlägigen Geschäften ist 
Odo-ro-no für 2,25, 3,75 
und 7,50 M., Odo-ro-no 
Creme für 1,75 Mark zu 
haben. 


ODO-RO-1NO 


Senden Sie diesen Abschnitt ein! 


Nur wenige Tropfen 
zweimal wöchentlich 
mit den Fingerspitzen, 
oder etwas Watte in 
der Achselhöhle auf- 
getragen, sind von 
nachhaltiger, wohl- 
tätiger Wirkung 


Importhaus Van Dam, Kom.-Ges., Abt. 
Berlin, Leipziger Str. 72-74. 

Bitte senden Sie mir eine Probe Odo- ro- no. 

Ich fiige 20 Pfennige in Briefmarken bei. 


12 12, 


et) ß 


GESCHMACK. | 


THRE TADETE SPIEGELT JHREN 


Die Mluftrirte Zeitung darf nur in der Geſtalt in den Verkehr gebracht werden, in der fie zur Ausgabe gelangt ift. Jede Veranderung, auch das Beilegen don Drucksachen irgendwelcher 2. dr unterſagt und wird gerichtlich verfolgt. 
Alle Zufendungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung der Nlluftrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Zuſendungen an die Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig, zu richten. 
Die Wiedergabe unierer Bilder unterliegt vorheriger Beritandigung mit dem Stammbaus (J. J. Weber, Leipzig). 


— Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinetlei Verantwortung übernommen. 


Hllultricte Zeitung 


Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung und Poſtanſtalt des In- und Auslandes oder von der 
Nr. 4358. (ka? Band. Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig C1, Reudnitzer Straße 1—7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das IJn- und 20. September 1928. 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bzw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis diefer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Auſſchläge. 


HADAG Maren 
WELTREISE Sie schon in 


Tor — 
* — 


MIT DEM DEUTSCHEN DAEISCHRAUB EN LUXUSDAMPFER 


»RESOLUTE « 


DER 


HAMBURG- 
AMERIKA. 
LINIE 


Rund um den Erdball 
etwa 60000 Kilometer umfassend 


Nach 31 Ländern und S -demWunderlande unvergleichlicher Schönheit 
63 Städten und ältester Kultur? Dort, wie in zahlreichen 
in Europa, Afrika, Asien, Amerika “© anderen überseeischen Ländern finden Sie 


»Kupferberg Golde, die gute, alte, deutsche 
Marke. — In den letzten Jahren lieferten wir 


nach 68 überseeischen Gebieten, 


Reisedauer 140 Tage 
vom 7. Januar bis 28. Mai 1929 


unabhängig von zahlreichenSchiffahrtslinien, 
die »Kupferberg Gold« nach allen Teilen der 
Welt mit an Bord führen. 


Ihr Vorteil ist es, wenn Sie sich an »Kupfer- 
berg Gold: gewöhnen. Er ist vorzüglich 
und überall zu haben. Warum sollten Sie kost- 
spielige Versuche mit Ihnen unbekannten 
Marken anstellen ? 


Nur erste Klasse 


Mindestfahrpreis RM. 8400. 


Prospekte und Auskünfte bereitwilligst 
durch die 


Hamburg-Amerika Linie 


‘amour LN: KUPFERBERG 
und die Vertretungen an KUPFERBERG 5 


allen grösseren Plätzen. RIESLING 
Baden - Baden, Sofienstr. 1, 
am Kurgarten. Berlin, Unter 
den Linden 8, und am Zoo, Har- 
denbergstr. 29a-e. Bremen, Herdenthorssteins 
weg 49-50. Breslau, Gartenstr. 60. Dresden, 
Waisenhausstr. 17. Frankfurt a. Main, im — —— "ES A — — u — 


am Kai 2 le a. d. Saale e 
Hapaghaus, am Kaiserplatz. Halle a > Walther | Fournier (Der „Wilde Jäger“), Die Brunfthexe. 


Marktplatz 25, i ten Turm. Hambur e 
arktpla in roten Lum 9 Ein Jagdhistörchen aus den Karpathen. Mit 18 Abbildungen. 


V s illon å fernstieg, H: »Reises 
erkehrspavillon am Jungfernstieg, Hapag-Reise In Halbleinen geb. RM. 1.50. Verlag von J. J. Weber, Leipzig C 1- 
ALDWYCH, LONDON, W.C.2 


GOLD 
der 2 Gee 


biiro am Hauptbahnhof und im Hotel Atlantic, 
An der Alster, Ecke Holzdamm. Hannover, 
Bahnhofstr. 10. Köln, Wallrafplatz 3. Königs- 
berg, Kantstr. 2. Leipzig, Augustusplatz 2, 
Lübeck, Auf dem Markt. Magdeburg, Breiter 
Weg 14. Mainz, Reiche Klarastr.10. München, 
Theatinerstr. 38. Stuttgart, Schloßstr. 6. Wies- 
baden, Kranzplatz 5. Wien l, Kärntnerstr. 38. 
Zürich, Bahnhofstr. 90. 


| Bisherige : Produktion € 67 000 Instrumente 


Ein Luxushotel 


mit moderierten Preisen. 


Prospekt mit Preisangaben von John Kugi, General, 
direktor, Waldorf Hotel. Aldwy&, London, W. C. 2. 
Tefegramm= Adresse: Waldorfius, London. 


PAVILLON HENRI IV. -St.-Germain-en-Laye piris 


Hotel- Restaurant allerersten Ranges auf der berühmten Terrasse von 
St. Germain. Telephon: 38. (Höhenluft). 


La Rotisseric du = 


Cardinal 


— 
1, Boulevard des Italiens Paris im Stadtzentrum bei der Börse 


Vorzügliche Küche ! Die besten Delikatessen ! ——— * Galabern 
Wiener Mehlspeisen ! Zuckerbackercien ! Bad Blankenburg XII, Thür. Wald. | 
Gutes Bier! Gute Weine! Pe Keller ! 

Deutsches Personal! Deutsche Zeitungen ! Leitender a DE Keienburg, 
Deutscher Treffpunkt! Facharzt für innere Krankheiten, 


San.-RatDr.BielingsWaldsanatorium 


j A bung . 


Friedrichroda in Thür. | 
zu klin. Behandlung u. Spezialdiät. = ee ZE 
| Kuren bei Nerven-, Herz-, Magen-, 


n e 
e H 
m, 3 
E Lk 


Darm- u. Stoffwechselkrankheiten, 
speziell Basedow u. Fettleibigkeit. S S : BERLI N- = B RESI Lau - HAMBURG 
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Allgemeine Notizen. 


Phyſikaliſche Therapie. Mit dem vorläufigen Sitz 
in Jena bildete ſich eine ärztliche eame moar 
für a en Therapie. Dieſe macht es ſich zur Auf⸗ 
gabe, Kenntniſſe und Erfahrungen durch Behandlung 
mit Licht, Luft, Sonne, Waſſer und allen ähnliche Wir⸗ 
kungen hervorrufenden techniſchen Faktoren in weiteſten 
Arztekreiſen zu verbreiten ſowie die Intereſſen der phyſi⸗ 
kaliſche Therapie treibenden Arzte zu vertreten. Die Ver⸗ 
einigung tritt mit einer Denkſchrift über den heutigen und 
künftigen Stand der phyſikaliſchen Therapie in Kranken⸗ 
behandlungslehre und Forſchung an die Offentlichkeit. 

Stapellauf des M. S. „Magdalena“. Am 23. Auguſt 


lief auf der Schichau⸗Werft in Danzig das für die 


INGENI¹EUR SCHULE 


ALTENBURG TH. 
STAATSKOMMISSAR. 
MASCHINENBAU + ELEKTROTECHNIK 
AUTOMOBIL- u. FLUGZEUGBAU 
PROGRAMM AUF WUNSCH. 


Friedrichroda Thur. * Töchterheim. 


Hauswirt. Lehrjahr, verbund. m. wissensch. Weiterbildg. Sorgf. Erziehg., 
besteVerpfleg., befr. v. Berufsschule. Prosp. Frau Dir. D. Müller-Spiess. 


Ingenieur - Akademie 
Wismar a d. Ostsee 


Jilustrlertes Programm kostenlos 


Mit den Büchern 
wächst der Schrank 


| UNIONZEISS- 
BUCHERSCHRANKE 


halten mit dem Wachstum der 
Bücherei Schritt und sind eine 
mustergültige Lösung aller Fra- 
gen, die mit der Aufbewahrung 
einer Bücherel zusammenhängen 


Verlangen Sie Katalog Nr. 377 


HEINRICH ZEISS 
(UNIONZEISS) 
FRANKFURT A. M. 


Muster-Ausstellung: Berlin SW 48 / München / Saarbrücken 
Seine Entwicklung 


Das Kind. cad feine Pflege. 


Mit 39 Abbildungen. Von Dr. med. 
Hans Rifel. Preis geb. 2.— R.-M. 
Es iſt ein Buch. das jeder jungen Mutter zum Wohle 
ihres Kindes in die Hand gegeben werden ſoll. 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig C 1. 


Messner Ofer 


Illuſtrirte Zeitung 


Mittelamerikafahrt beſtimmte Paſſagier⸗ und. Fracht⸗ 
motorſchiff „Magdalena“ der Hamburg⸗ Amerika Linie 
glücklich von Stapel. M. S. „Magdalena“, ein Schweſter⸗ 
ſchiff der in dieſem Frühjahr in Dienſt geſtellten „Ori⸗ 
noco“, wird ſeine erſte Reiſe im Dezember d. J. an⸗ 
treten. Das Schiff beſitzt einen Raumgehalt von 9600 
B.⸗R.⸗T. und wird mit Hilfe zweier Sulzer⸗Motoren von 
6800 PS eine Stundengeſchwindigkeit von 15 Knoten ent⸗ 
wickeln. Es erhält im Hinblick auf die Verwendung zu 
Tropenfahrten beſonders weitläufige und luftige Paſſa⸗ 
giereinrichtungen, die in der 1. Klaſſe 140 und in der Mit⸗ 
tel- ſowie der 3. Klaſſe je 100 Paſſagieren Raum bieten. 

Kein Sichtvermerkzwang nach Italien. Nach einer 
kürzlich zwiſchen der deutſchen und italieniſchen Regie⸗ 
rung getroffenen Vereinbarung iſt der Sichtvermerk⸗ 


KURHAUS 


für Nervenkranke 


Tannenfeld 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Trinkt Fachinger. Bei 
allen Krankheiten, die ſchäd⸗ 
liche Säure produzieren, 
wie z. B. Sodbrennen und 
ſaures Erbrechen, iſt das alt- 
bewährte Fachinger Waſſer 
als ſäuretilgendes Mittel 
beſonders zu empfehlen. 


| 


Invalidenräder 
Krankenselbstfahrer, 
auch mit 
Motorantrieb, 
Krankenfahr- 
stühle, solide 

Fabri- 


E 
= 
E 


= 
Ké 


e — — gratis, 
Rich. Maune, Dresden -Löbtau 2. 


Verkehr mit ITALIEN 


Verlangt Bedingungen von 
A. BAUER, TURIN, 
17, Via Cavour. 
Bank, Inkassi, kfm. Aus- 
künfte, Vertretungen. 
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Volksgut deutſcher Dichtung 


Nr. 4358 


zwang für die Einreiſe der Staatsangehörigen des einen 
Landes in das Gebiet des anderen vom 15. September 
1928 ab aufgehoben worden. Zur Einreiſe genügt künf⸗ 
tig ein Reiſepaß. Für die Einreiſe in die italieniſchen 
Kolonien bleibt jedoch der Sichtvermerkzwang beſtehen. 
Die im Gebiet der beiden Staaten vorgeſehenen be⸗ 
ſonderen Beſtimmungen über die Einreiſe, den Auf⸗ 
enthalt und die Ausweiſung von Ausländern ſowie die 
Beſtimmungen über den Schutz des heimiſchen Arbeits⸗ 
marktes bleiben durch dieſe Vereinbarung unberührt. 

Intereſſantes von der Mitropa. Der Betrieb der 
Speiſe⸗ und Schlafwagen iſt am 1. Januar 1917 von 
der Mitropa übernommen worden. Er wird inner⸗ 
halb Deutſchlands und auf den internationalen Linien 
in Oſterreich, Holland und der Schweiz durchgeführt. 


Herausgegeben 


von Prof. Dr. Max Hecker und Prof. Dr. Hans Wahl 


| 
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Das „Bollsgut deutſcher Dichtung” 


Ich kaufe 
— 


alter Meifter, 
vor allem deutſche, 
holländiſche, Ha, 
miſche, jowie cerle» 
jene Werte 


modern. Weiher: 
beſonders Aden- 
bach, Bödlin, De 
Fregger, Jeuerbag), 
Friedrich, Galle- 
gos, Gebhardt, 


Grützner, Jutz, 
Kauffmann, 
Knaus, Kröner, 
Leibl, Leiſtikow, 
ebermann, Lier, 
Marées, Menzel, 
Munkäcſy, 

L. Richter, Schleich, 
uch, Schwindt, 
Segantini, 

Slevogt, Sperl, 

en. Thoma, 

ner, Uhde, 

Bautier, Vols, 
Waldmüller, 

Zügel ujw. ſowie 
feanzöfiiche 


Impreſſioniſten 


Angebote 
m. Größe u. Preis 
erbittet 
A. Blumenreich, 
Berlin W 35, 
Schöneberger Ufer 27. 
Tel.: Kurfürſt 9438. 


iſt eine Klaſſikerauswahl, die ſich auszeichnet durch würdige Aus- 
ſtattung, eindrucksvolles Format, ſorgfältig geprüfte Texte, kundige, 
lebendige, den heutigen Anforderungen entſprechende Auswahl. 


Das „Volksgut deutſcher Dichtung“ wird nur voll- 
ſtändig in 18 Bänden abgegeben, die nebeneinander- 
geſtellt 37 em breit ſind. Jeder Band iſt 22 em hoch. 
Holzfreies Papier. 18 Ganzleinenbände 48 RM. 


Das „Volksgut deutſcher Dichtung“ verfolgt den Zweck, die Anſchaffung einer 
Klaſſikerbibliothek durch eine beſtimmte Auswahl jedem erſchwinglich zu machen. 
Es löſt die Aufgabe mit der Durchführung des 
gleichzeitig durchaus zeitgemäßen Programms, 
nur das zu berüdfichtigen, was weitergewirkt hat 
und was heute noch als lebendig gelten kann. 
Werke, die mit ihrer Zeit vergangen ſind, die 
nur noch den Gelehrten intereſſieren können, ſind 
in der für weite Volkskreiſe beſtimmten Ausleſe 
nicht berückſichtigt worden. Aufgenommen wurde, 
was für die Perſönlichkeiten der Dichter bedeutend 
iſt, was ſich als fortwirkend erwieſen hat, was 
auch der Gebildete von heute, trotz der Verpflich ; 
tungen, die ihm das Schrifttum der Gegenwart 
auferlegt, von der klaſſiſchen Literatur noch kennen 
ſollte. Denn, wer die wichtigſten Werke unſerer 
klaſſiſchen Literatur nicht kennt, gewinnt auch 
kein literariſch ſicheres Urteil über die Gegenwart. 
Das „Volksgut deutſcher Dichtung“ enthält Werke der nachfolgenden Dichter: 
Leſſing 1 Band, Sturm und Drang 1 Band, Goethe 7 Bände, Schiller 
4 Bände, Novellen der Romantik 1 Band, Kleiſt 1 Band, Mörike 
1 Band, Hebbel 2 Bände. 


Gegen bequeme Teilzahlungen (monatlich mindeſtens 3 RM.) 
lieferbar durch 


Bud: und Verſandhaus „Zur Engelsburg“ 
G. m. b. H., Leipzig C 1, Mittelſtraße 2, 


RIESSNER-WERKE A: G. 
NURNBERG ~ 
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Illuſtrirte Zeitung 


Ein Park von 659 Wagen ſteht zu ihrer Verfügung. 
Dieſelben würden aneinandergereiht die anſehnliche 
Strecke von rund 14 km ergeben. Im Jahr 1927 
wurden im Durchſchnitt täglich 200 000 Strecken⸗Kilo⸗ 
meter gefahren. Beſonderer Beliebtheit erfreuen ſich 
die Speiſewagen, wo täglich etwa 40000 Fahrgäſte 
bedient werden. Drei Millionen Perſonen nehmen 
durchſchnittlich im Jahr an den Mittagsmahlzeiten teil. 
Es iſt erſtaunlich, daß in den verhältnismäßig ſehr 
kleinen Küchen täglich bis zu 120 Mahlzeiten zubereitet 
werden können. Der Verbrauch an Fleiſch ſtellt fidh 
monatlich auf rund 53 500 kg, an Kaffee auf 6000 kg. 
Die Frequenz der Schlafwagen iſt ebenfalls in ſtän— 
digem Steigen begriffen. So benutzten im vergangenen 
Jahr annähernd eine Million Fahrgäſte dieſe, für lange 


Reiſen faſt unentbehrlich gewordene Einrichtung. Für 
jede Nacht wurden mehr als 2700 Betten an 

Die Bedeutung der Privatſchulen und das Intereſſe 
an denſelben iſt ſtändig im Wachſen begriffen. Eine 
rühmlichſt bekannte Privatſchule für Knaben und Mädchen 
iſt das Pädagogium Lübeck in Lübeck, Am Burgfeld 10. 
Dieſelbe beſteht aus zwei modern eingerichteten Häuſern, 
dem Internat und dem mit einem großen prachtvollen 
Garten umgebenen Schulhaus. Beide Gebäude liegen 
vor dem Burgtor und am Stadtpark. Behaglich ein⸗ 
gerichtete Zimmer mit höchſtens zwei bis vier Betten 
dienen den Zöglingen des Internats zum Schlafen. Die 
Eß⸗ und Aufenthaltsräume ſind im vornehmen Stil 
eingerichtet und bieten das Bild eines Bürgerhauſes. 
Das Schulhaus beſitzt eine rieſige Diele und hohe luf— 
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tige Unterrichtsräume. Proſpekte werden von der Lei- 
tung M. Gerhardy jederzeit gern koſtenlos verſandt. 

Fettſchwund durch Müllern des Haares. Vorbeu⸗ 
gung iſt bekanntlich der beſte Schutz gegen Krankheiten, 
und ſo iſt auch eine richtige Ernährung der Haarwurzeln 
ebenſo wichtig, wie die Pflege aller übrigen Organe. 
Übermäßige Fettabſonderung der Kopfhaut würde den 
Nachwuchs des Haares verhindern. Daher wird für 
eine gründliche Haarentfettungskur, wie überhaupt zur 
ſtändigen Pflege desſelben jetzt vielfach Dr. Müllers 
Haarwuchs⸗Elixier erfolgreich angewandt. Dieſes er- 
probte, auf wiſſenſchaftlicher Grundlage wirkſam zus 
ſammengeſtellte Haarpflegemittel iſt in allen einſchlä— 
gigen Geſchäften oder aber direkt von den Herſtellern 
Dr. Müller & Co., Berlin-Lichterfelde 1 zu beziehen. 


W i ß 2 9 95 E 
EC AN 
eiße Zähne Sé ` 


Als langjährige Benutzerin Ihrer herrlichen Chlorodont⸗ 
Zahnpaſte möchte ich Ihnen ergebenſt meinen Dank aus: 
ſprechen. Jeder, der mich kennt, wird mich verſtehen; denn 
nur Chlorodont verdanke D 
Mein Mund wird ftets 


meine herrlichen weißen Zähne. 
í m wahren Sinne des Wortes 
für Sie Reklame machen. 
Berlin⸗Roſenthal. A. Z. 
(Originalbrief bei unſerem Notar hinterlegt.) 


Ueberzeugen Sie ſich zuerſt durch Kauf einer Tube zu 
60 Pfg., große Tube 1 Ml. Chlorodont⸗Zahnbürſten 1.25 Mk., 
für Kinder 70 Pfg. Chlorodont⸗Mundwaſſer Flaſche 1.25 Ml. 
Zu haben in allen Chlorodont-Berlaufsftellen. Man verlange 
nur echt Chlorodont und weiſe jeden Erſatz dafür zurück. 


ERSTAUNLICHE 
LEISTUNGEN 


vollbringt mein Wanderer-Wagen. Bei 
den haufigen Bergfahrten, die ich zu 
machen habe, zeigt sich das fabelhafte 
Anzugsvermögen des Wagens, der spie- 
lend leicht die größten Steigungen mit 
dem dritten Gang nimmt und das Um- 
schalten nahezu überflüssig macht. Der 
ruhige Gang des » Wanderer «, die vor- 
zügliche Federung, der geringe Betriebs- 
stoffverbrauch und die gute Form des 
Wagens erregen allgemeine Bewunde- 
rung, sodaß ich mich verpflichtet fühle, 
meine volle Zufriedenheit hiermit zum 


Ausdruck zu bringen. 
St., 17. Juli 1928 


WANDERE 


A. 


N 


Es liegt wohl noch in allzuweiten Fernen. 

Dafi wir Raketenwagen lenken nach den Sternen, 
Doc sollte man den Mut nicht ganz verlieren 
Und erst die Sache mit dem „Fön“ probieren. 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke FÖN 
Hunderttausende im Gebrauch! 


FÖN son. Preis 21.— RM. 


Neu: ISOLIR- FON (Original FON "cher: 
Preis 28.— RM. 


Zur Korper- und 
Schonheitspflege: 


Elektr. Vibratoren D.R.P.: 


Sanax-Vibrator, Penetrator (sehr stark), 
Vibrofix (leichte Massage). Speziell zur 
Erlangung schlanker Fesseln. 
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Elektr. Hochfrequenz -Apparate D.R.P.: 
Radiolux und Radiostat (erdschlußfrei) 


Elektr. Sicherheits-Heizkissen D. R. P.; 
Sanotherm und Sanotherm Son (mit 
Vacu - Regler) 


Ueberall erhältlich. 


Für jede eingesandte, witzige Reklame-Idee, die wir zum Abdruck an- — 
nehmen, stiften wir dem Einsender einen Original-Fön, 
FABRIK «SANITAS» BERLIN N 24 Wiesbadener Gesellschaft für Grabmalkunst 


Vereinigung zur Förderung der Kunst auf den Friedhöfen 
gegründet 1905 
Leiter: Professor Dr. 
v. GROLMAN, 
Wiesbaden, 
Kapellenstr. 41. 


DER KNABEN 
BESTE SPIELE 


lehren mit 1000 zu bauenden 
Modellen spielend 
die Grundlagen der Technik. 
Zu haben in Spielwaren- 
und annlichen Geschatten. 
Walther a Co., Berlin sosa, 


Stabil von 4,50 RM. an. 
Record von 2,50 RM. an. 
Werbeschriften 
senden wir jedermann umsonst. 


~STABIL” 


Dalthers Metallbaufoften 


ca. 50 Zweigstellen 


in Deutschland, 
Oesterreich, Schweiz. 


Das ärztlich empfohlene Müllern 
des Haares mit Dr. Müllers 
Haarwuchs-Elixier beseitigt 
Haarschwund, Haarausfall, Kopf- 
schuppen, Juckreiz und verhindert frühzeitiges Er- 
rauen. Nervenstärkend. Mit oder ohne Fett. Packung 
un. 3,50 in all. einschläg. Geschäften zu haben, sonst 
frei v. Herstell. Dr. Müller & Co., Berlin-Lichterfelde 1. 


Müllern Sie Ihr Haar! 


Ansichtskollektionen 
in jeder Preislage 
gegen Einsendung 
von 30 Pf. Porto in 
Briefmarken. An- 
gaben über Größe, 

Lage der Grabst. etc. 

bitten wir beizufiigen. 


Walthers Holzbaufaften 


Illuſtrirte Zeitung Nr. 4358 
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wersse Zahne/ 


Sicherlich haben auch Sie es bisher falsch gemacht. Mit Zahnbürste und Zahnpasta ein paar mal über die Zähne 
hin und herfahren, beseitigt nicht den Zahnstein und die Speiserestel Gerade diese setzen sich in den Zahn- 
spalten, d.h.indenZwischenräumen zwischen 2 Zähnen 

fest und so erkranken erfahrungsgemäß die Zähne 

fast stets an den Zahnspalten zuerst. Deshalb müssen eben 

die Zahnspalten „rauf und runter“ gründlichst ausge- 


Ñ d V f. bürstet werden, und dies erreichen Sie am besten mit der 
Vi d Ei eigens dafür konstruierten Kaliklora-Zahnbürste u. 
L Le mittels der hõchst wirksamen Kaliklora-Zahnpasta. 


Kaliklora- Zahnbürsten kosten: 
1.7 Diese wirdIhnen auch wegen der herrlichen Pfefferminz- 


\ Ka du "mit Ip — Los thi. 225 M. 7, 50. erfrischung bald unentbehrlich sein. 


J\lustrirte Zeitung 


DIE RUINE DURNSTEIN- TN DER WACH ZU 


Photographische Aufnahme von Kilophot, Wien. 


(Siehe den Beitrag „Die Wachau“ auf den Seiten 431—435.) 
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Spaniſcher Königsbeſuch in Kiel. 


Oben links: Begrüßungsſalut des deutſchen Flottenflaggſchiffſes „Schleswig-Holſtein“ (links) für den 
ſpaniſchen Kreuzer „Principe Alfonſo“ (rechts), mit dem König Alfons von Spanien auf der Durch- 
reife nach Schweden am 11. September im Kieler Hafen eintraf. (Phot. Eggert Hanſen, Kiel.) 


Im Oval: Beſuch des Königs beim Chef der Marineſtation der Oſtſee: Begrüßung des Königs 
durch das Söhnchen des Vizeadmirals Dr. e h. Raeder. 


— 


ey en 


Der Reichsprafident auf dem Stammgut feines Geſchlechts: Entgegennahme der Schenkungsurkunde 
des Gutes Neudeck bei Deutſch-Eylau (Weſtpreußen) am 11. September. 
Hindenburg, der vom 7. bis zum 13. September zur nachträglichen Grundſteinlegung und zum Richtſeſt beim 
Kammerherrn v. Oldenburg auf Januſchau weilte, hat das Stammgut derer v. Beneckendorf und v. Hindenburg 
von den deutſchen Soldaten, der Induſtrie und der Landwirtſchaft als Geſchenk erhalten. 


Der neue König: Zogu I. von Albanien mit feinen beiden Schweſtern in der Hauptſtadt Tirana. 


Vom Deutſchen Katholikentag in Magdeburg. 


Im Oval: Während der Tagung: (Von links nach rechts) Prof. Dr. H. Waentig, Ober— 

präſident don Magdeburg; preuß. Wohlſahrtsminiſter Hirtſiefer; Reichskanzler a. D. Dr. 

Marx; Dr. Kaſpar Klein, Biſchof von Paderborn; päpſtlicher Nuntius Dr. Eugen Pacelli; 

Weihbiſchof Hildebrand, Paderborn; auf der Rednertribüne Aloys Fürſt zu Löwenſtein, 

Vorſitzender des Katholifentages, Präſident des Zentralkomitees der Deutſchen Katholiken. 

Rechts unten: Blick auf den Ehrenhof an der Stadthalle zu Magdeburg während 
der von Nuntius Pacelli zelebrierten Pontifikal-Meſſe am H September. 


Nr. 4358 


415 


DIE WIRTSCHAFTSPOLITIK 
DES ITALIENISCHEN FASCHISMUS 


n Italien hat ſich nach feiner politiſchen Einigung nach 1861 dreißig Jahre hin- 

durch der wirtſchaftliche Fortſchritt nur langſam vollzogen, dann ging er un- 
erwartet raſch voran, womit auch die Teilnahme an der Weltwirtſchaft ſtieg. Durch 
die Beſetzung von Tripolis und nach dem Weltkrieg mit der Vergewaltigung des 
deutſchſprechenden Südtirols trat der imperialiſtiſche Wille offenkundig hervor, der 
die verſtärkte Beteiligung an dem Weltverkehr in ſein Programm aufnahm. Die 
Landwirtſchaft war um 1914 noch in manchen Teilen des Landes, vor allem im 
Süden, techniſch zurückgeblieben, ſozialökonomiſch in einer wenig leiſtenden Verfaſſung 
mit Latifundien und Zwergbetrieben, drückender Teil- und Zeitpacht, niedri- 
gen Löhnen und überlanger Arbeitszeit. Da Reformen ausblieben, ſchritt die 
agtare Bevölkerung zur kontinentalen und überſeeiſchen Auswanderung, die von 
1900 bis 1914 im Durchſchnitt jährlich 625737 Perſonen umfaßte. Ehedem wandte 
ſich dieſer italieniſche Bevölkerungsüberſchuß hauptſächlich nach Südamerika und 
nach den Vereinigten Staaten von Amerika, aber die Verhältniſſe ſind dort nicht 
mehr gleich günſtig für die Aufnahme fremder Einwanderung; ſie ſind es beſonders 
nicht mehr in den Vereinigten Staaten wegen der verſchiedenen Einwanderungs⸗ 
geſetze, kraft derer für die einzelnen europäiſchen Länder nur gewiſſe Kontingente 
zugelaſſen werden. Dem Bedürfnis Italiens nach kolonialer Ausbreitung, nach 
Siedlungsgebieten, die klimatiſch einigermaßen günſtig find, um den Bevölkerungs⸗ 
überſchuß aufzunehmen, ſtehen die älteren Rechte Frankreichs beſonders an den 
Küſten des Mittelmeers in Nordafrika unvermittelt gegenüber. Dieſe älteren Rechte 
wurden zu einer Zeit erworben, als Italien noch vollkommen im Banne nationaler 
Uneinigkeit ſteckte und von einer großitalieniſchen Politik noch nicht die Rede ſein 
konnte. Vor rund 100 Jahren legte Frankreich die Hand auf Algerien und ſchuf 
damit den Grundſtock zu einem nordafrikaniſchen Reich, aber auch den Grundſtock 
für weitere Anſprüche auf Einfluß im ganzen Mittelmeer. Im Anfang der acht⸗ 
ziger Jahre des vorigen Jahrhunderts hat Italien die günſtige Stunde verſäumt, 
in Nordafrika Fuß zu faſſen, und als dann Frankreich Tunis durch zwei Ver⸗ 
träge mit dem Bei unter ſeine Schutzherrſchaft nahm, entſtand in ganz Italien ſehr 
laute Unzufriedenheit. Das war zur Zeit Criſpis, für den die Okkupation von 
Tunis durch Frankreich der äußere Anlaß wurde zum Anſchluß an das deutſch— 
öſterreichiſche Bündnis. Schon ein flüchtiger Blick auf die Landkarte zeigt, daß 
Tunis für Italien das nächſtliegende Betätigungsfeld in Nordafrika iſt. Von der 
franzöſiſchen Hafenſtadt Marſeille aus iſt es eine weite Reiſe bis zum Golf von 
Tunis, von der Weſtküſte Siziliens aus nicht viel mehr als eine kurze Überfahrt. 
Vom geopolitiſchen Standpunkt aus hat alſo Italien ohne Frage ein größeres 
Anſpruchsrecht auf Tunis als Frankreich. Aber auch aus anderen Gründen, die 
ſchon oft angeführt worden ſind. Frankreich verfügt über einen ſo ungeheuren 
Kolonialbeſitz in allen Gegenden der Welt, daß es bei ſeiner ſpärlichen Eigen⸗ 
bevölkerung gar nicht in der Lage iſt, dieſen Beſitz auszunutzen und zu entwickeln; 
Italien dagegen hat außerhalb ſeiner europäiſchen Grenzen nur wenig Siedlungs⸗ 
land bei einer ſehr ſtarken und ſehr vermehrungsfreudigen eigenen Bevölkerung. Bei 
allen Auseinanderſetzungen zwiſchen Frankreich und Italien ſtehen daher die An⸗ 
ſprüche Italiens auf Tunis immer in erſter Reihe. Zu neuen Anſtrengungen auf 
kolonialem Felde wurde Italien durch den Faſchismus emporgeriſſen, und Muſſo⸗ 
lini, der ſeine Landleute gern an die glorreichen Zeiten des alten Römerreichs 
erinnert, hat bald hier, bald da angeklopft, ohne bisher das gefunden zu haben, 
was das neue Rom wirklich braucht. Ganz naturgemäß richten ſich die Augen er⸗ 
oberungs⸗ und ausdehnungsluſtiger Italiener immer wieder auf Tunis, auf deffen 
Boden ehemals die alten Römer den entſcheidenden Streich gegen Karthago 
führten und damit ihre Weltherrſchaft begründeten. 

In der Innenwirtihaft find im abgelaufenen Jahr die letzten Reſte der demo- 
kratiſchen Verwaltung gefallen, der neue faſchiſtiſch⸗ſyndikaliſtiſche Staat iſt auf- 
gebaut: Carta del lavoro, faſchiſtiſche Arbeitsverfaſſung, Ständeminiſterium, die 
Erſetzung der alten Handelskammern durch die neuen Provinzialwirtſchaftsräte, das 
neue Ständeparlament an Stelle der bisherigen Volksvertretung, das ſind die 
letzten in das Staatsgebäude des Faſchismus eingefügten Schlußſteine. Der äußere 
Friede im Lande ift unzweifelhaft gut bewahrt, der Arbeitsprozeß, der ſich mit 
größter Regelmäßigkeit vollzieht, wird ſeit langem nicht mehr durch Streiks und 
Ausſperrungen geſtört; Differenzen zwiſchen Unternehmern und Arbeitern erfahren ihre 
Schlichtung im Verhandlungs- bzw. Schiedsgerichtswege. Nachdem vor zwei Jahren 
die neue faſchiſtiſche Gewerkſchaftsordnung und vor drei Vierteljahren die viel⸗ 
genannte Carta del lavoro erlaſſen worden war, mußten die italieniſchen Arbeit⸗ 
geber⸗ und Arbeitnehmerreichsverbände den neuen theoretiſchen Grundſätzen ent, 
ſprechende Reichsarbeitsverträge abſchließen. Dabei beruhen die ſozialen Neuerungen 
des Faſchismus im allgemeinen auf dem Plan, Reibungen zwiſchen Kapital und 
Arbeit durch eine gemeinſame Verpflichtung der Arbeitgeber auf die nationale 
Wohlfahrt zu beſeitigen und ſtatt Intereſſengegenſätze und eigennützigen Kampfes 
um Gewinn und Vorteil gerecht verteilte Opfer und Verzichte auf beiden Seiten 
zu bringen. So wurde in Rom erſt kürzlich der große Arbeitsvertrag zwiſchen Ar⸗ 
beitgebern und Arbeitnehmern der Metallinduſtrie abgeſchloſſen. Es iſt dies der 
erſte Vertrag größeren Stils, der ſeit dem Inkrafttreten der Carta del lavoro 
getätigt worden ift. Es muß übrigens feſtgeſtellt werden, daß die faſchiſtiſche Wirt- 
ſchaftsordnung, die wegen ihrer betonten Ordnungstendenz manche ausländiſche Un- 
ternehmerkreiſe im eigenen Land nicht ungern angewendet ſehen möchten, heute 
keineswegs mehr als ſog. Unternehmerpolitik, die ſie einmal tatſächlich bis zu einem 
gewiſſen Grad zu fein ſchien, anzuſprechen ijt; im Gegenteil, der korporative Staat, 
der nach Muſſolinis Worten einmal das entſcheidende zu ſagen hat, wird auf vielen 
Gebieten eine Art weitere, auch die Arbeitgeber ſehr beengende Zwangswirtſchaft 
bringen. 

Die Handels- und Zahlungsbilanz des Landes hat ſich durch die Wort beein- 
flußte Innenwirtſchaft ſehr gebeſſert. Während im Jahre 1926 das Paſſivum 
noch 73, Milliarden Lire ausgemacht hat, ijt es im Jahre 1927 auf 6!/, Mil: 
liarden zurückgegangen. Eine große Verringerung erfährt das Milliardendefizit 
der Handelsbilanz durch drei in Italien beſonders wichtige Aktivpoſten der Zah— 
lungsbilanz, nämlich durch die ziemlich genau regiſtrierten Einnahmen aus dem 
Fremdenverkehr, den Auswandererrimeſſen, wodurch ſich ein belebender Kapitalſtrom 
von Auslandserſparungen in das Land ergießt, und den Einnahmen aus dem Schif— 
fahrtsgeſchäft mit dem Ausland. 

Als eine der bedeutendſten Großtaten des neuen faſchiſtiſchen Regimes iſt es 
anzuſehen, daß kurz vor Jahresſchluß 1927 ſich die faſchiſtiſche Regierung ent— 


ſchloſſen hat, die italieniſche Währung wieder auf Goldbaſis umzuſtellen. Obwohl 
dieſer Entſchluß überraſchend kam, konnte es doch keinem Zweifel unterliegen, daß 
ſeine Vorausſetzungen längſt erfüllt waren. Nachdem die Aufwärtsbewegung der 
Lira, die von der Regierung mit Recht als großer Erfolg gerühmt wurde, gebremſt 
worden war, weil die Wirtſchaft durch die eintretende Teuerung in eine unertrag- 
liche Notlage geriet, hatte ſich der Finanzminiſter mehrfach zu der Verſicherung ge- 
nötigt geſehen, daß man den nunmehr erreichten Kurs — 89/90 Lire für ein Pfund 
Sterling — als definitiv anſehen müſſe. Trotzdem ift der geſetzliche Stabiliſierungs- 
kurs nun doch ein anderer, nämlich 92,46. An guten Gründen für dieſe Entſchei— 
dung fehlt es natürlich nicht. Einmal zeigte die Lira in der letzten Zeit wieder 
eine Neigung zur Schwäche, zweitens macht die Notenbank auf dieſe Weiſe an 
ihren Gold⸗ und Deviſenbeſtänden einen Kursgewinn, aus dem die Staatsſchuld bei 
der Banqua d'ltalia angeblich vollſtändig getilgt werden kann, und endlich ge- 
winnt man bei dieſem Kurs eine einfache Umrechnungsbaſis zum Dollar, der nuns 
mehr genau 19 Lire wert iſt. 

Man wird die künftigen Auswirkungen der neuen faſchiſtiſchen Wirtſchaftsordnung 
erſt abwarten müſſen, zumal ſich Italien gerade augenblicklich in einer verſchärften 
Wirtſchaftskriſe, die allerdings als Geſundungskriſe anzuſehen iſt, befindet. Eine 
Ausſicht, daß lahmgelegte Arbeiterreſerven bald wieder in die Betriebe einberufen 
werden können, beſteht nicht, da auf der Tagesordnung 1928 tiefgreifende Fu⸗ 
ſionen, Reorganiſationen, Zuſammenlegungen und Betriebsauflöſungen ſtehen, welchen 
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mehrmals empfohlen haben, und dem jetzt die durch die Lira⸗Stabiliſierung be 
dingte Kriſe von ſelbſt nachhilft. 

Das Geſchäft mit Italien iſt nicht ganz ſo einfach wie der Export nach manchen 
anderen Ländern. Es erfordert vor allem individuelle Behandlung und birgt ein 
größeres Riſiko in ſich. Andererſeits ſtellt ein Vierzigmillionenvolk einen Kaufkraft⸗ 
faktor von nicht geringer Bedeutung dar, und Deutſchland hat an ſich alles Inter⸗ 
eſſe an einem gedeihlichen Warenaustauſch mit Italien. Vorausſetzung iſt aller⸗ 
dings, daß Italien dem deutſchen Export keine unüberwindlichen Schranken ent⸗ 
gegenſtellt und feine Politik in Einklang bringt mit den abgeſchloſſenen Handels- 
verträgen. Deutſchland verlangt nichts weiter als eine paritätiſche Behandlung und 
eine loyale Einhaltung der getroffenen Vereinbarungen. Nach Inkrafttreten des 
deutſch⸗italieniſchen Handelsvertrags vom 31. Oktober 1925 hatte der gegenſeitige 
Warenaustauſch zunächſt eine weſentliche Steigerung erfahren. Insbeſondere hatte 
ſich die deutſche Ausfuhr nach Italien erheblich erhöht. Das Jahr 1926 ergab ſo⸗ 
gar, daß die deutſche Handelsbilanz gegenüber Italien wie in der Vorkriegszeit 
aktiv war. Seit Anfang 1927 iſt hierin leider ein Wandel eingetreten. Die deutſche 
Ausfuhr nach Italien iſt ſtark — um rund ein Drittel — zurückgegangen, während 
die italieniſche Einfuhr nach Deutſchland eine weiterſteigende Tendenz zeigt. Wenn 
dieſe für Deutſchland ungünſtige Entwicklung auch zum Teil ihren Grund hat in 
der infolge der Revaloriſierung der Lira eingetretenen Wirtſchaftskriſe in Italien, 
Jo ift der Rückgang der deutſchen Ausfuhr nach Italien doch in erheblichem Um- 
fange zurückzuführen auf die Auswirkungen des italieniſchen Geſetzes zum Schutze 
der einheimiſchen Induſtrie, der zu ſeiner Ergänzung von der italieniſchen Regierung 
getroffenen Verwaltungsmaßnahmen und der damit im Zuſammenhang ſtehenden, 
von amtlichen und privaten Stellen betriebenen Propaganda gegen den Bezug aus: 
ländiſcher Waren, einer Bewegung, die unter dem Schlagwort „battaglia eco- 
nomica“ bekannt iſt. Italien verfolgt heute eine ſtark protektioniſtiſche Politik, die 
nicht nur in Zollerhöhungen und Bevorzugungen der nationalen Induſtrie bei Ver⸗ 
gebung öffentlicher Arbeiten beſteht, ſondern auch in einer Reihe von verwaltungs⸗ 
techniſchen Maßnahmen, die eine Art „verſteckten Protektionismus“ bilden und das 
Geſchäft mit Italien außerordentlich erſchweren. Da Deutſchland, wie erwähnt, mit 
Italien einen auf dem Prinzip der Gegenſeitigkeit aufgebauten Handelsvertrag 
beſitzt, ſo wurde hiergegen verſchiedentlich proteſtiert, Proteſte, die jedoch bisher völlig 
wirkungslos geblieben ſind. Es iſt zu hoffen, daß in dieſer Situation recht bald ein 
Wandel eintritt, da ſonſt dem Export nach Italien keine günſtige Prognoſe geſtellt 
werden kann. 

Es wäre verfrüht, dem faſchiſtiſchen Staat das Zeugnis auszuſtellen, er habe 
bereits einen zukunftsſicheren Idealzuſtand geſchaffen. Alles Menſchenwerk bleibt 
Stückwerk, und gerade das Verwaltungs- und Regierungsgebilde Muffolinis hat 
außerordentlich menſchlichen Charakter. Es fehlt ihm zum Beiſpiel ein Organ, mit 
deſſen Hilfe es ſeine Zufriedenheit oder ſeine Unzufriedenheit ausdrücken könnte; es 
fehlt ihm die Zunge. Muſſolinis Staat iſt ſtumm. Er gleicht eher einem jener 
mechaniſchen Wunderwerke, an denen ſich früher die Herrſcher ergötzten, einem auto⸗ 
matiſchen Menſchen, als einem Volksbegriff, der aus fih ſelber heraus Handlungs- 
fähig iſt, ohne aufgezogen, überwacht oder gerichtet werden zu müſſen. Nicht ihm, 
ſondern ſeinem Herſteller gilt die Bewunderung. Hier wird aber Muſſolini mög⸗ 
licherweiſe noch Abhilfe ſchaffen. Das Werk Muſſolinis iſt aber einer anderen Ge⸗ 
fahr ausgeſetzt, und zwar einer tödlichen: der Gefahr, die auftritt in dem Augen⸗ 
blick, da Muſſolim der wechſelvollen Bühne dieſer Erde den Rüden kehrt. Der 
Faſchismus, meint Muſſolini, werde das ganze 20. Jahrhundert erfüllen. Mag 
ſein. Aber der faſchiſtiſche Staat in ſeiner heutigen Form wird ſeinen Schöpfer 
kaum überleben. Die Probleme, die uns umringen, haben ohne Zweifel ein längeres 
Leben als Muſſolini, und wüchſe er auch über das Menſchenalter hinaus. Für die 
Toga Cäſars, für den Hut Napoleons und die Bismarckſtiefel hat man jedenfalls 
keine paſſende Statur gefunden, eher weiß die Geſchichte in ſolchen Fällen viel über 
Diadochen und Erbſtreitigkeiten zu erzählen. 

Das neue Italien lehnt ungeſtüm den Zuſammenhang mit uns ab, ja, eigentlich 
mit jedermann ab. Wie man ſich auch zu dem Syſtem Muſſolinis, zu ſeinem 
Faſchismus ſtellen mag, die Perſönlichkeit Muſſolinis hat etwas Gewaltiges an 
ſich, und es muß für jeden lohnen, den Weg bis zum Kapitol einmal politiſch und 
wirtſchaftspolitiſch zu gehen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß man unterwegs umkehrt. 
Allen zur Macht ſtrebenden Parteien und Richtungen kann die italieniſche Be- 
wegung nach ihrer techniſchen, praktiſchen, ſtrategiſchen Seite hin als Vorbild dienen, 
wie allen zur Einzelgröße ſtrebenden Männern Muſſolini als Muſter vorſchweben 
wird. „Die Erziehung einer neuen Generation, die zu blindem Gehorſam und zäher 
Arbeit bereit ſei, muß das wichtigſte Arbeitsziel im Jahre 1928 ſein.“ Dieſe Worte 
ſprach Muſſolini am Neujahrsempfang 1928 zu dem Generalſekretär der faſchiſti— 
ſchen Partei, Turatti. Dieſe Eigenſchaften hat das Italien von ehedem aber nicht 
gekannt. Regierungsrat Dr. jur. et rer. pol. Heinz Schmalz. 
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Berlin. 


wurde, ſah er ſich gezwungen, 
am 20. Juni 1919 mit dem Kabi⸗ 
nett Scheidemann zurückzutreten. 
Seine würdige Haltung bei 
den Verhandlungen wird unver— 
geſſen bleiben. Im November 1922 
wurde er dann Botſchafter in 
Moskau. In dieſen verfloſſenen 
ſechs Jahren ſeiner Tätigkeit 
hat er in erfolgreicher Weiſe am 
Ausbau der deutſch-xuſſiſchen Be— 
ziehungen gearbeitet. 
Das an der Nordſeite des 
64 m hohen Turmes des Deut— 
ſchen Muſe ums in München 
angebrachte größte Thermometer 
der Welt (ſ. Abbildung auf der 
gegenüberſtehenden Seite) beſitzt 
eine 22 m lange und 2 m breite 
Stala, die von minus 25 Grad 
bis plus 35 Grad Celſius reicht. 
Dieſes von Ingenieur Paul Fueß, 
Berlin-Steglitz, konſtruierte In— 
ſtrument wird durch ein klei— 
nes Metallthermometer betätigt, 
deſſen feine Bewegungen durch 
elektriſche Kraft auf das große 
Thermometer übertragen wer— 
den. Außer der jeweiligen Tem— 
peratur kann auch die höchſte 
Temperatur des vorhergehenden 
Tages und die niedrigſte der 
vorhergehenden Nacht an be— 
ſonderen Marken abgeleſen wer— 
den. Die Größe der Skala er— 
möglicht eine Erkennung der 
Temperaturen noch auf einige 
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er Zentralverband des Deutſchen Bank- und Bankiergewerbes hatte in den Tagen vom 

9. bis zum 12. September die deutſchen Bankleute zu einem Allgemeinen Deutſchen 
Bankiertag nach Köln zuſammengerufen. Es iſt dies die ſiebente Veranſtaltung dieſer 
Art und die dritte nach dem Kriege. Drei Grundgedanken waren es, auf denen die Fülle 
des in Vorträgen und Diskuſſionsreden Gebotenen baſierte: das Reparationsproblem (Dawes— 
plan), die deutſche Kapitalsbildung (Entwicklungstendenzen der deutſchen Wirtſchaft und die 
Betätigung der öffentlichen Hand) und die Agrarfrage (Landwirtſchaftskriſe). Bei der Be- 
handlung des Reparationsproblems wurde eine vernünftige Begrenzung der deutſchen Zwangs— 
leiſtungen, der Leiſtungsfähigkeit entſprechend, gefordert. In der Frage der Strukturverände— 
rungen der deutſchen Wirtſchaft, insbeſondere des Vordringens der gemeinwirtſchaftlichen Unter⸗ 
nehmung ergab ſich eine grundſätzliche Entſcheidung für die Privatwirtſchaft. In der aus— 
führlichen Beſprechung der Agrarkriſe kam die nachdrücklich anerkannte Bedeutung der Land— 
wirtſchaft innerhalb des deutſchen Wirtſchaftslebens zum Ausdruck. 

Der Ehrenpräſident des Reichsverbands der Deutſchen Induſtrie, Dr. e. h. Kurt Oscar 
Sorge, eine führende Perſönlichkeit des deutſchen Wirtſchaftslebens, iſt am 9. September im 
Alter von 73 Jahren verſtorben. Am 28. Juli 1855 in Zwickau (Sachſen) geboren, widmete 
er ſich dem Berg- und Hüttenfach. Nach längerem Aufenthalt in Amerika wurde er 1889 
Leiter der Rombacher Hüttenwerke. Im Jahre 1893 trat er in die Firma Friedrich Krupp 
in Eſſen ein, wurde ſechs Jahre ſpäter Mitglied des Direktoriums und übernahm dann die 
Leitung des Krupp-Gruſon-Werkes in Magdeburg-Buckau. Während des Krieges wurde er 
Chef des Stabes im Techniſchen Kriegsamt. Von 1920 an bis zu den diesjährigen Neu— 
wahlen war er auch als Vertreter der Deutſchen Volkspartei Mitglied des Reichstages. 

Der am 8. September während ſeines Erholungsurlaubs in der Heimat verſtorbene deutſche 
Botſchafter in Moskau, Graf Brockdorff-Rantzau, geboren am 29. Mai 1869, war früher 
Offizier im 1. Garderegiment, trat dann aber ſchon mit 25 Jahren in den diplomatiſchen 
Dienſt ein und war ſeit 1912 Geſandter in Kopenhagen. Nach dem Kriege übernahm er 
die Leitung des Auswärtigen Amtes, ging an der Spitze der Friedensſchlußdelegation 
nach Verſailles und nahm hier am denkwürdigen 7. Mai im Trianon-Palaſt-Hotel die Friedens— 
vorſchläge entgegen. Da die Forderungen der Gegner für ihn unannehmbar waren, im be— 
ſonderen der Vorwurf der alleinigen Kriegsſchuld Deutſchlands von ihm entſchieden abgelehnt 


Blick auf den Vorſtandstiſch während der Tagung. Am oberen Tiſch auf dem Podium Geh.-Rat Rießer, der Leiter der Tagung. 
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Die Teilnehmer des Bankiertages bei der Verſammlung in der Meffeballe. 
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Das größte Thermometer der Welt: Das 
neue Rieſenthermometer am Turm des 
Deutſchen Muſeums in München. 


(Bal die Notiz unter „Tagesgeſchichte“.) 


Dr. Alrich Carl Chriſtian Graf Brockdorff-Rantzau, 
deutſcher Botſchaſter in Moskau, Reichsminiſter des Aus— 
wärtigen a. D., + 8. September im 60. Lebensjahre. 
Oben: Die Beiſetzung des verſtorbenen deutſchen Bot 
ſchafters in Moskau, Grafen Brockdorff-Rantzau, auf 
Annettenhöhe vor Schleswig am 13. September: Die 
Feier an der Familiengruft. Neben dem Militär der 
Bruder des Verſtorbenen; im Vordergrund der Kranz 
des Reichspräſidenten und der Sowjetrußlands. 


Nebenſtehend: 


Die Zugkataſtrophe in Mähren (Tſchecho— 

ſlowakei) am 10. September: An der 

Anglücksſtätte bei Saitz, wo der Schnell— 

zug Prag — Wien — Budapeſt mit einem 

Güterzug zuſammengeſtoßen iſt. 23 Per 
ſonen kamen ums Leben. 
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Links: Deutſche Omnibuſſe für Algbaniftan: Die vom Konig Aman Allah bei feinem Beſuch in Deutſchland angefauften Allwetter-Omnibuſſe (Mercedes-Benz), die nunmehr nach Karachi (Vorderindien) 
verladen werden. — Rechts: Feiert des 100 jährigen Geburtstages des Grafen Leo Tolſtoi in Rußland: Der Volkskommiſſar für das Bildungsweſen, Lunatſcharſto (vor dem Mikrophon), eröffnet die 
Gedenfoeranftaltung in der Großen Oper in Moskau. Im Hintergrund das Bild Tolſtois. An der Feier nahmen Vertreter der Regierung, des diplomatiſchen Korps ſowie Verwandte Tolſtois teil. 
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Dr.-Ing. e. h. Kurt Sorge, 

Ebrenpräfident des Reichsverbands der Deutſchen In- 

duftrie, Mitglied des Reichswirtſchaftsrats und (früber) 

des Reichstags, langjäbriger Angehöriger des Dire! 

toriums der Firma Friedrich Krupp A.-G., Eſſen, 
+ am 9. September, 73 Jahre alt. 


Tr, Tr: Tess 
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Vom Jahresfeſt der Guftad-Adolj-Etif- 

Le | i hea — ee? Stralſund > 55 

A we ah E ni zur Erinnerung an den Vorkämpfer des 

x to EL > Proteſtantismus: Der Feſtzug auf dem 

e N. e < — 1 We eh — Wege zur Kirche. In der Mitte der vor- 

f ‘| A a 7 =, vr `e : aS 4 derſten Reihe (rechts) Erzbiſchof D. Sö— 
. i derblom (Apſala). 
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Rechts: Geheimrat Friedrich v Müller, 


Proſeſſot der Inneren Medizin an der Ani— 
verfitat München, bedeutender Kliniker, der 
am 17. September feinen 70. Geburtstag feierte. 


22 — 2 | Bon der Rennbahnkataſtrophe 
cARBIYE FATIH in Monza (Italien) am H. Gep- 
< tember während des Auto— 
La d: 3 F U u mobilrennens um den Großen 
Preis von Europa: Der Wa- 
gen des italieniſchen Renn- 
Jabrers Materazzi, der in die 
Zuſchauermenge geſchleudert wurde. Dabei wurden 22 Perſonen getötet, darunter Materazzi. — Oben: Wettlauf mit Hinder 
niſſen: Teilnehmer am Polizei-Werbeſportſeſt in Berlin am 8. September beim Durchqueren eines Drahtverhaues in voller Ausrüſtung. 
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Die Türkei fubrt die lateiniſchen Schriftzeichen ein: Straßenbahnwagen in 
Konſtantinopel mit der neuen Beſchriſtung. (Phot. J. Weinberg.) 


Rechts unten: Die Tagung des Welttundfunkdereins in Berlin (vom 31. Auguſt bis zum 5. September): Vertreter der einzelnen Staaten in der Gaſiſtätte des Berliner Funkturms. 


1 Direktor Schapira (Telefunken); 2 Präſident Kruckow (Reichspoſtzentralamt); 3 Dr. Bredow (Reichsrundfunkkommiſſar); 4 Kammerberr Lerche (Dänemark); 5 Admiral Cappendale (England); 6 Rambert (Schwei, 
7 Tabouis (Frankreich); 8 Jooſtallo (Finnland); 9 Burrows (Generaljettetar des Weltrundfuntvereins). 
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Der Autor spricht: 

Ar 9, März 1894 habe ich in dem damals noch ge- 

ütlichen Wien — eigentlich ohne meine Zustim- 
mung und gewiß gegen meinen Willen — das Licht 
der Auer-Gasgliihlichtstriimpfe erblickt. Meine Vorliebe 
für künstliches Licht und andere artistische Sachen datiert 
also aus frühester Jugend. Mein viertes Lebensjahr zei- 
tigte, nach erfolgreicher Behandlung sämtlicher Kinder- 
krankheiten, erste Gehübungen. Von der Natur dazu 
prädestiniert, wandte ich mich dann der athletischen 
Laufbahn zu und erntete als Ringer, Boxer, Fußballer 
und Fechter zahlreiche Juniorenpreise. Wegen aktiver 
Sportbetätigung gegenüber den Mitschülern mochten mich 
die Lehrkräfte nicht in ihr Herz ein-, wohl aber aus 
der Schule ausschließen. Sodann machte ich das Abitur. 
An Zerwürfnisse gewöhnt, wandte ich mich mit sieb- 
zehn Jahren der Druckerschwärze zu. Ich war dann, in 
wenigen Jahren, an einer heute kaum noch übersehbaren 
Anzahl von Zeitungen und Zeitschriften tätig, für die 
ich Feuilletons, Reiseberichte und Interviews schrieb. 
In Europa und Übersee. Ziemlich aus allen Ländern des Kontinents, 
aus dem europäischen und asiatischen Rußland. Zwischendurch fand ich 
Zeit, mit achtzehn Jahren zu heiraten; ich wollte mich durch eine frühe 
Ehe vor einer späten Heirat bewahren. Es war eine der vielen irrigen 
Handlungen. Die Ehe brachte mich mit ihren mannigfachen Leiden auf 
die Bahn des Satirikers. Dank ererbt gutmütiger Veranlagung — die 
Brüder Grimm sind meine Herren Großonkel — enistand aus der Satire 
das Lustspiel. Es hieß „Exzellenz“, und mein Verleger behauptet heute 
noch, daß es ein größerer Erfolg hätte sein können. Obzwar es sich 
nahezu neunzig Bühnen, darunter die ersten des Reiches, eroberte. — 
Der Krieg kam, und ich ging. Und die große Zeit fegte alles hinweg. 


gerer kam lautlos vor dem Parktor ihrer Dornbacher Soms 

mervilla zum Stehen. Sie war raſcher aus dem offenen Ges 
fährt, als der Chauffeur Zeit gehabt hätte, ihr beim Alusfteigen be 
hilflich zu fein. Übrigens wußte er, daß fie das nicht liebte. 

Sie ſtand auf dem Fußweg, im Dunkel der alten Alleebäume. Die 
nächfte Laterne war weitab. Der weie Sommerpelzmantel mit dem 
Hermelinbeſatz leuchtete durch die Nacht. 

„Spät, wie?“ 

„Schon zwölf vorbei.“ 

Schritte kamen heran. 

„Küſſ' die Hand, gna’ Frau“, fagte die Gattin des Chauffeurs, 
zugleich Hausbeſorgerin; ſie öffnete die knarrende Eiſentür. 

„Neues?“ 

„Nichts. Die Anna iſt noch nicht zurück.“ 

„Bird mit der letzten Eleftrifhen kommen. Ich habe ihr gejagt, 
dafs ich ſie heute nicht mehr . — Vor elf fahre ich morgen 
nicht in die Stadt.“ 

„Gute Nacht, gnädige Frau!“ 

„Gute Nacht, Frau Swoboda.“ 

Drei Fenſter der Vorderfront, im Hochparterre, waren hell erleuch⸗ 
tet. Drei gleiſzende breite Lichtſtreifen beſtrahlten den grünen Raſen 
des Borparfs. Eines der Fenſter war halb offen. 

Frau Alix Wögerer [bloß die Glastür des Stiegenvorbaues hinter 
fidh ab, drehte den Schlüſſel zweimal im Schloß. Sie flieg die ſpiegel⸗ 
ſcheibenverſchalte kleine Treppe raſch aufwärts, legte im Vorzimmer 
Mantel und Hut ab und rief, während ſie vor dem eingebauten Wand⸗ 
ſpiegel das kurzgeſchnittene Haar glättete: 

„Hallo, Katzuſcha! Katzuſcha!“ Sie hatte eine intim⸗heitere Mit- 
teilung auf den ein wenig geöffneten ſinnlichen Lippen. Es kam keine 
Antwort. 

Berwundert fab fie zur geſchloſſenen Zimmertür, konnte fih aber 
vom Spiegel nicht trennen. Sie beſſerte an ihrer Schläfe, vielmehr 
an einem der Augenwinkel: die künſtliche Beleuchtung zeigte dort uns 
barmherzig einige haarfeine Kerben, die wie mit ſchärfſtem Griffel in 
das wunderbar regelmäßige ovale Antlitz eingegraben waren. 

Frau Alix, die ihr eigenes tiefernſtes Geſicht wahrnahm, lachte im 
nächſten Augenblick dem unzweifelhaft ſchönen und feſſelnden Spiegel⸗ 
bild zu. 

„Venn es ſonſt nichts ift... 
juſcha —“ 

Sie hatte die Tür geöffnet, ſtand, die Hand an der Klinke, regungs⸗ 
los da. Nur die Augenbrauen gingen höher. Der Unterkiefer hing 
unbeherrſcht herab, fo daf die untere lückenloſe Fahnreihe ſichtbar war. 
Endlich erinnerte fie das Zittern ihrer Knie zu wacherem Bewußtfein. 


De in ganz Wien bekannte Kraftwagen der Frau Alix Wö⸗ 


Katzuſcha, was ift denn —? Kats 


FRANK ARNAU, 
der Verfasser unseres Romans. 


juſcha, meine Katja 
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Lange Monate durdı Krankenhäuser. Dann nochmals 
Krieg. Dann wieder Krankheit, Hospital, Sanatorium. — 
Im Zusammenbruch entstand meine „Tragödie der Ver- 
gänglichkeit: Graf Tisza“. Dann „Der Titan“, „Kittys 
schlechte Eigenschaften“, „Das große Erlebnis“. Und die 
unzähligen Arbeiten aus dem Tag und für den Tag: 
Dienst an der Zeitung. Die Jahre gingen. Das große 
Zermalmen hatte meine Heirat zermürbt. Und 1924 
heiratete ich zum zweitenmal. Meine Frau ist die 
Tochter von Gustav Rickelt. Meine Tochter zählt nun 
bald drei Jahre. — Ich glaube noch einige Theaterstücke 
zwischendurch geschrieben zu haben. Und die Romane 
„Der Tod im Ather“, „Das Signal“, „Lautlos wie sein 
Schatten“, „Schüsse in der Nacht“. Das ist der letzte 
fertige Roman. Derzeit schreibe ich an einem Roman 
gegen die Todesstrafe: „Die Justizmaschine“ oder 
„Arber im Ring“. Dieser Roman war meine große Zer- 
streuung während meiner eben beendeten Kanada- und 
Amerikafahrt. Traumverlorenheit über die schon dem 
Herbst zuneigende Meerfernheit hin. 

Ich bin eigentlich Bayer, trotz allem. Dann bin ich auch vierunddreifiig 
Jahre alt, habe eine Menge Vergangenheit als stets neulebendige Zu- 
kunft bei mir und lebe in der geliebten Spannung des Schreibens — 
Hoffens — Erwartens. Nur ganz selten fröstelt's mich, aber das mag 
vielleicht nur Einbildung sein oder ein fernher aufkommender Gedanke 
an die Ewigkeit. — Das ist schon so: Der Mensch ist das zum Leben 
prädestinierteste und — ungeeignetste Geschöpf. 

Und dennoch: Würde dem geneigten Leser mein nun in der Leipziger 
„Ulustrirten Zeitung“ beginnender Roman auch nur einen kleinen Teil 
jener Freude bereiten, die mir sein Schreiben gewährte: ich glaube, wir 
wären dann gewiß miteinander zufrieden. 


Phot. A. Binder, Berlin 


In dem Sofaſtuhl neben dem marmorplattierten Kamin faf ſtill 
und ſtumm, den Kopf hintenüber, eine Frau in Abendtoilette. Daneben 
auf dem Teppich lag eine verknüllte Zeitung. Die nackten Arme hingen 
ſchlaff herab. Zwei Schritte abſeits, neben dem Papierknäuel, funkelte 
di Lichte des Kronleuchters der blauſchwarze Stahl einer Browning: 
piftole. 

„Katzuſch—“ flüfterte Frau Alir und machte einen Schritt vorwärts. 

Nun traf ihr Blick die weit offenen Augen der Frau im Fauteuil, 
die irgendwohin ſtarrten, auf eine unmögliche Stelle der Zimmerdecke. 

Von jaber Angft erfaßßt, flüchtete Alix ins Vorzimmer, von dort 
die Wendeltreppe hinab in das Untergeſchoſß. Sie ftieß eine Tür. auf. 

Die Köchin, den Radioapparat vor fih, eine Zeitung in der Hand, 
die Hörmuſcheln auf den Ohren, wurde erft aufmerkſam, als fie fih 
an der Schulter erfaßt fühlte. 

„Um Gottes willen —“ ſtammelte fie, da fie das blafifable Geficht 
der Frau des Hauſes vor ſich fab. 

„Sofort den Chauffeur! Er foll der Polizei telephonieren. 
Fräulein Doktor oben... es iſt etwas paffiert... einen Arzt... 
Sie, raſch, raſch!“ 

Dann ſank ſie in einen Küchenſeſſel. 

Das Ticken der Uhr mahnte ſie. 

Sie ſtand mit Mühe auf, machte ein paar Schritte, um den lang⸗ 
geſtreckten Gasherd herum, der offenen Tür zu. Die Beine verſagten 
den Dienſt. Sie ſtützte ſich ſchwer auf die blankgeſcheuerte Herdplatte. 

Tot? Daran war kaum zu zweifeln. Ermordet? — Selbſtmord? 

„Unmöglich,“ ſagte fie laut, „ganz ausgeſchloſſen, daß... Kats 
unmöglich... wer alfo?” 

Sie erinnerte ſich, bei ihrem Eintritt in das Zimmer das Perlen⸗ 
halsband der Freundin geſehen zu haben. Wie dieſe mit hintenüber⸗ 
gefallenem Kopf im Fauteuil gelegen hatte, hatte das Perlenhals⸗ 
band, zurückgeglitten, am hochgereckten Kinn angelegen und unterhalb 
des Nackens frei in der Luft gehangen. 

Alfo kein Überfall aus Gewinnſucht. 

Einer der Männer 

Welcher? 

Eine Anzahl von Männergeſtalten, von Geſichtern wechſelte hinter 
ihren geſchloſſenen Augenlidern vorbei: 

Ein älterer Herr, faſt roſig jugendliches und volles Geſicht, rein⸗ 
weißes Kopfhaar, von gleichgültig⸗nachläſſiger Haltung, das eine Auge 
wie verächtlich leicht zugedrückt. 

Paul? 

„Paul iſt dazu nicht fähig,“ murmelte ſie, „wo denke ich hin!“ 

Ein geradezu raffiniert angezogener, ſchöner großer Mann, das Ein⸗ 
glas im Auge, glattrafiert, in einer ſelbſtgefälligen Haltung, als würde 
er im Augenblick photographiert 


.. das 
laufen 
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Nein, der auch niht... viel zu eigenſüchtig .. 

Sie ſtand, die Fäuſte krampfhaft geballt, mit zuſammengebiſſenen 
Zähnen, ſchmal gewordenen Lippen, blaue Schatten unter den zuge: 
drückten Augen, alle Fibern geſpannt: jetzt, nur jetzt, nach dem erſten 
Erſchrecken, nach dem erſten herzerſchütternden Eindruck würde ſie mit 
geſteigerten, jäh aufgepeitſchten Sinnen den Täter erraten. 

Da hallten haſtige Schritte von der Stiege her. 

Der Chauffeur kam, ohne Rock, redlich beſtürzt, außer Atem: „Die 
Polizei iſt verſtändigt, auch der Doktor Sternberg von nebenan. Sie 
müſſen gleich hier ſein. Soll ich hinauf? Kann ich etwas helfen?“ 

Alix ſtrich das Haar aus der Stirn zurück. 

„Betreten Sie das Zimmer nicht“, ſagte ſie; das Sprechen machte 
ihr Mühe. „Führen Sie den Arzt gleich hinein und den Kommiſſar. 
Erwarten Sie die Herren oben, und verſtändigen Sie mich dann!“ 

Der Mann entfernte ſich. 

Sie begann auf und ab zu gehen und verſuchte in die Berfaffung 
von vorhin zu gelangen. 

Wer? Wer nur? 

Eine Menge von Erwägungen drängte fih heran, forderte Ent: 
ſchlüſſe. 

Ein Skandal! 

Eine Senſationsaffäre, Geſprächsſtoff für Wien auf Wochen hinaus. 

Sie ballte die Fäufte, fo daß fie ſchmerzten. 

Wer hatte das getan? 

Die beſte Freundin, die einzige, den einzigen Menſchen, dem ſie 
reſtlos vertraut hatte. 

Wer nur? 

Aber ſie war zu erregt, zu ſehr von Befürchtungen erfüllt, ihre 
eigene Perſon betreffend, als daß fie diefe Frage folgerichtig hätte 
weiterdenken können. 

Daß dieſer Doktor Langen nach dem zweiten Akt weggegangen war! 
Gerade heute dieſer dumme Streit wegen einer Lappalie! Er war 
ſonſt fo folgſam geweſen. Ohne dieſen Zwiſchenfall hätte er fie nach 
Hauſe begleitet, wie gewöhnlich. Und ſie wäre nicht allein geweſen, 
hätte jemanden gehabt, einen unbedingt Dertrauenswürdigen, mit dem 
ſie ſich hätte beraten können. 

Ob fie Langen telephonieren ſollte? 

Vorſicht! Vielleicht würde das Geſpräch abgehört werden. 
ihn in dieſe Geſchichte hineinziehen? 

Sie ließ ſich mit ſchweren, zerſchlagenen Gliedern wieder in den 
harten Küchenſtuhl ſinken. 


Wozu 


Die „Mordkommiſſion“ der Wiener Polizeidirektion hatte ſich in 
den anfchließenden Raum, in das chineſiſche Zimmer, begeben. 

Der Beſuchsſalon, in dem die Tote lag, war verſperrt worden. 

„Hofrat Pollack“, ſagte der leitende Beamte mit einer höflichen 
Verbeugung. Dann ſtellte er monoton die übrigen Herren vor. — 
„Vollen Sie doch Platz nehmen, gnädige Frau. Ich muß Sie leider 
längere Zeit beläftigen. Fräulein Doktor Katjuſcha Wereſſowſki war 
Ihre Freundin, lebte ſeit Jahren in Ihrem Hauſe?“ 

„Ja, wir haben beide zu gleicher Zeit an der Univerſität ſtudiert. 
Dort lernte ich ſie kennen, das war vor — warten Sie — vor ſechs 
Jahren. Ich heiratete ein Jahr ſpäter, beendete das mediziniſche Stu⸗ 
dium nicht. Katjuſcha zog kurz nach meiner Verheiratung zu mir. 
Sie war finanziell durchaus unabhängig. Aber ſie hing ſehr an mir.“ 

„Verheiratung? Sie ſprechen doch von Ihrer erſten Che, gnädige 
Frau? Ihr erſter Gatte war Herr Präſident Paul Wagemann, wenn 
ich nicht irre?“ 

„Ja. Und nach meiner vor zwei Jahren durchgeführten Scheidung 
habe ich Herrn Albert Renee Wögerer geheiratet.“ 

„Den bekannten Sportsmann und Generaldirektor der Auftriawerte. 

„In Liquidation“, bemerkte Polizeirat Klingenbrunner. 

„Mein Mann hatte leider wenig Glück mit ſeinen Gründungen.“ 

„Er befindet ſich auswärts?“ 

„In Berlin. Seit einigen Tagen. Er verhandelt mit zwei großen 
Autofabriken. Er will das Rennen Berlin — Rom fahren.“ 


„Bann waren Sie mit Fräulein Doktor Wereſſowſki zum letzten⸗ 


mal zuſammen?“ 

„Vir haben gemeinſam um ſieben Uhr abends eine Kleinigkeit 
gegeſſen, dann fuhr ich in die Oper. Katjuſcha war mit der Toilette 
nicht fertig. Sie wollte urſprünglich mitkommen. Dann entſchied ſie 
fih für das Juhauſebleiben.“ 

„Ihr Eindruck vor dem Weggehen?“ 

„Alles wie immer. Nichts Beſonderes. Sie war ſehr gut aufgelegt. 
Wie immer. Wir ſprachen von unſerem geplanten Aufenthalt in Bad 
Gaſtein. Ich halte einen Selbſtmord für ausgeſchloſſen, Herr Hofrat.“ 

„Das wird ſich einwandfrei herausſtellen, gnädige Frau. — Sie 
ſagten alfo, Sie wären die einzige — nicht wahr? — und intime 
Freundin der Toten? Dann können Sie uns zweifellos darüber Aus: 
kunft geben, wer ihr ſonſt noch, ‚nabegellanden hat?“ 

„Ich wüfßßte eigentlich nicht — 

„Männer. Fräulein Doktor Wereſſowſki war doch eine ſehr lebens⸗ 
luftige Frau, dazu jung und von einer überlegenen Lebensauffaſſung, 
die in gewiſſen Dingen keine Hemmungen kennt. Der Typus iſt ja 
bekannt.“ 

„Was wollen Sie damit Jagen, Herr Hofrat? 
nebenan.“ 


Die Tote ruht 
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„Ich bin von Berufs wegen hier, gnädige Frau. Verzeihen Sie, 
wenn ich die Gefühle für Ihre arme Freundin verletzt haben ſollte. 
Aber gerade deshalb — wenn Sie der Toten zu ihrem Recht ver⸗ 
helfen wollen — müſſen Sie uns vorbehaltlos ſagen, was Sie wiſſen. 
Darf ich bitten. 

Frau Alix Wögerer ſah einen Augenblick zu dem in Pagodenform 
geſchnitzten Käſtchen hinüber, das in der gegenüberliegenden Zimmer: 
ecke auf einem Bambustiſchchen ſtand. 

„Ich habe Grund, anzunehmen, daf Herr Präſident Wagemann 
freundſchaftliche Beziehungen zu Katjuſcha unterhalten hat. Mein 
früherer Mann verkehrt auch jetzt noch in unſerem Haus. Wie ich ihn 
kenne, kann dieſe Annäherung aber keinesfalls die Grenze des Er⸗ 
laubten überſchritten haben.“ 

„Weiter.“ 

„Wie. .. weiter?“ 

„Sonft... aufferdem... es iſt doch nicht anzunehmen, Gol Ihre 
Freundin — verzeihen Sie, gnädige Frau, ich bin leider nicht als 
Gaſt hier — wie eine Nonne gelebt habe.“ 

„Es gibt Dinge, Herr Hofrat, die man auch der beſten Freundin 
nicht anvertraut.“ 

Der hohe Kriminalbeamte ſenkte die Lider. Er zog ein Ding aus 
der Taſche, in Seidenpapier gehüllt, das er ein wenig öffnete, vor» 
ſichtig, um mit den Fingern den hervorlugenden Revolver nicht zu 
berühren. 

„Kennen Sie das, gnädige Frau?“ 

„Der Browning —“ 

„Kennen Sie ihn?“ 

„Ja, er gehört Katzuſcha.“ 

„Vann hat ſie ihn gekauft?“ 

„Das weil} ich nicht. Ich fab ihn vor einigen Wochen bei ihr.“ 

„Eine Dame, die einen Revolver bei ſich trägt? Das iſt doch höchſt 
ungewöhnlich. Die Erklärung?“ 

„Katjuſcha meinte, ſie käme öfters ſpät nachts allein heim, von 
der Endſtation durch die Bergallee bis hierher.“ 

„Es ift zweifellos die Waffe des Fräulein Doktors Wereſſowſki?“ 

„Ja.“ 

„Die Adreſſe Ihres Herrn Gemahls?“ 

„Berlin, Hotel Aſtoria.“ 

„Herr Präſident Paul Wagemann hält ſich in Wien auf?“ 

„Ich glaube. Er war vor drei oder vier Tagen bei uns.“ 

„Iſt Ihnen in dem Benehmen Ihres früheren Mannes etwas 
Außergewöhnliches aufgefallen?“ 

„Nicht daß ich wüfzßte.“ 

„Der Beſuch hatte einen beſonderen Grund?“ 

„Durchaus nicht. Herr Wagemann nimmt noch immer an meinem 
Wohlergehen Anteil. Die Scheidung erfolgte im beſten gegenſeitigen 
Einvernehmen.“ 

„Var Fräulein Doktor Wereſſowſki bei dieſem Beſuch zugegen?“ 

„Ja.“ 

„Können Sie mir den Inhalt des Geſprächs mitteilen?“ 

Frau Alix Wögerer verbarg nicht ein Zucken des Unmuts, das über 
die glatte Stirn flüchtete. 

„Gewiß kann ich das. Wir ſprachen von den fälligen Tagesereig⸗ 
niſſen, vom Theater, über die verfloſſene Saiſon, ſchlieſzlich beriet Herr 
Wagemann mich und Katzjuſcha in Hinſicht auf unſere Bankdepots. 
Er empfahl uns einige Papiere, nannte ſolche in unſerem Beſitz, die 
wir unter gewiſſen Umſtänden abftoßen ſollten.“ 

„Var er mit Ihrer Freundin allein?“ 

„Ja.“ 

„Vie lange?“ ° 

„Fünf Minuten, vielleicht länger. Wir faen im Garten, und ich 
ging hinein, um einige Erfriſchungen zu beſtellen.“ 

„Danke. Sie können alſo keinen wie immer gearteten, auch noch ſo 
kleinen Verdacht äußern, gnädige Frau? Eine Bekanntſchaft aus der 
jüngſten Zeit vielleicht, auf die Fräulein Doktor Wereſſowſki etwa nur 
mit einem Wort hingewieſen hat?“ 

„Leider —“ 

„Übrigens it es durchaus möglich, daß wir es doch mit einem 
Selbſtmord zu tun haben. Der gerichtsärztliche Befund wird binnen 
kürzeſter Zeit Klarheit bringen. Das Simmer bleibt einſtweilen noch 
verſperrt. Morgen früh kommt der Wagen wegen der Obduktion. 
Im übrigen erlauben Sie, daß wir uns empfehlen. Es iſt reichlich 
ſpät geworden.“ 

Frau Alix geleitete die Kommiſſion bis an das Parktor. 

Das Rattern des abfahrenden Autos im Rücken, atmete fie wie 
befreit auf. 

Paul wird Scherereien haben, dachte ſie, während ſie fröſtelnd dem 
Hauſe zuging. Die Köchin und das zurückgekehrte Dienſtmädchen, 
beide mit verweinten Augen, empfingen fie vor der Villa. 

Die gnädige Frau würde ſich gewiß fürchten. Ob fie beide in 
dem neben dem Schlafzimmer gelegenen Herrenſchlafraum übernachten 
könnten? Frau Alix gab ihre Zuſtimmung. Und während die beiden 
Mädchen, hinter ihr die Treppe aufwärts ſteigend, erregt wiſpernd das 
ſchrecklichſte Ereignis ihres Lebens beſprachen, verwandelte ſich ihr 
ſonſt fo freundliches, hübſches Geſicht in ein zielbewußt entſchloſſenes, 
ja, fanatiſches. — Frau Alix Wögerer hatte nunmehr eine Lebens: 
aufgabe. Fortſetzung folat. 
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Gethsemane. (Olbild.) 

persönliche Eigenart und individuelle Verschiedenheit der 
„gleichzeitigen“ Künstler: sie alle schlagen zwar vereint, 
shies sie marschieren getrennt. So unterscheidet sich auch 
Beckeratli bei aller Gleichheit der Stilrichtung durch seine 
persönliche Note von den Monumentalmalern seiner Gene- 


ration. Ihn charakterisiert — im Gegensatz zum wuchtig- 
dramatischen Pathos eines Egger-Lienz, zur festlich-deko- 
rativen Haltung eines Erler — eine feierliche Grundstim- 


mung und eine geradezu musikalisch-melodisch anmutende 
Art der Linienführung. 

Beckerath, der seit 1907 als Lehrer für Monumental- 
malerei an der Hamburger Kunstgewerbeschule wirkt, genoß 
seine künstlerische Ausbildung an der Düsseldorfer Akade- 
mie. Anfänglich arbeitete er auf religiösem Gebiete (1896: 
„Beweinung Christi“ und „Auferstehung Christi“ für die 
evangelische Kirche in Saargemünd), ging aber dann, von 
Klinger beeinflußt, zu antik-mythologischen Vorwürfen über 
(Diana, 1897; Hof der Venus, 1902; Raub der Europa, 1904). 
Auch als Kunstgewerbler und Mitarbeiter der Deutschen 
Werkstätten für Handwerkskunst in München hat sich Becke- 
rath einen Namen gemacht und zahlreiche Entwürfe für 
Möbel und Silberschmuck geschaffen, auch die Innenausstat- 
tung eines Sanatoriums in Badenweiler und den Festsaal 
der Offiziersspeiseanstalt des 7. Chevauleger-Regiments in 
Straubing entworfen. Als Monumentalmaler wurde er durch sein Triptychon im Ehrensaal der 
Kunsthalle zu Bremen bekannt, eine Darstellung von „in seliger Ruhe feiernden Menschen“ in- 
mitten einer arkadischen Landschaft. Wie schon in diesem herrlichen Wandgemälde, in dem sich 
Beckerath übrigens noch der pointillistischen Vortragsweise bediente, offenbart sidh edle Rhythmik 
und großdekorative Wirkung auch in seinem zweiten Hauptwerk, dem Wandbilderzyklus „Ewige 
Welle“ (Die Entwicklung der Kultur), mit dem er 1912 bis 1918 die Aula der Hamburger Kunst- 
gewerbeschule ausgemalt hat. 

In den letzten Jahren hat sich Beckerath wieder vorwiegend religiösen Vorwürfen zugewandt und 
dabei den Schwerpunkt nicht auf das Zeichnerisch-Lineare, sondern auf eine magisch-mystische Farb- 
gebung gelegt. In eigenartiger Weise hat sich Beckerath auch mit dem Bohlen der Landschafts- 
darstellung auseinandergesetzt, besonders in einem Zyklus von Tusche- und Bantstiftzeidinungen, in 
denen er durch Verwendung abstrakter Formelemente, d. h. durch Umdeutung des Naturvorbildes ins 
Ornamentale, überraschende Lösungen erzielt oder, wie in der schlicht-großartigen Abendlandschaft 
von 1920, dem so häufig als artistische Spielerei mißverstandenen dekorativen Prinzip der Flächen- 
kunst durdı Abstraktion und Transzendenz die eigentliche Weihe erteilt. Dr. Otto Kellner. 


Willy v. Beckerath, 


geboren am 28, September 1868. 
(Phot. Cord Petersen, Hamburg.) 


Aus dem Wandbilderzyklus „Emige Welle“ in der Aula der Hamburger Kunstgemerbeschule : 


Linker Teil des Hauptbildes. Rechts: Ausschnitt vom rechten Teil des Hauptbildes. 
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DER MALER 
WILLY v. BECKERATH 


ZU SEINEM 60. GEBURTSTAG AM 28. SEPTEMBER 


ilhelm Pinder weist in seiner Schrift „Das Problem 

der Generation in der Kunstgeschichte“ auf eine Frage- 
stellung hin, die in der kunstgeschichtlichen Methodik bis- 
her zu wenig oder gar nicht beachtet wurde: auf die „Un- 
gleichzeitigkeit“ der gleichzeitig Schaffenden einerseits, die 
gruppierende Kraft des Gleichaltrigen andererseits. Pinder 
sagt: „Das Wesen der Künstler liegt auch noch darin, wann 
sie geboren werden. Ihre Probleme werden mit ihnen 
geboren; sie sind schicksalsbestimmt.“ 

Willy v. Beckerath gehört im Sinne der Pinderschen 
Theorie der Generation „um 1870“ an, deren Stilverwandt- 
schaft bei Nennung der folgenden Namen überraschend 
deutlich wird: Max Buri (geb. 1868), Albin Egger-Lienz 
(1868), Ernst Oppler (1867), Fritz Erler (1868), Angelo Jank 
(1868), Leo Putz (1869), Constantin Somoff (1869), Emil Orlik 
(1870), Adolf Münzer (1870), Julius Diez (1870). Alle die Ge- 
nannten zeigen einen mehr oder minder ins Monumentale 
gesteigerten Flächenstil von bewußt dekorativem Gepräge. 

Daß solche Gleichförmigkeit des Stilwollens einer Gene- 
ration nicht mit Einförmigkeit identisch ist, dafür bürgt die 
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Madonna. (Olbild.) 
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EINES DER REICHEN ZIMMER MIT DER GRUNEN GALERIE 
LINKS: DAS SCHREIBZIMMER DES KONIGS (KONIGSBAU) 


(Hierzu ein Artikel auf Seite 459.) 


LIGEUNER SIND DA! = ZIGEUNERLAGER IN EI: 


Durch viele Jahrhunderte haben die Zigeuner, ein aus Vorderindien stammendes Volk, trotz grausamster Verfolgungen, heimatlos in Not und Elend von Ort zu Ort wandernd, in geheimni- 
voller und stolzer Abgeschiedenheit ihr armseliges Leben gefristet und sich in kleineren und größeren Gemeinden in fast allen Ländern Europas behauptet. lin Jahre 1417 tauchten die ersten 
Mehrere Versuche, sie zwangsweise seßhaft zu machen, schlugen fehl, nur in Nassau gelang es. Seit dem 16. Jahrhundert bilden die 
In den westfälischen Dörfern Sassenhausen und Saßmannshausen, beides freiwillige Ansiedlungen. haben 


Nadiniditen von ihrem Erscheinen in Deutschland auf. 


Dörfer Medenbach und Mudershausen ziemlich abgeschlossene Zigeunerkolonien. 
sich zigeunerische Sitten und Gebräuche sowie audi die Sprache am reinsten erhalten. Aber selbst dort durchbricht der Wandertrieb jedes Jahr die Schranken der Sefhaftigkeit. Kleinere 
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RKLEINSTADT. A ZEICHNUNG VON RUDOLF LIPUS. 


Wandertruppen findet man bei uns fast überall; unter ihnen viele „Ausgestoßtene“, d. h. solche, die sidh gegen die Stammesgesetze der „großen Nation“ — wie sich die Zigeuner nennen — 


vergangen haben. Die wandernden Sippen haben ihre Winterquartiere in Hamburg, im Berliner Norden, wo audi seßhafte wohnen, bei Karlsruhe, Stuttgart und anderswo. Der besser- 
Armen schlagen sich bei uns durch als Kesselflicker, Bärenführer. Seiltänzer oder sonstige Zirkusdarsteller, verdingen sic: auch 


gestellte Zigeuner treibt am liebsten Pferdehandel. Die 
Frauen aber tragen zum Unterhalt der Familie am meisten bei durdı Kartenschlagen, Handlesen und Verkauf 


im Herbst zur Kartoffel- und Rübenernte oder als Steinklopfer. Die 
von Heilmitteln. Doch allen scheint Nichtstun am bequemsten, auch Betteln gehört zu den angenehmen Beschäftigungen, und ein kleiner Diebstahl wird schlietlich auch einmal riskiert. 
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la. Ein Pillendreberfafer mit gepunfteter Oberfeite. 
(Vgl. hierzu die Abbildung 1b.) 


ſprechend dem Lauf der Sonne, von Oſten 
nach Weſten und grabe ſie dann ein, um 
ſeinen Schatz nach einiger Zeit wieder her⸗ 
vorzuholen und im heiligen Nil zu ver⸗ 
ſenken. 

Erſt im letzten Viertel des 19. Jahr⸗ 
hunderts unſerer Zeitrechnung gelang es 
dem Franzoſen J. H. Fabre, den man den 
Virgil der Inſekten genannt hat, den ver⸗ 
wickelten Abläufen des Nahrungs⸗ und 
Brutfürſorge⸗Inſtinkts des Käfer: 
jonderlings in den Grundzügen 
nachzuſpüren. Durch erneute Unter⸗ 
ſuchungen an einem großen leben⸗ 
den Material haben R. Heymons 
und der Unterzeichnete das Lebens: 
bild der Pillendreher vervollſtän⸗ 
digen und einige Irrtümer des 
verdienſtvollen Franzoſen richtig⸗ 
ſtellen können. Bisher ſchrieb man 
allgemein dem Pillendreher⸗Käfer 
ausgebildetere ſoziale Inſtinkte zu, 
als er in Wahrheit beſitzt. Man 
glaubte beobachtet zu haben, daß ein 
Käferpaar in ſinnvoller Weiſe, ſich 
gegenſeitig unterſtützend, die aus 
Dung zurechtgeknetete Futterkugel 
gemeinſam wegrolle, um ſie an geeig⸗ 
neter Stelle einzugraben. In Wahr⸗ 
heit findet aber ein gemeinſames Ab⸗ 
rollen der Futterpille nicht ſtatt. 
Jedes Weibchen und jedes Männchen 
beſitzt die Fähigkeit, völlig ſelbſtän⸗ 
dig, ohne irgendeine Hilſe, eine Futterpille zu for⸗ 
men, wegzurollen und einzugraben. Wenn ein ein⸗ 
zelner Käfer feine Kugel rollt, jo kommt es oft vor, 
daß wegelagernde Artgenoſſen ſich mit der Abſicht 
nähern, die Pille zu ſtehlen. Iſt nun der recht⸗ 
mäßige Beſitzer der Pille ein Männchen und der 
Strauchdieb vom gleichen Geſchlecht, jo kommt es 


nach einer kurzen, ſehr charakteriſtiſchen Erken⸗ 
nungsſzene zu einem heftigen Kampf um den 
Nahrungsballen. Während der Einleitung zum 


Nahrungskonkurrenzkampf kann es vorkommen, daß 
jedes der beiden Tiere verſucht, die Pille für ſich 
in Sicherheit zu bringen. Derartige Szenen hat 
man falſch gedeutet und angenommen, es handele 
ſich dabei um ein Pärchen, das in gemeinſamer 
Anſtrengung die Kugel davontransportiere. Auch 
das Kneten der Kugel beſorgt jedes Individuum 
allein. Wenn aber etwa ein Männchen mitten in 
ſeinem Backgeſchäft von einem anderen Käfer ge⸗ 
ſtört wird, und der Neuankömmling iſt als Weib⸗ 
chen erkannt worden, ſo wird dieſes von dem 
Männchen geduldet. Iſt der Störenfried jedoch ein 
Männchen, dann ſetzt ſofort ein heftiger Ringkampf 
ein, der mit der Niederlage eines Partners endet. 
Das geduldete Weibchen benimmt ſich nun auf der 
entſtehenden Kugel ſo, als ſei es ganz allein. Jeder 


D Geöffnete Brutbirnen des Skarabäus, um die Vorgänge im Innern zu zeigen. 
Der kugelige Wohn- und Fraßraum iſt beſonders deutlich zu erkennen. 


in das Innere des erweiterten Teiles bineingearbeitet. 


s hat Jahrhunderte gedauert, 

bis der menſchliche Forſcher 
hinter das unterirdiſche Geheimnis 
des heiligen Skarabäus der Agyp⸗ 
ter gekommen iſt. 
turvolk am Nil umgab den Käfer 
mit der Myſtik ſeiner religiöſen 
Vorſtellungen, formte ihn und ſeine 
Verwandten (Abbild. 1 b) in Stein 
nach und gab das Amulett den 
Toten mit ins Grab, damit das 
ſteinerne Symbol die Totenrichter 
gnädig ſtimme. Die Agypter glaub⸗ 
ten, das Tier rolle ſeine Pille, ent⸗ 


3. Links die Brutbirne einer kleineren Pillendreherart. 
Rechts eine gewöhnliche Nahrungskugel, wie fic die Käfer in verſchiedener Größe aus Dung kneten. 


Nouos 


SKarabäus 


Das alte Kul- des Abrollens beſtimmt. 


ruchsſpur (Abbild. 2). 
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Entfernung. Der Pfeil gibt die Richtung der Bewegung an. 


4. Die in der unterirdiſchen Kammer ſenkrecht ſtehende Brutbirne des Pillen- 
drehers. Das Weibchen fit noch daneben, verläßt aber fpater die Kammer. 


u der Jungkäfer durchbricht die Wand feines Gefängniſſes. 


vom nettem 


der beiden Käfer geht, ohne ſich 
um den anderen zu kümmern, an 
die Arbeit, bis ſchließlich der kräf⸗ 
tigere von ihnen den Augenblick 
In der 
Regel iſt es das Männchen, das 
mit den Hinterbeinen die Kugel 
erfaßt, das Weibchen einfach bei⸗ 
ſeiteſchiebt und mit der rollenden 
Laſt davoneilt. Mit den Fühlern 
witternd, folgt das Weibchen in 
2 bis 3 em Entfernung der Ge— 
Hat das 
Männchen einen geeigneten Platz 


— 


2. Dem die Pille rückwärts rollenden Männchen folgt das Weibchen witternd in 2 bis 3 em 


In der Mitte die Birne des heiligen Skarabäus. 


1b. Ein ſteinerner Skarabäus mit gerieften Flügel- 

i decken aus einem altägyptiſchen Grabe. 
N zum Eingraben der Kugel gefunden, fo läßt 
Oy ſich das Weibchen, auf der Pille figend, die 
7 es inzwiſchen erſtiegen bat, miteingraben, oder 


es folgt der Kugel in die Erde durch das 
vom Männchen gegrabene Loch in dem 
Augenblick, da die Kugel in die Offnung 
hineingezogen wird. Den Erdgang unter 
der Oberfläche fertigt das Männchen gleich⸗ 
falls allein. Alſo auch bei dieſen Verrich⸗ 
tungen ſehen wir keine gemeinſame Arbeit 
des Paares. Unter der Erde freſſen 
beide an dem Nahrungsvorrat, um 
ſpäter wieder an das Tageslicht 
zu kommen und unbekümmert um⸗ 
einander weiterzuleben. Beſonders 
paſſender Dung, mit Vorliebe iſt es 
Schafsmiſt, wird von dem Weibchen 
unter die Erde gebracht und zur 
Brutbirne geknetet. Soweit wir feſt⸗ 
ſtellen konnten, beſitzt das Mutter⸗ 
tier allein den Inſtinkt, die Brut: 
birne (Abbild. 3) zu verfertigen. 
In einer unterirdiſchen Kammer 
ſtellt es — ohne Hilfe des Männ⸗ 
chens — die Birne ſenkrecht hin 
(Abbild. 4), nicht wagerecht, wie 
man bisher glaubte. Im ver⸗ 
jüngten Teil befindet ſich ein 
Hohlraum, die Eikammer, an deren 
Decke das große, weiße Ei feſt⸗ 
geklebt wird (Abbild. 5 a). Die 
ſchlüpfende Larve gräbt ſich dann, 
indem ſie dauernd frißt und 
wächſt, langſam, etappenweiſe in den erweiterten 
Teil der Brutbirne hinein (Abbild. 5 b, e, d). 
Je größer nun die Larve wird, deſto umfang⸗ 
reicher wird auch die kugelige Höhlung, die 
gleichzeitig Wohn⸗ und Fraßraum darſtellt (Ab⸗ 
bild. e). Schließlich ſind die Wände dieſes Rau⸗ 
mes ganz dünn geworden. Das Wohnzimmer wird 
nun zur Puppenwiege. Auf ſeinem Grunde ruht 
in der Rückenlage die weiße, völlig unbewegliche 
Puppe (Abbild. f) Noch im gleichen Jahre 
ſchlüpft der junge Käfer, der die Wand des 
Gefängniſſes durchbricht (Abbild. g) und ans Son⸗ 
nenlicht kommt, um zu freſſen und dann bei ein⸗ 
tretender ſchlechter Witterung im Erdboden zu über— 


. 


— — 


wintern. 
Sämtliche Pillendreherweibchen beſchicken eine 
Bruthöhle mit einer einzigen Brutbirne, die in 


allen Fällen bald nach der Fertigſtellung verlaſſen 


wird. Eine Bewachung der Kinderwiege findet dem⸗ 


nach keineswegs ſtatt. 

Es ließe ſich noch eine Fülle intereſſanter Ein⸗ 
zelheiten aus dem Leben des Skarabäus berichten. 
Die kurze biologiſche Skizze mag jedoch genügen, um 
zu zeigen, daß ſich ſogar dem Lebensbilde eines 
uralten Heiligen immer noch neue Züge Hinzu- 
fügen laſſen. Prof. Dr. H. v. Lengerken. 


a Das Ei in der Eikammer, b die eben geſchlüpfte Junglarve, e und d die Larve ift größer geworden und bat fid 
e Die Larve ift ſaſt erwachſen, f die weiße Puppe im Innern der Birne, 
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Das „Rohmaterial“ auf der Weide. 
Nebenſtehend: Sortieren der Schafsfelle in der Gerberei. 
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Die eingeweichten Felle werden von anhaftenden Fleiſch- oder Fettreſten gereinigt und 
enthaart. 


Trodnen der in Rahmen geſpannten Häute an der Luft. Hierauf werden fie 
nochmals auf beiden Seiten abgeſchabt. 


Nebenſtehend: Im letzten Abſchnitt der Pergament-Herſtellung: Legen der 

Häute in immer ſtärker werdende Kalkbäder. Dieſer Prozeß nimmt 3—4 Wochen 

in Anſpruch. Dann werden die Häute getrocknet, geſchnitten und ein letztes 
Mal abgeſchabt, ehe das Pergament gebrauchsſähig iſt. 


Wie das Pergament, eine beſonders zum Schreiben prä— 
parierte Tierhaut, allmählich den Papyrus verdrängte, 
ſo mußte es mit der Zeit dem Lumpenpapier immer mehr 
weichen, bis es ſeit dem 15. Jahrhundert, vor allem durch die 
Einführung der Buchdruckerkunſt, faſt völlig von den in ihrer 
Herſtellung viel billigeren Druck- und Schreibpapieren aus dem 
Felde geſchlagen wurde. Aber die Sitte, Pergamentabzüge von 
koſtbaren Werken zu veranſtalten und wichtige Akten auf Per— 
gament niederzulegen, hatte ſich bis heute erhalten. Die Jagd 
nach Extravaganzen hat jedoch wieder einen größeren Bedarf 
an Pergament entſtehen laſſen. Nur findet es wegen ſeines 
hohen Preiſes hauptſächlich bloß für beſondere Schriftſtücke 
oder ganz große Luxusausgaben von Büchern Verwendung. 
Dieſer verſtärkte Verbrauch hat nun die Pergament-Induſtrie 
wieder derart aufleben laſſen, daß ſich ihr beſondere Betriebe 
widmen. Unſere Bilder, nach Aufnahmen von Carl Delius, 
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(Tortſetzung.) 

n einem der nächſten Tage war Waldemar nach Cattaro ge: 

fahren, um Einkäufe zu beſorgen. 

In engen, ſtickigen Gafichen hatte es nach altem Mauerwerk, 
roſtigem Eiſen und dumpfen Stuben gerochen. Nun harrte er zugleich 
mit anderen auf der Marina des rumpelnden Kraftwagens, der zwei⸗ 
mal des Tages längs der Küſte einen dünnen Verkehr aufrechtzu⸗ 
erhalten verſuchte. Der Platz, vormittags vom Geſchrei albaniſcher, 
türkiſcher und montenegriniſcher Händler durchlärmt, lag nun ſtill, in 
braune Dämmerung getaucht. Auf der Höhe der Felſen, die hinter 
der Stadt aufragten, glomm ein letzter Schimmer des Tages. Von 
einer Uhr klang blecherner Stundenſchlag. 

Der Wagen ließ auf ſich warten. Man begann ungeduldig zu 
werden. Ein hagerer Menſch ſchimpfte in italieniſcher Sprache über 
die landesübliche Unzuverläſſigkeit. 

Da preſchte aus der Richtung, in der man ſpähte, ein Burſch auf 
einem Rad daher. Rief im Vorbeiſauſen ein paar Worte herüber. 

Waldemar hatte nichts verſtanden, erriet aber, da die Wartenden 
fih fluchend zerſtreuten, da mit dem Kommen des Fahrzeugs nicht 
mehr zu rechnen fet. Eben als er den hageren Italiener um eine Aus» 
kunft bitten wollte, ſah er Foreſta vor ſich auf einer Bank ſitzen. 

Ihr Blick folgt den ſich Entfernenden, begegnet plötzlich dem ſeinen, 
gleitet ab, kehrt zurück und verweilt, während ſich ihr Antlitz in einer 
leichten Bewegung ihm entgegenhebt. Er fühlt, ſie hat ihn wieder⸗ 
erkannt. Er verneigt ih und ſieht feinen Gruß erwidert. 

Er tritt zu ihr. Er redet ſie an. In franzöſiſcher Sprache. 

„Vir warten umſonſt?“ 

Ihre dunkle Stimme — wie aus der Ferne klingt ſie — antwortet 
zögernd: „Ja, der Wagen kommt heute nicht mehr.“ 

„Und der Dampfer?“ 

„IR weggefahren. Längſt.“ 

(Schlägt nicht ein holdes Abenteuer ſeinen Mantel um ſie beide?) 

Sie hat ſich erhoben. Ihre Augen irren die Straße entlang. 

Er fragt: „Vas werden Sie tun?“ 

Ein Achſelzucken. „Zu Fuß gehen.“ 

„Es iſt weit.“ 

„Drei Stunden.“ 

Nun ſchweigen ſie wieder. 

„Ein Boot?“ fragt er. 

„Das bekomnien Sie leicht.“ 

Eine traumhafte Trunkenheit überkommt ihn vor ihrer Gegenwart. 
Da ſteht ſie vor ihm, ſchlank und fremd. Das Antlitz, der Nacken, 
von der Sonne gebräunt, leuchten in der Dunkelheit. Und ſie redet zu 
ihm in einer Sprache, die nicht die ihre iſt und nicht die ſeine, und die 
ſie doch verbindet unter allen den gleichgültigen Menſchen ringsum. 

„Vollen Sie mit mir fahren?“ hört er ſich fragen. Was hat er 
gewagt? Darf er, der Unbekannte, einer Frau, mit der er eben die 
erſten Worte wechſelte, ſolches vorſchlagen? Iſt es möglich? Iſt es 
unmöglich? dedes Maß ift ihm zerbrochen. 

„Gern.“ 

x 


Ein riefenbafter Alter trieb das Boot in kräftigen Ruderſchlägen 
vorwärts. Waldemar handhabte das Steuer. Foreſta fa neben ihm. 

Der laue Sommerabend hatte ſich in Nacht gewandelt. In einem 
ſanft dämmernden Himmel, der ringsum auf Felſen ruhte, ſchwebte 
der faſt erfüllte Mond. Kein Boot weit und breit. Stille war über 
dem Waſſer ausgegoſſen. Manchmal nur hörten ſie die Grillen in 
den nahen Hängen feilen. Der Duft ſommerlichen Blühens wehte 
mit dem Ruch des warmen Geſteins herüber. 

Sein Blick umfing die Erſehnte. Sie fa wie an jenem Abend, da 
er ſie zum erſtenmal geſehen hatte, den leicht zurückgeneigten Körper 
auf die Arme geſtützt, das Antlitz über die Schulter gewendet. Aber 
die Göttin, die er damals unter der ſchmalen Mondſichel belauſcht 
hatte, verbarg ſich ihm heute in einem ſchlichten Kleide, hatte die Ge⸗ 
ſtalt eines Mädchens angenommen, von dem die Leute allerlei, Trau- 
riges und Fragwürdiges, zu erzählen hatten. 

Schweigſam ſah ſie in die blaue Dämmerung. 

„Vie gut,“ ſagte er, „daß die Scharen der Reiſenden die Schönheit 
dieſes Landes noch nicht entdeckt haben. Kein aufdringlich blinkendes 
Hotel, kein Motorboot.“ 

„Vir find abſeits hier“, hörte er fie ſprechen. „Die großen Schiffe, 
die dort drüben“ — eine leiſe Handbewegung — „vorüberfahren, nach 
Süditalien, Griechenland, Agypten und weiter, haben keine Zeit für 
uns. Und wenn eines den Weg hereinfindet, bleibt es nur kurze 
Stunden. Die Buchten ſind ſchön, aber arm wie die Schweſtern im 
Märchen, denen die Stiefmutter die Mitgift nahm.“ Nach einer Weile: 
„Sind Sie gern bei uns?“ 
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„Ich liebe das Land.“ 

„Sie kennen es von früher?“ 

„Einmal nur ſah ich es. In den letzten Tagen des Krieges. Halb 
verhungert und fiebernd, ſchleppten wir uns nach Cattaro.“ 

„Und Sie kehren an einen Ort zurück, an dem ſolche Erinnerungen 
ſie erwarten?“ 

„Ja, vielleicht gerade darum. Ich habe mich geſehnt nach hierher in 
all den Jahren, nach der Sonne, nach dem blauen Licht, nach Einſam⸗ 
keit und letzter Geneſung.“ 

„Sie ſind krank?“ 

„Ich war es.“ 

Er ſah nach den Felſenbergen. Sie dämmerten wie rieſige Schatten 
hinter dem ſilbernen Dunſt des Mondlichtes. Er wies hinauf. 

„Ich habe“, fuhr er fort, „dort oben, irregegangen, verſchmachtet, 
einen Trank genoſſen, ſo inbrünſtig, ſo dankbar wie keinen andern in 
meinem Leben. Ein Bauernweib hatte mir Milch gereicht. Ich ſehe 
noch die irdene Schale in meinen Händen ſchwanken. Das Leben 
durchflutete mich wie ein kühler, heiliger Strom.“ 

Er fühlte ihren Blick auf ſich ruhen. Ein Kauz klagte in der Ferne. 

„Sie kommen von weither?“ fragte ſie. 

„Ja. Vom Norden.“ Und er nannte die Stadt. 

„Iſt das Ihre Heimat?“ 

„Nein. Meine Heimat habe ich früh verlaſſen müſſen. Das war 
ein Dorf, hoch oben in Deutſchland. Ein Fluß rauſchte vorüber. Über 
weite Felder, die ſpät reiften, wehte kühler Wind. Die Linden vor 
unferem Hauſe blühten erſt im Auguft. Über fernen, dunklen Wäl⸗ 
dern ſtanden weiße Wolken. In der groen Stadt bin ich einſam. 
Zwiſchen den Menſchen und der Erde liegt Aſphalt.“ 

„Sie ſind geflohen?“ 

„Für zwei Monate. Es war ein böſer Frühling und Frühſommer 
heuer oben. Ein grünender Winter. Ich habe gefroren bis in die 
Seele hinein. Hier iſt es warm und gut.“ 

„Iſt es das?“ fragte ſie und ſah ihn an. Das Märchen der Nacht 
umwob und verwirrte ihn. Wo begann Traum? Wo war noch Wirk⸗ 
lichkeit? Der Mond ſchaukelte auf den Wellen, die das Ruder ſchlug, 
löſte ſich in helle Schlangen auf, rundete ſich wieder. Das Boot 
frachtete ſilbernes Licht und blaue Schatten. 

„Verden Sie nicht mehr in Ihre Heimat zurückkehren?“ 

„Ich hoffe es. Das kleine Gut, das die Eltern meiner Braut be⸗ 


figen, liegt dort.“ — „Meiner Braut.“ Er ſprach es, wie um einen 
Spuk zu bannen. 

Schweigen. 

„Iſt „Ihre Braut ſo blond wie Sie?“ fragte ſie. 

„Ja.“ 


Von Peraſto wehte Glockengeläute herüber. 

„So ſpät ſchon?“ ſagte ſie. 

Er erhob ſich. „Ich werde rudern helfen.“ 

Sie hatte fih ihm zugewandt. Er unterſchied die Züge ihres Ant: 
libes nicht. Die Helle des Mondes wob hinter ihr. Und doch wußte 
er, daß fie lächelte... 

Die ſpärlichen Lichter des Ortes, dem fie zuſtrebten, ſpiegelten fih 
dort ſchon als zitternde Lichtfäden im ruhigen Waſſer. 

Foreſta, die nun das Steuer führte, bog jäh ab. 

„Vollen Sie dort ausſteigen?“ 

„Ja.“ 

Sie hielten vor einem niedrigen Steindamm. Und während Walde⸗ 
mar, die Hände an die noch ſonnenwarmen Blöcke gelehnt, bemüht 
war, das Boot vor Schaukeln zu bewahren — warum doch tat er 
es und nicht der Alte? — ſprang ſie, auf die Hand des andern ge⸗ 
ſtützt, hinaus. 

Ihre dunkle Stimme griifite: „Dank und gute Nacht!“ — — — 

Wie ſchwül es in ſeinem Zimmer war. 

Er hatte den Lehnſtuhl auf die Terraſſe hinausgerückt. 

Unter ihm dunkelte der Garten, geheimen Lebens voll. Falter 
ſchwärmten. Grillen feilten zu Tauſenden. Fledermäuſe flatterten 
durch die laue Luft. Die Käuzchen klagten. Die Mauern des Hauſes 
ſtrahlten in hellem Mondenſchein. 

** 

Sie trafen ſich oft. 

Manchmal begleitete fie ihn, wenn er abends im Boot ausfuhr. 
Einmal, da es ausgebeſſert wurde — nah dem Ufer war er auf einen 
Stein geftoßen, der den Boden beſchädigt hatte — bot fie ihm das 
ihre an, das ihr die Buben des Nachbars liehen. Es war gebrechlich, 
dünnſchalig, ein Kinderſpielzeug. Aber es glitt leicht dahin. 

„Heute werde ich rudern“, ſagte fie. „Ich vertraue diefe Nuf nicht 
einem an, der Don Djuros Boot zuſchanden fuhr.“ 

„Ich werde achtgeben.“ 

Sie ſchüttelte lächelnd den Kopf. 
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Es war ein ſchwüler Abend. Im Welten ftand eine leichte Wolfen: 
wand, manchmal von Wetterleuchten durchzittert. Sie glitten den 
„Ketten“ zu. 

„Vas für einen ſchwarzen Stein führen Sie da mit ſich?“ fragte 
er erſtaunt. 

„Ein römiſches Andenken, wie der Capitano behauptet, in deſſen 
Garten man ihn mit altem Mauerwerk ausgrub.“ 

Waldemar hatte das an einem Tau befeſtigte Stück aufgehoben, 
mühſam, denn es wog ſchwer. Er hielt die Pranke eines Fabelweſens, 
eines Greifen oder einer Sphinx, aus amphiboliſchem Granit gemeißelt. 

„Ein ſeltſames Stück“, ſagte er. „Ihr Hausherr mag recht haben. 
Mit dem römiſchen Mauerwerk zum mindeſten. Denn die Tatze da 
iſt älter, viel älter. Ich ſah vor kurzem eine ähnliche an dieſer Küſte. 
Vor dem Grabmale Diokletians in Spalato liegt eine Sphinx aus dem 
gleichen ſchwarzen Granit. Man hatte fie aus Hgypten geholt, Oo: 
mit ſie den toten Kaiſer bewache. Sie hat ihn ſchlecht bewacht. Die 
Chriſten ſind in das Grab eingedrungen, haben den Sarg erbrochen 
und einen Altar daraus gemacht, indem ſie ein paar heilige Knöchel⸗ 
chen an Stelle des heidniſchen Gebeins legten. Sie leſen noch heute die 
Meſſe darüber, unbekümmert um die ſteinernen Bacchantenſchwärme, 
die noch das Geſims entlangjagen. Das ſchwarze Löwenweib aber liegt 
vor dem Tore des entweihten Grabes und ſtarrt die Kirchengänger an. 
Übrigens, wozu brauchen Sie die Tatze?“ 

„Es iſt mein Anker. Wenn ich dem Ufer nahe bin, laſſe ich ihn 
auf den Grund ſinken, und er hält und hütet das Boot, während 
ich bade.“ 

Er antwortete nicht gleich. Woran rührte ſie da, unſchuldig, leicht⸗ 
fertig? 

„Sie ſind in keiner guten Hut, Foreſta“, ſagte er dann. „Ihr 
Anker ſieht fih an wie ein böſer Spuk. Fürchten Sie nicht, daß er 
ſich einſt rächt, wenn Sie ihn zu ſolchem Knechtsdienſt zwingen?“ 

„Vovor foll ich mich fürchten?“ 

„Bor den dunklen Göttern, vor deren Tempel die ſchwarze Löwin 
einſt Wache hielt.“ 

„Die ſind längſt tot.“ 

„Sind Sie deſſen ſo ſicher, Foreſta?“ 

„Iſt Ihnen ſchon einer begegnet?“ 

„Ja“, und er ſah ſie an, begierig, auf ſteilem Grat das Gleich⸗ 
gewicht zu halten. „Ja, einmal.“ 

Sie hatte zu rudern aufgehört. „Im Traum der Nacht?“ 

„Nein, zwiſchen Tag und Nacht, in grüner Dämmerung. Auf 
einem fernen Berge lag noch ein roſiger Schein. Es war ein Weib. 
Die ſchmale Sichel des Mondes neigte ſich zu ihr.“ 

„Iſis?“ lächelte ſie. 

„Nein, ein Mädchen... wie Sie.“ 

Er fühlte den Blick forſchender Augen die ſeinen ſuchen. Ein 
Schweigen fröſtelte zwiſchen ihnen. Eine dunkle ſpröde Stimme fragt: 
„Iſt das lange her?“ 

Er tritt vom Grat zurück: „Ja, lange, ſehr lange.“ 

Die Dunkelheit war hereingebrochen. Über dem Lovcen brannte 
Jupiter mit kühlem Feuer. 

„Vir wollen heim“, ſagte ſie. 

Aber fie ließ die Ruder unbewegt, denn eben ward in den „Ketten“ 
der engliſche Vergnügungsdampfer ſichtbar, der am ſpäten Nad: 
mittag nach Cattaro gefahren war. Schnell kam er näher, ward 
größer, ward rieſenhaft, glitt mit blitzenden Lichterreihen an ihnen 
vorbei — Tanzmuſik wehte zu ihnen herüber — und lief} fie zurück. 

Von den Wellen erfaßt, begann das Boot taumelnd zu ſchaukeln. 

„Die Barke iſt zu leicht“, ſagte Waldemar. „Noch ein paar Wellen 
wie dieſe, und wir wären gekentert.“ 

„Sind Sie immer ſo furchtſam?“ fragte ſie, ſehr ruhig, und doch 
klang es wie Spott. 

„Erraten Sie immer ſo ſchlecht den Sinn der Worte?“ 

Nach einer Weile — die Ruder ruhten noch — „Man braucht vor 
dem Ertrinken keine Angſt zu haben. Es iſt ein leichter Tod.“ 

„Wer hat Ihnen das verraten?“ 

„Als Kind fiel ich in das Waſſerbecken unſeres Gartens. Schöne 
bunte Kreiſe und ein tiefes, ſchweres Brauſen. Es war nicht ſchrecklich.“ 

„Bis man ſchwimmend derart ermüdet, daf die bunten Kreiſe 
einen ſo gütig in die Mitte nehmen, bis dahin hätte es ſeine gute 
Weile. Man ſänke nicht ſo raſch wie dieſe ſchwarze Granittatze da.“ 

Erſt nach einer Weile antwortete ſie ihm: „Ja, die ſinkt ſchnell.“ 

Im Weſten flatterte das Wetterleuchten ſtärker. Sie kehrten heim. 


* 


An einem der nächſten Tage beſuchte Waldemar das Maſſengrab, 
darin in jenen wüſten Oktobertagen des Jahres neunzehnhundertacht⸗ 
zehn die Toten verſcharrt worden waren, die die durchdrängenden Sol⸗ 
daten zurückgelaſſen hatten. 

Ein wüſtes Feld, ſtacheldrahtumfriedet, von Unkraut überwuchert. 
Ein paar junge Zypreſſen daraus aufragend, dunkle ſchmächtige 
Wächter. Da und dort im Wirrſal der Diſteln und Ranken ein Holz 
täfelchen mit einem regenverwaſchenen Namen. 

Wohl ging es ihm durch den Sinn, daß vielleicht unter der trockenen 
Erde vor ihm ein Kamerad liegen könnte, aber der dunkle Gedanke 
an Tod und Verweſung verſank ihm in einem tiefbeglückenden Gefühl 
der Lebensfreude. Licht und Wärme umfloſſen ihn, ſummende Kerfe 
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ſchwärmten mit ſchillernden Flügeln, Düfte wehten um ihn. „Ich 
lebe“, ſprach er vor ſich hin, leiſe und andächtig wie ein Gebet. 

Im ausgetrockneten Bett des Wildbaches, der zur Regenzeit die 
ſchweren Blöcke wälzen mochte, die das Gehen erſchwerten, ſchritt er 
heimwärts. Der Atem des Lorbeers hauchte herb in den ſüſßzen des 
Oleanders, der aus tauſend Blüten glühte. 

Plötzlich ſah er Foreſta vor ſich. Sie ſtand unter einer der Brom⸗ 
beerhecken, die ſich, ſchwer von Früchten, aus dem wirren Gezweig 
der Böſchung niederneigten... Sie wandte ſich um. Ein Leuchten 
grüßte ihn aus ihren Augen. 

„Ich ſtöre Sie beim Abendeſſen“, ſagte er und verſtummte jäh, 
denn es war ihm eingefallen, daß es fo fein könnte. 

Sie mochte fein Verſtummen gemerkt haben. „Es it auch für Sie 
gedeckt.“ Und fie bog ihm den Zweig nieder, und er pflückte die großen 
glänzenden Beeren, die ſchwer waren von der Süße des Sommers. 


Eines Morgens fliegen fie zum Berg empor, dem erſten hohen 
hinter dem Orte. 

Sie ſchritten unter Oliven dahin. Über den heiligen Bäumen, die 
knorrig und durchlöchert aus dem kargen Boden emporwuchſen — der 
Regen der Jahrhunderte mochte an ihnen niedergerauſcht fein — 
ſchattete, von Himmelsbläue und flimmernden Sonnenlichtern durch⸗ 
wirkt, das ſilbergraue Laub. 

Ein Stimmchen, irgendwo im Geäſt, wiſperte durch das Schweigen. 
Ein anderes ſchnarrte Antwort, ein drittes gab das heiſere Geſetzchen 
weiter. Ein viertes fiel ein. Oder war es das erſte geweſen? Viele 
nun. Immer lauter ſchwoll es an, ein dumpfes flüſterndes Schwirren. 

„Als Odyſſeus die Unterwelt betrat,“ ſagte Waldemar, „vernahm 
er die Stimme der Toten. Sie klang eintönig wie Zikadenzirpen, er⸗ 
zählt der Dichter.“ 

„Vir wollen es ihm glauben, es iſt voll Schwermut.“ 

Sie hatte bei einem Ginſterſtrauch haltgemacht, daran über dunklen 
Schoten ein paar ſpäte Blüten, ſchwefelleuchtend, voll füßen Duftes, 
aufgebrochen waren. Sie nahm ſie und fügte die des Granatapfels 
hinzu, die auch noch neben reifen Früchten ſtanden, und die von ſolchem 
Scharlachrot durchflammt waren, daß die Kelche mitglühten. 

Ein Flug weißer Tauben löſte ſich vor ihnen wie eine Perlenkette 
ſanft im Blauen. 

Sie ſtiegen höher. Schweigend ging ſie neben ihm, vertraut und 
doch ſo fremd. Seine Augen hingen heimlich an ihr, und er genof die 
Bewegungen ihres ruhigen Schreitens, den edlen Stolz ihres ſonnen⸗ 
braunen Nackens, das wundervolle Ebenmafß des knabenhaft ſchlanken 
Körpers, das ſanfte Muskelſpiel der geſchmeidigen Beine. 

Ihre Blicke aber mieden einander. Er ſprach nicht. Wozu auch? 
War ihre Nähe nicht des Glücks genug? 

Ein Spinnennetz ſpannte ſich über den Weg, ein Segel aus blitzen⸗ 
den Fäden, von warmer Luft gebläht. Inmitten lauerte das Tier. 

„Sie will uns nicht weiterlaſſen“, lächelte Foreſta. 

Er zerrif die Ankerfäden, und das Geſpinſt fant in fih zuſammen. 
„Der Weg iſt frei!“ 

„Es war ein kleines Kunſtwerk“, ſagte fie nach einer Weile. „Vir 
hätten uns bücken können.“ 

„Ich habe es nicht unſeretwegen zerſtört. Ich dachte an das kleine 
geflügelte Volk, das darin ſterben ſollte.“ 

„Sind Sie immer ſo gefühlvoll?“ fragte ſie, und es klang wie da⸗ 
mals, als fie gefragt hatte, ob er immer ſo furchtſam fei... 

Sie waren an einer Siedlung vorbeigekommen, hatten Öl- und 
Maulbeerbäume zurückgelaſſen und drangen, nur noch von Salbei 
und Wacholder begleitet — Wohlgeruch dampfte wie Weihrauch — in 
das Reich der Steine vor. Sie ſchritten durch Flimmern und Zittern 
beifier Luft. 

Schon ſah man hinter den fernen Bergen das blaue Dreieck des 
offenen Meeres. 

Sie blieben ſtehen .. Falter umgaukelten fie. So nahe, daf fie in 
der tiefen Stille, die ſie umfing, das leiſe Kniſtern der flatternden 


Schwingen vernahmen. Grofe Eidechſen, ſmaragdgekörnt, an Urwelt⸗ 


liches gemahnend, hafteten mit atmenden Flanken an den Steinen und 
äugten mit Baſiliskenblick. 

Ein Schnauben ließ fie umſehen. Über eine verfallene Steinmauer 
hob ſich, zottig, hörnerſchwer, ein Haupt empor: Gott Pan, in die 
Geſtalt eines ſchwarzen Bockes verwandelt. Hochgereckt ſtand er da, 
vom herben Ruch brünſtiger Männlichkeit umwittert. Zorn und Neu⸗ 
gier funkelten ihnen aus feinen blutunterlaufenen Augen entgegen. 

„Kommen Sie“, flüſterte Foreſta. 

Immer wüſter lagerte Geröll. Die Sonne brannte gnadenlos aus 
einem Himmel von eherner Bläue. Luft kochte, Steine glühten und 
kniſterten. 

Hinter einem Steinblock brach aus dem Schatten ein Priapus roter 
Beeren hervor. „Kennen Sie die Pflanze?“ fragte er. 

„Man nennt ſie den Natternkolben und ſagt, ſie warne vor nahen 
Schlangen.“ 

„Danach ſieht es hier aus.“ — — — 

Sie hatten den Gipfel erreicht. Die Vorhofmauer eines alten Kirch⸗ 
leins umfing ſie. Es blockte wild, wettergrau, trotzig, als hätten ſich 
in der heidniſchen Berggipfeleinſamkeit ſeine Steine nur widerwillig in 
den frommen Bau gefügt. Ein windzerzauſter Wacholder trieb trockenes 
Grün. Moos und dürres Gras bedeckten den Boden. (Schluß folgt.) 
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Das Benediltiner - Stift Melk. 
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‘ l Blick auf Krems von den Weinbergen aus. Im Hintergrund jenfeits der Donau das Benediktiner -Stift Göttweig. 
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Gio “USA 


Von Max . Mt Zeichnungen vorn Mobs anid Maw Gause 


ie Wadau nennt der Nieder- 

Oſterreicher das an der Donau 
hingedehnte Uferland zwiſchen der 
alten Stadt Krems und dem 
Stift Melk, wobei er das An- 
land bis Grein hinauf, den 
ſogenannten Strudengau, der 
Wachau, der „Wogenau“, gern 
zuzurechnen pflegt. Es iſt ein 
Uferland, ein Stromgelände von 
wahrhaft maleriſcher Schönheit 
und Romantik. „Die Wachau“ 
— wird von ihr geſprochen, dann 
glänzen die Augen jedes, der ſie 
je durchfuhr oder durchwanderte, 
dann ſteigen betörende Bilder. 
herauf; der mächtige Strom im 
feierlich ruhigen Fluß ſeiner un— 
endlichen Wogen, die von Deutſch— 
land herüberfluten und uralte 
Geſchichten erzählen, Mythen, die 
Wotan nennen, „Wate“, dem 
heute noch ein Stein gilt in der 
Wachau, Karl den Großen, der 
„Wacta“ errichtete, die Grenz— 
feſte gegen der Awaren Anſturm. 
Es erſcheint das blonde Haupt 
Kriemhildes, die in Tulln, dem 
Comagenä der Römer, Etzel, den 


weben aus uralter Zeit bis in 
unſere Tage herüber Mythe und 
Geſchichte um das weite Ufer— 
land, in deſſen Auen einſt der 
Reiher niſtete und jetzt noch, 
vereinzelt, niſten mag. Es liegt 
über dieſer Stromlandſchaft ein 
ganz eigener, unvergleichlicher 
Zauber, der, je nach der Jahres— 
zeit, ernſt und herbe oder 
wunderbar lieblich ſich offenbart. 
Dicht an den Ufern der Donau 
hingeſchmiegt — man muß den 
Strom ſehen, wenn die Som— 
merſonne auf ſeinem grünen 
Spiegel gleißt, Dampfer mit 
Ausflüglern ſtromauf und ſtrom— 
ab ſtampfen, Schlepper ihre 
Frachten tragen und die Ufer 
von fröhlich Badenden, Männ— 
lein und Weiblein, wimmeln — 
dicht an den Ufern hingeſchmiegt 
kauern die Häuſer und Häuschen 
der Städtchen und Orter und 
Märkte der Wachau, zwiſchen 
denen die alten Burgen, ver— 
wittert und zerbröckelt, in ſchar— 
fen pittoresken Zacken himmel— 
wärts ſtoßen und das Bild der 


König der Heunen, zum erſten | E Gegend ſeltſam kennzeichnen. 
Male ſah; es erſtehen die Nibelungen, Die Kirche St. Michael. Greifenſtein, Dürnſtein, Aggſtein — 
Hagen, Volker, der Spielmann, die auf das ſind die Namen. Bei Korneuburg 


ihrer Fahrt in Etzels Land dieſe Donau— 
ſtätten hinter ſich ließen, „Pöchlarn“, 
das „Bechelaren“ Rüdigers. Reiſige 
Raubritter geiſtern herauf, die Kuenrin— 
ger, Schnapphähne, Piraten, die Kauf— 
fahrteiſchiffe fingen, bis ihnen der erſte 
Habsburger, Rudolf, das Handwerk 
legte; es klingen Sagen her aus urferner 
Zeit, Geſchichten, Mären und Legenden, 
worunter die allerſchönſte die vom 
Britenkönig Richard Löwenherz iſt, der 
vom Januar bis zum März 1193 unter 
der Obhut des Kuenringers Hadmar II. 
auf der Burg Dürnſtein in Haſt lebte. 
Blondel, ein Minſtrel und treuer Vaſall 
des Briten, der Oſterreichs Fahne im 
Morgenland vor Akkons Mauern in den 
Staub getreten und ſo den Baben— 
berger Herzog Leopold VI. unauslöſch— 
lich beleidigt hatte, Blondel, der Min— 
ſtrel, zog von Burg zu Burg, ſeinen 
Herrn zu ſuchen, und ſang vor den 
Verlieſen die Strophe eines Liedes, das 
er daheim mit Löwenherz oft geſungen 
hatte. Aber aus keinem Verlies war 
ihm Antwort geworden, bis er endlich 
vor Dürnſteins Kerker ſang und dort, in 
nächtlicher Stille, der gefangene König 
dem Sänger mit der zweiten Strophe 
des Liedes antwortete und dieſer dann, 
durch Englands Gold, 
den König erlöſte. Na— 
poleons Adler durch— 
flogen die Auen und 
Stätten der Wachau. 
Um 1805 fanden die 
Soldaten des Korſen, 
die unter Mortier bei 
Loiben, einem Ortchen 
der Wachau, eine 
empfindliche Schlappe 
erlitten, den ſteilen 
Weg nach Göttweig 
hinan und raubten 
dort wertvolle Schätze, 
nachdem ſie ſich an 
Speiſe und Trank güt— 
lich getan hatten. Le 
Petit Caporal erſchien 
höchſtſelbſt am 28. Sep- 
tember 1809 beim 
Prälaten von Gött— 
weig, der den Beſuch 
keineswegs erbeten 
hatte. Aus der 
neueren Geſchichte 
ſind Perſenbeug und 
Artſtetten zu nennen: 
erſteres das Schloß, 
wo der unglückliche 
Kaifer Karl von Sſter— 
reich geboren wurde, 
das letztere die Stätte, “salar 
wo Franz Ferdinand kehrt, wenn die Do 
und feine Gemahlin, = = nau reichlich Waſſer 
die Todesopfer von führt und die Bäume 
Serajewo, ruhen. So Blick auf Grein. Knoſpen treiben, wenn 


unten noch Kreuzenſtein, das einſt, in 
glücklichſter Zeit, Wilhelm II. als Gaſt 
des Grafen Wilczek beſucht hat. Dann 
iſt da die Stadt Krems mit ihren 
ſpätgotiſchen Bauten, mit ihrem mittel— 
alterlichen Habitus, ihrem „Wegſcheid“, 
„Sängerhof“ und „Körnerplatz“, mit 
ihrem „Steiner Tor“, das die Schwe— 
den Torſtensſons, die ein Jahr lang 
in Krems daheim waren, ſtehengelaſſen 
hatten, Krems, das uralte Chremiſa, 
ein öſterreichiſches Rothenburg, und 
das Kloſter Göttweig, das, nach einem 
Worte Joſeph Wichners, eines be— 
geiſterten Lobredners der Wachau, wie 
ein anderes Monſalvat ins Tal ſieht. 
Und vor allem und über allem das 
Benediktiner-Stift Melk, das ſich auf 
einem Granitfelſen erhebt und mit 
ſeiner mächtigen Kuppel und den beiden 
Spitztürmen die Landſchaft durchaus 
beherrſcht. Das Stift Melk ſieht auf 
uns herab wie eine gewaltige Kathe- 
drale; es iſt ein Prunkbau, der das 
ſpaniſche Escorial von San Lorenzo 
übertrifft und neben der Walhalla von 
Regensburg oder dem Graner Dom 
in Ehren beſteht. Das Stift Mell 
erhebt ſich genau auf dem Felſen, 
auf dem einſt das römiſche Kaſtell 
Namare ſich befand, 
und deutſche Koloni— 
ſten waren es, die 
dort nach der Ber: 
treibung der Awaren 
durch Karl den Gro— 
zen eine Ortſchaft 
gründeten, die in 
einer Urkunde vom 
Jahre 861 Magalicha, 
in anderen wieder 
Medelicha oder Mede— 
licke genannt wird. 
Nennt man aber 
Krems, Göttweig, 
Dürnſtein und Melk 
als den beherrſchen— 
den Vierklang des 
Uferlandes, ſo darf 
auch Stein genannt 
werden, Spitz, Wei— 
zenkirchen, Roſſatz, 
Schwallenbach und, 
weſtwärts hinauf, 
Sarmingſtein, St. Ni— 
kola und Grein — 
und die Schlöſſer oder 
Ruinen Schönbühel, 
Weitenegg, St. Mi 
chael und Freyenſtein, 
durchweg Stätten von 
hohem Reiz. Wenn 
der Frühling wieder: 
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Die Ruine Weitenegg, im Hintergrund Stift Melk. 


die Felder ſich mit zartem Grün bekleiden und über den blauen Himmel hin die lichten 
Wölkchen ſchwimmen — dann iſt es die Zeit, in die Wachau zu fahren, dann kommen ſie auch 
in hellen Scharen, die Wiener, um ſich an dem Blütenwunder der Wachau zu erfreuen! Das 
iſt ein Farbenmeer, das unüberſehlich in Weiß und Roſa ſchimmert; das iſt die Erde im 
bräutlichen Kleid, die des Frühlings Liebeskraft in Blumen und Blüten ihr ſtickte. Das iſt 
die Zeit, die Laute umzunehmen und mit friſchen Mädeln die Wachauer Straßen hinzuwandern, 
den Strom entlang, der feine Melodie feierlich durch die klare Landſchaft rauſcht. Und die 
Wachau iſt ein Weinland! Der „Dürnſteiner“ zumal iſt ein Tropfen für die feinſten Kehlen! Haus in Roſſatz. 
Der hält auch den 
berühmten Wiener 
„Weinbeißern“ ſtand, 
die dort, in den nied— 
rigen Stuben, mit 
ihren rauchgeſchwärz— 
ten Schwibbogen, ſich 
gern finden oder, bei 
Schönwetter, den 
Sommerabend in der 
kühlen Briſe, die vom 
Strom her weht, bei 
einem guten Glaſe 
verbringen. Und da 
iſt immer auch einer 
von den Pinſelmän— 
nern zugegen, die 
dem holden Zauber 
der Wachau ſeit je 
ergeben ſind — und 
bald ſteigen Geſänge 
zum Lob des ſchönen 
Landſtriches in die 
Nacht 


hier an den Rhein 
denken müſſen, an 
den heiligen Strom 
ſeiner Heimat. Wie 
dort, ſo weben hier 
Mythus und Ge— 
ſchichte; wie dort, ſo 
grünt hier die Rebe 
an den Hängen. Aber 
wenn dort herrliche 
Städte die Ufer ſäu— 
men und der Ge- 
werbefleiß die Schätze 
der Induſtrie nach 
Nord und Süd ſchafft, 
ſo liegt das öſter— 
reichiſche Stromland 
in ruhiger, idylliſcher 
Schönheit da, fern 
umſäumt von der 
hehren Majeſtät der 
or Und pout ae 
ejuder aus dem 

Der, Deutſche aus Reiche in dieſe Land— 
dem Reich, der die | | Ri ſchaft kommt, in die 
Wachau aufſucht, wird Wachau, dann wird 
: : ihm der Strom, es 
EEE wird ihm die Erde 
Kunde raunen von 
entſchwundenen Zeiten ſeiner Geſchichte, der deutſchen Geſchichte, und ruhig, verſonnen, zeit— 
entrückt wird er dieſem Raunen lauſchen können. 


Die beſeſtigte Kirche in Weißenkirchen. Am Landungsplag in Ybbs. 


Kaffa-Schönbeit. 


icht um das Land der Kaffern handelt es fid, 

ſondern um Kaffa, die Heimat des Kaffeeſtrauches, 
das „Tibet Afrikas“ im Süden der Hochlande von 
Athiopien. Als die Hand des Schöpfers aller Dinge 
den großen zentralafrikaniſchen Urwald ſchuf, nahm 
ſie einen Fetzen davon und ſchleuderte ihn in die 
Bergwelt am Nordende des Rudolfſees. So wurde 
Kaffa ein Waldland von düſterer Schönheit. 

Symphonie des Waldes von Kaffa: Ungeheures 
ebiert in ſeinem Schoß! Wachſen und Sterben, 
lufblühen, Erzeugen und Verſinken ohne Maß und 
Ende! Dune, Boraſſus- und Deleib-Palmen, Bam- 
bus und der uralte Siſſino aus der Kohlenzeit 
peitſchen ihre lianenumſchlungenen Stämme in die 
Luft! Segeba-, Feigen, Tamarinden- und Affen- 
brotbäume erdröhnen unter dem Donnerkeil des 
Himmels! Über allen erhaben, unantaſtbar, recken 
Kilti und Kigelia zum Glutthron der Sonne! Sie 
alle verfallen, werden von ſchimmelnden Paraſiten 
aufgezehrt. Myriaden von Ameiſenheeren marſchie— 
ren im triefenden Dunkel. Die großen roten Blüten 


des Wuliadobaumes, purpurne Beeren des Arum, Phrynium, Amonum, die 


> 


DIE URHEIMAT 
DES KAFFEESTRAUCHES 


VON MAX GRUHL, 
LEITER DER DEUTSCHEN NIL-, KAFFA-EX PEDITION 
UND DER DEUTSCHEN ATHIOPISCHEN EXPEDITION 


Der Katama-Raſcha (Reichskanzler) von Kaffa. 
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Mandſcho-Mann. Die Mandſcho gelten als die Ureinwohner von Kaffa. 


Abeſſinien durch die Seenkette des Suaiſees, Oitoſees, 
Abiadaſees und Margaritaſees gegeben iſt. Die 
Nordgrenze mag in jenen Zeiten wohl der Omo— 
Strom gebildet haben, der, aus den Wäldern des 
heutigen Gallareiches Dſchimma kommend, in großem, 
nach Süden offenem Bogen die Scheidung zwiſchen 
Kaffa und Habeſch vollzog. Im Süden ging Kaffa, 
wie auch heute noch, wiederum bis an jenen Strom, 
und zwar dort, wo dieſer feine Waſſer in oſtweſt— 
liche Richtung wälzt. Dieſes weite Gebiet war dem 
Kaiſer von Kaffa untertan. 

Das heutige Kaffa als Provinz des Reiches Abeſ— 
ſinien umfaßt im weſentlichen nur das Hochland 
ſüdlich des Godjeb, eines Nebenfluſſes des Omo von 
Weſten her. Jenſeits der Südgrenze, am oſtweſtlich 
ſtrömenden Omo wohnen bis zum Rudolfſee Neger— 
völker, Menſchen einer anderen Welt. 

Als die amhariſchen Kriegerſcharen des abejjini: 
ſchen Kaiſers Menelik II. im Jahre 1897 unter dem 
Ras Wolde Georgis in das Land Kaffa eindrangen, 
fanden ſie lachende Gefilde mit blühenden Siedlungen. 


Heute herrſcht Einſamkeit in den Bergen, und nur hier und da blickt aus dem 


Schoten des Pfefferſtrauches durchglühen das Dickicht, in dem der Kaffeeſtrauch Dunkel des Urwaldes, der das Land von Jahr zu Jahr immer mehr überwuchert, 


ſeine Urheimat hat. Elefanten, Büffel, War— 
zenſchweine ſtampfen ſich ihren Pfad, an 
dem unheildrohend Leoparden, Panther 
und Servale lauern. Unermeßliche Scharen 
von buntfarbigen Vögeln und Schmetter— 
lingen, von Pavianen, Meerkatzen und 
Goreza-Aſſen werfen die wilden Melodien 
ihrer ſchrillenden, röchelnden, gurgelnden 
Stimmen, ihrer funkelnd hingeſpreizten 
Flügel in den ſchaudernd düſteren Raum. 
Urgewalten klammern ſich an den Boden, 
den niemals der Strahl der Allmutter Sonne 
küßt, der mit fieberſchwangerem Brodem 
Tod und Verweſung aufſchwelen läßt ... 

Das iſt die Symphonie des Waldes von 
Kaffa! 

Bevor der Sturm andrängender Galla— 
völker, der vor einigen Jahrhunderten über 
die Hochlande Äthiopiens dahinbrauſte, wie 
ein Keil die Welt Kaffas auseinanderſprengte, 
ging dieſe von den Grenzen des ſudaniſchen 
Tieflandes nördlich vom Sobat bis an den 
„Oſtafrikaniſchen Graben“, deſſen Verlauf in 


Tanzende Kaſſitſcho. 


Im Oval: Sklavin beim Mehlmahlen. 


eine kleine Hütte hervor. Die große Maſſe 
der Kaffitſcho iſt weggeführt in Fron und 
Sklaverei, wie ihr letzter Kaiſer, der in der 
Gefangenſchaft 1919 in Adis-Abeba den 
Tod fand. 

Es mag um das Jahr 1000 nach Chriſtus 
geweſen fein, als braune ſchöne Menſchen 
von Norden her, vom Abai oder Blauen 
Nil, wohin ſie vorher wohl aus dem Gebiet 
des heutigen Sennar gekommen waren, in 
das Hochland ſüdlich von Godjeb einwander⸗ 
ten und in ihm von 1300 ab nach und nach 
das von Mindſcho gegründete Kaiſertum Kaffi 
ſchewo, d. h. „Land Kaffa“, aufbauten. Sich 
ſtreng und unerbittlich gegen alles Fremde 
abſchließend, haben ſie, die Kaffitſcho oder 
Gonga, in ihrer materiellen Kultur, in ihrem 
Eigenleben und Gemeinleben altäthiopiſche 
Kultur bis in unſere Zeit geführt. Ihr Kaiſer 
war Kaiſer-Gott wie die Prieſterkönige des 
alten Äthiopiens und wie die ägyptiſchen Pha⸗ 
ronnen, Die Kaiſerkrone Raffas war weiter 
nichts als eine überlieferte Nachbildung der 


Dorfſiedelung. 
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hohen ägyptiſchen Königskrone. Vor einigen 
Jahren erſt iſt der letzte Kaiſer-Gott von Kaffa, 
Gaki Scherotſchi, eingegangen in das Land des 
Sonnengottes Heko, der nichts anderes iſt als 
Hechu, einer der vier Urgötter der älteſten 
Agypter von Abydos. Oft habe ich, wenn ich 
auf meinem Marſch durch die Wälder Kaffas 
an einen in der Heimlichkeit liegenden Tempel 
des Heko kam, an kultiſchen Handlungen der 
Kaffitſcho teilgenommen. Und jo, wie ich es 
erlebte, mag es wohl in jenen alten Zeiten beim 
Gottesdienſt zugegangen fein, als die Bor- 
fahren dieſer Äthiopier im Niltal zu Hechu 
beteten. Unter den Leuten, mit denen ich ver— 
kehrte, traten mir Männer entgegen, über deren 
körperliche Ahnlichkeit mit ägyptiſchen Phara— 
onen ich mich nicht genug wundern konnte. 

Alſo Kaffa iſt die Urheimat des Kaffee— 
ſtrauches. Noch heute wächſt er in den Berg— 
wildniſſen ohne pflegende Hand des Menſchen. 
Noch heute liefert er ein Produkt von einer 
Güte, von der wir uns, die wir unſeren Kaffee 
hauptſächlich aus Braſilien beziehen, kaum eine 
Vorſtellung machen können. Als „Mokka“ findet 
der Kaffee aus Kaffa ſeinen Weg in die Welt. 

Von Kaffa aus verbreitete ſich der Genuß 
der Kaffeebohne im 9. Jahrhundert bei den 


Ein Bild der düſteren Schönheit des Waldlandes Kaffa: Blick auf den Schaddaberg, auf dem ſich die 
Gräber der ehemaligen Kaifer von Kaffa befinden. Im Vordergrund Kaffeewald. 


Begrünter Felſenberg. 


Perſern, und erſt von Perſien aus gelangte er nach Arabien und Agypten. In 
Kairo gab es ſchon 1632 rund tauſend Kaffeebuden, und 1530 war bereits in 
Stambul Kaffee getrunken worden. Nach dem Abendland brachte der Augsburger 
Arzt Bernhard Rauwolf die erſte Kunde von der Kaffeebohne, die er, wie die 
Araber und Kaffitſcho in Kaffa, Buna nennt. In Venedig wurde im Jahre 1645 
das erſte europäiſche Kaffeehaus aufgemacht, und in Deutſchland fand der Abſud gandelaber— 

aus der Kaffeebohne 1679 am Hofe Friedrich Wilhelms von Brandenburg die Eupborbien. 
erſten heimlichen Liebhaber. Im Jahre 1723 brachte der Braſilianer Palheto die 

Kaffabohne in ſeine Heimat. Auf Java iſt der Kaffee ſeit 1710 heimiſch. 
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Grammophon-Aufnahme von Muſik der Kaſſitſcho durch den Verfaſſer bieles 
Beitrags. 


In dem beinahe unglaublichen Reichtum Kaffas an Kaffee, 
der ſo groß iſt, daß dort Jahr für Jahr Millionen Kilo— 
gramm Bohnen am Boden der Wälder verfaulen, liegt die 
zukünftige Bedeutung Kaffas für die Weltwirtſchaft. Die 
Zeit iſt wohl nicht mehr fern, da inmitten der heiligen Berge 
Kaffas mit ihren geheimnisvollen Heko-Heiligtümern, über 
ſeine ſtillen Geiſterwieſen und in ſeinen immergrünen Wäl— 
dern der Pfiff der Lokomotive widerhallt. Möge aber die 
wirtſchaftliche Erſchließung Kaffas ſeinen Bewohnern nicht 
Schäumende Fluten im Urwald: Der Robert-Boſch-Waſſerfall. nur die techniſchen Segnungen unſerer Zeit bringen! 
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SCHADELOPERATIONEN IN FRUHGESCHICHTLICHER ZEIT 


ir find gemeinhin geneigt, den früh- oder 

gar vorgeſchichtlichen Völkern eine Art Kind- 
haftigkeit anzudichten, über die wir Gegenwarts— 
menſchen uns turmhoch erhaben dünken. Noch 
vor wenig mehr als einem halben Jahrzehnt 
erntete ich einen Heiterkeitserfolg, als ich, wohl 
zum erſten Male, von einer mindeſtens 100000 
Jahre alten Kulturgeſchichte ſprach. 

Heute nun findet in einſichtigen Kreiſen eine 
ſolche Behauptung kaum noch Widerſpruch, be— 
ſonders da inzwiſchen eine Fülle von Beweiſen 
ans Licht gebracht wurde. Es ſei nur an die 
Entdeckung des berühmten Inka-Forſchers Prof. 
Dr. Arthur Posnansky in La Paz erinnert, der 
aus der aſtronomiſchen Stellung des Sonnen— 
tempels in Tihuanacu, in der Nähe des Titicacaſees, 
das Baujahr auf 13500 Jahre vor der Gegenwart 
anzuſetzen vermochte. Dieſe Zahl ſteht keineswegs 
einzig da, wie ich auch in meinem Buche „In 
mondloſer Zeit“ (Jungborn-Verlag Rudolf Juſt, 
Bad Harzburg), dem nebenſtehende Zeichnung 
entnommen iſt, zeige. Neuerdings kommt Her— 
mann Wirth in ſeinem Werk „Der Aufgang der 
Menſchheit“ unſerer eigenen Auffaſſung ſehr nahe; 
er benutzt bereits Zahlen von 50000 Jahren. 

Jedenfalls ſind wir endlich ſo weit, deutlich zu 
erkennen, daß die fünf bis ſechs Jahrtauſende, die 
bisher als Umfang der menſchlichen „Kultur““ 
geſchichte galten, nichts anderes ſind als eine 
Sekunde im Stundenlauf des Tages. 

Es zeigt ſich alſo immer klarer, daß jene vor 
zehn, zwanzig und mehr Jahrtauſenden lebenden 
Völker eine bereits ſehr hohe Kultur beſaßen; daß 
ſie Bauwerke errichteten, wie etwa den oben— 
erwähnten Sonnentempel, die Stufenpyramide 
Sakkara in Agypten oder die Zyklopenbauten 
im Reiche der Inka-Vorväter, Bauten, vor denen 
wir trotz unſerer Technik ſtaunend ſtehen. 

Der Laie aber wird dennoch einwenden, daß 
um jene frühen Zeiten ſchon allein die Tatſache 
vor einer Überſchätzung der damaligen Kultur— 
höhe bewahre, daß faſt allgemein Steinwerkzeuge 
Verwendung gefunden haben. Dieſe Anſicht iſt 


kann; ein Steinmeißel und ein Stahlmeißel ſind 
in gleichem Maße ihren Aufgaben gewachſen. 

Wenn wir alſo aus frühgeſchichtlicher Zeit Schä— 
del kennen, die zum Teil vortrefflich verheilte Auf— 
meißelungen zeigen, ſo beweiſt uns das nicht nur 
die Güte der Werkzeuge, ſondern auch einen un— 
gewöhnlich hohen Stand der ärztlichen Erfahrung. 

Soweit wir heute wiſſen, ſchnitt man, um 
eine derartige Operation vorzunehmen, mit einem 
Steinmeſſer die Kopfhaut T-förmig auf, ſchob ſie 
zurück und bohrte den Schädel an, dann ſägte 
man ein entſprechend kreisförmiges Stück heraus, 
das zwiſchen den Ausmaßen einer größeren Sil— 
bermünze und 13 em Durchmeſſer ſchwankte. 

Die Dinge liegen aber gewiß nicht ſo, wie 
man bisher infolge der gänzlich irrtümlichen Vor— 
ſtellung von der Primitivität der Völker zur da— 
maligen Zeit glaubte, daß nämlich derartige Tre— 
panationen aus abergläubiſchen Vorſtellungen 
erwuchſen. Schon die Tatſache, daß auch der Ein— 
griff an Toten vorgenommen wurde, ſcheint mir 
eine Art von Leichenobduktion darzuſtellen, von 
den Arzten ausgeführt, um über die Krankheits— 
urſache Gewißheit zu erhalten. 

Broca berichtet, daß beim lebenden Menſchen 
die Schädelöffnung an zwei bis drei Stellen vor— 
genommen wurde und in der Regel ohne Knochen— 
entzündung heilte, wie die gut vernarbten Schnitt— 
ränder beweiſen. Hier ſtellt alſo ein bekannter 
Fachmann den Ärzten in grauer Frühzeit ein 
glänzendes Zeugnis aus. 

War demnach der Eingriff von Erfolg gekrönt, 
ſo ſcheint es, als ob die herausgeſchnittenen 
Knochenſcheiben als eine Art Talisman Ver— 
wendung fanden und, durchbohrt, als Amulett 
getragen wurden. Nach dem ſpäteren Ableben 
derart glücklich Operierter, wurden weitere Tre— 
panationen vorgenommen. Man legte Wert dar— 
auf, daß jedes der neu gewonnenen Scheibchen 
ein Stück des verheilten Randes des bei Lebzeiten 
vorgenommenen Eingriffes aufwies. Solche Stücke 
ſtanden dann in beſonderem Anſehen. Auch dem 
Toten gab man einen ſolchen Talisman mit. Hier— 


aber nicht einmal richtig, denn wir wiſſen heute Zeugen chirurgiſcher Kunſt vor 15500 Wen: Trepanierte Menſchenſchädel. Unten aus ſchließt Broca völlig mit Recht, daß dieje 
mit aller Beſtimmtheit, daß vor mehr als 20000 Scheiben von Schädelknochen, die an Bändern als Amulett getragen wurden. Frühvölker an ein Jenſeits glaubten. 

Sehr bemerkenswert iſt überdies die Tatſache, 
daß man trepanierte Schädel an der atlantiſchen 
Weſtküſte Europas, in Algier, auf den Kanariſchen Inſeln, in Mexiko, Peru und in 
Polyneſien fand, überall dort alſo, wo nach unſeren neueſten Forſchungen in jener 
Frühzeit die atlantiſche Kultur beſonders wirkſam geweſen iſt. Hanns Fiſcher. 


Jahren an verſchiedenen Stellen der Erde Me— 
talle im Gebrauch waren. Weiterhin iſt aber zu 


betonen, daß Metalle an ſich keineswegs das Kennzeichen einer hohen Kultur ſind. 
Als für uns hier wichtigſte Feſtſtellung muß aber die Tatſache Erwähnung 
finden, daß man mit einem guten Steinmeſſer wie mit dem beſten Stahl ſchneiden 
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Verſteinerte Kunſtformen der Natur. Wer die neben— 
ſtehenden Abbildungen betrachtet, wird auf den erſten 
Blick glauben, Zeichnungen moderner Künſtler vor ſich 
zu haben. Und doch zeigen ſie die Abdrücke von Tieren, 
oder beſſer geſagt, Tierkolonien, die vor ungefähr 800 
Millionen Jahren teilweiſe in Rieſenmengen ein Welt— 
meer beſiedelten, das man nach dem Wohnſitz der alten 
Silurer in England, wo man dieſe Erdſchichten aus dem 
frühen Altertum der Erdgeſchichte zum erſtenmal er— 
kannte, Silurmeer nannte. In dieſem Silurmeer lebten, 
weltweitverbreitet, in Kolonien eigenartige Tiere, die 
ihr Entdecker Graptolithen (Schreibſteine) nannte. Dieſe 
Graptolithen waren Hydroitpolypen, die einzeln in den 
Zellen wohnten. Eine feſte Achſe bot den Tieren in 
ihren Zellen Halt. Die Zellräume können auf einer Seite 
der Achſe oder auf beiden Seiten ſtehen, können ſich am 
geraden oder krummen, ſogar ſpiralig gewundenen 
Achſenſtab finden. Nach der verſchiedenen Geſtalt der 
Zellen unterſcheidet man eine Reihe von Arten. Dieſe 
Graptolithen haben in dem Silurmeer in großen Mengen 
gelebt, waren vielleicht durch Strömungen in ſtillen 
Buchten zuſammengeſchwemmt worden, ſo daß Haufen 
zuſammengekommen ſind, wie wir ſie auf Abbildung 1 
erhalten ſehen. Draußen im Silurozean hingen ſie an 
Tangen, mit denen ſie überallhin getragen wurden. 
Wo die Tange zu Boden ſanken, mit den Tieren ab— 
ſtarben, düngten ſie mit ihrem Kohlenſtoffgehalt den 
Meeresboden, der zu dunklen Schiefern wurde, zwiſchen 
deren Schichten ſich, in einem weißlichgrünen, manchmal 


2. Monograptus millipeda A Lou. Fundort: Hohenleuben. 


Verſteinerte Kunſtformen der Natur: Graptolithenfunde aus dem ſiluriſchen Alaunſchiefer Oſtthüringens. Nach Aufnahmen von Anne Biermann. 


Zeichnung don Prof. H. Maier. 


perlmuttglänzenden Mineral, dem ſogenannten Gümbelit, 
breitgedrückte Reſte der herrlichen Kunſtformen der 
Graptolithen bewahrt finden. Der feine Schlick der 
Graptolithenſchichten ließ von jedem Graptolithen alle 
Einzelheiten genau erhalten. Die Reſte ſind oft ſo 
gut erhalten, daß man ſogar anatomiſche Einzelheiten 
erkennen kann. Und ſo iſt man über den Bau und die 
Fortpflanzungsverhältniſſe dieſer Tiere, die Kunſt— 
formen der Natur im Haeckelſchen Sinn darſtellen, 
ziemlich unterrichtet. Unſere Abbildungen 1 und 2 
zeigen einreihige Formen, die man Monograptus nennt. 
Nun gibt es unter dieſen einreihigen Formen ſolche, die 
zwar nur auf einer Seite des Achſenſtabes Zellen auf— 
weiſen, die ſich aber durch zerbrechliche Dünne aus— 
zeichnen (Abbild. 4 — Fundort: Hohenleuben). Man 
bezeichnet ſie in der wiſſenſchaftlichen Welt als Raſtriten. 
Wenn man in der heutigen Meerestierwelt ſich nach 
ähnlichen Gebilden umſieht, dann findet man keine 
Verwandten mehr. Die im Silur vor 800 Millionen 
Jahren das Weltmeer beherrſchenden Graptolithen 
ſind ausgeſtorben. Außerlich erinnert das heute noch 
im Watt ganze Raſen bildende „Seemoos“ an das 


Nebenſtehend: (1.) Fundſtück aus Loitſch bei Weida: 1 Mono- 
graptus armatus Suef; 2 Monograptus turriculatus Barr.; 
3 Monograptus privodon Bronn. 


3. Monograptus turriculatus Barr. var. fimbriatus Hundt. (Loitſch) 4. 1 Rastrides Linnaei Barr. 2 Monograptus Becki. 
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icbenswürdig -überall willkommen. 


Klug, gute Manieren, weltgewandt, ein guter 
Kamerad, immer gern gesehen. Bei Geschafts= 
freunden — im Kreise der Familie — auf dem 
Sportplatz — bei geselligen Gelegenheiten. Das 
Geheimnis seines Erfolges ist nicht nur sein Typus, 
für den er nichts kann, sondern der Takt seiner 


äußeren Erscheinung — der wohlgepflegte Mensch. 


Elida Shampoo für alle: 
blaue Packung, goldene Schrift. 
Elida Shampoo für Blonde: 
goldene Packung, blaue Schrift. 
Packung für zweimal Waschen 
reichend, 30 Pfennige. 


Garantiert so dafrei 


Wohlgepflegtes Haar ohne Schuppen in tadel- 
loser Frisur ist unerläßlich. Zehn Minuten Arbeit 
in der Woche — eine Waschung mit Elida Sham- 
poo gibt den gewünschten Erfolg. Außerordent- 
lich praktisch für jeden Mann, kann überallhin 
leicht mitgenommen werden: auf den Sportplatz, 
ins Klubhaus, auf die Reise. Säubert Haar 
und Kopfhaut gründlich, beseitigt alle Schuppen. 


ELIDA SHAMPOO 
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Ausſehen der verſteinerten Kunſtformen der Natur des Gilurs, an die Grapto- 
lithen. Das „Seemoos“ ijt wie fie keine Pflanze, ſondern eine Polypenart. 
Wie man an den Polypentierchen der Gegenwart die Wimperhärchen beobachten 
kann, ſo ſind ſelbſt an den uralten Formen (Abbild. 3) die Stacheln dieſer 
Hydroitpolypen zu erkennen. Rudolf Hundt. 


Die Erde ein Kriſtall. Im täglichen Leben kommen einem nicht allzuoft Kriſtalle 
vor Augen, am eheſten noch beim Beſuch eines Mineralienkabinetts. Von anderen 
feſten Körpern unterſcheiden ſich die Kriſtalle äußerlich durch ihre regelmäßige Ge— 
ſtalt; viel wichtiger für ihre Natur und ihre Eigenſchaften ſind jedoch die inneren, 
unſichtbaren Zuſtände. Man kann einem Bergkriſtall eine kugelige Geſtalt geben — 
ſo ſehen wir ihn oft an den Kronleuchtern in unſeren Schlöſſern hangen — und 
dennoch verrät er ſtets die Eigenſchaften ſeiner natürlichen Geſtalt, die eine ſechs— 
ſeitige Säule iſt, und zwar ſobald man einen Lichtſtrahl durch ihn ſendet und ſeine 
Brechung mißt. Immer wieder wird ſich ſo dem Phyſiker verraten, daß die ſchein— 
bar ganz gleichmäßig helle Kugel drei ausgezeichnete Achſen beſitzt, daß eine ſechs— 
teilige Ungleichheit der Licht- oder optiſchen Beſchaffenheit vorhanden iſt. Auch 
unſere Erde iſt recht weit angenähert eine Kugel, und niemand war ſeither auf den 
Gedanken gekommen, fie könnte ein Kriſtall fein. Nun ift fie aber auch magnetiſch, 
denn dies verrät ſich dadurch, daß die Kompaßnadel überall, wo wir ſie hin— 
bringen, eine ganz beſtimmte Richtung einhält. Bei uns iſt dieſe nur etwa 5 Grade 
von der wahren Nordrichtung abweichend. Aber ſchon auf den vielbefahrenen 
Meeren kann dieſer Winkel 20 und mehr Grade erreichen. In der Umgebung der 
Pole der Erde iſt die „Mißweiſung“, wie der Seemann ſich ausdrückt, noch viel 
größer; es kann hier dazu kommen, daß die Nadel nach Süden weiſt, ſtatt nach 
Norden. Man kann die Stärke der magnetiſchen Kraft der Erde an jedem Punkt 
meſſen und findet ſo die Verteilung des Erdmagnetismus über Meer und Land. 
Das Studium dieſer Verteilung hat den Verfaſſer nun zu der Entdeckung geführt, 
daß es in der Erde vier ausgezeichnete Richtungen gibt, die ſtärker magnetiſiert ſind 
als vier andere, gerade zwiſchen ihnen gelegene. Hierzu kommt die Drehungsachſe 
der Erde als eine weitere ausgezeichnete Richtung. Daraus ſchließen wir, daß die 
Erde wie ein würfelförmiger Kriſtall magnetiſiert iſt. Dieſe Form entſpricht der 
Kriſtalliſierungsart des Eiſens. Die Erde wäre alſo ein Eiſenkriſtall, der nur — 
ganz ähnlich wie unſere Bergkriſtallkugel — äußerlich die Kugelgeſtalt trägt, inner— 
lich aber ein Kriſtall iſt. Aus der Erdbebenkunde wiſſen wir, daß das Innere der 
Erde eine Kugel von etwa 2500 km Halbmeſſer bildet, die überwiegend aus einem 
Gemiſch von Eiſen und Nickel beſteht; auch etwas Kobalt iſt beigemiſcht. Dieſe 
drei chemiſchen Elemente ſind aber zufällig gerade die Körper, die am ſtärkſten 
magnetiſiert fein können. Da man Nickel mit dem Zeichen Ni und Eiſen mit Fe 
bezeichnet, Jo nennt man dieſen innerſten Erdkern den „Nifekern“. Es wäre denkbar, 
daß er der Sitz des Erdmagnetismus und damit auch der Kriſtall wäre, den wir 
ſuchen. Allein die Temperatur im Innern der Erde iſt ſo hoch, daß der Nifekern 
gar keinen Magnetismus mehr tragen könnte, wenn dort unten noch die gleichen 
Geſetze gälten wie hier oben auf der Erde, denn da verſchwindet jeder Magnetismus 
bei etwa 800 Grad Temperatur. Dagegen ruht auf ihm, wie die Metallurgie 
lehrt — man ſieht, daß heute die Zeit des abgeſchloſſenen Spezialiſtentums über— 
wunden iſt und die verſchiedenſten Wiſſensgebiete einander die Hände reichen — ein 
Mantel von Eiſenſchlacken, der mindeſtens in ſeinen oberen Lagen nicht mehr ſo 
übermäßig heiß iſt und daher ſehr wohl magnetiſiert ſein kann. Er iſt als der 
wirkende Eiſenkriſtall anzuſehen, beſonders in ſeiner der Oberfläche nächſten Schicht. 
Allerdings iſt dieſe immer noch tiefer, als je unſere Bohrlöcher reichen werden, etwa 
15—20 km tief. In dieſe Tiefen reicht ſchon die Verſchiedenheit zwiſchen Konti— 
nenten und Unterlage der Meeresbecken hinab; die Meerestiefe ſelbſt ſpielt noch 
leine Rolle hierbei, beträgt doch die mittlere Meerestiefe nur etwa 5 km. Aber 
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die Geſteine unterhalb des Meeres ſind von ganz anderer Natur als jene unter 
den Feſtländern, und dieſe hier gegebene Verſchiedenheit reicht bis in die Tiefen 
des wirkſamen Eiſenkriſtalls. Das ſehen wir denn auch in der Verteilung der 
Kriſtallmagnetiſierung über die Erdoberfläche, denn auf dieſer allein können wir 
ja meſſen. Sie iſt auf der feſtlandsreichen Nordhalbkugel anders als auf der feſt— 
landsarmen ſüdlichen Halbkugel. Ob ſich dieſe Kriſtallnatur der Erde nun auch 
bei anderen Eigenſchaften unſeres Planeten verraten wird, muß die zukünftige 
Forſchung lehren. Prof. Dr. A. Nippoldt. 


Richtige Darmtätigleit entgiftet den Körper. Der Darm ijt der Mittelpunlt des 
Wohlbefindens. Das iſt ſo og h Im Darm geht die Verdauung der ein— 
gebrachten Nahrungsſtoffe vor ſich. Was verdaulich und verwertbar iſt, wird von 
der Darmwand aufgeſogen, gelangt ins Blut und mit ihm zu allen Organen. Was 
nicht brauchbar iſt, wird durch die Darmtätigkeit aus dem Körper entfernt. Der 
Darm iſt das eine der drei großen Abfuhrſyſteme des Körpers; das zweite ſind die 
Nieren, die unbrauchbare Abfallſtoffe in flüſſiger Form ausſcheiden; das dritte ſind 
die Lungen, von denen die gasförmigen Reſtſtoffe des Körperhaushaltes nach außen 
abgegeben werden. Eine ungeſtörte und gut funktionierende Darmtätigkeit iſt für 
Körper und Leben fo wichtig wie das ungehemmte Arbeiten der Abfuhrſyſteme in 
einer Stadt. Wird dieje durch irgendwelche Zwiſchenfälle behindert, jo wird die 
Stadt ein Ort der Unreinlichkeit und Verpeſtung, ein Entſtehungsherd für Krank— 
heiten und Seuchen. Das Geſundmachen von Städten hat daher immer ſchon mit 
der Verbeſſerung der Kanaliſations- und Abfuhrſyſteme entſcheidend begonnen. 
Ganz ähnlich hat ungenügende Darmtätigkeit, chroniſche Verſtopfung, eine Art 
fortwährender Vergiftung des Körpers zur Folge. Die Abfallſtoffe bleiben zu 
lange im Darm liegen, namentlich im Dickdarm. Von ihnen aus gehen giftige 
Stoffe durch die Darmwand ins Blut und damit zu allen Organen. So äußert 
ſich die ungenügende Darmtätigkeit bei dem einen in heftigen Kopfſchmerzen, beim 
anderen in Unluſt und Unfähigkeit zu richtiger Arbeit, beim dritten in Gemüts— 
depreſſionen, beim vierten in Schlafloſigkeit, wieder bei einem andern in früh— 
zeitigem, vorzeitigem Altern. Die Neigung zu Erkrankungen wird erhöht, In— 
fektionen finden günſtigeres Gelände zur Anſiedlung. Wie wichtig die Regelung der 
Darmtätigkeit iſt, das geht aus den Folgen einleuchtend hervor. Ein kleiner Ein- 
lauf in geeigneten Fällen iſt das ſicherſte und einzig wirkſame Schlafmittel. Kopf— 
ſchmerzen und Unluſtgefühle ſchwinden, wenn der Darm richtig funktioniert. Schiller 
ſagte von ſich ſelbſt, daß ihn die Störungen ſeiner Verdauungstätigkeit jedes Jahr 
zwei bis drei Dramen koſteten. Die Melancholie, die „ſchwarze Galle“ der Alten, 
wird hell und freudig, wenn geregelte Darmtätigkeit auch den Galleſtrom freier 
ſtrömen läßt. Heiteres Seelenleben, frohe Gemütsſtimmung iſt, ſo überraſchend 
das im erſten Augenblick auch klingen mag, oft der Ausdruck eines leichten Darmes. 
Der Cholerifer leidet an ſchlechter Verdauung. Der Darm läßt ſich glüdlicherweife 
in weitgehendem iich zur richtigen Arbeit erziehen. Gewöhnung, am beſten von 
Jugend auf, pedantiſches Einhalten der richtigen Zeiten bedeutet hier alles. Ab- 
führmittel können zuzeiten nötig ſein; zur regelmäßigen Notwendigkeit ſollten 
ſie niemals werden. Morgens ein Glas kalten Waſſers, mit oder ohne Salz, 
morgens nüchtern oder abends vor dem Schlafengehen regelmäßig Obſt oder Kom— 
pott, reichliche Körperbewegung ſind hilfreiche Alltagsmittel. Darmanregende Stoffe 
in der Koſt find Zelluloſe, wie fie im Obſt und Gemüſe ſich findet, ſchwarzes 
Brot, Fett, Zucker, Fruchtſäuren. Beſonders wirkſam find Pflaumen und Zwetſchgen, 
auch in gedörrtem Zuſtand. Was an der „Rohkoſt“ belebend und verjüngend 
wirkt, iſt auf ihren Zelluloſegehalt und die darmanregende Wirkung zurückzuführen. 
So wird fie für einen Menſchen, der etwa bisher einſeitig nur übermäßige Fleiſch— 
koſt genoß, in dieſer Hinſicht von Nutzen werden, obwohl natürlich ſonſt eine ge— 
miſchte Koſt vorzuziehen iſt. Die darmanregende, entgiftende Wirkung richtiger 
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elnes jeden Alem es iſt eine gelchmackvolle, farbige Tilchdecke. Ob es [ich nun um eine Tee- oder Kaffeedecke 
handelt oder um eine koltbare Brokatdecke, auf alle Fälle mülfen folche Stücke, die fowoh! durch Tageslicht, als auch durch wiederholtes 
Walchen Itark bean[prucht werden, von höchlter Farbechtheit fein und trotz [fandigem Gebrauch die [chéne Frifche ihrer Farben bewahren. 


Für Qualitäfswaren aus Baumwolle, Kunltfeide oder Leinen 
dürfen Sie darum ftets nur indanthrenfarbige Stoffe und 
Belleres gibt es nicht! 


Der Preisunterfchied zwilchen einem 
pewöhnlich gefarbfen und einem indanthren- 


Garne verwenden. 
farbipen Stuck iff gering gegenüber der hervor- 


rapenden Echtheit diefer Ware; die längere 


Ein i anthrenfarbiges Gewebe iff unüberfroffen 
n inde g Lebensdauer hebi die Differenz wieder auf. 
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Kreuzworträtſel. 


Wagerecht: 1 Ertrag, 4 Figur 
aus einem Drama von Shakeſpeare, 
7 männlicher Vorname, 8 Bezeich⸗ 
nung für „ſeltan“, 9 engliſcher Titel, 
10 Stadt in Württemberg, 12 muſi⸗ 
kaliſcher Ausdruck, 14 Beſtandteil der 
Nähmaſchine, 15 Mädchenname, 17 
Getränk, 19 Kurort, 20 Abkürzung 
für „niemals“, 21. Schwur, 22 Stadt, 
in, Altgriechenland, 23 männlicher; 
Vorname; ſenkrecht: 1 männliche, 
Fidur aus dem alten Teſtament, 2% 
Regel, 3. altgriechiſcher Dichter, 4 
Sigur aus der Operette „Die Fleder⸗ 
mans“, 5 Verbrechen, 6 Müſikwerk, 
N Teil des Auges, 13 Schweizer 
Kanton, 15. Mädchenname, 16 biblis, 
Ihe Fi 


8. Himmelsrichtung. 
Vergrabene Städte. SR 


In nachſtehendem Briefe find 12 Städte veritedt: Schachaufgabe. An einer ſchlichten Schnecke, 
Lieber Neffe! Ich reife nach der langen Kur morgen früh Dë 

allerdings mit dem Schnellzug, kann aber wohl auch nicht eher Von Dr. Egbert Delpy, Leipzig. 

ankommen als wie neulich, da er nicht immer Anſchluß hat. (Urdruck.) 


D [ 2 
Viel Liebes ſendet Deine Tante. 


Silbenrätſel. 

Aus den Silben: a — bel — bungs — chlo — dad — 
de — des — do — ge — il — kat — li — li — loo — mo — 
na — na — nas — hau — ne — ner — ni — ni — ral — rit — 
si — stück — ter — tis — tri — ii — vi — wa find 12 Wörter 
von folgender Bedeutung zu bilden: 1 Shakeſpeareſche Dra- 
mengeſtalt, 2 Schlachtort, 3 europäiſcher Fluß, 4 Stadt in 
Italien, 5 Mineralien⸗Gruppe, 6 Komponiſt, 7 kieſelſaures 
Salz, 8 Raubtier, 9 weſtindiſche Inſel, 10 Frucht, 11 mili⸗ 
täriſcher Befehlshaber, 12 Etüde. Die Anfangs: und End⸗ 
buchſtaben der gefundenen Wörter, abwechſelnd von oben 
nach unten geleſen, ergeben den Schlußvers eines Shubert: 
liedes. (ch, € = 1 Buchſtabe.) . 


Käftchenrätſel. 


LU E 


Die Käſtchen ſind ſo au ordnen, daß ſich ein Wort aus 
Hebbels Drama „Maria Magdalena“ ergibt. 7 


d 
Weiß zieht und fegt Matt in vier Zügen. 


a be 


gur, 1. Stadt in Thüringen, 


0 


uadraträtſel. 
AARBRCCCCEE EE EE E E 
E E EF HHH III K K K K L 
L MMNNO OT RR R R SS 


Die Buchſtaben ſind noch ſo in die 
Quadrate zu ſetzen, daß die wagerechten 
Reihen folgende Wortbegriffe ergeben: 
I 1 Kopfbedeckung, 2 ſüßes Getränk, 3 
Turngerät, 4 berühmter Tonſetzer; II 1 
Metalle 2 Kletterpflanze, 3 Transports 
gerät, 4 Gedichtform; III 1 Lehrmittel, 2 
Kleidungsſtück, 3 Baumart, 4 Stelzvogel; 
IV 1 Webſtoff, 2 Waſſerbauwerk, 3 Futter⸗ 
pflanze, 4 Stadt in der Schweiz. Werden 
die Quadrate in eins zuſammengerückt, 
ſo nennen die beiden Diagonalreihen 
(L IVund III II) 
ein wichtiges mari⸗ 
times Gewerbe. 


Was ijt’s?: 
Kreuzrätſel 


. Kapfelrätic 
Affe, Unke, 


gelaufen, / Das 
„ Kreuzwortr 


18 Nike, 20 und, 


f g h Kettenrätſe 


Was ich, mit h, entdecke 


1—3 Arie, 1—5— 
Meiſter, 6—3 Serie, 6—4 Segel, 4— 6 Gelle, 


Bau, 7 Alp, 9 ein, 


Erftaunlid. - 


Das foll, mit J, voll Gaben 
Die Fee im Märchen haben. 


Die Veröffentlichung der Löfungen erfolgt in Nr. 4359. 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4357. 


Auszählrätſel: „Was man von der Minute aus» 
geſchlagen, bringt keine Ewigkeit zurück.“ (Bei der Gruppe 
„WASM“ beginnend, lieſt man nach rechts immer die 
folgende dritte Gruppe hinzu.) 


Armut. 
: 1—2 Aſter, 3—4 Riegel, 5—6 Meiſe, 
6 Ameiſe, 1—6 Aſe, 3-6 Rieſe, 5—2 


l: Dachs, Ibis, Nerz, Otter, Schwein, 


be, Imme, Eſel, Reh. — Dinoſaurier. 
. Röffelfprung: Wenn über eine dumme Sache / Mal 
endlich Gras gewachſen ift, 7 Kommt fider ein Kamel 


alles wieder runterfrißt. 

ätſel: Wagerecht: 1 Charleſton, 6 
11 Elan, 13 Turm, 15 Lehar, 16 Leib, 
21 Bar, 22 Eli, 23 Wangeroog; ſenk⸗ 


recht: 2 Abel, 3 Lüneburg, 4 Santander, 5 Oper, 8 Perle, 
10 Emden, 12 Ali, 14 Uri, 17 Elba, 19 Klio. 


l: 1 Teja, 2 Japan, 3 Panther, 4 Therme, 


5 Memel, 6 Melde, 7 Dekan, 8 Kanne, 9 Nebo, 10 Bote. 
UÜberſchwenglich: Ella (alle). 


wenn eirfe angeregte Unterhaltung gesellschaftlicher 
oder geschäftlicher Natur durch plötzliche Müdigkeit 
und Nervenabspannung eines. Beteiligten unter- 
brochen wird. — Geistig regsame, vielbeschäſtigte 
Menscensollten zurBeseitigungungewolltenSchlaf= 
gefühls und zur energischen Anregung und Belebung 
des Geistes nie ohne Kola Dallmann sein. — Einige 
Tabletten wirken in wenigen Minuten für mehrere 
Stunden ohne jede Reaktion. 


KOLA DALLMANN 


Schachtel Mk. 1.- in Apotheken und Drogerien erhältlih. Achten 
Sie auf den Namen „Dallmann“ - es existieren Nachahmungen. 
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SCHONHEIT 


ist ein viel zu köstliches Gut als daß man sie unbedacht einer Gefahr aussetzen dürfe. Wie vollendete 
Schönheit ohne Gesundheit nicht denkbar ist, so wird blühende Gesundheit nur dort von Dauer 
sein. wo man alle schädlichen Stoffe in Nahrungs» und Genußmitteln meidet. Je früher man sich 
dem Einfluß des Coffeins entziebt, um so eher wird sich das Wohlbefinden heben und dem Aussehen 
förderlih sein. Trinken Sie regelmäßig Kaffee Hag, den feinen coffeinfreien Bohnenkaffee. Sie werden 
sofort spüren, wie köstlich er shmeckt und wie bekömmlich er ist. 


KAFFEE HAG / BREMEN 


nsere Bezieher e Ikasi 
“an wir, mehrfachen Anregungen aus unserem Leserkreise folgend, einen amme für die Nummern 


iger „Illustrirten Zeitung“ anfertigen lassen, der dazu dienen soll, die Hefte bis zum Einbinden vor Beschädigungen 
G-ken usw.) zu schützen. | 
~ lang, 9 cm hoch und bietet bequem Platz für 26 Hefte eines Halbjahrs. Für den Bezug wurde dunkelgrünes Leinen verwandt, 
Kasten infolge seines gefälligen Aussehens nirgends störend wirkt. Der Sammelkasten ist sehr stabil gebaut und des- 
‘ige Anschaffung von bleibendem Wert. Der Preis ist niedrig bemessen und beträgt 3 RM. zuzüglich Versandspesen. 
e l Léi „Illustrirte Zeitung“ in grünem Ganzleinen mit Goldprägung werden jeweils für den 
ließlich eines ausführlichen Inhaltsverzeichnisses, je 4 RM. zuzüglich Versandspesen. 


| ZEITUNG (J.J. WEBER), LEIPZIG C1, Reudnitzer Straße 1-7. 


Die Broschüre 
„Das richtige Reinigen der Zähne“ 
von Zahnarzt Dr. Müller» Stade, Rüdesheim / Rhein 
sendet Ihnen auf Anfordern die Kaliklora - Fabrik in Hamburg 19. 


| Dieses Inserat per Drucksache im unverschlossenen Briefumschlag mit 5 Pfg.-Marke versehen einsenden! 
Deutliche Absender » Adresse nicht vergessen! 


VORWERK :TEPPICHE 


‚sselzung 


NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK 


VOR WERKE, BARMEN 


es ist die 
‚ung eines 
gen Leser- 
`s in sonst 


e die 


itung 


— nen = SSSI a e i 
ulsdad 10. — Fur die Schriſtleitung verantwortlich Hermann Schinte, für den Anzeigenteil Jobannes Maßmann; beibe in Leipa 


— Anzeigen- Vertreter für die Schweiz: Annoncen - Erpedition Kosmos, Friedrich Schröer Jürib, Mouſſonſtraße 12. 
‘ublicité de I Europe Centrale S, A., Paris 8. e., 4 bis. Rue Pasquier. 


| 


| 
| 


# 


KA A 4 i pe el". f EINT, A AX 


ILLUSTRIRTE ZEITUNG 


ba 


— — e 
b 


— mr 
(e 


. 


Wi 


u 
1 = 


J = 


RLAG J. I. WEBER+ LEIPZIG 


27. SEPTEMBER 1928 


NR. 4359. 171. BAND A A EINZELPREIS 120 REICHSMARK 


444 


Illuſtrirte Zeitung 
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EISE- UND BADERANZEIGER 


Die Reihenfolge gibt keinerlei Anhalt über Rang oder Größe, 


KUR- UND 
MINERALBADER 


Baden-Baden 


Hotel Darmstädter Hof. Bek. 
gute Verpflegung, diate Kiiche. 
Hote! Terminus. Am Bahnhof 
links. Zimmer mit fließ. Wasser. 


Café Gretel. Feinbürgerl. Haus. 
Vorziigliche Verpflegung. 


Bad Elster 


Moore, Stahl-, Kohlensäure-, Ras 
dium » Bäder, Trinkkuren. Das 
ganze Jahr geöffnet. 


Hotel zur Post. Sonnige Lage. 
Großer Park. Liegewiesen. Vore 
zügliche Verpflegung. 

Hotel Reichsverweser. Zentral, 
heizung. Jahresbetrieb. 


Kurpension Sachsenhof. Zen» 
tralheizung. Fließendes Wasser. 


Palast» Hotel Wettiner Hof. 
Führend. Haus, allererst. Ranges. 


Bad Ems 


Hotel „Staatlihes Kurhaus” 
in schönster freier Lage. Jeglicher 
moderner Komfort. 


Hotel zum Löwen. Am Kurgart. 
n. Kurh. u. Brunn., erstkl. Verpfl. 


Park-Hotel. Mit allem neuzeit- 
lichen Kom fort. 


Staatl. Hotel und Bäder „Das 
Römerbad“. I. Ranges, schöne, 
freie Lage, neuerbaut 1926. 


DellersHotelStadtWiesbaden. 
Herrl. freie Lage am Kursaal, 1926 vollst. modern. 


Bad Kissingen 


Hotel Bayerscher Hof. 2 Min. 
v. Bahnh., Kurgart. u. Brunnen, 
mäßige Preise. 


Kurhaus u, PensionVilla Elsa. 
Gutempfohlenes Familienhaus, 
Zentralheizung. 


Kurhaus Rieger. 
Nähe der Quellen. 


„Das weiße Haus“. Kurhaus, 
straße lla. Nahe den Bädern. 


Bad Schmiedeberg, de halle 


Sanatorium Kaiserbad. Spezial- 
anstalt für Gicht und Rheuma. 


Wiesbaden 


Hotel Englischer = Hessischer 
Hof. Kochbrunnen- Badehaus. 
Pension von Mk. 9.— an. 


Kurhotel Römerbad. Koch- 
brunnen - Badehaus. Garagen. 


|OBERBAYERN | 


Garmisch-Riessersee 


Hotel u. Kurhaus Riessersee. 
Jed. mod. Komf., Zimm. m. voll. 
Pension 10—14 M. Jahresbetrieb. 


In nächster 


— $ | 


ne 


Alexisbad 


Hotel Försterling. Erstes Haus 
am Platze, Sportgeräte. 


Braunlage 


Hotel „Zum Achtermann”. 
Haus I. Ranges, 10 Garagen. 


Elend bei Schierke 


Hotel St. Hubertus. Pension 
M. 6.50 bis 9. -, fließend. Wasser. 


Goslar 


Hotel der Achtermann. 120Z.m. 
180 Betten, 27 Z. mit Privatbäder, 
Kraftwagenunterstände, Fernspr. Nr. l. 


Hotel Niedersächsischer Hof. 
Z.m. fließ.Wass., Cafe u. Kond. 
Besitzer beid. Häuser H. Pi»per, Fernspr. Nr. 630. 


Hotel Hannover. Modern. Haus 
I. Ranges gegenüb. dem Bahnhof. 


Hahnenklee(Oberharz) 
Höhenluftkurort, 600 m ü. d. M. 
Familienfreibad. 

Hotel Kurhaus. Hotel I. Ranges, 

neuester Komfort. 


Sanatorium Hahnenklee. Für 
Nerven» und innere Krankheiten. 


Bad Harzburg 


Haus „Richthofen“. Neben Kur- 
haus, Zentralheizung, Ganzjähr. 
geöffnet, Telefon 102. 


Scierke 


Hoppes Hotel und Pension. Das 
eim der gutbiirgerl. Gesellsch. 


SACHSEN 


Dresden 
Hotel Bellevue. Weltbekannt, 
sehr vornehm. 


MüllersWeinrest., Marienstr.46. 
Architekt. Sehenswürdigkeit. 


Weißer Hirsch t. Dresden 


beliebtest. klimatischer Kurort Sach» 
sens. Jahresbetrieb. Wintersport. 


| THÜRINGEN | 


Friedrichroda 


Beliebtester klimatischer Sommers 
und Winterkurort Thiiringens. 


Hotel Herzog Alfred. Haus I. R. 
Tel. 12. Direktor: Kurt Wagner. 


Hotel Herzog Ernst. I. Ranges, 
Fernsprecher 11. 


Herzoglich. Shlofpark-Hotel. 


Ruh., vorn. Familienpens. u. Hot. 


Sanatorium Tannenhof. Sani- 
tatsrat Dr. Bieling. Klin. Behdlg. 


Bad Liebenstein 
Perle des Thüring. Waldes. Heilbad 
bei Herz- u. Nervenl., Blutarmut. 


Hotel Herzogin Charlotte. 
Bestbekanntes, vornehmes Haus, 


Kurhaus Hotel der Kaiserhof. 
Das führende Haus am Platze. 
Eigenheim Edelweiß. Ärztlich 
geleitetes Kurheim, a. d.Kurprom. 


Sanatorium Liebenstein. Klin. 
geleit. Kuranstalt. Jahresbetrieb. 


Oberhof i. Th. 


Parkhotel Sanssouci, erstklass. 
Jahresbetrieb. 


Schloßhotel. Das Haus mit Bädern 
und flieBendem Wasser. Tel. 22. 

Hotel Thüringer Wald. Das 
ganze Jahr geoffnet. 


Wünschers Parkhotel, herrliche 
Südlageam Hochwald, ganzjährig 


geöffnet. 
Tabarz 


Vielbesucht. Erholungsort in gesch. 
Lage. 100 Vill. Neues Schwimmbad. 


Kurhotel Deutscher Hof. Rest. 
und Café, Konzert, 5s Uhr» Tee. 


(RIESENGEBIRGE| 


Brückenberg 
Hotel Germania. 70 erstklass. 
Gasträume, mod. Zimm., Garag. 


Hermsdorf (Kynast) 


Tietzes Hotel, Gutbürgerl., zentr. 
Gebirgslage. Mietskraftwagen. 


Hirschberg (Schlesien) 
Hotel der braune Hirsch, im 
Zentrum gelegen, mit allem Komf. 


Krummhübel 


Dreihaupt’s Hotel. An der 
Hauptsportbahn gelegen. 


Hotel-Pension Preußischer 
Hof, altrenommiertes Haus. 


Screiberhau 
Riesengebirge, 500—900 m ii. d. M. 
Pension Du Bois. Erstklassig, 

im großen Park. 

Hotel Marienthal, gutbürgerl. 
Haus, neue Bewirtschaftung. 
Hotel Vier Linden. Am Kure 

park, schönste Lage. 


Dr. Haedickes Sanatorium 
Kurpark. Heilanst. f. inn. Krankh. 


Bad Warmbrunn 


Hotel Preußischer Hof. Erstes 
und größtes Hotel am Platze. 


| TSCHECHO-SLOVAKEI | 


Franzensbad 
Das erste Moorbad der Welt. Aus- 
künfte durch die Kurverwaltung. 


Hotel Belvedere-Bellevue. Mo- 
dernes vornehmes Familienhotel. 


Hotel Königsvilla. Modernster 
Hotelbau. 120 Zimmer. 


Karlsbad 


Hotel Kroh. Familienhaus I. R., 
unmittelb. Quellen- u. Bädernähe. 


Zentral- Hotel Loib. Letzter 
Komf., erstkl. Restaurant. Tel. 31. 


Grand- Hotel Pupp. Zentrale 
des Kurlebens. 


Marienbad 


Etablissement Bellevue. Best- 
bestehendes Café-Restaurant. 


Palast-Hotel Fürstenhof. 
Hotel New-York. 
Hotel Englischer Hof, fließen: 


des Wasser. 


Grand- Hotel Klinger an der 
Hauptpromenade, ausgestattet mit 
dem letzten Komfort. 


Hotel Leipzig. Flieffendes Warm- 
u. Kaltwasser dir. neb. d. Brunnen. 

Schloß Miramonte. Neue Lei» 
tung, Pension 60—80 Ke. 

Hotel-Osborne-Balmoral. Das 
führende Haus. 


Märchenschioß Rübezahl. Das 
schönste Höhencafe, Zentral- 
heizung, Autogaragen. 


Adelboden 


Kulm-Hotel (Kurhaus). Fami- 
lienhotel I. Ranges. 


Arosa 
Hotel des Alpes. Bestempfoh- 
lenes Familienhaus. Vollpension 
Sommer von Fr. 13.— an. 
Hotel Arosa-Kulm. Aller mod. 
Komfort, idealste Lage für Some 
mers u. Wintersport, 1850 m ii. M. 
Eden-Hotel. Jahresbetrieb, fließ. 
Wasser, Priv.-Bad. Bes. W. Wettengl. 
KurhausSurley. Ideal. Aufenth. f. 
Sommer u. Winter, a. Wald u. See. 
Sanatorium Arosa. Lungenheilanst., 


mod. Komf., fl. Wass., sonn. Lage. 


Waldsanatorium Arosa. Erstkl. 
Lungenheilanstalt. Fließ. Wasser. 


Basel 


Grand- Hotel u. Hotel Euler. 
Vornehm., altbekannt. Familiens 
hotel I. Ranges am Centralbahnh. 
Telegramm»Adresse: Eulerhotel. 

Hotel Metropole = Monopole. 
Feinbürgerl. Haus, prima Küche. 

Hotel Royal. Am B.-Bahnh., alle 
Zimmer Hief. Wasser, ziv. Preise. 


Grand Hotel Victoria u. Natio- 
nal. I. R. Zimmer von 6 Fr. an. 


Brunnen 


Hotel Hirschen, direkt am See, 
neu renoviert. 


Locarno 
Hotel Metropole. Mittlere Preis- 
lage. Moderner Komfort. 


Park-Hotel. Beste Südlage. Das 
ganze Jahr geöffnet. 


Hotel Reber am See. Einziges 
Haus in großem Park am See. 


Hotel Regina. 
direkt am See. 


Schönste Lage, 


In allen diesen Hotels und Pensionen liegt die Leipziger ,,lllustrirte Zeitung“ zur Lektüre auf. 


Lugano 
Adfer-Hotel u. Erika-Schwei⸗ 
zerhof. Fließendes Wasser. 


Cademario ~ Kurhaus. Nach 
Lahmann. Jahresbetrieb. 


Crocefisso. Erholungsheim Quisi» 
sana. Mod. Komf., Luftb., Jahresbetr. 


Kurhaus und Erholungsheim 
Monte Bré. Pens. v.M. 8an, deutsch. Haus. 


Luzern 


Hotel St. Gotthard-Terminus. 
Privatbad, fließendes Wasser. 


St. Moritz 


Hotel Calonder. Schöne Lage, 
mäßige Preise. 


KurhausChantarella. Das vorn. 
Kurh. im Hochgeb., Sonne, Ruhe. 

Hotel Engadiner Hof. Erstkl. 
Familienhaus, mäßige Preise. 


Hotel Schweizerhof. Erstklass., 
altbekanntes Familienhaus. 


Pontresina 
Rosatsch-Hotef. Modern einge- 
richtetes Haus. 


Hotel Schweizerhof. Pension 
Sommer Fr. 15.-, Winter Fr. 17.-. 


Zurich 


Hotel City- Excelsior. 
neuzeitlichen Einrichtungen, 
Zimmer von Schw. Fr. 6.— an. 


Vegetarisches Restaurant und 
onditorei, Sihlstraße 26/28. 


| ITALIEN i 


Abbazia 


Winterkurort I. Rang. Vorzügl. kli- 
mat.Lage. Hotels ganzjähr. geöffnet. 


Pension Lederer, gutbürgerliche 
Pension am Kurpark. 


Palace-Hotel. Führ. Haus, 250Z. 
Priv. Meerbäd. i.Haus. Ganzjähr. 


Laurana bei Abbazia 
Grand-Hotel Laurana. Vor 


nehm. Ruhig. Direkt am Meer. 
Iris. Neu eingericht. Fließ. Wasser. 


Gries bei Bozen 
Pension Quisisana. Pension von 
26—30 Lire an. Herrlich gelegen. 


Sanatorium Grieser Hof. 
Jahresbetrieb, Erholungsbedürf- 
tige und Augenkranke. 


Savoy-Hotel. Haus ersten Ran» 
ges. Pension von Mk. 7—10. 


Meran 
Hotel-Pension Aders, schönste 
Lage, fließ. Wasser, groß. Park. 
Hotel Auffinger, vorm. Hotel Tiroler Hof, 
Deutsch. Familienh. m.mod. Komf. 
Hotel Bristol. Erstkl. Familien- 
hotel. Pension 80—90 Lire. 


Savoy e Hotel. Führendes Fami» 
lienhotel an der Kurpromenade, 
unter Schweizer Leitung. 


Alle 


Hotel Tschoner. Bestbek. Haus 
im eig. Park, ruh. u. staubfr. Lage. 


Hotel u. Pension Windsor. Vor» 
nehm. Familienh. a. d. Promenade. 


Neapel 
Hotel Continental, am Meer, 
ließ. Wasser usw. Deutsch. 


Grand- Hotel Royal. Das größte, 
schönste Hotel Neapels, am Meer 
el., 200 Zimm. m. Bad, 300 Bett. 
inz.großart.amerik.Dachgarten. 


Hotel Terminus. Ersten Ranges. 
300 Zimmer, fließendes Wasser. 


Palermo 


Excelsior Palace Hotel, beste 
Lage. Großer Park, Tennis. 


Weinen's Hotel de France, einz. 
deutsch. Hausa. Pl. Fließ. Wasser. 


Rapallo 


Hotel Regina Palace. Neuestes Haus 
der Riviera, vornehmes Familienhotel. 


Riva 
Hotel Bologne. Prachtvolle zens 
trale Lage am See, mäßige Preise. 


Lido-Palace-Hotel, dir. a. See, 
mod. Komfort, eig. Seebäderanst. 


Rom 


Hotel Viktoria am Borghesepark, 
alle Zimmer mit fließend. W asser. 
Mäß. Preise. Bes.: Thiele & Wirth. 


Fischers Parkhotel, Deutsches 
Hausl. R., mäß. Pr. Bes. V. Fischer. 


Regina Carlton Hotel, erstkl., 
im vornehmsten Teil der Stadt. 


San Martino di Castrozza 

Palace Hotel Sass Maor. 
Familienhotel in schénster Lage 
am Walde, 250 Betten. 


Seis a. Schlern (Prov. Boz.) 


Hotel Salegg. Gutbürgerl. Haus, 
Bäder, 4 Plätze, Lawn tennis. 


Venedig 
Hotel Bristol, Britannia am Ca» 
nale Grande. Einziges deutsches 
Haus I. Ranges. 


Hotel Eden. Einziges deutsches 
Familienhotel, flieBendes Wasser. 


Syracus 
Hotel Villa Politi. Allerersten 
Ranges, von Deutschen bevorzugt. 


Taormina 


Hotel Metropol, das gute Schwei- 
zer Hotel, fließendes Wasser. 
G. u. V. Kockel. 


i ÄGYPTEN | 


Kairo 
Hotel National, von Deutschen 
bevorzugt. 


Herz-, Nerven- und 
Stoffwechselleiden, 


Rheumatismus, Gelenk- 


leiden, Lähmungen. 


anatorium Chemnitz 


für innere u. Nervenkrankheiten. Aufferh. d. Stadt, auf einer Anhöhe 
im Villenviertel gelegen, in einem 3½ ha großen alten Park, angrenz. 


an den Stadtpark. Alle be 


währten elektro-physikal. Kurmittel. 


Klinisch-diätetische Behandlung, bes. der Erkrank. des Stoffwechsels, 
des Magen—Darms, Herzens u. Nervensystems. Medico - mechan. 
Institut. Große Liegehalle im Park. Individuelle Behandl. Psycho- 


therapie. 2 Ärzte. 


Chefarzt: Dr. Wittkugel. Tel. 34042. 


Angegliedert im besond. Hause: chirurgisch geburtsh. Klinik. 


Dr. Gossmann's 
Sanatorium 


Jüngung Kassel - Wilhelmshöhe fettung 


ÖSTERREICHS FOHRENDES ALPENSEEBAD K 


D. 


dën. wn Pëll ale 
ase ee 


WARMSTER ALPENSEE EUROPAS 


<BADEZEIT. MAI - OKT.) 


URORT PR 


Dr. Köhler’s 
Sanatorium 
Bad Elster 


Sämtl. physik.-diät. Heilmittel 
und die Kurmittel des Bades 
(Moorbäder im Hause) 


Höchster Komfort. 


Frauenleiden. 
Man verlange Prospekt. 


DAVOS3 


Sanatorium Seehof. Mäßige Preise Prospekt. 
Kurhotel Esplanade. Prospekt. Preise ab M. 12.-. 


Bad Blankenburg 
Thüringer Wald 
Sanatorium für Nervöse 
und Nervenkranke 
Sanitätsrat Dr. Warda 


KURHAUS 


für Nervenkranke 
Tannenield 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


PAVILLON HENRI IV. -St.-Germain-en-Laye paris 


Hotel-Restaurant allerersten Ranges auf der berühmten 
Telephon: 38. 


St.-Germain. 


Erstklassige Zimmer 


$ LE ROYAL dëi 
MALESHERBES 


24. Bd. Malesherbes 24 


PARIS 


Elegant möblierte Wohnungen als 


EIGENES HEIM 


im Herzen von Paris, neben der Madeleine 


Dachgarten mit schöner Aussicht 
Mässige Preise 


Telegrammadresse: Royalsherbes 123 Paris 


Terrasse von 


(Höhenluft). 


und Hotelbedienung 


INGENIEURSCHULE 


ALTENBURG TH. 


STAATSKOMMISSAR. 
MASCHINENBAU + ELEKTROTECHNIK 
AUTOMOBIL- u. FLUGZEUGBAU 
PROGRAMM AUF WUNSCH. 


Friedrichroda Thür. * Tochterheim. 


Hauswirt. Lehrjahr. verbund. m. wissensch. Weiterbildg. Sorgf. Erziehg., 
besteVerpfleg., befr. v. Berufsschule. Prosp. Frau Dir. D. Müller-Spiess. 


Keilhau | 
bei Rudolſtadt 
in Thüringen. 
Fernruf 185. 
keſſel, don Bergwäldern umgeben. 


Froebel, 


nat und 


Landerziebungeheim für Knaben, gegründet 1817 von 
Sn ſtaatlich anerkannte Oberrealſchule. 
eugniserteilung für Oberſekunda und Abitur. 

eigenes Gut. 
Ständige Aufſicht, kleine Klaſſen, geſunde Lage im Tal- 
Druckſachen durch die Anjtaltsleitung. 


] Inter · 
Wahlfrei Latein und Spaniſch. 


Ingenieur-Akademie 


Wismar a. 


d Ostsee 


Jilustriertes Programm kostenlos 


Daß wirklich 
Lebensziele 


gefördert werden durch ſolche 
Charatter-Beurteilungen nach Ihr. 
Handſchrift, das ijt in hunderten 
von Preſſe-⸗Aufſätzen ſeit 30 Jah- 
ren erwieſen! Darum vorher 
Proſpekt, frei. 
Pſychographologe P. P. Liebe, 
München, Poſt 12, Pſchorr⸗Ring. 


Spezial-Fabrik für Kranken- 
fahrzeuge. BERLIN SW 61/2 
Haßelbergerstr. l. 


Die Mluftrirte Zeitung darf nur in der Geſtalt in den “serfebr gebracht werden, in der fie zur Ausgabe gelangt ift. 
Alle Zuſendungen redaktionellet Art find an die Schriftleitung der Illuſtririen Zeitung in Leipzig. Reudnitzer Straße 1—7, 


Jede Veränderung, auch das Beilegen von Druckſachen irgendwelcher Art ift unterſagt und wird gerichtlich verfolat. 


alle anderen Zuſendungen an die Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig. zu tichten. 


Die Wiedergabe unjerer Bilder unterliegt vorberiger Verſtändigung mit dem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 
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Phonola 


bedeutet das Wiederaufleben 


der herkömmlichen 


guten Hausmusik. 


Vollendetes Klavierspiel 
ohne Notenkenntnisse. 


Verlangen Sie Broschüren. 
Bequeme Zahlungsbedingungen. 


Hupfeld-Gebr. Zimmermann A.-G. 


Leipzig, Detersstr. 4; Dresden- A., Waisenhausstr. 24; 
Berlin, Leipziger Str. 110, I. Etg. 


In Amerika kommt neuerdings der Schieß- 
Sport wieder stark zur Geltung. Es ist 
das modernste Vergniigen. Lassen Sie Ihre 
Jugend mit dem Diana-Luftgewehr schießen. 
Die beste Übung für das Auge. Schießen 
stählt Körper und Geist. Das Diana-Luft- 
gewehr ist eine Präzisionsarbeit und ist 
in Hunderttausenden auf der ganzen Welt 
verbreitet. 


Der Diana-Schießsport 


Wichtig! ist sehr billig. Die Munitionskosten sind 
kaum nennenswert. Schreiben Sie an uns, 


mg braucht wenn Sie das Diana-Gewehr am Platze 
einen z E ; 
Waffenschein nicht bekommen können. Man achte auf die 


Marke „Diana“ die jedes Luftgewehr trägt. 


Dianawerk Mayer &Grammelspacher, 
Rastatt 4. 
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vance: GARTENPLANE 


Unter Mitwirkung seines Mitarbeiters Hans Hasler. Mit 147 Abbil- 
dungen und 137 Plänen. (J.J. Webers Gartenbibliothek, Band VIII.) 
Gr. 8°. Gebunden 28 RM. 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig C 1, Reudniter Str. 1-7. 


Vereinigung zur Förderung der Kunst auf den Friedhöfen 


MoT Treue "e N \ 77 gegründet 1903 


Leiter: Professor Dr. 
v GROLMAN, 

Wiesbaden, 
Kapellenstr. 41. 
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Bleisfiffe 


ca. 50 Zweigstellen 
in Deutschland, 
Oesterreich, Schweiz. 


Ansidhtskollektionen 
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Allgemeine Notizen. 


100000 Studenten in Deutſchland. Die Zahl der Stu- 
dierenden in Deutſchland überſchritt nach neueſten Er- 
mittlungen im letzten Winter-Semeſter zum erſten Mal 
die Hunderttauſend. Die Univerſitäten allein hatten eine 
Steigerung der Beſucherzahl auf 72000, um faſt 20 v. H., 
zu verzeichnen. Die techniſchen und Forſthochſchulen 
hatten keine Zunahme zu verbuchen, während der Be— 
ſuch der Handels- und landwirtſchaftlichen Hochſchulen 
ſtark zurückgegangen iſt. Die Bergakademien hatten 
ſogar ein Fünftel an Studierenden verloren. Die ſtarke 
Steigerung der Beſucherzahl an den Univerſitäten kommt 
ausſchließlich aus Deutſchland. Die Immatrikulation 
der ausländiſchen Studenten iſt ſtändig geſunken. Es 


Leica- Kamera 


für Reise und Sport. 


Illuſtrirte Zeitung 


bezogen nur 6515 Ausländer die deutſchen Hochſchulen. 
Von dieſer Zahl entfällt ein Fünftel auf die verlorenen 
Gebiete. Der Anteil der Frauen ſank auf 10,4 v. H. 

Deutſche Sprache in Braſilien. An der Handels- 
akademie in Rio de Janeiro wurde bisher als Pflichtfächer 
nur Engliſch und Franzöſiſch gelehrt. Nach einem Be— 
ſchluß der Regierung ſollte nunmehr an der der Akademie 
als höherer volkswirtſchaftlicher und diplomatiſcher Kurs 
angegliederten Fakultät für Wirtſchaftswiſſenſchaften wäh- 
rend eines dreijährigen Lehrgangs eine weitere Fremd— 
ſprache unterrichtet werden. Zur Wahl waren die deutſche, 
ſpaniſche und italieniſche Sprache geſtellt. Der Lehrkörper 
entſchied ſich für die erſte; ebenſo ſtimmten die Studie— 
renden, deren Wünſchen dadurch nicht vorgegriffen werden 
ſollte, einſtimmig für das Deutſche. Die Eröffnung des 
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Preisliste Nr. 63 kostenlos. 
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Bankbuchhaltung. 


Von Hofrat Professor Rob. Stern. 
Preis gebunden 1 RM. 
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Lehrgangs fand in Gegenwart eines Vertreters des 
Bundespräſidiums, des deutſchen, öſterreichiſchen und 
Schweizer Geſandten und einer großen Anzahl von Mit⸗ 
gliedern der drei Kolonien ſtatt, wobei die Geſandten für die 
beſten Leiſtungen in jedem der drei Kurſe Preiſe ausſetzten. 

Buchkunſt⸗Ausſtellung in Paris. Von der Geſell⸗ 
ſchaft der franzöſiſchen Buchkünſtler iſt für das Jahr 
1930 eine internationale Buchkunſt-Ausſtellung in Paris 
in Ausſicht genommen. Sie ſoll eine Fortſetzung der 
im Vorjahr in Leipzig ſtattgefundenen Ausſtellung ſein. 

Dürer- Stiftung. In dieſen Tagen trat der Reichs⸗ 
verband bildender Künſtler Deutſchlands in Nürnberg 
zu ſeiner Jahrestagung zuſammen. Hierbei iſt die 
Dürer⸗Stiftung durch einen offiziellen Akt begründet 
worden. Im Einvernehmen mit dem Magiſtrat Nürn⸗ 


fetteg wBerugsgueliennachweis Arch 


t fob Srunnernkanfer Wiesbaden 


HERMANN SCHNEIDER 


Prof. der Philosophie und der Pädagogik an der Universität Leipzig 


DIE KULTURLEISTUNGEN 
DER MENSCHHEIT 


Erster Band. XIV/672 Seiten. 
Preis broschiert 27.30 RM., gebunden 30.— RM. 


Ein zweiter Band, der die Völker Europas in der Neuzeit (seit 1200 
nach Christi) behandelt, soll das Werk abschließen.. 


Lexikon-8°. Mit 3 Tabellen. 


Verlag J. J. Weber in Leipzig C 1. 


„Die erste wirkliche Geschichte aller menschlichen Kultur“ 
Allgemeine Zeitung, Chemnitz. 


„Diese vielleicht bedeutsamste Großleistung seit Spengler“ 


Schnellste Aufnahmebereitschaft. 
36 Aufnahmen ohne Neuladen. 
Schlitzverschluss bis ½ o Sek, :: Leitz- „Elmar" F:3,5. 
Fordern Sie unsere illustrierte Liste Nr. 1629, 


Ernst Leitz, Wetzlar. 


Bezug der Kamera durch die Photogeschäfte. 


PROSPEKTE 
stehen auf Wunsch 
zur Verfügung. 


Rassehunde- 


Zuchtanstalt u Hdla 


„HEKTOR“, Bad Késtritz63. 


Re chillustrierter Katalo j 


Preußische Jahrbücher. 


Dieses hervorragende Werk ist gegen bequeme Teilzahlungen von monat- 
lich mindestens 3.— RM. (ohne Teilzahlungszuschlag) lieferbar durch das 


Buch- und Versandhaus „ZUR ENGELSBURG“ 


G. m. b. H., Leipzig, Mittelstr. 2. 


mit Preisliste EM 


In unserem Verlage erschienen nachfolgende Werke über 
Gedenkstätten an die klassische Zeit 


Rosalentitolia N 


Der Duft der dunkelroten Gartenrose g 
von wunderbarer Natürlichkeit es 


Schloß Belvedere Mit 20 Abbildungen. Von Professor WERNER DEETJEN, 
Direktor der Landesbibliothek in Weimar. Gebunden 3.- RM. 


Goethe ın Dornburg Gesehenes, Gehörtes und Erlebtes von KARL AUG. 
CHRISTIAN SCKELL. Mit einem Führer durch die Schlösser. Herausgegeben von Professor 
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HANS WAHL, Direktor des Goethe-Nationalmuseums. Mit 13 Abbildungen. 1.40 RM. CZ dl 
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Ayacina 
Der Duft der blühenden Hyazinte, unerreicht natürlich 


Auf Höhen Ettersburgs Blätter der Erinnerung. Mit 31 Abbildungen. Von 
WERNER DEETJEN. Gebunden 3.50 RM. 


Goethes Gartenhaus Mit 26 Abbildungen. Herausgegeben und eingeleitet von Prof. 
HANS WAHL, Direktor des Goethe-Nationalmuseums. Steif broschiert 1.60 RM. 
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Das Wittumspalais der Herzogin Anna Amalia wi 141 Av- 
bild. Von Prof. HANS WAHL, Direktor des Goethe-Nationalmuseums. Steif broschiert 3.— RM. 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig Ci. 
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den Stempel H. Eicke, Berlin, trägt. 
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berg hatte der Reichsverband zur Verwaltung der Stif- 
tung beſondere Einladungen an Vertretungen von Be- 
hörden, Kunſtfreunden und Künſtlern ergehen laſſen. 
Internationale Organiſation der Krankenp 

vorigen Jahres beſchloß eine Konferenz in 
Juni 1929 einen internationalen Krankenpflege-Kongreß 
in den Vereinigten Staaten abzuhalten. Kürzlich fand eine 
weitere, von 28 Staaten beſchickte Verſammlung ſtatt, in 
der Dr. E. H. L. Corwin von der Neuyorker Akademie 
für Medizin erklärte, daß der nächſtjährige Kongreß 
in Atlantic City ſtattfinden würde. Man beabſichtigt 
die Schaffung einer großen internationalen Organi- 
Fart zwecks Austauſches und Unterſtützung in allen 

ortſchritten der Krankenhaus-Anlagen, der Einrich— 
tungen und Apparate ſowie der Behandlungsmethoden. 


ie magern ab 


an welcher Körperstelle Sie wollen, 
ohne Körperbewegung, ohne Diät, 
ohne Chemikalien zu nehmen, ohne Bäder. 
Rein äußerlicher Gebrauch. Sichtbares Resultat bereits am 6. Tage. 
Schreiben Sie an 
Frau Schweitzer, Wiesbaden, Gébenstr. 19, 
welche Ihnen gern und kostenfrei das einfache und wirksame Mittel 
angibt, welches Sie selbst mit großem Erfolg angewendet hat. 


dë 


Unerläßliche Voraussetzung 
des Insertionserfolges ist die 
standige Beeinflussung eines 


wahrhaft kaufkräftiven Leser- 
publikums, wie es in sonst 
unerreichtem Maße die 


LEIPZIGER 
ILLUSTRIRTE ZEITUNG 


aufzuweisen hat. 


DIE ORGEL 


von Dr. phil. Gotthold Frotscher, 
Privatdozent d. Musikwissenschaft. 


Mit 30 Abbildungen. 
Gebunden RM. 7.—. 


Verlag J.J. Weber in Leipzig C 1. 
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Hapag ⸗Weltreiſe 1929. Unter den zahlreichen Er- 
holungs⸗ und Vergnügungsreiſen zur See, welche die 
Hamburg-Amerika Linie im kommenden Jahre durd- 
ühren wird, nimmt die Weltreiſe des Dreijchrauben- 
Luxusdampfers d'Re den erſten Platz ein. Die 
Reiſe beginnt am 7. Januar 1929 in Neuyork und findet 
dort nach 140 Tagen, am 28. Mai, ihr Ende; ſie verläuft 
in öſtlicher Richtung und geht zunächſt nach den Atlan- 
tiſchen Inſeln ſowie den Häfen des Mittelmeeres, in denen 
die Einſchiffung der europäiſchen Paſſagiere erfolgt. Von 
hier aus wendet fid) der Dampfer „Reſolute“ nach Britiſch⸗ 
und Niederländiſch-Indien, China und Japan und, nach 
einer Fahrt durch den Stillen Ozean, der Weſtküſte Nord- 
amerikas zu. Die letzte Etappe der Weltreiſe bildet die 
Fahrt durch den Panamakanal nach Neuyork, von wo 


Wüſcheſtoff 


weiß, verbürgt rein Mako, 
1.25 und 1.50 e 
"ua ech mit verſtärkter 
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Muſter bereitwillig. 
Mäſchefabrik 
Heinrich Eggemann, 
Bielefeld 10, Schließfach. 


Seit 77 Jahren Erzeuger von 
Leinen- und Wäſcheausſteuern. 
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aus die europäiſchen Teilnehmer mit einem fahrplan⸗ 
mäßigen Hapagdampfer in ihre Heimat zurückkehren. 
Proſpekte und Auskünfte ſind von der Hamburg-Amerika 
Linie, Hamburg 1 und deren Vertretungen erhältlich. 

Traubenkuren. Die heilſame Kraft der Weintrauben 
mit ihren vollgereiften ſaftigen Beeren iſt allgemein be- 
kannt und wird in Urztekreiſen feit Jahren gebührend 
gewürdigt. Sie verordnen deshalb für geeignete Fälle 
oftmals Traubenkuren, für deren wirkſamſte Durchführung 
der Herbſt die geeignete Zeit iſt. Eine WE 67 in der Nähe 
der Weingegenden gelegenen Kurbäder wie Bad Nauheim, 
Baden-Baden, Bad Kreuznach, Wiesbaden u. a. m. 
laden alljährlich während der Weinleſe zu Traubenkuren 
ein. In der Mehrzahl dieſer Bäder wird zu dieſem Zeit- 
punkt auch die Kurtaxe teilweiſe ſehr erheblich ermäßigt. 


Fahrsicherheit 


im tollsten Spiel mit Steiff-Bärkopf- 
Roller. In enormer Verbreitung haben 
Steiff-Roller ihre Bewährung gefunden. 
Die gesch. Räder und die Wälzlagerung 
lautlosen, erschütterungsfreien 
Für Ihr 


Kind nur den preiswerten, eleganten 


Steiff-Bärkopf- Roller 


geben 
Lauf und lange Lebensdauer. 


Ueberall zu haben. Prospekte kostenfrei. 
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Dr. Dralle's Lavendelseife ist schnee- 
weiß. Damit ist gesagt, daß diese Seife 
aus den feinsten und wertvollsten Roh- 
stoffen gearbeitet wurde. Eine weitere 
Steigerung der Qualität gibt es nicht. 


Normalform Spezialparfümierung RM —.50 
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Und wenn 


Wen so die Menge froh empfängt, 
Bei dem man so die Hüte schwenkt, 
Der muß nicht nur beliebt allein, 
Er muß auch dessen würdig sein 
Der laute Jubel hier beweist, 
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Die erſte Fahrt des neuen deutſchen Luftſchiſſes „Graf Zeppelin“. 
Links: Das Luſtſchiff wird aus der Halle in Friedrichshafen gebracht. 


Rechts: Dr. Eckener erteilt am 18. September den Monteuren und Ingenieuren die letzten Anweiſungen 
vor dem Aufſtieg. 


Ein neues Roland-Standbild: Das Ehrenmal für die im Deutſch-Franzöſiſchen Kriege 1870/71 und 
im Weltkrieg Gefallenen in Bad Windsheim (Mittelfranken), das am 16. September eingeweiht wurde. 


Die aus württembergiſch-fränkiſchem Muſchelkalkſtein gebildete Rolandsfigur ift 7 m hoch und ift nach Ent 
würſen von Prof. Widmer und dem Architekten Maner, Nürnberg, in der Bildhauerwerkſtätte J. M. Wald— ? 
mann in Rothenburg o. d. Tauber gefertigt. (Phot. Karl Heckel, Windsheim.) Hindenburg in Oberſchleſien. 


Während der Feier zur Grundfteinlegung des Kinderkrankenhauſes in Hindenburg am 17. September: 
Der Reichspräſident bei der Vollziehung der Hammerſchläge. Rechts Oberbürgermeiſter Dr. Lukaſchek. 


Konig Alfons’ von Spanien Beſuch in Schweden: Der Bürgermeiſter von Stockholm begrüßt den König (><) 

in der ſchwediſchen Hauptſtadt am 14. September. Rechts neben König Alfons König Guſtav v. Schweden. 

Rechts: Sunfjabriges Jubiläum der Diktatur in Spanien: Primo de Rivera bei einer Anſprache an die 

aus dem ganzen Lande zuſammengekommenen Mitglieder der Patrjotiſchen Anion vor dem Koönigspalaſt 
in Madrid am Jubiläumstag, dem 13. September. 
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CHINAS ZUKUNFT UND DAS SEEZOLLAMI 


VON DR. PAUL OSTWALD 


ie Auswirkungen der chineſiſchen Wirren auf den internationalen Kapital- und 

Wirtſchaftsmarkt beginnen immer verhängnisvoller zu werden und drohen Er⸗ 
ſcheinungen zu zeitigen, die denen nicht unähnlich ſind, die der deutſche finanzielle 
und wirtſchaftliche Zuſammenbruch für die geſamte Weltwirtſchaft zur Folge hatte. 
Nicht nur der Handel mit China iſt mehr und mehr ins Stocken geraten, ſondern 
auch der Zinſendienſt für die großen Anleihen, die China früher von den Fremd⸗ 
mächten gegeben worden ſind, da ſeine Finanzen als völlig zerrüttet gelten müſſen. 
Will China wirtſchaftlich überhaupt wieder geſunden, ſo wird das aber kaum anders 
möglich ſein, als daß es neue Anleihen erhält, doch wird ſich unter den gegen⸗ 
wärtigen Zuſtänden ſo leicht kein internationales Konſortium finden, das bereit 
wäre, von neuem Kapital den Chinefen zur Verfügung zu ſtellen. In dieſer nun 
für China ebenſo wie für die Fremdmächte verfahrenen Lage ſcheint ſich aber in⸗ 
ſofern ein Ausweg zu bieten, als China im Seezollamt eine internationale Behörde 
beſitzt, die als ein ſicherer Garant für den Zinſendienſt neuer Anleihen angeſehen 
werden kann, und ſo gewinnt die Frage nach der Stellung dieſes Seezollamtes 
und ſeines Einfluſſes auf die chineſiſche Zukunft eine Bedeutung, die heute nicht 
nur die Chineſen angeht, ſondern die weit darüber hinaus ſtärkſtes allgemeines 
Intereſſe beanſpruchen darf. 

Wir haben im clineſiſchen Seezollamt zweifellos die eigenartigſte internationale 
Behörde vor uns, die jemals einem fremden Lande aufgezwungen worden iſt. Ihr 
Entſtehen hängt zuſammen mit den chineſiſchen inneren Wirren um 1850, der ſo⸗ 
genannten Taipingrebellion. Denn als im Jahre 1853 dieſe aufſtändiſchen Tai⸗ 
pings die Chineſenſtadt von Schanghai beſetzten, flohen die chineſiſchen Beamten, fo 
daß niemand mehr da war, der die Zölle erheben konnte. Zunächſt halfen ſich die 
Konſuln Englands, Frankreichs und Amerikas damit, daß ſie ſelbſt von den Schif⸗ 
fen ihrer Heimatländer den Zoll erhoben, aber das geſchah von ihrer Seite auf 
eigene Fauſt und ohne vertragliche Regelung. Auf die Dauer war dieſer vertrags- 
loſe Zuſtand der eigenmächtigen Zollerhebung natürlich nicht möglich, und ſie trafen 
deshalb mit den chineſiſchen Behörden ein Abkommen, daß während der weiteren 
Fortdauer der inneren Unruhen ein Zollamt im Fremdenſettlement Shanghais ein- 
gerichtet werden ſollte, auf dem einem Engländer, einem Franzoſen und einem 
Amerikaner das Recht zur Zollerhebung für China zugeſtanden wurde. Die Pekinger 
Behörden gingen darauf um ſo lieber ein, als das die einzige Möglichkeit bot, die 
Zolleinnahmen für die Regierung zu retten und vor den Zugriffen der Taipings 
ſicherzuſtellen. Das war der Anfang des ſpäteren Seezollamtes; denn die Er- 
fahrungen, die man mit dieſer internationalen Einziehung des Seezolles machte, waren 
derart gute, daß dieſes Syſtem auch auf die anderen Häfen ausgedehnt wurde 
und auch nach der Niederſchlagung der Taipingrebellion beibehalten blieb. Die 
Eigenart dieſes chineſiſchen Seezollamtes beſteht nun darin, daß es als eine 
chineſiſche Behörde zu gelten hat, deren wichtigſte Beamtenſtellen aber immer von 
Ausländern beſetzt worden ſind, und zwar nach der prozentualen Beteiligung ihrer 
Nationen am chineſiſchen Handel. Die Aufgaben des Seezollamtes blieben auch 
nicht nur auf Erhebung des Seezolles beſchränkt, vielmehr wurden ihm mit der 
Zeit die Hafenverwaltung, die Überwachung der Schiffahrt in den Vertragshäfen, 
der Leuchtfeuerdienſt an der Küſte und auf den großen Strömen, die Poſtver⸗ 
waltung (bis 1912), die Kontrolle über die Binnenzolldiſtrikte, die Anleihen, die 
Salz⸗, Tabal- und Weinſteuer überwieſen. Ein großes Verdienſt hat fih das See- 
zollamt auch durch die Einrichtung eines ſtatiſtiſchen Amtes erworben, deſſen An⸗ 
gaben für den chineſiſchen Außenhandel und die chineſiſche Wirtſchaft im Gegenſatz 
zu denen der chineſiſchen Behörden allein Anſpruch auf Richtigkeit und Zuver⸗ 
laffigteit machen können. Die Einnahmen des Seezollamtes ſtiegen von 1864 bis 
1924 von 7,87 auf 69,55 Millionen Taels, und es iſt fraglos, daß ſeine Tätigkeit 
ſich dadurch als ein großer Segen für China erwieſen hat, als es der Pekinger 
Regierung immer geſicherte Einnahmen zur Verfügung ſtellen konnte. 

Zweifellos würde deshalb auch heute das Seezollamt eine ſichere Gewähr für die 
Sicherſtellung des Zinſendienſtes neuer Anleihen bieten, wenn ſich hier nicht neue 
Schwierigkeiten ergeben hätten, die erſt überwunden werden müſſen. Zunächſt ein⸗ 
mal darf an dem internationalen Charakter dieſer chineſiſchen Behörde nicht gerührt 
werden, und gerade in dieſer Richtung beſtehen heute gewiſſe Gefahren. Denn die 
Kreiſe unter den Anhängern der national⸗chineſiſchen Bewegung find nicht gering, 
die darauf hinausgehen, die Leitung des Seezollamtes den ausländiſchen Händen 
zu entreißen und fie in chineſiſche zu legen. 
Stelle des Generalinſpektors beim Seezollamt tätig geweſen, und England þat fih 
dieſes Vorrecht von China im Jahre 1898 auch ausdrücklich vertraglich zuſichern 
laſſen. Nun hat aber die Pekinger Regierung im vorigen Jahr einen erfolgreichen 
Vorſtoß gegen bieles engliſche Vorrecht gewagt, indem fie den damaligen General- 
inſpektor Aglen, der ſeit 1910 im Amte war, einfach abſetzte. Alle Proteſte ſeitens 
der Londoner Regierung und des diplomatiſchen Korps blieben ergebnislos, und 
fie führten nur zu dem praktiſch wertloſen Entgegenkommen Pekings, daß Sir Aglen 
ein einjähriger Urlaub bewilligt wurde, von dem er aber in ſein Amt nicht zurück⸗ 
kehren darf. Ein Vorgehen chineſiſcherſeits, das noch vor wenigen Jahren ganz un⸗ 
denkbar war, und das die völlig veränderte Lage deutlich genug beleuchtet. Die 
Pekinger Regierung hat dann zwar den Sekretär Aglens, Edwardes, zum vor— 
läufigen Generalinſpektor ernannt und ſo zunächſt wieder einen Engländer an die 
Spitze des Seezollamtes berufen, aber ſein Verbleiben im Amte liegt eben heute 
nicht mehr bei England, ſondern hängt von dem Wohlwollen Chinas ab. Die 
Frage bleibt, ob er unter dem Druck der national-chineſiſchen Bewegung fih halten 
kann oder nicht, und das macht eben heute auch das Seezollamt zu einem un- 


eichspräſident v. Hinden⸗ 

burg trat am 16. September von 
Berlin aus ſeine Schleſienfahrt an 
und wurde am folgenden Tage in Oppeln (Oberſchleſien) feierlich empfangen. Uber: 
präſident Dr. Proske begrüßte den Reichspräſidenten mit einer Anſprache. Nach den 
Feierlichkeiten begab fih der hohe Gaſt mit dem Kraftwagen über Groß-Strelitz nach 
Hindenburg, ſeiner Patenſtadt. Hier nahm er an der Grundſteinlegung eines Kinder— 
Irantenhaufes teil. Dann ging die Fahrt nach Gleiwitz weiter, wo dem Reichspräſiden⸗ 
ten wieder ein herzlicher Empfang zuteil wurde. Am 18. September weilte Hindenburg 
in Ratibor, beſuchte Lubowitz, die Geburtsſtätte Eichendorffs, und traf dann am 
Nachmittag in Schleſiens Hauptſtadt. Breslau, ein. Nach einer Fahrt durch die Stadt 
ſtattete Hindenburg dem Kardinalfürſtbiſchof Dr. Bertram einen Beſuch ab. Dann 
fand im Feſtſaal des Oberpräſidiums der erſte große offizielle Empfang ſtatt. Am 


Bisher ſind nur Engländer in der 
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ſicheren Faktor in der chineſiſchen Finanzverwaltung. Denn wird das Seezollamt 
ſeines internationalen Charakters entkleidet, wird es eine rein chineſiſche Behörde, 
dann verliert es ſein internationales Anſehen, ſeine Einnahmen ſind dann nicht mehr 
vor Zugriffen der ſtreitenden Parteien ſichergeſtellt. Derartigen Überlegungen 
ſcheint ſich ja allerdings heute zu einem gewiſſen Glück Chinas noch die Nankinger 
Regierung nicht zu verſchließen, wie ihre neuerlichen Verhandlungen mit Edwardes 
über die Zollerhebung beweiſen, doch bleibt der in dieſer Richtung blinde Radi- 
kalismus der national⸗chineſiſchen Bewegung natürlich zu fürchten. Daß mit ihr 
auch Sir Edwardes rechnet, beweiſt die Tatſache, daß er ſich vor kurzem dazu 
entſchloſſen hat, vier chineſiſche Seezollbeamte zu ſtell vertretenden Seezolldirektoren 
zu ernennen, obwohl ſich unter dieſen eigentlich keine Chineſen befinden dürfen. 
Wird man ſich aber von chineſiſcher Seite mit dieſem an ſich klug berechneten Ent- 
gegenkommen Sir Edwardes zufrieden geben? Man muß es im Intereſſe Chinas 
und des internationalen Wirtſchaftsmarktes wünſchen, zumal durch den Sieg des 
Südens über den Norden die erſte Vorausſetzung für die Weiterexiſtenz des See- 
zollamtes als internationalen Garants chineſiſcher Finanzen geſchaffen iſt, eine Vor⸗ 
ausſetzung, die bei dem Vorhandſein von zwei Regierungen lange Zeit auf das 
ſchlimmſte gefährdet ſchien. Das Seezollamt gilt für das ganze Reich, aber die 
Pekinger wie Nankinger Regierung ſtellten ſich zu ihm ganz verſchieden. Dazu kam, 
vaß beide Regierungen in der Erhebung der in Waſhington 1922 China oer, 
ſprochenen Zuſatzzölle von 21) Proz. zu den feit den Tientſiner Verträgen von 
1858 geltenden Zöllen von 5 Proz. eigenmächtig vorgegangen waren. Die chine⸗ 
ſiſche Tarifkonferenz, die im Jahre 1925 darüber verhandeln ſollte, mußte ja er⸗ 
gebnislos wegen der ſchon weit vorgeſchrittenen inneren Wirren auseinandergehen, 
und ſo zog die Pekinger Regierung nicht durch das Seezollamt, ſondern ſelbſt die 
Zuſatzzölle ein, während die Nankinger Regierung ſie wieder rückgängig gemacht 
und ſich zu neuen Verhandlungen bereit erklärt hatte. Dieſe Schwierigkeiten ſcheiden 
fortan wenigſtens aus; die Arbeit des Seezollamtes iſt weſentlich erleichtert und 
vereinfacht. 

Engliſche Bemühungen gehen nun dahin, in dieſer Zuſatzzollfrage eine Klärung 


zu ſchaffen, und zwar beſteht der engliſche Vorſchlag darin, daß die chineſiſche Re- 


gierung ſich damit einverſtanden erklären ſoll, daß auch die Zuſatzzölle überall 
vom Seezollamt eingezogen werden, daß ferner im Jahre 1929 eine neue dhinefifdje 
Tarifkonferenz in Schanghai ſtattfinden ſoll, auf der Delegierte aus allen chine— 
ſiſchen Diftritten mit Vertretern der Fremdmächte über einen autonomen dinefilhen 
Zolltarif verhandeln ſollen. Wieweit dieſe engliſchen Vorſchläge auf ein Ent- 
gegenkommen in Nanking ſtoßen, muß natürlich abgewartet werden. Eine gewiſſe 
Geneigtheit iſt ſicher vorhanden, weil man ſich einfach den entſtandenen finanziellen 
und wirtſchaftlichen Schwierigkeiten nicht verſchließen kann. Gelingt es tatſächlich, 
hier eine Einigung der chineſiſchen Regierung mit den Fremdmächten zu erzielen, 
dann dürfte ſich auch die Ausſicht Chinas für neue Anleihen heben, denn die durch 
das Seezollamt eingezogenen erhöhten Zölle würden die Garantie für den Zinſen⸗ 
dienſt bieten, natürlich immer unter der ſchon oben genannten Vorausſetzung, daß 
das Seezollamt ſeine Eigenſchaft als internationale Finanzkontrolle über die See⸗ 
zölle behält. Die Entſcheidung darüber aber hat China ſelbſt in der Hand. Ob es 
allerdings mit der ſchroffen einſeitigen Kündigung aller Verträge, die nicht auf 
dem Boden der vollen Gleichberechtigung abgeſchloſſen ſind, ſich den Weg zu neuen 
Anleihen nicht eher verſchließt als öffnet, bleibt abzuwarten. Denn fraglos ſtößt 
es damit die Fremdmächte mehr vor den Kopf, als ihm dienlich ſein kann, und 
zumal in einer Frage, die ſich bei einer zunehmenden inneren Konſolidierung Chinas 
von ſelber löſen muß. So verſtändlich es an ſich fein mag, daß die Nankinger 
Regierung als nationale Volksregierung die Beteiligung der veralteten und un⸗ 
gleichen Verträge mit den Fremdmächten erſtreben muß, es iſt das im Augenblick 
mehr eine Preſtige⸗ als Exiſtenzfrage. Dringender als alles andere ift, daß zu- 
nächſt ſich die wirtſchaftliche Lage Chinas beſſert, daß ſeine durch die jahrelangen 
Wirren ſo hart mitgenommene Bevölkerung wieder Arbeit und Brot erhält, denn 
ſonſt bleibt das nationale Werk, das die Kumingtang jetzt vollenden konnte, gefährdet. 

Belfer als die Chineſen ſelbſt haben darum wohl die Engländer das chineſiſche 
Problem angefaßt, indem ſie zu ſeinem Kernpunkt die Exiſtenzfrage des Seezoll⸗ 
amtes und deſſen Auswertung für internationale Anleihen gemacht haben. Gelbit- 
verſtändlich iſt ihr aktives Vorgehen in dieſer Richtung nicht etwa um Chinas 
willen geſchehen, ſo ſehr ſie derartige uneigennützige Motive auch wieder in den 
Vordergrund zu rücken ſich bemühen werden, ſondern es iſt nur der großen Be⸗ 
ſorgnis um die Zukunft ihres jetzt ſchwer daniederliegenden chineſiſchen Handels 
und um ihr an China geliehenes Geld entſprungen. Aber wie dem auch ſein mag, 
England hat wieder einmal bewieſen, mit welcher Geſchicklichkeit es ſich veränderten 
Verhältniſſen anzupaſſen verſteht, und wie ſchon mit ſeinem bekannten China⸗ 
memorandum vom 16. Dezember 1926, fo ift es auch jetzt wieder in bezug auf 
Aktivität der Politik den anderen Mächten gegenüber in China bei weitem voraus. 
Sein letztes Ziel dabei iſt klar und eindeutig: Sicherung ſeiner alten Vormacht⸗ 
ſtellung in Oſtaſien, wenn auch auf einer der veränderten Lage in China Rechnung 
tragenden Grundlage und mit Hilfe anderer Mittel. Auf dem Weg zu dieſem 
Ziele würde ein Gelingen des engliſchen Anleiheplans einen ganz beſonderen Fort⸗ 
ſchritt bedeuten, und ſo gewinnt die Frage nach den Beziehungen zwiſchen Seezoll⸗ 
amt und der Zukunft Chinas unter dem Geſichtspunkt des Ringens der Groß⸗ 
mächte um ihren Einfluß im neuen China erſt recht eine eigenartige und intereſſante 
Beleuchtung, der auch wir Deutſche bei unſeren großen wirtſchaftlichen Intereſſen 
vollſte Beachtung zu ſchenken, allen Anlaß haben. 


nächſten Tage folgten Feiern in der Uni⸗ 
verſität und in der Techniſchen Hochſchule; 
im Meſſehof und in der Jahrhunderthalle 
begrüßten die Schulkinder den Reichspräſidenten, und im Rathaus empfingen ihn die 
ſtädtiſchen Körperſchaften. Am Abend fuhr er nach Waldenburg weiter und beſuchte 
am 20. September Liegnitz und die ehemalige Kadettenanſtalt Wahlſtatt, in der er 
ſeine Jugendjahre verlebt hat. Hierauf begab er ſich nach Glogau und Frauſtadt. 
Am 23. September traf er in Görlitz ein, um in den folgenden Tagen den Reids- 
wehrmanövern zwiſchen Lauban und Görlitz beizuwohnen. 

Das neue deutſche Luftſchiff „Graf Zeppelin“ unternahm am 18. Sep⸗ 
tember ſeinen erſten Probeflug über dem Bodenſee. Nach etwa dreiſtündiger 
Fahrt, bei der rund 300 Kilometer zurückgelegt wurden, landete das Luftſchiff glück— 
lich und wurde in die Halle zurückgebracht. Am 20. September ſtartete das Luft- 
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Philipp Reclam, der Gründer der Firma, war der älteſte Sohn eines aus der Schweiz ein- 
gewanderten Buchhändlers und deſſen Gattin, einer Tochter des berühmten Braunſchweiger Ver- 
legers Campe. Mit 21 Jahren erwarb er am 1. April 1828 in Leipzig das „Literariſche Muſeum“, 
eine Art Leſe- und Sprechſaal. Am 1. Oktober rief er den Verlag Reclam ins Leben, der ſich 
zunächſt hauptſächlich mit der Herausgabe von Kampfſchriften gegen die unter Metternichs 
Auſpizien ſtehende Reaktion befaßte. In der Folgezeit ſtellte es ſich der Verlag zur Aufgabe, 


das Volk mit möglichſt billigem Leſeſtoff zu verſorgen. 


So unternahm er das Wagnis, Shake⸗ 


ſpeares Werke zu dem für damalige Verhältniſſe unerhört billigen Preiſe von 2 Talern heraus⸗ 
zubringen. Es folgten Ausgaben von Schillers und Leſſings Werken. Der Erfolg dieſer Verſuche 
brachte Anton Philipp Reclam auf den Gedanken, eine Sammlung von Einzelausgaben bedeutender 
Schriften zu veranſtalten, in der ein jeder Band für nur zwei Silbergroſchen abgegeben werden 
ſollte. Dies war die Geburtsſtunde der „Univerſal-Bibliothek“, die dann ihren Siegeszug über 


Hans Heinrich Reclam, 
Geheimer Kommerzienrat (1840 1920), der 
Sohn des Gründers. (Phot. F. Reinhard.) 


Anton Philipp Reclam, 
der Gründer der Firma Philipp Reclam jun., 
Leipzig (1807—1896). 


Dr. Philipp Ernſt Reclam (geb. 1876). Hans Emil Reclam (geboren 1881). 
Die jetzigen Inhaber der Firma Philipp Reclam jun., Leipzig. (Phot. F. Reinhard.) 


CHA SAREE Bertas 
Nad th kein 31 a 


(Hierzu die Notiz auf dieſer Seite.) 


ſchiff in Friedrichshafen zu 
einer neuen Fahrt, und zwar 
zu einem Dauerflug über Süd— 
deutſchland, der 9½ Stunden 
währte. Zürich, Baſel, Baden, 
Frankfurt a. M., Darmſtadt, 
Stuttgart und Konſtanz wur: 
den überflogen und nach 
glatter Durchführung der über 
1000 Kilometer langen Fahrt, 
an der insgeſamt 90 Perſonen 
teilnahmen, ging „Graf Zep— 
pelin“ in Friedrichshafen 
wieder nieder. 


D 


100 Jahre Reclam. 
Am 1. Oktober feiert das 
Verlagshaus Reclam ſein 
100 jähriges Beſtehen. Anton 


50 jähriges Jubiläum der Hauptkadettenanſtalt in Groß- Lichterfelde bei Berlin am 16. September: Eine Gruppe 
ehemaliger Kadetten, die ſchon bei der Gründung der Anſtalt zugegen waren, nach dem Feldgottesdienſt am 
Gedenkſtein für die im Weltkrieg Gefallenen: 

Von links nach rechts: Generalleutnant v. d. Heyden (in Zivil); r; Major Hilgener; General v. Zabarowili; 

len; C Oberft v. Baier: hinter dieſem (mit ſchwarzem ſteiſen Hut) 


eral General v. Walt 
General d. Witrod; General v. d. Lanken; General d. Kolb; O 
General Graf d. Rotbkirch und Trach. 


Vom 35. Deutſchen Juriſtentag, der 
vom 12. bis zum 17. September in 
Salzburg ſtattfand: Hervorragende 
Teilnehmer der Tagung: 
Im Vordergrunde ſitzend: Prof. Dr. Kahl 
und Fürſterzbiſchof von Salzburg, Ur. 
Ignaz Rieder. Von techts nach links 
({tebend): Staatsrat Dr Karl Meyer. 
Präſident des Oberlandesgerichts Mün- 
chen: Oberreichsanwalt a. D. Prof. Dr 
Ebermeier; Geheimrat Rieker; Gebeim- 
rat Wildhagen: Miniſter Yeutbeufer, 
Weimar; Prajident Dever, Salzburg; 
Gtaatsfefretar Dr. Jöll; Prof. Dr. Kledt- 
beim: Prof. Dr. Hingelmann, Wien 
Generalkonſul Gebeimrat Broitner; Prof 
Dr. Gleitzbach, Wien; Graf Yerdenjeld 
deutſcher Geſandter, Wien; Kammer 
gerichtspräſident Dr. v. Staff; Geheimer 
Regierungsrat Dr. Kieſow; Dr. Dingbofer 
öſterteichiſchet Juſtizminiſter a. D. 


die ganze Welt hielt. Sein 
einziger Sohn, Hans Hein⸗ 
rich Reclam, war ſeit 1862 
mit im Verlag tätig. An 
ſeine Stelle traten dann 
1917 ſeine beiden Söhne, 
Dr. phil. Philipp Ernſt und 
Hans Emil Reclam, die jeki- 
gen Inhaber der Firma. 


Nebenſtehend: 


Von der Eröffnung der 90. Natur⸗ 
forjber- und Arzteverſammlung in 
Hamburg am 16. September: Prof 


Blaſchke (am Rednerpult), Rektor der Univerfitat Hamburg, während feiner Be- 
grüßungsanſprache in der großen Ernſt-Merck-Halle des Zoologiſchen Gartens, 


Vizeadmiral Dr. e. h. Raeder, 


bisher Chef der Marineſtation der Oſtſee, der zum 

Nachfolger des Ende September aus dem Marine— 

dienſt ausſcheidenden Admirals Zenker auserſehen 
wurde. 


Rudolf Nadolnp, 


deutſcher Botſchaſter in Konſtantinopel, voraus- 
ſichtlich Nachfolger des am 8. September verftorbe- 
nen Botfchafters in Moskau, Grajen Broddorfi- 


Rantau. 
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Der Armelkanal mit einem Schraubenflugzeug 

überquert: Der ſpaniſche Flieger de la Cierva, 

Konſtrukteur des Schraubenflugzeugs, nach der 

Landung auf dem Flugplatz Le Bourget in 

Paris am 18. September. Das Flügelrad 

(25 m im Durchmeſſer) geſtattet ein ſenkrechtes 
Starten und Landen. 


Rechts: Dem Gedächtnis der verunglückten 
ſranzöſiſchen Ozeanflieger Nungeſſer und Coli: 
Das Denkmal mit den in Granit gehauenen 
Figuren der beiden Flieger, das vor kurzem in 
Etretat bei Le Havre enthüllt wurde. 


Der Diktator von Polen als Gaſt der Königinwitwe Maria 
von Rumänien: Marſchall Pilſudſki bei einem Spaziergang mit 
der Königinwitwe Maria in Nationaltracht während feines in 
Rumänien verbrachten Urlaubs. 


Vom Turnier der berittenen Schutzpolizei in Berlin auf dem Sportplatz Luftſchiſſhafen am 16. September: Vorführungen 
der doppelten Fahrſchule durch Offiziere (im Reitdreß) des Potsdamer Reitlehrgangs. 


Links: Das Reitkoſtüm im Wandel der Zeit: Die Mode von 1896, 1914, 1918, 1925 und 1928 (von links nach rechts), von Mannequins gezeigt auf einer Londoner Mode-Ausſtellung. — Rechts: Vom 
Motorradrennen auf der Avus in Berlin, das der Deutſche Motorradfahrer-Verband am 16. September veranftaltete: Scharfer Kampf zweier Beiwagenmaſchinen in einer Kurve. Bemerkenswert ift die 
berübergebeugte Haltung der Beiwageninſaſſen, durch die das Kippen der Maſchinen verhindert werden foll. — Der zweite (Nr. 45) ift der Sieger in der Klaſſe bis 350 cem, der Berliner Jofeph Thevis. 


IL 
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(1. Fortſetzung.) 


s war eine Woche ſpäter, nachmittags, als Frau Alir Wögerer 

das halb aufgeſchnittene Buch auf das niedrige Taburett legte 

und fi in ihrem Simmer umſah, mit Augen, als ſähe fie alles 
das zum erſtenmal. Der Raum, hell und leicht im Ton, etwas ins Kapri⸗ 
ziöſe gewendet; die Möbel mit zierlichen, eleganten Stützen, reichlich ge⸗ 
ſchliffene Spiegel an den Wänden, die großranfige, doch keineswegs 
unruhige Tapete belebend; die Vitrine mit der Sammlung von euros 
päiſchen und exotiſchen Puppen, alles das, Beweglichkeit, Leichtigkeit 
und Fröhlichkeit der Farbe, ſchien ihr mit einem Male ihrer Perſön— 
lichkeit nicht mehr angepaßßt. 

Sie ſchob noch einige der Kiſſen von beſonderer Gewähltheit unter 
den Nacken und griff, wie ſie langhingeſtreckt auf dem breiten Sofa 
lag, ohne hinzuſehen, in die Zigarettenfchachtel. 

Herr Albert Renee Wögerer kam gerade zurecht, ihr Feuer zu 
geben. 

Sie dankte mit einem mechaniſchen Rugenaufſchlag. 

Albert Renee war im Straſzenanzug, er wippte ein fupponiertes 
Stäubchen von dem wie angegoſſen ſitzenden Jackett. 

„Neues?“ fragte Alix, ohne ihn anzuſehen, und ſtrich das kurze 
Ee Hauskleid über das Knie. 

„Ich war vormittag im Polizeipräſidium. Hofrat Pollack meinte, 
er käme immer mehr zu der Überzeugung, daß ein Selbſtmord vorliegt. 
Die Gerichtsärzte laſſen zwar beide Möglichkeiten offen, er iſt jedoch 
geneigt, anzunehmen, daß deine Freundin, in einer Anwandlung von 
Schwermut etwa... eine Anſicht, die viel für ſich hat.“ 

„Vor allem iſt ſie bequem. Unſere berühmte Polizei findet die 
Trauben zu ſauer.“ 

„Ich muß fagen,” bemerkte Albert Renee nach einer Weile, „dafs 
auch ich für dieſe Löſung bin.“ 

„Schwermut? Weshalb denn? SKatjufcha! 
allen das Blut vergiftenden Dummheiten freigemacht hatte. 
mut! Wie ihr euch das vorſtellt!“ 

„Ich meine: Befreunden wir uns mit dieſer Annahme. Was bleibt 
uns anderes übrig? Wie? Die Sache iſt dir natürlich nahegegangen. 
In ein paar Wochen wirſt du darüber hinweg ſein.“ 

Er fafite ihre Hand, die ihm langſam, elaſtiſch entglitt. 

Er ſtand raſch auf, flanierte die Wände entlang, blieb vor einem 
großen venezianiſchen Spiegel ſtehen und rückte an feiner Krawatte. 

„Ich kann dir übrigens genau ſagen, warum Katja an Schwermut 
litt. Sie glaubte ſich allein im Beſitze deiner, ſagen wir, intimen 
Freundſchaft. Da mußte die Bedauernswerte mit anſehen, daß du in 
jüngſter Zeit einen Mann, den Herrn Dozenten Doktor Langen, mit 
deiner, na, fagen wir, Aufmerkſamkeit beehrteſt. — Das ift doch keine 
Kleinigkeit.“ 

„Ich verbitte mir dieſen zweideutigen Ton. Menſchen deiner Art 
ſehen natürlich immer und überall lieber die in ihren Augen niedrigere, 
verächtlichere Möglichkeit.“ 

Albert Renee, der mit den Händen in den Hoſentaſchen auf und 
ab wanderte, verzog keine Miene. Er blieb knapp neben dem Sofa 
ſtehen. 

„Vann haſt du ihn zum letztenmal geſehen?“ 

„Langen? — Er war mit mir an jenem Abend in der Oper.“ 

„Seither hat er nichts hören laſſen?“ 

„Nein.“ | 

„Zeigt von wenig Intereſſe. Er muß doch aus den Zeitungen von 
der Sache gehört haben. Sieht ihm ähnlich. Anſtatt dir beizuſpringen.“ 

„Vas hätte er mir helfen können?“ 

„Immerhin. In den zwei Tagen, bis ich aus Berlin zurüdfam.. 
Ja, dann noch was: ich habe Wagemann aufgeſucht.“ 

„Bozu? — Du weißt, daß ich das nicht haben will!“ 

Die Frau war aufgeſprungen. 

„Ich habe mir dennoch erlaubt. Er iſt mehr als aufgebracht. Man 
hat ihn bereits drei Verhören unterzogen. Das fehlte noch, daßß er 
dauernd verſtimmt wird.“ 

„Das iſt deine größte Sorge!“ Sie lachte mit dem ganzen Hohn, 
den ſie für ihn bereit hatte. Und das war nicht wenig. 

„Ja“, ſagte er gleichmütig. „Ich ſehe das ruhiger, ohne Sentiments. 
Es iſt mir nicht gelungen, für das Rennen genannt zu werden. Aus 
den Auſtriawerken kann ich, wie der Stand des Unternehmens gegen: 
wärtig iſt, nicht einen Schilling herausziehen. Was denn? Wie ſtellſt 
du dir das eigentlich vor?“ 

„Brauchſt du Taſchengeld?“ 

„Ich wäre durchaus nicht ungehalten, wenn du — 

„Ein Herr möchte dringend empfangen werden“, meldete das 
Dienſtmädchen. 

Albert Renee nahm die Karte vom Tablett. 

„Imre Naboſſy. Sieben-Uhr-Abendblatt.“ 


Die ſich längſt von 
.. Schwer: 
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„Vielleicht nimmſt du ihn auf dich. Ich habe bisher jedes Jnter- 
view abgelehnt, mich Reportern gegenüber verleugnen laſſen. Es 
war vielleicht nicht ſonderlich Flug...‘ 

„Warum nicht?“ Er ging ab, eine Jazzmelodie vor fih hinpfeifend. 

Alix hatte die Hand auf das Tiſchtelephon gelegt und war einen 
Augenblick unentſchloſſen; dann hob ſie den Hörer von der Gabel ab. 
Sie nannte die Nummer. 

„Hallo — ja? Den Herrn Präſidenten — ah, du ſelbſt? Merk⸗ 
würdig, ich habe die Stimme nicht gleich erkannt, du mußt ent⸗ 
ſchuldigen, aber nach den Aufregungen der jüngſten Tage...” 

An dem anderen Ende des Drahtes legte Herr Paul Wagemann, 
Präſident der Mähriſchen Montangeſellſchaft, Dizepräfident der Ofter- 
reichiſchen Kreditbank, Verwaltungsrat von vierundzwanzig Unter⸗ 
nehmungen, die Zigarre auf die Aſchenſchale aus einem ſelten großen 
Stück Rauchtopas. Das runde, immer leicht gerötete, noch jugendliche 
Geſicht des Finanzkapitäns, das durch das weiße, kurzgeſchnittene Haar 
eine eigentümliche Einrahmung erhielt, zeigte Ungehaltenheit, Ärger. 

„Ich bin vielfach beläſtigt worden“, ſagte er nach einer ziemlich 
unhöflichen Pauſe. „Das hat mir noch gefehlt, in eine ſolche Sache 
hineingezerrt zu werden. Iſt man bereits auf eine Spur gekommen?“ 

„Soviel ich weiß, nein. Was mich betrifft,“ beeilte ſich Alix zu 
beteuern, ‚jo habe ich nur davon geſprochen, daß du Katjuſcha ge» 
kannt haſt, kein Wort mehr. Wiewohl ich ſehr eingehend befragt 
wurde.“ 

„So! Dann habe ich mir ſelbſt dieſe ganze Geſchichte eingebrockt. 
Ich bin eben im Umgang mit der Polizei nicht ſehr erfahren.“ 

„Varſt du mit Katjufcha in den letzten Tagen vor jenem Abend 
beiſammen?“ 

„Natürlich.“ 

„Ach ſo!“ 

„Verdammt, ſogar den Abend vorher.“ 

„Du haſt auch keine Ahnung, keinen Anhaltspunkt, wie das alles 
ſo gekommen iſt?“ 

„Nicht im geringſten. Wiewohl man gerade von mir etwas zu 
erfahren ſuchte. Sehr ärgerlich, dieſe Geſchichte!“ 

„Hoffentlich biſt du nicht irgendwie auf mich ſchlecht zu ſprechen.“ 

„Davon kann doch nicht die Rede ſein.“ 

„Es ſind jetzt ſo ſchöne Tage. Du ſollteſt einen Sprung zu uns 
heraus machen. Vielleicht morgen, zum Abendeſſen. Ja?“ 

„Ich bin ſtark mit Arbeit überhäuft. Vielleicht. Ich werde ver- 
ſuchen, es einzurichten.“ 

„Ich rechne damit. Auf Wiederſehen, Paul!“ 

Alix legte den Hörer auf. 

Dann begann ſie ruhelos im Zimmer auf und ab zu wandern. 
Sie ſuchte ſich die Bilder zurückzurufen: Paul Wagemann mit Kat⸗ 
juſcha allein, ſcheinbar unbeobachtet. Sie ſelbſt das Auto lenkend, die 
beiden im Fond des Wagens. In einem Modewarengeſchäft, die 
beiden in lebhaftem Geſpräch, ſie ſelber abſeits vor einem Spiegel, der 
ſie über das Paar eingehend unterrichtete. Die beiden blieben nach 
dem Eſſen im Rauchzimmer, plaudernd. Sie hatte den Geſichtsaus⸗ 
druck Wagemanns — während er fih Katjufcha zuneigte — einen 
wohlwollenden, wirklich freundſchaftlichen, gut in Erinnerung. 

Nein, Paul kam nicht in Frage. Der nicht. Unter keinen Um⸗ 
ſtänden. Wer denn? Wer denn? 


* 


Imre Naboſſy war ein junger Mann von [ehr gepflegtem Äußeren 
und einem Auftreten, das an Selbfibewußtfein nichts zu wünſchen 
übriglieſß. In dem ein wenig zu breit geratenen Geſicht betonten die 
kräftig entwickelten Backenknochen die öſtliche Herkunft. Wache, raſche 
Augen verrieten geiſtige Beweglichkeit, Tatkraft. 

Er kam mit Albert Renee in den Vordergarten, wo Alix auf einer 
Bank in dem Springbrunnenrondell faf; er hatte die Allüren einer 
Perſönlichkeit, die dem Beſitzer der Lokalität die hohe Ehre erweiſt, die 
vorhandenen Sehenswürdigkeiten zu beſichtigen. 

„Der Herr Redakteur“, meldete Albert Renee hochachtungsvoll, „hat 
im Zimmer oben genaue Meſſungen vorgenommen, beſonders die Ein: 
ſchußßöffnungen ...“ 

„Sind Sie zu neuen Reſultaten gelangt?“ 

Der Journaliſt ließ ein rätſelhaftes Lächeln ſehen. „Ich habe be- 
reits einige Male in dieſer Angelegenheit mit Hofrat Pollack geſprochen, 
der die Unterſuchung führt. — Es beſtand ein ſtarkes Intereſſe in 
der Offentlichkeit, die endliche Aufklärung des Falles betreffend. Dot- 
tor Pollack nimmt Selbſtmord an. Nun, ich verarge ihm das nicht. 
Die ärztliche Autorität hält aber den vorliegenden dritten Schuß nicht für 
ſolcherart, daf die Verletzte ihn fih ſelbſt hätte beibringen können. Ein 
anderer Sachverſtändiger hält es für möglich, aber nicht für zwingend. 
Die Waffe hat keine fremden Fingerſpuren. Dennoch — alles ſpricht 
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objektiv und fubjeftiv gegen einen 
Selbſtmord. Die Nächſtbeteiligten 
können nichts zur Klärung bei: 
tragen. Die Behörde hat ihre Pflicht 
erfüllt, ſozuſagen nach Kräften.“ 

„Was iſt Ihre Meinung?“ 

Der Journaliſt holte langſam 
feine Sigarettentabatiere, ein ſchönes 
Stück aus Altſilber, hervor. 

„Darf ich rauchen?“ fragte er 
verbindlich. Und dann: „Das iſt 
nicht ſo raſch geſagt.“ 

„Wenn du zu tun haſt,“ wandte 
ih Hir an ihren Mann, „laß 
dich nicht aufhalten. Ich kann dir 
ja nachher berichten.“ 

„Sehr nett von dir. Ich muß 
zu dem Poloturnier, das in der 
Freudenau ftattfindet. Vier Uhr. 
Es iſt bereits halb drei. Ich hab' 
ſchon höchſte Eile. Es wird alles 
dort ſein!“ 

„Sie nehmen ſelbſt nicht teil?“ 

„Heuer nicht. Im vorigen Jahr, 
ja. Ich bin nicht im Training. 
Nimmt ſehr viel Zeit weg. Leben 
Sie wohl, Herr Redakteur. Wieder— 
ſehen, Alix!“ 

Er ging raſch dem Hauſe zu. 
Es war ihm anzuſehen, daß es 
ihm Vergnügen bereitete, loszu— 
kommen. Er ſchlenderte den Kies— 
weg entlang und vollführte mit 
Sorgfalt und wohlgezielt mit der 
Fauſt in der Luft die charakteriſtiſchen 
Armſchwingungen des Poloſpielers. 

Naboſſy widmete einen Augen: 
blick der Betrachtung der jungen 
Frau, die neben ihm auf der Bank 
fal, friſch, beweglich, fo recht der 
ſportfrohe, überlegene weibliche Ty— 
pus von heute. Hir war eher klein 
zu nennen, doch von einem wun— 


EXOTISCHE FARB EN FREUDE: 
JAVANISCHE TANZ KKOSTUME 
NACH FARBENPHOTOGRAPHIEN VON TASSILO ADAM 


derbaren Ebenmaß der Geftalt und 
des Geſichtchens, deffen von groen 
ſchwarzen Augen belebtes Oval an 
römiſche Vorbilder erinnerte. 

„Wie ärgerlich,” ſagte der Jour— 
naliſt entſchuldigend und bewun— 
dernd zugleich, „Daß ich von fo we: 
nig heiteren Dingen reden muf!” 

„Ich bitte ſie aber ſehr darum. 
Abgeſehen von der febr nötigen 
Aufklärung im allgemeinen: gewiß 
auch die Offentlichkeit hat ein ge: 
wiſſes Anrecht, den Vorfall aufge— 
hellt zu ſehen. Aber da bin auch 
ich. Ich ſtand der Toten am näch— 
ſten. Daß ich fie verloren, das be: 
deutet für mich mehr, als Sie an: 
zunehmen verſucht ſind.“ 

„Wenn Ihnen ſo viel daran 
liegt,“ fühlte Naboſſy vor, „iſt es, 
glaube ich, nur an Ihnen, gnädige 
Frau, mir reinen Wein einzuſchen— 
ken. Unſere Sicherheitsbehörde in 
allen Ehren, aber ſie hat auch an— 
deres zu tun, und beſonders dieſes 
Geſchehnis iſt, wie ich gleich im 
erſten Augenblick in meinem Auf: 
ſatz konſtatierte, ungemein ſchwie— 
rig zu erklären.“ 

Alir beſah fih den jungen Mann 
noch einmal, eingehender, offenhin 
prüfend. Die Muſterung fiel zu 
ſeinen Gunſten aus. 

„Hören Sie,“ ſagte ſie nach 
einer Weile, ſcheinbar ruhig, wäh— 
rend ſie ihre anwachſende Erregung 
nicht verbergen konnte, „ich muß 
der Sache auf den Grund kommen. 
Ich muß. Um jeden Preis! Die 
Tote war der einzige Menſch auf 
der Welt, an dem ich gehangen 
habe, dem ich vollkommen vertraut 
habe. Alles andere ...“ 
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Sie vollführte eine weitläufige und abfallige Armbewegung. 

„Iſt jemand da, dem diefe große Vertrautheit — fagen wir: Freund⸗ 
ſchaft, Hingabe — ein Dorn im Auge fein mußte — weil...” 

„Veil?“ 

„Beil fie, wahrſcheinlich beffer: er, dadurch zu kurz fam... er, 
der... eine Annahme, nicht wahr? — alle Ihre Gefühle ungeteilt be⸗ 
figen — auf feine Perſon konzentriert wiſſen will... kurz: 
Eiferſucht ..“ 

„Mord aus Liferſucht?“ 

„Das habe ich nicht geſagt. So weik ſind wir noch nicht. Ich glaube auch 
nicht daran. Aber ich wei mich irgendwie auf der richtigen Fährte.“ 

Alix war unwillkürlich aufgeftanden. Sie rif} endlich ihren Blick von 
Naboſſy, der fie fet im Auge behalten hatte, los und ftarrte ins Leere. 

„Eine Spur?“ fragte der Journaliſt dringend. „Gleichviel, ob fie 
auch falſch ſcheint, halten wir fie fet! An wen denken Sie jetzt?“ 

Alix fab ihn an, Spott in jedem Augenwinkel: „An wen? Das 
fragen Sie mich? Im Zuſammenhang damit, wer in mich ungemein 
verliebt fein könnte? Natürlich an einige, nicht bloß an einen...” 

Naboſſy lachte. Aber er hatte die Empfindung, als ob er in der 
Dſchungel von einem einmal aufgefundenen, wenn auch ſehr undeut⸗ 
lichen Pfad wieder in die unentwirrbare Wegloſigkeit abgedrängt 
worden wäre. 

„Tatſachen!“ hörte er die ſchöne Frau fagen. „Velche Anhalts⸗ 
punkte hat Ihnen der Tatort geliefert?“ 

„Ich werde Ihnen“, begann Naboſſy langſam, „ſyſtematiſch den 
Berfud) des Aufbaues der Tat darſtellen, auf Grund meiner feſtſtell⸗ 
baren Wahrnehmungen. — Das Fräulein Doktor Wereſſowski blieb alſo 
an jenem Abend allein in der Villa; Ihr Herr Gemahl war verreiſt. 
Sie ſelbſt haben die Oper beſucht. Urſprünglich wollte das Fräulein 
Doktor mitfahren. Warum kam ſie von dieſer Abſicht ab?“ 

„Sie wilfen ja aus Ihrem eigenen Zeitungsbericht: weil fie mit 
der Toilette nicht fertig wurde.“ 

„Sie hätte ſich auch auf Migräne ausreden können.“ 

„Scherzen Sie?“ 

„Durchaus nicht. Der Vorwand Ihrer Freundin ſcheint mir nur 
nicht ſtichhaltig genug. Wenn man mit dem Ankleiden fertig werden 
will, wird man es. Aber vielleicht hat es ihr aus einem anderen Grund 
nicht gepaßt, mitzukommen. Sie waren nicht allein in Ihrer Loge?“ 

„Doktor Langen war dort. Ich hatte ihn telephoniſch ſchon den 
Tag vorher eingeladen. 

„Langen, der bekannte Dermatologe?“ 

„Ja.“ 

„Fräulein Doktor Wereſſowski wußte davon?“ 

„Natürlich. Sie wußte alles, was mich betraf.“ 

„Vielleicht wollte ſie mit Doktor Langen nicht zuſammentreffen?“ 

„Ich wüßte nicht, aus welchem Grund.“ 

„Grund!“ wiederholte Naboſſy. „Er ooläte ihr einfach nicht. Wie?“ 

Alix ſchwieg. Sie bewegte ein paarmal die Achſeln auf und ab. 

„Gehen wir weiter. Die Köchin befand fih im Untergeſchoſß, hatte 
die Kopfhörer des Radioapparats aufgeſetzt. Die Frau des Chauffeurs 
war in der Waſchküche ihres an der Strae gelegenen Häuschens 
lärmend beſchäftigt. Der Knall von Schüſſen war von dieſen beiden 
einzigen auf Ihrem Beſitz anweſenden Perſonen nicht wahrzunehmen. 
Das Geknatter der vielen vorbeifahrenden Motorräder hat ſie längſt 
an ähnliche Exploſionsgeräuſche gewöhnt — wenn fie diefe überhaupt 
gehört haben ſollten.“ 

„Stimmt.“ 

„Die Haustür war offen. Ein Gelegenheitsdieb, ein Räuber? Der 
hätte, von Fräulein Doktor Wereſſowski entdeckt, die Flucht ergriffen. 
Oder: er wäre mit ihr zulammengeftoßen und hatte fih nach der Tat 
bezahlt gemacht, denn er hörte niemand kommen nach den Scülfen. 
Es wurde aber nichts entwendet. Denken Sie an die Perlenhalskette! 
Hätte er von Anbeginn an töten wollen, wären Spuren ſeiner Waffe 
da. Er wollte alfo wohl mit der Frau nur ſprechen. Wir ſehen, daß 
ſich die Geſchehniſſe ziemlich in engen Möglichkeiten abgeſpielt haben.“ 

„Es muf aber gar nicht fein, daß jemand Fremdes im Zimmer 
war.“ 

„Doch, doch. Sie vergeſſen die Fußfpuren im weichen Erdreich unters 
halb des geöffneten Fenſters. Hofrat Pollack hat ſie damals nach⸗ 
gemeſſen. Dann iſt er ſonderbarerweiſe davon abgekommen.“ 

„Sie konnten auch einige Tage alt fein und vom Chauffeur her⸗ 
rühren, der in ſeiner freien Zeit Gärtnerarbeiten macht.“ 

„Und zu Protokoll gegeben hat, daſß er dort, bei dem Spalier von 
wildem Wein an der vorderen Hausfront, ſeit dem Frühjahr nichts 
zu ſuchen hatte.“ 

„Er gab aber zu, daß er ſich irren könne.“ 

„Und die beiden Schüſſe in der Zimmerwand? Während nur 
einer das Fräulein Doktor traf. In den Bauch traf? Was für eine 
ſeltſame Art, Selbſtmord zu verüben!“ 

„Ich bin ja leider auch der Meinung, daß eine fremde Hand —“ 

„Hören Sie weiter: Fräulein Doktor Wereſſowski ſitzt in dem Fau⸗ 
teuil und lieſt die Zeitung. Sie hält fie aufgeblättert, offen vor ſich 
hin. Bis hierher ſtützt fih unfer Wiſſen einigermaßen auf Tatſachen. 
Nun kommt die Deduktion. Wir folgern aus den Wahrnehmungen 
das Geſchehene. Dicht neben der Tür, die vom Vorzimmer in den 
Beſuchsſalon führt, iff in zwei Meter Höhe eine Einfhußöffnung. 
Daraus könnte man folgern, daß durch dieſe Tür ein Mann eingetreten 
war und die Frau nach ihm geſchoſſen hatte, und zwar in Bruſthöhe, 
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wobei der Schuß durch das Emporſchnellen des Revolvers ein wenig 
höher ging. Den Schuß gab, nach der rekonſtruierten Linie, die noch 
figende Frau ab. Nichts wäre natürlicher, als daf der fo Bedrohte 
flüchtete; zunächſt wohl hinaus, ins Vorzimmer. Wäre dies oe: 
ſchehen, fo hätte nicht der zweite Schuß erfolgen können, den die Frau 
ſtehend abgab. Alſo kam es offenkundig anders. Der Mann bei der 
Eingangstür: ich meine: der Täter — es ſei dahingeſtellt, ob es ein 
Mann oder eine Frau war — wich nicht zurück. Nun ift aber anzu⸗ 
nehmen, daf die Frau, ſobald ein Wildfremder eintrat, aufgeſprungen 
wäre. Sie blieb figen. Wir können annehmen, Goal fie alfo mit dem 
Manne ſprach. Sie forderte ihn vielleicht auf, ſich zu entfernen. Es 
kam zu einem Wortwechſel. Der Mann trat trotz der Warnung ein. 
Die Frau blieb abſichtlich figen. Pſychologiſch zu erklären: fie wollte 
abſolute Ruhe, Überlegenheit bewahren oder vortäuſchen. Als er un⸗ 
bekümmert weiter auf fie zuging, [hof fie. Nun erft fprang fie auf. 
Der Eindringling kam trotzdem näher. Sie [hof nochmals. Stehend. 
Das ift die Einſchußöffnung im Türrahmen, ein halbes Meter höher. 
Der Eindringling kam dennoch auf ſie zu. Er drückte ihr das Hand⸗ 
gelenk nieder. Dabei iſt es möglich, daß Fräulein Doktor Wereſſowski 
ſelbſt den Abziehbügel im raſchen Sich⸗Loswinden, beim Verſuch, die 
Hand frei zu bekommen, abgezogen und ſo den dritten Schuß gegen 
idh ausgelöſt hat. So erklärt es fih auch, daß keinerlei Würge⸗ 
ſpuren und ſonſtige Anzeichen eines Kampfes übrigblieben, ein Haupt⸗ 
argument Doktor Pollacks für ſeine Selbſtmordannahme. Für mich iſt 
es ſicher: kein Selbſtmord! Die Tat iſt das Ergebnis einer verſuchten 
und nicht gelungenen Ausſprache. Wir ſehen, daß ſich meiner An- 
nahme des Hergangs alle Beweismittel einfügen: die Zeitung wird 
im Augenblick des Erſcheinens des Eindringlings haſtig auseinander: 
geriſſen — die Spuren ſind deutlich am verknüllten Papier ſichtbar. 
Die Waffe liegt unmittelbar neben der Frau — hat ſie mit dieſem 
Sufammentreffen gerechnet? — Sie ergreift den Browning, fie feuert 
zweimal, ihre Hand wird am Gelenk gedroſſelt — ein ſelbſt nicht 
allzu ſtarker Griff geſtattet dies — die Hand wird herumgedreht — 
und der dritte Schuß fällt.“ 

Naboſſy holte eine Zigarette hervor. Er hatte ſich einigermaßen 
erhitzt und ſchwieg eine Zeitlang. 

„Alles dies iſt natürlich keine Löſung des Rätſels,“ ſagte er ab⸗ 
ſchwächend, „nur ein Verſuch zur Erklärung. Selbſtmord ſcheidet aus. 
Daß in gewinnſüchtiger Abſicht nur ein Irrer ſo vorgegangen wäre, 
müßte dem Kriminaliſten klar fein. Was bleibt alfo übrig? Das 
Richtige? Kaum. Aber immerhin doch das Wahrſcheinlichſte. Daß 
alfo jemand, der die Frau kannte — ſehr gut kannte — aus irgend: 
welchen Gründen ſich ihr nähern wollte. Die Stellung der beiden 
Menſchen zueinander muß aber fo geſpannt geweſen fein, daß eine 
Ausſprache mit Willen der Frau nicht zuſtande kam. Der andere — 
oder die andere? — forderte durch Einſteigen, zumindeſt über das 
Parkgitter, die Begegnung heraus. Wir wiſſen das Ende, wir ahnen 
ziemlich genau den Hergang — aufzuklären bleibt der Anfang. Wir 
haben die Mittel an der Hand, den Vorgang zu ſchildern — zu 
faſſen bleibt noch der Täter.“ 

Alix betrachtete eingehend die Fuſßſpitzen ihrer Schuhe. 

„Vürden Sie mir den Gefallen tun, in meinem Haufe zu ver: 
kehren?“ ſagte ſie mit einem kleinen Seitenblick auf Naboſſy. 

„Nichts lieber als das, gnädige Frau. Wenn ich mir die kühne 
Bemerkung erlauben darf: nicht nur aus Berufsintereſſe. Der Fall iſt 
eigentlich ſchon erledigt. Zwei Tage lang hat die Aufmerffamfeit an- 
gehalten. Seit geſtern leſen die Leute lieber vom Rund- um⸗den⸗fiqua⸗ 
tor⸗Flug James Smiths.“ 

„Dann kommen Sie, ſo oft Sie wollen, Herr Naboſſy. Ich ernenne 
Sie feierlich zum Freund meines Hauſes. Einverſtanden?“ 

Naboſſy beugte ſich über die ſehr kleine, gepflegte Hand. 


Frau Alix ging im Speiſezimmer von einem der ſechs Gedecke zum 
andern und rückte da und dort an dem Arrangement der geſchlif⸗ 
fenen Gläſer und der Silberbeſtecke. 

Albert Renee lehnte am offenen Fenſter und blies graue Wolken 
vor ſich hin, mit den üblichen Mundeinſtellungen des Gewohnheits⸗ 
rauchers, des Rauchers aus Langerweile. 

„Du mußt halt etwas verkaufen“, ſprach er in den Garten hinaus. 

„Fällt mir gar nicht ein. Schau zu, daß du was Ordentliches zu: 
wege bringſt. Es iſt doch wahrlich genug, daß ich ſeit Monaten den 
ganzen Haushalt beſtreite.“ 

„Ich muff mich in meinen Klubs zeigen. Gerade jetzt. Verſtehſt du 
das nicht?“ 

Albert Renee zerrte nervös an ſeinem kurzen, engbeſchnittenen 
Schnurrbärtchen. 

„Haft du nicht fo viel Selbſtachtung —“ 

„Nein,“ ſchnitt er ihr den Satz ab, „Selbſtachtung iſt eine löbliche 
Eigenſchaft derer, die es ſich leiſten können. Wenn ich wieder in der 
angenehmen Lage bin, werde ich ungemein viel Selbſtachtung zeigen. 
Ich werde geradezu dampfen von Würde und Erhabenheit. Im Augen: 
blick brauche ich dringend tauſend Schilling.“ 

„Um ſie zu verſpielen.“ 

„Vielleicht. Um den Leuten Sand in die Augen zu ſtreuen.“ 

„Daf das Geld von deinem Vorgänger, von meinem erſten Mann, 
ſtammt, das iſt dir gleichgültig.“ 

„Vollkommen. Geld iſt Geld, meine Liebe. Verlieren wir uns nicht 


in Rührſeligkeiten.“ (Fortſetzung folgt.) 
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NEUYORK 
IM WANDEL. 


DER ZELL 


DIE GESCHICHTE EINER WELISTADT 


VON DR. LEO KOSZELLA / RADIERUNGEN VON ANTON SCHUTZ 
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Wie es um 1650 in Neuvork ausjab. — ec? — 
Die Stadt hatte etwa 1000 Einwohner. Aus den Aufzeichnungen aus der damaligen Zeit geht bervor, daß in Neuporf É H e — S 
(ſeinerzeit Neu-Amſterdam gebeifen) vier Windmüblen ſtanden. — Im Mittelgrund das erſte zum Schutz gegen die Indianer ers — DE 
errichtete Fort (an der Südspitze der Infel, auf der Neuyork liegt); in der Ferne Governor's Island und die New York Bay. 


euyorks Geſchichte ijt zwar nicht die Geſchichte der Vereinigten Staaten, dennoch 

ſpiegelt ſich in ihr das Weſentlichſte der Entwicklung der U. S. A. von den Tagen 
Hudſons bis in unſere Zeit. Schon deshalb iſt a n Lokalgeſchichte intereſſant, 
weil wir dadurch gewiſſermaßen konzentriert einen Überblick über die Vorausſetzungen 
bekommen, die jenen heute bereits etwas abgebrauchten Begriffskomplex „Amerika“ 
und „amerikaniſch“ ſchufen. Im Gegenſatz zur Geſchichte aller europäiſchen Städte 
kennzeichnet die Geſchichte Neuyorks Jugend und rapides Wachstum. Sieht man von 


jenen größtenteils legendären Geſtalten 
ab, die am Geſtade der heutigen Rieſen— 
weltſtadt vor 1609 auftauchten, alſo vor 
Hudſon, auf deſſen Veranlaſſung weit- 
blickende holländiſche Unternehmer hier 
Niederlaſſungen anlegten, dann ſind es 
knapp 300 Jahre, in deren Verlauf Neu— 
port den Weg vom Blockhaus zum Wol- 
kenkratzer ging. Die Burgherren- und 
Patronatsherrſchaft der Holländer ver— 
ſchuldete die erſten Indianermaſſenmorde, 
aber auch das ſich auf Entdeckungsfahrten 
Cabots (1497) ſtützende Erſcheinen der eng— 
liſchen Flotte (1664) vor Neu-Amſterdam, 
wie die Holländer ihre Kolonie benannt 
hatten, die Übernahme der Herrſchaft durch 
die Engländer und die Umbenennung in 
Neuyork. Immerhin blieben holländiſches 
Landſchaftsbild und Lebensweiſe noch 
ziemlich lange erhalten. 

Auch England fah in Neuyork ein 
Ausbeutungsobjekt; es hatte aber kein 
Verſtändnis für das beſondere Weſen des 
Landes und feiner Kolonijatoren. So kam 
es, daß bereits 1691 der Deutſche Jakob 
Leisler zuſammen mit ſeinem Schwieger— 
a fein Leben für die Sache des wer- 

enden Landes, für deſſen Freiheit, opfern 


Die Stadt im Jahre 1690. 


Das offene Haus links ift die erſte Wechſelbötſe, zugleich 
Sklavenmarkt. Rechts das urſprüngliche Rathaus (Ctadthuys 
genannt). An den erſten Pieranlagen Fluß- und Küſtenſchiffe. 


Neupork dehnt ſich (1675). 


Der Hafen war voller Keljen; die Karten unterrichteten 

kaum über die Waſſerverbältniſſe. — Links das Fort mit 

der erſten holländiſchen Kirche, in der Milte die wachſende 

Stadt, im Hintergrund die ſich zum Hafen erweiternde 
South Street. 


mußte. Die vollſtändige Rehabilitierung 
Leislers und die darauf ins Leben tretende 
Partei der Leislerianer legten den Grund 
zu den ſchon 1709 beginnenden Kämpfen 
zwiſchen Demokratie und Abſolutismus, 
die 1765 zum Kampf mit dem Mutter- 
lande, 1776 zur Unabhängigkeitserklärung 
und 1783 zur vollſtändigen Loslöſung von 
England und zur Begründung der Ber: 
einigten Staaten von Amerika führten. 

Die gleichen Gründe entſchieden das 
Wachſen der Einwohnerzahl und der Be— 
deutung Neuyorks, das in dieſer Zeit 
GO 000 Einwohner zählte und zeitweilig 
von Philadelphia und Boſton überflügelt 
wurde. Die ungemein glückliche Lage und 
der ideale Hafen taten das Ihrige. Nicht 
zuletzt auch die Tatſache, daß Neuyork 
von 1785 bis 1790 Sitz der Bundesregie— 
rung und von 1789 bis 1790 die Metro⸗ 
pole der Vereinigten Staaten war, eine 
Rolle, die Neuyork aber infolge der Miß— 
gunſt der Südſtaaten aufzugeben ge— 
zwungen wurde, da man zu dieſem Zwecke 
eine neue Stadt, Waſhington, gründete. 
Trotzdem behielt Neuyork die Führung 
und hat ſie bis heute zu behalten gewußt. 


Die Goldfunde im Weſten, das Anwachſen von Induſtrie und Technik und die Über— 
nahme der Regierung durch Unfähige führten gleichzeitig mit einem ungeheuren Grün— 
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Wall Street, heute der Sitz der amerilanijden Geldmacht, im Jahre 1788. 


Vorn die Federal Hall, in der 1789 der erſte Kongreß der U. S. A. abgehalten wurde und Waſbington den Eid Géi - D anie d 

auf die Verſaſſung ablegte, jetzt der Platz des bundesftaatlihen Unterſchatzamtes. Der Kirchturm dabinter gehört 4 P 

zu ber eriten Presbyterianer Kirche, wo jetzt das gewaltige Banf-Truft-Gebäude ftebt. Links die alte Dreifaltig- 
feitstirhe (Trinito Church), die 1839 niedergeriſſen und durch den jetzigen Bau erſetzt wurde. 
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Nebenſtehend: Das Rathausgebäude im Jahre 1810. 


Der Bau ſieht noch, aber die Umgebung bat fid vollkommen verändert. Die Alleebäume mit den Gittern find 
verihwunden, mächtige Wollenlrager ragen uber das Gebäude hinweg. 
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derwahn zu Korruptionserſcheinungen, die ihren ſtärkſten Ausdruck in dem 
„Schwarzen Freitag“ des 24. Septembers 1869, der Schädigung der Stadt 
um 20 Millionen Dollar durch den Tweed-Ring (1869 — 1871) und der be- 
rühmten Panik in der Wallſtreet vom Jahre 1873 fanden, wo Hundert— 
tauſende von Exiſtenzen vernichtet wurden. Nicht zuletzt auch in der Er— 


a 


` 


Korruption fak aber trotzdem fejt und ſpaltete ganz Amerika in zwei Lager, 


mordung der Präſidenten Lincoln (1865), Garfield (1881) und Mac Kinley Gan , ai a 

(1901), obwohl im erſten Falle ein leidenſchaftlicher Anhänger der Süd- N ` ~ eel Ie tri, 

jtaaten, im letzten Falle ein Anarchiſt die eigentlichen Täter waren. Die 4 7 e markus! Sg. Ze d 
m)“ 1 

die nicht zuletzt auch heute noch in der Parteibildung ihren Ausdruck finden | 2 . > Pi (E ko: ME 

und vor allem Die achtjährige Regierungszeit des Präſidenten Roojevelt i EEE H un. 

charakteriſieren, Dellen Kampf in erſter Linie der Korruption galt. et | wem . 


Aus dem Völkergemiſch iſt ein neues Ganzes entſtanden, das ſo raſch i 
in die Höhe ſchoß, daß Geiſt und Seele diejes rapid wachſenden Körpers nicht 
gleichen Schritt halten konnten. In dem Wolkenkratzer von heute ſteckt noch 
irgendwie das Blockhaus des 17. Jahrhunderts, im Untergrund-Expreß pol— 
tert noch irgendwie das rückſichtsloſe Draufgängertum, das einſt holländiſche 
und engliſche Soldaten zum Teufel jagte, und im Tohuwabohu feines nerven— 
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An der South Street um 1835. 


Die South Street ift die wichtigste Haſenſtraße Neuyorks. Die vor Anker liegenden Segelſchiſſe überragen mit 
ihrem Bug die Straße faft in Häuſerhöhe. 


erſchütternden Verkehrs, ſeiner mit der Sonne konkurrierenden Lichtreklame ſpiegelt 
ſich irgendwie das unüberſehbare Konglomerat ſeiner ethnologiſchen Beſtandteile 
und der mehr im Hirn als im Blut wurzelnden Himmelſtürmerei ſeiner Ahnen. 
Die Markſteine ſeiner Entwicklung und die Grundbeſtandteile der Raſſeeigentümlich— 
keiten beſtimmen auch heute noch wirtſchaftliche, politiſche und geiſtige Entwicklung. 


Die Barge Office (Schiffsbureau) im Jahre 1850. 


Im Vordergrund die Barge Office; im Hintergrund Caſtle Garden, das „Ellis Island“ 

(Landeplatz der Einwanderer) in den Jahren 1855—1890. Früber diente es als Konzertſaal, 

in dem 1850 Jenny Lind, die „ſchwediſche Nachtigall“, ihre erſten Triumphe in Amerika feierte. 

(Jetzt enthält Caſtle Garden ein Aquarium.) — Der Turm der Trinity Church, jetzt von 
Wolkenkratzern verborgen, beberrichte die Stadt. 
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Aus den Anfängen der Verkehrsregelung: Fußgängerbrücke über den Broadway, die belebtefte Straße Neuyorks (1870). 
Von den Bauwerken dieſes Bildes iſt der Turm der St.-Pauls-Kirche das einzige überlebende. 


—— — — —E—ä—é on. 


Neuyork von heute: Die Burg des Geldes. 


Der Bezirk der Weltgeldmacht iſt in dieſem Bilde vereinigt. Im Vordergrund die Wechſelbörſe, 
dann das Bank-Truſt-Gebäude, die Hannoverſche Bank und das Rieſenhaus der Equitable- 
Verſicherungsgeſellſchaft. 


Rechts: Die hochgebaute Stadt. 


Dieſer Teil der Stadt, von Brooklyn aus geſehen, bietet den grohartigſten Eindruck der 

nordamerikaniſchen Metropole. Links das Vier von New Jerſey, dann die City mit den 

Gebäuden der Standard-Oil-Co., des Bank-Truſts, von Equitable, von Singet und mit dem 
Turm des Woolworth-Hauſes, dem Stolz der City. 
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(Hi Nachmittag 18 Uhr wurde die 67 Jahre 
alte Kaufmannswitwe A. E. in ihrer Wohnung 
mit zertrümmertem Schädel aufgefunden. Der Tod 
war nach ärztlicher Bekundung ſchon mehrere Stun— 
den vorher eingetreten. Alle Kleider- und Wäſche— 
ſchränke waren durchwühlt, Geld- und Wertpapiere 
fehlen. Nach den geſicherten Fingerabdruckſpuren 
und der von dem Dienſtmädchen gegebenen Beſchrei— 
bung iſt der Raubmörder der Neffe X. M. der Frau E. 
Nach mehrjähriger Abweſenheit, die er zum größten 
Teil im Zuchthaus verbracht hatte, kam er vor 
einigen Tagen zum erſtenmal wieder in die Woh— 
nung. An dem Mordnachmittag hatte Frau E. ihr 
Dienſtmädchen in eine benachbarte Ortſchaft zur Be— 
ſorgung von Lebensmitteln geſchickt. Bei der Rück— 
kehr fand das Mädchen die Wohnung verſperrt 
vor, worauf es unter Zuziehung des Hausherrn die 
Tür von einem Schloſſer öffnen ließ.“ 

Das iſt in wenigen Worten der Tatbeſtand, wie er aus der polizeilichen Tatortbeſichtigung, aus der Vernehmung der Zeugen 
und aus der Auswertung der gefundenen Fingerabdruckſpuren rekonſtruiert 
werden konnte. Der ausgegebene polizeiliche Preſſebericht ſchloß mit der in 
ſolchen Fällen faſt ſtereotypen Wendung: „Die Fahndung nach dem flüchtigen 
Täter iſt im Gang.“ Welche Unſumme von raſcher und ſcharfſinniger Über— 
legung, präziſer Anordnung und raſtloſer Tätigkeit verbirgt ſich hinter 
dieſem lapidaren Satz! Werfen wir darum einen kurzen Blick auf die 
kriminaliſtiſche Arbeitsweiſe, auf die Nachrichten- und Fahndungstechnik von 


Am Ohr der Welt: In der Funkſtelle der Polizei, von wo aus der Nachrichtendienſt ſein 
Netz nach dem Täter auswirft. 


Ein Sammelpunkt für Neugierde und Senſationsbedürſnis: Der Anſchlag an der Litfaßſäule, der die Offentlichkeit 
von dem Verbrechen unterrichtet und zur Unterſtützung der Polizei aufruft. 


heute, auf die gewalti— e af : 
gen Fortſchritte der fri- Tee ` len tin ae Ob 


minaliſtiſchen Hilfsmit— 
tel der Gegenwart gegen— 
über jenen vor zehn und 


Der Kriminalbeamte ſucht am Tatort mit An einem Schreibtiſch, deſſen Schubladen mehr Jahren. — 
Hilfe von Lupe und Licht nach Fingerabdrud- erbrochen worden ſind, werden Werkzeug— Der Erkennungs— 
ſpuren des Täters. ſpuren mit Plaſtilina nachgeformt. dienſt knüpfte die erſten 


Die Mordtommiſſion am Tatort. Maſchen des Netzes, in 
dem ſich der Mörder 


Rechte Hand: 


E? LI Lem verfangen foll. Unter Verwendung von Lupe und Silberſtaub 
| konnten an den Möbeln der Frau E, einige gut ſichtbare Finger- is} 
| ] abdruckſpuren (Tatortfinger) entdeckt und geſichert werden, die 8 


dann mit Hilfe von beſonderen Gelatine-Folien abgenommen — — EE 
und in der Lichtbildwerkſtätte ſofort photographiert wurden. ? i: | 

Ließ auch das in der Verbrecherbildkartei, früher als „Ver: 
brecheralbum“ geführt, enthaltene ältere Bild des M. bei den 
Zeugen noch einige Zweifel an der Perſönlichkeit des Verdäch— 
tigen aufkommen, der Vergleich der Tatortfinger mit den in 
der Sammlung der Polizeidirektion vorhandenen Fingerabdrük— ran 


/ š * 
ken des M. (ſiehe Abbildung unten rechts) hat den verdächtigen Tg 
M. einwandfrei als Täter identifiziert. Denter: Abdruce dar ver Cen 


Alles Wichtige an Unterlagen ijt durch die Tatbeſtands— 
aufnahme, die Zeugenvernehmung und den Erkennungsdienſt 
zuſammengetragen, nun kann der Nachrichtendienſt feine Regiſter 


€ 99 KE 
ſpielen laſſen. Wie hatten fic) Polizei und Poſt früher mit 2 — 2 


Telegrammen abgeplagt! Ein Ferngeſpräch an die nächſte a ey * 2 ` 
polizeiliche Funkſendeſtelle (ſiehe Abbildung oben links) trägt te — SÉ? — — — aati — 
heute den Mordbericht mit Tatortbefund, Perſonenbeſchreibung 

Fingerabdruckbogen (/ der wirklichen Größe). 


Sicherung einer Fingerabdruckſpur durch Ein— und knapper Schilderung der wertvollſten geraubten Gegen— 
A ee p PP H ] H H Die in der Sammlung der Polizeidirektion befindlichen Fingerabdrücke werden zum 
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ſtauben mit Silberſtaub und Abziehen mittels ſtände im Laufe des Abends „an alle“ — Polizeibehörden, Vergleich mit den am Tatort gefundenen Fingerſpuren berangezogen. Häufig gelingt 
Gelatine-Folie. mit ibrer Hilfe die Identifizierung des Täters. 
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Im Vorzimmer der Kriminalabteilung: Allerlei Anwärter auf die für Ermittlung des Täters ausgeſetzte Belohnung. 
Hier werden die mannigfachen tauglichen und untauglichen Meldungen und Angaben, die vom Publikum vorgebracht werden, entgegengenommen und vorgeprüft. 


Grenz- und Hafenwachen — hinaus. Vielleicht iſt es nur noch eine Frage 
von wenigen Monaten, ſo werden von den Polizeibehörden auch Lichtbilder 
und Fingerabdrücke auf radiotelegraphiſchem Wege in das Weltall hinaus- 
geſandt. 

Laufzettel an ortsanſäſſige Goldſchmiede uſw., an Trödler und Leihhäuſer 
verlaſſen in den erſten 
Vormittagsſtunden die 
Polizeidirektion. Von 
dem mit der Familie 
E. befreundeten Ju— 
welier H. fachmänniſch 
beſchrieben, enthalten 
ſie ein einſtweiliges 
Verzeichnis fehlender 
Schmuckſachen mit der 
Warnung vor An— 
kauf und dem Er— 
ſuchen um Feſtnahme 
des Verbrechers, deſſen 
Lichtbild, zu Dutzen— 
den von Stücken 
hergeſtellt, gleichfalls 
übergeben wird. Wir— 
kungsvolle Plakate 
werden angeſchlagen 
und in einer Maſſen— 
auflage mit Eilbrief 
an alle größeren Poli— 
zeibehörden des In— 
und Auslandes ver— 
ſandt. Bekanntmachun— 
gen in den Fachzeit— 
ſchriften der Juwe— 
liere uſw. ſowie in 
den amtlichen Fahn— 
dungsblättern ſchlie— 
zen den Ring des 
Nachrichtendienſtes. 

Allerorts find in- 
zwiſchen die Verbrechensmeldungen eingelaufen, find Lichtbilder und Beſchrei— 
bungen an die Beamten verteilt. Fieberhaft ſetzt insbeſondere die Fahndung 
am Ort des Verbrechens ſelbſt ein. Jede Möglichkeit wird unterſucht, über 
die Ereigniſſe vor und nach der Tat etwas zu erfahren; bei Freunden, Ver— 
wandten und dem bodenſtändigen früheren Anhang des Mörders wird wieder— 


Die Polizei hält auf der Suche nach dem Täter eine Razzia ab: Anliebſame nächtliche Ruheſtörung für die Bierkeller-Inſaſſen. 


Die Polizei hat eine verdächtige Kneipe umſtellt, die Papiere der Anweſenden EDER und beißt nun jragwürdige Individuen im Raagiaauto zum Polizeipräſidium 
mitfahren. 


holt Nachſchau gehalten. Die Überwachung des reiſenden Verbrechertums erhält 
überall neuen Antrieb. Die Steckbriefkontrolle der Fremdenmeldungen wird jede 
Nacht ſcharf gehandhabt. In Bahnhöfen und Fremdenbwirtſchaſten, in Hehler— 
kneipen und bei Trödlern werden durchgreifende Razzien und Nachforſchungen 
veranſtaltet (ſ. untere Zeichnung), an der Grenze wird jeder genau unterſucht, 
der den deutſchen Bo— 
den verläßt. Mancher 
fällt in ſolchen Tagen 
des Hochbetriebs der 
Polizei in die Hände, 
der ſich ſonſt noch 
manche Woche der 
goldenen Freiheit er— 
freut hätte. So glückt 
es häufig, auf dem 
Wege der umfaſſen— 
den ſyſtematiſchen Be— 
anſtandungen verdäch— 
tiger Perſonen und 
Sachen den Flüchtigen 
aufzugreifen und ihn 
der verdienten Sühne 
zuzuführen. Aber oft 
vergehen darüber Jah— 
re, neue Spuren und 
Anhaltspunkte werden 
erforſcht und zu ahn- 
dungszwecken weiter— 
verbreitet bis zum 
endlichen Erfolg. Nicht 
ſelten bleibt dieſer aber 
auch der unermüd— 
lichſten Tätigkeit ver— 
ſagt, der Täter iſt 
wie vom Erdboden 
verſchwunden. Mit ge— 
ſtohlenen Papieren hat 
er die Grenze un— 
behelligt überſchritten, 
mit den gleichen Ausweiſen tritt er im fremden Lande in Arbeit oder ſetzt mit 
Hilfe des Verbrechensgewinnes über das große Waſſer und bleibt verſchollen 
für immer. Neue Fälle löſen die unmittelbare Fahndung nach dem alten ab, 
neue Aufgaben laſſen die Bedeutung des alten allmählich verblaſſen, aber jahr— 
zehntelang noch nicht vergeſſen. $ 
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DEICHBAUTEN 
AN DER 
= NORDSEE- 
KUSTE 


Eindeihen des bei Wangerooge angeſchwemmten Geländes. 


n der Geſchichte und in der Geſtaltung der niederländiſchen und 

deutſchen Nordſeeküſte ſpielt der Deich eine erhebliche Rolle. 
Die künſtlich angelegten Hochwaſſer- und Erddämme dienen zum 
Schutze der niedrig gelegenen Ländereien gegen Überflutungen und 
Sturmfluten. Plinius der Altere erwähnt bereits die von Menſchen— 
hand aufgeworfenen Worthen oder Warpen, Wohnhügel, auf denen 
ſich die Frieſen häuslich einrichteten, um vor den eindringenden 
Waſſerfluten geſchützt zu ſein. Späterhin taten ſich die Bewohner 
benachbarter Warpen zuſammen und bauten gemeinſam Deiche, 
ſo daß ſich die Anlage weiterer Warpen erübrigte. Infolge der 
ſchwach gebauten Deiche in den nordiſchen Marſchen riſſen die 
Sturmfluten des 13. Jahrhunderts mächtige Stücke Ländereien 
aus dem Feſtland, ſo daß große Einbuchtungen entſtanden. Seit 
1643 haben, abgeſehen von Dammbrüchen, ſich beträchtliche Zer— 
ſtörungen an der deutſchen Nordſeeküſte nicht mehr ereignet. Im 
Gegenteil konnte durch eingedeichte Polder das früher vom Meer 
verſchlungene Land dem Feſtland wiedereinverleibt werden. 

Vor dem Sommerdeich in Rüſterſiel iſt im Laufe einer größeren 
Zeitſpanne Neuland entſtanden, das durch die jetzige Eindeichung 
mit dem Hinterland feſt verbunden iſt und in den nächſten Jahren 


Am Deich bei Rüſterſiel. 

Die rieſige Waſſerfläche vor dem Deich ift eine fog. Pütte, aus der das Erd- 

teich für den Deich entnommen wurde. Das Loch wird durch den Tidenbub 
(Ebbe und Flut) wieder zugeſchwemmt. 


16. Jahrhunderts in dem Winkel des Jadebuſens wagten, 
führten zu Niederlagen in der Menſchenkunſt. Ein ähn⸗ 
licher Verſuch zur Landgewinnung in großem Stil, der 
zum Teil wenigſtens glückte, wurde, wie Georg Sello 
berichtet, am ſüdlichen Ende des Jadebuſens gemacht. 
Doch die Natur bot ſelbſt die Hand zur Wiedereroberung 
des verlorenen Terrains, wie ſchon oben erwähnt, durch 
die Aufſchlickung der Watte. 

Eine Eindeichung von Neuland nördlich von Wilhelms⸗ 
haven ſpielt für die Zuſchlammung der Jade keine Rolle. 
Durch die engere Durchfahrt wird vielmehr ein noch ſtär⸗ 
kerer Ebbeſtrom erzeugt, der die Einfahrt gut durchſpielt. 

Durch die Eindeichung der Waage-, Bau-, Andel- und 
Fedderwardergroden in Rüſterſiel werden 3 Mill. qm Neu- 
land gewonnen. Der Deichbau ſtellt ein größeres Kultur⸗ 
werk dar. Neben materiellem Gewinn durch den Boden⸗ 
wert des Neulandes hat er auch kulturelle Bedeutung 
durch die Anſiedlung. Franz Lippold. 


Deichbau auf der Inſel Wangerooge: Der Neudeich wird 
mit Grasſoden belegt zum Schutze gegen Abſchwemmung 
durch die Waſſerfluten. 


für die Landwirtſchaft nutzbar gemacht werden 
wird. Vor tauſend Jahren iſt hier, wo durch 
die Eindeichung angeſchwemmten Landes neue 
Flächen gewonnen werden, bereits einmal be— 
wirtſchaftetes Land geweſen. Zwei gewaltige 
Hochfluten nennt Sello als die Entſtehungs— 
urſache des Jadebuſens: Die Marcellus-Flut 
am 16. Januar 1219 und drei Jahrhunderte 
ſpäter, wiederum am 16. Januar, die Antoni- 
Flut des Jahres 1511. In zäher, jahrhunderte- 
langer Arbeit haben ſich die Bewohner der 
Jadegebiete das ihnen vom Meer geraubte 
Land zum Teil wiedergeholt. 

Das Meer ſelbſt unterſtützt fie in ihrer Ar- 
beit. Der Tidenhub, Ebbe und Flut, ließ das 
Land neu erſtehen. Jede Flut bringt kleine 
Schlamm- und Erdteilchen mit aus der offenen 
See herein, die zu Boden fallen und ſo den 
Grund zu Neuland legen. Innerhalb eines 
Jahres lagern ſich 20 Zentimeter hohe Schlamm— 
ſchichten an der Küſte ab. Schritt für Schritt 
wurde die Bedeichung durchgeführt. 

Kühne Vorſtöße, die die oldenburgiſchen 
Deichbaumeiſter in der zweiten Hälfte des 


Nebenſtehend: 

Sielgraben hinter dem von Rüſterſiel bis Voslapp längs 
der Nordſeeküſte ſich hinziehenden neuen Deichbau. 
Das dem Graben aus der eingedeichten Niederung zulauſende 
Waſſer wird bei niedrigem Außenwaſſerſtand, zur Ebbezeit, durch 
die Deichſchleuſe (Siel) abgelaſſen. 
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Die Rieſin Dewi Arimbi begegnet Brotoſeno. 


So wurde auch in dieſem Jahre der „Paſſer Malem“ in dem vorſtenlandenſchen 
Klaten mit einem feſtlichen Aufzug feierlich eröffnet: „Pandowo zieht aus, um die 
Wälder von Wonomarto zu beſiedeln, wo ſpäter das Reich Ugamarto entſtand.“ 

Nach der Sage erfuhr der Fürſt Wiroto, der fünf Brahmanen im Dienſt hatte, 
von einem gewiſſen Sang Hjang Narodo auf eine geheimſinnige Weiſe, daß dieſe fünf 
Brahmanen niemand anderes waren denn ein Pandowo. (Pandowo bezeichnet auf 
javaniſch: fünf leibliche Brüder aus einem Vater und einer Mutter.) Er ſchenkte dieſen 
fünf Brahmanen die Wälder von Wonomarto und befahl ihnen, dieſe Wälder aus— 
zurotten und Siedlungen zu bauen, um danach hier ein Reich zu gründen. Bei 
dieſer großen Siedlungsarbeit erhielt Pandowo die Hilfe von „Dewi Arimbi“. 

Dieſe Dewi Arimbi, eine Rieſin, begegnete auf dem Wege, einen Auftrag ihres 
Bruders Arimbo zu erfüllen, Brotoſeno, einem Mitglied von Pandowo, und ver— 
liebte ſich in dieſen, doch wegen ihrer Geſtalt findet ihre Liebe keine Erwiderung. Dewi 
Koenti, eine Schweſter von Brotoſeno, hat Mitleid mit Dewi Arimbi, der Abgewieſe— 
nen, und verwandelt ſie in eine ſchöne Prinzeſſin. Hierauf iſt Brotoſeno geneigt, ſie zur 
Frau zu nehmen, doch muß 
Dewi Arimbi verſprechen, bei 
dem Kultivieren der Wälder 
von Wonomarto mit ihrem 
Rieſenheer mitzuhelfen. 

Nach dieſer Kulturarbeit 
begab ſich der Pandowo wie— 
der zum Fürſten Wiroto. 
Auf dem Wege dahin begeg— 
nete er „Begawan Abijoſo“, 
einem ehemaligen Herrſcher, 
der ſich aus dem öffentlichen 
Leben zurückzogen hatte. Die— 
ſer gab dem Pandowo den 
Auftrag, ſich nach Tjempolo— 
redjo zu begeben, in welcher 
Stadt ein „Sajemboro“ (ein 
Wettkampf um einen Preis) 


Der Fürſt Wiroto mit ſeiner Gemahlin und ſeinem 
vor ihm ſitzenden Sohn. 


ava, ein Inſelland voll Sonnenſchein, 

Fruchtbarkeit ohne Ende, wo der ewige 
Sommer herrſcht, wo in den Tälern die 
blühenden Zuckerrohre im Winde ſich wie— 
gen, wo der würzige Geruch der Tabak— 
felder prickelt, wo goldenſchimmernde Reis— 
halme auf erntereifen, ungeheuer ausge— 
ſtreckten Fluren ihrer Schnitter warten, wo 
die typiſchen Palmbäume, die Beherrſcher 
der Tropenländer, ihre ſchlanken Stämme 
zum Himmel emporrecken und Vulkane ihre 
Feuer- oder Rauchſäulen aus tauſend Meter 
hohen Berggipfeln ſpeien — Java hat eine 
reichbewegte Vergangenheit. Seine Einge— 
borenen halten die Erinnerungen daran wach 
durch periodiſch ſtattfindende Feierlichkeiten 
in Geſtalt von Verſammlungen, feſtlichen 
Aufzügen, Paſſer Malemans (Ausſtellungen 
von allerlei Erzeugniſſen des Landes) uſw. 


Dewi Koenti, Schweſter von Broto- 
ſeno, mit ihren beiden Söhnen. 


ſtattfinden ſollte. Der Pan— 
dowo gehorchte dieſem Auf— 
trag, zog nach dieſer Stadt 
und gewann den Preis. Hier— 
auf begab er ſich wieder auf 
den Weg zu ſeinem Fürſten 
Wiroto. Aber bei ſeiner An— 
kunft vor deſſen Hauptſtadt, 
fand er dieſe belagert durch 
den Rieſenfürſten Prabo 
Svemarmo und deſſen Heer; 
doch glückte es dem Pandowo, 
den Feind zu vertreiben. 
Durch dieſe Taten des 
Pandowo war der Fürſt 
Wiroto ſehr ergriffen und 
hocherfreut. Er rief den Pan— 
dowo zu ſich und beauftragte 
dieſen, das Reich „Ugamarto“ 


un; zu errichten, dort, wo einſt 
die Wälder von Wonomarto 

ta ah er ire ſtanden. 
E a Der Pandowo verzog 
„„ nach Ugamarto. Aus tiefer 
eae CH ER Dankbarkeit gab ihm Fürſt 
— WVWMVWiroto alles mit, was für 
Se EE Fe das Aufrichten eines neuen 


Reiches notwendig war. 
Die Streitmacht des Fürſten Wiroto. A. Piontek, Klaten. Brotoſeno. 
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(Schluß.) 
ie blickten um ſich, in blauer Einſamkeit, allein wie das erſte 
Menſchenpaar. Erde und Meer lag ausgebreitet unter ihnen. 
Die Spiegel der zwei Buchten glänzten wie zwei ſtählerne 
Schilde. Die Zellen ringsum, von den Stürmen der Gabrtaufende 
durchpfiffen und entblößt, ſtarrten in erhabener Unwirtlichkeit. 

Oſtwärts aber, hinter freundlicher geſchwungenen Bergen, grüſßzte 
das freie Meer, ſehnſüchtig gedehnt. Der unendliche Himmel umfing 
es in erhabener Umarmung. 

„Ich bin müde“, ſagte ſie, nachdem ſie von dem Brot gegeſſen und 
von dem Wein getrunken hatte, den er mitgebracht. „Ich will mich hier 
im Schatten ausruhen. Werden Sie böſe ſein, wenn ich einſchlafe?“ 

„Nein, Foreſta, ſchlafen Sie ruhig. Ich will dort den Eingang des 
Hofes hüten.“ 

Waldemar ließ fih auf der Schwelle nieder. Den Kopf an die fon: 
nenheiſſe Mauer gelehnt, fab er empor. Sein Blick ertrank im Grenzen⸗ 
loſen. Zwei Falken ſchwebten, die durchſonnten Schwingen regungslos 
gebreitet, über ihm. Er fühlte, trunken von Licht und Wärme, eine 
traumſchwere Müdigkeit bleiern durch ſeine Adern rinnen. Farben 
und Formen der Erde ſchwankten durcheinander und löſten ſich ihm in 
einem geheimnisvollen Wirrſal. Er wachte, und dennoch ſchien es 
ihm, ſein Leben habe die Feſſeln des Körpers durchbrochen. Ja, es 
ſtrömte dahin, hob ſich in zitternder Luft empor, kreiſte mit den Falken 
durch den Raum, ſah die glühende Erde tief unter ſich, bebte mit dem 
trockenen Graſe, flutete durch den harten Stein... und fühlte plötzlich 
ein anderes Leben heiß und ſehnſüchtig ihm entgegendrängen. 

Er blickte auf. Dort ruhte fie... 

Er erhob fih. Trat zu ihr. Heli fih nieder. Sabh fie an. Lange. 
Ihr Atem ging ſanft. Hinter den leicht geöffneten Lippen ſchimmerten 
die feuchten Zähne. 

„Foreſta!“ 

Schlummerte ſie wirklich? Er beugte ſich über ſie, tief, und ſpürte 
den Hauch ihres Lebens beſeligend ihn anwehen. Ihn ſchwindelte. 
Schwebten ſie nicht im Weſenloſen? 

„Foreſta! Geliebte!“ flüſterte er. „Tu deine Arme auf! Halte 
mich!“ Die Augen geſchloſſen, ſprach er mit bebenden Lippen weiter: 
„Ich liebe dich. Ich habe nie ein Weib berührt. Niemals. Weil ich 
dich ahnte, immer ſchon ahnte. Wie im Traum trieb es mich zu dir. 
Und du kamſt wie im Traum. Ein ſchmaler Mond ſtand über deiner 
Nacktheit. Göttin! Wie ſchön du warſt! Wie ſchön du biſt! Fühlſt 
du mein Blut dir nicht entgegenrauſchen? So liebe ich dich, daf ich 
dich töten könnte. Laf uns kämpfen wie zwei wilde Falken! Laf uns 
verbluten, vom ſelben Pfeil durchbohrt! Laß uns ſterben! Ich liebe 
dich. Ich laſſe nicht mehr von dir.“ 

Finſternis umwogte ihn purpurn. „Lað mich nicht verſchmachten!“ 

Schweigen. Sonnenglut. Er lag, die beiläe Stirn auf heie Erde 
gebettet. 

Er richtete ſich auf. 

Sie ſchlummerte. Er erhob fich und lief fie allein. 


* 


Am Nachmittag brachen ſie auf. Die Felſenſaat, die ſie abſteigend 
durchquerten, ſchien wüſter denn zuvor. Als fei ein Schwarm trun- 
kener Bacchanten unterdeſſen darübergeſtürmt. 

„Ich bin durſtig“, klagte ſie, als ſie ſich der erſten Hütte, einem 
Steinwürfel unter Steinen, näherten. 

„Trinken Sie kein Waſſer,“ bat er ſie, „vielleicht gibt es Früchte.“ 


Sie traten in einen verrufjten Raum. Ein Weib kam ihnen ent⸗ 


gegen, grüßte tumm. Als fie Foreſtas Bitte vernommen hatte, hief 
ſie die beiden mit ruhiger Gelaſſenheit Platz nehmen. Nach einer Weile 
brachte ſie auf einem irdenen Teller eine dunkelgrüne Melone. Sie 
ſchnitt fie auf. Dumpf brach die Schale und ließ klaffend das roſige 
Fleiſch ſehen. Kühler Saft netzte den Teller. 

Sie aßen. Draußen klang die Glocke eines Herdentieres. Aus dem 
Dunkel fah das Weib ehrerbietig nach dem ſchönen Mädchen. 

„Ver hat“, ſagte Waldemar, „dieſe Frau, die nie einen Fremden 
in ihrer Hütte ſieht, gelehrt, in ſo ſtolzer Ruhe Gaſtfreundſchaft zu 
üben? Iſt das uralte Sitte, aus jenen Zeiten überliefert, in denen 
noch Götter über die Schwelle der Sterblichen ſchritten?“ 

„Sie ſehen überall Götter über dieſe arme Erde gehen“, entgegnete 
Foreſta und lächelte traurig. 

Sie gingen 

Unter den Olbäumen ſchattete ſchon tiefe Dunkelheit. Sie tauchten 
in ein Bad ſchwüler Luft. Das ſchrille Lärmen der Grillen hatte das 


Flüſtern der Sifaden abgelöſt. Durch das Geäſt flimmerten Sterne 


mit trunfenem Licht. Ein Glühwurm — was wollte er fo ſpät im 
Jahre noch? — leuchtete im Gebüſch. 
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Sie nahm ihn auf und legte ihn in ihre Hand. Wie atmend glom⸗ 
men die drei Feuerftreifhen auf und nieder. Er neigte fih darüber, 
blickte auf und fab den grünen Widerſchein in ihren Augen. 

„Foreſta!“ flüſterte er und ergriff ihre Hände. Das leuchtende 
Würmchen wirbelte zu Boden. Sie rif} fih los. 

„Varum?“ zürnte er. 

Schweigen. An die Mauer gelehnt, hart, tonlos, keuchend faſt, be⸗ 
gann ſie: „Sie haben oben zu mir geſprochen. Am hellen Mittag. 
Geſprochen, wie Sie nicht hätten ſprechen ſollen. Warum ſchwiegen 
Sie nicht? Waren wir nicht glücklich vorher? Schuldlos?“ Ihr Atem 
ging ſchwer. Leiſer fuhr ſie fort: „Sie ſind rein, Waldemar. Ich bin 
es nicht. Ich bin voll Schmach. Mufšten Sie mich zwingen, davon 
zu ſprechen? Sie ſind durch Blut und Schmutz und Niedertracht ge⸗ 
gangen und blieben rein. Ich nicht. Die Mutter ſtarb mir. Den 
Vater habe ich mit zertrümmertem Kopf vor dem brennenden Hauſe 
liegen laſſen. Wir mußten fliehen, ich und Frano. Wir haben ge⸗ 
bettelt und gefroren. An der Grenze habe ich dem Offizier die letzten 
Goldſtücke angeboten, damit er uns über die Grenze laſſe. Er hat 
anderes gewollt. Ich habe es ihm gegeben. Und endlich hier. Ge⸗ 
borgen — da ſtirbt Frano. Nun wufhte ich, es gibt keinen Gott. Ich 
habe nicht geweint. Und dann Demütigung auf Demütigung. Ich 
habe gehungert. Manchmal half mir einer. Ich zahlte mit Schande. 
Ich ſchämte mich nicht. Es gab niemanden, vor dem ich mich ſchämte 
Dann kamen Sie. Warum mußten Sie kommen? Erinnern Sie fih 
des Abends? Wie [hön es war! Ich nahm Ihren Blick mit wie ein 
Geſchenk, glücklich und unglücklich zugleich. Ich verbarg mich vor 
Ihnen wie ein verwundetes Tier. Und dann fuhren wir doch zuſam⸗ 
men heim in einem Boot. Und es war Mondſchein. Dann war das 
Glück! Var es nicht [hön? Das dt nun aus. Ich habe es kommen 
fühlen. Gehen Sie jetzt.. ich will, daf Sie geben... Sie müſſen gehen.“ 

„Es iſt zu ſpät.“ 

„Moch nicht.“ 

„Es iſt zu ſpät.“ Und leiſer dann: „Warum ſoll ich gehen?“ 

„Sie fragen noch?“ 

„Ich liebe dich!“ 

„Nein, du quält mich.“ 

„Ich laſſe dich nicht mehr.“ 

„So habe ich mich umſonſt vor dir gedemütigt?“ 

„Ich laffe dich nicht.“ Und er riß fie in feine Arme. 
Lippen“, bat er. 

„Sie ſind voll Schmach.“ 

„Ich liebe dich!“ 

Ihr Widerſtand brach. Sie warf den Kopf zurück. 

Da war es ihm, als klänge eine Sehne durd) die Nacht. Der Pfeil 
des furchtbaren Gottes rauſchte und zitterte in ihren Herzen. 

Sie taumelten. 

„Töte mich!“ flüſterte fie. 


„Deine 


Der Sommer vollendete und verklärte ſich. Die Erde glühte. Der 
Himmel, wolkenlos ſeit Wochen, flammte im goldenen Licht der Sonne, 
das Meer nahm es auf ſeine Wellen und zerbrach es zu tauſend blin⸗ 
kenden Scherben. Über lauen Nächten irrlichterten die Sterne. 

Sehnſucht des Jahres wurde Erfüllung. Die Gärten waren voll 
Früchte, der Wein trank letzte Sonnenfüße, die Feigen hingen golden 
im ſtarren Laub. 

Die Zeit, die Waldemar ſich für dieſen Aufenthalt im Süden er⸗ 
beten, erkämpft hatte, ging zu Ende. 

Foreſta mußte es wiſſen, er hatte es ihr gejagt, und dennoch rührte 
ſie mit keinem Wort daran. Und als er einmal davon zu ſprechen 
anfing, unterbrach ſie ihn. 

Forefta!... Er hätte einen andern Namen für fie ſuchen müſſen, 
wäre ihm der alte nicht zu lieb geweſen. Denn ſie war nicht mehr 
Foreſta. Ihre Kehle klang in ſilbernem Lachen, ihre Augen verbargen 
nichts mehr. Sie flammte wie ein helles, heiſſes Feuer. Manchmal 
bangte ihm vor dieſer unbedachten, grenzenloſen Hingabe. 

„Villſt du zu Aſche verbrennen? In Nichts zerglühen?“ flüſterte 
er ihr einmal zu. 

Aus halbgeſchloſſenen Lidern ihn anblickend, fließ fie hinter Au: 
ſammengebiſſenen Zähnen ein „Ja“ hervor, fo leidenſchaftlich, fo un» 
beherrſcht, daß es ihn durchſchauerte. | 

In dieſer Nacht ging Dagmar durch feinen Traum. Sie ſchritt an 
ihm vorüber. Sie ſah ihn nicht an. Er rief ſie nicht. Aber als ſie 
entſchwunden war, ſtreckte er die Arme nach ihr. Und erwachte. Er 
horchte in die Nacht. In tiefe Stille rauſchte leiſe das Meer. Sein 
Herz war voll Trauer und Sehnſucht. 

Eines Vormittags fuhr er mit Foreſta nach Peraſto. Sie gingen 
durch ſtille Straßen, in denen Kamille und Wegwart blühten; fie ver⸗ 
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weilten vor dem ſchönſten Palat des Strandweges, einem in vene- 
zianiſchem Geſchmack gehaltenen Gebäude von breit ausladender Dor, 
nehmheit. Sie betraten den Flur. Hinter verſchalten Fenſtern düſter⸗ 
ten Gemächer. Durch die 5 Dielen ſah man die ſchön geſchnitzte 
Eichendecke eines Prunkſaales. Es roch nach Moder. 

Aus dem Dunkel auf die Straße tretend, lafen fie mit licht: 
geblendeten Augen unter dem Wappen des adeligen Erbauers einen 
ſelbſtbewuſßten, zukunftsfrohen Spruch. Die Jahreszahl darunter war 
aus jenen Seiten, da die Stadt, lebens⸗ und tatenfroh, N von 
Kauffahrteiſchiffen in alle Welt geſchickt hatte. 

Sie ſtiegen den ſteilen Weg zur alten Kirche empor, an einem efeu— 
umrankten Kloſter vorbei, in deſſen leeren Fenſtern Unkraut wucherte. 
Aus einem Erker brach ein karger Feigenbaum. Eine ſteinerne Treppe, 
hoch oben, führte aus Leerem in Leeres. 

Sie hielten Raft auf ſonnenheiſßſer Treppe. Hinter ihnen baute die 
Kirche ihren Glockenturm empor. Regenverwaſchen, knochengrau und 
dennoch zierlich, ſtrebte er ins tiefe Blau. Die Stadt unter ihnen, die 
Felſen hinter dem Waſſerſpiegel ſtarrten, tot, kahl, in derſelben 
Knochenfarbe. Als ſei der Stein verflucht, keinen Wald zu tragen, 
kein Menſchenleben zu umfchließen. Lorbeer duftete in den Ruch der 
kleinen weißblütigen Blume, die in den Ritzen der Stiege wurzelte. 

Die geſpenſtige Traurigkeit des ſonnenglühenden Mittags be— 
ſchlich fie. 

Wie viele tauſend Füße find diefe fillen Stufen eint empor: 
geſchritten! dachte er. 

Sie hatte ihr Haupt in feinen Schoß gelegt. Ein Schmetterling flog 
über die Mauer und ließ ſich auf ihrer Hand nieder, ſuchte ſchwankend 
Halt, bewegte auswägende Flügel und ſpreitete wunderzarten Schmelz 
der Sonne entgegen. 

Sie ſah es lächelnd. „Haſt du nie geträumt, du könnteſt fliegen?“ 
ſprach ſie und ſah dem Davonflatternden nach. „Der Fuß berührt 
nicht mehr die Erde. Man ſteigt empor, man ſtreift das kühle Laub 
der Bäume, ſchwebt höher, immer höher.“ Nach einer Weile: „Sieh, 
das Falterleben iſt viel ſchöner als das der Menſchen, die da altern, 
immer müder und gebrechlicher werden, und um die es immer dunkler 
wird. Wohl lebt der Schmetterling als Raupe ein dumpfes, erdgebun⸗ 
denes Leben, aber er erſtarrt zur Puppe, bricht die Hülle und ſchwebt 
— und alle Erdenſchwere iſt von ihm gefallen — in ein paar Sommer⸗ 
wochen felig dem Tod entgegen. Welche flügelleichte- Auferftehung, 
welche verflarte Himmelfahrt!“ Dann lächelnd: „Spotteſt du, weil 
ich glaube, daß ein Falter Seligkeit empfinden kann?“ 

„Nein, Foreſta, da doch auch die Blumen es können.“ 

„Die Blumen?“ 

„Ich weiß es, feit ein paar Monaten. Ich will es dir erzählen. 
Es war kurz vor meiner Erkrankung. Unfähig, zu arbeiten, ſtrich ich 
durch die Gaſſen der Stadt. In ein Tor drängten ſich die Leute zu 
Lichtſpielen. Der Film hieß ‚Blumenwunder‘. Ich ging mit ihnen und 
faf fröſtelnd in dem dunklen Raum. Das Licht ſprang an die Lein: 
wand. Es war wie eine Offenbarung. Die in längeren Zeitabſchnitten 
gemachten Aufnahmen rollten raſch ab und drängten, die Zeit zu— 
ſammenraffend, Erſtehen und Vergehen der Blumen in wenige 
Minuten. Welche Anmut, welche Lebhaftigkeit der Bewegung bei den 
einen, welche Gelaſſenheit bei den andern. Es gab leichtfertige, träume: 
riſche, gewalttätige, leidenſchaftliche, zierliche. Cine rührte mich. Ein 
harter, ſtacheliger Stock. Eine Knoſpe ſtöſßt vor, wird ſchlanke Blüte, 
öffnet zögernd geheimnisvolle Blätter aus ſchneeiger Seide, wirft ſie 
zurück, tut ſich weit auf, atmet ſelig — ja, ſie atmete — erſchauert, 
ſinkt in ſich zuſammen und ſtirbt. Ich habe niemals ein Leben ſo 
herrlich, ſo rein erſtehen, ſo ſtill ſich vollenden ſehen.“ 

„Und du denkſt immer noch daran?“ 

Er ſah auf ſie nieder, erſtaunt über dieſe Frage. 
blaß. Litt fie um ihn? „Foreſta!“ ſagte er leiſe. 

Sie lächelte. Er legte ſeine Hand auf ihr kurzgewelltes Haar. 

„Virſt du mir verzeihen?“ fragte er nach einem langen Schweigen. 

„Verzeihen? Ob ich dir mein Glück verzeihen werde?“ 

„Den Schmerz, Foreſta! Ich bin voll Schuld und Reue.“ 

„Reut es dich, daß ich blithe wie ein blühender Baum?“ 

Er ſah nach dem Spiel der weißen Möwen, die über dem Strande 
kreuzten. Dann ſprach er leiſe und ſah ihr in die Augen: „Und wenn 
die Blüten Früchte werden?“ 

Ihr Blick floh ihn. Etwas Dunkles, Schweres kam in ihr Antlitz. 

„Sie werden es nicht“, ſagte ſie tonlos. 


Sie ſchien ihm 


Zwei Inſeln liegen vor Peraſto. Das Toteninſelchen trägt auf ſeinem 
Klippenrücken ein verfallenes Kloſter. In den Zellen, die kein Dach 
mehr deckt, wurzeln Zypreſſen und heben fih hoch über die efeu— 
überdunkelten Mauern. 

Die zweite, größere Inſel haben die Bewohner der verödeten Stadt 
um ein wundertätiges Marienbild aufgeſchüttet, in jahrhundertelanger 
Arbeit, angſtvoll geſchäftig wie Bienen, wenn der Abend dunkel droht. 
Eine reiche Kirche iſt darauf erbaut, mit Tauſenden ſilberner Täfelchen 
ausgelegt, die das ſeefahrende Volk der Küſten, dankend oder bittend, 
der Mutter Gottes ſpendete. 

Alljährlich ſtrömen am Tage der Himmelfahrt Mariens die Men- 
ſchen ſcharenweiſe aus allen Orten der Umgebung hier zuſammen. 

Foreſta hatte Waldemar gebeten, mit ihr hinzukommen. Er hatte 
ihren Wunfc erfüllt. 
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Die Leute drängten ſich auf engem Raum. Weihrauch wehte mit 
weichem Orgelſpiel aus der Kirche. Die Tamburizza zirpte, die Guzla 
klagte voll Schwermut zu den alten Weiſen. Krüppel wieſen mit 
kriecheriſcher Demut verſtümmelte Glieder, Blinde hoben Geſichter mit 
bläulich ſtarren toten Augen, Kinder lärmten mit Pfeifchen und Trom⸗ 
peten, Verkäufer von Obſt und Backwerk lockten, heiſergeſchrien, die 
Menge, die, braungebrannt, lachend und lärmend vorüberdrängte. 

Foreſta lachte mit ihnen. Aus ihren dunklen Augen glühte Rauſch. 
Ihre Lippen waren leicht geöffnet. Man hatte an einem kleinen Tiſch⸗ 
chen Platz genommen. Sie aß Zuckermandeln und trank Wein. Wie 
ſchön ſie war! Die Leute wandten ſich nach ihr um. Ein Kolo lärmte 
leidenſchaftlich, immer ſchneller und wilder, zu ihnen herüber. Ihr 
Körper bebte leiſe in den Klangwellen. 

Dem ſchwülen Abend folgte eine ſchwüle Nacht. Sterne funkelten 
im feuchten Blau. Sie begaben ſich auf den letzten Dampfer. Er war 
voll Menſchen, Lärm und Gelächter. Sie ſtanden hinten über dem 
Bug an die Brüſtung gelehnt. Auf einem Haufen ſchwerer Taue faf 
ein Krüppel. Die eintönige Weiſe ſeiner Mundharmonika ertrank im 
Geſchrei halbwüchſiger Jungen. Drüben auf der Kirchenterraſſe flamm⸗ 
ten bengaliſche Feuer auf. Raketen ziſchten empor, zerſprangen und 
ſtreuten bunte Kugeln, die, langſam ſinkend, erloſchen. 

Magiſche Lichter huſchten über ihr Antlitz. Ein großer Mann, 
ſtädtiſch gekleidet, ſtand unweit von ihnen. Sein Blick ließ nicht von 
ihr. Etwas wie Jorn flieg in Waldemar auf. Und um ihr wehzutun, 
ſagte er: „Denkſt du daran, daf ich nächſten Sonntag wegfahre?“ 

Das Schiff löſte ſich vom Ufer, die Schrauben rauſchten unter 
ihnen. Die Burſchen johlten. 

„Du antworteſt nicht?“ 

„Warum erinnert du mich daran? Ich wei es wie du. Sprich 
nicht davon! Ich habe dich einmal ſchon darum gebeten.“ 

„Du wirſt es ſchwerer haben als vorher“, beharrte er. 

„Du ſollſt dir keine Sorgen um mich machen“, entgegnete ſie, und 
ihre Augen gingen in die Ferne. Und leiſer ſprach ſie weiter: „Die 
Zeit, die du mir geſchenkt haft, war mir mehr als all mein Leben 
vorher. Ich bin erblüht in dir, ich habe mich verzehrt wie eine heifße 
Flamme. Ich weiß, da du mir manchesmal gezürnt haft deswegen. 
Ich weiß, daß du in dieſen letzten Tagen oft an Dagmar gedacht haft. 
Und das iſt gut ſo. Ich aber träume noch, daß ich fliege, hoch über 
der Erde. In goldenen Wolken. Wecke mich nicht, rufe mich nicht! 
Ich gebe dich dann frei, ganz frei. Wenn du ſchriebeſt, du würdeſt 
keine Antwort bekommen. Dieſe letzten Tage aber ſei gut zu mir!“ 

Er nahm heimlich ihre Hand. 


* 


Sie hatten den letzten Tag miteinander verbracht, und ſie war 
heiter und unbefangen geweſen wie ſonſt. Er hatte den kleinen Küſten⸗ 
dampfer, der ſchon am frühen Nachmittag den Ort berührte, nicht 
benutzt, um nach Cattaro zu fahren, ſondern für acht Uhr abends ein 
Boot gemietet. 

„Ich werde dich begleiten“, hatte ſie ihm geſagt. „Am Tage unſeres 
Befanntwerdens find wir von Cattaro miteinander hierhergefahren, 
nun muß ich dich wohl wieder zurückbringen. Hole mich ab!“ 


Als er aber — der Abend dämmerte ſchon — ihr Simmer betrat, 
fand er es leer. Auf dem Tiſche lag ein Brief. Der Umſchlag trug 
ein Wort: „Waldemar.“ 


Er entfaltete das Blatt und las: „Ich habe vorhin Abſchied von 
Dir genommen. Du ſollſt mich nicht mehr küſſen. So wie die Leute 
hier auf den Bäumen die letzte Frucht nicht pflücken und ſie dem Gotte 
der Dunkelheit opfern. Ich werde Dich noch einmal, vom Boote aus, 
grüßen. Dort, wo wir einſt den ſchönen Dampfer vorbeifahren ſahen. 
Sei auf Deck, über dem Kiel. Ich danke Dir für alles. Leb' wohl!“ 


* 


Als die Mitternachtsſtunde von den Türmen der Stadt hallte, be⸗ 
gannen die Schrauben des Schiffes zu arbeiten. Das aufſchäumende 
Waſſer leuchtete im Glanz des Phosphors. 

Der Dampfer eilte den „Ketten“ zu. Die Felſen rückten näher. Die 
zwei Blinklichter wieſen die Durchfahrt. 

Die Bucht weitete ſich. 

Es war ſtill geworden an Bord. 

Nur das Meer atmete. Im Bereiche des kargen Lichtſcheins, der 
durch die Luken taſtete, wogte es in weichen Wellen. 

Er blickte mit heiſſen Augen in die Finſternis. Nahes, Fernes, wer 
vermochte es zu unterſcheiden? Dort mußte fie fein. Aber er ſah nur 
Dunkelheit. 

Ein fallender Stern [hoß durch die Nacht. 

Eine Sehne klang. Ein Pfeil rauſchte ... Sein Ziel? 

Er kannte es. „Foreſta!“ ſchrie er auf, aber das Wort zerbrach im 
Rauſchen der Wellen. 

Er fiel auf das Knie, barg das Haupt in ſeinen Händen... und 
ſank tief, tief zurück in der Zeit. Er war wieder im Boot mit ihr, 
wie damals, und hörte ſie ſprechen, fern, ſehr fern, und doch ſo 
deutlich: 

„Es iſt ein leichter Tod.“ — — — 

Er blickte auf. Die Sterne funfelten. Hinter dem Meere, über 
dem Traum der Erde, hob, emporgeſtiegen aus orkiſchen Tiefen, der 
Lovcen, ein Untier aus ſchwarzem Granit, ſein Haupt in die Nacht. 
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deren Ausläufer ja bis in die Gegenwart hinein- 
reichen, eins auf, in dem Schienen vorkommen, die 
doch in die dargeſtellte Natur einen das Empfinden 
der Zeit ſtark anſprechenden Bedeutungsakzent getragen 
hätten. Es gibt dafür nur die eine Erklärung, daß 
man keinen Sinn hatte für die eigentümliche Schönheit 
der blitzend hingeſpannten Stahlrippe und für den be— 
ſonderen Ausdruck dieſer konſtruierten Linie mitten im 
frei ausgebreiteten Wachstum des Geländes. Das gab 
eine Diſſonanz für den Blick, die Schienen ſtörten das 
natürliche Bild, man überſah ſie lieber. Das Auge 
ſuchte das wieſenweich hingemuldete Grün, das un— 
gezwungene Auf und Ab der Bodenwellen, die buſchig 
gelockerte, abſichtslos ineinandergeſchobene Formation 
der Wälder und Wolken und Hügel. Die brüsk und 
hart durch die Natur getriebene Eiſenſchiene wurde als 
häßlicher Fremdkörper empfunden, als nun einmal un— 
entbehrliche Zweckanlage, wie etwa auch der nüchtern 
aufgereckte Fabrikſchlot, aber genau fo ein Urgernis 
für das Erholung ſuchende Auge. Dies nämlich be— 
ſtimmte das Verhältnis ſowohl zur Natur als auch 
zur Kunſt, daß beide als Bezirke der Erholung galten, 
auf die man ſich mit dem Rücken zur Wirklichkeit zurück— 
ziehen durfte. Wie eng ſich auch jene Malerei an die 
ſichtbare Erſcheinung hielt, es war doch ein romanti— 
ſcher Zug in ihrem Weſen. 

Unſere Auffaſſung und die der Kunſt hat ſich nun 
immer mehr in der Richtung entwickelt, daß wir uns 
zur Wirklichkeit belennen und die Formen keineswegs 
mehr als häßlich empfinden, die ihre Techniſierung 
und ihre angeſpannte Unruhe zum Ausdruck bringen. 


Camille Piſſarro: Engliſche Bahnſtation. Olgemälde. 


mmer häufiger kann man ſeit einiger Zeit Gemälden begegnen, in 

denen das Motiv des Schienenwegs eine Rolle ſpielt, Landſchaften, 
die von der Diagonale der Bahnlinie ſcharf durchquert werden, oder auch 
geradezu Aufnahmen der Geleiskurve, wie ſie, in mehrfachem Parallelis— 
mus zum breiten Schienenkörper verſtärkt, einbiegt in die Stadt und ſich 
zwiſchen die Häuſer windet. Vereinzelt freilich haben ſeit Menzels kühnem 
Vorgang mit der Darſtellung der gerade eröffneten Berlin - Potsdamer 
Bahn, die hier nicht im Bilde der Nationalgalerie, ſondern in einer Hand— 
zeichnung erſcheint, immer wieder Maleraugen den Reiz des ſchlank durch 
das Gelände ſchneidenden Schienenbogens aufgefaßt. Aber eigentlich erſt 


Adolf v. Menzel: Potsdamer Bahn. Handzeichnung. (Mit Genehmigung von F. Bruckmann A.-G., München.) 


So iſt uns die Schönheit der geraden Linie, der geometriſchen Geſtalt aufgegangen, in der 
wir die Handſchrift des konſtruierenden Menſchengeiſtes erkennen. Das moderne Auge erfreut 
ſich an der Klarheit der mathematiſch beſtimmten, gebauten Figur und ſucht ſie überall auf. 
Es iſt nicht mehr die krauſe Regelloſigkeit der Umriſſe, die liebliche Zufälligkeit der Zuſammen— 
ordnung, die den Blick anzieht, ſondern die mit Zirkel und Lineal glatt und exakt entworfene, 
genau bemeſſene und gegliederte Form. Straße und Hafenkai, Viadukt und Kanal inter: 


Hans Baluſchek: Arbeilerſtadt. Olgemälde. (Kunftverlag Srtel, Berlin.) 
Nebenſtehend: Erich Büttner: Bahnbau (Tempelhofer Feld, Berlin). Radierung. 


heute iſt das Motiv ziemlich allgemein beliebt, offenbar aus einem ge— 
ſteigerten Intereſſe an der blank und ſtracks wie mit dem Lineal durch— 
gezogenen oder mit dem Zirkel geſchlagenen Form. 

Zu lange ſchon iſt die Erde vom Stahlnetz der Bahnen umſponnen, 
zu ſelbſtverſtändlich iſt uns im Zeitalter des Flugverkehrs längſt die Vor— 
ſtellung von der Großartigkeit eines nach allen Seiten ausſtrahlenden 
Syſtems weithinzielender Verbindungslinien geworden, als daß der An— 
blick von Schienen noch Senſationen auslöſen könnte, es ſei denn äſthetiſche. 
Es iſt verwunderlich genug, daß ſolche Hochgefühle in den vergangenen 
Jahrzehnten immens ſich verdichtenden Eiſenbahnweſens ihren künſtleri— 
ſchen Niederſchlag kaum gefunden haben. Nur ganz ſelten taucht unter 
den unendlich zahlreichen Landſchaftsbildern der impreſſioniſtiſchen Epoche, 
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ejlieren ihn in weit höherem Maße als Bach und waldiger Hang, das 
Syſtem der Häuſerkuben mehr als das lofe Gedränge einer Schafherde. 

Wir werden nie aufhören, die Natur zu lieben, und ſolange man 
Bilder malen wird, werden ſie dieſe Liebe dokumentieren. Wenn heute 
auch die Motivwelt der Stadt unabweisbar der Malerei ſich aufdrängt, 
ſo iſt doch immer noch das offene Land draußen der vorzüglichſte 
Nährboden der Kunſt. Aber man empfindet die gerade Linie, die 
konſtruierte Geſtalt in der Landſchaft durchaus nicht mehr als ſtörend. 
Man hält ſich vielmehr beſonders an alle derartigen Momente im Bilde 
der vegetativ ausgebreiteten Natur, an die rechtwinkelige Felderung des 


Reinhold Nägele: Bahnlinie. Ölgemälde. 

Geländes und an die Vertikalen der Schornſteine und Telegraphen— 
maſten, an Brücken und Dämme, kurzum an jede ſtraff diſziplinierte, 
feft geſchiente Form. Die ſtahlblank in ſcharfem Gleichmaß der Ridh- 


kommenſten Ausdruck des zielenden Willens und der begrifflichen Zucht 
im Gegenſatz zu der Holden Unwillkürlichkeit der Naturerſcheinung. 
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Ernſt Thoms: Land- 
tung vorüberſchneidende Transverſale der Bahngeleiſe wird zum voll— ſchaft. Aquarell. 


Ihre Schönheit 
blitzenden Hinpfeilens ſpringt in die Augen, das Tempo ihrer Perſpektive, wie ein Degen— 
ſtich in den Raum gezückt, hat etwas Faſzinierendes. Man erlebt die in kalter Un— 
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Georg Scholz: Ausſchnitt aus „Deutſche Landſchaft“. Ölgemälde. 


J. Wedewer: Bahnübergang. 
Nebenſtehend: Carl Großberg: Barmen I. Tempera und él. (Mit Genehmigung von 
Neumann & Nierendorf, Berlin.) 


Olgemälde. 


beirrbarkeit durch die Landſchaft laufende Schiene nun nicht mehr als 
diſſonant, ſondern gleichſam dramatiſch: als Zuſammentreffen zweier 
Weltregionen, als das Hineinklingen des konſtruktiven Geiſtes in die 
Muße der triebhaft gedeihenden Natur. Willi Wolfradt. 
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REISBANDENKEN 


FIN SOMMERLISCHER BILDER BD REN FON ERRSTRDTFTERTEH TER 


uweilen verweht die Hälfte der Ferien mit dem Nachdenken über 

ein ebenſo paſſendes als auch hübſches Reiſeandenken. Denn 

die Daheimgebliebenen ſollen daraus erſehen: Römiſch Eins — 
wo man die unbezahlbaren und bereits bezahlten Stunden voll Schön— 
heit erlebte; Alpha — was einem dort Landſchaft und Bewohner ſee— 
liſch und körperlich zu fagen hatten — — Römiſch Zwei — daß es 
immer das wahnſinnig Herrlichſte war — und einfach fabelhaft und 
unbeſchreiblich paradieſiſch zuging. Und eben, wo dieſes Unbeſchreib— 
liche nicht mehr auf den Anſichtskarten Platz finden konnte, müſſen 
die Reiſeandenken den nächſthöheren Ausdruck wiedergeben. 

Und ihre Auswahl ift bei der Überſchwemmung von Angeboten 
nicht immer leicht, bildet ſozuſagen eine Herzensangelegenheit — und 
will, wie das Schwarze einer Chrenſcheibe, getroffen fein... 

Ganz beſondere Reize aber haben Reiſeandenken aus dem baye— 


riſchen Hochgebirge, 
wenn ſie auch nicht 
frei von Gefahren und 
Tücken ſind — wie es 
ein paar wahre Erleb: 
niſſe beweiſen mögen. 


Cin Stra wh 
Edelweiß. 

Die lyriſche Dich: 
terin Franziska Hager 
war aus der tiſchplat⸗ 
ten Ebene Nord: 
deutſchlands in den 
wilden Aufruhr der 
bayeriſchen Alpen ge: 
reift und rang dort 
von früh bis in die 
Nacht mit einem ſol— 
chen UÜberfall von 
poetiſchen Einfällen, 
daß fie fih in kurzen 
Pauſen immer wieder 
an einem Topf geſtock— 
ter Milch Kühlung 
verſchaffen mufte. 

In ſolch ftillen Ber: 
gesſtunden ſprang ihr 
Geiſt erinnernd zurück 
indiefamiliare Wohn: 
ſtube am Elbeſtrand, 
wo Mafartftraufße in 
Gipsvafen blühten, 
Sofatiffen in allen 
vorrätigen Kunſtſei— 
den ſchillerten und jeg: 
liche Freude deshalb 
ſchon minderwertig 
war, weil ſie ſich zehn 
Meter über dem 
Meeresſpiegel ereig— 
nen konnte. 


Franziska aber 


konnte jetzt ihre Seele 


elfhundert Meter über 
ihre Verwandtſchaft 
hin hauchen, brauchte 
das Almengeläute 
nicht mehr aus dem 
Gramolakaſten abzu— 
lauſchen und hatte alle 
umliegenden Berg— 
gipfel direkt gepachtet. 

Ja- und das Edel: 
weiß, das fie an der 
Elbe nur von Abbil: 
dungen aus dem Kon— 
verfationslerifon her 
kannten, wuchs über 
ihrem Haupte hin, 
da fie manchmal 
fühlte, es müßte auf 
ihrem Sommerhut 
ſchaukeln. Wenn fie 
barfuß lief, ſchlängelte 
es ſich ſogar durch die 
Zwiſchenräume ihrer 
Zehen hindurch. 


der Wieſe hinter dem Stall ab. 


zu ihr: 


174 


Dos frit ja bei uns net amal a Kuah! 


zu fih nimmt.” 
„Wia hab'n S' 


Aus dem historischen Festzug zum kürzlich veranstalteten XII. Urner Kantonal- 


Schützenfest in Altdorf (Schweiz): 


Für die 


Gestalten aus der Geschichte des Landes Uri. 


„Ilustrirte Zeitung“ gezeichnet von Adolf Dahle. 


Aus dem 12 Gruppen (9.—18. Jahrhundert) umfassenden historischen Festzug hat unser Zeichner einige markante Figuren im Bilde fest- 
gehalten. Oben Iınks schen wir die Abtissin von Zürich, Grundherrin von Uri, die 853 das Land von Ludwig dem Deutschen geschenkt 
erhielt; unten rechts den Schmied von Goschenen, der der Sage nadi die Überbrück ung der Schöllenensdhlucht schuf und damit die wichtige 
Verbindung über den Gotthardpalt SE Die Gestalt in der Mitte stellt das „Horn von Uri“ dar, einen Kampen aus dem wackeren 
Fahnlein von Arbedo, das die Urner 1422 zum ennetbirgischen Streite stellten. Die Zeichnu ng oben redus zeigt den Kardinal Schinner, einen 
schroffen Gegner der "französischen Erobe rungspohtik. Schließlich ist unten links General Suworow wiedergeg geben, der Führer der Russen im 
gemeinsamen Kampf mit den Österreichern gegen die Franzosen, der mit seinem Heer unter schweren Opfe rn über den St. Gotthard zog. 


„Da bringe ich jeder Familie einen Strauß .. 
'ne Ahnung von die Berje und ihre Höhen .. .! 
Schmierenſchauſpielerin in ihren Bluſenausſchnitt hinein und pflückte 
am Morgen ihrer Heimreiſe ſechs Sträußze dieſer weißen Blume von 


Und dann haben ſie 


144 
. 


rief fie wie eine 


Auf dem Wege zum Bahnhof fagte der Hauswirt fo nebenbei 
„Fräulein, warum hab'n Gi jetzt fo an Dreck z'ſamma brodt. 
„So! Na, das dachte ich mir, daß das Kuhzeug keine Edelweiß 
g'ſagt? Was ſollen dös für Bleami ſei?“ 


„Edelweiß natürlich — die Königin der Hochalpen!“ 
„Und hinter der Stalltür vom Miſthaufen werden Sie's brockt ham!“ 


„Ja, ich fage 
Ihnen, da könnten 
Sie ein Geſchäft ma— 
chen, guter Mann, 
mit dieſen Edel: 
weißen — als Reiſe— 
andenken!“ 

„Wiſſen S', was 
dös ſand? Ganz ge— 


meine Miſtbleami 
ſand's — und die 
weiſſe Farb is die 
oanzige Ahnlichkeit 
mit do Edelweiß. 
Boden S' amal 


dran, dann.“ 

„Kittekitt .. Ah, 
Pfui Deibel! Das 
ſtinkt ja!“ 

„Miſtbleami ſand's 
halt, dö kennen net 
beſſer ſchmecka, da 
könna die Bleami nir 
dafür.“ 

Und die Dichterin 
hatte auch ſchon alle 
ſechs Sträußſe wie 
Bomben, an denen 
die Sündſchnur ſchon 
gezogen war, in den 
Straßengraben ge— 
ſchleudert. Dann führ 
fie andenfenlos ab. — 

Aber hinter Die: 
ſem Unglück ſtieg 
im Warteſaal zweiter 
Klaſſe der nächſten 
Uniffeigeftation ein 
gütiger Stern empor. 

„Edelweiß g fal: 
lig? A Straufiert 
[hone Gebirgsedel— 
weiß .. Bufchen 
für Buden nur a 
Fuchzgerl!“ ſchrie, 
in ein Dirndkoſtüm 
gekleidet, des Wir— 
tes Töchterchen aus. 

„Ah! Wie? Edel: 
weiß! Bitte, geben 
Sie ber! Und nur 
fünfzig Pfennig der 
Strauß! Ich nehme 
ſechs Stück!“ rief, 
mit Begeiſterung po— 
tiert, Franziska Ha: 
ger aus. 

So — und jetzt 
erſt war fie voll: 
kommen mit in— 
nerer Befriedigung 
austapeziert und rollte 
mit ihren Reiſean— 
denken auf geneigter 
Kegelbahn der Nord— 
deutſchen Tiefebene 
zu. — 

(Fortſetzung auf Seite 474. 
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Ain dem Heckenſchnitt, der ſchon 
in den älteſten Gärten auftrat, 
entwickelte ſich die Vorliebe für das 
Verſchneiden von Buchsbaum, Eibe, 
Zypreſſe uſw. zu Kunſtformen, zu 
„Grüner Plaſtik“. Im 13. und 14. 
Jahrhundert dürfte dieſe Vorliebe ein— 
geſetzt haben, aber erſt ſeit dem 16. 
Jahrhundert begann ſozuſagen das 
Goldene Zeitalter der Grünen Plaſtik, 
vor allem in England. Bald aber 
fand dieſe „Kunſt“ auch ihre Gegner, 
die ſie als eine Geſchmacksverirrung 
ſatiriſch geißelten. Als der architek— 
toniſche Garten der landwirtſchaft— 
lichen Gartengeſtaltung weichen mußte, 
verſchwanden auch die meiſten der 
zum größten Teil abſonderlichen pla— 
ſtiſchen Baumſchnittgebilde, und erſt 
ſeit den achtziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts treten geſchnittene Fi— 
guren in den Gärten wieder mehr 
auf. Unſere Bilder aus Holland (nach 
Vorlagen der „Gartenſchönheit“) zei- 
gen, wie verſchiedenartig, oft bizarr 
Buchsbaum und Eibe verſchnitten 
werden. Dieſe ſeltſamen Formen 
ſind „Rückſchläge“ in die zuweilen 
groteske Figurenwelt der früheren 
Zeiten. Wohl werden ſie noch hier 
und da bevorzugt, im allgemeinen 


Fünfzig Jahre brauchte der ſitzende Mann, um zu dieſer Stattlichkeit heranzuwachſen. 


Nebenſtehend: Vögel, die nicht fliegen können, und 
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lagernde, 


erdverwachſene Schafe. 
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Grün-Wild: Hirſch aus Buchsbaum. Dahinter 
links ein Buchsbaumſeſſel, rechts Urnenſchale 
auf Godel. 


aber wendet ſich die gärtneriſche Kunſt 
mehr den einfachſten Formen zu, Py- 
ramide, Säule, Kugel oder auch Bo- 
gen, die oft mit Vorteil zur Beto⸗ 
nung beſtimmter Punkte im Garten, 
in immergrünen Hecken oder für 
ſich, gezogen werden. 

Das Wichtigſte bei dieſem Schnitt 
iſt, die Pflanzen in guter Geſundheit 
zu erhalten. Ihr Jahreszuwachs foll 
nicht groß, aber gleichmäßig ſein. 
Daher ſpielt die gute Ausführung 
der erſten Pflanzung eine große 
Rolle. Im allgemeinen kommen bei 
uns von immergrünen Gewächſen 
nur Taxus, Buxus und Ilex in 
Betracht. Der letzte bereitet ſchon 
manche Schwierigkeiten. In ein⸗ 
fachen Formen kann man indes eine 
ganze Reihe von Immergrünen hal⸗ 
ten, ſelbſt großblättrige, wie Kirſch⸗ 
lorbeer, ferner Phillyrea, Feuerdorn, 
immergrüne Liguſter. 
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Illuſtrirte Zeitung 
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Die vollkommene Hygiene des Mundes 
und der Zähne ist 


die ODOL- Hygiene 


Es hieße Eulen nach Athen tragen, wollte 
man dem modernen Menschen die Not- 
wendigkeit der regelmäßigen Mund- und 
Zahnpflege erst beweisen. Sie ist heute 
dem werktätigen Manne ebenso sehr Le- 
bensbedürfnis, wie dem geistig Schaffen- 
den, die berufstätige Frau befolgt die Ge- 
setze der Mund- und Zahnhygiene mit der 
gleichen Selbstverständlichkeit, wie die 


— — — 


Dame der großen Welt. Karl A. Lingner, 
dem Schöpferdes Deutschen Hygiene-Mu- 
seums, gebührt dasVerdienst, dieHygiene 
des Mundes und der Zähne populär ge- 
macht zu haben. Das von ihm geschaffene 
Unternehmen, die Lingner-Werke in Dres- 
den, darfsich deshalb erlauben, aufGrund 
seiner nahezu vierzigjährigen Erfahrun- 
gen im Dienste der Volksgesundheit das 
Gesetz der vollkommenen Hygiene des 
Mundes und der Zähne zu manifestieren. 


I. Die erste Bedingung für eine wirklich 
vollkommene Mund- und Zahnpflege ist 
die praktische Eignung des Rüstzeugs: 
der Zahnbürste. Die vollkommene 
Zahnbürste darf nicht gerade sein, weil 
sie so nur einen kleinen Teil des äußeren 
Zahnbogens reinigen könnte und für den 
inneren Teil überhaupt unbrauchbar ist. 
Eine konkav geschnittene Bürste eignet 
sich nur zum Putzen der Außenflächen 
der Zähne, eine konvexe nur für die Innen- 
flächen. Die vollkommene Zahnbürste 
muß deshalb eine konvex-konkave 
Kombination darstellen, damit sie sich 
dem anatomischen Bau der Zahnreihen 
anpaßt. Diese Eigenschaften besitzt die 


Odol-Zahnbiirste, 


sie ist deshalb das ideale Gerit fiir die 
vollkommene Reinigung der Zähne, 


Aller 
guten 
Dinge 


sind 


II. Eine Zahnpasta — selbst die vollkom- 
menste — kann nur der mechanischen 
Reinigung der Zähne dienen, — sie ist 
wichtig, um den Zähnen strahlende Schön- 
heit und blendenden Glanz zu geben. Die 
vollkommene Zahnpasta darf nicht grob- 
körnig sein und den Zahnschmelz nicht 
angreifen, sie muß feinkörnig sein und 
einen erfrischenden Geschmack besitzen. 
Diese Bedingungen erfüllt die 


Ihr kommen die zuverlässigen Erfah- 
rungen zugute, die die Lingner-Werke 
während ihres fast 40jährigen Bestehens 
auf dem Gebiete der Dental-Chemie ge- 
sammelt haben, sie ist ebenso nach wis- 
senschaftlichen Grundsätzen aufgebaut 
wie Odol. 

Die Odol-Zahnpasta weist einen weiteren 
Vorzug auf: sie wird nur in garantiert 
reinen Zinntuben geliefert. Zinntuben er- 
füllen in aesthetischer und hygienischer 
Beziehung höchsten Anspruch — im Ge- 
gensatz zu den in Deutschland leider 
immer noch viel gebrauchten verzinnten 
Bleituben, (die in anderen Kulturländern 
übrigens verboten sind). Für den Laien ist 
es schwierig, eine verzinnte Bleitube von 
einer reinen Zinntube zu unterscheiden, 
sie sehen äußerlich ganz ähnlich aus. 
Verlassen Sie sich also nicht auf das Aus- 
sehen, sondern verlangen Sie — wenn Sie 
sicher gehen wollen, eine Zahnpasta in 
reiner Zinntube zu erhalten — ausdrück- 
lich O d o1- Zahnpasta. 


ODOL 


Mundwasser 


ODOL 


Zahnpasta 


ODOL 


Zahnbürste 


III. Die mechanische Reinigung der Zähne 
ist zwar wichtig, doch erfüllt sie nur einen 


Teil der vollkommenen Mund- und Zahn- 
Hygiene. Der wirklich gepflegte Mensch 
muß Wert darauflegen, die ganze Mund- 
höhle zu desinfizieren, um die vor- 
handenen Gärungs- und Krankheitser- 


reger in ihrer Entwicklung zu hemmen, 


einen reinen Mund, gesunde Zähne 
und frischduftenden Atem zu erlangen, 
Für diesen Zweck kann die Gesundheits- 
wissenschaft aller Länder kein besseres 
Mittel nennen als das klassische 


Odol, 


das nach dem heutigen Stande der Wissen- 
schaft nachweislich das beste Nittel 
zur Pflege des Mundes und der Zähne ist. 
Wer nicht nur durch ein blendendes 
Aussehen seiner Zähne als gepflegt er— 
scheinen will, sondern Wert darauf legt, 
in jeder Hinsicht die Ansprüche der 
vollkommenen Hygiene des Mundes und 
der Zähne zu erfüllen, handelt nach dem 
hier entwickelten Gesetz, dessen Inhalt 
der Satz zusammenfaßt: 


MORGENS OOO. MITTAGS ODOL ABENDS ODOL. DREIMAL AM TAGE ODOL IMMER WIEDER COOOL 
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Schon beim Empfang am Bahnhof erzählte fie von zerklüfteten Ge- 


fahren der Bergwelt, nannte ſie die erkletterten Spitzen und Wände 


und verkündete, dafs fie all ihren Lieben von dieſen grauſigen Höhen 
herab zum Andenken diefe Edelweißfträufße mitgebracht habe, die 
ſie mit Todesgefahr eigenhändig pflückte. 

Und tagelang herrſchte in ſechs Familien Frohlocken über dieſe ſo 
ganz perſönlichen Gaben aus den Regionen wilder Gefahren. Je eine 
Edelweiſzblüte wanderte als Schenkung ins Städtiſche Muſeum und 
in die Botaniſche Sammlung der „Vereinigung edler Naturfreunde“, 
von der Franziska zum Chrenmitglied ernannt wurde. 

Alles beſtaunte die ſeltene Alpenblume. Und eines Tages wurde 
fie fogar zur Wunderblume. Da ſezierte fie ein Amateurbotaniker mit 
ſeinem Federmeſſer — und fand den Stengel und die Blütenblätter 
mit Draht ausgefüllt. „Die Bergeswelt muß in Bayern eine un- 
geheuer exotiſche Flora hervorbringen. Hier wächſt das Eiſen bis in 
die Blüten hinein ...!“ rief er aus, hielt aber wieder inne, als er 
gleich darauf ein Wollbändchen abſchälte, auf dem er den Aufdrud: 
„Stoffblumenfabrik Meier & Co.“ ablas. — f 

Seitdem brachte die Dichterin Franziska Hager ihren nordiſchen 
Freunden aus den baperiſchen Bergen als Reiſeandenken nur noch 
Alpenmilchſchokolade in Täfelchen zu je hundert Gramm mit. 


Wilde Bergwaſſer. 


Die Familie Patſchke hatte ſich beim Leitenbauer zu Füßen eines 
jener rauſchenden Waſſerfälle eingemietet, die ſchon viele preußziſche 
Geſchäftsreiſende auf Lebensdauer melancholiſch geſtimmt hatten. Denn 
ſo ein wilder Gebirgsbach, der ſich in ſelbſtmörderiſcher Laune eigen— 
willig feit Jahrtauſenden die zweihundert Meter hohe Felſenwand 
herabſtürzt, hat neben dem dreifachen Echo der Satansſchlucht, die nur 
gegen dreißig Pfennig Eintrittsgeld betreten werden darf, etwas 
Schauriges. Das dröhnende Fallen des ſchäumenden Waſſers gräbt 
ſich noch in die abgehärtetſte Großhirnrinde eines Berliner Schuh— 
cremefabrikanten ein und bleibt in ihm wie das Rauſchen des Meeres 
in der Muſchel. 

„Du Olle, ſo'n Waſſerfall wäre man 'ne blitzige Sache für die 
Friedrichftraße. Ottos kicherten fih naffe Beene, wenn fo wat bei 
uns im Flut raſche raſche tun würde ...!“ ſprach Platſchke zu feiner 
Gemahlin. 

„Nu, wat redſt de denn, Menſch! Mach wa doch!“ 

„Det piepft de ſchon — aber wie“, ſpricht Platſchke. „Det jange Je: 
wäſſer können wir doch nich in unſern Rohrkoffer verpacken?“ 

„Det nicht. Aber 'ne Probe davon als Reiſeandenken. Wat ſagſt de?“ 
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„Olle, ick hab 'ne Idee tranfpiriert. Paf? uff! Wir zieh'n den 
ganzen Klamauk in Flaſchen ab — und bringen ſo für Otto echt 
bayeriſchen Waſſerfall in die Friedrichſtraſte.“ 

„Oogen wird der machen — wie'n ſiebzihjähriges Tiller⸗Girl!“ 

Und noch am gleichen Abend ſchleppte Platſchke zehn Bierflaſchen 
vom „Lampelwirt“ an den Waſſerfall hinauf und zog ihn in Flaſchen 
ab. Was weiter noch herabplätfcherte, überließ er den kommenden 
Geſchlechtern. — 

In Berlin Friedrichſtraßſe angekommen, packte das Dienſtmädchen 
die Koffer aus — und als fie die zehn Flaſchen nur mit Waſſer ge- 
füllt ſah, ſchüttete ſie den baperiſchen Wildbach in den Berliner 


Soul, 

„Lia, bringen Se mal die zehn Flafhen Waller aus dem Koffer 
herein!“ rief Frau Platſchke zur Küche zurück. Lia füllte ſogleich 
wieder alle zehn Flaſchen mit fpreeigem Leitungswaſſer und Ter, 
vierte ſie. 

„Nu, blig? mal — diefe Friſche bei ſiebenhundert Kilometer Trans- 
port! Haſte noch Töne? In Bayern bleibt ſojar die Waſſertemperatur 
konſervativ!“ 

Abends kam Onkel Otto. Und als beſondere Delikateſſe wurde ihm 
echtes Wildbachwaſſer vorgeſetzt. „Haſte da Differenz? Wat? Dat 
2 Wi Lee — Hochjebirge in flüſſiger Form! — Trink mal, alter 

nabe!” 

Und fie tranken vor Begeiſterung alle zehn Flaſchen Wildbach— 
Auslefe leer. Als das Dienſtmädchen abſervierte, fragte fie zuvor— 
kommend: „Wünſchen die Herrſchaften nochmals Waſſer?“ 

„Wat haben Se jeſagt?“ — Und Berlin weint. 


Altertümer. 


Im Wirtshausgarten „Zur alten Poſt“ ſchrieb der Kunſtkritiker 
Franz Xaver Oſterrieder die letzte Anſichtskarte an feine Freunde. 
„Liebe Schlawiner! Morgen komme ich wieder in Cure Arme zurück. 
Holt mich innerhalb der Bahnſperre ab, denn ich habe einen Zentner 
Reiſeandenken für Cuch dabei. Cure Sammelfreude für Altertümer 
wird rabiat werden. Ich kann Euch ſchon verraten, daß es Funde mit 
mehreren tauſend Jahren Alter find, die ich unberührt von Menſchen— 
hand entdeckte. Eure Sammlungen erhalten Krönungen. Alt, ur— 
alt find diefe Altertümer, daß es Euch frieren wird. Servus! Euer 
Oſterrieder.“ 

Vollzählig fanden ſich die Kunſtfreunde mit auswattierten Kiſten 
am Bahnſteig ein. Ihre Erwartung ſauſte wie ein Fieberthermometer 


in die Höhe. Sie rieten: Romerfunde? — Reſte aus der prähiſtoriſchen 
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selbst ziehen. Es gehört daher zu jedem ganosi Die geringen An- 
schatfungskosten tragen hohen Nutzen. Verlangen Sie Sonderangebote 
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Zeit? — gabrtaufende alt! — Bon Menſchenhand noch unberührt! 
— An Alter die Krönung unſerer Sammlungen! — 

Der Zug brauſte in die Halle ein. Oſterrieder winkte, Hände ſchüt⸗ 
telten einander. Dann hob er zwei triefend ſchwere Ruckſäcke zum 
Wagenfenfter heraus. „Vorſicht!“ ſchrien alle einſtimmig wie im 
Chor. Im Warteſaal beſahen ſie ſich ihre Reiſeandenken. Da ſahen ſie, 
in Seidenpapier eingewickelt — nur Steinbrocken, nichts als ordinäre 
Felsſtücke. 

„Stimmt's nicht?“ fragte Oſterrieder. „So alt wie ſie iſt kein 
Altertum der Welt. Millionen Jahre alt! Unberührt feit Jahrtaufen- 


den lagen ſie auf einem Felsplateau — und da ihr eure Sammlung 


nach dem Alter wertet, ſo habt ihr den höchſten Wert.“ 
„Alter Bazi, alter!“ brüllten ſie und hätten ihn bald mit ſeinen 
eigenen Reiſeandenken — geſteinigt. 
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Kamelmarkt in Ober⸗Agypten. (Zu dem Gemälde auf S. 457.) Eine Reife 
nach dem Traumlande jo vieler, dem altehrwürdigen Agypten, mit feiner 
jahrtauſendealten Kultur, den impoſanten Monumentalbauten der Pharaonen 
und den kunſtvollen Architekturen des Iſlams, gibt kaum ein erſchöpfendes Bild, 
weder von der Schönheit und Eigenartigkeit des Landes ſelbſt noch von dem Leben 
der heutigen Agypter. Um einen wirklichen Einblick in das intime Treiben dieſes 
Volkes zu gewinnen, muß der Reiſende von den von Fremdenführern vorgezeichneten 
Wegen abweichen und auch kleinere Ortſchaften aufſuchen, in denen ſich ſeit Hun⸗ 
derten von Jahren nichts geändert hat und ſich die Leute noch natürlich geben, un- 
beeinflußt von den Errungenſchaften unſerer Zeit. Der berühmte Jahrmarkt in 
Tanta, der zweitgrößten orientaliſchen Stadt Agyptens, da man Alexandrien nicht 
ſo bezeichnen kann, wurde früher immer im Auguſt zu Ehren des dort in einer 
impoſanten Moſchee beſtatteten Scheichs el Bedawi abgehalten. Dort konnte man 
eine halbe Million Mohammedaner aus allen Teilen Agyptens und der angrenzen— 
den Länder zuſammenſtrömen ſehen. Acht Tage dauerten die Feſtlichkeiten. Der 
damit verbundene Markt war unbeſchreiblich intereſſant. Was heute davon übrig 
iſt, hat kein rein orientaliſches Gepräge mehr; denn der „Mouled von Tanta“ 
wurde wegen Epidemiegefahr faſt ganz abgeſchafft, weil er in die heiße Jahreszeit 
fiel. In allen größeren Städten Agyptens haben übrigens die Engländer dafür 
geſorgt, daß eine gewiſſe Ordnung auf den jetzt eingefriedeten Marktplätzen herrſcht. 
Obſt, Lebensmittel, Stoffe und Geſchirr ſind in Reihen geordnet, und Kamele, 
Büffel, Eſel, Schafe und Ziegen haben ihren getrennten Standort; kurz, es wurde 
alles getan, um die Märkte nach Möglichkeit zu organiſieren, was ſicher viel 
hygieniſcher, aber viel weniger maleriſch iſt als ehedem. Ganz anders in den noch 
unberührten Dörfern von Ober⸗Agypten. Dort findet der Wochenmarkt wie bei 
uns an beſtimmten Tagen ſtatt, und zwar auf freiem Felde, meiſt in der Nähe 
der Grabmoſchee des Dorfheiligen oder Scheichs. Dieſe Märkte ſind die Sammel⸗ 
plätze der mannigfaltigſten Typen des Orients, und heute noch vollzieht ſich das 
CHE und Handeln in altüberlieferter Weiſe. In maleriſchen Gruppen hocken die 

erkäufer auf dem Boden, ihre Waren ſind vor ihnen ausgebreitet, und der Käufer 
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Der Reiſebrief. 


Rentier Anton Gerhäuſer packte überm Speiſetiſch das Reiſeanden— 
ken für ſeine Frau aus. An den Ecken blitzte ein Goldrahmen durch. 

„Ah, Toni, du haſt mir von Berchtesgaden wohl den Königsſee 
eingerahmt mitgebracht? Um mich für deine zurückkehrende leere 
Kaffe zu verſöhnen, ja? Und wie waren ſonſt die Preiſe?“ 

„Nein, ſiehſte, ſo weit bin ich gar nicht mehr gekommen.“ 

„Aber, was haft du dann für eine Landſchaft in dem ſchönen 
Rahmen?“ 

Anton zupfte die letzten Fetzen Packpapier ab. 

„Da ſieh mal! Da hab' ich dir meine Hotelrechnung in Gold 
rahmen laſſen! Daraus erſiehſt du alles: Land, Leute und — die 
Preife... Und jede langwierige Reiſeerzählung über billig oder teuer 
iſt damit überflüſſig geworden.“ 


ees 


ſitzt davor, oft ſtundenlang 1 denn feſte Preiſe tennt man nicht. Der Händ— 
ler läßt es ſich nicht verdrießen, ganz allmählich am Preiſe nachzulaſſen, da er weiß, 
daß es dem Kunden die größte Freude macht, beim Kauf einige Piaſter (wenn auch 
nur Late zu ſparen. Ruhig und geduldig ſitzt der Verkäufer da und wartet, 
bis Allah ihm einen Abnehmer ſchickt. Nicht ſo zuverſichtlich und auf Allah 
vertrauend find die Kaufleute in den Baſaren von Kairo. Wenn aud) der rid 
tige Moſlem dort ebenſo zurückhaltend abwartet, jo gibt es doch eine Menge von 
andersgläubigen Zubringern, die Kaufluſtige zu den betreffenden Geſchäften locken. 
Dort kennt man ſchon die „Konkurrenz“, während auf den Wochenmärkten in den 
Dörfern einer es dem andern gönnt, wenn ſeine Ware Abſatz findet. — Beſonders 
anziehend für den Reiſenden ſind die Kamelmärkte, denn da ſitzen und ſtehen 
zwiſchen den zum Verkauf ausgeſtellten Tieren echt orientaliſche Fellachen und 
Fellachinnen; dies verleiht dem Bilde einen reizvollen Charakter. Das Kamel iſt das 
wichtigſte und nützlichſte Haustier des Orients. Man kann auf den Märkten ein aus- 
gewachſenes Exemplar ſchon für 10—15 ägyptiſche Pfund (200 — 300 Mark) erſtehen; 
allerdings iſt das ein zum Tragen von Laſten geeignetes Tier, denn Reitkamele ſind 
wegen ihrer Ausdauer und Schnelligkeit teurer und begehrter als mancher Vollblut— 
Araberhengſt. Faſt jeder Fellah beſitzt mindeſtens ein Kamel, und nach der An— 
zahl dieſer ungemein geduldigen Tiere wird das Vermögen des Beſitzers berechnet. 
Durchweg ſieht man in Agypten nur das Dromedar oder einhöckerige Kamel zum 
Unterſchied von Aſien, wo das zweihöckerige als Laſttier bevorzugt wird. Der 
Wochenmarkt nimmt ſeinen Wio mit Sonnenaufgang, und nach Sonnenunter— 
gang ziehen alle Händler mit ihren nicht verkauften Tieren und Waren wieder ab, 
entweder in ihre oft ſtundenweit entfernten Behauſungen oder in ein anderes Dorf, 
in dem am nächſten Tag der Wochenmarkt abgehalten wird. Die männlichen Be— 
ſucher des Marktes verſammeln ſich am Ufer des Nilkanals unter der in jedem 
Dorfe vorhandenen großen Sykomore und plaudern bei Kaffee und Waſſerpfeife 
bis ſpät in die Nacht hinein, während die Frauen mit ihren Kindern zwiſchen 
Feldern und durch Palmenwälder nach Haufe wandern, ſich wie märchenhafte Gil- 
houetten vom Himmel abhebend. Tony Binder. 
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Schönes Haar 


veredelt das Antlitz, 


wie der Rahmen ein Bild verschönt. Der Reiz Ihrer 


Persönlichkeit kommt nicht zur Geltung, wenn Ihr Haar 


unansehnlich, stumpf und widerspenstig ist. Darum be- 
darf es ständiger Pflege mit “477/1” Portugal. Dann erst 
umrahmt es leuchtend und weich Ihr Gesicht und verleiht 


ihm einen unbeschreiblichen Zauber. 


Das alte Zeichen “4711” und die blau- goldenen Haus- 


farben bürgen für Qualität. 
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Brennhaare und MNeifelbatterien. Eins der merkwürdigſten Schutzmittel, mit 
denen die Natur gewiſſe Pflanzen- und Tierarten ausgeſtattet hat, ſind giftgefüllte 
Brennhaare und Neſſelſchläuche, die bei Berührung ihre Giftdrüſen auf den An— 
greifer entleeren. Über die Wirkung der Brennhaare unſerer beiden Brenneſſel— 
arten hat Profeſſor Neſtler (Univerſität Prag) unlängſt Verſuche angeſtellt. Das 
Gift beſteht weniger in der verſchwindend geringen Menge Ameiſenſäure als in einer 
im Zellſaft gelöſten eiweißähnlichen Subſtanz von noch unerforſchter Zuſammen— 
ſetzung. Das Eiweiß wird ſchon durch kurzes Aufkochen zerſtört und unwirkſam, 
hat aber ſonſt ein zähes Leben. Abgeſchnittene gutbehaarte Stengel unſerer kleinen 
Brenneſſelart (Urtica urens), die bei 21° C Wärme nach 26 Stunden völlig welk 
geworden waren und die Haut nicht mehr reizten, wurden 24 Stunden in friſches 
Waſſer gelegt und verbrannten jetzt die Haut ſehr empfindlich; nicht nur, daß die 
verkieſelten und verkalkten Brennhaare ſich wieder ſtrafften, ſondern auch das Ei— 
weißgift war noch ſo kräftig wie zuvor. Die gefährlichſten Brenneſſelarten wachſen 
auf den Sundainſeln. Eine, das ſogenannte Teufelsblatt, bringt ſogar auf der 
abgehärteten Haut der Eingeborenen lebensgefährliche Verletzungen hervor, die, 
wenn es gut geht, Wochen und Monate zur Heilung brauchen. Unſere euro— 
päiſchen Arten dagegen werden z. B. von den Zigeunern als ‚heilträftiges, blafen- 
ziehendes Mittel gebraucht, indem ſie ſich mit einem Neſſelbündel die ſchmerzenden 
Glieder peitſchen. Auch die Haare vieler Raupenarten ſind gët Cé nicht fo 
harmlos, wie man früher meinte. So ijt unter Eichen, auf denen ſich eine Pro- 
eſſionsſpinner-Kolonie niedergelaſſen hat, oft die ganze Luft mit feinſten, kaum 
fichtbaren Härchen angefüllt, die vor jeder Häutung der Raupen abgeworfen werden. 
Sie verurſachen auf der Haut heftiges Brennen und Jucken und rufen, falls ſie 
auf die Schleimhäute von Augen, Naſe und Mund geraten, empfindliche Entzün- 
dungen hervor. Denn die Härchen ſind an der Spitze mit Widerhaken verſehen, die 
ſich ſchon bei flüchtiger Berührung in die Haut einbohren. Da ſie hohl und be— 
ſtändig mit einem Drüſengift gefüllt ſind, gelangt letzteres mit Leichtigkeit in die 
Blutbahn. Ein aus Raupenhaaren hergeſtellter Auszug rief bei Verſuchen Neſſel— 
ausſchlag hervor. Beſonders zu warnen iſt vor den Haaren der Bärenraupen und 
Glucken. Im Nordoſten der Vereinigten Staaten von Amerika herrſchte vor zwei 
Jahren nicht geringe Aufregung. Bei jedem friſchen Stück Leibwäſche, das man 
anlegte, bekamen die betreffenden Perſonen Hautausſchläge. Aber merkwürdiger— 
weiſe nur dann, wenn die Wäſche im Freien getrocknet war. Bei näherer Unter— 
ſuchung ſtellte es ſich heraus, daß in die Wäſcheſtücke zahlreiche feinſte Härchen ge- 
raten waren. Sie ſtammten von Giftraupen, die ſich in großen Geſpinſtneſtern 
auf Bäumen in der Nähe der Trockenplätze angeſiedelt hatten. Ein wahres Meiſter— 
ſtück jedoch hat die Natur für die Ernährung der Neſſeltiere, der ſogenannten 
Zoelenteraten des Meeresbodens, durch Ausbildung eines Fangapparats geliefert, 
den neuerdings Profeſſor v. Gelei näher unterſucht hat. Dieſe Tiere wurden 
wegen ihres Ausſehens und der ſcheinbaren Bewegungsloſigkeit früher teilweiſe für 
Pflanzen gehalten. Die vielen Millionen Neſſelkapſeln dieſer Seeroſen, Meduſen, 
Quallen u. jtehen in kleineren oder größeren Gruppen zuſammen und bilden fo 
wahre Neſſelbatterien. Jede Neſſelzelle enthält in einem ſpiraligen Röhrchen eine 
eiweißhaltige Giftblaſe und am freibeweglichen Ende feine Widerhaken. Das Gift 
ergießt ſich erſt beim Einbohren dieſer Haken. Damit dies recht ausgiebig geſchieht, 
ſind die Neſſelzellen, entſprechend der zu packenden verſchiedengeſtaltigen Oberfläche 
der Beutetiere, in verſchiedenen Formen, als Neſſelſchläuche, Haftſchläuche, Haft- 
kapſeln und Wickelfäden, ausgebildet, die durchaus nicht ziel- und wahllos für jedes 
Opfer gleichmäßig explodieren. Das Beutetier tritt vielmehr zuerſt mit den höchſt— 
liegenden Stiftchenſpitzen der Haftkapſeln in Berührung, die ſofort ihre langen 
klebrigen Schläuche hervorſchnellen und das Tier wie an Lenkſeilen befeſtigen. Es 
kann nun nicht in gerader Richtung entfliehen, ſondern ijt gezwungen, in Kreis- 
linien zu rudern. Es gerät ſo in den Bereich der zahlreichen Fangarme mit ihren 
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jetzt von allen Seiten explodierenden Wickelkapſeln. Da die Giftſchüſſe, unter Waſſer 
aus der Ferne abgegeben, keine gehörige Wirkung haben würden, ſondern erſt als 
Nahſchüſſe das Opfer betäuben, ſo handelt es ſich bei jenen Pendelſeilen um eine 
ganz raffinierte Einrichtung. Hermann Radeſtoc . 


Forſtbotaniſche Eindrücke in Süddalmatien. Wer von den wieder zahlreichen 
reichsdeutſchen Beſuchern Süddalmatiens mit dem Dampfer von Spalato nach 
Raguſa reiſt, deſſen an deutſche Waldgebirge gewöhntes Gemüt wird von den ein⸗ 
tönigen, öden, grauen Felswänden des Feſtlandes und einiger Inſeln, die abends 
in rotviolettem Lichte ſchimmern, einen unbefriedigten Eindruck gewinnen. Nur ein 
ſchmaler Saum am Meeresſtrand ijt mit einem Grüngürtel geziert. Vereinzelt 
treten oberhalb dieſes Saumes dunkle Pyramidenzypreſſen hervor, gewöhnlich in 
der Nähe menſchlicher Siedlungen, die mit ihren weißen Häuschen das Landſchafts⸗ 
bild beleben. Dieſer grüne, hier und da unterbrochene Gürtel heißt die Macchie. 
Sie jekt ſich zuſammen aus immergrünem Buſchwerk von 1—3 m Höhe. Morten, 
Eriten, Erdbeerbäume, Steinlinden, Wacholder, Sadebaum, Maſtix- und Terpentin- 
ſträucher, lorbeerblättriger Schneeball, verkrüppelte Johannisbrotbäume ſowie 
Kermes⸗ und Steineichen, auch Rosmarin und Oleander ſind ſeine weſentlichen 
Beſtandteile. Schmerwurz, Ziſtröschen, Klematisarten, Geißblatt, wilden Roſen, 
Salbei, Lavendel, Zieſt, Doſt, Bergminze und Brandkraut entſtrömt ein würziger 
Duft. Aber dieſen Reichtum an Geſtalten und Farben erkennt man erſt wandernd 
in dem undurchdringlichen Gewirr der Macchie. In ihrem Bau find diefe talt- 
holden Elemente der Macchie vortrefflich dem heißen Klima angepaßt, bevorzugen 
jedoch die Region der Küſte mit ihren feuchten Luftſtrömungen. Vom Schiff aus 
dominieren dagegen die alles überragenden, kahlen Wände des Kalkgebirges. Man 
hat guten Grund, anzunehmen, daß dieſe Macchie nur das Unterholz einer ehedem 
vorhandenen Hochwaldvegetation war, die bis unter die Gipfel der Höhenzüge 
reichte. Denn einzelne Inſeln, wie Arbe, Meledea, Brazza, Leſina, Curzola, Mezzo, 
Lacroma ſowie die Halbinſel Lapad zeigen heute noch Beſtände von Geejtrand- und 
Sternföhren, Pinien, Schwarzkiefern, Lorbeerbäumen, Kork-, Kermes- und Zerr- 
eichen ſowie Johannisbrotbäumen, Kaſtanien und Mannaeſchen, Ahorn, Hopfen- 
buchen und Zürgelbäumen. Aber in dieſen feit Urzeiten bewohnten Adrialändern 
wurden zum Zwecke der Siedelung, zum Anbau von Nutzpflanzen und Gewinn von 
Weideland die Hügel ihrer Wälder beraubt, ohne daß eine geordnete Forſtwirtſchaft 
um Nachwuchs beſorgt war. Die Bora, ein ſcharfer Gebirgswind, ſtürzte von den 
Höhen und fegte den zermürbten Kalkſtaub und Humus ins Meer, Frühjahrsregen 
ſchwemmten alle lockeren Beſtandteile des roten Lattirits, eines ſtark eiſenſchüſſigen 
Lehms, in die Tiefe; nur der nackte Fels trotzte den Atmoſphärilien. So wurden 
große Räume der nährenden Erddecke entblößt. Die Landſchaft, des Oberholzes be- 
raubt, der Nachwuchs durch weidende Tiere vernichtet, ſchuf neue Lebensbedingungen. 
Baumwuchs vermag ſich nicht mehr durchzuringen. Unterholz und lichtliebende 
Pflanzen gewannen die Oberhand und bilden nunmehr ein undurchdringliches, zu⸗ 
weilen recht ſtacheliges Gewirr. Nur in Mulden und an ſanften Hängen ſtaute Be 
kulturfähiger Boden. Das find die ſpärlichen Reſte jener durch die Entwaldung er- 
zeugten Eroſionen, die Orte heutiger Siedelung. Zwar verſucht man, einigermaßen 
günſtige Stellen wiederaufzuforſten. So werden in künſtlich errichteten Stein- 
gruben, vor ſchneller Verdunſtung und brennender Sonne geſchützt, z. am 
Marjan bei Spalato, Kiefern gezogen; allein dieſe Verſuche erfordern eine lange 
Zeit und erſtrecken ſich nur auf kleine Gebiete. Die Aufforſtung würde, wo ſie 
nicht zur Unmöglichkeit geworden, Millionen verſchlingen. Wie glücklich müſſen wir 
uns ſchätzen, daß eine einſichtsvolle Geſetzgebung aus wirtſchaftlichen, ſanitären und 
äſthetiſchen Gründen uns vor einem ſolchen Raubbau bewahrt! Ehre den Wald, der 
im Wechſel der Zeiten ein ſo mannigfaches Bild gewährt: das prägt ſich unaus⸗ 
löſchlich jedem ein, der ſinnend das „Land der ſtrahlenden Sonne“ bereiſt. Dr. Stange. 


Die Haut, das größte Organ des menschlichen Körpers 


Im Schlaf, wenn Geist und Muskeln ausruhen, 
funktioniert in erhöhtem Maße das Säftespiel der 
Organe des menschlichen Körpers. Deutlich zeigt 
uns dies auch unser größtes Organ — die Haut. 
Normalerweise ist sie glatt und rosig. Schläft der 
Mensch aber zu wenig oder unregelmäßig und 
schlecht, so schädigt dies die Haut schon sehr. Wie 
angestrengt die Haut nach durchwachten Nächten 
aussieht, ist allgemein bekannt. 

Noch naditeiliger wirken übermäßige Anstreng- 
ungen der Berufs- oder Sporttätigkeit oder seelische 
Erregungen auf die Haut bzw. auf ihr innersekre- 
torisches Wechselspiel im Gesamtorganismus. All 
diese Störungen — und deren gibt es unendlich viele 
andre — hemmen und hindern die Bildung der natür- 
lichen Wuchs- und Nährstoffe der Haut und den Kreis- 
lauf ihrer Erneuerung. Die Haut verliert ihre Elasti- 
zität, wird welk, faltig und altert frühzeitig. Ihre 
Behandlung mit Fetten kann dies nicht aufhalten. 
Bestenfalls erzielt man hierdurch für kurze Zeit eine 
künstliche Geschmeidigkeit der äußern Hautschicht. 

Doch man braucht sich heute nicht mehr resigniert 
mit dem zu frühen Altern der Haut abzufinden. Man 
kann das Übel an der Wurzel fassen und es besei- 
tigen. Die jüngsten Erkenntnisse moderner Wissen- 
schaft stellen die Behandlung und Pflege der Haut auf 
eine neue Basis. Sie ermöglichen es, die notwendigen 
Funktionen des Hautgewebes anzuregen und wieder 
zu beleben und hierdurch die natürliche Schönheit 
der Haut zu erhalten und wiederherzustellen. 

Es wurde festgestellt, erprobt und wissenschaft- 
lich experimentell erklärt und bewiesen, dal? gewisse 
Stoffe, die aus dem Haut- und Unterhautgewebe 
von jungen Panzertieren bestimmter Art nach einem 
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Auf der Grundlage dieser Entdeckungen 
und wissenschaftlichen Feststellungenistdas 
Organo-Kosmetikum Amor Skin präpariert. 
Die wirksamen Substanzen sind in eine indifferente 
Salbengrundlage aufgenommen, um auf diese Weise 
der Haut zugeführt werden zu können. 
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sind zur Amor-Skin- Anwendung nicht erforderlich. 


gestellt. Die Kunst der Natur über- 
trifft alle künstliche Schönheit. 
Amor Skin belebt das Wachstum der 
innern Hautgewebe und macht hier- 
durch auch die Oberhaut jung und 
frisch. Die Wirkungen der Amor-Skin-Behand- 
lung sind früher oder später erkennbar; je nadı 
Art und Zustand der behandelten Haut und je nach 
dem Befinden des Gesamtorganismus. Gegen be- 
sonders ausgeprägte Hautmängel wende man die 
verstärkte Dosierung Amor Skin II an, während bei 
empfindlicher Haut Amor Skin I gegebenenfalls nur 
jeden zweiten Tag anzuwenden ist. 

Amor Skin ist nie nachteilig. Seine Erfolge sind 
in jahrelangen Beobachtungen festgestellt und 
ärztlich bestätigt. Die Herstellung von Amor Skin 
unterliegt der Kontrolle vereidigter Chemiker. 

Amor Skin wird echt nur in Spezialdosen in der 
geschützten Form einer altrömischen Lampe verkauft. 
Jede Dose und jede Verpackung muß mit der Fabrik- 
kontrollnummer sowie mit Siegel und Plombe ver- 
sehen sein. Wir bitten, ausdrücklich hierauf zu achten. 

Gebrauchsanweisung. Die Behandlung 
mit Amor Skin erfolgt am besten vor der Nachtruhe. 

1. Die faltigen oder zur Faltenbildung neigenden 
Stellen der Haut besonders gut reinigen und mög- 
lichst durch heiße Kompressen (Schwamm oder Tudı 
mit heißem Wasser) aufnahmefähiger machen. 

2. Kleinste Menge Amor Skin in diese Stellen der 
Haut einreiben und die Massage etwa 5 bis 
4 Minuten fortsetzen, damit die Haut das Amor 
Skin vollständig aufnimmt. 

Amor Skin, eine Packung, ausreichend für eine 
etwa dreimonatige Behandlung des Gesichts: 
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besondern Verfahren gewonnen werden, in die 
menschliche Haut eingerieben, eine stärkere Durch- 
blutung derselben sowie die Spaltung und Neubildung 
der Hautzellen hervorrufen. Hierdurch wird die 
Oberhaut in natürlicher Weise gestrafft; ihr Aus- 
sehen wird frisch und gesund. 


— Die Tatsache, daß der Haut organische Reizstoffe 
percutan — durch die Haut — zugeführt werden 
können, ist von der Wissenschaft in jüngster Zeit 
ebenfalls vielfach erprobt und bewiesen worden. 
Die Schönheitspflege wird durch 
Amor Skin auf ganz neue Methoden 


Nr. I RM. 35.—, Nr. II RM. 70.—. 

Amor-Skin-Literatur versendet bereitwilligst die 
alleinige Herstellerin OPOTERAPIA, Berlin- 
Grunewald, Friedrichsruher Straße 37/38; Neuyork, 
45 West, 45th Street; Paris, 15 Boulevard de la 
Madeleine. 


Nr. 4359 


Das Denguefieber. Eine gewaltige Denguefieberepidemie hat Griechenland be- 
fallen. In Deutſchland wie überhaupt in nördlichen Ländern iſt dies eigenartige 
Fieber unbekannt. In Griechenland find augenblicklich bis zu 90 Proz. der Bevölte- 
rung von dieſem merkwürdigen Fieber ergriffen worden, beſonders in Athen, wäh— 
tend Saloniki weniger befallen erſcheint. Angeblich foll die Erkrankung vor einigen 
Monaten durch einen aus Agypten zugereiſten Infizierten erfolgt ſein. Schon die 
vielfachen Bezeichnungen, die für das Denguefieber in den einzelnen Ländern be— 
ſtehen, charakteriſieren den äußeren Verlauf dieſer Erkrankung. Im allgemeinen 
nimmt man an, daß die Bezeichnung Denguefieber identiſch iſt mit „Dandy fever“, 
womit der eigentümliche dandyhafte Gang der Kranken, die große Schmerzen in 
Knien und Gelenken aufweiſen, gekennzeichnet werden ſoll. In Braſilien bezeichnet 
man das gleiche Krankheitsbild als Polkafieber; wegen der lang andauernden 
Schwäche, die die Krankheit hinterläßt, wurde ſie in Philadelphia „breakheart 
fever“ und wegen ihres relativ leichten und ungefährlichen Verlaufs in Spanien 
„la piadosa“, „die milde“, genannt. Wichtige Charakterzüge des Denguefiebers 
gehen aus dieſen verſchiedenen Bezeichnungen bereits hervor. Die erſten Nachrichten 
über das Denguefieber ſtammen aus dem Jahre 1779, und ſeitdem hat man es 
in faſt allen tropiſchen und ſubtropiſchen Ländern beobachten können. Als Haupt⸗ 
verbreitungsgebiet hat der Erdgürtel zwiſchen den beiden Wendekreiſen zu gelten 
ſowie die daran anſchließenden Gebiete der gemäßigten Zonen; jedoch hat man im 
Jahre 1889 das Übergreifen bis nach Konſtantinopel (41° n. Br.) und Varna 
(43° n. Br.) beobachten können. Man hat im Verlauf der “aie wiederholt 

Bere und kleinere Epidemien feſtſtellen können. Die Sterblichkeit an der Krant- 
eit iſt relativ gering; von erkrankten amerikaniſchen Truppen ſtarben im Jahre 
1924 auf den ie e nur zwei von tauſend. Wir willen heute auf Grund ein- 
ehender Unterſuchungen amerikaniſcher Forſcher, daß die Übertragung dieſer Krant- 
eit durch Inſekten erfolgt, und zwar durch die Aédes ägypti. Es ijt dies die 
gleiche Mückenart, die auch das weit verheerendere Gelbfieber überträgt, und auch der 
Mechanismus der Übertragung iſt in beiden Fällen der gleiche. Das Denguevirus 
ijt im Blute der an Denguefieber Erkrankten vorhanden und wird von den Aédes- 
ägypti-Müden beim Saugen aufgenommen, die nun mit dem Erreger noch ge- 
ſunde Perſonen infizieren. Auf Verſuchstiere hat man bisher das Denguefieber 
nicht übertragen können — wie dies auch bei der Malaria bis vor kurzem 
noch der Fall war, bis man im Kanarienvogel ein malarigempfängliches Tier 
efunden hat — und aus dieſem Grunde ſind auch die Verſuche zur ſpezifiſchen Be— 
andlung des Denguefiebers mit Heilmitteln ganz unzureichend. Man iſt direkt auf 
den Verſuch am Menſchen angewieſen, und es darf feſtgeſtellt werden, daß uns bis 
jetzt ein ſpezifiſch wirkendes Heilmittel nicht zur Verfügung ſteht. Chinin und 
Arſenpräparate, die ſonſt ſo gute Dienſte leiſten, verſagen. Die Mücke, die Blut 
von einem Denguefieberkranken geſogen hat, wird erſt am zehnten Tage infektiös, 
behält aber die Infektiöſität bis zum Ende ihres Daſeins bei. Wird ein Menih 
von einer mit dem Virus des Denguefiebers infizierten Mücke geſtochen, ſo tritt die 
eigentliche Krankheit in etwa 2 bis 4 Tagen auf, man hat aber auch ſchon 
24 Stunden nach dem Stich den Ausbruch des Denguefiebers beobachten können. 
Ein einmaliges Überſtehen der Krankheit ſchützt nicht unbedingt vor einer erneuten 
Erkrankung. Allerdings werden die meiſten Menſchen auf längere Zeit immun, 
und Eingeborene aus Gegenden, in denen Denguefieber herrſcht, find meiſt unemp- 
findlich gegen die Krankheit, während Perſonen, die aus denguefieberfreien Gegenden 
kommen, prompt angeſteckt werden. Beſonders charakteriſtiſch iſt die außerordentlich 
große Zahl an Erkrankungsfällen, die man beim Denguefieber beobachtet und die 
relativ geringe Sterblichkeit. 75 bis 90 Proz. der Bevölkerung pflegen bei Dengue— 
fieberepidemien zu erkranken. Ihre Dauer iſt verſchieden. Je plötzlicher und aus— 
gedehnter derartige Epidemien ausbrechen, um ſo ſchneller pflegen ſie auch zu er— 
löſchen. Man kann durchſchnittlich mit einer Dauer von 2 bis 5 Monaten 
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rechnen. Blitzartig fett die Krankheit bei den befallenen Perſonen ein. Ein bohren- 
der, ſchneidender Schmerz in einem Knie- oder Armgelenk ift das erſte Warnungs⸗ 
ſignal, und ſchon nach wenigen Stunden liegt der Kranke hochfiebernd und mit gg: 
ſchwollenen, überempfindlichen, vor Schmerz ſteifen Gliedmaßen auf dem Lager. Die 
Gelenkſchmerzen können dabei ganz unerträgliche Grade erreichen. Das Fieber ſteigt 
ſchnell an und dauert etwa 3 Tage, dann tritt normale Temperatur ein; es ſetzt 
nochmals ein kurzer Fieberanfall ein, und es folgt ein Na Hautaus- 
ſchlag, der leicht mit einem Scharlach-, Maſern- oder Neſſelfieberausſchlag zu ver— 
wechſeln iſt. Nach 1 bis 2 Tagen verblaßt der Ausſchlag, der heftig juckt, und 
nur ganz langſam erholt ſich der Patient, der noch ſehr lange von großer Schwä 

befallen bleibt. Zur Bekämpfung der Krankheit ſtehen uns nur vorbeugende Maß⸗ 
nahmen zur Verfügung. Es gilt, den Überträger des Fiebers, die Aédes-ägypti⸗ 
Mücken zu bekämpfen, die nicht überwintern, ſondern verſchwinden, wenn die Luft⸗ 
temperatur unter 15 Grad ſinkt, und die eine durchſchnittliche Lebensdauer von 
6 Wochen aufweiſen. In erſter Linie müſſen daher alle Erkrankten vor den Stichen 
dieſer Mücken geſchützt werden, damit dieſe keine Gelegenheit haben, die Erreger der 
Krankheit aus dem Menſchenblut aufzunehmen und auf Geſunde zu übertragen. 
Alle Brutplätze und ſonſt anzutreffende Mücken müſſen weitgehend mit allen zur 
Verfügung ſtehenden Mitteln bekämpft werden, und vor allem muß verhütet werden, 
daß Denguefieberkranke in Gegenden gelangen (Bahn, Schiff), die fieberfrei ſind, 
da ein einziger Kranker in der Lage iſt, ein fieberfreies Gebiet zu verſeuchen. Mit 
Eintritt kälterer Temperatur hören Denguefieberepidemien auf, und es iſt aus 
dieſem Grunde kaum zu befürchten, daß die jetzt in Griechenland herrſchende 
Epidemie weiter nördlich geht. Dr. F. 


Die Vulkane der Vorzeit als Manometer betrachtet Hans Cloos in ſeiner Arbeit 
über den „Mechanismus tiefvulkaniſcher Vorgänge“. Man hat früher die alten, 
heute ruhenden und die noch immer tätigen Vulkane als ſogenannte Sicherheitsventile 
angeſehen, die das geſpannte Innere unſerer Erde entſpannen ſollten. Heute hat 
man erkannt, daß ſie als Manometer den Druck weiterleiten, meſſen und aufzeichnen. 
Druck wirkt ſich ſtets da aus, wo irgendwelche Gebirgsbildungsprozeſſe vor ſich gehen. 
Sammelmulden, die ſich ſtetig ſenken, ſind die Orte, an denen neue Geſteine ſich 
bilden. Man kennt ſolche Geoſynklinalen aus den Alpen, wo Tauſende von Metern 
Geſtein niedergeſchlagen wurden. In . Sammelmulden ſind die Orte, die durch 
Gebirgsfaltung emporgehoben werden. Dabei werden nun entweder die vulkaniſchen 
Maſſen in die Gebirgsbildungsprozeſſe mit hineingezogen, oder die vulkaniſchen Maf- 
ſen wirken durch ihren Auftrieb an den Gebirgsbildungen mit. Wenn dieſe Schmelze 
in genügender Tiefe bleibt, dann erhält ſie ihre elaſtiſche Natur länger. An der 
Erdoberfläche oder in ihrer Nähe erſtarrt ſie natürlich und mit ihr alle Geſteine, die 
ſie durchlnetet hat. Es ſetzen an der Oberfläche Zerſtörungsvorgänge ein, und die 
erkalteten vulkaniſchen Produkte werden durch die Verwitterung mit angegriffen. 
Neue Gebirgsbewegungen treten auf. Da der alte, ſchon erkaltete Kern ſich nicht 
mehr falten läßt, zerbricht er in tauſend Fugen, die netzartig das Geſtein durchziehen. 
In ihnen werden nun die noch flüſſigen Schmelzen der Tiefe hochgedrückt. In Maf- 
ſiven ſammelt ſich das feuerflüſſige Innere. Es muß erſtarren. Doch wenn auch die 
Bewegung zur Ruhe kommt, der Druck dauert weiter an. Durch ihn wird die Decke, 
die den Granit von der Erdoberfläche trennt, neu zerſpaltet. Es entſtehen wiederum 
Gänge, in denen Schmelzmaſſen hochkommen. Vulkane bauen ſich auf ihnen hat 
Selten kommt es zu einer ſogenannten Arealeruption, zur Bildung eines neuen Maf- 
jivs. Die Schmelze ſteigt in den Spalten hoch. Durch die Gasſpannung wird der 
überlagernde Geſteinskomplex geſprengt. Rudolf Hundt. 


Anmerkung der Schriftleitung. Das Titelbild dieſes Heftes, „Reiſe 
zur Biedermeierzeit“, ſtammt von Alfred Hagel, München. 


Vo Kaag lants- Pulver Cé 


Damit Ihr Haar nach der Kopfwäsche besonders 
glänzend wird, enthält „Schwarzkopf-Schaumpon- 
Extra“ gratis ein Päckchen „Schwarzkopf - Haar- 
glanz - Pulver“. Das Pulver erhöht die Wirkung 
der Haarwäsche überraschend. Probieren Sie es 
einmal! Der grüne Originalbeutel „Schwarzkopf- 
Schaumpon - Extra“ in glänzender Cellophanhülle 
mit dem neuen Haarglanzpulver kostet 30 Pfg. (Für 


Blonde: Sorte „hell“, für Dunkle: Sorte „dunkel“.) 


Schwarzkopf- Haarglanz- Pulver 


ist auch in Sonderpackung erhältlich. 
Der Karton zu 4 Päckchen 50 Pfennig. 


Schwarzkopf-Schaumpon-&&tra- 
mit Kaarglanz-Pulver 


Magiſches Kreuz. 


Stadt, 4 amerikaniſches Volk. 


Silbenrätſel. 


Aus den Silben: an — as — 
at — bart — brah — bu — chil — 
chin — da — dier — e — ein — 
en — garn — gen — gre — i 
kad — la — lan — li — ma — na — ne — ne — ne — ne — nes — 
re — see — sel — stein — sun — tis — tuch — un — zar — zi — zie 
ind 13 Wörter von folgender Bedeutung zu bilden: 1 Berühmter 
Phyſiker, 2 weiblicher Vorname, 3 König von Babylonien, 4 
Soldat, 5 ſagenhafte Inſel, 6 Gewebe, 7 Pilz, 8 Alpenpflanze, 
9 Teil des Stillen Ozeans, 10 Anhänger einer Religion, 11 
europäiſcher Staat, 12 Pelzwerk, 13 Prophet. Die Anfangs— 
buchſtaben, von oben nach unten geleſen, und die dritten Buch— 
ſtaben, von unten nach oben, ergeben einen Ausſpruch von 
Marie v. Ebner⸗Eſchenbach. (ch = 1 Buchſtabe.) 


Sprichworträtſel. 


Aus den nachfolgenden Sprichwörtern iſt je ein Wort heraus— 
zuſuchen, dieſe Wörter ergeben, im Zuſammenhang geleſen, ein 
neues Sprichwort: Wie die Alten ſungen, ſo zwitſchern die 
Jungen. — Spare in der Zeit, ſo haſt du in der Not. — Sage 
mir, mit wem du umgehſt, ſo ſage ich dir, wer du biſt. — Raſt' 
ich, ſo roſt' ich. — Was ich nicht weiß, macht mich nicht 
heiß. — Fliege nicht, ehe dir die Federn gewachſen ſind! 


Zahlenrätſel. 


a 123456789 a Ein vielbeſuchter Badeort. 

b 238936 b Ein Landwirtſchaftsgerät. 

ec 3923 c Dein Höchſtes fei dir dieſes Wort. 

d 49 2 d Die gehe nie zu ſpät. 

e 548132 e Das ungemein viel Süßſtoff hat. 
817 f Vom deutſchen Rhein ein Nebenfluß. 
g 778936 g Iſt eine alte Krönungsſtadt. 
h8942 Das in der Schweiz man ſuchen muß. 
19325 i Wenn du ein treues haft gefunden, 


Dann blüh'n dir ſchöne Lebensſtunden! 


Nach richtiger Einordnung der Buchſtaben 
aaa aa abbbeeddeeeegiik k 
mMMBapprreTrTtrTetTerasen ut 
tt u u in die Felder ergeben die achtglied— 
rigen Längsreihen und die entſprechenden Quer— 
reihen Wörter folgender Bedeutung: 1 Deutſcher 
Staatsmann, 2 uralte Schußwaffe, 3 pommerſche 


Wortum 


Durch Anderung des 
iſt jedes der Wörter in e 


ſportgerät. 
nennen einen Monat. 


Kreuzworträtſel. 


* a 
JERBENGE 


Wagerecht: 1 Deutſcher Klaſſiker, 
5 Schachfigur, 6 männlicher Vorname, 8 
Gefäß, 11 Inſelbewohner, 13 ſelten, 14 
Ruhepauſe, 15 bibliſche Figur, 16 Geſtalt 
aus dem Nibelungenlied, 18 leichtes Ru— 
derboot, 20 tieriſcher Nachwuchs, 22 Hof— 
tracht, 23 Vorzeichen, 24 Meeresgöttin— 
nen; ſenkrecht: 1 Nebenfluß der Moſel, 
2 Viehfutter, 3 Schiffsſeite, 4 italieniſche 
Schreibweiſe für Rom, 5 rheiniſche In- 
duſtrieſtadt, 7 nordiſcher Staat, 9 antikes 
Volk, 10 ehemaliges deutſches Herzogtum, 
12 Schornſtein, 13 Theaterplatz, 17 Tier- 
fett, 19 Inſelvolk, 20 Likörſtube, 21 oppe 
kalyptiſcher Reiter. 


neu gebildeten Wörter haben folgende Bedeutung: 1 Land— 
gebiet in Afrika, 2 Himmelsbote, 3 Stadt in Sachſen, 
4 bildhafte Vorſtellung im Schlafzuſtande, 5 Verwandter, 
6 Künſtler, 7 keltiſcher Sänger, 8 Nachkomme, 9 Waſſer— 
Die Anfangsbuchſtaben der neuen Wörter be— 


wandlungsrätſel. 


erſten und letzten Buchſtabens 
in anderes umzuwandeln. Die 
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Vierſilbig. 


Soll ich nie die erſten haben, 
Mögt ihr balde mich begraben. 
Hab' der letzten ich zuviel, 
Gleichfalls ſei der Tod mein Ziel. 
Doch würd's oft das Ganze geben, 
Möcht' ich tauſend Jahre leben! 


Zahlenſchaukelſpiel. 


An einer ate Stange hangen 4 Schaukeln 
A, B, C, D. — Nun mögen alle 4 Schaukeln regellos 
ſchwingen. Dann muß alſo jede Schaukel die tiefſte 
Stellung paſſieren. Dies kann bei jeder Schaukel einzeln 
geſchehen; es iſt aber auch möglich, daß beiſpielsweiſe die 
Schaukeln B und C oder die Schaukeln A, C und D ujw. 
gleichzeitig die tiefſte Stellung paſſieren. — Wie viele 
Möglichkeiten des Paſſierens der tiefſten Stellung ſind 
auf dieſe Weiſe überhaupt denkbar? 1 Einzel⸗ 
Paſſieren der tiefſten Stellung von A, B, C oder D gilt 
als beſonderer Fall.) 
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Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in Nr. 4360. 


Lösung der Preisaufgabe 5 in 


Nr. 4350. 


Kartenverteilung: Mittelhand: a W. e W, a O, b 10, b O, 
b 8, c O, c 8, d 10, d8. Hinterhand die übrigen. 


Spielgang: 
1. a 9, a O, a K (— 7) 4. b 10, b K, d9 (— 25) 
2. b 9, b A., b 8 (+ 11) 5. e O, e K, e A (+ 29) 
3.28,cWdW (—11 6.27,aW,bW (— 29) 


7. bis 10. dem Spieler (+ 91). 


Ungabe der Gewinner fiche folgende Seite. 


„ALS AUSHANG 
IM 
SCHAUFENSTER 

gibt es nichts 


Anziehenderes 
als den 


„AKTUELLEN 


BILDERDIENST.“ 


Verlangen Sie 
kostenlos Probebilder 
und Preisangabe. 


„Aktueller Bilderdienst“ 
Verlag von J. J. Weber, 
Leipzig C 1, Reudnitzer Str. 1-7. 


| Der gute Ton und Die feine Gitte. 
Don Eufemia von Adlersfeld⸗Balleſtrem. 
| Siebente Auflage. Preis 1.50 RM. Verlag J. J. Weber, Leipzig Eei 


fir 
LARMNERVOSE 


wahrend des Schlafs, bei der Arbeit, auf Reisen, auf 


dem Krankenlager. Seit Jahrzehnten von ten er- 
robt, begutachtet, verordnet. Schachtel mit 6 Paar 
Kees M.2.—, lange reichend. Überall zu haben. 


Fabrikant Max Negwer, Apotheker, Potsdam 3. 


Depots: Wien: Alte Feldapotheke, 
Prag I: Brauner's Apotheke zum weißen Löwen, Graben 37 


Nr. 4359 


— 


Als Gewinner der 12 Flaſchen Sekt 
(Kupferberg Gold) ging Herr Ernſt Drie— 
wer, Heide (Holſtein), aus der Urne hervor. 
Die 12 Flaſchen Edel-Moſelwein (aus der 
Kellerei der Vereinigten Weingutsbeſitzer 
in Koblenz) erhielt Dr. med. Wilhelm 
Vogel, Allersberg bei Nürnberg. Bei der 
großen Anzahl richtiger Löſungen unſerer 
Skataufgabe haben wir uns entſchloſſen, 
| njere Troſtpreiſe — Bücher bzw. Stat- 
bedarfsartikel — auf 50 zu erhöhen. Die 


FILIPPO Add 


— 


F f 


2 HB Tu nase rn Der Mati etl in 


Kreuzworträtſel: Wagerecht: 1 Ernte, 4 Romeo, 
7 Udo, 8 rar, 9 Sir, 10 Ulm, 12 Dur, 14 Spule, 15 Ada, 
17 Gin, 19 Bad, 20 nie, 21 Eid, 22 Aulis, 23 Ewald; ſenk— 
recht: 1 Eſau, 2 Norm, 3 Euripides, 4 Roſalinde, 5 Mord, 
6 Oper, 11 Lid, 13 Uri, 15 Anna, 16 Abel, 17 Gera, 18 Nord. 

Vergrabene Städte: 1 Bern, 2 Eiſenach, 3 Erlangen, 
4 Genf, 5 Halle, 6 Ems, 7 Zug, 8 Ohlau, 9 Teheran, 10 Wien, 
11 Meran, 12 Effen. 

Silbenrätſel: 1 Desdemona, 2 Waterloo, 3 Donau, 
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Quadraträtſel: 11 Helm, 2 Moſt, 3 Reck, 4 Bach; 111 Blei, 
2 Efeu, 3 Kran, 4 Epos; III 1 Buch, 2 Rock, 3 Eſpe, 4 Ibis; 
IV 1 Samt, 2 Wehr, 3 Klee, 4 Genf. — Diagonalreihen: 
Hochſeefiſcherei. 

Erſtaunlich: Fühlhorn — Füllhorn. 

Schachaufgabe: (Kh I, De8,Ld3, Ba 5, b 4, e 2, f 6, 
g 5, g 3, h 4 K d4, Ba 6, d 6, f 7, g 4, h 2.) Matt in vier 
Zügen. — 1. De8—el, d6—d5 (auf K d 4 - d5 folgt 
Dei +). 2. Ld3 - e 21, Kd 4 — e 5. 3. Le2— b5, K e 5 — 


Gewinner dieſer Preiſe werden brieflich bee 4 Nervi, 5 Chlorit, 6 Bellini, 7 Silikat, 8 Iltis, 9 Trinidad, d 6. 4. De 1 — 7 . 3 „Ke 5 — f 5. 4. Lb5 - d3 +. 
nachrichtigt. Allen aber, die fidh an unſerem 10 Ananas, 11 General, 12 Übungsjtüd. — „Da, wo du 3. . . . .. ‚Koe5—d4 4 e 2 -es K. Liss... ‚d6—d5. 
Preisſpiel beteiligt haben, wünſchen wir nicht but, ijt das Glück.“ 2. Ld3—e2, Kd4—e4(e3). 3. Le2—f1, Ke4(e3) — 

„Gut Blatt!“ Käſtchenrätſel: „Ich verſtehe die Welt nicht mehr.“ d4 4.c2—c3 +. 3...... „Ke 4 (e 3) — f 3. Lf1— g 2 +. 


Männer! Nur noch „Okasa“ (nach Geheimrat Dr. med. Lahusen) 
K E A 
— wahllos herausgegriffene Urteile von Tausenden: 


vor dem Zusammenbruch stand, hätte ich eine Wandlung zum 
Guten in so kurzer Zeit nicht für möglich gehalten. 

Um mein gutes Befinden xu festigen, mörhte ich nochmals eine 
Kurpackung Okasa Silber verbrauchen und Sie freundlichst bitten, 
mir nochmals eine solche xu senden. 


Herr Bürgermeister a. D. H. schreibt: | vollstem Maße das hält, was von ihm versprochen wird. Es ist 


eine Glanxleistung deutschen Geistes. 
schreibt : 


Es dürfte Sie wohl interessieren, daß mein Mann seit Jahren 
begeisterter Verbraucher Ihres Praparates ist. Ich selbst bin äußerst 
mit der Wirkung von OKASA-GOLD zufrieden. Meine Nerven 
sind in bester Ordnung. Ich fühle mich jung und froh. 


Okasa wirkt gerade xu erstaunlich, schnell und kräftig. Ich bin 
aufs äußerste überrascht. Wie vor 30 Jahren; ich bin jetzt 65 Jahre Frau F. in 
alt. Das will doch etwas heißen. 5 


Herr Major a. D. in schreibt: 


Herr Polizei- Oberleutnant S. in ....... schreibt: 


Die Wirkung ist geradezu großartig und hat schon nach Be- 
nutzung einiger Tage wunderbaren Erfolg. 
Ich fühle mich wie ein junger Mann mit 68 Jahren. 


.. + Im übrigen ist es mir ein Herzensbedürfnis, Ihnen für Ihr 
ausgezeichnetes Präparat zu danken. Ein schwerer Rückenmark- 
schuß,der anfangs eine vollkommene Lähmung gexeitigt hatte, die auch 
heute noch nicht ganx behoben ist, hatte auch das Schwinden meiner 
besten Kräfte im Gefolge. Daß ich heute wieder im H ita meiner 
Jugendkraft bin, das danke ich Ihnen. Es wird Sie interessieren, zu 
hören, daß Okasa auch in diesen Fällen seine Schuldigkeit tut. 


Herr Polizeirat O. in ....... schreibt: 


Die Kurpackung Okasa Silber mit 300 Tabletten habe ich fast 
verbraucht, und ich kann Ihnen zu meiner Freude mitteilen, daß 
die Tabletten mich wieder zu einem arbeitsfreudigen und lebens- 
frohen Menschen gemacht haben. Da ich körperlich und seelisch 


Herr Rechtsanwalt H. in schreibt: 


Senden Sie mir eine Kurpackung Okasa. Bei dieser Gelegen- 
heit möchte ich nicht verfehlen, auszusprechen, daß Okasa in 


Wer „Okasa“, das hervorragende Sexual-Kräftigungsmittel, noch nicht kennt, verlange kostenlos ohne jede n hochinteressante Broschüre mit notariell 
beglaubigten, wirklich frappanten Anerkennungen von Ärzten und dankbaren Verbrauchern gegen 30 Pfg. Doppelbriefporto in verschlossenem Kuvert ohne jeden Aufdruck (auf Wunsch 
fügen wir Probe -Packung kostenfrei bei) durch das General- Depot und Allein -Versand für Deutschland: Radtauer’s Kronen-Apotheke, Berlin W 244, Friedrichstraße 160. 


Preise: Okasa (Silber) für den Mann, Originalpackung 9.50 Mk. Okasa (Gold) für die Frau, Originalpackung 10.50 Mk. 
) Zu haben in allen Apotheken! Okasa wurde im März 1928 durch den Grand Prix mit der Goldenen Medaille Paris ausgezeichnet. 


Nach den ftrapazen 
einer [angerenSabrt 


ALFRED BOCK 


Der Elfenbeiner 


Roman 


In Halbleinen 2.30 RM. 
Brofchiert 1.70 RIN. 


Das fünfte Element 


Roman 


In Halbleinen 3.50 RM. 
Broſchiert 2.80 RM. 


Die leere Kirche 


Roman 


Ze Goce > 


Silber 


ILPOCCE 4 


istes eine Wohltat, sih vom 
Reisestaub zu befreien und 
die Geister aufzufrischen. 
Wie angenehm,die unver- 
gleihlihe, echte 


Steckenpferd- 
Lilienmilch-Seife 


im Gepäck zu wissen! In 
ihrem wonnigen, labenden 
Schaum findet Körper und 
Geist neues Leben, neue 
Spannkraft; jedes Zeichen 
der Ermüdung weicht, und 
der Teint erstrahlt stets 
in der anmutigsten Frische. 


2. Auflage 
In Halbleinen 2.40 RM. 


Broſchiert 1.80 RM. 


Wirren und Wunder 


Novellen 


In Halbleinen 3.50 RM. 
Broſchiert 2.80 RIN. 


gantor Schildköters 
haus. 


Roman 
2. Auflage 


In Ganzleinen 4.— AM. 
Broſchiert 3.— RM. 


Qualitätserzeugnisse 


der 


CArishan Gottlieb Mellner 
Aktiengeselischa/t 
Auerhammer 


bei Aue t/a. RN 


Verlag J.J. Weber, 


Leipzig 1, Reudnitzer Str.1-7. 


RELIOUN TTT 


Das Theater der Gegenwart. 


Geschichte der dramatischen Bühne seit 1870. 


Mit 78 Abbild. Von Julius Bab. (Theatergeschichtliche 
Monographien, Bandl). Brosch. 11.50RM. Geb. 13.50RM. 


„So gibt Julius Bab... eine Geschichte der jüngeren theatralischen Bestrebungen, für die nur 
ein Wort angemessen ist: Hinreißend”. Hans Frank im Hannoverschen Kurier. 


Verlagsbuchhandlung J. J. Weber in Leipzig C1, Reudnitzer Straße 1-7. 


TUDE ee eee ee 


Raessizer- Cen RIESSNER-WERKE A: C. 


- NÜRNBERG `- 


Herausgabe, Druck und Verlag von J. J. Weber in Leipzig. Niederlaſſung Berlin: W 35, Am Karlsbad 10. — Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Jobannes Maßmann: beide in Leipzig. 


Ine 


A4 
EI 


* 


In Sſterreich für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich! Robert Mohr in Wien I. — Anzeigen - Vertreter für die Schweiz: Annoncen - Erpedition Kosmos, Friedrich Schröder, Zürich, Mouſſonſtraße 12. 


General- Vertreter für Frankreich: Agence de Publicité de l'Europe Centrale S. A., Paris 8. e., A bis. Rue Pasquier. 
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Hasturm auf der Pressa Köln 1928 


Dieser 42 m hohe Turm auf der Weltschau am Rhein, der aus Klinkern in 70 Tagen erbaut wurde, ist ein Wahrzeichen für die inter- 
nationale Bedeutung einer deutschen Erfindung in gesundheitlicher Beziehung. Der coffeinfreie Kaffee Hag, der 1908 von Bremen aus 
seinen Siegeszug durch die Welt antrat, wird heute in 37 Ländern konsumiert, von Ärzten empfohlen und von Feinschmeckern bevorzugt. 
Die 37 Staatenflaggen, die auf der erleuchteten Skala an der Vorderseite des Turmes angebracht sind, geben Kunde von diesem großen 
Erfolg. Kaffee Hag ist ein Genußmittel von höchster Qualität und viel bekömmlicher als anderer Bohnenkaffee. Wer nicht Gelegenheit 
hatte den Hagturm auf der Pressa zu sehen, dem soll er im Bilde vorgeführt werden und wer Kaffee Hag nicht auf der Pressa ver- 


suchen konnte, der sollte es zum eigenen Wohle zu Hause tun. Überall ist er zu kaufen. In jedem besseren Lokal wird er gereicht. 


d by 


(ab) ‘ 

; X Fot d 

` > * D ad * Ar H N » e * N 
V LP ‘ i i 9 4 ` 
H — 
. 3 d 
, T a Se r H , — 94 é e É 
e — ` í — 
A i f á + 

11 D 4 Bi ; ` d D Le nx "ET o O) 
P ` uy ~ j —— 


D 


"ie, d e . Le d 14 4 3 ` ` i ‘ 
= H dp ét ZA Ay Hl, > 12 AN A 4 T f a’ Chi 3 ) 
a AA Al + A LSM. > Kn - Se 
ee Wee D . N whe chee. tele rat, , Y i 
ar dh: t di 4 . A ar, i 9 ; (3 ` 4 
7 Y ENTR AE er ae Brey 28 * py Jy ayi 
4 8 A A ‘ * Wie d sy ` . : x I 
Mer Wi KR. e Cé * * 3 i \ A i PED ' | 
A" (ay Vie. Í f AOS RE A i f 
éi * J d 4 ete A 
1 A (j r | i ` e 
V ur T 4 Dr ç d a z 
vw Ai i b” i V 4 
Ch ` ` . W Dy y - . ` 
; $ b H i * i 
D be H 
y Ri d % 
(A e E e i ` ’ D 
i ' P 9 e D 
LG Ahn r da 0 ' r > 
d NM 
"HAS d ) x 
Pas & à 
N d { i 
> K e ht 
GR Fa 
x Se am ` i ` j ‘ 4 ` 
9 AR, 
ex ` 
* — d KE 5 i a 
Wa 1 i 
N dé y 4 e y 
’ > ** i ’ 
A RK 
€. A Lu 2 Kl e 
ON» ? ` d . 
W 
3 , v KE: ‘ ` 
D $ \ (ia „ 
. ’ if? d * ah. n j IK v i 
LE vee è ` P WI 
Wë ‘Us D ' o ` 
DN. — d i d G "Wi i e 8 
VE Beta , 


a ie AR 


a, 


nne 
Pr ch) ar a 
, * 


VW. AA > A i r x ; 
DU Wl i IR 2 
ZA LU Á 
Ki * 4 ` 
r $ e i 
H 
(a A > 2 
k Bed 29 i 

4 ‘> Zéi . Fins Mt 2 dr TAVA La GEU * ` d 
rn Me N 
‘ V : as h , i à 
URES Nenne Kran, : 


Can 4 


sy D 


i Pues 
AP 


EN d 
> ‘ 


ie da hen 


E ein 


ized by 


igi 


D 


ae? 


x 


Digitized by Google 


AU00020233969 


t 
t 
„| 
Si 
4 
+ 
t 
| 
i 
{ 


ee 


> 


Be 


40000 


a 
4 


N Aë 


339,3 


2 


20 


